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Vorwort 



ich mich vor zwanzig Jahren mit dem Gedanken beschäftigte, 
ein auf dem Hoden der neueren Anschauungen stehendes Lehrbuch 
der Paläontologie zu schreiben, lag es zunächst in meiner Absicht, 
Studierenden und Freunden dieser Wissenschaft eine kurze und über- 
sichtliche Darstellung des Inhaltes der Versteiuerungskunde zu bieten. 
Allein der damalige Mangel eines zusammenfassenden Oompendiums 
und die Schwierigkeit, aus der überaus umfangreichen, vielsprachigen 
und ungleichwerthigen Literatur das Wichtigere heraus zu greifen, 
veranlasste schon nach dem Erscheinen der ersten Lieferung eine 
Aenderung des ursprünglichen Planes, und an Stelle eines Lehrbuchs 
entstand das 5 Bände starke Handbuch der Paläontologie. 

Was nun anfänglich beabsichtigt war, soll das vorliegende Werk 
bringen. Es folgt, wie fast alle neueren Lehrbücher der Paläontologie, 
der im Handbuch eingeschlagenen Methode der Darstellung und 
Anordnung des Stoffes; aber nur wenige Abschnitte konnten in 
einfachem Auszug wiedergegeben werden. Die Entwicklung der 
Paläontologie ist eine so rasche, dass sich seit dem Erscheinen des 
Handbuchs in den meisten Gruppen, namentlich bei den Wirbellosen, 
tief greifende Veränderungen vollzogen haben, welche eine vollständige 
Umarbeitung der betreffenden Theile erheischten, und auch bei den 
Wirbeltlueren haben die letzten Jahre eine Anzahl wichtiger und 
unerwarteter Entdeckungen geliefert. 

Eine Hauptaufgabe der Paläontologie wird stets die Erzielung 
einer natürlichen, den morphologischen und phylogenetischen Er- 
fahrungen entsprechenden Systematik bilden ; derselben wurde darum 
auch besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Da jedoch der gebotene 
Raum nur eine äusserst knappe Behandlung und lediglieh eine Aus- 
wahl des Wichtigeren gestattete, so wurde auf den vorhandenen 
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Formenreiehthum innerhalb der verschiedenen Gruppen häufig nur 
dvirch einfache Anführung von Namen ohne jede Beschreibung hin- 
gewiesen. Dadurch werden die Grundzüge auch für die Besitzer 
des Handbucha einen gewissen Werth erhalten, indem sie wenigstens 
andeutungsweise die neueren Fortschritte und die jetzige Gestaltung 
des Systems zur Anschauung bringen. 

Ausführlichere phylogenetische Erörterungen mussten in Hinblick 
auf den beschränkten Raum ausgeschlossen werden, auch wurde auf 
Wiedergabe oder Aufstellung von Stammbäumen verzichtet, da deren 
Begründung eine Fülle von Detail beansprucht, welches hier nicht 
gegeben werden konnte. Da jedoch eine natürliche Systematik zu- 
gleich die Verwandtschaftsbeziehungen der Organismen zum Ausdruck 
bringen muss, so konnte der Stammesgesclüchte durch geeignete An- 
ordnung des Stoffes und durch kurze Andeutungen über die genetischen 
Beziehungen der Angehörigen verschiedener Gruppen gebührende 
Rechnung getragen werden. 

Die Versteinerungen sind in diesem Werke vorzugsweise als 
fossile Organismen behandelt, während ihre Bedeutung als historische 
Documente zur Altersbestimmung der Erdschichten nur rn zweiter 
Linie Berücksichtigung finden konnte. Auf die Aufzählung oder 
Beschreibung einzelner geologisch wichtiger Leitfossilien wurde darum 
verzichtet, doch sind dieselben bei Auswahl der Abbildung nach 
Möglichkeit bevorzugt, 

Durch Verwendung des ungemein reichen Materials an Cliche s 
aus dem Handbuch, sowie durch Herstellung einer Anzahl neuer 
Abbildungen, konnten die Grundzüge in ungewöhnlich reichem* Maasse 
mit Illustrationen ausgestattet worden. Der Umfang des Werkes ist 
dadurch allerdings, obwohl der botanische Theil ausgeschlossen wurde, 
in unerwünschter Weise angeschwollen ; um so dankbarer muss es 
anerkannt werden, dass die Verlagsbuchhandlung den Preis desselben 
so niedrig als möglich angesetzt hat. 

Zu besonderem Danke bin ich auch Herrn Privatdozent Dr. Pom- 
peckj verpflichtet, welcher mich bei Durchsicht der Correcturbogen 
bereitwilligst unterstützte. 

München im März 1895. 

Dr. Karl A. v. Zittel. 
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Begriff und Aufgabe der Palaeontologie. 

Die Palaeontologie oder V ers t ei nerungs künde ist die Wissen- 
schaft von den Versteinerungen oder die Lehre von den alten Lebewesen 
(Äo/oc; uov nalauov vvivtv). Sie beschäftigt sich mit allen Fragen, welche 
die Eigenschaften, dio systematische Stellung, die Verwandtschaft und 
Abstammung, die einstige Lebensweise, die räumliche Verbreitung und 
die zeitliche Aufeinanderfolge jener alten Wesen betreffen^ sowie mit 
den Folgerungen, welche sich aus diesen Untersuchungen für die Ent- 
wicklungsgeschichte der Organismen und der Erde überhaupt ergeben. 

Unter Vorsteinerungen (Fossilien, Petrefacten) versteht man 
diejenigen Ueberreste oder Spuren von Pflanzen und Thieren, welche 
vor Beginn der jetzigen geologischen Periode gelebt haben und in den 
Erdschichten erhalten blieben. 

Für die Zugehörigkeit eines in den Erdschichten vorkommenden 
organischen Ueberrestes zu den Versteinerungen ist in erster Linie 
das geologische Alter maassge'Dend, während dem Erhaltungszustand 
oder dem Umstand, ob dieselben von noch jetzt lebenden oder aus- 
gestorbenen Arten herrühren, nur untergeordnete Bedeutung beigelegt 
werden darf. Wenn auch die Mehrzahl der Versteinerungen mehr oder 
weniger durchgreifende Veränderungen während des Fossilisations- 
processes erfahren haben und häufig durch ihre Umwandlung in 
mineralische Substanz den Namen Versteinerungen rechtfertigen, so 
können doch unter besonders günstigen Bedingungen (z. B. im gefrornen 
Boden, in Bernstein, Harz, Torf) urweltliche Thiere und Pflanzen in 
nahezu unveränderter Form überliefert werden. Die Leichen von 
Mammuth, Rhinoceros im sibirischen Eis, die Insekten, Spinnen und 
Pflanzen im Bernstein sind ächte Versteinerungen, obwohl sie keine 
Spur von mineralischer Durchtränkung erlitten haben. 

Eine nicht unbeträchtliche Anzahl von ächten Versteinerungen 
aus tertiären und nleistocaenen Ablagerungen gehört zu noch jetzt 
existirenden Pflanzen oder Thierarten, während die Reste gewisser in 
historischer Zeit ausgestorbener Formen (Rhytina, Äka, Didus, Pezophaps 
u. a.) ebensowenig zu den Versteinerungen gerechnet werden, als alle 
diejenigen organischen Ueberreste, welche aus Ablagerungen stammen, 
die unter den jetzt herrschenden orographischen und klimatischen Ver- 
hältnissen gebildet wurden. 

Zlttel, Onindzögo der Polneontolugle. \ 
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2 Einleitung. 

Die Veränderungen, welche urweltliche Organismen durch den 
Fossilisationsprocess erleiden, sind theils chemischer, theils mechanischer 
Natur. ') Durch Umwandlung oder Zerstörung gewisser Restandtlieile 
und durch Aufnahme fremder Stoffe tritt Verkohlung, Verwesung, 
Verwitterung oder Versteinerung ein. 

1. Die Verkohlung ist ein unter Wasser oder bei beschränktem 
Zutritt von Luft erfolgender Desoxydationsproeess, welchen vorzugsweise 
Pflanzen durchmachen. Fossile Hölzer und sonstige Gewächse sind 
häufig in Torf, ^ignit, Braunkohle oder Steinkohle; Blätter in ein 
dünnes Kohlenh&ütchen umgewandelt, welches meist noch die feinste 
Nervatur erkennen lässt. Auch thierische, ursprünglich aus Chitin 
bestehendo Gebilde finden sich ausnahmsweise in verkohltem Zustand 
(Insekten, Orustaceen. Graptolithen). 

2. Die Verwesung zerstört in der Regel alle oi ganischen Kohlen- 
stoff- und Stickstoff-Verbindungen vollständig. Abgesehen von seltenen 
Ausnahmefällen hinterlassen darum die nur aus Weiehtheilen bestehen- 
den Würmer, Infusorien, die schalenlosen Mollusken, die meisten 
Ilydrozoen, viele Anthozoen, die Embryonen von Wirbel thieren keine 
Spuren in den Erdschichten. Auch Horn, Haare, Chitin und ähnliche 
Gebilde verfallen während des Fossilisationsproeesses der Vernichtung. 
Nur unter besonders günstigen Bedingungen (z. B. in Eis oder ge- 
frorenem Boden) bleiben Fleisch- oder Ilautgebilde nahezu unverändert 
oder sie erleiden in thonigen oder kalkigen Schiefem unter Auf 
nahine von phosphorsaurem Kalk eine Art von Versteinerung, wobei 
die feinen Strukturverhältnisse nur wenig verändert werden.*) Auch 
die erhaltungsfähigen mineralischen Bestandteile des thierischen Körpers 
werden durch Verwesung ihrer organischen Beimengungen beraubt: 
Knochen verlieren ihren Gehalt an Fett und Leim, Schalen von Mol- 
lusken, Echinodermen, Crustaceen ihre Farbstoffe und ihr organisches 
Substrat. Die durch Verlust ihrer organischen Beimischungen mehr 
oder weniger porös gewordenen Hartgebilde verfallen später durch all- 
mähliche Auflösung auch der mineralischen Bestandteile der Ver- 
witterung, der völligen Zerstörung oder 

3. der Versteinerung. Bei diesem Proeess dringen fremde, in 
Wasser lösliche Stoffe (vorzüglich kohlensaurer Kalk und Kieselerde, 
seltener Schwefeleisen, Eisenoxydhydrat und andere Substanzen) in alle 
ursprünglich vorhandenen oder durch Verwesung entstandenen Hohl- 
räume ein und füllen dieselben vollständig aus. Während des Ver- 
steiuerungsprozesses findet zuweilen auch eine Pseudomorphose statt, 
indem gewisse mineralische Bestaudtheile aufgelöst und durch andere 
Stoffe ersetzt werden. So können Kalkschalen oder Kalkskelete in 
Kieselerde, und umgekehrt Kiesolskeletc (z. B. von Spongien) in Kalk- 
spath umgewandelt werden. 

Füllt sich der ursprünglich von Weiehtheilen eingenommene Kaum 
z. B. im Innern einer Molluskenschale oder irgend eines anderen 
Thierkörpers mit eingedrungenem Schlamm aus, und wird durch Ver- 
witterung später die Schale oder t/mhüllung zerstört, so entsteht ein 

') White, CA. Conditio!» of preserviition of invertebrate fossile». Bull. U. S. 
geolog. und geograpbical Survey. vol. V. p. 133. 

Trahucco, (Jiac. La PetriUcazione. Pavia. 1887. 

*) Iteis, O. Ueber Petrifirirung der Makulatur. Arcb. niikrosk. Anat, Bd. 41. 
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innerer Ausguss oder Steinkern, welcher in manchen Fällen, nament- 
lich bei sehr dünnschaligen Organismen (Ammoniten, Brachiopoden, 
gewissen Muscheln und Crustaceen), ein getreuen Abbild der ursprüng- 
lichen Form gewährt und ebenso sicher bestimmt werden kann, als die 
Schale selbst. 

Nicht selten hinterlassen fossile Organismen nur die Abdrücke 
ihrer Schalen oder Skelete, sehr selten ihres ganzen Körpers in den 
Erdschichten; zuweilen wird ihre Existenz auch lediglich durch Fährten 
oder Fussspuren angedeutet. 

Mechanische Veränderungen durch Verschiebung, Biegung, 
Zenjuetschung oder sonstige Entstellung erleiden sehr viele Versteiner- 
ungen gleichzeitig mit den sie umschliesseuden Gesteinen. Sie be- 
anspruchen besondere Beachtung und müssen bei der Bestimmung 
fossiler Organismen sorgsam berücksichtigt werden. 

Palaeontologie und Biologie. Obwohl die Ueberreste der ur- 
weltlichen, als Versteinerungen überlieferten Lebewesen nur ein un- 
vollständiges Bild derselben gewähren, fast niemals vollständig erhalten 
und in der Regel mehr oder weniger verändert sind, so lassen sie sich 
doch insgesamrat in die grossen Fachwerke der zoologischen und bo- 
tanischen Systeme einfügen. Sie sind trotz aller Verschiedenheiten nach 
denselben Grundgesetzen gebaut, wie die noch jetzt existirenden Or- 
ganismen, und ihre Bestimmung erfordert stets den sorgfältigen Vergleich 
mit den nächstverwandten lebenden Pflanzen und Thieren. Die Methode 

• 

der Untersuchung von Versteinerungen unterscheidet sich nicht von 
jener, welche der Zoologe oder Botaniker anwendet; allerdings verfügt 
der Palaeontologe nur über die erhaltungsfähigcn Bestandthcile und 
muss nach Analogien mit lebenden Formen die zerstörten Weichtheile im 
Geiste reconstruiren. Er ist aber auch genöthigt, aus den vorhandenen 
Resten so viel Belehrung zu ziehen, als nur immer möglich und sieht 
sieh darum nicht nur auf die äusserliehe und makroskopische, sondern 
auch auf die feinere mikroskopische und histologische Untersuchung 
angewiesen. In manchen Abtheilungen des Pflanzen- und Thierreichs 
ist die Palaeontologie durch ausgiebige Verwcrthung histologischer 
Merkmale der Botanik und Zoologie vorausgeeilt, und bei den Wirbel- 
thieren ist die vergleichende Anatomie des Knochengerüstes und der 
sonstigen erhaltungsfähigen Ilartgebilde (Zähne, Hautskelet) wesentlich 
durch Palaeontologen (Cuvier, Owen, H. v. Meyer, Rütimeyer, 
Marsh, Cope u. a.) auf ihre jetzige Höhe gobracht worden. Das schon 
von Cuvier mit Glück angewandte Erfahrungsgesetz der Correlation, 
wonach alle Theile eines Organismus in gesetzmässigem Zusammenhang 
stehen und nicht verändert werden können, ohne dass gleichzeitig alle 
anderen Theile eine entsprechende Umgestaltung erleiden, ist jetzt nicht 
nur bei den Wirbelthieren, sondern auch bei Wirbellosen und bei 
Pflanzen derart ausgebildet, dass häufig ein einziger Knochen, Zahn 
oder Hautschild, ein unansehnliches Fragment eines Gehäuses, eine 
Schale, ein Skelett'ragment. ein Zweig, Stammstück u. s. w. genügen, 
um uns eine ungefähre Vorstellung von dem ehemaligen Besitzer dieser 
Reste zu vorschaffen. Die Palaeontologie ist darum, soweit sio sich 
mit der Untersuchung und Systematik der fossilen Organismen 
beschäftigt, nichts anderes, als ein Theil der Zoologie, vergleichenden 
Anatomie und Botanik und zerfällt in Palaeozoologie und Palaeo- 

1* 
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phytologie. Sic hat das Material der beiden biologischen Disziplinen 
ganz erstaunlich vermehrt, zahlreiche Lücken im System ausgefüllt 
und unsere Kenntniss über die Mannichfaltigkeit der Organisations- 
verhältnisse bei Thieren und Pflanzen unendlich bereichert. In den 
meisten überhaupt erhaltungsfähigen Abtheilungen des Thier- und 
Pflanzenreiches übertrifft die Zahl der fossilen Formen die der noch 
jetzt existirenden beträchtlich. Bei Foraminifereu, Spongien, Korallen, 
Echinodermen, Mollusken und Wirbelthieren, bei Gefässkrvptogameu, 
Cvcadeen und Conifcren wäre ein natürliches System undonkbar ohne 
Verwerthung des palaeontologischen Materials ; denn in einzelnen 
Gruppen (z. B. Brachiopodon , Cophalopoden , Reptilien, Säugethiere) 
übertrifft die Zahl der fossilen ausgestorbeneu Formen jene der leben- 
den um das zehn-, hundert- oder tausendfache, und dieses Verhältniss 
verschiebt sich immer mehr und mehr zu Gunsten der Palaeontologie, 
da fast täglich in den verschiedensten Theilen der Erde neue Fund- 
stätten von Versteinerungen entdeckt werden. 

Palaeontologie und Geologie. Obwohl die Versteinerungskunde 
als biologische Wissenschaft sich nicht wesentlich von Botanik und 
Zoologie unterscheidet, so steht sie doch auch in ebenso innigem Zu- 
sammenhang mit Geologie und ist von jeher von Geologen nicht 
minder gepflegt worden, als von Biologen. Das Material wird ihr fast 
ausschliesslich durch Geologen geliefert, denn die Versteinerungen finden 
sich in den geschichteten Gesteinen der Erdkruste und zwar enthalten 
die ursprünglich als Sedimente im' Wasser entstandenen oder die auf 
dem Festland durch Verwitterung und äolische Einflüsse gebildeten 
Gesteine keineswegs dieselben fossilen Ucberreste, sondern jeder Schiehten- 
complex, ja häutig jede einzelne Gesteinsbank ist durch besondere Arten 
ausgezeichnet. Je älter die Gesteine, desto fremdartigeren Charakter 
besitzen die Versteinerungen, je jünger die Schichten, desto näher 
stehen die darin vorkommenden Fossilien den noch jetzt existirenden 
Organismen. Da nun erfahrungsgemäß Ablagerungen von gleichem 
Alter auch identische oder doch ähnliche Versteinerungen enthalten, 
wenn sie unter ähnlichen äusseren Bedingungen (z. B. im Meer oder 
im Süsswasser) entstanden sind, so liefern die Versteinerungen neben 
der durch die Aufcinanderlagerung festgestellten Reihenfolge das sicherste 
Hilfsmittel zur Erkennung gleichaltriger Schichtgesteine. Durch das 
Studium der aus gleichzeitig entstandenen Gesteinen stammenden Fos- 
silien lassen sich schliesslich die verschiedenen Palaeofaunen (d. h. Thier- 
gesellsehafton) und Palaeofloren, welche im Verlauf der Entwicklungs- 
geschichte unseres Planeten denselben bewohnt haben, reconstruiren. 
Die mit Hilfe der Lagerung und der charakteristischen Versteinerungen 
(Leitfossilien) chronologisch geordneten Schichtgesteine werden wieder 
in l'nterabtheilungen gegliedert, wovon jede einzelne durch besondere 
organische Ucberreste gekennzeichnet ist. Die historische Geologie 
basirt darum der Hauptsache nach auf Palaeontologie. 

Die Gesammtmächtigkeit aller geschichteten Gesteine mit Ausschluss 
der ältesten kristallinischen Schiefergesteine (Gneiss, Glimmerschiefer, 
Phyllit u. s. w.j, denen organische l'eherreste fehlen und über deren 
Entstehung noch mancherlei verschiedene Meinungen herrschen, beträgt 
ca. 20—30000 m. Zur Bildung dieses gewaltigen Sehichtencomplexes 
war eine unenncsslieh lange Zeit erforderlich, die sich freilieh nicht 
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genau berechnen lässt, weil sichere Anhaltspunkte über -die Geschwindig- 
keit der Sediraentbildung in früheren Erdperioden fehlen, und weil sich 
der Heginn, die Dauer und der Abschluss geologischer Ereignisse nicht 
mit astronomischen Vorgängen in Verbindung bringen lassen. 

Da jedoch die Erde ehemals von ganz anderen Geschöpfen bewohnt 
war, als heutzutage, da die verschiedenen Palaeofloren und Palaeofaunen 
überall in gleicher Weise auf einander folgen, da ferner in gewissen 
Schichten meist zahlreiche oder auch alle Arten gleichzeitig mit einander 
erscheinen und gleichzeitig verschwinden, so dass eine Fauna oder 
Flora nahezu in ihrer Gesammtheit durch die nachfolgende ersetzt 
wird, so ist es möglich, die geschichteten Gesteine in eine Anzahl von 
grösseren und kleineren zeitlichen Abschnitten zu gliedern, welche von 
den Geologen mit verschiedenen Namen belegt werden. Der Beginn 
und das Ende irgend einer geologischen Periode (Gruppe, System oder 
Formation, Formationsabtheilung, Stufe, Zone) wird in der Kegel durch 
locale Unterbrechungen in der Sehichtenbilduug bestimmt, welche durch 
Veränderungen in der Vertheilung von Wasser und Land, durch vul- 
kanische Eruptionen u. dgl. hervorgerufen wurden. Mit solchen Störungen 
fand meist auch eine Veränderung in der Flora und Fauna statt. Die 
gegenwärtig angenommene Eintheiluug der geschichteten Gesteine ist 
auf der Tabelle S. 6 zusammengestellt, worin allerdings nur die in den 
drei vorderen Reihen gebrauchten Bezeichnungen allgemeine Gültigkeit 
besitzen, während die letzte Columne lediglich auf europäische Verhält- 
nisse Bezug hat. 

Die Gesteine der archäischen (oder azoischen) Gruppe haben eine 
Gesammtmächtigkeit von 40— 60000m. Sie gehörendem ältesten und läng- 
sten Zeitalter in der Entwicklung unserer Erde an, zeichnen sich durch 
schieferige und krystallinische Beschaffenheit und durch den Mangel an 
Versteinerungen aus. Nach der Lagerung bildet im Allgemeinen Gn eiss 
die älteste, Glimmerschiefer, Chloritschiefer und Talks ch ief er 
die mittlere, Phyllit (Urthonschiefer) die oberste Abtheilung der archäi- 
schen Gruppe. Die angeblich schon in der Gneissformation vorkommen- 
den Organismen {Eozoon) haben sich als mineralische Gebilde erwiesen. 

Die palaeozoische oder primäre Gruppe besteht aus dem 
cambrischen , silurischen, devonischen, carbonischen und permischen 
System, wovon jedes System (Formation) wieder in mehrere Abtheilungen, 
Stufen und Zonen zerlegt wird. Das cambrische System enthält vor- 
herrschend Crustaceen (Trilobiten), Mollusken, Würmer, einige Pelmato- 
zoeu, Coelenteraten, Spongien und sehr undeutlich erhaltene Algen; 
im Silursystem sind alle Gassen des Thierrcichs mit Ausnahmo der 
Amphibien, Reptilien, Vögel und Säugethiere und die Flora durch Algen 
vertreten. Unter den Thieren herrscheu wirbellose Meeresbewohner 
(namentlich Crustaceen, Mollusken, Echinodormen und Coelenteraten) 
vor, während die Wirbelthiere nur durch spärliche Reste von Fischen 
vertreten sind. Sämmtliche Arten und fast alle Gattungen sind erloschen 
und gehören meist ausgestorbenen Familien oder Ordnungen au. Im 
devonischen, carbonischen und permischen System sind im Wesentlichen 
dieselben Abtheilungen des Thierreichs, jedoch vielfach durch andere 
Gattungen und Familien vertreten. Im Devon entfalten die Fische eine 
grosse Mannichfaltigkeit, im Carbon beginnen die Amphibien (Stego- 
cephalen), im Perm die Reptilien. Die Flora besteht hauptsächlich 
aus Gefässkryptogamen, sowie aus spärlichen Coniferen und Cycadeen. 
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Die mesozoische Gruppe enthält drei Systeme (Trias, Jura und 
Kreide). Zahlreiche im palaeozoischen Zeitalter verbreitete Gruppen 
(Tetracorallen, Graptolithen , Crinoideen, Cystoideen und Blastoideen, 
Brachiopoden und Trilobiten) sind entweder gänzlich oder grösstenteils 
erloschen, andere (Cephalopoden, I^amellibranchiaten, Echiniden) durch 
ganz andere Genera und Familien vertreten; unter den Wirbelthieren 
zeichnen sich die Amphibien durch Riesenformen (Labyrinthodonta), die 
Reptilien durch wunderbare Mannichfaltigkeit und theihveise gigantische 
Grösse aus. Die Vögel beginnen im oberen Jura (Archaeopteryx), die 
Säugethiere in der obersten Trias mit kleinen, wahrscheinlich marsupialen 
Typen. Unter den Pflanzen herrschen in Trias und Jura noch Gefäss- 
kryptogamen, Coniferen und Cycadeen vor; in der mittleren Kreide 
beginnen die Dicotyletonen. 

Die känozoischo Gruppe besteht aus Tertiär- und Diluvial- 
Systein. Unter den Wirbellosen sind die Ammoniten, Belemuiten, 
Rudisten und die meisten Crinoideen verschwunden, die Amphibien 
und Reptilien stark zurückgegangen und wie die Invertebraten nur 
noch durch Repräsentanten aus noch jetzt existirenden Ordnungen ver- 
treten; dagegen gewinnen dio Vögel und insbesondere die Säugethiere 
eine starke Verbreitung, und letztere entfalten einen solchen Formen- 
reichthum und eine so rasche Umgestaltung in den verschiedenen Ab- 
theilungen des känozoischen Zeitalters, dass sie hauptsächlich als Leit- 
fossilien verwerthet werden. In der Flora herrschen dikotyle Gewächse vor. 

Palaeontologie und physikalische Geographie. Bilden die 
Versteinerungen die Grundlage der historischen Geologie, so gewähren 
sie auch die wichtigsten Anhaltspunkte über die Entstehung der sie 
umschliessenden Schichten, über die Vertheilung von Wasser und Land, 
über die klimatischen Verhältnisse und über die Gesetze der geographischen 
Verbreitung der Organismen in den verschiedenen urweltlicheu Perioden. 
Aus dem Vergleich mit noch jetzt lebenden Formen lässt sich meist 
mit Sicherheit bestimmen, ob die in einem Gesteinscomplex vorkömmen- 
den Versteinerungen von Land-, Süsswasser-, Brackwasser- oder Meeres- 
bewohnern herrühren ; daraus ergeben sich die Bedingungen, unter denen 
die betreffende Ablagerung entstanden ist. Aus der Verbreitung von 
marinen oder Süsswasserschichten lässt sich die Vertheilung von Wasser 
und Land in früheren geologischen Perioden ermitteln; Tiefseegebildc 
können nach ihren fossilen Organismen leicht von Seichtwasser- oder 
Litoralablagerungen unterschieden werden, und auch über die klima- 
tischen Verhältnisse früherer Perioden gewähren die Versteinerungen 
zuverlässige Andeutungen. Die üppige und gleichförmige Kryptogamen- 
flora der Steinkohlenformation in den verschiedensten Theilcn der Erde 
spricht für ein feuchtwarraes und wenig nach Zonen differenzirtes 
Klima der damaligen Zeit; das Vorkommen von dikotylen Pflanzen 
•von tropischem Habitus in Kreide- und Tertiär- Ablagerungen Grönlands 
oder von palaeozoischen Korallenriffen in hohen Breiten beweist ebenso 
sicher ein milderes Klima und eine höhere Temperatur des Meerwassers 
in früheren Erdperioden, wie die Reste von Renthier, Lemming, Moschus- 
ochs, Eisfuchs u. a. in diluvialen Ablagerungen Mitteleuropas für eine 
Eiszeit mit niedriger Jahrestemperatur Zeugniss ablegen. 

Die geographische Verbreitung der urweltliehen Organismen zeigt, 
dass die heutigen thier- und pHanzengeographischen Reiche und Pro- 
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vinzen zum Thoil schon in der Tertiärzeit existirten, und dass dieselben 
Gesetze die Verbreitung der Lebewesen heute und in der Vergangenheit 
boeinflussten. In den meisten Fällen erweisen sich die Angehörigen der 
jetzigen Flora und Fauna augenscheinlich als Nachkommen ausgestorbener 
Formen, die in demselben Verbreitungsgebiet gelebt haben. So schliessen 
sich z. B. die fossilen Säugethiere, Vogel und Reptilien der Diluvialzeit 
in Europa, Asien, Australien, Nord- und Süd -Amerika auf's engste an 
die noch jetzt in den betreffenden Welttheilen existirenden Formen an. 
Australien und Süd -Amerika waren schon in der Diluvialzeit die Ur 
heimath der Beutel thiere und Edentaten, und Europa, Asien und Nord- 
Amerika bildeten in der Tertiärzeit ein einheitliches thiergeographi- 
sches Reich, das die Ahnen der Säugethiere der nördlichen Hemisphäre 
beherbergte. Ein Verständnis* der Propagationsbedingungen unserer 
heutigen Pflanzen- und Thierwelt wäre ohne Kenntniss der Verbreitung 
der fossilen Vorläufer ganz undenkbar. Für die Beurtheilung der Ver- 
theilung von Festland und Meer, der klimatischen Bedingungen, Meeres- 
strömungen u. s. w. in früheren Erdperioden liefert die Verbreitung 
der fossilen Organismen ebenfalls wichtige Anhaltspunkte. 

Palaeontologie und Embryologie (Ontogenie). Die Ent- 
wickelungsgeschichte der jetzt lebenden Pflanzen- und Thierarten von 
ihren ersten Anfängen bis zum reifen Zustand und endlichen Absterben 
bildet die Aufgabe der Embryologie oder Ontogenie. Die embryo- 
logischen Untersuchungen nehmen gegenwärtig die Aufmerksamkeit der 
Botaniker und Zoologen ganz besonders in Anspruch und üben auf die 
Entwicklung dieser Wissenschaften und namentlich auch auf die Syste- 
matik einen maassgebenden Einfluss aus. Die Thatsache, dass sich die 
Entwickelungsämmtlicher Individuen, Arten und Gattungen einer grösseren 
Gruppe von Thieren und Pflanzen wenigstens in den frühesten Stadien in 
gleichen Bahnen bewegt, und dass innerhalb einer ganzen < >rdnung und 
Gasse sämmtliche Embryonen bis zu einer gewissen Entwickelungsstufe 
einander so ähnlich bleiben, dass sie häufig nicht unterschieden werden 
können, hat unerwartete Verwandtschaftsbeziehungen von Formen klar 
gelegt, welche im reifen Zustand ausserordentlich verschieden sind. Die 
früher für beschalte Mollusken gehaltenen ( irrhipeden gehen z. B. aus 
derselben Nauplius-Larve hervor, wie die Copepoden, Phyllopoden und 
Ostracoden, obwohl die ausgewachsenen Vertreter dieser Crustaceen- 
Ordnungen nur geringe Aehnlichkeit mit einander besitzen. Auch die 
Embryonen sämmtlicher Wirbelthiere lassen sich in den frühesten 
Stadien kaum von einander unterscheiden und gewinnen erst nach 
und nach die jede Gasse und Ordnung auszeichnenden Merkmale. 

Für die Palaeontologie haben die Resultate der embryologischen 
Forschung eine grosse Wichtigkeit erlangt. Man findet zahlreiche 
fossile Formen, welche verglichen mit ihren lebenden Verwandten 
embryonale oder doch sehr jugendliche Merkmale zur Schau tragen. 
Beispiele von solchen persistenten »Embryonal typen« sind am 
häufigsten unter den Wirbelthieren zu finden, weil hier das Skelet 
schon frühzeitig erhaltungsfähig wird, und darum die Jugendzustände 
lebender Formen mit ausgewachsenen fossilen leicht verglichen werden 
könnten. Die Erfahrung zeigt nun, dass die meisten fossilen Fische 
und Amphibien der ältesten Formationen in Bezug auf Ausbildung 
der Wirbelsäule zeitlebens im embryonalen Zustand verharrten und 
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es nur zur Verknorpelung oder zu einer unvollständigen Ver- 
knöcherung derselben brachten. Die palaeozoischen Amphibien (Stego- 
cephalen) atlimeten wahrscheinlich das ganze Leben hindurch mit 
Kiemen und Lungen, während die meisten lebenden Amphibien die 
Kiemen schon frühzeitig verlieren und sich lediglich der Lungen zur 
Respiration bedienen. Bei vielen fossilen Reptilien und Säugothieren 
bleiben gewisse Einrichtungen des Skeletbaues, welche bei verwandten 
lebenden Formen nur im Kmbryonalzustand durchlaufen werden, per- 
sistent. So stimmt die Form und Zusammensetzung des Schädels bei 
den meisten älteren fossilen Reptilien und Säugethieren mit Embryonen 
ihrer recenten Verwandten überein ; die ältesten fossilen Paarhufer haben 
alle vollkommen getrennte Mittelhand- und Mittelfussknochen, während 
diese Trennung bei den lebenden Wiederkäuern nur im Embryonalzustand 
vorkommt, und frühzeitig eine Verschmelzung der beiden mittleren 
Knochen und eine Verkümmerung der seitlichen eintritt. Auch unter 
den Wirbellosen gehören fossile Embryonaltypen keineswegs zu den 
seltenen Erscheinungen. Die palaeozoischen Belinuriden entsprechen 
den jugendlichen Larven des lebenden Limuhts, viele fossile Seeigel 
besitnen linoarc Ambulacra, während ihre lebenden Vorwandten durch 
petaloide Ambulacra ausgezeichnet sind und die linearen nur vorüber- 
gehend im Jugendzustand aufweisen. Viele fossile Orinoideen lassen 
sich mit Jugendzuständen der lebenden Gattung Antedon vergleichen. 
Nach Jackson gleichen gewisse palaeozoische Molluskengattungen in 
ihren Merkmalen frühen Jugendzuständen der lebenden Austern und 
Kammmuscheln. 

Auch die sogenannten fossilen Mischformen (Collectivtypen), 
welche in ein und derselben Fonn Merkmale vereinigen, die bei lebenden 
oder geologisch jüngeren Verwandten auf verschiedene Gattungen oder 
Familien vertheilt erscheinen, sind eigentlich nichts anderes als vor- 
geschrittenere Jugendformen, welche aber die endgültigo Differenzirung 
noch nicht erreicht haben. Die Collectivtypen gehen den specialisirteren 
Formen stets voraus; niemals vereinigen sich dagegen ursprünglich 
getrennte Merkmale geologisch älterer Formen wieder in irgend einer 
jüngeren Art oder Gattung. Die Trilobiten, die Amphibien und Reptilien 
des palaeozoischen und mesozoischen Zeitalters, die Säugethiere der 
älteren Tertiärzeit u. s. w. fallen fast ohne Ausnahme in dio Kategorie 
der Collectivtypen. 

Bei den Wirbelthieren, namentlich bei den Mammalia, lassen sich die 
zeitlich aufeinander folgenden Gattungen gewisser Abtheilungen (Hufthiere, 
Raubthiere) mit successiven Entwickelungsstadien ihrer lebenden Ver- 
wandten vergleichen, so dass gewissermassen die Entwicklungsgeschichte 
oder Ontogenie eines lebenden Individuums durch eine chronologische 
Reihe verwandter fossiler Formen bestätigt wird. Diese Erfahrung 
bildet eine gewichtige Stütze für den schon von Geoftroy St. Hilaire, 
Serres, Meckel, Fr. Müller in verschiedener Weise ausgesprochenen 
und neuerdings von Ilaeckel als «biogenetisches Gr u ndges etz « 
genauer formulirten Satz, wonach die Entwickelungsgeschichte (Onto- 
genie) des Individuums nur eine kurze und vereinfachte Wiederholung 
(Recapitulation) des langsamen (und vielleicht im Verlauf von Jahr- 
tausenden erfolgten) Entwickelungsganges der Art und des ganzen 
Stammes darstellt. 
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Das biogenetische Grundgesetz ist neuerdings vielfach mit Erfolg nicht 
nur bei Wirbelthieren, sondern auch bei Wirbellosen und zwar sogar bei 
völlig erloschenen Formen verwerthet worden. Bei den Ammoniten z. B. 
unterscheiden sich die ersten (innersten) Windungen stete durch einfachere 
Suturlinien und abweichende Verzierung von den späteren Umgängen. Die- 
selben entsprechen sehr häufig geologisch älteren Formen, ja man weiss, 
dass alle Ammonshömer in ihrer Jugend ein Stadium durchlaufen haben, 
welches wenigstens in Bezug auf die Kammerung der Schale den palaeo- 
zoischen Goniatiten entspricht. Ein Vergleich der inneren Windungen eines 
Ammoniten mit der entsprechenden Goniatitenform oder auch mit anderen 
älteren Ammoniten enthüllt meist Verwandtschaftsbeziehungen, die auf 
anderem Weg nicht zu ermitteln sind. Bei den Brachiopoden hatBeecher 
gezeigt, dass fast jedem Stadium in der Ausbildung der Armgerüste einer 
lebenden Form irgend eine fossile Gattung entspricht und dass die zeitliche 
Aufeinanderfolge der letzteren auch mit den successiven Entwicklungsstadien 
bis zu einem gewissen Grade correspondirt. 

Von besonderer Bedeutung ist das Verhältniss der mit sogenannten 
rudimentären Organen ausgestatteten lebenden Formen zu verwandten 
fossilen Vorläufern. Als rudimentäre Organe bezeichnet man Gebilde (z. B. 
Extremitäten, Theile von Extremitäten, Sinnes-, Respirations-, Verdauungs- 
oder Fortpflanzungs-Organe), welche zwar noch durch verkümmerte Lieste 
angedeutet, jedoch nicht mehr zur Funktion befähigt sind und dadurch für 
den Organismus jeden physiologischen Werth eingebüsst haben. In der 
Regel sind die rudimentären Organe im embryonalen Zustand entweder 
normal oder doch vollkommener ausgebildet als an ausgewachsenen Indi- 
viduen, so dass also die Verkümmerung durch eine sogenannte regressive 
oder rückschreitende Entwickelung stattfindet. Besitzen lebende Formen 
mit rudimentären Organen fossile Verwandte, so zeichnen sich letztere fast 
immer durch vollständige Ausbildung der betreffenden Organe aus. Die 
seitlichen Mittelhand- und Mittelfussknochen beim Pferd und bei den meisten 
Wiederkäuern sind z. B. nur durch rudimentäre »Griffelbeine« angedeutet, 
bei den Embryonen dagegen weit vollständiger entwickelt und bei den 
älteren fossilen verwandten Formen sogar als normale Knochen ausgebildet, 
welche wie die mittleren Metapodien Zehen tragen und als Stütz- und 
Bewegungsorgane funktioniren. Die Handwurzel- und Mittelhandknochen 
der Vögel befinden sich im Vergleich zu den Embryonen in regressiver 
Entwickelung; beim ältesten Vogel (Archaeopteryx) zeigen die entsprechenden 
Knochen eine das Embryonalstadium lebender Vögel noch übertreffende 
Ausbildung. Die Vögel haben ihre Zähne wahrscheinlich durch regressive 
Entwickelung verloren, und nur bei einzelnen Formen (Papageien) beobachtet 
man im Embryonalzustand noch die Anlage von Zahnfollikeln und Alveolen. 
Bei allen bis jetzt bekannten mesozoischen Vögeln finden sich wohl aus- 
gebildete und zeitlebens funktionirende Zähne. In gleicher Wefse beobachtet 
man, dass die Bartenwale im Embryonalstadium Zähne besitzen, welche 
später verschwinden; die älteren fossilen Cetaceen sind ausnahmslos mit 
persistenten Zähnen ausgestattet. Weitere Beispiele Hessen sich in grosser 
Menge bei Wirbelthieren und Wirbellosen anfüiiren. 

Das biogenetische Grundgesetz wird nicht selten dadurch verschleiert, 
dass zwei sehr nahe verwandte Formen sich nicht in gleicher Weise ent- 
wickeln, sondern dass ein Embryo durch besondere Einflüsse zur Be- 
Hchleunigung (Acceleration) seiner Ausbildung getrieben wird und dadurch 
gewisse Stadien entweder sehr rasch durcheilt oder auch gänzlich überspringt. 
Die in jedem Individuum vorhandene geschichtliche (palingenetische) Urkunde 
kann auf diese Weise fast unterdrückt und unkenntlich werden und dieser 
Prozess der Entwickelungsfälschung (Coenogenesis) findet am häufigsten 
dann statt, wenn das reife Individuum einen hohen Grad von Differenzirung 
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erreicht, und der Embryo eine gro6se Anzahl von Veränderungen durch- 
zumachen hatte. 

Palaeontologie und Phylogenie. Wenn embryologische Unter- 
suchungen den Zoologen und Botaniker in Stand setzen, die allmählige 
Ausbildung und Specialisirung eines Organismus in seinen verschiedenen 
Entwickelungsstadien zu verfolgen und aus diesen Durchgangsphasen 
die Stamm es geschiente (Phylogenie) derselben zu reconstruiren, 
so können derartige Stammbäume doch nur dann als wohl begründet 
gelten, wenn sie durch palaeontologischo Thatsachen bestätigt werden. 
Nur dann, wenn sich für die verschiedenen ontogenetischen Ent- 
wickelungsstadien auch die eorrespondirenden fossilen Embryonal- oder 
Mischformen nachweisen lassen, die in der entsprechenden chrono- 
logischen Reihenfolge auftreten und als genealogische Reihe den 
Stammbaum der betreffenden Formen verkörpern, hat der letztere die 
Probe seiner Richtigkeit bestanden. Freilich ist die Palaeontologie nur 
in wenigen Fällen im Stande, dieser Anforderung zu genügen, aber 
eine Fülle von Thatsachen spricht für die Blutsverwandtschaft morpho- 
logisch nahestehender fossiler und lebender Organismen und für eine 
direkte Abstammung der jüngeren von den älteren. 

Die Geologie zeigt mit aller Bestimmtheit, dass die zahlreichen 
Floren und Faunen, welche in den Erdschichten begraben liegen, 
einander um so ähnlicher sind, je näher sie sich im Alter stehen. 
Sehr häufig wiederholen sich in einer jüngeren Schicht viele der in 
der unmittelbar vorhergehenden Ablagerung vorkommenden Arten und 
Gattungen mit nur geringen Abweichungen, so dass sich der Gedanke 
einer stattgehabten Umwandlung oder Umprägung der älteren Formen 
unwillkürlich aufdrängt und sich die jüngere Flora oder Fauna offenbar 
als die Tochter der vorhergehenden kundgibt. Einen schwerwiegenden 
Beweis für die Transmutationsfähigkeit und Veränderlichkeit organischer 
Formen hefern auch die fossilen »Formenreihen« , wovon trotz der 
Unvollständigkeit der palaeontologischen Urkunden doch eine beträcht- 
liche Menge nachgewiesen ist. Man versteht darunter eine grössere 
oder kleinere Anzahl ähnlicher Formen, welche in mehreren aufeinander 
folgenden Ablagerungen vorkommen und eine durch keine nennenswerthe 
Lücke unterbrochene morphologische Serie darstellen. Zuweilen weichen 
die in einer jüngeren Schicht vorkommenden Individuen von denen 
der vorhergehenden durch so geringfügige Unterschiede ab, dass sie 
kaum den Rang einer Varietät beanspruchen können. Folgen jedoch 
zahlreiche derartige »Mutationen» auf einander, so entfernen sie sich 
schliesslich so weit von ihrem Ausgangspunkt, dass die Endglieder als 
selbständige Arten oder Gattungen betrachtet werden. Die besten und 
zahlreichsten Formenreihen finden sich natürlich bei den durch günstige 
Erhaltungsbedingungen ausgezeichneten beschälten Mollusken, Brachio- 
poden, Echiniden, Korallen und bei den Wirbel thieren. Unter den 
Mollusken bieten insbesondere die Ammoniten enggeschlossene Formen- 
reihen; bei den Wirbelthieren erfolgte die Umwandlung rascher, als 
bei den Wirbellosen, so dass die einzelnen aufeinander folgenden Glieder 
einer Formenreihe meist schon so verschieden geworden sind, dass sie 
als besondere Gattungen angesehen werden. Je mehr sich das palae- 
ontologisehe Material vergrössert, desto zahlreicher und vollständiger 
werden die Formenreihen. 
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Mit Zunahme der fossilen Uebergangsformen vermehrt sich aber 
auch die Schwierigkeit der Feststellung des Artbegriffes. Gingen die 
älteren Systematiker der L i n n ('■ 'sehen und Cuvier'schen Schule von 
der Voraussetzung aus, dass jede Species mit einer bestimmten Summe 
unveränderlicher Merkmale erschaffen worden und keiner wesentlichen 
Veränderung fähig sei, so betrachten die Anhänger der Descendenz-, 
Evolutions- oder Transmutationstheorie dio Varietäten, Arten, 
Untergattungen, Gattungen, Familien. Ordnungen, ('lassen und Stämme 
lediglich als Abstraktionen von vorübergehendem, dem Stand unserer 
jeweiligen Kenntniss entsprechenden Werth, indem sie annehmen, dass 
alle organischen Formen sich durch allmählige Umwandlung aus einer 
einzigen Urzelle oder aus einer kleinen Anzahl von Urtypen im Laufe 
der Zeit entwickelt haben. 

Nach der Linne -Cuvier'schen Schule gehören zu einer Art alle 
diejenigen Individuen, welche von einander oder von gemeinsamen Eltern 
abstammen und welche letztern ebenso ähnlich sind, als sie sich unter 
einander gleichen. Die Angehörigen ein und derselben Species sind mit 
einander fruchtbar, während verschiedene Arten sich in der Regel gar nicht 
paaren oder meist unfruchtbare Bastarde hervorbringen. 

In der Descendenzlehre gibt es keine scharfe Begrenzung der Species, 
man rechnet zu ein und derselben Art alle Individuen, welche eine 
Anzahl beständiger Merkmale gemein haben und nicht 
durch allseitige Uebergänge mit benachbarten Gruppen ver- 
bunden sind. Diese Definition ist freilich verschiedener Auslegung fähig, 
und da die direkte Abstammung der zu einer Species gerechneten Individuen 
nicht immer (in der Palaeontologie niemals) durch das Experiment erprobt 
werden kann, so besteht unter den Systematikern äusserst selten völlige 
Uebereinstimmung über die Abgrenzung von Arten, Gattungen, Familien u.s.f. 

Für die Unveränderlichkeit der Species bildete Cu vier 's Kataklysmen- 
theorie eine wesentliche Stütze. Dieselbe behauptete, jede Erdperiode sei 
durch eine besondere nur ihr eigentümliche Pflanzen- und Thierwelt 
charakterisirt gewesen ; keine Species sei zwei aufeinanderfolgenden Perioden 
gemeinsam; jede Periode sei durch gewaltige Umwälzungen (Kataklysmen) 
beendigt und dabei die gesammte organische Welt vernichtet worden; auf 
dem neu gebildeten Boden seien dann jeweils durch einen besonderen 
Schöpfungsakt neue Pflanzen und Thiere geschaffen worden, die mit den 
vorher existirenden und .später kommenden in keinerlei Zusammenhang 
stünden. 

Die Cuvier'sche Kataklysmentheorie kann heute für vollständig über- 
wunden gelten, nachdem die moderne Geologie unter Führung Ch. Lyell'e 
nachgewiesen hat, dass die Entwickelung der Erde ganz allmählig von 
Statten ging, dass dieselben Kräfte und Gesetze, welche heute die Welt 
regieren und die Entwickelung der Erde bedingen, auch in früheren Perioden 
geherrscht haben, und dass die einzelnen Erdperioden keineswegs scharf ge- 
schieden, sondern durch vielfache Uebergänge mit einander verbunden seien. 

Die schon im Jahre 1802 von J. B. Lamarck und Geoffroy-StHilaire 
aufgestellte und von Göthe, Oken, Meckel in Deutschland vertheidigte 
Abstammungslehre der organischen Wesen gewann darum immer mehr 
Anhänger, wurde jedoch erst in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts 
durch Ch. Darwin und dessen Anhänger zur allgemeinen Geltung gebracht. 

Die Palaeontologie liefert, wie bereits erwähnt, zahlreiche und sehr 
gewichtige Beweise zu Gunsten der Abstammungslehre; die Formenreihen, 
welche sich häufig durch mehrere Formationen hindurch verfolgen lassen, 
das Vorkommen von Embryonal- und Mischtypen, die Parallele von Onto- 
genie mit der chronologischen Aufemanderfolge verwandter fossiler Formen, 
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die Aehnlichkeit im Alter nahestehender fossiler Floren und Faunen, die 
Uebereinstimmung der geographischen Verbreitung der jetzigen Organismen 
mit ihren fossilen Vorläufern und mancherlei andere Thatsachen lassen sich 
nur begreifen durch die Abstammungslehre. 

Als Ursache der Veränderung und Umwandlung der Organismen hatte 
Lamarck in erster Linie die Uebung oder den Nichtgebrauch der Organe, 
dann den Einfluss wechselnder Existenzbedingungen und endlich einen jedem 
Organismus innewohnenden Trieb nach Veränderung und Vervollkommnung 
betont. Die erworbenen Merkmale werden nach Lamarck durch Ver- 
erbung auf die Nachkommen überliefert und befestigt. Geoffroy- 
St. Hilaire Btand im Wesentlichen auf demselben Standpunkt, schrieb 
jedoch den äusseren Lebensbedingungen den Hauptein fluss auf die Um- 
änderung der Arten zu. 

Die Darwin 'sehe Selectionstheorie stützt sich auf die jedem Organis- 
mus eigentümliche Fähigkeit, seine von den Eltern Übernommenen Merk- 
male auf die Nachkommen zu vererben und sich gleichzeitig besonderen 
Lebensbedingungen anzupassen und sich dadurch zu verändern. Indem im 
Kampf ums Dasein nur jeweils die anpassungsfähigsten und mit den 
günstigsten Eigenschaften ausgestatteten Individuen der Vernichtung ent- 
gehen, trifft die Natur, nach Darwin, beständig eine Auslese und sucht 
die dem Organismus nützlichen Eigentümlichkeiten von Generation zu 
Generation zu steigern und zu verbessern. Durch die Häufung ursprünglich 
sehr unbedeutender aber nützlicher Eigentümlichkeiten, bei fortgesetzter 
Vererbung von Generation zu Generation entstehen anfänglich differente Varie 
täten, später Arten und endlich Gattungen, Familien und Ordnungen. Das 
zoologische oder botanische System ist darum nach Darwin nur der 
Ausdruck der auf Abstammung begründeten weiteren oder engeren Bluts- 
verwandtschaft der verschiedenen organischen Formen. 

Darwin 's Erklärung der Artbildung durch natürliche Auslese (Zucht- 
wahl) fand in Wallace, Huxley, E. Haeckel u. a. begeisterte und * 
geistvolle Anhänger, wurde aber von anderen heftig bekämpft. M. Wagner 
sah in der freien Kreuzung ein unüberwindliches Hinderniss für das Auf- 
kommen von Abänderungen und hielt die am häufigsten durch Migra- 
tion eintretende Isolirung weniger Individuen für ein notwendiges Er 
forderniss jeder beginnenden Variation- oder Artenbildung. Bronn, 
Nägeli, A. Braun erheben gegen das Darwinsche Prinzip der Auslese 
den Einwurf, dass viele Organe für ihren Besitzer nutzlos seien und darum 
auch nicht durch die auf dem Nützlichkeitsprinzip begründete natürliche 
Zuchtwahl hervorgerufen oder beeinflusst sein könnten. Nägeli nimmt an, 
dass neben der natürlichen Zuchtwahl noch eine jedem Organismus inne- 
wohnende Tendenz nach Vervollkommnung die Gestaltung der morpho- 
logischen Charaktere bedinge. Jede durch äussere oder innere Einflüsse 
hervorgerufene Abänderung bedeute zugleich eine Differenzirung , eine 
grössere Arbeitsteilung und damit einen Fortschritt. 

In ähnlicher Weise wie Nägeli suchte Weismann die Darwinsche 
Selektionstheorie durch die Hypothese der Continuität des Keimplasma zu 
ergänzen. Nach Weismann enthält das Keimplasma die Fähigkeit zur 
Hervorbringung aller dem Organismus nützlichen Veränderungen. Nur was 
in dem Protoplasma und in den Sexualzellen als Keimanlage vorhanden 
ist, kann nach Weismann auf die Nachkommen übertragen und durch 
Zuchtwahl weiter ausgebildet werden. Die Continuität, d. h. die stete 
Uebertragung eines Theiles des Keimplasma von Eltern auf Nachkommen, 
bildet somit eine notwendige Voraussetzung der Abstammungslehre. In) 
Gegensatz zu Weismaun, welcher den äusseren Lebensbedingungen nur 
geringe Bedeutung für die Umwandlung der Organismen einräumt und 
insbesondere auch die Vererbung neu erworbener Merkmale bestreitet, 
knüpft die Schule der »Neo Lamarckianer« unter der Führung von Herb. 
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Spencer, Cope, Hyatt, Osborn, Semper, Claus, Roux u. a. wieder 
mehr und mehr an die L am arc k 'sehen Ideen an und schreibt dem Ge- 
brauch oder Nichtgebrauch, sowie den äusseren Einflüssen eine wesentliche 
Einwirkung auf die Umgestaltung der Lebewesen zu. Während Semper, 
Locard, Cl essin an zahlreichen Beispielen den Einfluss der äusseren 
Lebensbedingungen auf die Umgestaltung von Mollusken nachzuweisen 
suchen und Schmankewitz bei Artemia in drastischer Weise die Ab- 
änderung durch verschiedenartige Zusammensetzung des Wassere, worin 
diese Crustaceengattung lebt, hervorrief, betonten Cope, Osborn, Roux 
u. a. hauptsächlich den Einfluss von Gebrauch oder Nichtgebrauch und 
reichlicher oder mangelhafter Ernährung. Gebrauch und günstige Ernährung 
befördern die Entwickelung eines Organes, mechanische Einwirkungen ver- 
leihen ihm seine Form. Da gleiche Ursachen nicht nur in der unbelebten 
Welt, sondern auch bei organischen Wesen gleiche Wirkungen hervorrufen, 
so kehren ähnliche Formen der Organbildung allerdings bei sehr verschieden- 
artigen Thieren und Pflanzen wieder, wenn sie gleichen äusseren Einflüssen 
und namentlich gleichen mechanischen Einwirkungen ausgesetzt wurden. 
Daraus erklärten sich leicht die sogenannten Con vergenzerscheinungen, 
welche durchaus nicht durch Verwandtschaft erklärt werden dürfen. Die 
Aehnlichkeit der Extremitäten von Fischen, von Ichthyosauren und Walen 
oder der hochbeinigen Wiederkäuer (Pferde, Elephanten, Raubthiere) beruhen 
ebenso auf Anpassung an äussere Lebensbedingungen und Gebrauch, wie 
die Uebereinstimmung der Brustbeine bei Fledermäusen, Vögeln und Ptero- 
sauriern, wie die spindelförmige Körpergestalt der meisten im Wasser 
lebenden und freischwimmenden Fische, Reptilien und Säugethiere oder 
wie die Aehnlichkeit des Gebisses der Beutelthiere mit verschiedenen Ord- 
nungen der Placentalia. Es sind Convergenzerscheinungen, wodurch zuweilen 
zwei grundverschiedene Formen ähnliche äussere Gestalt oder ähnlich aus- 
gebildete Organe erhalten. Die »Kinetogenese« d. h. die allmählige 
Umgestaltung des inneren Skeletes und namentlich der Extremitäten und 
des Schädels der Säugethiere wurde von Cope in geistvoller Weise durch 
Gebrauch, Ernährung und mechanische Einwirkungen erklärt, und die 
einzelnen Entwickelungsstadien vieler Formenreihen an fossilen Gattungen 
nachgewiesen. 

Lebensdauer und Aussterben. Erfahrungsgemäss verhalten 
sich die verschiedenen Organismen keineswegs gleichartig gegen die 
Impulse der Aussenwelt. Manche Gattungen überdauern nahezu un- 
verändert verschiedene Formationen (Foraminiferen, Cidaris, Nautilus, 
Liwjula , Terebratula, Insektenfresser) und stehen als persistente 
oder conservative Typen den variabe In Typen gegenüber, welche 
nach ihrem erstmaligen Erscheinen sich rasch verändern, einen grossen 
Fornienreichthuni entfalten und gewissennassen nach allen Seiten 
Acstc und Zweige aussenden , aber nach verhältnissmässig kurzer 
Hlütheperiode wieder aussterben (Xuininuliten, Graptolithen, Cvstoideeu, 
Blastoideen, Tetracoralla, Pale.chinoidea, Trilobitac, Rudixtae, I< litliyosauria, 
Pterosauria, Dinosauria, Amhlypoda, Toxodontia etc.) oder aber in un- 
geschwächter Kraft bis in die Jetztzeit fortdauern (Spatajujidae, Clypea- 
stridae, viele Land und Süsswasser bewohnende Mollusken, Brachyuren, 
Eidechsen, Schlaugen, Wiederkäuer, Affen). Nicht selten gehen anfäng- 
lich variable Typen allmählig in persistente über; ihre Umbildungsfähig- 
keit vermindert sich, sie weiden spröde, verlieren die Fähigkeit, neue 
Varietäten, Arten und Gattungen zu bilden, und erhalten sich, indem 
ihre weniger dauerhaften Verwandten nach und nach aussterben, als 
isolirte oYterthüinlichc Reliquien {Pentwriniis , Tapirns, Eqtuis etc.) 
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inmitten einer später entstandenen Umgebung. Eine einseitige Ausbildung 
in gewisser Richtung, übermässige Grösse, ausserordentliche (hyper- 
trophische) Ausbildung oder allzu grosse Differenzirung gewisser Organe 
pflegt dem Träger in der Kegel verderblich zu sein und führt meist 
seinen Untergang herbei. So dürften viele -hoch differenzirte 
Gruppen {Dinosauria, Pterosauria, Amblypoda, Toxodontia etc.) erloschen 
sein, weil eine weitere Ausbildung ihres Körpers in einer bestimmten, 
eingeschlagenen Richtung nicht mehr möglich war. 

Persistente Typen bringen innerhalb einer geologischen Periode 
selten eine grössere Artenzahl hervor, sehr rasch aufstrebende variable 
Typen verfallen meist einer baldigen Vernichtung, während langsam 
und stetig zunehmende Gruppen in ihrer soliden Entwicklung in der 
Regel auch die Garantie einer langen Existenz besitzen. 

Für das Aussterben vieler Pflanzen (Sigillaricn, Lepidodendren, 
Farne etc.) und Thiere (Blastoideen, Tetracorallen, Trilobiten, Ammoniten, 
Rudisten, Ichthyosaurier) früherer Erdperioden fehlt vorläufig jede Er- 
klärung. Aenderungen in den äusseren Existenzbedingungen, namentlich 
in der Vertheilung von Wasser und Land, im Klima, im Salzgehalt des 
Wassers, vulkanische Eruptionen, verminderte Nahrung, Ausrottung durch 
überlegene Feinde mögen in vielen Fällen zur Vernichtung vorhandener 
Formen geführt haben, aber sehr häufig gebricht es auch an derartigen 
Anhaltspunkten, um das Verschwinden einzelner Arten oder ganzer Gruppen 
von Organismen verständlich zu machon. In manchen Fällen scheint 
lediglich Senilität den Untergang gewisser Formen verursacht zu haben. 
Sehr alte Stämme gehören meist zu den persistenten und artenarmen 
Typen. Sie scheinon die Propagatiousfähigkeit eingebüsst zu haben 
und befinden sich, wie das dem Erlöschen nahe Individuum, im Stadium 
der Altersschwäche. Darwin schreibt die Vernichtung der minder 
günstig ausgerüsteten Lebewesen dem Kampf ura's Dasein zu; allein 
da nach der Selectionstheorie neue Arten äusserst langsam durch all- 
mählige Anhäufung vortheilhafter Morkmale entstehen und ebenso 
vorhandene Formen nur nach und nach durch ihre stärkeren Mitbeworber 
verdrängt worden, so müsste man, wenn überhaupt die palaeontologisehe 
Ueberlieferung vollständiger wäre, in den Erdschichten alle unter- 
gegangenen Uebergangsformen finden und wenigstens für gewisse, 
besonders erhaltungsfähige Gruppon vollständige Stammbäume con- 
struiren können. Wie aber die Erfahrung lehrt, halten nicht allein 
dio meisten jetzt existirenden wild lebenden Pflanzen und Thiere mit 
grosser Zähigkeit ihre Merkmale fest und lassen seit Jahrhunderten 
oder Jahrtausenden kaum nennenswerthe Veränderungen erkennen, 
sondern auch die fossilen Arten bleiben innerhalb eines geologischen 
Zeitabschnittes nahezu consutnt. Mit dem Reginn einer neuen, meist 
auch durch petrographischo Verschiedenheit angedeuteten Stufe oder 
Formationsabtheilung verschwindet dagegen in der Regel gleichzeitig 
eine grössere oder geringere Anzahl von Arten vollständig oder die- 
selben werden durch nahestehende, jedoch mehr oder weniger abgeänderte 
Vorwandte ersetzt. Es gibt demnach offenbar Perioden, wo der Um- 
wandlungsprozess und die Vernichtung organischer Formen in besonders 
rascher und energischer Weise erfolgte, und zwischen diesen Umprägungs- 
perioden liegen lange Pausen, in welchen die Arten ziemlich unverändert 
in l>estimmten Formen verharrten. 
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Einleitung. 



Die sprungweise Entwickeluug der fossilen Pflanzen- und Thier- 
welt steht jedoch mit der Descendenztheorie keineswegs in Widerspruch. 

Die ganze belebte Schöpfung irgend eines Theiles der Erdoberfläche 
befindet sich normal in einem Gleichgewichtszustand, welcher aus dem 
fortgesetzten Ringen aller Bewohner mit einander hergestellt wurde. Zur 
Aufrechterhaltung dieses Gleichgewichts übt die Natur ein strenges Haus- 
regiment aus. Jede Pflanze fordert eine bestimmte Bodenbeschaffenheit, 
Nahrung, Temperatur, Feuchtigkeit und sonstige Bedingungen für ihre 
Existenz; ihre Verbreitung und Zahl wird durch diese Verhältnisse in be- 
stimmten Schranken gehalten. Sämmtliche Thiere, welche sich von dieser 
Pflanze ernähren, hängen vollständig vom Gedeihen derselben ab; sie ver- 
mehren sich mit deren Zunahme, sie vermindern ihre Zahl mit dem Rück- 
gang der Ernährerin. Sie beeinflussen aber auch ihrerseits die Existenz 
ihrer Feinde, und diese stehen wieder mit so und soviel anderen Geschöpfen 
in ähnlicher Wechselbeziehung. Keine Form darf demnach ihre durch das 
Gleichgewicht gegebene Stellung überschreiten ohne Störungen im ganzen 
Haushalt hervorzurufen. Wird die Flora oder Fauna irgend einer Gegend 
durch das Erlöschen einer Anzahl von Arten oder durch Hinzutritt fremder 
kräftiger Eindringlinge verändert, so wird das Gleichgewicht gestört; die 
leeren Plätze im ersteren Falle müssen besetzt, für die neuen Ankömmlinge 
im zweiten Fall auf Kosten der vorhandenen Bevölkerung Platz geschaffen 
werden. Erloschen demnach in einer geologischen Periode durch klima- 
tische, orographische oder sonstige Veränderungen eine grössere Anzahl von 
Pflanzen und Thieren, so trat eine Gleichgewichtsstörung in Fauna und 
Flora ein. Damit aber entbrannte der Kampf um's Dasein unter den über- 
lebenden Formen in ungewöhnlicher Bitterkeit, die äusseren Impulse wirkten 
umbildend auf dieselben, bis schliesslich mit der Herstellung eines neuen 
Gleichgewichtszustandes wieder eine Ruhepause ffir die Artbildung eintrat. 



der verschiedenen geologischen Perioden zeigt in sämmtlichen Ab- 
theilungen des Pflanzen- und Thierreichs, nicht nur eine entschiedene 
Annäherung an die Jetztzeit, sondern auch ein Streben nach Ver- 
vollkommnung. Ist die Descendenztheorie richtig und hüben 
sich alle Organismen von einer Urzelle oder von wenigen sehr 
einfach gebauten Urformen entwickelt, so bedeutet schon jede Ver- 
grösscrung und Diflcrenzirung einen Fortschritt und führt nach und 
nach zur Ausbildung von mehr oder weniger speeialisirten Organen 
und zur physiologischen Arbeitstheilung derselben ; je höher aber diese 
getrieben wird, je zweckmässiger und besser jedes Organ seine Funktion 
verrichtet, desto vollkommener nennen wir ein I>ebewesen. Die Ent- 
wickeluug der Sehöpfung hat sich übrigens nicht in einfacher und 
geradliniger Weise, sondern auf höchst complicirten und vielfach ver- 
schlungenen Wegen vollzogen. Die biologischen Systeme stellen darum 
auch nicht das Bild einer Leiter mit zahlreichen Staffeln, sondern eines 
reich verästelten Baumes dar, dessen oberste Spitzen die jüngsten 
und meist auch die vollkommensten Formen jedes Zweiges bezeichnen. 
Wurzeln, Stamm und ein grosser Theil der Krone des Baumes liegen 
in den Erdschichten begraben, und nur die obersten grünen Theile, 
die Endglieder von Reihen weniger dilVcrenzirtcr Vorläufer ragen in 
die heutige Schöpfung hinein. 




Systematik 



I. Stamm. 

Protozoa. Urthiere. 

Die Protozoen sind einzellige, aus Sarcode ( Protoplasma) ^bestehende 
Organismen von meist geringer, häufig mikroskopischer Grosse, ohne 
dirTerenzirte Gewebe und Organe. Sie leben im Wasser, nehmen die 
Nahrung entweder an jeder beliebigen Stelle der Körperoberliäche oder 
an einem sogenannten Zellenmund (Cytostom) auf und stossen das Un- 
verdauliche an beliebiger oder an einer bestimmten Stelle, dem Zellenafter 
[Cytopyge), wieder aus. Die contractile Sarcode enthält fast immer einen 
oder mehrere Kerne und weist sehr verschiedene Structur und Diffe- 
renzirungserscheinungen auf. Die Protozoen bewegen sich mittelst 
Flimmern, Geissein, Pseudopodien oder lappiger Fortsätze der Oberfläche 
und vermehren sich durch Knospung und Theilung, wobei häufig eine 
vorübergehende Verschmelzung (Conjugation) zweier Theilstücke vor- 
kommt. Sie zerfallen in 4 Klassen: lihizopoda, Flagellata, Infusoria 
und Oregurina {Sporozon), wovon nur die erste fossile Üebcrreste in den 
Erdschichten hinterlassen hat. 

1. Classe. Rhizopoda. Wnrzelfüsser. 1 ) 

Körper aus körnchenreicher, gallertartiger Sarcode 
bestehend, die lappige, fingerartige oder fadenförmige 
Fortsätze (Pseudopodien) aussondet und wieder mit der 
Körpersubstanz zerfliessen lässt. 

Die Rhizopoden haben ihren Namen erhalten wegen der Fälligkeit, 
an der Körperoberfläche Pseudopodien zu bilden, welche die Bewegung 
und Nahrungszufuhr vermitteln, aber noch keine constanten Organe 
darstellen, sondern nach Bedürfniss entstehen und wieder verschwinden, 
indem sio mit der Sarcode des Körpers zusammenfliessen. An den 
Pseudopodien bemerkt man häufig Körnchenströmung und zuweilen 
können dieselben mit einander zu Netzen zusammenfliessen. Meistens 
scheiden die Rhizopoden kalkige, kieseligc oder chitinöse Schalen oder 
kieselige Gerüste (Skelete) von höchst mannichfaltiger Gestalt, aus und 

») Bütachli, O., Protozoen in Bronn 's Classen und Ordnungen des Thier 
reieha, 1880-1889. 

Zittcl, Grundnige der Palaenntologie. 2 
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diese Schälelien und Gerüste bilden auf dem Meeresboden mächtige Ablage- 
rungen und setzen viele urweltliehe marine Sedimentgesteine zusammen. 

Man unterscheidet 4 Ordnungen: Amoebina 1 ), Foramini frra, 
Heliozoa und Radiolaria. Nur die Foraminiferen und liadiolarien 
besitzen erhaltungsfähige Bestandtheile. 

1. Ordnung. Foraminifera. d'Orb.*) 

[Polythalamia Breyn, TJialamophora Hertwig.) 

Rhizopoden mit feinen, faden- oder bandförmigen, leicht 
in einander zerfliessenden Pseudopodien und kalkiger, sel- 
tener sandig-kieseliger oder chitinöser Schale. 

Die wenig dilTerenzirte, körnchenreiche, meist mit Vacuole ver- 
sehene Sarcodesubstanz der Foraminiferen wird von einer Schale 
umschlossen, die in seltenen Hillen chitinöse, häufiger kalkige oder 

*) Zu deu Ameobinen zahlten Huxley und Hacckel früher auch den so- 
genannten Bathybiuo, eine netzförmig aus anastomosirenden Strängen bestehende 
Gallerte, welche in grosser Tiefe des atlantischen Oeeans vorkommt. Wyv. Thom- 
son und Möbius erkannten den Bathybins als GypBniederschlag, vermischt mit 
zersetzter organischer Substanz. Sowohl in dem aus kohlensaurem Kalk zusammen- 
gesetzten Tiefseeschlamm , als auch in dem „Hathybius" finden sich in grösster 
Menge winzig kleine Kalkkorperehen von verschiedener Form, die auch an der 
Zusammensetzung der Kreide und der meisten marinen Kalksteine und Mergel 
früherer Erdperioden wesentlichen Anthcil nehmen {(iümbel, K. W\, Neues Jahrb. 
für Mineralogie 1870, S. 753). Ehrenberg bezeichnete diese Körperchen als 
i j ir a Morpholite und hielt sie für 

A C j<g2gjfr, fps . unorganische Gebilde Hux- 

vj|§ W rY^^^\ \ ^ ourn " °* niicroscop. 



, f>J o \ Science 1868. Vni No. 6) und 

b $fa fift 1 w- H ae ekel i. lenaische Zeitschr. 

i W W X^^^ H ^ 1870 V. 3. S. 18) betrachteten 

Fig 1-3 sie anfanglich als Theile des 

Fig in u. 6 Cwolithen \Cyaih»lHhfn\ au* dem atlantischen liathubiux und nannten Sie 
Ocean, von oben un<l der Seite (nach Haeckcl). . „ ^ „ i • , • „ •■<•. ■% t -_,„_ 

Flg. 1 <• Coccolttkm (DUcolühcn nun dem adriatischen Meer, von V/Ooromne irig. j v nier 
unten und der Seite nach o. 8cbmldt). den Coccolithen werden die 

Kip t t^^phanrn aus dem ntlant. Ocean nach Haeckol). einfachen, scheibenförmigen, 

Fi«. :\ Rlitibtloltthen au« dem adnat. Meer (nach o. Schmidt'. ■ „ „ ' t „ n ' „ 

Sdmmtli.he Abbildungen in 700 fachen VerKnVsorung. übcn konvexen. Unten Col. 

caven Disrolithen (rig lab , 
die aus zwei eng verbundenenScheihen von verschiedener Grösse bestehen und von der 
Seite gesehen, an Manschettenknöpfe erinnern, Cyatholithen (Fig. lc) genannt. 
Die Coccolithen sind nur bei K00— lOOOfaeher Vergrösserung sichtbar und zeigen in 
der Iiegel mehrere, verschieden lichtbrechende Zonen, die sich um einen einfachen, 
doppelten oder sternförmigen Centraikern gruppiren. Ilüutig vereinigen sich zahlreiche 
Coccolithen zu frei schwimmenden Kugeln (Cocco aphaeren) Fig 2). Neben den 
Coccolithen finden sich zuweilen auch stabförmige, an einem Ende scheibenförmig 
oder kreuzförmig verdickte Kalkkörperchen (Rhabdol ithen) (Fig. 3,. die sich eben 
falls zu Rhabdosphaercn zusammengruppiren können. W. Thomson, Carter und 
Murray halten die Coccosphaeren für einzellige Alpen oder Sporangien von Kalkalgen, 
Hacckel errichtet dafür die Gruppe der »Calcocyteen« und stellt sie jetzt zu den 
Protophyten. Nach Harting scheiden sich übrigens aus einer eiweissbaltigen 
Lösung von Gyps oder Chlorcalcium durch das bei der Zersetzung entstehende 
Ammoniak winzige Kalkscheibchen aus, die mit Coccolithen grosse Aehnlichkeit 
aufweisen. Die Bildung von winzigen Kalkkörnern im Meer kann darum überall 
da erfolgen, wo eiweiss- oder stickstoffhaltige Substanzen verwesen und das im 
Meerwasser gelöste Calciumsulpbat als kohlensauren Kalk fallen. 

*) Literatur: 

d'Orbigny, Ale , Foraminiferes fossiles du Bassin tertiaire de Vienne, 1H4(j 
Ehreiibcrg, C. G , Mikrogeologie 185-1 und Abhandig. Berl. Ak. 1831» 
Scf,itlt:c } M , Ueber den Organismus der l'olytbalamieii. Leipzig 1854 
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kieselige Beschaffenheit besitzt und in der Kegel durch innere Scheide- 
wände in Kammern abgetheilt wird. Durch eine grössere am Schalen- 
ende gelegene Oeffnung oder durch zahlreiche feine die Schale durch- 
bohrende Kanälchen tritt die Sarcode au die Oberfläche und bildet 
meist lange, fadenartige, netzförmig zerf liessende Pseudopodien mit aus- 
gezeichneter Körnchenbewegung. 

Nur wenige mit dünner ehitinöser Schale versehene Formen leben 
im Süsswasser (Gromia), alle übrigen bewohnen das Meer. Ihre Grösse 
ist meist gering, so dass sie mit unbewaffnetem Auge zwar noch bemerkt, 
kaum aber deutlich von einander unterschieden werden können. Vereinzelte 
Riesenformen (Nummulites) erreichen einen Durchmesser von 4 — 5 cm. 

Die Schalen umschliessen entweder einen einzigen Hohlraum 
(Monothalamia) oder sie sind durch innere Scheidewände in eine kleinere 
oder grössere Anzahl Kammern getheilt (Polythalamia). Sie beginnen 
alle mit einer einfachen Anfangskammer von kugeliger oder verlängert 
eiförmiger Gestalt und vergrössern sich rasch, indem an die einfache 
Oeffnung dieser ersten Kannner sich eine neue und an diese wieder 
andere grössere Kammern anfügen. Sämmtliche Kammern stehen durch 
eine ( >effnung, welche die Sarcode passireu lässt, mit einander in Ver- 
bindung. Je nachdem sich die neuen Kammern geradlinig (Stichostega). 
s]äni\fi'>rn\\g (Helicostega), in conceutrischen Ringen (Cychstcga), in zwei 
oder drei alternirenden, entweder geraden (Enallostega) oder spiralen 
Reihen {Entomoskga) oder un regelmässig knäuelförmig nach 2 — 5 Ebenen 
umeinander anlegen (Agathistega), erhalten die Schalen sehr verschiedene 
Können, und auf diese und das Wachsthumgesetz wurde das erste ein- 
gehendere System der Foraminiferen von A leide d 'Orbigny begründet. 
Für die l "nterscheidung der Arten sind Abweichungen in Grösse und 
Gestalt der Schale, sowie äussere Verzierungen durch Streifen, Iyeisten, 
Höcker, Dornen, Stacheln u. s. w. von Bedeutung. 

Bei gewissen Foraminiferen mit kalkiger Schale (NummtUimdae, Milio- 
lidae, Lagenidae, Orbulina) beobachtet man einen eigenthünilichen Dimor- 
ph i s m us , welcher darin besteht, dass bei 
sonst völlig übereinstimmender Form und 
Verzierung gewisse Individuen eine sehr 
grosse Anfangskammer (Megasphaera), 
andere eine winzig kleine (M i k r o s p h a e r a) 
besitzen (Fig. 4). Die ersteren bleiben fast 
immer beträchtlich an Grösse hinter den 
mit Mikrosphaeren versehenen Formen zu- 
rück, de 1 a H a r p e glaubte diese Erschei- 
nung auf Gcsehlechtsverschiedenheiten „., ,. „ , , „ *• , L , , ,. „ 

-- - i.fnl ]•• * »I i \t • IltlfWtltna Bra'lui Schlumb. Lebend iiii'hiM 

zurückfuhren zu dürfen, wahrend Manier- von nucay». a Kleine Pom mit Mrgatphmm. 
0 h ii 1 m a s und S c h 1 u m b e r ir e r an- u Uros8C form mit mcro* P haera. 
nehmen, dass bei den mit Mikrosphaeren (naeh 8ch,umb "ser). 

versehenen Formen während der Entwickclung die ursprünglich überall vor- 
handene Megasphaere resorbirt und durch eine grössere Anzahl kleiner 

Carjxnter, W. B., Introduction to the Study of the Foraminifera. Ray Society 184*2. 
HeusH, E. A., Zahlreiche Abhandlungen in den Sitzungsberichten der Wiener Aka- 
demie von 184JO an. 

Schwager, C, Saggio di una Classilicazione dei Foraminiferi. Bullet. Comitato geol. 1876. 
Jirady, W. B., Monograph of carboniferous and Permian Foraminifera. Palaento 
graph. Society 1870. 

„ Report on the Foraminifera. Seient. Resulta of the C'hallcnger vovage. /<>•• 
logy XI, 1884. 




20 



Protozoa. Rhizopoda. 







Kammern ersetzt wurde, van den Broeck bekämpft diese Hypothese 
und glaubt den Dimorphismus durch verschiedenartige Fortpflanzung (Thei- 
hing oder Kernknospung) erklären zu dürfen. 

Von Wichtigkeit ist die feinere Structur der Schalen, die haupt- 
sächlich von Carpenter und Williamson untersucht und für «lie 
Systematik der Foramini leren verwerthet wurde. 

Die chi tin ösen Schalen sind in der Kegel eiukanimerig, dicht 
und mit einer grösseren OefTnung versehen. Die kiese Ii gen Schalen 
bestehen aus kleinen, durch ein kieseligcs oder thoniges Ccment ver- 
kitteten Sandkörnchen, denen sich zuweilen auch Kalkstückchen oder 
sonstige Fremdkörper beimengen. Sie sind einkammerig oder viel- 

kanmierig, er- 
reichen zuwei- 
len ansehn- 
liche Grösse 
und haben ent- 
weder dichte 
Structur (Fig. 
5A) oder sind 
neben der ein- 
fachen oder 
siebförniigen 
Hauptöffnung 
mit gröberen 
('analen 
durchbohrt, 

durch welche Pseudopodien an die Oberfläche gelangen können. (Fig. 5 B.) 
Zuweilen {Milioliden, 1 extulariden) bedecken sich aber auch kalkige 



r/sr- w vk 



Flg. 5. 

A Durchschnitt einer dichten kiescllg- 
sandigen Schale. Stark vergrössert. 

(Haplophragmium irrtguiart.) 
ß Durchschnitteiner kieselig: sandigen 
Schale mit groben Rohrchou. Stark 
vergroutert {PUcanium gibbomm.) 




Flg 7. 

A Durchschnitt einer glasig -porösen 
Schale mit feinen Kührchen (Xodo- 

ttiria rapa d'Orb. [, 
ß Durchschnitt und Oberfläche einer 
glasig porösen Schale mit weiten 
Rolirchen (<iti>biocrina\. 





Fig. 6. 

Climmacaviina teztularijormis 
Möller sp. Die poröse kal- 
kige Schale mit einer sandig- 
kieseligen Deckschicht über- 
zogen. «Vi (nach Möller''. 



Flg. 9. 
Cnlcarimi cateitrnpoi- 
<U* Lam. ü laisig po- 
röse Schule m zupfen- 
artigein, vonCutialen 
durchzogenem 
Zwischcnskclet. 



Fig. s. 

Ojxreulina cvmplnnata Bast sp. 

Aus dem Miocän von Bordeaux a in natür- 
licher Grosse, b Medianschnitt, c Querschnitt, 
stark vergrößert. 



Schälchen mit agglutinirten und durch C'ement verbundenen Sandköruchen 
und bestehen alsdann aus einer inneren kalkigen und einer äusseren 
sandig-kieseligen Schicht (Fig. 6). Hei der Mehrzahl der Foraminiferen 
ist die Schale aus kohlensaurem Kalk zusammengesetzt. Die kalkigen 
Schalen haben entweder dichte porze 11 an artige oder glasig 
poröse Structur. Bei den ersteren {Imperjorata) bildet die Schale eine 
homogene, bei auffallendem Licht opake Masse (Fig. 4) ; bei den porösen 
(Pmforata) ist sie glänzend, durchscheinend und mit zahllosen die Schale 
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in senkrechter Richtung durchbohrenden Röhrchen versehen. Diese an 
der Oberfläche als feine Poren sichtbaren Canälchen haben entweder 
alle gleichen Durchmesser, stehen dicht gedrängt und sind ausser- 
ordentlich fein (Fig. 7 A)^ oder sie treten in weiteren Abständen auf und 
besitzen grösseren Durchmesser (Fig. 7 B). Gewisse glasig-poröse Foramini- 
feren enthalten ausserdem in bestimmten Theilen der Schale, z. B. in den 
Scheidewanden oder bei symmetrisch Spiral eingerollten Formen im Me- 
diantheil der Spiralebene 
grobe anastomosirendeCa- 
näle, welche im lebenden 
Zustand der Thiere mit 
Sarcode erfüllt sind, aber 
nicht mit den Poren und 
radialen Röhrchen in Ver- 
bindung stehen. (Fig. 8.) 
Bei manchen complicirter 
gebauten Formen kom- 
men theils an der Ober; 
fläche, theils in der Schale, 
theils in Vertiefungen und 
Lücken kalkige Ablage- 
rungen von meist dichter 
Structur vor. Zuweilen ist 
dieses sog. „Zwischen- 
skelet", das manch- 
mal eigentümliche Aus- 
wüchse an der Oberfläche 
bildet (Fig. 9), auch von 
weiten, verzweigten Ca- 
nälen durchzogen. 

Die Fortpflanzung 
der Foraminiferen erfolgt 
entweder durch Theilung 
oder durch kleine Kerne, 
welche sich im Inneren 
eines Mutterthieres bilden, 
sich 'mit kleinen, aus einer 
oder mehreren Kammern 
besteheuden Schalen um- 
geben und alsdann aus- 
wandern, während das ver- 
lassene Gehäuse zerfällt. 

Die Foraminiferen leben mit wenigen Ausnahmen im Meer; man 
findet sie in seichtem Wasser in der Nähe der Küsten auf Algen oder 
auf dem Boden kriechend, oder in grosser Tiefe am Boden des offenen 
Oceans oder auch freischwimmend in verschiedener Tiefe. Ihre Schal- 
chen bedecken in ungeheurer Menge ausgedehnte Gebiete des Meeres- 
bodens und bilden bis zu einer Tiefe von 2300 Faden den kreideartigen 
Tiefseeschlamm, ein Gemenge von zersetzten Kalkschaleu von Mollusken, 
Korallen, Bryozoen, von Coccolithen, Radiolarien, Diatomeen, Spongien 
und Foraminiferen, unter denen sich gewisse Gattungen [Olobigerma, 
Orbulina, Pulvinulina, Biloculina) durch Häufigkeit auszeichnen (Fig. 10). 




Fig. 10. 

Ansieht des Tiefaeeschlnnum bei 700facher Vcrgrowierung. 

a Bathybiutt mit Coccolithen. b Einzelne DUcotithen u. Cyatho- 
lithen. c Coccosphaert. d Utobigerinen. e Eine Ulobi<i< rinn auf- 
gebrochen. / Tteetaforta. g und g' Radiolarien. h und i Dia 
toraecn-Scheibchen. k und / Klesclnadeln von Seeschwämmen. 
m Mineral fragmente. 
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Im atlantischen und paeitischen Ocean herrscht der „G lobi gerinen- 
Schlamm", in der Nordsee nahe der norwegischen Küste „Biloculinen- 
Schlamm" vor. Aehnliche cheinisclje Zusammensetzung und Beschaffen- 
heit wie <ler heutige Tiefseeschlamm besitzen viele urweltliche Kalksteine 
und Mergel. Auch die weisse Kreide (Fig. 1 1 ) ist offenbar Tiefseeschlamm, 
aus welchem die kieseligen Elemente nachträglich ausgelaugt und die 
Globigerinen zum grössten Theil durcli Textularien ersetzt sind. Gewisse 
eoeäne Kalksteine des Pariser Beckens sind vorwiegond aus Milioliden- 
sehälehen. andere aus Alveolinen oder Nummuliten aufgebaut. Im Carbon 
spielen die Fusulinen die Rolle felsbildender < )rganismen, und viele schein- 
bar homogene oder halbkrvstallinische, feste Kalksteine verschiedenen 
Alters lassen in Dünnschliffen ihre Zusammensetzung aus Foraminiferen 
und sonstigen organischen Ueberresten sofort erkennen. (Fig. 12.) 

Wohlerhaltene, isolirbare. 
fossile Foraminiferen finden 
sich am häutigsten in wei- 
chen, mergeligen oder tho 





Flg. 12. 

Dünnschliff von Planerkalk ans 
Böhmen bei durchfallendem 
Flg. Ii Lichte In 50fachcr Vergrosserung 

Anflicht einer Probe von geschlemmtcr weisser mit Durchschnitten von .Vo<io- 

Schrcihkreldo aus Meudon in SOOfacber Ver- mria, Rolatin, Frot»licu!<iria und 

grosscrung bei durchfallendem Lieht mit 7W/u- sehr vielen i*ollrtcn Globi/ierinen- 

laria, Utobigerina und liolalia. kammem. 

nigen, zwischen marinen Kalksteinen eingelagerten Schichten oder in 
reinen Kalksteinen von kreidiger oder erdiger Beschaffenheit. 

Die ersten Foraminiferenschalen wurden lT.'JO von Janus Plancus 
am Strand bei Rimini und ein Jahr später von Beccari im Pliocän von 
Bologna entdeckt, anfänglich aber allgemein für Molluskengehäuse gehalten 
und von Breyn, Soldani, Fichtel, d'Orbigny u. A. als Cephalopwla 
foraminifera im Gegensatz zu den ( 'ephahpoda xiphonifera beschrieben. 
Frst Dujardin erkannte 1835 die Foraminiferen als Rhizopoden. 

Die Foraminiferen zerfallen in die 4 Hauptgruppen: Chitinosa, 
Agglutinantia, Porcellanca und Vitro-Cakarea. 

A. Unterordnung. Chitinosa. Schwager. 

Schale chitinös, nicht porös, zuweilen durch agglutinirte Körner verstärkt, an 
einem oder zwei Polen geöffnet. 

Die einzige Familie (Gromidae) enthält meist Süsswasserbewohner und 
ist fossil unbekannt. 
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B. Unterordnung. Agglutinantia. Schwager. 
Schale aus agglutinirten Sandkörnern oder kieseligen Fremdkörpern auf- 
gebaut, die durch ein dichtes kieseliges oder thoniges Cemeni verbunden sind. 

I. Familie. Astrorhizidae. Brady. 

Schale sandig kieselig, rauh, unsymmetrisch; die Sandkörner zuweilen nur lose 
verbunden; meist unsymmetrisch, häufig von ansehnlicher Grösse, zuweilen ästig 
oder mit radialen Fortsätzen, im Innern keine Scheidewände. 

Häufig in grossen Tiefen der jetzigen Oceane. Fossil in paläozoischen 
und jurassischen Ablagerungen. 

Saccamina Sare. (Fig. 13). Schale dick, mit labyrinthischen Hohl- 
räumen, kugelig, birn- oder spindelförmig, an einem oder beiden Enden 
röhrig verlängert, zuweilen zu Ketten vereinigt. Unt. Silur (Ayrshire), 
Devon (Canada), Kohlenkalk und lebend. S. Carteri Brady erfüllt bei Elf 
hüls in Northumberland ganze Schichten des Kohlenkalks. 

Grosse Arten von Astrorhiza, Psammophaera, Saccamina, 
Hyperammina und Rhabdammina werden von Häusler aus dem oberen 
Jura (Transversarius-Schichten) der Schweiz beschrieben. 

2. Familie. Lituolidae. Brady. 

Schale sandig-kieselig oder aus verschiedenen agglutinirten Fremdkörpern be- 
stehend; mehr oder weniger regelmässig gebaut, durch innere Scheidewände mehr- 
kammerig, seltener einkammerig, frei oder festgewachsen. Scheidewände zuweilen 
labyrinthisch, unregelmässig. 

Die lebenden Arten bewohnen meist ansehnliche Tiefe. 

Thurammina Brady. Schale frei, einkammerig, unregelmässig, kugelig, 
meist mit Höckern oder dornigen Fortsätzen. Ob. Jura und lebend. 





Fig. 13. 
A Saccamina Carteri 
Brady. Kohlcnkalk. 
Elfhills. Northumbcr- 
laml '/i. B Schale auf- 
gebrochen, im Centrum 
mit Kalkspatb aus- 
gefüllt. >°/i. 
(Nach Brady.) 



Fig. 14. 
Haploitiche 
horrida 
Schwager. Ob. 
Jura ilmpresaa- 
thon i. 
Gruibingen. 
Württ. - 




rottrata Quenst. 
sp. Ob. Jura 
ilmpreBMthon). 
Reichenbach. 
Württ 



protew 
Karrer. Wiener 

Sandstein. 
Hütteldorf bei 
W ien . 



Fig. 17. 
l.itwtla (Ilaplophrag- 
mium) irreguläre Rom. 

Scnphiten-Plllner. 
Kröndorf. Böhmen. 



A mm o discus Reuss. Schale frei, ungekammert, flach, in einer Ebene spiral 
aufgerollt mit terminaler Mündung. Carbon bis Jetztzeit in allen Formationen. 

Trochammina Park. Jones. (Fig. 16). Schale dünn, glatt, aus dichtem 
ockerartigem Cement mit eingebetteten Sandkörnchen bestehend, schnecken- 
förmig Spiral aufgerollt oder kreiseiförmig; im Innern unvollkommen ge- 
kammert. Lias bis Jetztzeit. 

Placopsilina d'Orb. (Fig. 15). Schale rauh, sandig, festgewachsen, 
aus bimförmigen oder kugeligen, zu Ketten vereinigten oder unrcgelmässig an- 
gehäuften Kammern bestehend. Lins bis Jetztzeit. 

liheophax Montf. (Haplostiche Reuss) (Fig. 14). Schale frei, stabförniig 
oder schwach gebogen, Scheidewände einfach {liheophax) oder labyrinthisch 
(Haplostiche), Mündung terminal. Carbon bis jetzt. 

Lituola Lam. (Haplophragmium Reuss) (Fig. 17). Schale frei, bischofs- 
stabförmig oder spiral. Mündung einfach oder siebförmig. Scheidewände 
einfach {Haplophragmium) oder labyrinthisch {Lituola). Carbon bis jetzt; 
besonders häutig in Jura und Kreide. 
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Fig. 18. 



OHHtolina eoneava Iatü. 
Cenoman. Urachelau 
Häver Alpen o) Schale 
von unten, H von oben 
, nat. Gr.), e 1 Querschnitt 
(vergr.). 



3. Familie. Orbitolinidae. Zitt 

Sclude kieselig, dicht, schüssel förmig, aus cifclischen, viel/ach gekümmerten 
Ringen zusammengesetzt. 

Orbitolina Lam. (Fig. 18). Schale kieselig mit 
agglutinirten Sandkörnchen; schüsseiförmig bis flach 
kegelförmig, auf der Unterseite gewölbt, oben etwas 
ausgehöhlt. Oberfläche dicht, glatt oder concentrisch 
gestreift. Schale aus concentrischen Ringen von Kam- 
mern gebildet, die durch Querscheidewände in zahl- 
reiche Zellen zerlegt werden und mit einander, sowie 
mit der Innenseite durch Poren communiciren. Der 
äussere Theil jedes Kämmerchens wird durch zwei 
kreuzweise angeordnete secundäre Scheidewände in Se- 
cundärzellen zerlegt. Sehr häufig in der unteren 
(0. lentiadaris Lam.) und mittleren Kreide (0. coneava 
Lam.). 

C. Unterordnung. Porcellanea. Schwager. 
Schale kalkig, porzellanartig, dicht. 

Bei mangelhafter Ernährung (z. B. im Brackwasser) können die Schalen 
chitinöse oder sandig-kieselige Beschaffenheit annehmen oder sich mit einer 
dünnen, homogenen Kieselhülle umgeben. Die meisten lebenden Formen 
bewohnen seichtes Wasser, nur wenige kommen in grosser Tiefe vor. 

1. Familie. Nubecularidae. Brady. 

Schale ziemlich gross, meist angeivachsen, sehr unregelmässig gestaltet, mit 
einer oder mehreren Oeffnungen. Trias bis jetzt. 

Die hierher gehörige Gattung Nubecularia Defr. findet sich lebend und 
fossil von der Trias an; besonders häufig im Miocän (Sannat. Stufe) von 
Bessarabien. 

2. Familie. Peneroplidae. Schwager. 

Schale sjnral oder ctfdisch, symmetrisch, meist vielkammerig , seltener ein- 
kammerig. Trias bis Jetztzeit. 

A B 




Fig. 20. 
Montf. 



Flg. 21. 
Orbicnlinn nummis- 
»rb.PHocän. 



Flg. St 

A OrbiMitcM complanata Lam. Eocan 
(Urobkalk' Paris. B Vergrösserte Aus- 
schnitte von OrbiMitcs 



Flg. 19. 
Coriiurjiira poty- 

ijyra Reu**. 
Oligoclln klein. 
Ungarn. 

Com us pira Schul tze (Fig. 19). Schale aus zahlreichen in einer Ebene 
Spiral aufgewundenen Umgängen bestehend mit einfacher terminaler Münd- 
ung, im Innern ohne Kammern. Lias bis jetzt. 

Peneroplis Montf. (Fig. 20). Schale scheibenförmig, flach, vielkam- 
merig, anfänglich spiral, später gerade und beträchtlich an Breite zunehmend. 
Scheidewände von zahlreichen Poren durchstochen. Tertiär und lebend. 

Orbiculina Lam. (Fig. 21). Schule scheibenförmig; Umgänge anfäng- 
lich Spiral, später eveiisen, durch Querscheidewände in zahlreiche Kammern 
getheilt; die Scheidewände und die Wandungen der Umgänge durch kleine 
Oeffnungen communicirend. Tertiär und lebend. 

Orbit olif es Lam. (Fig. 22). Scheibenförmig, kreisförmig, beiderseits 
in der Mitte etwas concav, ziemlich gross, aus cyelischeu Umgängen 
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bestehend, die sich um einige Spiral angeordnete Anfangskainmern legen. 
Die einzelnen Ringe durch zahlreiche Radialsepta gekammert und durch 
symmetrisch angeordnete Oeffnungcn verbunden. Der Aussenrand ebenfalls 
mit vielen Oeffnungen. Bei den complicirteren Formen liegt über den Haupt- 
ringen oben und unten noch eine Schicht von niedrigeren Nebenkammern, 
die ebenfalls in Ringe angeordnet sind und mit den Hauptkammern durch 
Oeffnungen communiciren. I-ias (0. praecursor und circumvulva Gümb.), 
Kreide (0. macropora d'Orb.), Tertiär (0. complanata ]A\m.) und lebend. Zu- 
weilen ganze Schichten erfüllend. u 

Alveolina Bosc. (Bo- a 
relis Montf.) (Fig. 23). 
Schale spindelförmig, ei- 
förmig oder kugelig, meist 
in der Richtung der Win- 
dungsaxe verlängert , aus 
spiral aufgewickelten, sich 
umhüllenden Umgängen be- 
stehend. Jeder Umgang durch verticale, senkrecht zur Axe gestellte Scheide- 
wände in niedrige lange Kammern zerlegt, und diese durch quere Septa in 
kleine Zellen (Nebenkammern) getheilt, wovon jede durch eine runde Oeff- 
nung mit den Zellen der nächsten Hauptkammer in Verbindung steht. Bei 
gewissen lebenden Arten sind die Nebenkammern noch in kleinere Zellen 
zertbeilt. Aelteste Formen im Cenoman. Ausserordentlich häufig, zuweilen 
felsbildend im Eocän (Pariser Grobkalk, Alveolinenkalke von Istrien, Dal- 
matien, Griechenland, libysche Wüste). 

3. Familie. Miliolidae. Carp. 

Schale ganz oder anfänglich aus knäuelförmig aufgewickelten Umgängen 
bestehend. Anfangskammern dimorph. Trias bis Jetztzeit. 
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Alvtolina Ho»ti d'Orb Grobkalk. Pari». 
A Schale von vorne, »dieselbe aufgeschnitten, um den Inneren 
Bau zu zeigen ; stark vergri 




Fig. U. 

A Bilocultna inornata d'Orb. Aus dem mioennen Tegel von Baden bei Wien. 

B Triloculina ffibba d'Orb. Aus oligocanem Sand von Astrupp. 

C Spiroculina Radauii d'Orb. Aus dem Tegel von Baden bei Wien. 

D (luinqvclocultna »axorum d'Orb. Aus cocanem Urobkalk von Urlgnon bei Paris 

Mi liola Schultze (Fig. 24. 25). Umgänge, wie die Fäden eines Knäuels 
um einige wenige spiral angeordnete Anfangskammern aufgewickelt. Jeder 
Umgang ist an der Unibiegungsstelle geknickt und a b 
bildet daselbst eine innere Scheidewand. Die terminale 
Mündung wird durch einen zahnartigen Vorsprung huf 
eisenförmig oder ist dendritisch verzweigt (Lacazina). 
ftnd alle Umgänge in gleicher Ebene aufgewickelt und 
zugleich äusserlich sichtbar, so entsteht Sp iroloculina 
d'Orb.; umhüllen sie sich vollständig: Bilorulina 
d'Orb.; wickeln sie sich in drei oder fünf Ebenen auf: 
Triloculina und Quinquelocul ina d'Orb. Die 
Gattung Miliola in ihren verschiedenen Ausbildungs- 
formen gehört zu den wichtigsten felsbildenden Fora- 
tniniferen. Sic setzt im Eocän (Paris, Pyrenäen) 
mächtige Kalksteinablagerungen zusammen ; die Biloculinen bilden noch 
jetzt in der Nordsee westlich von Norwegen kalkige Absätze. Die ältesten 




N 



Fig. 25. 
A VortlcalerPurehsehnltt 
von Hiloculina inornnta 
d'Orb. i vergrößert). 
II Querschnitt durch 
Qttinquetocultna 

(vergrössert). 
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Formen treten 
Jetztzeit. 




Fig. 2G. 

FtibtUaHa dit- 
colithf* Dt'fr 

Eocau i; Grob- 
kalk i Paris. 



in der Trias auf. Hauptverbreitung im Tertiär und in der 

- Fabularia Defr. (Fig. 2f>). Wie Biloculina, 

aber ziemlich gross. Mündung siebförmig, die 
Kammern nicht hohl, sondern mit porzellanartiger 
Kalkmasse ausgefüllt und von zahlreichen, der 
Windungsaxe parallelen, anastomosirenden Ca- 
nälen durchzogen. Häufig im Eocän des Pariser 
Beckens. 

Vertebralina d'Orb. (Fig. 27). Schale an- 
fänglich mit knäuelförmig aufgewickelten Um- 
gängen, später geradlinig verlängert. Tertiär und 
lebend. 




Fig J7. 

'rrtebralina mu- 
eronata d'Orb. 
Mlttelmecr. 



D. Unterordnung. Vitro Calcarea. 

Schale kalkig, glasig-porös, seltener kieselig, oder kieselig mit glasig - poröser 
Unterlage, von /einen Canälchen zum Austritt der Pseudopodien durchbohrt. 
Silur bis Jetztzeit. 

1. Familie. Lagenidae. Carp. 

Schale nur von ganz feinen und dichtgedrängten Canälchen durclibohrt, ohne 
Zwischenskelet. 

Lagena Walk. 

(Fig. 28 Ä). Schale 
einkarnmerig, ku- 
\^ gelig, eiförmigoder 
flaschenförmig mit 
terminaler Mün- 
dung. Ober-Silur 
bis jetzt. 

Nodos aria 

Lam. (Fig. 28 B). 
Schale stabförmig ; 
Kammern gerad- 
linig in einer Reihe 
angeordnet, durch 
Einschnürungen 
Ober- Silur bis jetzt in zahlreichen 




Fig.S*. 

A I.agenn »nniftriatn WiUlamson Aus dem frag von Antwerpen. 
B Sodotnria ipiniciMtn d'Orb. Aus dem Tegel von Maden bei Wien. 
C Dmtalina elegant d'Orb. Ebendaher. 

D <ri*U Ilaria rolulata Linn. Aus dem Scaphlten-Planer von Hbhmcn. 

E Vaffinulina recta Reusa. Au» dem Neocom von f alrgüter. 

F LinffuHna coitala d'Orb. Aus dorn TckcI von Baden bei Wien. 



getrennt; Mündung rund, terminal. 
Arten. 

Dcntalina d'Orb. (Fig. 28 Q. Wie vorige, aber etwas gebogen. Carbon 
bis jetzt. 

Vaginulina d'Orb. (Fig. 28 E). Schale gerade, seitlich zusammen- 
gedrückt; Kammern niedrig, mit schrägen Scheidewänden. Trias bis jetzt. 

Marginulina d'Orb. Erste Umgänge gebogen oder spiral, die späteren 
Mündung spaltförmig. Trias bis jetzt. 

Cris,tellaria Lam. (Fig. 28 D). Schale vollkommen spiral mit um- 
fassenden Umgängen. Mündung rund. Trias bis jetzt. 

Lingulina d'Orb. (Fig. 2HF). Schale gerade, abgeplattet; Kammern 
geradlinig. Mündung terminal spaltförmig. Trias bis jetzt. 

Glandulina d'Orb. (Fig. 29.4). Schale kurz eiförmig, Kammern 
geradlinig, halbumfassend. Mündung rund, terminal, ineist röhrig. Trias 
bis jetzt. 
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Frondicularia Defr. (Fig. 20 D). Schale gerade, *tark abgeplattet, 
breit. Kammern reitend und seitlich übergreifend. Mündung rund, terminal. 
Trias bis jetzt. 

Pol ymorph in a Williumson (Fig. 29 B). Kammern unregelmässig Spiral 
angehäuft oder in zwei Reihen geordnet, mehr oder weniger umfassend, 
sehr mannichfaltig Abc d a 

gestaltet. Mündung 
rund, terminal. Trias 
bis jetzt. 

Dimorphina 
d'Orb. (Fig. 29 €). 
Die ersten Kammern 
unregelmässig oder in 
drei Reihen angeord- 
net, die späteren gerad- 
linig. Kreide bis jetzt. 

Uvigerina d'Orb. 
(Fig. 29 E). Kammern 
ungleich, in drei Rei- 
hen angeordnet und 
in einer Schnecken- 
spirale aufgerollt. Ter- 
tiär und lebend. 






Fig. sra. 

A Glamlutina Inllata Bornem. Aus dem Svptarlenthon von Herms- 
dorf. 

B Myrnorphina inflata Wllllamson. Nonlsee (recent). 
C Dimorphina «p. Aus dem Pliocan von Sien*. 
D Fromticutaria Guldfunri Reusa. Aus dem 8caphltcn- Planer von 
Dülmen. 

K Uvigerina pygmaea d'Orb Aus dem Tegel von Baden bei Wien. 



2. Familie. Textularidae. Schultze. 

Schale der grösseren Formen sandig, mit kalkiger, von groben Canälen 
durchbohrter Unterlage; kleine Formen glasig porös; die Kammern rollständig 
oder theilweise in zvei (seltener mehr als zicei) alternirenden Reihen angeordnet. 

Textularia Defr. (Fig. 30 A). Schale meist länglich keilförmig, gerade 
oder schraubenförmig Spiral. Kammern zweizeilig, durch spaltartige 
Oeffnungen verbunden. Carbon bis jetzt. Besonders häufig in der 
weissen Kreide. 









Fig. 30. 

A Textularia globt/era Reuss. Ob. Kreide. Senonien .. Patt.nauer Stollen M Traunstein. 

B BolMua inernnaia Reuss. Ob Kreide. Gotzreither Kraben bei Siegstiorr. 

C Grammottumum (Vulvulina) <iramrn d'Orb. Cuba i recent). 

D PUeanium gißbum d'Orb. Pliocan. Slona. 

E Gaudryina rugosa d'Orb. Ob. Kreide. GöUreuther Graben. 

F Clavulina cammuni* d'Orb. Miocan. Baden bei Wien 



Für verschiedene Modifikationen der kalksehaligen Formen wurden 
die Gattu ngen Textularia s. str. , Grammostomum (Fig. 30 C), 
Holivina (Fig. 30 B), für sandig - 'kieselige Plecanium (Fig. 30 D), 
Bigenerina, Gaudryina (Fig. 30E), Clavulina (Fig. 30F), Verneui- 
lina aufgestellt. 
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Bulimina d'Orb. (Fig. 31 A. B). Schale kalkig, die alternirenden Kam- 
mern in Sclmeckenspirale geordnet. Trias bis jetzt. 

Valrulina d'Orb. 
(Fig. S1JS). Schale san- 
dig, auf kalkiger Unter- 
lage, Kammern dreizeilig 
und schraubenförmig ge- 
wunden. Carbon bis 
jetzt. 

Climacammina 
Brady (Cribrostomum 
Möller). (Fig. 31J5.C.) 
Schale sandig, auf kal- 
kiger Unterlage. Kam- 
mern genidlinig, zwei- 
reihig. Mündung sieb- 
förmig. Häufig im 
Kohlenkalk. 

Tetrataxis Ehrbg. 
(Fig. '31 F). Schale kal- 
kig, konisch. Die alter- 
nirenden Kammern in 
kreiseiförmiger Spirale 
aufgewunden. Kohlen- 
kalk. 

Cassidulina d'Orb. 
(Ehrenberg ia Reuss) (Fig. 
31 G). Kalkig, die altor- 
nirenden Kammern ganz 
oder theilweise in einer 
Ebene Spiral aufgewun- 
den. Tertiär und lebend. 




Fig. 31. 

.4 Huliminn Buchiana d'Orb. Mioean(Leithakalk) Nussdorf bt'I Wien 
/( Huliminn pupoider d'Orb. Aus dem I.eithakalk von Nussilorf 
bei Wien. 

C Climacammina textut arifurmi* Möller. Kohlcnkalk. Dugno. Ruas- 
land. Vertlcaler Durchschnitt »/, (nach Mollen. 

1) Climacammina (i ribrottomum) Möller. Kohlenkalk. Sloboda. 
Russland. 

K Valrulina sp. Grobkalk. Urignon. 

F Tetrataxit conica Ehrbg. Kohlenkalk. Bachtin. Russland. «Vi 

(nach Möllen. 
ü Khrenbergia »errat a Reuss. Mlocan. Baden bei Wien. 



3. Familie. Globigerinidae. Carp. 

tklude kalkig, durch grobe Kanäle durchbohrt; ein- oder mchrkammerig. 
Kammern kugelig, unregelmässig oder undeutlich spiral angehäuft. 

Von den beiden wichtigsten Gattungen dieser Familie ist Orbulina 
d'Orb. (Fig. 32,1) einkammerig . Globigerina d'Orb. (Fig. 32C) mchr- 
kammerig; die Oeffnun- 
gen der verschiedenen 
Kammern münden meist 
in einen gemeinsamen 
Canal. Beide Gattungen 
sind häufig mit äusserst 
feinen Kalkstaeheln be- 
deckt, die jedoch sehr 
leicht abfallen und fossil 
nie erhalten sind. Sie 
finden sich in ungeheu- 
rer Menge im Tiefsee 
schlämm (Globigerinen- 
Schlamm) der jetzigen 
Oceanc, kommen fossil 
spärlich in mesozoischen Ablagerungen von der Trias an vor und werden 
erst im jüngeren Tertiär häufig. 

Sphaeroidina d'Orb. (Fig. 32 C). Kreide bis jetzt. 




von Baden bei 



Fig. 3«. 

A Orbulina unirerta Lani. Pllocfiu. Sicna. 
Ii Sphaeroidina Austriaca d'Orb. Aus dem Tegel 
Wien. 

C Glot>iijerina conglomerata Schwager. Pliocan. Kar Nikobar. 

a Von unten, b von oben, c ein Stück Schalenobcr- 
fläche, d ein Durchschnitt vergrossert. 
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4. Familie. Rotalidae. Carp. 

Schale kalkig, selten sandig oder kieselig, fein oder grob porös, häufig mit 
Zwischenskelet, frei oder J estgewachsen, kreiseiförmig, scheibenförmig. Die Kam- 
mern meist in Schneckenspirale angeordnet, zuweilen auch unregelmässig an- 
gehäuft. 



Discorbina Park. Jones (Fig. 33 AB). Schale grob porös, kreiscl- 
förnrig mit breiter flacher Basis, deren Mitte häufig durch eine Ablagerung 
von Zwischenskelet verdickt. Kreide bis jetzt. b 




ab ab 
Fig. 33 

A Dincorbiua y.Uterigcrina) plnnorbi* dOrb. Aus dorn Leithakalk von Nussdorf bei Wien. 
H Discorbina. Rcccnt a Von unten, b von oben, c von der Seite, d Durchschnitt. 
(■ I'lanorbulina UttlUerrancnsi* d Orb. Reccnt. a Von unten, 6 von oben, r Durchschnitt. 
Au» dem Mittclmccr. 

Planorbulina Park. Jones (Fig. 33£). .Schale grob porös, meist an- 
gewachsen, ungleichseitig und abgeplattet; «He Kammern in niedriger Spirale 
angeordnet, die Spirale zuletzt öfters in cyelische Ringe übergehend. Lias 
bis jetzt. Verschiedene Modifikationen dieser Gattung werden als Trun- 
catulina, Anomalina, Planulina d'Orb. unterschieden. 



A B C j) 




Rotalia Lam. (Fig. 34 A). Schale fein porös, kreiseiförmig, spiral. Die 
Septa aus zwei Blättern bestehend, die einen Zwisrhenraum frei lassen, von 
welchem ästige Kanälehen ausgehen. Basis häufig mit Verdickung (Zwischen- 
skelet). ? Silur. Oberer Jura bis jetzt. 

Pulvinulina Park. Jones (Fig. 34#). Wie Rotalia, jedoch Seheide- 
wände ohne Zwisehenkanal. Unterer Lias bis jetzt. 

Endothyra Phill. (Fig. 34 C). Schale kalkig, aus einer äusseren grob- 
porösen und einer inneren dichten , aus kleinen Kalkkörnchen zusammen- 
gesetzten Schicht bestehend; unsymmetrisch spiral. Mündung siebförmig. 
Häufig im Kohlenkalk. Nach Brady auch lebend. 
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Calcarina d'Orb. (Fig. 35). Schale ungleichseitig, niedrig, kreiseiförmig; 
die Kammern im Innern spiral angeordnet. Oberfläche durch Zwischenskelet 
incrustirt, das alle Vertiefungen erfüllt und zapfen- oder stachelartige Fortsätze 

bildet, die von groben Canälen durchzogen 
sind. Obere Kreide bis jetzt Besonders häufig 
im Kreidetuff von Maestrieht 

Ti noporus Montf., Patellina Williamson. 
Die recenten Gattungen Carpenteria Grav, 
Polytrema Gray, Rupertia Jones etc. zeich- 
nen sich durch höchst irreguläre, meist fest- 
gewachsene, grobporöse KalkFchalen aus, die 
zuweilen ansehnliche Grösse erreichen und 
manchmal Fremdkörper oder Sand aggluti- 
niren. Wahrscheinlich gehört Thalamopora 
Roem. aus der Kreide hierher. 




Gate ari na calcilrnpoitU* Lam. 
Tull'krelde. Holland. Maestihht. 



5. Familie. Pusulinidae. Möller. 

Schale kalkig, porös, viel/, ammerig, spindelförmig oder kugelig, aus zahl- 
reichen spiralen, symmetrisch eingerollten, involuten Umgängen bestellend. Die 
Umgänge durch verticale Scheidewände in Hauptkammern und diese wieder 
durch Querwände in Secumlärkammern gethcilt. Septu ein/ach oder aus zwei 
Iii ättern z usa m m engesetzt. 

CDA B 





Flg. 56. 

A Futulina cytindrica Fisch. Aus dem Kohlenkalk von Saraninsk in Kusaland in nat. Grös«H5. 
// u C" Dieselbe Art vergrossert und angeschnitten. 

D Mehrere Kammern mit den communTcircnden Oeffhungen i.a, 6) vergrossert 

Schwagerina Möll. Schale kugelig, fein porös. Septa der Haupt- 
und Nebenkamtnem einfach, dünn, nicht gebogen; die Nebenkammem 
durch eine basale OeiTnung mit denen der folgenden Hauptkammer com- 
niunicirend. Häufig im Kohlenkalk von Japan, China, Sumatra, Nord- 
Amerika, Kussland, Kärnthen. 

Fusulin a Fischer (Fig. 3G). Schale spindelförmig, quer verlängert, 
ähnlich Alveolina, grob porös. Die Septa der Hauptkammern wellig gebogen 
und dadurch secundäre Nebenkammem bildend. .Massenhaft im Kohlenkalk 
von Europa (Russland), Asien und Nord- Amerika. 

6. Familie. Nummulinidae. Oarp. 

Schale kalkig, fein porös, linsen- oder scheibenförmig, oft von ansehnlicher 
Grösse, vielkammerig , entweder aus spiralen Umgängen oder cyclischen Ringen 
bestehend. Pfeiler von dichtem Zwischenskelet und bei den meisten Formen auch 
zwischen den Septen und in gewissen Theilen der Schale ein anastomosirendes 
Canalsystem vorha nden. 

A rchaed iscus Brady. Schale linsenförmig, unsymmetrisch, spiral. 
Die Umgänge verwachsen in unregelniässigen Zwisc henräumen und trennen 
sich darauf wieder, auf diese Weise Kammern bildend. Septa fehlen. 
Kohlenkalk. 

Amphistc ginn d'Orb. (Fig. .'{?). Schale linsenförmig, etwas ungleich- 
seitig, Spiral. Die Umgänge durch zahlreiche einfache Septen (ohne Canäle) 
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gekammert; im Centru 
Die Umgänge unifassen 
auf der anderen nur un- 
vollkommen durch einen 
Seitenlappen. Die Kam- 
mern sind durch eine 
Spalte an der Basis mit 
einander verbunden. 
Miocän bis jetzt. Beson- 
ders häufig im Miocän. 



II 



m eine keilförmige Ablagerung von Z wische nskelet. 
sich auf der einen Seite vollständig bis zum Centrum, 




I 




Flg. SU. 
Hclerottegina eostala d"Orb. 
Ans dem miocancn LciUiakalk 
von Nussdorf. 



mm 




Fig. 37. 
Amphittegina Haueri d'Orb. 
Aus dem Leithakalk von 

Nussdorf bei Wien. 
a Von aussen vergrossert, 
b in natürlicher Grösse, 
e Medlanschnitt und 
d Querschnitt, stark vergr. 





m 



Fig. 38 

Operculina complanntu Bast. ip. 
Aus dem Miocän von Bordeaux, n in 
nat. Grosse, b Midianschnllt. c Quer- 
schnitt, stark vergrossert. 



Operculina d'Orb. (Fig. 38). Schale scheibenförmig, abgeplattet, aus 
3 — 6 rasch anwachsenden , spiralen , sich nicht umhüllenden Umgängen 
bestehend, die durch Septa in Kammern getheilt sind. Septa und Rücken- 
strang mit einem mehrfach verästelten, geraden Canalsystem durchzogen. 
Kreide bis jetzt; besonders häufig im Eocän. 

Heterostegina d'Orb. fFig. 39). Wie vorige, aber die Kammern durch 
Secundärsepta abgetheilt. Tertiär und lebend. 

a b c de 



a c b a <l 

Flg. 40. 

Xuinmulitc* cfr. Lueananus Dfr. Vom Kressenberg in Oberbayern. sehr stark verdrossen, 
n Dorsalgtrarjg mit Canalsystem, 6 Scheidewand mit lntraseptalem Canalsystem. r Kammcr-Kaum, 
d fein poröse Schale, e Pfollerchen von dichter Struktur Zwischenskelett). 



Xx m m nl Urs d'Orb. {Phacites Gesner, LenticuUtes Lam.) (Fig. 40 — 42). 
Schale symmetrisch linsen- oder scheibenförmig, aus zahlreichen Spiralen, 
gekanmierten Umgängen zusammengesetzt und meist mit pfeilerartigem 
Zwischenskelet, das an der Oberfläche kleine Höckerchen bildet. Die Sej>ta 
und der Dorsalstrang enthalten ein grobes, anastotnosirendes Canalsystem, 
wie Operculina. Die Anfangskammer ist kugelig, bald gross, bald winzig 
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klein. Die Umgänge ruhen entweder einfach auf einander und sind äusserlich 
alle sichtbar (A ssilina) (Fig. 41), oder sie bedecken sieh vollständig, indem 
die seitlichen Flügel bis zum Centrum reichen (Nutnmu- 
l i n a). Die Septa besitzen in der Mittelebene über dem 
vorhergehenden Umgang eine quere spaltförmige OefTmmg 
und verlängern rieh auch in die reitenden Seitenflügel der 
Kammern. Sie verlaufen in der Oruppe der Rad i atae 
oder S tri atae in einfacher oder schwach geschwungener 
Linie (Fig. 4<> u. 42C*;, sind bei den Sinuatae mäandrisch 
hin- und her gebogen (Fig. 42 A) und bilden bei den Reti- 
culatae (Fig. 42 0} durch Querverbindungen ein anasto- 
mosirendes Netzwerk. Der Verlauf der seitlichen Septal- 
verlängerungen (Filet cloisonnaire) wird deutlich sichtbar 
Absprengen eines Stückchens der Schale und liefert gute Anhalts- 




«g. 4t. 
Kummulita (Aftüina) 

txponen» Sow. 
Aus den Pyrenäen. 



durch 



punkte zur Unterscheidung der Arten. Die ältesten Nummuliten (A T . pristi 




a ■ 
b ■ 



Fig 4?. 

- 1 * Summulitr* Uizthrnti* Khreubg. Aus der lybisrhen Wüste in natürlicher Grosse. A * Ein 
Exemplar mit abgeblätterter Schale um den Verlauf der Sepulverlangerungen zu zeigen 

' Nummilitt* lurrigatun hun. Aus dem Grobkalk TOD Paris, in natürlicher Grosse. <?* Kln Bruch- 
stück vergrossert. 

SummxUitci Hamondi I»cfr. Aus Nummulitenkalk der Pyrenäen in nat. Grösse. C* vergrossert. 



nus Rradv} linden 
unterscheiden sich 



sich ganz vereinzelt im Kohlenkalk 
aber durch Mangel eines inneren 



und oberen Jura, 
Canalsvstems im 




Dorsal st nmge 
Nummuliten, 



von den ächten 
welche die eoeänen 
Ablagerungen i, Nummulitcnforma- 
tion) von Europa , Nord - Afrika, 
Asien und Central- Amerika charak- 
terisiren und häufig ganze Gebirge 
zusammensetzen. Die grössten Arten 
(Nummulitts Gizehensis Ehrenberg, 
Nummnlitifi orbiculatus Schafh.) er- 
reichen einen Durchmesser von 60, 
dicklcinsten einen solchen von 2mm. 

Pol ii st o m rlla d'Orb. (Fig. 44), 
Nonionina d'Orb., Cyclocl ypeus. 
Tertiär und lebend. 

Orbitoides d'Orb. (Hymeno- 
njrlus Bronn, Lycophrys Montf.) 
(Fig. 45). Schale scheibenförmig, 
kreisrund oder sternförmig, häufig 
gebogen, aussen glatt oder radial 
gerippt, aus zahlreichen cyclischcn Ringen aufgebaut, die sich um eine 
Anfangsspirale von '.]— 5 Umgängen henunlegen. Die Ringe sind durch 



Flg. 43 

A Nummuliten • Kalkstein mit Horizontal lüirch- 

schuitten von S. dtitant Tusch. Von Ferro- 

horade in den Pyrenäen. 
Ii Nummuliten-KalkMeln mit Querschnitten von 

S. Luauanut Defr. Von Zukopane in den 

Karpathen. 
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Querscheidewände in kleine vierseitige Kammern zerlegt, und die Septa und 
der Medianstrang der Kreise mit Canälen versehen, lieber der medianen 
Hauptreihe von Zellen liegen oben und unten mehrere 
Schichten von Nebenkammern, die ebenfalls eyelisehe 
Anordnung aufweisen. Sehr häufig im Eocän, die Nummu 
liten begleitend: selten in oberer Kreide und im Miocän. 

Zu den Foraminiferen wurde von Dawson, Car- 
penter und anderen Autoren auch Eozoon aus krystal- 
l inischem Kalkstein der archäischen Periode (laurentischem 
Gneis) gerechnet; nach den sorgfältigen Untersuchungen 
von Möbius') sind weder Eozoon, noch Achaeo- 
sphaerina organische Gebilde, sondern mineralische 
Ausscheidungen. 




Fig. 44. 
Polyttomdla critpa Lam. 
Au» dem PI iocin von 
Sien» (stark vergrössert). 




> t s 

Fig. 45. 

\ Orbiloidr* papyraeea Ftoubx. Aus dem eoeftnen Eisenerz vom Kressenberg in Oberbayern, stark 
vergrössert. 1 Mediatiknmmern, 1 Seitenkammern, 1 solide Pfeilcrchen iZwischen&keict). 

Ii Hin Stück des horizontalen Medianttchnittcs, stärker vergrössert. * Seitenkammem mit den porösen 
Wauden, 4 Cannlsystem im cyclischen Porsalstrang, 1 Vcrbindungscanftlc der Kammern. 

C Derselbe in natürlicher Grosse vom Kressenberg. 

D ifrhitnidc* letutta (iümb. Vom Kressenberg (natürl. Grosse). 

F. Orbitoidc* variecoßtata Gümb. Von San Martino bei Verona (natürl. Gnisse). 

F nrbiimtUi rphippium Sow. Vom Kressenberg (natürl. Grosse). 



Geologische Verbreitung der Foraminiferen. 

Die Zahl der bis jetzt beschriebenen Arten übertrifft 2000, wovon 
etwa */s fossil vorkommen. Bemerkenswerth ist die Langlebigkeit vieler 
Gattungen und Arten. Nach Parker, Jones, Brady u. A. gehen zahl- 
reiche Spezies durch mehrere Formationen verschiedenen Alters hindurch. 

Die ältesten Formen kommen in spärlicher Menge im Silur von 
Petersburg, Sibirien und Schottland vor. Sie sind meist schlecht er- 
halten, die aus Petersburg nur durch glaukonitische Steinkerne an- 
gedeutet und gehören theils zu kieselschaligen (Placopsilina , Saccamina), 
tlieils zu glasig porösen Gattungen (Nodosaria, Lat/ena, Globif/erina, 
Rotaliä). Auch das Devon ist sehr arm an Foraminiferen, dagegen 
enthält dor Kohlen kalk eine reiche und niannichfaltige Fauna von 
Foraminiferen, ja gewisse Gattungen (Fusulina, Schwm/trina, Saccamina, 

') Palaeontognipliica. 1878. B<1 2* 
Zittel, Gritndzüne der Palacontolojtie. 3 
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Endotiiyra) setzen zuweilen Kalksteinablagerungen von ansehnlicher 
Mächtigkeit zusammen. Zahlreiche Lagenidae {Nodomria, Dentalina etc.), 
Textidaridae, Rotalidae und sogar Nummulitidae begleiten die felsbilden- 
deu Formen und gehen grossentheils auch in per mische Ablagerungen 
über. Die ausseralpine Trias enthält fast gar keine Foraminiferen, 
und auch die reinen alpinen Triaskalke und Dolomite haben meist zu 
starke Umkrystallisation erlitten, als dass sie deutlich erhaltene Schäl - 
chen erkennen Hessen. Immerhin sind in den Nordalpen obertriasische 
Globigerinenkalke beobachtet worden, und die Mergel von St. Cassian 
enthalten zuweilen Schälchen von Cristellaria, Marginulina, Globigerina, 
Texhdaria, Biloctdina etc. 

Grosse Mengen von meist kleinen glasig porösen oder kieseligen 
Foraminiferen liefern manche thonige und kalkige Schichten des Lias 
und der Juraformation; in der Kreide bilden Textularien, Rotalien. 
Oristellarien, Globigerinen, Milioliden und Coccolithen die weisse Schreib- 
kreide. Einzelne Bänke des Kreidetuffs von Mastricht bestehen fast 
ganz aus Calearinen, im Urgo-Aptien und C.'enoman spielen Orbitolinen. 
in der oberen Kreide Alveolinen die Rolle von Felsbildneru. 

Im Tertiär erreichen die Foraminiferen den Höhepunkt ihrer 
Fntwickelung. Die Milioliden setzen bei Paris und in den Pyrenäen 
mächtige Schichten des eoeänen Grobkalks zusammen und liefern ein 
treffliches Baumaterial, und ebenso bilden AlvnoUna, Operculina, Orbi- 
tolites und Orbitoides im Eocän Kalksteine; sie werden aber an geologischer 
Wichtigkeit weit übertroffen von den Nunmiuliten. die in ungeheurer 
Menge die Schichten der eoeänen und oligoeänen „Nummulitenforma- 
tion" des mediterranen Gebietes, Kleinasiens und Ost -Asiens erfüllen. 

Im jüngeren Tertiär verschwinden die Nunmiuliten fast ganz; 
Amphistegina erscheint zuweilen noch gesteinsbildend, im Ganzen stimmt 
jedoch die Foraminiferenfauna der mittleren und jüngeren Tertiärzeit 
ziemlich genau mit der noch jetzt existirenden überein. 
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3. Ordnung. Radiolaria. Müller. 1 ) 

(Polycystina Ehrbg.) 

Marine Rhizopoden mit feinen, fadenförmigen, radialen 
Pseudopodien , mit Ce ntralkapecl, ohne Vacuole und meist 
mit, zierlichem Kieselskelet. 

Die Sarkode der Radiolarien differenzirt sich in eine centrale 
Kugel von zäherer Substanz (Centralkapsel), welche von einer mit 
Poren durchbohrten Membran umhüllt wird und Bläschen, Kerne, 
Körnchen, Fettkügelchen, seltener Krvstalle enthält und in eine äussere 
gallertartige, die Pseudopodien aussendende Sarkode. Sie leben meist 
als einzellige Individuen und sind selten zu Colon ien vereinigt. 

Die meisten Radiolarien scheiden ein Skelet aus, das entweder 
aus Stäben von Acanthin (einer organischen Substanz) oder von Kiesel- 
erde oder aus einem höchst 'zierlichen, vielgestaltigen Gerüst von glas- 
heller, amorpher Kieselerde besteht. Nur die letzteren kommen fossil 
vor, lassen sich jedoch wegen ihrer winzigen Grösse meist nur durch 
das Mikroskop nachweisen. 

Ha e ekel unterscheidet vier Unterordnungen von Radiolarien: 

A. Acantharia. Membran der Centralkapsel allseitig durch- 
bohrt. Skelet aus Acanthinstacheln bestehend. Fossil unbekannt, 

B. Spumcllaria. Kapselmembran allseitig durchbohrt. Skelet 
kugelig, scheibenförmig, zuweilen ganz fehlend. (Fig. 48.) 

C. Nas8elaria. Membran der Centralkapsel nur an einem Pol 
durchbohrt. Skelet heim- oder mützenartig, an beiden Polen ver- 
schieden. (Fig. 49, 50.) 

D. Phaeodaria. Centralkapsel mit röhrig verlängerter Haupt 
öftnung und feineren Nebenöffnungen. Ein dunkler Pigmentkörper 
{Phaeodium) in der extracapsulären Sarkode. Skelet aus nieist hohlen 
Kieselstäben bestehend, die zu flaschcnförmigen oder verschiedenartig 
gestalteten Schalen vereinigt sind. Fossil unbekannt. 

Sämmtliche Radiolarien bewohnen das Meer und leben in den ver- 
schiedensten Tiefen. Sie schwimmen entweder in grossen Massen, nament 
lieh in den tropischen Meeren, an der Oberfläche, oder sie leben in mittleren 
und grösseren Tiefen, häufig sogar in der Nähe des Grundes der Oeeane, 
wo ihre Skelete und Schälchen namentlich in Tiefen von 2 — KHK) Faden 
ausgedehnte Ablagerungen von * Radiolarien-Schlamm bilden, der aus 
Kieselerde und kleineu Mengen kohlensauren Kalkes besteht. 

Der Formeureichthum bei den Radiolarien ist ein erstaunlich grosser, 
so dass die Bestimmung der stets mikroskopisch kleinen Kieselskelcte 
nur mit Hilfe der Special literatur möglich ist. Entgegen früherer Ansicht 
besitzen die Radiolarien ein hohes geologisches Alter und nehmen an 
der Zusammensetzung vieler kieseliger und kalkig-kieseliger Gesteine 
(Kieselschiefer, Hornstein. Jaspis, Wetzschiefer. Aptychcnschiefer u. s. w.) 
wesentlichen Autheil. Nach Barroi s sind sie überhaupt die ältesten, 

') Ehrenberg, C. G., Mikrogeologie 18Ö4 und Abhandlg. Berliner Akad. 1875. 
(Radiolarien von Barbados). - Eaeckcl, E., Die Radiolarien Eine Monographie 1862 
und Report on the Radiolaria collected by H. M. S. Challen;?cr 1887. — Hertwig, R., 
Der Organismus der Radiolarien 1879. — Stuhr, E„ Palaeontographica XXVI. 1878 
(Radiolarien von Sicilien). — Hüst, D., Palaeontographira XXXI. 1885, XXXIV. 
1888 und XXXVIII. 1892. — Dreyer, F., Die Tripoli von Caltanisetta. .Tonaische 
Zeitechr. f. Naturw. 1890 XXIV. 

3* 
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Fig M. 



Riidtnlarlen ans silurisrhcn und devonischen Ablagerungen : A Cmo- 
*}>hatra macropora Rust. l'nt. Silur, »abricres. Luuguedoc. // Staur«Umche 
tniempora Rü*l. Um. Silur. Cabricrca. C Caryntphaira Grwt'lecki Ru»t 
Obor-I)cvon Schncbenholz bei Elbingerode. Harz. D Lith</camp> Tnhemy- 
»chewi Rüst Devon. Ural. Jn 100-120 father VerRrVsscrung. Nach Rüm .;> 



bis jetzt bekannten thierischen Organismen, da zahlreiche Spumellarien 
[Monosphacriden) in bituminösem, zwischen präcainbrischem Gneiss ein- 
gelagertem Quarzitschiefer der Bretagne vorkommen. 

Nach Rüst bleiben die fossilen Radiolarien an Häufigkeit und 
Formenreichthum nicht hinter den lel »enden zurück, sind aber bis jetzt 
erst sehr unvollständig bekannt. Nur ausnahmsweise haben sich in 

jungtertiären Ab- 
lagerungen (Bar- 
bados, Oran, Si- 
zilien) die Schäl- 
ehen unverändert 
erhalten und be- 
stehen noch aus 
amorpher Kiesel- 
erde; in älteren 
Gesteinen haben 
sie meist einen 
Theil ihrerKiesel- 
erde an die Nach- 
barschaft abgegeben und dafür kohlensauren Kalk, Eisen oder Farbstoff 
aufgenommen; die Kieselerde ist entweder krypto-krvstalUniseh geworden 
oder in Kalkspath umgewandelt. 

Die canibri sehen GritTclschiefer von Sonneberg in Thüringen 
enthalten schlecht erhaltene Sphaeriden; die meist sehwarzen, zuweilen 
auch roth- oder lichtgefärbten untersilurischen Kieselschief er VOH Langen- 
striegis in Sachsen, Rchau, Stehen in Franken, der rothe Jaspis von 
Abington. Schottland, und die kieseligen Schiefer des unteren Silur 
von < abrieres im Languedoc sind mehr oder weniger reich an Radio- 
larien, die insgesammt zu den Spumcllarien gehören (Fig. 4(i A B). 

A Aus devonischem Jaspis von Sibirien, Kieselschiefer 

von Hessen und Nassau, Mangankicsel von Elbingerode am 

Harz a.a.O. be- 
schreibt Rüst 
4<> Spumella- 
rien und IT 
Nasselarien 
(Cystoidon). 
Die untercar 
bonisc hen 
Kieselschiefer. 
Wetzschiefer. 
Adinole, Band- 
jaspis und Jas- 
pis vom Harz 

(Culm-Forniation), Ural und Sizilien haben 15;") Arten, darunter 3(> Nas- 
selarien, geliefert. Im Allgemeinen zeichnen sich die paläozoischen 
Radiolarien durch ansehnliche Grösse und häufig auch durch günstigen 
Erhaltungszustand aus. 

Der ausseralpinen Trias seheinen Radiolarien zu fehlen, dagegen 
kommen solche häutig vor im Hornstein und Kieselkalk der sog. Buehen- 
steiner Schieliten von Ungarn, seltener im Reiflingerkalk, in den 





Hg. 47. 



Carbonische, Jurassische und cretaoeischc Radiolarien: A ~...« 
innequnU Riisl. « nrbon. Sicilien. II Trochodi*c>t* Mchoüöld Rüst. Carbon 
llurz. C Xipt«><Hct,jn acuta Rfiftt Au» UMkoprolitlien von Hnedc, Hannover 
Ii l!ymenin*truni lutundum Rüst. Kreideko|>rolithcn von Zilli. Sachsen. 
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Wengenerkalken von Storzic in Krain, in den Mergeln von St.Cassian, im 
Kieselkalk des Röthelstein hei Anssee u. a. 0. Sie sind meist von 
Spongienresten und u a 

Foramini feren beglei- 
tet. In grosser Menge 
finden sieh Radiola- 
rien in verkiesclten 
Koprolithen des Lias 
von Ilsede, Hannover; 
etwas spärlicher im 
kieseligen, spongieu- 
reichen, unterliasi- 
schen Kalkstein des 
Sehafberges in Ober- 
Oesterreieh. Gewisse 
Hornsteinbänlfe des 
Dogge rs von Piszke 
in Ungarn, ober- 
jurassische Kiesel- 
knollen von Cittiglio 
bei La veno am Lago 
maggiore und zahl- 
reiche tithouische Jas- 
j)ise und Aptvchen- 
schiefer der Alpen 
sind erfüllt mit Radio- 
larienschälchen , und 
zwar finden sich im 
Jura Spumellarien 
und Nasselarien nahe- 
zu in gleicher Menge. 
Die untere Kreide (Neocom) von Gardenazza hat nur wenig Formen 
geliefert, dagegen enthalten Koprolithen aus dem Gault von Zilli, Pro- 
vinz Sachsen, ferner ein 
grauer thoniger Mergel der 
mittleren Kreide bei Mani- 
toba in Canada, sowie der 
obere Kreidemergel von 
Haldem in Westfalen und 
Vordorf in Braunschweig 
vorzüglich erhaltene Schal- 
chen in grösserer oder ge- 
ringerer Häufigkeit, wäh- 
rend dieselben in Feuer- 
steinknollen der oberen 
Kreide nur sparsam und in 
schlechter Erhaltung vor- 
kommen. Gewisse eocäne 
Hornsteine Italiens sind 
nach Pantanelli mit Radiolarien, erfüllt und auch im Flvseh treten 
sie stellenweise in grosser Masse, aber meist schlecht erhalten auf. 




Flg. 48. 

Recente und tertiäre Spumellarien : A Actinomma atlcraennlhium 
Ilaeck. Lebend. Messina. ß Styludictya multitpina Hacek. Lo- 
bend. Messina. V Hclinilioau Ilumboldti Ehrenbg. Aus Tertiär - 
Merkel von Barbados. D Ualiomma dixipho» Khrenbg. Aus Tertiär- 
Mergel vou Caltanlsetta. E Attromma ArMottllt Khrenbg. iTertlar.) 

Barbados. 





Fig. 49. 

ReMilte und tertiäre Nassolarien \ I'otioeyrti« Sckomburiiki 
Khrbg. Aus Tertiär Mergel von liarhados. Ii Cyrtocnlpi* Am- 
phora Hacek. (liebend.) Von Messina. C IMUrt/ocampr hrxn- 
thatamiit Hacek (Lebend >. Mittelmccr. I> l'tt'itotpyri* foreo- 
lata Khrbg Aus tertiärem Mergel von Barbados. 
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Bei weitem die berühmtesten Fundstätten fossil 
die kalkhaltigen, foraminiferenreiehen Tripel von 

A B C D E 




Fig. «0. 

Tertiäre Nnsselarien von Barbados: i Anthocyrti» me*j>ilu* 
Ehrbg. B Lychtutcanium I.urernn Ehrbg. C Dictyomitra Moni- 

m c!>i}(tn» Ehrbg. 



den Gattungen von Spumellarien, Nasselarien 
gehören. 



er Radiolarieu bilden 
Barbados, von Grotte, 
Caltanisetta und Gir- 
genti in Sizilien, von 
Oran, Aegina, Zante, 
Nikobaren u. a. 0. der 
jüngeren (mioeänen 
und plioeänen) Tertiär- 
zeit. Ehrenberg hat 
aus Barbados allein 
278 Arten , S t ö h r 
aus Sizilien 118 Arten 
beschrieben, die meist 
noch jetzt existiren- 
und Phaeodarien an- 



IL Stamm. 

Coelenterata. Pflanzenthiere. 

Die Coelenterata oder Zoophyten sind vielgestaltige, zellig differen- 
zirto, fest sitzende oder frei schwimmende Wasserthiere von mehr oder 
woniger deutlich radial symmetrischem Bau mit einer centralen Leibes- 
höhle (Gastro vascularraum), zu welcher eine grössere Oeffnung (Mund) 
führt ; dieselbe endigt entweder blind oder ist mit seitlichen Ausstülp- 
ungen oder einem System von Canälen versehen, welche den Umtrieb 
der Nahrung vermitteln. Da diese Leibeshöhle nebst ihren Verzweig- 
ungen hauptsächlich der Ernährung dient, so entspricht sio wenigstens 
physiologisch dem Magen und Dann der höheren Thiere. Sie enthält 
überdies die Generationsorgane. Eine Afteröffnung fehlt; die Secre- 
tionen, sowie die Embryonen gelangen durch die MundölTnung nach 
aussen. 

Der Körper besteht aus drei zelligen Schichten (Ectoderm, Meso- 
derm und Entoderm); zuweilen scheidet das Ectoderm ein kalkiges 
oder horniges Gerüst aus, oder es entwickeln sich im Mesoderm hornige, 
kieselige oder kalkige Skeletelemeute. 

Die Vermehrung erfolgt entweder auf geschlechtlichem oder un- 
geschlechtlichem Wege oder durch Generationswechsel. Bei der un- 
geschlechtlichen Knospung oder Selbsttheilung entstehen Colonieu, 
deren Einzelindividucn im Zusammenhang bleiben und zuweilen ver- 
schiedene physiologische Verrichtungen vollziehen. 

Die Coelenteraten wurden zuerst durch Leuckart als selbst- 
ständiger Thiertypus von den Echinodermen getrennt, mit denen sie 
von den älteren Zoologen unter der gemeinsamen Bezeichnung Strahl- 
thier e (Actinozoa) vereinigt worden waren. Sie zerfallen in drei grosse 
Gruppen oder Unterstämme : Porife.ra, Cnidaria und Ctenophora, 
wovon nur die zwei ersteren fossile l'eberreste hinterlassen haben. 
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1. Unterstamm. Porifera. 

Zu den Porifera oder Spongien gehören festsitzende Wasserthiere 
von sehr man nichf altiger Gestalt. Der Körper besteht aus einer ein- 
schichtigen Lage von abgeplatteten Eetodermzellen , einem ebenfalls 
einschichtigen Entoderm aus epithelialen Kragenzellen und aus einem 
stark entwickelten zelligen Mesoderm, das die Hauptmasse des Weich- 
körpers bildet, fast immer ein Skelet uus hornigen Spongienfasern oder 
aus regelmässig geformten kieseligen oder kalkigen Körpern ausscheidet, 
und sämmtliehe Organe (Muskeln, GenerationsstofTe, Nerven) bildet. 
Her ganze Körper ist von einem Canalsvstem durchzogen und mit 
zahllosen oberflächlichen Poren zum Eindringen des nahrungshaltigen 
Wassers versehen. Die Einlassporen conimuniciren durch feine Röhr- 
ehen mit subdermalen Hohlräumen (Geisseikammern), von welchen 
stärkere Canäle das Wasser und die Nahrung durch den Körper führen 
und sich häufig in einer grösseren Ausfuhrröhre (Magenhöhle, Para- 
gaster) vereinigen. Nesselzellen, Mundtentakeln und radiäre Magen- 
taschen fehlen. Zu den Porifera gehört nur die 

Classe Spongiae. Seeschwämrue. 1 ) 

Die Spongien zeichnen sich durch ausserordentlich mannichfaltige 
äussere Form und Grösse aus; sie leben als Einzelthiere oder in zu- 
sammengesetzten Colonien von cylindrischer , schlauch-, bim- oder 
pilzförmiger, knolliger, kugeliger, blattartiger, tellor-, schüssel- oder 
becherförmiger, schirmartiger oder traubiger Gestalt. Sie sind kurz- 
oder langgestielt oder ungestielt, zuweilen ästig verzweigt, die Aeste 
frei oder netzartig verwachsen. Nichts ist unbeständiger, als die von 
Standort und anderen Existenzbedingungen beeinflusste äussere Gestalt 
der Spongien. Eine Verwerthung des äusseren Habitus für die 
Systematik ist darum auch nur im beschränktesten Maasse zulässig. 

Literatur: A. über lebende Spongien. 

Schmidt, 0., Die Spongien de« Adriatischen Meeres. Leipzig 1864— 66. — Die 
Spongien der Küste von Algier. Leipzig 1868. — Die Spongien des Meerbusens 
von Mexico. Jena 1879 — 80. — Haeckel, E., Die Kalkschwämme. 1872. — Schulze, 
Fr., Eilh. Untereuebungen über den Bau und die EntWickelung der Spongien. 
Zeitschr. für Wissenschaft!. Zoologie. Bd. XXVII., XXVIII., XXX. — Report on 
tbe Hexactinellida. Scient. Res. of the Challenger Voyage. Zool. vol. XXI. 1887. 

— Voamaer, 0. C. J., in Bronn's Classen und Ordnungen des Thierrcichs. 2. Aufl. 
Spongien (Porifera). Bd. III. 1882—1887. - Lendenfeld, R. v., Das System der 
Spongien. Biolog. Central hl. 1889 Bd. IX. — A Monograph of the horny Sponges 
London 1889. 

B. über fossile Spongien. 

Goldfus, A., Petrefacta Germaniae Bd. I. 1826—33. — Michelin, H., Icono 
graphie zoophytologique 1840—47. — Fromentcl, E. de, Introduction ä l'etude des 
eponges fossiles. Mein. Soc Lin. Normandie 1859. vol. XI. — Roemer, F. A., Die 
Spongitarien des norddeutschen Kreidegebirges. Palaeontographiea 1864. Bd. XII 

— Zittel, K. A., Ueber Coeloptvehium. Abb. k. bayer. Ak. mathem. phvs Cl München 
1876. Bd. XII. — Studien über fossile Spongien I , II., III. ibid. 1877 Bd XIII. 

— Beitrage zur Systematik der fossilen Spongien I., II., III. Neues Jahrb. für 
Mineralogie 1877, 1878 und 1879. Quenstedt, F. A., Petrefaktenkunde Deutsch 
lande. Bd. V. 1877. — Soll*«, W. J., Quart, journ. geol. Soc. 1877 XXXIII. u. 
1880 XXXVI. — Rinde, G. F., Catalogue of tbe fossil Sponges of the British 
Museum. London 1883. — Monograph of the British fossil Sponges. Palaeontogr. 
Soc. 1877, 78, 93. — Raujff', H., Palaeospongiologia. Palaeontographica 1893. Bd. XL. 
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Auch die Grösse schwankt in weiten Grenzen, von den Dimensionen 
eines Stecknadelkopfes bis 1 "g Meter. 

Die Spongien sind entweder mit ihrer Basis oder durch einen Stiel 
oder durch ein Bündel von Wurzelnadeln festgeheftet, niemals frei- 
schwimmend. 

Das den ganzen Körper durchziehende ('an alsv stein complicirt 
sich bei den sehr dickwandigen Formen ausserordentlich , bleibt aber 
bei dünnwandigen sehr einfach. Es setzt sich aus zuführenden 
(Epirhysen) und ableitenden < "analen (Aporhysen) zusammen. Die 
winzigen Zufuhrporen (Dermalporen) befinden sich in der Haut. Von 
diesen gelangt das Wasser durch die ganz feinen Epirhvsen in die mit 
Epithelialzcllen ausgekleideten Geisseikammern ; es wird dann durch 
die stärkeren, häutig verzweigten Aporhysen durch den Körper getrieben 
und sammelt sich wieder in einem sack-, röhren- oder trichterartigen 
Canal. der sog. Leibeshöhle (Magenrohr, Paragaster), durch dessen 
Oeffnung (Osculum) es schliesslich ausgegossen wird. Bei ganz dünn- 
wandigen Spongien fehlen grössere Magenröhren, Oscula und ein 
verzweigtes Canalsystem ; die abführenden Aporhysen endigen direct 
in kleinen Poren auf der Innenseite (resp. Oberseite) des Schwamin- 
körpers. Häufig dringt die Magenröhre (Paragaster) tief in die Körper- 
masse eiu, zuweilen ist sie aber auch seicht und nur eine sackartige 
Verlängerung eines Osculum. Spongien mit weitem und tiefem Para- 
gaster werden als Einzelindividuen betrachtet, solche mit zahlreichen 
Magenhöhlen und Oscula als Colonien. Da jedoch alle Magenhöhlen 
eines Stockes durch Oanäle communiciren und die Oscula niemals von 
Tentakeln umstellt sind, so bleibt die Unterscheidung von starken 
Abfuhrcanälen und Magenhöhlen stets zweifelhaft und dadurch wird 
auch die Bestimmung von Person und Stock schwierig. 

Die Fortpflanzung erfolgt durch befruchtete Eier, welche sich 
nach mehrfacher Theilung in eine Gastrula umformen, durch die 
Oscula ausschwärmen und sich später auf einer t'nterlage festsetzen. 
Neben dieser geschlechtlichen Vermehrung vergrössern sich die Spongien 
häufig auch durch Knospen, welche mit dem Mutterthier in Verbind- 
ung bleiben und zusammengesetzte Stöcke bilden. Vermehrung durch 
Selbsttheilung kommt nicht vor. 

Fast alle Spongien scheiden im Mesodenn ein Skelet aus Horn- 
fasern, Kiesel- oder Kalkspiculen aus oder verwenden Fremdkörper zum 
Aufbau desselben. Nur wenige lebende Formen (Myxospongiae) 
sind skelctlos. Bei den II ornsch wäm me n [Ceratospongiai') besteht 
das Skelet aus auastomosirenden, zu netzförmigem Getlecht verbundenen 
Fasern aus Spongin, einer Seide ähnlichen organischen StickstotTver- 
bindung. Die Fasern sind entweder dicht oder mit Axencanal ver- 
sehen und enthalten in letzterem zuweilen Fremdkörper (Sandkörner, 
Fragmente von Spongiennadeln, Foraminiferon, Radiolaricn etc.). 

Die K iesele lemente (Spiculae) linden sich bald in Ilornfasem 
eingeschlossen, bald liegen sie frei in dem Zellengewebe des Körpers 
oder bilden zusammenhängende, in verschiedener Weise mit einander 
verflochtene oder verschmolzene Gerüste. Bei jeder Gattung wird das 
Skelet entweder nur aus einer einzigen Sorte oder doch nur aus 
wenigen, sich gleichmässig wiederholenden Iviesolkörpem. den Skelet- 
ele in enten, gebildet. Zu diesen gesellen sich namentlich an der 
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Oberfläche oder in den Wandungen der ( anale und des l'aragasters 
mehr oder weniger reichlich höchst vielgestaltige zierliche und ineist sehr 
kleine Fleischnadeln, die jedoch durch den Fossilisationsprocess fast 
immer zerstört werden. Sämmtliche Kieselelemcnte werden in Zellen aus- 
geschieden, bestehen aus concentrischen Schichten von amorpher Kiesel- 
erde und enthalten einen Axencanal, der zuweilen, namentlich bei 
kugeligen und sternförmigen Körperchen, verloren geht. Der Axen- 
canal ist an frischen Nadeln sehr fein, wird aber durch Maceration 
erweitert und besitzt au fossilen Kieselelementen oft ein beträchtliches 
Lumen. 

Die ausserordentlich mannichfaltigen Kieselgebilde der Spongien (Fig. 51) 
lassen sich auf wenige Grundformen zurückführen: 




Fig. 51. 

Verschiedene Spongicnnadeln aus der ob. Kreide von Haldem In Westfalen In 2.'» faeher Vcrgr>>sserung. 
1—6 Etnaxfge Nadeln und Walzen. 7—» Einoxlge Kiesel körperchen mit weilen Axencanolen. 
10—13 Walzen und Kugeln, u Dornige N'adcl. 16 Klammer und 10 Urnbscheitartige Fleisehnadel. 
i" Einfacher Vierelrahler (spanischer Reiter). 1«— 81 Anker mit drei Zinken. 2! --23 (Jabelanker. 
U— 25 Vicrstrahlige unregelmassige Skeletkorperchen. S6 Schirmnadel. 27 Sechsstrahler *s Viel- 

uxlge Kieselscheilh.', 

a) Einstrahier oder M onaxone (Fig. 51 l ~ 10 und n-'ß); Gerade 
oder gebogene, glatte, dornige oder knotige, beiderseits oder einseitig zu- 
gespitzte oder abgestumpfte Nadeln, Walzen, Haken, Spangen, Stecknadeln 
und Doppelanker (Amphidisken). Sie sind stets mit Axencanal versehen, 
welcher entweder an beiden oder an einem Ende frei zu Tage tritt, seltener 
vollständig geschlossen ist. 

b) Vierstrahler oder Tetraxone (Fig. 51 17 ). Der normale Vierstrahler 
hat vier gleichlange Strahlen, welche wie die Lothlinien der vier Flächen 
eines regelmässigen Tetraeders zusammenstossen. Durch Schwund eines 
Arms entstehen zuweilen Dreistrahler; durch Verlängerung oder sonstige 
Differenzirung eines Arms Anker (Triaene) mit drei einfachen oder gegabelten 
Zinken (Fig. 51 is-23), durch mehrfache Spaltung oder blattartige oder lappige 
Ausbreitung von drei Armen kurzgestielte Scheibennadeln [Tr'uhotriacne. 
Phyllotriaene) und aus den letztgenannten durch Verkümmerung des einlachen 
Schaftes zierliehe Kieselscheiben (Fig. 51 *- H ) hervor. Durch abweichende 
Gabelung des Schaftes entstehen zuweilen Amphitriaena oder Candelaber; 
durch andere Differenzirung Sehinnnadeln (Fig. 51 2ti ;. 
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Als irreguläre Vicrstrahler (Desmotue) sind die Skeletelemente der 
Lithistiden (Fig. 53— (58) zu betrachten, bei denen sieh die Enden der vier 
Anno in wurzelartigc, knorrige Ausläufer zerschlitzen und bei denen durch 
ungleiche Ausbildung, Spaltung oder Verkümmerung einzelner Arme höchst 
mannichfaltige irreguläre, wurzelartige und vielfach verästelte Kieselgebilde 
entstehen können, für welche Rauff eine besondere Nomenclatur auf- 
gestellt hat. 

c) Sechsstrahler (Hexactone oder Triaxone) (Fig. 09 — 74). Die 
Grundform ist ein sechsstrahligcr Stern mit sechs gleichlangen Armen, 
welche wie die Axen eines regulären Oetaedere unter einem rechten Winkel 
zusammenstoßen. Durch Schwund einzelner Arme können sich die Sechs- 
strahler in Fünf-, Vier- oder Dreistrahler, ja sogar in Stabnadeln umwandeln, 
denen aber stets ein seehsarmiges Axenkreuz zu Grunde hegt. Durch 
Gabelung oder sonstige Differenzirung aller oder einzelner Strahlen entstehen 
die zierlichsten Kieselgebilde, welche als Fleischnadeln unter der Form von 
Rosetten, Armleuchter, Doppelanker, Tannenbäumchen, Besengabeln u. s. w. 
die (Gruppe der Hexactinelhden charakterisiren. Durch Verschmelzung be- 
nachbarter Sechsstrahler entstehen mehr oder weniger regelmässige Gitter- 
skelete mit eubischen Maschen. 

d) Dichte, axenlose und vielaxige Körper von kugeliger, walziger, 
sternförmiger oder scheibenförmiger Gestalt, die sich auf die drei oben 
genannten Grundformen nicht zurückführen lassen, kommen nur bei einer 
beschränkten Anzahl recenter und fossiler Kieselschwämme vor. 

Die aus kohlensaurem K alk bestehenden Skeletelemente zeigen viel 
geringere Mannichfaltigkeit, als die Kieselkörper. Sie sind durchschnittlich 
kleiner und leichter zerstörbar, als die Skeletelemente der Kieselschwämme 
und haben entweder die Form von Dreistrahlern {Triode), Vierstrahlern 
(Tetraxone) oder Stabnadeln (Monactone). Nur ausnahmsweise findet eine 
einfache Vergabelung oder sonstige DifTercnzirung der Drei- und Vierstrahler 
statt. Jedes einzelne Skeletelement eines Kalkschwamms verhält sich optisch 
wie ein einheitlicher Kalkspathkrystall. Axencanäle fehlen denselben. 

Die Anordnung der Skeletelemente bei den Kpongien wird haupt- 
sächlich durch die Wassercirculation im Canalsystcm bedingt. Bei 
sehr dünnwandigen Formen liegen sie mehr oder weniger dicht ge- 
drängt und häutig regelmässig orientirt im Weichkörper, bei anderen 
sind sie von Hornfasern umschlossen oder zwischen dem Canalsystcm 
angehäuft, zuweilen auch zu einem irregulären Gewebe mit einander 
verbunden oder zu einem maschigen Gitternetz verschmolzen. 

Durch den Fossilisationsprocess werden die Jlornfasern vollständig 
zerstört, die Kalknadcln häufig ganz oder theilweise aufgelöst oder 
durch zugeführten kohlensauren Kalk in scheinbar dichte Faserzüge um- 
gewandelt (Pharetrones). Auch die Skeletelemente der Kieselschwämme 
haben sich nur selten unverändert erhalten ; in der Regel ist die 
ursprünglich amorphe Kieselerde in kristallinische umgewandelt oder 
auch gänzlich aufgelöst und weggeführt. An Stelle der Kieselelemeute 
bilden sich anfänglich Hohlräume, die nachträglich wieder durch 
Eisenoxydhydrat, infiltrirte Kieselerde oder am häutigsten durch Kalk- 
spath ausgefüllt werden. Auf diese Weise wird das Skelet fossiler 
Kieselspongien in Kalkspath umgewandelt, und ebenso kann an Stelle 
von ursprünglichen Kalknadeln Kieselerde treten. Die Unterscheidung 
fossiler Kiesel- und Kalkschwämme darf darum lediglich auf morpho- 
logische Merkmale, nicht aber auf die chemische Zusammensetzung 
der erhaltenen Skelettheile gestützt werden. 
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Es lassen sich bei den Spongien vier Unterclassen : Myxo- 
spongiae, Ceratospongiae, Silicispongiae und Calcispongiae 
unterscheiden. Von diesen stehen die Kalkschwämme den übrigen 
schroff gegenüber, die drei anderen sind durch Uebergünge mit ein- 
ander verbunden und bilden eigentlich eine einzige, den ( Aücispongien 
gleich werth igo Gruppe. Den Myxospongien fehlen Skeletgebilde; ihr 
Körper besteht lediglich aus zelligen Weich theilen. Auch die Cerato- 
spongia oder Hornschwämme besitzen keine erhaltungsfähigen ttestand- 
theile. Die Spongien fasern werden vollständig durch den Fossilisations- 
process zerstört und hinterlassen keine Spuren in den Erdschichten. 
Die als Hornschwämme beschriebenen Gebilde aus Trias (Rhizocorallium), 
Jura, Kreide (Spongites Saxonicus, Paramudra) etc. sind entweder an- 
organischen Ursprungs oder zoologisch nicht bestimmbar. Alle fossilen 
Spongien gehören demnach entweder zu den Kiesel- oder Kalkschwäm- 
men. Sie beginnen schon im Cambrium, rinden sich ubor in grösster 
Menge in Trias, Jura und Kreide. 

3. Unterctasse. Silicispongiae. Kieselschwämme. 

Skelet entweder ausschliesslich aits Kieselelementen oder aas Hornfasern 
mit Kieselnadeln bestehend. 

t. Ordnung. Monactinellida. Zitt. 
(Monaxonia F. E. Schulze.) 
Sämmtliche Skeletelemente einaxig. 

Zu den Monaxinelliden gehört die Mehrzahl der jetzt existirenden 
und meist in geringer Tiefe lebenden Seeschwämme, sowie die wenigen 
überhaupt bekannten Süsswasserspongien (Spongilla). Meistens besteht 
das Skelet wie bei den Hornschwämmen aus anastomosirenden Spongien- 
fasern, die iu ihrer Axe Stabnadeln enthalten oder vollständig von 
einaxigen Kieselgebilden vollgepfropft sind ; zuweilen liegen die letzteren 
auch frei im Weichkörper. In der Kegel enthält jede Gattung nur eine 
oder wenige Sorten von Kieselelementen, die sich in allen Theilen des 
Körpers gleichmässig wiederholen. Es sind Nadeln, Haken, Klammern, 
Walzen, Spindeln, Amphidisken u. s. w. von der grössteu Mannich- 
faltigkeit. Da jedoch die Hornfasern beim Fossilisationsprocess ver- 
wesen und die niemals mit einander verschmolzenen Nadeln oder 
sonstigen Kieselgebilde später nach allen Richtungen hin zerstreut 
werden, so findet man in gewissen Ablagerungen zwar grosse Mengen 
von monaxonen Nadeln, aber fast niemals vollständige, zusammen- 
gehörige Skelete. Die isolirten Nadeln lassen sieh generisch nur be- 
stimmen, wenn sie besonders charakteristische Gestalt (Renieria t Es- 
peria etc.) besitzen. Im untersten Lias der Alpen (Zone des Am. an- 
gtdatus) sind gewisse hornsteinreiche Bänke zuweilen ganz erfüllt mit 
Stabuadeln. Auch in verschiedenen Horizonten der Kreide- und Tertiär- 
formation kommen Nadeln von Monactineliiden zuweilen massenhaft vor. 
Aus dem oberen Silur von Tonnessee beschreibt Hin de eine Climaco- 
spongia, bei welcher das Skelet aus in liingszügen aneinander 
gereihten Nadeln besteht, die durch Quernadeln mit einander ver- 
bunden sind. Wahrscheinlich waren die Nadeln ursprünglich in Horn- 
fasern eingeschlossen. Die ebenfalls mit Ilornfasern und stecknadel- 
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artigen Kieselkörpern versehenen Clioniden bohren labvrinthische Gänge 
in Muscheln und Sehnecken. Derartig durchlöcherte Gehäuse linden 
sich häutig auch fossil. Isolirte Nadeln von Renicria, Axinclla, 
Haplistion wurden von Hinde schon im Kohlenkalk von England 
nachgewiesen. 

2. Ordnung. Tetractinellida. Marshall. 

{Tetraxonia E. Schulze.) 

Skelet aus regelmässigen Vierstrahlern gebildet, welche 
rieh meist mit ein ax igen, vi e laxigen oder axen losen Kiesel- 
gebilden combitliren. Die Skeletelemente liegen frei im Weich- 
körper und sind nie zu zusammenhängenden Gerüsten ver- 
bunden. 

Die am häutigsten vorkommenden Skelet- 
elemente sind reguläre Vierstrahler. Anker 
mit einfachen oder gegabelten Zinken. Kugeln 
und Sterne. Bei gewissen Gattungen {Geodia) 
sind die grossen Anker und Stabnadeln radial 
angeordnet und von einer dicken, aus 
axenlosen Kugeln bestehenden Rinde uni- 
geben. 

Isolirte Nadeln von Tetractinelliden kom- 
men mehr oder weniger häufig mit Mon- 
actinelliden im Kohlenkalk, im unteren Lias 
der Alpen, im Neocom von England, im Hils- 
sandstein des Deister, in der oberen Kreide 
von Haldem und Coesfeld in Westfalen, im 
Tertiär und im Pleistocän vor. Noch im 
Zusammenhang finden sich die Skeletelemente 
bei den Gattungen Ophiraphidites Carter, Tethyopsis Zitt. (Fig. 52). 
Pachastrella Schmidt. 

3. Ordnung. Lithistida. O. Schmidt. 

Massive, dickwandige, meist mit complicirtem Canal 
System versehene Kieselseh wämme. Skelet aus unregelmäs- 
sigen, an den Emlen oder auch allenthalben mit knorrigen 
oder wurzelnrtigen Fortsätzen versehenen Vierstrahlern oder 
Einstrahlern [Desmomen) bestehend, welche durch Zvgose 
innig mit einander verflochten sind. Ausserdem regelmässig 
geformte vi erstrahlige, einaxige oder vielaxige Oberflächen- 
lind Fleisch n ad el n vorhanden. 

Die Lithistiden sind mit den Tetractinelliden eng verknüpft und 
bilden nach der Ansicht vieler Zoologen mit denselben eine einzige 
( )rdnung. 

Durch die solid« 1 steinartige Beschaffenheit des Skeletes eignen 
sich die Lithistiden ganz besonders zur fossilen Erhaltung und erfüllen 
zuweilen, namentlich in .Jura und Kreide, ganze Schichten. In ihrer 
äusseren Form zeigen sie grosse Mannichlaltigkeit; am öftesten haben 
sie sehü.oel-, herber-, birnförmige, oder kugelige, knollige, blattartige 
Gestalt und sind entweder mit ihrer Basis oder mit einein Stiel fest- 
gewachsen. Das Canalsystein weist je nach den einzelnen Gattungen 




Fig. 52. 

Thtthyopti* Sttinmanui Zill, Aus 
der oberen Kreide von Ahlten in 
Hannover, in Mfacher Vergmss. 
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grosso Verschiedenheit auf. ist aher meist wohl entwickelt und mehr 
oder weniger complicirt. Die vierarmigen und vieraxigen Skeletelemente 
sind durch die wurzelartig verzweigten Enden der Arme mit einander 
verflochten, und die Verbindungsstelle, in welcher sich die Enden 
benachbarter Desmome vereinigen, bildet verdickte Ballen. Bei den 
einaxigen, meist ganz irregulären Skeletelementen findet allseitige Ver- 
flechtung der wurzelartigen Fortsätze statt. Oberflächen- und Fleisch- 
nadeln sind nur ausnahmsweise bei besonders günstiger Erhaltung 
überliefert, fehlen jedoch den lebenden Gattungen niemals und liefern 
hier sehr werthvolle systematische Merkmale. Die Eintheilung der 
fossilen Lithistiden muss sich lediglich auf die Skeletelemente und das 
( analsvstem stützen, da die kleinen und leicht vergänglichen Fleiseh- 
und ( )berflächennadeln fast immer zerstört sind. Man unterscheidet 
fünf Gruppen (Tetracladina, Eutaxicladina, Anomorfadina, Motjamorimi 
und BhUomorina), welche sich wieder in verschiedene, hier nicht näher 
zu delinirende Familien zerlegen lassen. Die jetzt lebenden Lithistiden 
finden sich am häufigsten in Tiefen von 100— 400 m, kommen aber 
auch vereinzelt Ins 1H00 in Tiefe vor. 



1. Unterordnung. Tetracladina. Zitt, 

Skeletelemente mit vier meist gleichartig ausgebildeten, an den Enden in 
wurzelartige Fasern oder Ausläufer zerschlitzten .Arme» und vier Axcncanälen; 
zu einem maschigen Netzwerk verflochten. Oberflächennadeln entweder tetraxone 
Gabelanker, deren Zinken a >> 

häufig an den Enden ver- 
ästelt sind, gestielte, lap 
pige oder ganzrandige 
Scheiben oder monaxone 
Stabnadeln. 

Die Skeletelemente 
der Tetracladina sind 
ineist regelmässige Te- 
traclone, bei denen die 
vier glatten , seltener 
knorrigen oder warzigen 
Arme unter Winkeln von 

lOÖ'/Ausammenstossen. 
Cambrium, Silur ; sehr selten im oberen Jura (Proletraclis), häufig in Kreide, 
Tertiär und Jetztzeit. 

Aulocopium Oswald (Fig. 53). Halbkugelig oder schüsseiförmig, kurz- 
gestielt, auf der Unterseite von einer dichten, runzeligen Kieselhaut über- 
zogen, mit centralem Paragaster, zahlreichen, der Peripherie folgenden 
Bogencanälen und feineren , von aussen nach der Magenhöhle eindrin- 
genden Radialcanälen. Skelet aus etwas irregulären glattarmigen, an den 
Enden wurzelartig vergabelten Tetraclonen bestehend, die in der Richtung 
der Radialcanäle in regelmässige Reihen angeordnet sind. Im unteren Silur 
der russischen Ostseeprovinzen und von Illinois und im oberen Silur von 
Gotland; das Skelet meist verkalkt. Auch als Geschiebe in der nord- 
deutschen Ebene häufig in Chalcedon umgewandelt. 

Archaeosc t/phia Hinde Cambrium). 




Ftg. 53. 

Aulnropium (inraiilium Oswald. Aus «lern Diluvium von Sado- 
witz Iii Schlesien, a Exemplar in hall-t-r natürlicher Crosse. 
b Skelet GOmal vergmssert. 
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Callopegma Zitt. (Fig. 54). Schüssel- oder trichterförmig, kurzgestielt, 
dickwandig. Aussenseite mit kleinen, Innenseite mit grösseren Canalöffnungen 
versehen. Skeletmit glattarmigen, an den Enden zu dicken Ballen verästelten 
Tetraclonen bestehend. Oberfläche mit Gabelankern und Stabnadeln. 
Ob. Kreide. 

6 d 




Elp 54. 

aenule Zitt. Aus ilcr Scnonkreide von Ahlton in Hannover. 

<i Oberflache mit Uah«-liu)ker •» ;,. 



Caltopowa 

n Exemplar in »/, nat Gr. b Skelet ">,,. c Oberfläche 



Pkymatella Zitt. (Fig. 55). Ob. Kreide. 

Siphonia Park. (Fig. 5»l). Feigen-, birn- oder apf eiförmig, mit kurzem 
oder langem Stiel. Scheitel mit tiefem Paragaster, in welchen bogenförmige, 
der Peripherie parallele Canäle, sowie zahlreiche feine Radialeanälchen ein- 
münden. Skelet aus glattarmigen, vergabelten Dichotrideren bestehend. 
Oberfläche mit nionaxonen Nadeln und Gabelankern. Häufig in der mitt- 
leren und oberen Kreide. . ■ 




Fi». 

PhymaMla tulx-rom Q,uenst. (ip. Aus der ^ua- 

dratenkreide von Linden bei Hannover. 
n Exemplar in nat. Grosse K Oberfläche in 
. Grosse. c Ein Skeletkorperchet» *"/,. 
d Skeletkörperchen aus dem Stiel •»/,. 



Fi*. 6C. 

.sipt„miu iuhpn Zitt. Aus dem Grünsand 

von Hlackdown. 
A Exemplar in nat. Grosse vertical durch 
geschnitten H Exemplar mit Stiel und 
Wurzel ' . nat. Gr. nach Sowcrbyi. 



Halli rhoa Lamx. Wie vorige, jedoch kurz gestielt. Der birnförmige 
Schwammkörper durch tiefe Einschnürungen mehrlappig. Im Cenoman. 

Jerea Lamx. (Fig. 57). Birnförmig, tiasehenförmig bis cy Ii ndrisch mit 
al>gestutztem oder vertieftem Scheitel, worin eine Anzahl röhrenförmiger, 



Silicispongiae. Lithistida. 



47 





Fl*. f>». 

.•ikeletk«>rperchen mit 
KCRRJ»oltea Acuten von 

Jena Ownttedti ZiU. 
Aus derQu adraten k reide 

von Lln.lcn bei Han- 
nover 



PUmthoHÜa »quamoM 
Zitt. Aus der oberen 
Kreide von Ahlten in 
Hannover. Skelet in 
so Jacher Versn>ss. 



im Centnim verticaler, gegen aussen bogenförmiger Canäle ausmünden, die 
von feineren Radialcanälen durchkreuzt werden. Skelet aus Tetraclonen 
und Dichotride- 
ren zusammen- 
gesetzt. Häufig 
in der mittle- 
ren und oberen 
Kreide. 

Polyjerea 
Frorn., Astro- 
cladia, The- 
cosiphon ia, 
Colymmatina 
Zitt., Turonia 
Mich., Plintho- 
sella Zitt. (Fig. 
5'J), Kreide. 
D iscod ermia 
Bog., Rhaco- 
discula Zitt. 
etc. Kreide. 
Tertiär. 

Rhagadi- 
nia Zitt. (Fig. 
GO). Ohrfürmig, 
plattig oder 
schösseiförmig, 
kurzgestielt. Beide Ober- 
flächen mit unregehnässig sich 
kreuzenden Furchen bedeckt, 
von welchen Canäle in das In- 
nere eindringen. Die vier- 
armigen Skeletelemente sind 
zuweilen ganz oder nur in 
den distalen Theilen mit war- 
zigen Höckern bedeckt und 
an den Enden in wenige Aeste 
vergabelt. Oberfläche mit 
kurzgestielten , sechslappigen 

Scheiben und winzig kleinen, vielfach verästelten 
Ob. Kreide. 



von Kelhelm 
Vi nat. 



1 




4£ 



-YS 



d 



Fig. CO. 

Magadiui* rimam Roem. sp. Au« der oberen 

Kreide von Ahlten. 
« Exemplar in */, rjat Gh>sse. h Skelet 
r Dm lBppifte obcrflÄchenscheibe <l Kleine 
Skeletkorpereheu aus der Oberfläche «"/,. 



Tetraeionen bedeckt. 



2. Unterordnung. Eutaxicladina. Rauff. 

Skelet aus Vierstrahlem mit drei gleichstarken, einfachen oder in zwei Aeste 
gespaltenen und distal in wurzelartige Fasern zerschlitzten Armen und einem ganz 
kurzen, verdickten vierten Arm (Ennomoclone) zusammengesetzt. Arencanäle wahr- 
scheinlich in allen Armen. Die Skeletelemente sind stets regelmässig parallel oder 
in alternirenden Reihen angeordnet und bilden durch ihre Zygose ein Gitter- 
werk mit dreieckigen oder irregulären Maschen und stark verdickten Verbindungs- 
knoten. 

Die meisten Gattungen stammen aus silurischen Ablagerungen; einzelne 
(Mastosia, Lecanella) auch aus dem oberen Jura. 
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Astylospongia Roem. (Fig. 61, (>2a). Schwammkörper kugelig, im 
Scheitel meist mit seichter Vertiefung ; Unterseite convex, nicht angewachsen 
(wahrscheinlich nur durch ßasalnadem festgeheftet). Die starken Wassercanäle 
verlaufen in den äusseren Partieen des Schwammkörpers der Peripherie 
parallel, in der Mitte senkrecht; ausserdem zahlreiche feine Radialcanälchen 
vorhanden, deren Oeffnungen die ganze Oberfläche bedecken. Von den vier 

c 





mm 




A*tylo*}>on<ria 



Flg. ßt. 

n Goldf sp. I>i:uvialge*chlehe aus Mecklenburg, n Exemplar In nat Gntssc 
angeschnitten. 6 Skelct '«/,. c Skelct stark vergrößert. 



glatten verlängerten Armen der Skeletclemente vergabein sich einzelne oder 
alle unmittelbar über ihrer Vereinigungsstelle mit dem kurzen Arm. Die 
Verbindungsstellen der verschiedenen verästelten Arme bilden dicke Knoten. 
Im unteren Silur der russischen Ostseenrovinzen und im oberen Silur von 
Schweden und Nord-Amerika (namentlich in Tennessee), meist in Chalcedon 
umgewandelt. Auch auf secundärer Lagerstätte im norddeutschen Diluvium. 
Caryospongia, Carpospongia Rauff. Silur. Europa. 

Palaeomanon Roem. (Asti/lomanon Rauff.) Wie Astylospongia, jedoch 
napfförmig, mit seichter und weiter Scheitelvertiefung. Ganze Oberfläche 
mit Poren bedeckt. Ober- Silur. Nord-Amerika. P. cratcra Roem. 

Caryotnanon, Carpomanon Rauff. 
Ob. Silur. Nord Amerika. 

Hindia Duncan (Fig.t>2b). Schwamm- 
körper kugelig mit poröser Oberfläche, ohne 
Anheftstelle. Wassercanäle allseitig vom 
Centrum nach der Peripherie ausstrahlend. 
Die aus drei einfachen, mit knorrigen Höcker- 
chen besetzten Armen und einem kurzen 
knopfartigen Stiel bestehenden Skelet- 
elemente sind in regelmässigen Reihen 
dem Verlauf der radialen Canäle angeordnet. Ob. Silur. 




ii Ein isolirte* Skeletc 

f}>o»ffin ""/I. 
b Ein isolirte* Skeletelomeut 
*/i (nach Kau ff 



ernentvon Ash/lo- 
on Hindia 



parallel nach 
Nord-Amerika. 



3. Unterordnung. Anomocladina. Zitt 
(Didymmorina Rauff.) 

Skeletelemente aus einem kurzen, glatten Stiel mit kugelig verdickten Enden 
bestehend, von denen je drei, vier oder mehr einfache oder ästige Arme ausgehen, 
welche sich durch Zyyosc mit den Armen benachbarter Skeletkörperchen verbinden. 
A.rencanal einfach. Oberflächennadeln siabfürmig, monnson. Im oberen Jura 
und in der Jetztzeit. 

C y l i n d r o ph y m a Zitt. 'Fig. G.'5). Schwanimkörper cylindrisch, 
dickwandig, festgewachsen, mit weiter röhriger, bis zur Basis reichender 
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Centraihöhle und zahlreichen, in dieselbe mündenden Radialcanälen. Ober- 
Hache mit kleinen Ostien bedeckt. Im oberen Jura häufig. 

Melonella Zitt. Schwammkörper apf eiförmig oder halbkugelig mit breiter 
oder ganz kurz 
gestielter Basis, 
die von einer 
runzeligen Kie 
selhautbedeckt 
ist. Centrai- 
höhle trichter- 
förmig, tief. 

Die Haupt- 
canäle verlau- 
fen der Peri- 
pherie entspre- 
chend bogen- 
förmig, die fei- 
neren Zufuhr- 
canäle radial. 
Ob.Jura. M. ra~ 
diata Quenst. 
sp. 




Fig. es. 

('iflindrophymu miUrfMirQta Goldf. sp. Aus dem oberen weissen Juni von Hoch- 
sträss. A Zwei Individuen V- nat. Grösse. B Skelet In 30 ferner Vergröaserung. 
C Ein isolirtes Skeletelement von Cylindrojifiyma «>/i (nach Rauff). 

Zitt. 



D. Unterordnung. Megamorina. 

(lihabdomorina Rauff.) 
Meist grosse, verlängerte, locker mit einander verflochten*, glatte, gebogene, un 
regelmässig ästige oder nur an den Enden vergabelte Skeletelemente mit einfachem 
Axencanal , dazwischen 




weilen kleine, wurzelartige 
(rhizomorine) vielfach ver- 
ästelte Skeletkörperchen. Ober- 
flächennadeln einaxig oder 
Gabelanker. 

In Silur, Carbon, Jura, 
Kreide und Jetztzeit ver- 
breitet. 

Saccospongia Rauff. 
Silur. Megalithista Zitt. 
Ob. Jura. Nattheim. 

Dory derma Zitt. 
(Fig. 64). Schwammkörper 
cylindri8ch , einfach, astig, 
birnförmig oder plattig mit 
mehreren der Längsaxe 
parallelen Canalröhren und 
zahlreichen Radialcanäl- 
chen. Skeletelemente gross, gebogen, mit zwei oder mehr einfachen Aesten. 
Oberflächennadeln dreizinkige Anker. Ob. Kreide. Norddeutschland, Eng- 
land, Frankreich. Nach Hinde schon im Kohlenkalk. 

Carterella Zitt. Kreide. 

Isorhaphinia Zitt. Walzenförmig, gestielt mit weiter, bis in die Nähe der 
Basis reichender Centraihöhle. Skeletelemente gross, schwach gebogen, walzig, 
an den Enden verdickt, selten dichotom gespalten; dieselben sind zu Bündel 
vereinigt und durch ihre gekrümmten Enden derart mit einander verflochten, 
da^s sie ein netzförmiges Gewebe bilden. Kreide. /. texta Roemer sp. 

Zlttel, Grandzüge der Palaeontologie. 4 



Fig. e». 

Ihtriidrrma dichiUomn Rnem sp. Au« der oberen Kreide. 
a Kxempiar in natürlicher Grösse. 
b Oberfläche doppelt vergrossert. 

c Mehrere 8keletkon>€rchen in 10 facher Vergrößerung. 

d Ein Skeletkörperchen und mehrere Gat>olanker SOmal vergr. 
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E. Unterordnung. Rhizomorina. Zitt. 

Skeletelemente klein, in vier oder drei Hauptarme getiteilt, oder einfach, ge- 
krümmt, mit zahlreichen wurzelartigen Ausläufern oder Knorren besetzt. Central- 
canal der Kieselkörperchen einfach oder ästig. Oberflächennadeln einaxig, tetraxon 
oder denen des Hauptskeletes ähnlich. 

Hauptsächlich in Jura, Kreide und Jetztzeit verbreitet. 

t Nipterella Hinde. Cambrium. 

Cnemidiastrum Zitt. i^Cnemidium p. p. Goldf.) (Fig. 65). Kreisel- oder 
schüsseiförmig mit vertiefter Centraihöhle. Die dicke Wand von zahlreichen 
Radialcanälen durchzogen, welche, in senkrechten ^ ^jK 
Reihen über einander stehend , Verticalspalten *"^^' - Of5f^' (*~ 

P 



bilden, die sich nach aussen 




öfters 
l 



vergabein. 



Fig. 65. 

Cnemidlattrum »tellatum Goldf. »p. Aui ohorjurajwlschom 

Spongitenkalk von Höningen. Württemberg. 
» Ein Exemplar '/i nat. Grosse. 

h Vorticaler Tnngentlalschnitt, um die radialen Oanale in 

den Verticalspalten zu 
c Kin Skeletkörperchen •"/,. 




Fig. 6« 

Skelet von Jrrrira i>oly*tnma 
Roem. sp. Aus der ob. Kreide 
von Ahlten In Hannover* 1 /,. 



Skeletkörperchen gekrümmt, überall mit stumpfen, dornigen Auswüchsen 
besetzt. I läufig im Spongitenkalk des oberen Jura; das Skelet fast immer 
verkalkt. C. rimulosum Goldf. Nach Hinde schon im Kohlenkalk von 
England. 

Hyalotragos Zitt. Schüssel-, teller oder trichterförmig, kurz gestielt 
Oberseite vertieft, mit zahlreichen Oeffnungen kurzer Canäle besetzt Aussen- 
seite fein porös oder mit glatter, runzeliger Deckschicht überzogen. Skelet- 
elemente gekrümmt, in mehrere zackige Aeste gespalten und mit spärlichen 
Dornen besetzt. Im oberen Jura ^Spongitenkalk) sehr häufig. 11. pateüa 
Goldf. sp. 

Pia tyc hon ia Zitt. Blattförmig oder ohrförmig, wellig gebogen, beider- 
seits mit feinen Poren bedeckt. Skeletelemente wie bei Hyalotragos. Im 
oberen Jura. P. vagans Quenst. sp. 

Jereica Zitt. (Fig. f5G). Schwammkörper cylindrisch, kreisel-, birn-, 
keulenförmig, kurz gestielt. Scheitel abgestutzt oder mit seichter Grube, 
die Mündungen von verticalen Ausfuhrröhren enthaltend. Oberfläche porös 
durch die Oeffnung der feinen Kadialcanäle. Skeletelemente wurzelartig, 
gebogen, unregelmässig verzweigt, mit zahlreichen kurzen Seitenästchen. 
Ob. Kreide. J. polystomn Roem. sp., J. punctata Goldf. sp. 

Chenendopor a Lamx. (Fig. t>7). Becher-, trichter- oder napfförmig, 
gestielt. Innenseite mit vertieften Osculis von engen Canälen. Skeletelemente 
stark verästelt mit getheiltem Axencanal. Ob. Kreide. 

Verruculina Zitt. (Fig. (.8). Trichter-, ohr-, napf- oder blattförmig, 
kurz gestielt oder sitzend. Oscula auf der Oberseite von kragenförmig 
erhöhten Rändern umgeben Mittlere und obere Kreide. 
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Amphithelion Zitt. Wie vorige, aber auf beiden Seiten mit vor- 
ragenden Osculis. Kreide. 




Flg. 67. Fig. GS. 

Chettrntlopora fungiformi* Lnmx. Aus der Vemmüina auriformi* Roera. an. Aus «1er 

Senonkreide von Cbatellerault. Touraine. Quadrotenkrelde von Linden bei HBiinovcr. 

•/■ natürl. Grösse. natürl. Grosse. 



Weitere Gattungen: Scytalia, Coelocorypha, Stacht/spongia , 
Pachinion, Seliscothon Zitt. etc. in der mittleren und oberen Kreide. 

4. Ordnung. Hexactinellida. O. Schmidt. 

(Triaxonia F. E. Schulze.) 

Kieselschwämme mit isolirten oder gitterförmig ver- 
schmolzenen Sk el etelem enten von sechsstrahl ige r Form, 
denen ein Axenkreuz aus drei rechtwinkelig sich schnei- 
denden Canälen zu Grund liegt Oberflächengebilde und 
Fleischnadeln ausserordentlich mannichfaltig, jedoch stets 
sechsstrahlig. 

Nächst den Lithistiden sind die Hexactinelliden die häufigsten 
fossilen Kieselschwämme. Sie besitzen ungemein manniehf altige Ge- 
stalt und sind öfters durch einen aus langen, feinen Glasfäden zu- 
sammengesetzten Wurzelschopf befestigt oder direct mit ihrer Basis 
festgewachsen. Die Wand hat in der Regel nur geringe Dicke und 
umschliesst meist eine weite Centraihöhle; demgemäss bleibt das Canal- 
system erheblich einfacher, als bei den Lithistiden, und besteht nur aus 
kurzen Röhren, welcho mehr oder weniger tief von beiden Seiten in 
die Wand eindringen und in der Regel blind endigen. Zuweilen ist 
der Schwammkörper aus dünnwandigen Röhren zusammengesetzt, welche 
sich mäandrisch winden und grössere oder kleinere Lücken (Zwischen- 
canäle) zwischen sich frei lassen. 

Die eigentlichen skeletbildenden Kiesolclemente unterscheiden sich 
durch ansehnliche Grösse und gleichartige Beschaffenheit von den meist 
winzig kleinen, überaus vielgestaltigen und wunderbar zierlichen Fleisch- 
nadeln, die bei den fossilen Formen leider fast niemals erhalten sind. 
Bei den Lyssacinen liegen die sechssti ahligen Skeletelemente frei in 
dem Weichkörper oder sind nur theilweise und in unregelmäßiger 
Weise mit einander verlöthet; bei den Dictyonina dagegen tritt eine 
regelmässige Verschmelzung der Skeletelemente in der Art ein, dass 
sich stets die Arme benachbarter Sechsstrahler dicht aneinander legen 
und von einer gemeinsamen Kieselhülle umgeben werden. Dadurch 

4* 
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entsteht ei» mehr oder weniger regelmässiges, aus cubisehen Maschen 
zusammengesetztes (Ütterwerk, in welchem dio Verschmelzung der 
Sechsstrahlcr dadurch sichtbar bleibt, dass jeder Arm zwei getrennte 
Axencanäle besitzt. Das Centrum, in welchem sieh die Arme jedes 
Seehsstrahlers kreuzen, ist meist verdickt (Kreuzungsknoten), zuweilen 
auch in der Art durchbrochen, dass ein hohles Oetaeder entsteht 
(Laternennadeln, Lychnisko). Die Oberfläche des Skelets wird häutig 
durch eine Deckschicht aus unregelmässigeu Sechsstrahlern gebildet, 
bei denen der nach aussen gewendete Strahl verschwunden ist, oder es 
scheidet sich eine dichte Kicselhaut ab, in welcher sternförmige Sechs- 
strahler, deren nach aussen und innen gerichtete Aeste verkümmern 
(Stauractine), in grösserer oder geringerer Menge eingelagert sind. 

Die Ilexactinelliden bewohnen gegenwärtig vorherrschend die 
tieferen Kegionen der Oceane jenseits der Ilnndertfadenlinie (200 bis 
3000 Fadon). Sie Huden sich auch fossil überwiegend in Tiefsee- 
ablagerungen und zwar schon in Schichten der cambrischen und 
silurischen Formation. Ihre Hauptverbreitung fällt in die Jura- und 
Kreidezeit. 

A. Unterordnung. Lyssacina. Zitt. 

Die Skeletelemente bleiben entteeder alle isolirt, oder sind nur theilweise in 

unregelmässiger Weise mit einander verlöthet. Wurzelsehopf häufig vorhanden. 

Die Lyssacinen eignen sich wenig zur fossilen Erhaltung, da die Skelet- 
nadeln nur ausnahmsweise durch Verlöthüng ein zusammenhängendes Ge- 
rüste bilden und die Fleischnadeln stete zerstört werden. Dennoch sind 
sowohl aus paläozoischen Ablagerungen, als auch aus dem oberen Jura von 
Streitberg vollständige, aus grossen isolirten Sechsstrahlern zusammengesetzte 
Schwammkörper bekannt, ja die ältesten sicher bestimmbaren Spongien aus 
dem Cambrium gehören zu den Lyssacinen. 

1. Familie. Protospongidae. Hinde. 

Dünnwandige, sack- bis röhrenförmige oder kugelige Schwämme, deren Wand 
aus einer Lage von vier strahlt gen Sternen (Stauractinen) besteht, die quadratische 
und subquadratische Maschen umschliessen. Die Nadelarme folgen einzeilig auf- 
einander. Die Maschen der grossen Sternnadeln umschliessen kleinere Kreuze, so 
dass die Maschen in quadratische Felder von verschiedener Grösse zertheilt werden. 
Im Cambrium und Silur. 

Hierher die Gattungen Protospongia Salter und Phormosella Hinde. 

2. Familie. Dictyoepongidae. Hall. 

Meist grosse, trichterförmige, cylindrische oder prismatische Schwämme mit 
dünner, ojt in Buckeln und Hippen vorspringender Wand, deren Skelet in sehr 
regelmässiger Weise gegittert ist und quadratische Maschen von verschiedener Grösse 
bildet, die einander umschliessen. Die Gitterzüge bestehen aus Bündeln feiner 
Spirulae. Silur. Devon. Hauptverbreitung im Devon von Nord- Amerika 
und Europa. 

Dictyophyton, Uphantaenia Hall, und Hy dnocera s Conrad finden 
sich meist als wohlerhaltene Ausgüsse in devonischem Sandstein und 
Schiefer; die Kieselnadeln sind vollständig aufgelöst. 

3. Familie. PlectoBpongidae. Rauff. 

Dünnwandige Röhren, deren Skelet aus einem regelmässigen Gitter auf- 
steigender und quer ringjörmiger Nadelzüge gebildet wird, die rechteckige und 
quadratische, jedoch nicht sehr regelmässige Maschen umschliessen. Die Arme der 
Stemnadeln lagern sich zu Bündeln aneinander. Silur. 



Digitized by Google 



Silicispoiigiae. HexactinellMu 



53 



Cyalhophycus Walcott, Palaeosaccus , Äcantkodictya Hinde. Unt. 
Silur. Plectoderma Hinde. Ob. Silur. 
Gattungen incertae sedis. 

Pattersonia Miller (Strobilospongiu Beecher) sind grosse traubige 
Knollen, Brachiospongia Marsh, aus dem unteren Silur von Nord- 
Amerika vasenförmige Schwämme mit breitem, aus hohlen Lappen be- 
stehendem Unterrand; dieselben repräsentiren wie Amphispongia Salter 
und Astroconia Sollas aus dem oberen Silur von England eigenthümliche 
erloschene Familien von Lyssacinen. 

Pyritonema M'Coy (Acestra Roem.) aus dem unteren Silur bezeichnet 
Bündel von langen, dicken Nadeln, die als VVurzelschöpfe gedeutet werden. 

Bei Hyalostelia Zitt. {Acanthospongia Young) aus dem englischen 
Kohlenkalk ist der Schwammkörper aus ziemlich grossen, regelmassigen 
Sechsstrahlern und sternförmigen Körperchen mit verdickten Kreuzungs- 
knoten gebildet, an denen die verticale Axe verkümmert. Der Wurzel- 
schopf besteht aus langen, etwas gebogenen Stabnadeln, die am Ende zu- 
weilen mit vier zurückgebogeneu Zinken versehen sind. 

Verwandte Gattun- 
gen sind Holasterella 
Carter, Spiractinella 
(Fig. <>9> und Acanthac- 
tinella Hmde aus dem 
Kohlenkalk von Gross- 
britannien. 

T ho l i aster e IIa 
Hinde (Fig. 70) aus dem 
Kohlen kalk hat eine 
dünne Wand, die aus 
einer Lage grosser, un- 
regelmässig verlötheter 
Sechsstrahler besteht, bei 
denen in der Regel zwei 

A 








Fig. 70. 
Tholiatttrtlta (/rartlti Hinde. 
Kohlenkulk. Dalry. Ayrehire. 

Deckschicht 
mit verlöthetun .Sternnadeln 
Ii (niich Hinde». 



Fig. 63. 

Spiradinellu Wrightii Carter. 
Kohlenkalk. Sligo. Irland. 
A Ein einfncherSechiwtrahler. 

iler mit gegabelten 
Ii (nach Hinde). 



Fig 7i. 

Attraforpmifria mmUcu» Bumb. 

Ob. 8ilur. Tennessce. 
A Sch'wammkorpcr In */ 3 nat. 
Grösse von der Seite. 
B Von oben 




Fig 71. 
A*teractintUa rxjtanm tiinde. 
Kohlenkalk. Dalry.Ayrshire. 
Skeletelemente «/« 
(nach Hinde). 



von den in einer Ebene befindlichen Strahlen sich vom Kreuzungsknoten 
an in zwei Aeste gabeln, so dass statt vierstrahliger sechsstrahlige Sterne 
entstehen. Bei Asteractinella Hinde (Fig. 71) spalten sich sämmtliche 
in einer Ebene gelegenen Strahlen in zwei oder mehr Aeste und bilden da- 
durch vielstrahlige, höchst mannichfaltige Sterne. 

Astraeospongia Roem. (Fig. 72). Der dickwandige Schwammkörper 
hat die Gestalt einer flachen Schüssel, ist oben concav, unten convex, 
ohne Anheftstelle. Das Skelet besteht aus grossen, gleichartigen, nicht 
verschmolzenen Sternen, bei denen sechs Strahlen in einer Ebene liegen; 
die zwei senkrecht daraufstehenden Strahlen sind zu kurzen, knopfartigen 
Anschwellungen verkümmert. Häufig im oberen Silur von Tennessee und 
im Devon der Eifel. 



Digitized by Google 



54 



Coelenterata. Spongiae. 



Nach Hinde bilden Tholiasterella und Aster actinella eine selbst- 
ständige Ordnung (Heteractineüidae) , und ebenso ist Astraeospongia für 
Hinde der Typus der Ordnung Octaci inell idae. Ich möchte diese beiden 
Gruppen als aberrante Hexactinelliden betrachten, bei denen die über- 
zähligen Strahlen durch Spaltung entstanden sind. 

B. Unterordnung. Dictyonina. Zitt. 

Die Sechsstrahler des Stützskeletes verschmelzen zu einem zusammenhängenden 

Gitterwerk, indem sich jeder Arm eines Hexactins an den entsprechenden Arm 

eines benachbarten Sechsstrahlers anlegt und beide von einer gemeinsamen Kiesel- 

hülle umschlossen werden. Ein Wurzelschopf fehlt. 

Die Dictyonina haben sich wahrscheinlich aus Lyssacinen (vielleicht aus 
Protosponqia- und Dictyophyton artigen Formen) entwickelt. Sie beginnen 
erst in der Trias und spielen in Jura und Kreide durch ihre Häufigkeit 
eine wichtige Rolle. Die Gitterskelete sind oft in Kalkspath umgewandelt 
oder aufgelöst und nur durch Hohlräume angedeutet. Die wichtigeren fos- 
silen Formen vertheilen sich auf nachstehende Familien. 



1. Familie. 





Fi*. 74. 

(raticuiuriti parttilosa Mstr. i»p. Au* den 
Jura von MuKKcndorf iu Franken. 
n Exemplar In V» nat. Grosso 



Craticularidae Rauff (Euretidae Zitt. von Schulze). 

Berherjörmige, cylindrisehe, ästige oder plaUige 
Schwämme. Skelet mit undurchbohrten Kreuzungs- 
knoten. Oberfläche ohne besondere Deckschicht, durch 
Verdichtung der äusseren Skeletlage geschützt, zuweilen 

mit einem zarten Geicebe ver- 
schmolzener Spiculae über- 
zogen. Canäle einfach, blind 
im Skelet endend. Jura. 

Tremadictyon Zitt. 
(Fig. 73) becherförmig, 
tellerartig , walzig Cen- 
tralhöhle weit. Ostien 
der Canäle auf beiden 
Seiten in alternirenden 
Reihen stehend. Basis 
knollig. Oberfläche mit 
einem zarten Netz ver- 
schmolzener Sechsstrah- 
ler, das auch die Canal- 
öffnungen überspinnt. Gitterskelet mit 
mehr oder weniger irregulären, eubischen 
Maschen. Im oberen Jura sebr häufig. 

Craticularia Zitt. ( Fig.74). Trichter- 
förmig, cylindrisch , plattig, einfach oder 
ästig. Beide Oberflächen mit rundlichen 
oder ovalen Canalostien, welche in verti- 
calen und horizontalen, rechtwinklig gegen 
einander verlaufenden Reihen angeordnet 
sind. Canäle kurz, blind. Jura, Kreide 
und Miocaen. 

Sporadopyle Zitt. Becher- bis 
trichter- oder kegelförmig, zuweilen ästig. 
Aeussere Canalostien unregelmässig oder 
in Quincunx, innere in verticalen Reihen 
Ober - Jura. Sp. obliqua 



Hg 73. 

Trrmadictym reticulatum Gold f. xp. A 
ben? in Franken. ■ Exemplar tu ^ 

KroMkrt ohne Deckschicht, c Ohe rfl Rehe mit wohlerhiiltcner Deck 
«chicht 'Ii- <t Skelet '»/, 



u« dem oberen Jura von Streit 
nat. Grosse. 6 Oberfläche ver 



JE 



ob. 



b verdichtet« angeordnet. 

:nlet ■»;., i i» 

Goldf. sp. 

Sphenaulax Zitt., Verrucocoelia Etall 



Jura etc. 
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2. Familie. Coscinoporidae Zitt. 

Die dünne Wand der kelch-, becherförmigen, lappigen, ästigen oder stern- 
förmig zusammengefalteten Schwammkörper ist beiderseits von zahlreichen, in 
alternirenden Reihen angeordneten Oeffnungen kurzer, blinder Canäle bedeckt. 
Skelet feinmaschig, dicht; Oberflächenschicht durch Verdichtung der äusseren 
Skeletlage gebildet. Kreuzungs- 
knoten der Sechsstraider dicht, 
seltener durchbohrt. Kreide. 

Leptophragma Zitt. 
Becherförmig mit Wurzel. 
Wand dünn, beiderseits 
mit kleinen, alternirenden 
Ostienreihen. Skelet sehr 
dichtmaschig , die Kreu- 
zungsknoten nicht durch- 
bohrt. Mittlere und obere 
Kreide. 

Pleurostoma Roem., 
Guettardia Mich. Kreide. 

Coscinopora Goldf. 
(Fig. 75). Becherförmig, 
mit verzweigter Wurzel. 
Canalöffnungen rund, klein, 
in alternirenden Reihen. 
Skeletelemente theilweise 
mit durchbohrten Kreu- 
zungsknoten. Wurzel aus 
langen Kieselfasern beste- 
hend. Oberflächenschicht aus verdickten und verschmolzenen Sechsstrahlern 
zusammengesetzt. Kreide. 

S. Familie. Staurodermidae Zitt. 

Kreisel-, trichter-, cylinderjörmig, seltener ästig oder knollig. Canalostien 
auf beiden Seiten in unregelmässigen oder alternirenden Reihen. Skelet mehr 
oder weniger regelmässig. Kreuznngsknoten dicht oder durchbohrt. At-ussere oder 
beide Oberflächen der Wand mit meist grossen, sternjörmigen Nadeln (Staurnrtinen) 
versehen, welche sich von denen des übrigen Skeletes unterscheiden und entweder 
nur lose mit einander verkittet sind oder in einer zusammenhängenden Kieselhaut 
eingebettet liegen. Jura, Kreide. 

Cypellia Zitt. (Fig. 7G). Kreisei- 
förmig, schüsseiförmig oder ästig, 
wurzellos. Canäle unregelmässig an- 
geordnet, gekrümmt und verzweigt. 
Gitterskelet mit unregeimässigen 
Maschen, die Kreuzungsknoten 
durchbohrt. Oberfläche mit vier- 
strahligen, grossen Stauractinen, die 
durch eine continuirliche oderdurch- 
löcherte dünne Haut mit einander 
verbunden sind. Im Spongienkalk 
des oberen Jura sehr häufig. 

Stauroderma Zitt. Trichter- 
oder tellerförmig mit weiter, seichter 
Centraihöhle, worin grosse, runde 

Oeffnungen von kurzen Canälen ausmünden. Oberfläche beiderseits mit 
einer Deckschicht versehen, worin Sternnadeln liegen, deren nach aussen 
und innen gerichtete Strahlen verkümmert sind. Ob. Jura. 
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Flg. 75. 

CoHcinopora inhundibuli/ortaig Goldf. Aus «1er olieren Kreide 

von Coesfeld In Westfalen. 
n Vollständige* Exemplar ',/, nat Grösse b Oberfläche nat. 
Grosse, c Oberfläche In Sfacher VergrossenmK. d Skelet 
des Hechers »»/,. <• Skelet der Wurzel 




Fig. 76. 

Cyptllin rugota Goldf. sp. Aus dein ol>eren Jura 
von S reltberg. <i Exemplar In •'. nat. Grösse. 
6 und c Oberflächenschicht 
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Casearia Quenst. Cylindrisch, durch Einschnürungen in ringförmige 
Abschnitte getheilt, mit röhrenförmiger, tiefer Centralhöhle und ziemlich 
„ 6 dicker Deckschicht mit Stern- 

n adeln. Oh. Jura. C. artiadata 
Goldf. sp. 

Porospong ia d'Orb.(Fig.77). 
lattig ausgebreitet, seltener 
knollig oder cylindrisch, auf der 
Oberseite mit grossen OefTnungen 
von kurzen , blind endigenden 
Ausfuhrröhren. Die mit Osculis 
versehene Seite ist von einer 
dichten oder fein porösen Kiesel- 
haut überzogen, worin Kreuz- 
nadeln und Axenkreuze von 
Sechsstrahlern eingebettet lie- 
gen. Gitterskelet mit cubischen 
durchbohrt Oberer Jura. 





Flg. 77. 

l\mt*]>oii<ria impritm Gohlf. sp Aus dem oberen Jura 
von Müggendorf in Kranken, a Fragment in nat. Gr. 
6 Deckschicht •/,. c Skelet »»/,. 

Maschen; die Kreuzungsknoten nicht 



4. Familie. Ventriculitidae. Toulmin Smith. 

Wand mäandrisch gefaltet; die Falten radiär angeordnet, meist vertical. 
Radialcanäle blind. Die Falten der Wand bilden Vertical/ wehen, die entweder 
offen oder theihveise mit Deckschicht übersponnen sind. Skeletelemente mit durch- 
bohrten Kreuzungsknoten. Oberflächenschicht durch Verdichtung der äusseren 
Skeletlage gebildet. Wurzel am verlängerten, durch Querbrücken verbundenen 
Kieseljasern ohne Axencanal bestehend. Jura und Kreide. n 

Pachyteichisma Zitt. (Fig. 78). Kreisel- oder Schüssel 
förmig, mit sehr dicker, gefalteter Wand. Die Falten 
sind aussen durch tief eindringende, innen durch seichte 




Flg. 78. 

PachyUichiimn rartcri Zitt. Au* dem oberen Jura Ventriculitt* »Matof 'T BmUh. Aus «1er 
von Hohenpolz in Franken. Quadratenkreide von Linden bei Hannover. 

a Exemplar in nat. Grösse. I Skelet >*/,. ? , E " mplar i n , , ' t l n * t ■ ( « r,,sse * u ° rix °? - 

v n taler Durehsohnttt in nat (ims.se r Skelet 

Furchen geschieden Skelet sehr regelmassig. Wurzel und Deckschicht 
fehlen. Ob. Jura. 

Ventriculites Mant. (Fig. 79). Schüssel-, teller-, becher-, cylinder- oder 
trichterförmig mit weiter Centralhöhle. Wand dünn gefaltet;* die Falten 
innen und aussen durch Verticalfurchen getrennt und dicht aneinander 
gedrängt. Skelet mehr oder weniger regelmässig gitterförmig. Verdichtete 
Deckschicht und Wurzel vorhanden. Häufig in der mittleren und oberen 
Kreide. 

Schizorhabdus, Rhizopoterion, Polyblastid tum Zitt., Spora- 
doscinia Pomel, Lepidospongia Roem. etc. in der Kreide. 
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5. Familie. Coeloptychidae Zitt. 
Schirm- oder pilzförmig, gestielt. Wand dünn, mäandrisch gefaltet. Falten 
radial angeordnet, gegen den Aussenrand des Schirms gegabelt, auf der Unterseite 
unbedeckt. Seitenwand und Oberfläche des Schirms von einer porösen Deckschicht 
Uberspannt, welche die Falten vollständig ver- a 
hüllt. Canalostien auf den Faltenrücken der 
l'nterseiten. Skelet sehr regelmässig, du 
Kreuzungsknoten durchbohrt, die Arme der 
Sechsstrahler mit feinen, stacheligen Fort- 
sätzen. 





Coeloi>h/ch(um <i(j ( iricoi<U* Goldf. 
.4 Von oben. U Von der Seite. 



Flg. »0. 

Ob. Kreide Vordorf bei Rraunsch weig. 
C Von unten nat. Grosse. I) Skelet »/,. 



Einzige Gattung Coeloptychi um Goldf. (Fig. 80) in der oberen Kreide 
von Nord Deutschland, England, Süd-Russland. 

6. Familie. Maeandrospongidae Zitt. 

Schwammkörper aus dünnwandigen, vielfach verschlungenen und theilweise 
verwaclisenen Röhren oder Blättern zusammengesetzt, welche knollige, bimförmige, 
becherf örmige oder strauch- a 
artig verästelte Stöcke bil- 
den. Zwischen den Röhren 
bleiben grössere Löcher 
oder Zwischenräume frei, 
die ein sogenanntes Tnter 
canalsystembilden. Eigent- 
liche Canäle kaum ent- 
wickelt. Deckschicht feh- 
lend oder eine zusammen- 
hängende Kieselhaut auf 
der Oberfläche bildend. 

In derKreide häufig ; 
auch zahlreiche lebende 
Gattungen bekannt. 

Plocoscyphia Reuss. (Fig. 81). Knollige, kugelige, aus mäandrisch 
gewundenen, anastomosirenden Röhren oder Blättern bestehende Stöcke. 




Fi«. 81. 

Plocotcyphin pertum dein. Aus dem < VnoiiiHn-Grünsand von Bannewitz. 

a Fragment in nat. Grosse, b Oberfläche 5 mal vergrössort. 
c Gltterskelct im Innern <l Gllterskelet mit dichten Kreuzungs- 

knoten aus der Nähe der Oberfläche »/,. 
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Fig. M. 

Beckria Soekelandi Schlüt. Quadraieukrel 
-4. Schwaramkorpcr '/» nat. Grosse, o Oeffnungen. /wischen den 
Köhren / wurzelartige Rohrenl'orlaotze. lt. Ekelet •"/, 



fdd. Wer-tlaien 



Wäude der Rühren dünn, mit zahlreichen kleinen Canalostien. Skelet gitter- 
fönnig, die Kreuzungsknoten durchbohrt oder undurchbohrt. Kreide. 

B Becksia Schlüter. (Fig. 82). Die dünne Wand 

des niedrig becherförmigen Schwammes aus verti- 
-y/tf£K> calen, radial geordneten und seitlich verwachsenen 
Köhren bestehend, zwischen denen grössere Oeffnungen 
frei bleiben. In der Nähe der Basis bilden die Röhren 
hohle, stachelartige Fortsätze. Das Gitterekelet sehr 
a regelmässig, genau wie 

bciCoeloptvchium. Ob. 
Kreide. Westfalen. 

Tremabol ites 
Zitt., Etherid g ia 
Täte, Zittelispongia 
Sinzoff etc. Obere 
Kreide. 

Camer ospongia 
d'Orb. (Fig. 83). Ku- 
gelig, halbkugelig oder 
birnförmig; ob. Hälfte 
mit einerglatten Kiesel- 
haut überzogen , im 
Scheitel mit grosser kreisrunder Vertiefung. Untere Hälfte des Schwamm- 
körpers mit welligen Erhöhungen und Vertiefungen, nach unten in einen 

Stiel übergehend. Im Innern 
besteht der Schwammkörper 
aus dünnwandigen, mäandrisch 
gewundenen Röhren. Obere 
Kreide. 

Cystispon- 
giu Roem. 
iFig. 84). Wie 
vorige, jedoch 
eine dichte 
Kieselhaut, 
welche von 

mehreren 
grossen , un 
regelmässig 
geformten 
Oeffnungen 

durch- 
brochen ist, 
den ganzen, 
Kreide 




Fig. HS. 
* 'ttmrTt>*i»ynf)in Jun</il'i>riui* 
Goldf. Ip< Kxemplar in nat. 
Grosse aus dem I'laner von 
Oppeln. 



Cyli'iHingin burm QuensL Au* dem Cuvleri- 

l'lancr von Salzgitter 
(i Kxeniplar in nat Grosse * iH-ekschleht mit 
darunterliegender Skeletschlcht '»/,■ c Skelet '»/.. 



aus Röhren bestehenden Schwammkörper gleichmässig umhüllend, 
und noch jetzt lebend. 

4. Unterclasse. Calcispongiae. Kalkschwämme. 

Skelet aus Kalknadeln von dreistrahliger, vierstrahliyer oder einaxiger 
Form bestehend. 

Die äussere Forin der Kalksehwänmie ist ebenso vielgestaltig, wie 
bei den Kieselschwäininen und erinnert am meisten an jene der Lithi- 
stiden. Auch das Canalsystem der dickwandigen Lcuconen und l'hare- 
tronen besteht ähnlich wie bei den Lithistidcn aus einer Centraihöhle 
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und radialen Abfuhreanälen, welche in letztere einmünden; dieselben ver- 
zweigen sich nach aussen in zahlreiche Aeste, welche in ( ieiflselkammern 
endigen und von feinen Zufuhrcanälchen gespeist werden. Bei den 
Syconen wird die Wand von einfachen Radialröhren, bei den dünn- 
wandigen Asconen nur von Löchern durchbohrt. 

Die kalkigen Skeleteleniente liegen frei im Weich- 
körper, bald einschichtig in einer Ebene (Ascones), bald 
mehr oder weniger deutlich radial, nach dem Verlauf 
der ( anäle angeordnet (Sycones), bald irregulär an- 
gehäuft (Leueones), bald zu anastomosirenden Faserzügen 
/Aisanimengedrängt (Pharetrones). Am häutigsten sind 
regelmässige Dreistrahler, einaxige. beiderseits zu- 
gespitzte Nadeln, etwas spärlicher Vierstrahler. 

Der Erhaltungszustand der fossilen Kalkschwämme 
ist wegen der leichten Zerstörbarkeit der Skeleteleniente meist ein sehr 
ungünstiger und zur mikroskopischen Untersuchung ungeeigneter. Die 
zu Faserzügen vereinigten Dreistrahler und Stabnadeln lassen sich nur 
in seltenen Fällen deutlich erkennen, sind meistens ganz oder theil- 
weise aufgelöst und zu homogenen oder kristallinischen Kalkfasern um- 
gewandelt (Fig. 88), in denen feine Kalkfädehen von zahlreichen Krystalli- 




F1 K . K5. 
Dreislrfthlige Skelet- 
demente eines leben- 
den Asconen *°/,. 




FiK. »f. 
Faserzüice eines fossilen 
Kalksehwammes mit theil- 
weise erliHltenen.Spi'cii/ac 40 /, 



FiK. HB. 

Fasern eines aus Dreistrnhlern 
stchenden Kalkschwaintncs aus den 
oberen Jura f/Vf"'!'"" PffUndrteaQoVÜ. 
sp.) in 40fneher VeigltiaMrung. 




Fi*. R«. 
Fasern eines fosnilcn Kftlk- 
schwammesdirtch Krvstalli- 
Mtlon verändert *•/, 



sationseentren nach allen Richtungen hin ausstrahlen. Zuweilen wurden 
solche Kalkskelete nachträglich in Kieselerde umgewandelt. Die kalkige 
oder kieselige Beschaffenheit eines fossilen Schwammes gewährt darum 
keinen Aufschluss über die ursprüngliche Beschaffenheit des Skeletes. 
da Kieselschwämme in Folge des Fossilisationsprocesses ein kalkiges 
und Kalkschwänune ein kieseliges Skelet erhalten können. 

Von den 4 Ordnungen der Kalkschwämme (Asroms, Lcucones, 
Sycones und Pharrtrones) haben nur die zwei letzten für den Palä- 
ontologen praktisches Interesse, da von den ersteren entweder keine 
oder nur ganz vereinzelte fossile Ueberreste bekannt sind. 



1. Ordnung. Pharetrones. Zitt. 

Wand dick; Canaleystem wie bei den Lithistiden, zuweilen 
undeutlich und scheinbar fehlend. Nadeln zu anastomosi- 
renden Faserzügen geordnet; häufig eine glatte oder runzelige 
Deckschicht vorhanden. Devon bis Kreide. In der Tertiär- und 
Jetztzeit fehlend. 

Enden Lamx. Cylindrisch, keulenförmig, meist einfach, selten ästig. 
Centraihöhle röhrig, eng, bis zur Basis reichend, mit rundem Osculum im 
Scheitel. Oberfläche mit glatter Dermalschicht, worin Ostien von kurzen 
Canälen liegen. Trias und Jura. E. clavata Lamx. 



60 



Coelenterata. Spongiae. 



Peronidella Zitt. (antea Peronella Zitt. non Gray, Siphonoroelia, Poly- 
coelia From.) (Fig. 89, 90). Cylindrisch, dickwandig, einfach oder ästig. Central- 

höhle rührig, bis zur 
Basis reichend; letz- 
-v tere zuweilen mit 
. ; dichter Deckschicht 




r überzogen, die übrige 
OberHächc fein po- 



Fig Ml 
l'tronitUlta 

n/Hnthiea 

Mst sp. 
Ahn dem oh. 

Jura von 
M Haendorf 

in uat 
Grosse. 



Flg. SO. 
Pmmidflln ilumorn 
From. sp. 

Aus dem Hlls von 

Berklingen 
in Braunschweig. 
Nat. Grosse. 



Flg. 91. 

I'orynrlla qum*htlti Zitt. 

Aus dem Coralrag von Natt 
heim. 

(i Kxemplar in nat. Grosse. 
i> Skeletfasern 4 mal ver- 



ros. Ein deutliches 
Canalsystem fehlt. 
Die groben, anasto- 
mosirenden Skelet- 
fasern bestehen aus 
dichtgedrängten, zu- 
sammengepackten 
Dreistrahlern und 
Einstrahlern. Selten 
im Devon (Sq/phia 
constricta Sandb.) ; 
häufig in Trias, Jura 
und Kreide. 

Eusiphonella Zitt. (Fig. 92). Wie vorige, jedoch dünnwandiger, mit 
weiter, bis zur Basis reichender Centraihöhle, deren Wand mit verticalen 
Reihen von RadialcanalöfFnungen bedeckt ist Oberfläche porös. Ob. Jura. 
Corynella Zitt. (Fig. 91). Kolbenförmig, cylindrisch oder kreisei- 
förmig, dickwandig, einfach, 
oder zusammengesetzt. Centrai- 
höhle trichterförmig, seicht, 
nach unten in ein Bündel ver- 
ticaler, verzweigter Röhren auf- 
gelöst; die Scheitelöffnung 
häufig von radialen Furchen 
umgeben. Oberllächenporen 
mit stark verästelten Radial 
canälen communicirend, wel- 
che sich nach innen in stärkere 
Aeste vereinigen und in die 
Centraihöhle münden. Häufig 
in Trias, Jura und Kreide. 
Stellispongia d'Orb. (Fig. 9 1). Meist zusammengesetzte, aus halbkugeligen 
oder birnförmigen , kurzen Personen zusammengesetzte Stöcke, deren Basis 

mit dichter Deckschicht über- 
zogen ist. Scheitel gewölbt, 
mit seichter, von Radialfurchen 
umgebener Centraihöhle, an 
deren Basis und Seiten die 
OefTnungen der Radial- und 
Verticalcanäle münden. Skelet 
aus kurzen, stumpfen, gebo 
genen Einstrahlern, sowie aus 
Drei- und Vierstrahlern zu- 
sammengesetzt. Trias. Jura. 

Holcospongia Hinde. 
Jura. Kreide. Sestromo- 
Stella Zitt. Trias bis Kreide; 
Spnopella Zitt. Kreide; Oculospongia From. (Fig. 93); Diplostoma 
From. Kreide etc. 




Flg. 93. 

Fig. 94. Oruloupnngitt 
EutiphtmcU« Brunui tultuli/rrn 

Mst. sp. Goldf. sp. Aus 

Aus dem ('oral rag dem Kreidetuff 

von Nattheim. von Maestricht, 
Nat. Grosse. Nat. Grosse. 



Flg. 04. 
Stellitpauiiia glomt- 

rata Quenst sp. 
Aus dem «'oralrag 
von Nattheim. 
Nat. Grosse. 






Fig 95. 

ftnma acutimariio 
Roem 

Aus dem Hils von Berklingen 
in nat. Grosse von ohen. 



Fig. 96 

Jiliuphiilonrwi Furri iiijtlimfitm 
Sharpc sp. Unt. Kreide (Ap- 
tien?. Farringdou. England. 
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El asmostoma From. (Fig. 95). Blatt-, ohrförmig bis trichterförmig. 
Obere (resp. innere) Seite mit glatter Deckschicht, worin grosse seichte 
Oscula liegen. Unterseite porös. Kreide. 

Bhaphidonema Hinde (Fig. 96). Becher-, trichter- oder gewunden 
blattförmig. Innen-(Ober-)Seite glatt mit sehr kleinen Osculis oder Poren. 
Aussenseite rauh, porös. Canalsystem undeutlich. Trias, Jura, Kreide. 

Pachytylodia Zitt. Trichterförmig, dickwandig, Basis mit glatter Deck- 
schicht; sonstige Oberfläche ohne Oscula. Skelet aus sehr groben, anastomo- 
sirenden Faserzügen bestehend. Kreide. Scyphia in/undibuli/ormis Goldf. 

2. Ordnung. Sycones. Hftckel. 

Wand mit einfachen, radial gegen die Magenhöhle ge- 
richteten und in diese mündenden Canälen. Skeletnadeln 
regelmässig angeordnet. 

Meist kleine, zierliche, in seichtem Wasser lebende Formen. 

Protosycon Zitt. aus dem oberen Jura von Streitberg stimmt in der 
Anordnung der Radialcanäle mit den lebenden Syconen überein, ist klein 
und cylindrisch-conisch. 

Zu den Syconen rechnet Rauff auch die von Steinmann (Jahrb. 
f. Mineralog. 1882. II. 139) als Sphinctozoa beschriebenen Kalkschwämme, 
welche sich durch eine höchst bemerkenswerthe Segmentirung, wie sie auch 
bei der Lithistidengattung Casearia vorkommt, von allen übrigen Kalk- 
schwämmen unterscheiden. Die ältesten hierher gehörigen Formen sind 
Sollasia, Amblysiphonella und Sebargasia Steinm. aus dem Kohlen- 
kalk von Asturien. In der Trias von St. Cassian und Seelandalp bei 
Schluderbach kommen Colospongia Laube, Thaumastocoelia und 
Cryptocoelia Steinm. vor. 

In der unteren und mittleren Kreide finden sich Thalamopora Roem. 
und Barroisia Steinm. (Verticillites Zitt. non Defr., Sphaerocoelia Steinm.). 

Barroisia (Fig. 97) kommt x 
bald in einfachen, cylindrischen 
oder keulenförmigen Individuen, 
bald zu buschigen Stöcken ver- 
einigt vor. Die Oberfläche zeigt 
häufig Einschnürungen, der Schei- 
tel ist gewölbt und mit centralem 
Osculum versehen, die Centrai- 
höhle röhrenförmig. Die cylin- 
drischen Individuen bestehen aus 
dünnwandigen , halbkugeligen 
oder flachen Segmenten, die in 
der Art übereinander folgen, dass 
die Decke jedes Segmentes zu- 
gleich den Boden des folgenden 
bildet Die Wand ist allenthalben 
von einfachen Röhrencanälen 
durchbohrt und besteht aus Faserzügen von dreistrahligen Nadeln. B. Hel- 
vetica Lor. sp. Aptien. La Presta. 

Zeitliche und räumliche Verbreitung der fossilen Spongien. 

Die phylogenetische Entwickelung der Myxosponrjia, Ccratosporufia 
und eines Theiles der Silicispongiae wird wegen der ungünstigen Organi- 
sation dieser Formen für die fossile Erhaltung stets in Dunkel gehüllt 
bleiben. Immerhin beweisen jedoch isolirte Nadeln, dass MonactinelUda 
und Tetractineüida schon in den paläozoischen Meeren vorhanden waren; 




Flg. 97. 

Itnrroifia ann»tomm\* Munt. sp. Aptien. FarrinRdon. 
llerkshire. A Ein buschiger Stock nun Theil ange- 
M-hnitU-n nat. Gn.sse. B Ein Einzelindivldiium schräg 
durchgeschnitten »/,. a Grenzlinie zweier Segmente, 
/» ("entmin >!irc, » terminale Oeluumg der CVntraln.hre. 
,1 Kadlalcanale. C, l> Preistrahler aus dem Skelet •«/, 
( nach S t e i n m a n n . 



Digitized by Google 



02 



Coelenterata. Rponpiae. 



in Trias, Jura und Kreide setzen sie zuweilen ganze Schichten zusammen 
und nahmen an der Entstehung von Hornstein, Chalcedon und Feuer- 
stein sicherlich erheblich Anthcil. Im Tertiär linden sich Nadeln, 
die auf noch jetzt existirende Gattungen zurückgeführt werden können, 
ziemlich häufig. 

Hemerkenswerth ist die geologische Verbreitung der drei am besten 
erhaltungsfähigen Spongiengruppen : der Lithistiden, Hexacti- 
nelliden und Kalk schwämme. Die lebenden Vertreter der zwei 
ersten Ordnungen bewohnen tiefe oder doch massig tiefe Gewässer, die 
Kalkschwänime bevorzugen seichte Küstenstriche. Da sich auch die 
fossilen Kalkschwänime fast nur in mergeligen, thonigen oder sandigen 
Ablagerungen von entschieden litoralem Charakter finden, die fossilen 
Lithistiden und Hexactinelliden aber vorzugsweise in Kalksteinen vor- 
kommen, in denen Kalkschwänime fehlen, so lässt sich daraus schliessen, 
dass auch die fossilen Spongien ähnlichen Existenzbedingungen unter- 
worfen waren, wie ihre jetztlebenden Verwandten. 

Von Lithistiden enthält das Cambrium die Gattungen Archaeo- 
scyphia und Nipterella, das untere und obere Silur von Europa und 
Nord-Amerika eine Anzahl Tetrariadina (Atiiocopium) und Eutaxicladina 
(Astylospongia, Palaeomanon, Hindin), sowie vereinzelte Rhüomorina. Im 
Carbon folgen spärliche Reste von Khizomorinen und Megamorinen, 
aber erst im oberen Jura, insbesondere in den Spougitenkalken von 
Franken. Schwaben, der Schweiz, des Krakauer Gebietes entfalten die 
Lithistiden einen erstaunlichen Formenreichthum und setzten zuweilen 
ganze Schichtencomplexe zusammen. Sie linden sich nur vereinzelt in 
der unteren Kreide, treten aber im Pläner, Grünsand und der oberen 
Kreide von Norddeutschland, Rühmen, Polen, Galizien, Südrussland, 
England, Frankreich massenhaft auf. Das Tertiär ist fast überall vor- 
wiegend durch Seichtwasserablagerungen vertreten, und darum der 
Maugel an Lithistiden und Hexactinelliden nicht auffallend. Sie finden 
sich übrigens an einzelnen Localitäten wie im oberen Miocän bei 
Rologna und in der Provinz Gran in Nordafrika. 

Ganz ähnlicho Verbreitung, wio die Lithistiden, besitzen auch die 
Hexactinelliden. Sie beginnen schon im oberen Cambrium und im 
Silur mit eigentümlich differenzirten Lvssacinen (Protospongia, Phor- 
moselta, Cyathophycus , Palaeosaecus , Plectoderma, Pattersonia, Drachio- 
sponyia, Dictyophyton , Astraespotiyia). Die gleichen Gruppen dauern 
auch im Devon fort, wo namentlich Dictyophyton und Verwandte in 
Nordamerika starke Verbreitung erlangen. Der Kohlenkalk enthält 
einige aberrante Lvssacinen, die Hin de als Heteractinelliden von den * 
Hexactinelliden trennte. Im mesozoischen und känozoischen Zeitalter 
fällt die geologische Verbreitung der Hexactinelliden fast genau mit 
jener der Lithistiden zusammen ; doch gibt es hin und wieder Ab- 
lagerungen, welche vorherrschend aus Hexactinelliden und andere, die 
fast nur aus Lithistiden zusammengesetzt sind. 

Wesentlich abweichend verhalten sich die Kalksch wämme, von 
denen nur die Pharetronen und Syconen für den Geologen in Re- 
tracht kommen. Die ältesten Vertreter derselben finden sich ganz ver- 
einzelt im mittleren Devon und Kohlenkalk. Sie erscheinen in grosser 
Mannichfaltigkeit in der alpinen Trias (St. Cassian und Seeland-Alp), 
fehlen dagegen der ausseralpinen Trias fast gänzlich. Im Jura erscheinen 
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sie in mergeligen Schichten des Dogger (Ranville, Schwaben), sowie in 
gewissen Ablagerungen des weissen Jura (Terrain ä Chailles, Coralrag 
von Nattheini, Sontheim u. a. O.) in Süddeutschland und der Schweiz. 
Die untere Kreide, namentlich das Neocom von Braunschweig, des 
Schweizerischen Juragebirges und des Pariser Beckens, ferner das 
Aptien von La Presta bei Neuchätel und Farringdon in Berkshire und 
die mittlere Kreide (Oenomanien) von Essen, Le Mans und JTävre 
zeichnen sich durch ihren Reichthum an wohl erhaltenen Pharetronen 
und einer geringeren Anzahl sphiuetozoer Syconen aus. Dagegen fehlen 
beide Gruppen im Tertiär, wo übrigens vereinzelte, isolirte, kalkige 
Dreistrahler die Anwesenheit von Calcispongien da und dort verrathen. 
Die Pharetronen scheinen mit Schluss der Kreideformation versehwunden 
zu sein. 1 ) 

2. Unterstamm. 
Cnidaria. Nesselthiere. 

Die Cnidaria oder Nematophora besitzen einen radial symmetrischen 
Körper mit endständiger, von fleischigen Tentakeln umstellter Mund- 
öffnung. Das Ectoderm (zuweilen auch das Entoderm) ist mit Nessel- 
zellen (Cnidoblasten) erfüllt, welche eine ätzende Flüssigkeit enthalten 
und in einen fadenförmigen hohlen Fortsatz auslaufen. Das Mesoderm 
fehlt zuweilen gänzlich, dagegen sind Ectoderm und Entoderm stark 
entwickelt; ersteres scheidet häufig Kalk oder Hornsubstanz aus, beide 
zusammen liefern die Muskeln und Nerven, das Entoderm dio Ge- 
schlechtsorgane. 

Man unterscheidet zwei Classen: Anthozoa und Hydrozoa. 

1. Classe. AntllOZOa. Korallenthiere. f ) 

Meist festsitzende, cylindrische Strahlthiere mit 
einem von Tentakeln umstellten Mund, Schlundrohr 
und Leibeshöhle. Letztere durch verticale Fleisch- 
lamellen (Mesenterialf alten) in radiale Kammern getheilt. 
Häufig ein kalkiges oder horniges Skelet vorhanden. 

Die einzelnen Korallenthiere (Polypen) haben die Form eines 
cylindrischen Schlauches, an dessen einem Ende in einer Heischigen 

l ) An die Spongien und zwar an die Hcxactinelliden wurden von Hinde die 
in silurischen und devonischen Ablagerungen verbreiteten lieeeptaculiden ange- 
schlossen. Eb sind dies freie, kugelige bis birnförmige, ringsum geschlossene 
Korper mit centralem Hohlraum, deren kalkige Wand aus quincunxial angeord- 
neten Elementen zusammengesetzt ist. Letztere bestehen aussen aus einem rhom- 
bischen Täfelchen mit vier kreuzförmigen Tangentialarmen und einem senkrecht 
nach innen gerichteten Stiel. Die systematische Stellung dieser rathselhatten Fos- 
silien (Receptaculites , I^eptopotcrum , Vasceolug, Ischadites, Volygonosphaerites) ist 
ganzlich unsicher; sie wurden von Gümbel mit Kalk-Algen (Dactyloporiden), von 
Anderen mit Foraminiferen oder Spongien verglichen und von Kauf f (Abhandlungen 
k. bayer. Ak. II. CI. 1892. Bd. XVII) monographisch bearbeitet. 

') Literatur: 

Milm-Edwards, H., et Haime, «7., Histoire naturelle des Coralliaires. 3 Bände mit 
Atlas. Paris 1857— 18o0. 
„ Monographie des Polypiers foss. des terrains paleozoifjues. Arch. du Museum. 

Paris, vol. V. 1851. 
„ Monograph of the British fossil Corals. Palaeontogr. Soc. 181'.)— (54. 
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blatte die meist spaltförmigo oder ovale 
Von dem mit Tentakeln umstellten Mund 



Mundöffnung sieh befindet, 
führt eine geschlossene Röhre 





Kit? w. 

Schetnatlseher Ouerschnitt durch <kn 
Wclchkorper einer Ikxnkornlle. In der 
oberen Hälft« niher der Linie u bt ist 
der Schnitt durch das Schlundrohr I. 
in der unteren Hälfte unter demselben 
geführt. Das Kulktkclct ist durch 
schwante Union angedeutet, r Rich- 
tungssepten nach R. Hartwig). 



Fif?. w. 
Schcmatischer QaenehnlU 
durch den Wclchkorper 
einer Octokoralle A Icyon tu m i. 
s Schlund, /. 2. 9, 4 die 
Mesenterial ■ Lamellen 
linken Seite 
(nach R. Hort wig). 



(Sehlundrohr) in die Leiheshöhle. Die äussere Umhüllung des Körpers, 

deren Theile als Sei- 
tenwand (Mauer), 
Mundscheibe und Ba- 
sal blatt bezeichnet 
werden, besteht aus 
Ectoderm und Ento- 
derm und einer dün- 
nen Schicht von Me- 
soderm. Vod der 
Seitenwand ragen 6 
bis 8 oder mehr radial 
angeordnete verticale 
Blätter (Mesenterial' 
falten. Sarkosepten) 
(Fig. 98, 99) in die 
Leibeshöhle und zerlegen dieselbe in eine 
Anzahl nach innen geöffneter Kannnern 
(Mesenterialf ächer, Radialtaschen), die sich nach oben in hohle 
Tentakeln verlängern. Die Mcsenteriallamellen enthalten die Generations- 
organe, sind auf beiden Seiten mit Muskelfasern bedeckt und am krausen 
Innenrand mit Mesenterialfäden eingefasst. Die Muskelfasern verlaufen 
auf einer Seite der Mesenteriallamollen transversal, auf der anderen Seite 
longitudinal ; letztere bilden meist eine Verdickung (Muskelfahne), deren 
Anordnung für die Systematik von grosser Wichtigkeit ist, indem sie 
bei allen Anthozoen eine bilaterale Symmetrie zum Ausdruck bringt 
und dadurch die Orientiruugen der Autinieren erleichtert. Theilt man 
nämlich ein Korallenthier in der Richtung der Mundspalte in zwei 
Hälften, so besitzen bei den Octokorallen (Fig. 98) alle Lamellen der 
rechten Hälfte ihre Muskelverdickungen auf der rechten, die der linken 
Hälfte auf der linken Seite; bei den Hexakorallen (Fig. 99) sind die 
Sarkosepten paarweise gruppirt, indem je zwei benachbarte Septen ein- 
ander ihre Muskelfahnen zukehren. Von dieser Regel machen nur zwei, 
in der Verlängerung der Mundspalte gelegene Septenpaare eine Aus- 
nahme, indem sie die Muskeifalmen auf den abgewandteil Seiten tragen 
und dadurch als sogenannte R ieh t u ngssepten die Sagittalaxe des 
Körpers anzeigen. 

Nur wenige Anthozoen haben einen vollständig weichen Körper, 
meist scheiden sie kalkige, hornige oder hornig- kalkige Skelete aus. 

Ihtncan, M., ibid. 1865— 1869 und 1872 — Revision of the Familie« and Genera 
of the Sclerodermic Zoantharia or Madreporaria Journ. Linnean Soc. London. 
Zoology 1884. vol. XVIII. 

Fromentel, E. de, Introduction ä l'etude des Polypiers fossiles. Paris 1858—1861. 
„ Zoophytes. Paläontologie francaise. Seit 1H61. 

Rem», A. E. Sitzungsbericht der Wiener Akad. 1 *;">;>, 1864, 1865, 1870 und Denk- 
schriften Bd. VII, XXIII, XXVIII, XXIX, XXXI, XXXUI. 

Koch, CA. !'., Die ungeschlechtliche Vermehrung der palaeoz. Korallen Palaeonto- 
graphica 188.'J Bd XXIX. 

QitniHledt, F A , Petrefactenkunde Deutschlands. Bd. VI. 1885. Rohren- und 
ßternkorallen. 
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Die einfuchste Form der Skeletbildung besteht darin, dass sich im 
Ectoderm winzige, rundliehe, eylindrische, nadeiförmige oder knorrige 
Kalkkörperehen (Spiculae) bilden, die in das Mesoderm eindringen und 
isolirt in grosseu Massen im Körper vertheilt bleiben (viele Alcyonaria). 
Bei manchen Formen (Corallium, Mopsea, Tubipora) werden die Spiculae 
durch kalkige oder hornige Zwischeusubstanz fest mit einander verkittet 
und bilden entweder Röhren (Tubipora) oder, wenn sie hauptsächlich an 
der Basis ausgeschieden werden, Basalplatten oder Axen, in deren flei- 
schiger Kinde die Knospen der Colonie aussprossen. (Fig. 100.) Zuweilen 
bestehen diese Axen auch vollstän- 



dig aus Hornsubstanz ohne alle Bei- 
mischung von Kalkkörperchen. Bei 
den sogenannten Steinkorallen 





me 



HH>. 



Corallium rubrum Lam. (mich Lacaze-D u th lers). 
Stuck tinos Zweige« der rothen Edelkoralle der 
Lange nach aufgeschnitten, und ein Thell der 
fleischigen Kinde iCoenosark) mit drei Polypen 
zurückgeschlagen. 



Fig. IM. 

A*troidt» calyculari* Lanix. sp Aus dem Mittel- 
iii« • r (nach Lacaze-Duthiers). Polypenthier 
mit kalkigem 8kelet, der Lange nach durch- 
geschnitten und vergrOssert. 
te Tentakeln, or Magenrohr, me Mesentcrialfalte. 
&C Mesenterialfacher. eoe Coenosark. *pt Septa. 
eot Saulchen 



{Fig. 101) bildet sich ein zusammenhängendes Kalkskelet in der Weise, 
dass am unteren Ende des fleischigen Polypen vom Ectoderm zwischen 
je zwei Mescnterialblättcrn kleine rundliehe, elliptische oder knorrige 
Kalkkörperchen (Scleriten) ausgeschieden werden, welche sich in radialer 
Richtung an einander reihen und nach und nach, indem sich immer 
weitere Kalkkörperchen in verticaler Richtung den zuerst entstandenen 
anfügen, senkrechte Stern leisten oder Septen (Septa, cloisons) 
bilden. Gleichzeitig verkalkt auch, wenn das Polypenthier aufge- 
wachsen ist, die Basis. Während aber die Basalplatte ausserhalb der 
fleischigen Umhüllung des Thieres vom Ectoderm ausgeschieden wird 
und aus einer Menge winziger, dicht zusammengedrängter Kalkkörper- 
chen besteht, erheben sich die Septa auf der Basalplatte und liegen in 
verticalen Radialfalten der Rumpfwand. Ebenso kann innerhalb und 
in einiger Entfernung von der fleischigen Aussenwand in einer ring- 
förmigen Falte, welche die äusseren Enden der Septen verbindet, eine 
kalkige Mauer (theca, muraille) ausgeschieden werden. Sowohl die 
Septen, als auch die Mauer oder Wand bestehen aus zusammengefügten 
Kalkkörperchen. bei denen von einem dunklen Ki rn feine Kalkfaueni 
nach allen Richtungen ausstrahlen. Da in den Septen sämmt liehe 
Kalkkörperchen in radialer Richtung angeordnet sind, so bilden die 

Z Ittel. Orundzügc der Palaeontologie. 5 
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Verkalkungscentren im Querschnitt eine dunkle, unterbrochene, zuweilen 
etwas zackige Medianlinie , von welcher die feinen , büschelartigen 
Fasern nach allen Richtungen ausstrahlen. Aehnliche Verkalkungs- 
centren befinden sich auch in der Mauer. Durch secundäre Verände- 
rung scheinen sich die Verkalkungscentren zuweilen zu vergrössern, 
so dass sie zu einer kräftigen, continuirlichen , dunklen Mittellinie zu- 
sammenlaufen , welche das Septum scheinbar in zwei getrennte La- 
mellen theilt. 

Die Zwischenräume zwischen den einzelnen Scleriten der Septen 
sind entweder vollständig mit Kalk ausgefüllt (Aporosa), oder es bleiben 
grössere oder kleinere porenartige Lücken frei (Perforata), ja in man- 
chen Fällen sind die Septen sogar durch ein lockeres Netzwerk vertical 
aufgebauter Scleriten oder nur durch verticale Dornenreihen (Favosües) 
ersetzt. 

Die Zahl der Mesenterialfalten und der in den Kammern entstehen- 
den Septen zeigt innerhalb der verschiedenen Unterclassen, Ordnungen, 
Gattungen und Arten grosse Gesetzmässigkeit und vermehrt sich in 
der Regel mit zunehmendem Alter in der Weise, dass sich gleichzeitig 
mit den neu gebildeten Kammern immer neue Kreise von Sternleisten 
einschalten. Zahl und Vermehrung der Septa liefern treffliche syste- 
matische Merkmale; in der Regel entstellen zuerst 4, 6, 8 oder 12 
Primärleisten, zwischen welchen sich alsdann successive die Cyclen der 
zweiten, dritten, vierten u. s. w. Ordnung einschalten. Der Oberrand 
der Septen ist bald gezackt oder gekörnelt, bald glatt und steigt bogen- 
förmig oder schräg von dem vertieften Centrum der Zelle gegen die 
Wand an; der durch den Oberrand der Septen gebildete, offene, in 
der Mitte eingesenkte Thoil des Kalkgerüstcs heisst der Kelch (Calyx). 

Die Seitenwände der Septen sind selten glatt, häufiger mit zerstreuten 
Granulationen oder Körnchenreihen bedeckt, zuweilen auch mit verti- 
calen, ziemlich stark vorspringenden Leisten (carinae) versehen. Nicht 
selten lagert sich auf den Seiten der älteren Septen auch dichte Kalk- 
substanz (Stereoplasma) ab und verdickt dieselben beträchtlich. Ragen 
die Körnchen auf den Seiten der Sternleisteu als conische oder cylin- 
drische Stäbchen vor, so werden sie Querbälkchen oder Syn- 
aptikeln genannt. Häufig vereinigen sich die gegenüber stehenden 
Synaptikeln zweier benachbarter Septen; zuweilen vorschmelzen auch 
die übereinander stehenden Synaptikeln zu verticalen Leisten und ver- 
festigen dadurch den Zusammenhang der radialen Septen. Bei Korallen 
mit stark entwickelten Synaptikeln ersetzen die letzteren häufig die 
Wand {Athficalia). Da sich das Kalkgerüst der Korallen in dem Maasse 
erhöht, als das Thier nach oben fortwächst, so werden die unteren, 
von Weichtheilon nicht mehr umgebenen Theile nach und nach theils 
durch zahlreiche, zwischen den Septen befindliche horizontale oder 
schräge Kalkblättchen , die sogenannten Quorblätter oder Tra- 
versen (dissepimenta), theils durch vollständige horizontale, gewölbte 
oder trichterförmige Böden ff abulae), die häufig aus der Verwachsung 
von Traversen hervorgehen, abgeschlossen (Fig. 102). Die Querblätter und 
Böden sind besonders stark bei cylindrischen Formen entwickelt und 
bilden häufig ein blasiges oder zelliges Gewebe im Innern der Zellen. 

Reichen alle oder ein Theil der Septen bis ins Gentrum des Kelches, 
so können sich ihre inneren Enden zu einem falschen Säu leben 
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verschlingen, zuweilen entsteht aber auch ein ächtes Säulchen (Columella, 
Axe) als ein compactes, grifTel- oder blattartiges Gebilde, oder es ist 
aus einem Bündel von griffeiförmigen oder gedrehten Stäbchen (Fig. 103) 
oder aus Schichten dünner Lamellen zusammengesetzt. Unter Pfähl - 
chen (palis, paluli) versteht man kleine Verticallamellen , die sich 
zwischen das Säulchen und die Enden der Septen entweder in einem 
(Fig. 103) oder in mehreren Kreisen einschalten. 

Nach aussen werden die Zellen meist durch eine Wand (theca, 
muraille, Mauer) begrenzt. Dieselbe wird häutig durch eine besondere 
ringförmige Falte der fleischigen Umwandung aus- 
geschieden und besteht aus besonderen, zwischen den 
Septenenden aufgebauten Skleriten mit selbstständigen 
Verkalkungscentren (Euthecalia); eine falsche Wand 
entsteht in vielen Fällen durch einfache Verdickung 
und Zusammenwachsen der distalen Enden der Septen 
(Pseudothecalia), und zuweilen ver- 
einigen sich auch die Querblättchen in 
einer bestimmten Zone derart mit ein- 
ander, dass innerhalb der eigentlichen 
Wand noch eine innere Wand gebildet 
wird. Als Epithek bezeichnet man 
eine meist glatte oder runzelige Deck- 
schicht, welche nach Koch nur eine 
Fortsetzung der Fussplatte ist und auf 
der Ausseuseite der fleischigen Seiten wand 
abgeschieden wird. Sie legt sich häufig 
unmittelbar auf die Mauer oder ist von 
derselben getrennt, wenn die Septen als 
sogenannte Rippen (costae) über die Mauer 
vorragen. Befinden sich auf der Wand 
vorspringende verticale Rippen , die den 
Zwischenräumen der Septen entsprechen, so nennt man dieselben 
Pseudocostae oder Rugae. 

Verhältnissmässig wenig Anthozoen pflanzen sich auf geschlecht- 
lichem Wege fort, indem sie Larven aussenden, welche eine Zeit lang 
frei schwimmen, sich alsdann festheften und zu Einzelkorallen ent- 
wickeln. Viel häufiger findet die Vermehrung auf ungeschlechtlichem 
Wege durch Knospung oder Theilung statt, wobei die neugebildeten 
Individuen untereinander und mit der Mutterzelle in Verbindung bleiben 
und zusammengesetzte Colonien (Stöcke) von der verschiedensten 
Form und Grösse bilden. 

Die neuen Zellen entstehen entweder ausserhalb oder innerhalb des 
Kelches des Mutterthieres. Bei der Aussen knospung brechen die 
jungen Zellen entweder an der Seitenwand der Mutterzelle aus (Lateral - 
knospen) oder sie entstehen in dem die Zellen eines Stockes verbindenden 
kalkigen Zwischengewebe (Coenench ym- und Costalknospen). In 
beiden Fällen können sich die jungen Zellen entweder seitlich frei machen, 
indem sie nur mit ihrer Basis mit dem Mutterindividuum in Verbindung 
bleiben, oder sie legen sich dicht an dieselbe an und berühren sich 
allseitig mit ihren Aussenwänden. Es entstehen dadurch theils buschige, 
ästige, theils massive, knollige, sogenannte asträoidische Stöcke. In 

5- 



Fig. 10*. 

JMhostralion 
Martini. 

Längsschnitt, 
um die Quer- 
boden 
zu seigen. 



Flg. 103. 

Caryophyllia cyalhu» Fol . 
Pol y partim der Lange 
nach durchgebrochen, 
im Centrum mit einem 
Achten, von einem Pf&lil- 
c henk ranz umstellten 
Säulchen. 
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selteneren Fällen bildet die Aussenwand der Mutterthiere an ihrer Basis 
hohle, kriechende Verlängerungen (Stolonen) oder basale Ausbreitungen, 
auf welchen sich die jungen Knospen entwickeln. Bei der Innen- 
knospung (Calyeinalknospung) erfolgt die Vermehrung innerhalb des 
Kelches und zwar dadurch, dass entweder einzelne Septen sich ver- 
grössern, zusammenwachsen und schliesslich innerhalb des Kelches eine 
neue Zelle umgrenzen (Septal knospen), oder dass sich Böden taschen- 
förmig aufbiegen und die Aussen wände der jungen Zellen bilden (Tabular- 
kn os pen). Sowohl bei den Septal- als auch bei den Tabularknospen 
nimmt ein Theil der Mutterzelle, sowie ein Stück ihrer ursprünglichen 
Aussenwand an der Zusammensetzung der Tochterzellen Theil ; die 
Septen oder modificirten Böden wandeln sich in einen Theil der Wand 
um, von welcher alsdann Septen nach dem neuen Centrum der Knospe 
ausgehen. 

Ein besonderer Fall von calycinaler Knospung ist die Ver- 
jüngung, wobei nur eine einzige Knospe in dem Mutterkelch ent- 
steht und durch allmähliche Vergrösscrung den Platz des letzteren 
oceupirt, so dass bei Wiederholung dieses Processen ein aus reihenförmig 
übereinander sitzender Zellen bestellender Stock gebildet wird, an welchem 
nur die jüngste und oberste Knospe das lebende Thier enthält. 

Die Vennehrung durch Selbsttheilung (Fissiparite) macht sich 
zuerst durch eine Verlängerung oder Verzerrung des Mutterkelches 
bemerkbar; gleichseitig schnürt sich die Wand an zwei gegenüber 
liegenden Seiten ein. Führt die Einschnürung zur Trennung der zwei 
Hälften, oder verbinden sich zwei gegenüberstehende Septen zu einer 
neuen Wand, so entstehen ästige oder massive, asträoidische Stöcke, 
die nicht wesentlich von den durch Knospung gebildeten abweichen. 
Häufig trennen sich jedoch die durch Selbsttheilung entstandenen 
Individuen nur unvollkommen, bleiben, ohne sich völlig abzuschnüren, 
seitlich mit einander in Verbindung und bilden alsdann zusammen- 
Hiessende, gerade, bogenförmige oder mäandrisch gewundene Reihen mit 
mehr oder weniger deutlichen Centren. 

Bei den zusammengesetzten Korallenstöcken verhält sich das Skelet 
wie bei den einfachen solitären Formen, nur gestalten sich bei unvoll- 
ständiger Trennung der Individuen in Folge von Knospung oder Selbst- 
theilung die Verhältnisse etwas complicirter. Bei buschigen und asträ- 
oidischen Stöcken entwickelt sich häufig ausserhalb der Mauer ein ver- 
bindendes Zwischengewebe (Coenenchym), das von dem basalen Coeno- 
sark ausgeschieden wird und zuweilen compacte Beschaffenheit aufweist 
{Oculinidae) oder aus zelligem oder rührigem Gewebe besteht. Häufig 
wird die Verbindung der einzelnen Zellen auch dadurch hergestellt, 
dass die Septen über die Wand vorragen und mit denen benachbarter 
Individuen zusammonrliessen. Die Interseptal räume sind dann fast immer 
mit reichlich entwickelten Querblättehen (Traversen) ausgefüllt. Alle 
innerhalb der Wand befindlichen Gebilde, abgesehen von den Septen, 
werden als Endothek, die ausserhalb der Wand gelegenen als 
Exothek bezeienet. 

Sämmtliche Anthozoon bewohnen das Meer und zwar vorherrschend 
seichte Gewässer. Manche Fleisch-, Horn- und Steinkorallen finden 
sich aber auch in grösseren Tiefen von 50—300, ja bis 1500 Faden. 
Die sogenannten Kiffkorallen kommen nur bis zu einer Tiefe 



Digitized by Google 



Anthozoa. Tetracorallia. 



09 



von 30 — 35 in vor und bedürfen einer Wassertemporatur von 18 bis 
20° C. Die Korallenriffe der Jetztzeit sind darum auf einen Gürtel 
zwischen dem 30° nördlicher und südlicher Breite beschränkt und 
haben entweder die Form von Saumrift'en, Wallriffen oder Atollen. 
An der Zusammensetzung der Korallenriffe betheiligen sich übrigous 
nicht nur Steinkorallen (Porites, Madrepora, Turbinaria, Poeilhpora, viele 
Astraeiden und Fungiden) und Aleyonarien (lleliopora), sondern auch 
Hydromedusen (Milleporiden), Kalkalgen (Lithothamnium , Mehbesia), 
Mollusken, Echinodermen, Bryozoen und Würmer. Auch in ver- 
gangenen Perioden hal)en die Korallen vielfach Kiffe gebaut, wovon 
jene der känozoischen und mesozoischen l'oriode zum Theil aus ähnlichen 
Gattungen wie die dor Jetztzeit bestehen, während die paläozoischen 
hauptsächlich erloschene Gattungen und Familien enthalten, deren 
Beziehungen zu den lebenden Formen häutig noch unklar sind. 

Die Anthozoen werden von Haeckel in drei Unterclassen : 
Tetracorallia, Hexacorallia und Octocorallia eingetheilt. 

1. Unterlasse. Tetracorallia. Haeckel. 1 ) 

[Zoantharia Ruyosa M. Edw., Pterocorallia Frech.) 

Ausgestorbene, palacozoische, einfache oder zusammengesetzte Stein- 
korallen mit vier Systemen bilateral symmetrisch oder radiär angeordneter 
Septen; ohne Coenenchym, aber mit meist stark entwickelten eiuhthekalen 
Böden oder Querblättehen und wohlausgebildeter, häufig runzeliger Wand. 

Die Tetracorallier zeichnen sieh hauptsächlich durch den Besitz von 
vier Primärsepten aus, zwischen welche sieh vier Systeme später ge- 
bildeter Septen einschalten. Die vier Primärsepten sind zuweilen unter 
sich gleich und alsdann stärker und länger (Stauria) oder schwächer 
und kürzer (Omphyma) als die übrigen, oder sie sind ungleich entwickelt. 
Von den zwei in der Sagittalaxe gelegenen Primärsepten liegt das eine 
(Hauptseptum) häufig in einer Grube oder Furche {fossida) (Fig. 104), 
während das gegenüberstehende Gegcnsoptum normal ausgebildet ist 
oder an Stärke und Länge zurückbleibt ; zuweilen befindet sich auch das 
Gegenseptum in einer Furche, und das Hauptseptum ist normal ge- 
bildet; die beiden seitlichen Seifen- oder Ncbensepta sind stets 
gleichartig entwickelt. Nicht selten zeigen übrigens alle Septen streng 
radiale Anordnung, wobei meist ein stärkeres und längeres mit einem 
schwächeren und kürzeren alternirt. Dio Einschaltung der späteren 
Septen erfolgt nach Kunth und Dybowsky in der Art, dass neben 
dem Hauptseptum (h Fig. 104) jederseits ein neues Septum entsteht, 
welches sich gegen das benachbarte Nebenseptum (s) wendet und sich 

») Literatur (vgl auch S. 63 und 64): 

Kunth, A., Beiträge zur Kenntnisg fossiler Korallen. Zeitschr. d. deutschen geol. 

Ges. 1869 und 1870. Bd. XXI und XXII. 
Dybowski, W. N , Monographie der Zoantharia Kugosa ete Areh für Naturk. Liv , 

Est- und Kurlands. 1874 Bd. V. 
Eonner, F., Lethaea palaeozoica. 1883. 8. 324—416. 

Schlüter, Clem., Anthozoen des Rheinischen Mittel -Devon Abhandl. preuss. geo). 
Landes Anst 1889. Bei VIII. 
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KIk 105 
Strrjiitlnuma cornirutuut 
Hall. Aus untcniluri- 
schein Kalk vou Cln- 
cinnati. Ohiu. Nal. Gr. 



KIk. 104 
Meiwjihyllum tntui- 
vmrgiiwtum ¥.. 11. Am» 
dem Kohlcnkalk von 
Tournay. V, 

Hauptxt-ptum, f/Gejcen- 
scptuui, * Scitensepta. 



diesem parallel zu stellen sucht. Indem nun der dadurch entstehende 
Zwischenraum zwischen dem Haupteeptum und den neugebildeten Septen 
durch weitere, in immer höherem Niveau sich einschaltende Septen aus- 
gefüllt wird, nehmen dieselben eine vom Hauptseptum divergirende, 
liederartige Stellung ein. In ähnlicher Weise werden auch die zwei 

zwischen dem Gegenseptum und den Seitensepten ge- 
legenen Quadranten von liedi'rstelligen Septen aus- 
gefüllt, die jedoch vom Seitenseptum ausgehen und 

sich allmählich dem Gegenseptum 
parallel stellen. Das Wachsthum- 
gesetz der Tetrakorallen lässt sich 
am besten durch Betrachtung der 
Oberfläche von solchen Exemplaren 
erkennen, bei denen die Septen 
durch die Wand durchschimmern, 
oder an denen die Wand durch 
Abschleifen oder Aetzen beseitigt 
wurde. Man sieht alsdann drei vom 
Kelchrand zur Basis verlaufende 
Linien, welche dem Hauptseptum 
und den beiden Seitensepten ent- 
sprechen, und von denen die Septal- 
linien fiederstellig, schräg nach oben 
divergirend ausgehen (Fig. 105). Die Reihenfolge, in welcher die Septen 
in den vier Quadranten erscheinen , ist durch die Nummern in Fig. 104 
angedeutet. 

Viele Tetracorallier pflanzen sieh geschlechtlich fort und finden 
sich nur als Einzelindividuen; die ungeschlechtliche Fortpflanzung 
erfolgt meist durch calycinale, seltener durch seitliche Knospung, wobei 
buschige oder massive Stöcke entstehen können. 

Zwischen den dichten, am Oberrand glatten oder gezackten Septen 
sind fast immer zahlreiche Querblätter vorhanden, die zuweilen den ganzen 
Zellenraum mit blasigem Oewebe erfüllen und häufig schliessen hori- 
zontale, geneigte oder trichterförmige Böden den centralen Visceralraum 
vollständig ab. Die Wand wird meist durch die verdickten und 
zusammenwachsenden Enden der Septa gebildet; sie ist zuweilen mit 
Epitbek überzogen und mit Längsrugen oder wurzelartigen Fortsätzen 
versehen Ein ächtes Ooenenchym fehlt. Bei einigen Gattungen 
ist der Kelch mit einem einfachen (Calccola) oder aus mehreren Stücken 
zusammengesetzten (Goniophyllum) Deckel versehen. 

Mit Ausnahme einiger Gattungen, doren systematische Stellung 
unsicher ist, finden sich alle typischen Tetrakorallen in paläozoischen 
Ablagerungen. Sie sind wahrscheinlich die Vorläufer der aporosen 
Ilcxakorallen. 

1. Familie. Cyathaxonidae. E. H. 

Nur Kreisel- oder hornförmige Einzelztllen. Septa regelmässig radial ge- 
ordnet. Böden und Querblättchen felden. 

Cyathaxonia Mich. (Fig. KHJ). Spitz, kegelförmig. Hauptseptum in 
einer Furche gelegen. Septen zahlreich, bis zu dem kräftigen, gri ff el artigen, 
stark vorragenden Säulchen reichend. Im Kohlenkalk von Belgien und 
England. 
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Duncanella Nicholson. Kreiselförmig. Septen radial, fast alle gleich 
lang und gleichstark, im Centrum des tiefen Kelchs ein falsches .Säulchen 



Ob. Silur. Nord- 
D. borealis Nichol- 





Fig. 10«. 
()/thuzonia coniu 
Mich. Ans dem 
Kühlenkalk von 
Tournay. Zelle von 
der Seite aufgebro- 
chen. um die leeren 
Inierscptalkammern 
zu zeigen. In äfacher 
OiiiaM. 



Flg. 107. 

Petraia radlata Mslr 

Aus dem I>evon 
vom Knkebcrg 
fcbel Brilon. 

Nat. Omsse, 

n Zelle von der 
Spitze gesehen, 
b Zelle unterhall» 
der Mitte quer 
durchschnitten. 




bildend. 
Amerika, 
son. 

Petraia Münst. (Fig. 

107) . Kreiseiförmig oder co- 
nisch. Septa kurz, nur im 
untersten Tncil des sehr tiefen 
Kelches das Centrum errei- 
chend. Säulchen fehlt. Silur. 
Devon. Carbon. 

Polycoelia King. (Fig. 

108) . Hornförmig. Kelch sehr 
tief mit vier bis fast zur Mitte 
reichenden Primärsepten, zwi- 
schen denen je fünf kleinere 
in jedem Quadranten stehen. 
Zechstein. 

K anophyll um D yb. 
Silur. 

2. Familie. Palaeocyclidae. Dybowski. 

Zellen einfach scheibenförmig oder napf förmig. Septa zahlreich, kräjtig, 
nahezu radial geordnet. Böden und QuerbläUchen fehlen. 

PalaeocyclusE. H. (Fig. 109). 
Scheiben- bis niedrig kreiselförmig, 
mitEpithek. Septa zahlreich, radiär, 
alternirend, die grossen bis zur Mitte 
reichend. Ob. Silur. 

Combophyllum E. H., Bary- 
phyllum E. H. Devon. 

Hadrophyllum E. H. Kissen- 
formig, mit Epithek. Kelch mit 
drei Sep talfurchen, die des Haupt- 
septums am breitesten. Devon. Eitel. 
Nord- Amerika. 

Microcyclus Meek u. Worth. 
(Fig. 1 10). Wie vorige, jedoch nur eine 
Septalfurche. Devon. Nord Amerika. 



Fig. um 
Polyrttrlia pro- 
funda Germ. sp. 
Zcchstein Gera. 
Nat. Gr. (nach 
Koemer). 





i 



Fig. 109 
l'nhitoeyclu* porpitn 
Aus obereilurischeni Kalk 

von Gotland. 
<i Kelch von oben, b von 
der Seite. 
Nat, Grosse. 



Zaphrentidae. E. H. 



Flg. 110. 
HicTiicijrlH» ttircus Meek 
u. Worth. Devon (Ha- 
milton Group) Nord- 
Amerika. Nat Grösse. 
<i von oben, 6 von unten 
(nach Nicholson). 

t A A 

m 



3. Familie. 

Einfache kreiset-, 
kegelförmige oder ey 
lindrische Zellen; Septa 
zahlreich, deutlich bila- 
teral symmetrisch an- 
geordnet. Böden voll- 1 
ständig; Querblättehen 
nur in massiger Menge 
in den Interseptalräu- 
men vorhanden. 

Streptelasma 
Hall. (Fig. 111). Krei- 
selförmig, gekrümmt. 
Septa zahlreich (80 
bis 130), ungleich lang; die gekrümmten Enden der längeren im Centrum 
zu einem dicken falschen Säulchen verschlungen. Böden horizontal, zahlreich. 




Fig. tu. 

.Slrej^rln'mn cwnicttlum Hall. Aus untendluriseli 



Kalk von Ciucinnati. Ohio. 
A von der Seite. H Querschnitt. 
(h Hauptseptum, g Gegenseptum, 



Nat. GrosH- 
C VerttcalsrhnfU 
t Seitensei tmn 
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Die Priinärsepten äusserlich deutlich durch die 
und durchschimmernden Sternleisten erkennbar, 
oberen Silur. 



fiederstellig divergirenden 
Häufig im unteren und 



Lindstroemia Nich. Silur. 

Zap h r en t is Raf. (Fig. 112 — 114). Einfach, kreiseiförmig oder subcylin- 
drisch, häufig verlängert. Kelch tief, kreisrund. Septen zahlreich, bis zur 
Mitte reichend; Hauptseptum in einer tiefen Furche gelegen. Querbüden 

zahlreich, etwas irregulär, bis zur 
Wand reichend, ausserdem im peri- 
pheren Theil Querblättchen. öO — «>0 
Arten vom oberen Silur bis Carbon. 
Hauptverbreitimg im Kohlenkalk. 




Fig. 114. 

ZaphttMU» B*ni*kitte ni Nicholfon Kohlcnkalk. 
Irland. A Querschnitt durch den ol»crcn, /' durch 
den unteren Theil einer /.eile, C ein langes und 
zwei kurze Sepien, durch ihre Vereinigung die 
Aussenwand bildend, /* Längsschnitt, um die 
Boden zu zeigen (nach Nicholson) 




Fig. 113 
Kelch von Xnj>'"< nti* 

ctmiti copiat Mich. 
Au.« dem Kohleukulk 
von Tournsy, 
vergnwsert. 



Fig Itt. 
y,ni>hr< tili* rnrnü'nl'i 
Lnueur. Ans devo- 
nischem Kalkstein 
von Ohio. 



Amplexus Sow. Einfach, subcylindrisch oder verlängert kreiseiförmig. 
Kelch seicht. Septa wenig zahlreich, kurz, niemals die Mitte erreichend. 
Böden vollständig, horizontal, meist mit Septalfurche. Silur bis Kohlenkalk. 

Aulacophyllum E. H. Kreiselförmig. Septa zahlreich, bis zur Mitte 
reichend. Hauptseptum in einer starken Furche gelegen. Die benachbarten 
Septen fiederstellig. Silur. Devon. 

Menophyllum E. H. (Fig. 104). Kreiseiförmig. Hauptseptum in tiefer 
Furche. Kelch mit drei Se^ptalfurchen. Kohlenkalk. 

LophophyllumE.il. Kohlenkalk. A nisophyllum E. H. Silur. Devon. 

Pycno phyllum Lindstr. Silur. Apasmophyllum Roem., Metrio- 
phyllum E. H., Thamnophyllum Penecke. Devon. Ventaphyllum 
de Kon. Carbon. 

4. Familie. Cyathophyllidae. E. H. 

Ein jache Zellen oder zusammengesetzte Stöcke. Septen radial angeordnet, 
zahlreich; die vier Primärsepten zuweilen durch Stärke ausgezeichnet Böden und 
blasige Endothek vorhanden. 

Cyathophy llum Goldi. (Fig. 115 — 117). Form höchst mannigfaltig, bald 
einfach kreiseiförmig, subeylindrisch oder zu buschigen, bündeiförmigen oder 
asträoidischen Stöcken vereinigt. Knospung calycinal oder lateral. Septen 
sehr zahlreich, an Grösse alternirend, streng radiär geordnet, die längeren 
bis zum Centrum reichend. Die Mitte der Zellen mit zahlreichen Böden, 
der periphere Theil mit blasigem Endothek erfüllt. Gegen 100 Arten im 
Silur, Devon und Kohlenkalk. Hauptverbreitung im Devon. 

Campophyllum E. H. (Fig. 118). Wie vorige, jedoch Septa das Centrum 
nicht erreichend. Devon. Kohlenkalk. 

Heliophyll um Dana. Meist einfach, kreiseiförmig, seltener in buschigen 
Stöcken. Septa zahlreich, bis zum Centrum reichend, auf den Seiten mit 
vorspringenden Verticalleisten (Carmen). Devon. 
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Diphyphyllum Lonsd. (Fi^. 1 10). Silur bis Carbon. Phol idophyllum 
Lindstr Silur. EridophyllumE.il. Silur. Devon. Crepidophyllum Nich., 
Craspedophyllum Dyb. Devon. 
Koninckophyllum Nich. Thoms. 
Ckonaxis E. H. Carbon. Olisio- 
phyllum Dana. Silur bis Carbon. 





Fi*. HC 

( V""'"/''"'"""' h< j<if/vtitim Uoldf An.« devonischem 
Kalk von Gerolstein. Nut. Grosse. 



.1 



H 



FIk 115. 

Cl/itthii)ifiyllum c<te*pitomm Goldf. Aus devoni- 
«chein Kalk von (ierolatein. Eitel. Nut. Grosso. 

Omphyma Raf. ( Fig. 120). Ein- 
fach, conisch oderkreiselförmig; Wand 
mit wurzelartigen Fortsätzen. Septa 
zahlreich, die vier Priraäreepten in 
seichten Furchen. Aussenwand mit 
fiederstelliger Streifung. Böden zahl- 
reich. Silur. 

ChonophyllumE.H Silur.Devon. 

Ptychophyllum E. H. Kreiselförmig. Jeder Stock ist aus einer An 
zahl trichterförmiger, in einander geschachtelter calycinaler Knospen zu 




Fi«. 117. 

Cyath<rf}hijtlum futcrnphpUum K II. Mittel Devon. 

A Querschnitt, l< Längsschnitt 
(nach Nicholson). 



Gerolstein. 




FIr 118. 
Campophit'lum eomprr*- 
»um Ludw. Aus dem 
Kohlenkallr von Haun- 
dorf. Schlesien. 
<i lAngasehnitt. 
6 Querschnitt. 




Fi« 119. 
IHphyptti/Unm con- 
riiinum Lonsd. Aus 
dem Kolilenknlk 
von Knmensk. 
Dral. 




Fie. 120. 

a Omphi/mn tubturbinata E H. b Kelch von thnpUyntn 
turbinttta E. II. Beide aus obersiliirischcm Kalk von 
Golland. 



sam mengesetzt, deren Aussenränder nach unten mehr oder weniger um- 
gebogen sind. Septen zahlreich, im Centrum gebogen und zu einem dicken, 
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falschen Säulrhen verschlungen ; weiter aussen durch Stereoplasma verdickt 
und durch Zusammenwachsen eine sehr dicke Wand bildend. Silur. 
(P. patellatum Schloth sp.) Devon. 

Cyclophyll um Duncan und Thoms. Einfach, cylindro- 
conisch. Septen zahlreich, die grösseren ein dickes, von spon- 
giösem Gewehe erfülltes Säulchen bildend. Kohlenkalk. 

Aulophyllum E. H., Aspidophyllum, Rhodophy 1 1 um 
Nichols. Thoms Carbon etc 

Lithostrotion Llwyd. (Stylaxis M'Coy, Petalaris E. H.) 
(Fig. 121). Buschige oder asträoidische Stöcke, aus cylindrischen 
oder polygonalen Zellen zusammengesetzt. Septen zahlreich, 
alterniren'd. Im Centrum ein griffelartiges Säulchen. Häufig 
im Kohlenkalk. 

Lonsdaleia M'Coy (Fig. 122). Buschige oder asträoidische 
Stöcke. Septen wohlentwickelt. Säulchen dick, aus zusammen- 
gerollten Lamellen bestehend. Die Querblätter bilden eine innere 
Wand, der Raum zwischen dieser und der Aussenwand ist mit 
blasiger Endothek erfüllt. Häufig im Kohlenkalk. 

Strombod es Schweigg. Asträoidische, aus niedrigen, poly- 
gonalen Zellen bestehende Stöcke. Septa ausserordentlich zahl- 
reich, sehr fein, bis zum Centrum reichend. Wand unvoll- 
kommen entwickelt. Im Innern trichterförmige Böden und 
blasige Endothek Silur. (.SV. typus M'Coy sp.) Devon. 

Vachyphyllum E. H. , Spong ophyll um 
E. H. Silur. Devon. 

Acervularia Schweiber. Asträoidische oder 
buschige Stöcke. Septa zahlreich, kräftig; eine 
innere Wand vorhanden. Der centrale Theil der 
Zellen mit Böden, der periphere mit blasigem 
Gewebe erfüllt. Säulchen fehlt. Silur {A. ananas 
Lin. sp ). Devon. 

a 6 



Flg. III. 
Eine einzelne 
Zelle hub ei- 
nem Stock 
von I.ithostro- 
Hirn Martini 
K. II. im Ho- 
rizontal- und 
LtngrachDlU. 
Koblonkatk, 
Hausdorf, 
Schlesien 
nachKunth). 





Flg. 12!. 

Lomdslrfa florijormi* Lonsd Au» 
firm Kohlenkalk von Kildare , Ir- Fig I2T 

land. Nat Grosse, a Zwei runde l>hillii>m*trata Hcnnnhi K II. Aus devonischem Kalkstein von 
Zellen, mm Theil ausbrachen Ebersdorf. Schlesien <i Oberflaehe. l> Querschnitt parallel der 



>> Zwei sechsseit. Kelche von oben. 



Oberfläche Nat ü rosse. 






Fi«. 114. 

Stonrin artrarijormi) E II Ober Silur Gotland. .4 Querschnitt parallel der Oberfläche, It eine eiiurolne 
Zelle im Querschnitt, verdrossen. (' vier Kelche von oben gesehen, nat Grosse mach Nicholson;. 

Phillipsastraea E.H. (Fig. 123). Asträoidische Stöcke; die einzelnen 
Zellen durch übergreifende und die Wand verhüllende Septen verbunden, 
zwischen denen eine blasige Endothek entwickelt ist. Devon. Carbon. 
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Stauria E. H. (Fig. 124). Asträoidische oder buschige Stöcke. Stern- 
leisten wohl entwickelt; die vier Primärsepten durch Stärke ausgezeichnet 
und ein Kreuz bildend. Ob. Silur. 

t Columnaria Goldf. (Favistella Dana). Asträoidische Stöcke, aus 
hohen, polygonalen Zellen zusammengesetzt. Wand dick. Septa radiär, 
bis zum Centrum reichend. Böden horizontal, den ganzen Visceralraum 
einnehmend, in regelmässigen Abständen auf einander folgend. Querblätter 
sparsam oder fehlend. Silur. Devon. 

Heterophyllia M'Coy. Carbon. Battersbyia E. H. Devon. 

5. Familie. Cystiphyllidae. E. H. 

Meist einfache Zelten. Septen sehr dünn, zwischen denselben entweder blasige 
Endothek oder dichtes Stereoplasma. Böden fehlen, der centrale Visceralraum 
entweder vollständig oder nur in der Tiefe von blasigen Zellen oder Stereoplasma 
ausgefüllt. Häufig 
kalkige Deckel vor- 
handen. 





Fig. 127. 
ütrrph<nlf* Slurckinoni. 
Fig. 120. Mit stark entwickelten 

('„utiphyllum cylindrieum Lonsd. Ober-Silur. Iron- querblattern (>Uw- 
bridge. England. A Horizontal-. /' Verticalscbnitt ,„,„,„,„, „nd Boden, 
mach Nicholson). 
A B ^«n 



Flg. 12Ä. 
Cystiphyüum vttu-ulotum 




Fig. 12*. 



Goldf. Aus devonischem Goniophyllum pyramidale Iiis. sp. Ober Silur 

lotland A Exemplar mit Deckel, 
von oben nat. Grosso mach Lindatrom) 



Kalk. Elfe». 
Natürl. Grosse. 




II Kelch 



Cystiphyllum Lonsd. (Fig. 125, 126). Einfach, sehr 
selten buschig. Kelch tief, der ganze Visceralraum mit 
blasigem Zellgewebe ausgefüllt, welches die zahlreichen n Cateeo,< L /;■»<'«'«'"« 

,. B ,P... »V ,..„. 0 -, rx Devon. Eifel. Nat Grosse. 

linearen Septen meist vollständig verhüllt. Silur. Devon. 

Strephodes M'Coy (Fig. 127). Meist einfach. Septen wohl entwickelt, 
altemirend, zuweilen ein falsches Säulchen bildend. Silur. Devon. Carbon. 

Goniophyllum E. H. (Fig. 128). Einfach, vierseitig pyramidal, mit 
starker Epithek. Kelch tief. Septen zahlreich, dick, sehr kurz. Visceral- 
und Intereeptalräume mit blasigem Gewebe und Stereoplasma erfüllt. Ein 
aus vier paarigen Stücken zusammengesetzter Deckel vorhanden. Ob. Silur. 

Bhizophyllum Lindströin. Einfach, halbkegelförmig, auf einer Seite 
abgeplattet, aussen runzelig, mit hohlen, wurzelartigen Fortsätzen. Kelch 
tief mit unvollkommnen Septen, dazwischen blasiges Gewebe und Stereo- 
plasma. Deckel halbkreisförmig, innen mit einer medianen Leiste und feinen, 
gekörnelten Parallelstreifen. Ob. Silur. 

Calceola I^am. (Fig. 129). Einfach, halbkreisel- oder pantoffelförmig 
mit ebener, dreieckiger Grundfläche. Kelche sehr tief, bis zur Spitze 
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reichend. Septa nur als feine Linien angedeutet. Hauptseptuni in der 
Mitte der gewölbten, Gegenseptum in der Mitte der abgeplatteten Seite, 
Seitensepten in den Koken. Zwischen den Septen blasiges Gewebe und 
Stereopiasina. Deckel sehr dick, halbkreisförmig, innen mit Medianseptum 
und zahlreichen schwächeren Nebenleistchen. Sehr häutig im mittleren 
Devon von Kuropa. C. sandalina Lam. Selten im Kohlenkalk von Belgien. 

Zeitliche und räumliche Verbreitung der Tetracorallen. 

Die typischen Tetracorallen sind auf paläozoische Ablagerungen 
beschränkt. Sie fehlen noch im Oumbrinm; erscheinen zuerst, wenn 
auch in geringer Menge, im unteren Silur (( >rdovieian) von Nord 
atnerika und Kuropa. Die verbreitetste Gattung ist hier Strejrfelasma : 
seltener kommen CyathophyUum und Ptychophyllitm vor. Das Maximum 
der Kntwickelung nach Zahl der Gattungen und Arten fällt in's obere Silur. 
Die Kalksteine von Gotland, Dagoe (Ksthland), Dudlev in Shropshire, 
Lockport u. a. O. in Nordamerika sind Ueberreste ehemaliger Korallen 
rille, an deren Aulbau Tetracorallen aus den Gattungen CyathophyUum, 
HcliophyUum, Omphyma, Ptychophyllitm, Strombodes, Acervularia, Stauria, 
Aulacophyllum, Cystiphyllum u.a. nebst Tabulaten, Octocoralleu, Bryozoen 
und Echinodermen besonders betheiligt waren. Die Insel Gothland hat 
allein mehr als 50 Arten von Tetracorallen geliefert. Nicht weniger 
häufig finden sich dieselben im Devon, namentlich in der mittleren 
und oberen Abtheilung dieser Formation in der Kifel, Westfalen. 
Nassau, Harz, Boulogne, Kngland, Nordamerika. Besonders verbreitet 
sind hier CyathophyUum, Combophyllum, Zaphrentis, Cystiphyllum, 
Phillipsastraea , Calceola u. a. Im Kohlenkalk von Belgien, Irland, 
England, Nordamerika etc. herrschen Zaphrentis, Amplexus, Lithostrotion, 
Lonsdaleia, Cyclophyllum u. a. vor; aus dem Zechstein ist nur die Gattung 
Polycodia bekannt; dagegen enthalten die Pernio -Ourbon Ablagerungen 
der Salt Range von Ostindien und von Timor auch Arten von 
Zaphrentis, Amplexus, ClisiophyUum und Lonsdaleia. Nach Frech 
gehören die Gattungen Gigantostylis, PinacophyUum und Coccophijllum 
aus der alpinen Trias zu den Tetracorallen, und ebenso wurden Holo- 
cystis E. H. aus der Kreide und die reeenten Genera Haplophyllum 
l'ourtales und Ouynia Duncan als solche beschrieben. Es sind dies aber 
wahrscheinlich aporosc Hexakorallen, deren Unterscheidung von Tetra- 
korallen mit undeutlich bilateraler Anordnung der Septen freilich grosse 
Schwierigkeiten bereitet. Duncan und Nicholson stellen mehrere 
paläozoische Tdracorallia, wie Iiattersbyia , Heterophyllia und Stauria zu 
den 1 lexacorallen (Astraeiden). 

2. Unterciasso. Hexacorallia. Haeckel. 

(Zoantharia Blainv., Hexadinia und Polyadinia Ehrbg.) 

Einfache oder zusammengesetzte und zu Stöcken vereinigte Korallen 
mit G, 12 oder durch radiäre Einschaltung vermehrtm Mesenterial- 
kammern, häufig mit Kalkskelet, zuweilen aber auch fleischig oder mit 
horniger Axe. 

Zu den Hexakorallen gehören die mit Kalkgerüst versehenen Riff- 
und Tiefseekorallen {Madreporaria) der Jetztzeit, die fleischigen See- 
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anemonen (Actiniaria) und die mit horniger Axe versehenen Anti- 
patiiaria. Von diesen drei Ordnungen sind nur die Madreporaria auch 
in fossilem Zustand nachgewiesen. Dieselben unterscheiden sich von 
den Tetrakorallen durch die scchszählige Anordnung und durch radiale 
Einschaltung der jüngeren Mesenterialkammern und Septen, von den 
Octokorallen ausserdem durch die einfachen, schlauchförmigen Tentakeln. 
Bei den Madreporaria entstehen an der Basis des Polypenthiers (». 
seltener 12 Primärsepta, zwischen welche sich die jüngeren in der 
Regel derart einschalten, dass gleichzeitig alle gleichartig begrenzten 
Kammern ein neues Septuin erhalten. Das Kalkgerüst besteht demnach 
aus mindestens 6, meist aber aus einer grösseren Anzahl streng radiär 
angeordneter Septen ; die 6 Primärleisten bilden den ersten Oyclus und 
zugleich den Rahmen der G Systeme, in welche sich suecossive neue 
Cvclen von 6, 12, 24 Septen u. s. w. einschalten. Die gleichzeitig 
gebildeten Septen haben meist gleiche 

Länge und Stärke und zwar lassen sich 10483957275938461 
die Jüngern fast immer durch schwächere l - 1 
Entwicklung von den älteren unter- 
scheiden. Das von Milne-Kdwards 
und II ai m e zuerst genauer festgestellte 
Einschaltungsgesetz (Fig. 130) wird übri- 
gens keineswegs streng eingehalten. 
Durch Verkümmerung oder Unregel- 
mässigkeit in der Einschiebuug neuer 
Septen entstehen zuweilen Hexacorallen 
mit 5, 7 oder 8 Svstemen. 

Nach der Beschaffenheit oder dem 
Fehlen der Wand werden von Ort- 
niann Euthecalia, Pseudothecalia und 
Athecalia unterschieden. Die Vermeh 
rung der Hexacorallen erfolgt entweder 
auf geschlechtlichem Weg, wobei Einzel- 
individuen entstehen oder ungeschlecht- 
lich durch laterale und basale Knospung 
oder durch Selbsttheilung. Bei den zu- 
sammengesetzten Stöcken wird die Ver- 
bindung der Zellen zuweilen durch 
Ooenenchytn vermittelt. Von endothe- 
kalen Gebilden sind Synaptikeln, Quer- 
blätter und Böden häufig vorhanden. 

Die Ordnung der Steinkorallen oder Madreporaria (Zoantharia srlero- 
dermata) wurde von Mi Ine- Ed ward s und Haime in 5 Gruppen: 
Ruyosa, Taindata, Tubuhsa, Perjorata und Aporosa zerlegt. Von diesen 
bilden die Ritgosa jetzt unter der Bezeichnung Tetramrallia eine selb- 
ständige Unterclasse; die Aporosa und Pirforata gehören zu den Ilexa- 
korallen ; die Stellung der Tabulata (mit denen die Tnhulom jetzt in der 
Regel vereinigt werden) ist noch nicht endgiltig gesichert. Sie enthalten 
jedenfalls sehr verschiedenartige Formen, die bald bei den Ilexakorallen, 
bald bei den Octokorallen, bald bei den Ilvdrozoen oder Bryozoen unter- 
gebracht wurden. 




a Fig. 130. 0 

8chema des Mllno Edwards n. Halme- 
sehen Einschiiliong^BCKcUcR derSternlclsten 

bei den hexaroeren Korallen. 
a Ein Junger Kelch mit Sternleisten 1. und 
8. Ordnung, b Ein Kelch mit Stornierten 
der I., 2. und S. Ordnung, c Segment eines 

Kelchen mit t» Cyclen von Sternlelslen. 
'Die Zahlen über Flg. c bezeichnen die 
Ordnung der Sternleistcn. Die puuktirten 
concontrisi'hen Linien «eigen den Anfang 
und Abschlug* eines Cyclus an, und zwar 
stehen die Zahlen links an der Linie, wel- 
che «los letzte 8eptum des betreffenden 
Cyclus berührt.) 
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Ordnung. Madreporaria Milne Edw. 

Steinkorallen mit 6 (selten 5, 7 oder 8) Systemen radiär 
geordneter Sternleisten. 

A. Unterordnung. Aporosa. E. H. 

Septa und Wand dicht; InUrseptalräume meist mü QuerbläUchen erfüllt, 
seltener durch Böden abgeschlossen oder vollständig leer. Wand dicht, selbständig 
verkalkt (Euthecalia) oder durch Verschmelzung der Septenenden gebildet (Psevulo- 
thecalia) odtr fehlend (Athecalia). 

1. Familie. Turbinolidae. E. H. 

Einzelzellen, mit zahlreichen, langen, ganzrandigen Septen. Intersepialräume 
leer. Meist Säulchen, oft Pfählchen vorhanden. Wand dicht. 

Vom Jura an, besondere häutig im Tertiär und lebend. Die meisten 
Turbinoliden pflanzen sich geschlechtlich, einzelne aber auch durch Knospen 
fort, die sich jedoch bald von der Mutterzelle ablösen. 

Turbinolia Lam. (Fig. 131). Kegelförmig, frei. Kelch 
kreisrund. Septa über die Wand vorragend. Säulchen griffei- 
förmig. Tertiär und lebend. Häufig im Grobkalk de« Pariser 
Beckens und im Eocän von England. 

SphenotrochusE.H. Keilförmig, frei. Kelch quer ver- 
längert. Säulchen blattförmig. Kreide, tertiär und lebend. 
Sph. crispus Lam. Häufig im Grobkalk. 




Fi«. 181. 
Türkin»! in Hoxeer- 

havki K. H. 
Eocän. HlKh« 





itCeratotrochu* duodtrimco*tatn* Goldf. «p. 
Mlocan. Haden bei Wien. Nat. Grosse. 



Fig. 133. 
FtabfllumRoittryanum E.H. 
Mloean. Baden bei 
Nat. Grosse. 



Smilotrochus E. H. Stylotrochus E. H. Onchotrochus Duncan. 
Kreide. Discotrochus E. H. Tertiär etc. 

Ceratotrochus E. H. (Fig. 132). Kreiseiförmig, gekrümmt, in der 
Jugend mit der Spitze festgewachsen. Septa sehr zahlreich, über die Wand 
vorragend. Säulchen bünaeiförmig. Kreide, Tertiär und lebend. 

Flabellum Lesson. (Fig. 133). Zusammengedrückt, keilförmig, frei 
oder angeheftet. Septa zahlreich. Wand mit Epithek bedeckt und zuweilen 
mit dornigen Fortsätzen. Tertiär. Lebend. 

Trochocyathus E. H. (Fig. 134). Kreiseiförmig. Kelch rund. Septadick, 
Säulchen warzig, aus zahlreichen Stäbchen bestehend und von mehreren 
Pfählchenkränzen umgeben. Vom Lias an bis jetzt in vielen Arten. 

Thecocyat hus E. H. Niedrig kegelförmig oder scheibenförmig, in der 
Jugend angewachsen, später frei. Wand mit starker Epithek. Kelch kreis 
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förmig, Septa zahlreich. Säulchen bündeiförmig, von mehreren Pfählchen 
kreisen umgeben. Lias, Jura, Kreide und lebend. 

Paracyathus E. H. , Deltocyathus E. H. (Fig. 135). Tertiär. 
Lebend. Discocyathus E. H. Jura. Coenocyalhus, 
Acanthocyathus, Bathycyathus E. H. Tertiär. 
Recent etc. 

Caryophyllia Stokes. (Fig. 13G). Kreiseiförmig, 
mit breiter Basis festgewachsen. Kelch rund. Säulchen 
warzig, von einem einfachen Pfählchenkranz umgeben. 
Kreide. Tertiär. Lebend. 





Fig. 194. 

Trochoryathu* conuhi* Krora. Aptien. 
Haute Manie. 
a Nat. Grösse, 
6 Kelch 



Fig. 136. 
l>rltnryathu* Italiens E. H. 
Miucnn. I'onteleh. Mahren. 
a Nat. Gros««. 
b Kelch 



Fig 1S6 
Caryophyllia eyalhu» Sol. 
Kecent. Vertical durch- 
geschnitten. Nat. Grösse 
(nach Milne Edwards). 



2. Familie. Oculinidae. E. H. 



Stets zusammengesetzte, durch seitliche Knospung entstehende Stöcke. Wand 
äusserlich durch compactes Coenencfiym (Stereoplasma) verdickt. Visceralraum 
unten eng; Septen wenig zahlreich, die Zwischenräume leer. Vom Lias an bis 
jetzt; fossil nicht häufig. 

Oculina Lam. Kelche un regelmässig oder in 
Spirallinie auf der glatten Oberfläche der Aeste 
vertheilt. Septen etwas überragend. Ein warziges 
Säulchen und ein Kranz von Pfählchen. Tertiär. 
Lebend. 

Agathelia Reuss. Wie vorige, aber Stock 
knollig oder lappig. Kreide. Tertiär. 

Synhelia E. H. Kreide. Astrohelia E. II. 
Tertiär. Psamohclia E. H. Euhelia E. H. 
Jura etc. 

Haplohelia Reuss. Aestig, klein. Knospen 
alle nach einer Seite gerichtet. Wand körnig streifig. 
Septa in drei Cyclen. Säulchen und Pfählchen vor- 
handen. Oligocän. 

Enal l o hei ia E. H. (Fig. 137). Stock ästig. Die Knospen in zwei 
meist alternirenden Reihen nach einer Seite gerichtet. Die verdickte Wand 
gestreift oder gekömelt. Säulchen schwach. Jura. 




Fig. 137. 
Enallohelia tlriata Quenst 
Coralrag. Nauheim, a Nat 
Grosse, b Kelch vergrVkssL-rt. 



3. Familie. Pocilloporidae E. H. 

e, ästige, lappige oder massive Stöcke mit kleinen, cylindrischen 
Zellen. Septa schwach entwickelt, zuweilen rudimentär. Wand durch dichtes 
Stereoplasma verdickt. Visceralraum mit horizontalen Böden. 

Von den zwei hierhergehörigen, noch jetzt lebenden Gattungen Pocillo- 
pora Ij&m. und Seriatopora I>am. findet sich nur die erstere auch fossil 
im Tertiär. 
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4. Familie. Stylophoridae. E. H. 

Zusammengesetzte Stocke. Die Zellen durch schwammiges oder dichtes Coenenchym 
a b verbunden. SvpUi wohl entwickelt, die 

Intersepfalräume leer. Jura bis Jetztzeit. 

Stylophora Schweigger. (Fig. 
KiM). Stöcke ästig oder niedrig massiv, 
knollig. Kelche klein, tief, in reich- 
lichem, an der Oberfläche körnigem 
Coenenchym eingebettet. Septa wohl 
entwickelt, wenig zahlreich. Säulchen 
grÜTelförmig. Jura. Tertiär. Lebend. 

Astraeacis E. H. Eocän, Sty- 
lohe lia E. H. Jura. Kreide. 




Fig. 13H. 

SlffopAom luhrtliculat* Reusa. Mlocan 
bei Wien a Stock in nat. Grösse, 6 Oberfläche 
stark vcrgrosaert. 



Grund 



5. Familie. Astraeidae. E. H. 

Einfache Zellen oder häufiger zusammengesetzte Stöcke. Wand selbständig 
verkalkt oder durch Verwachsung der Sepien gebildet. Septa zahlreich, meist wohl 
ausgebildet; der Visceralraum durch mehr oder weniger reichlich entwickelte Quer- 
blättcben, seltener durch Böden nach unten abgeschlossen. Fortpflanzung durch 
Knospung oder Selbstthcilung. Die meist ziemlich hohen Zellen zusammengesetzter, 
massiver Stöcke entweder unmittelbar durch ihre Wände oder durch übergreifende 
Septen (Costalscpta) verbunden. 

Selir häutig von der Trias an. Bei weitem die formenreichste Familie 
unter den Hexakorallen. Nach der gezackten oder glatten Beschaffenheit 
des Oberrandes der Septa unterscheidet Milne Edwards die zwei Unter- 
familien der Astraeinae und der Eusmiliinae. 

a) Unterfamilie. Astraeinae. E H. 
Ober r and der Septa gezahnt, gezackt oder gekerbt. 

u) Einfache Zellen. 
M ontl ivaultia Lamx. (Fig. 189). Cylindrisch, conisch, kreisel- oder 
scheibenförmig, unten zugespitzt oder mit breiter Basis aufgewachsen. Septa 
zahlreich, am Oberrand gezackt. Säulchen fehlt. Epitbek dick, runzelig, leicht 
abfallend. Häulig in Trias und Jura; spärlicher in Kreide und Tertiär. 





Fl* 13'.'. 

Moiittivaulli-i cnrj/ti)if>j/!lat<i I.atnx. sj>. Aus dem 
Groanoollth von Caen. Calvados. Nat. Grosse 



Fig. 140. 

Lfptophytlin *inua*u From. Xeocomien. 
St. Dirier. Nat. Gr».**«. 



Wie vorige, aber ohne Epitbek, 
Kreide. 

aber mit schwammigen Säulchen. 



Leptophyllia Reuss. (Fig. 140.) 
mit breiter Basis aufgewachsen. Jura. 

Lithophyllia E. H. Wie vorige, 
Miocaen. Lebend. 

ß) Einfache Zellen oder durch calycinale und Randknospung 

zusammengesetzte Stöcke. 

Stylophyl htm Reuss. Einzelzellen mit oder ohne calycinale Rand- 
knospen oder massive Stöcke. Septen kräftig, nur in der Tiefe vollständig, 
gegen oben in dicke, verticale Dornen aufgelöst. Querblättchen blasig. 
Wand mit Epithek. Alpine Trias. 

Sty lophyllo p s i s t rech. Einfach oder schwach verzweigt. Die Septen 
in der Nähe des Centrums in isolirtc verticale Dornen aufgelöst. Alpine 'Irias. 
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Mioeti.ii 



Fig 141. 
tCttra ciili* Reusa 
Nie<lerlels.N.-Ocster- 



GonioCOraE. H. r ? ich - « Exemplar in nat. 

Orosse, & Kelch vergrößert. 
(Nach Reusa.) 




y) Durch laterale Seitenknospen entstandene buschige Stöcke. 

Cladocora Ehrbg. Stock aus cylindrischen, 
langen, allseitig freien Aesten zusammengesetzt. Kelch 
kreisrund; Septa wohlentwickelt. Säulchen warzig. 
Ein Pfählchenkranz. Jura bis Jetztzeit. 

Stylocora Reuss (Fig. 141). Aeste cylindrisch. 
Septa kräftig, die des ersten Cyclus am Innenrande 
pfeüerartig verdickt. Säulchen griff eiförmig. Kreide. 
Miocän. 

Pleurocora E. H. Kreide. 
Trias. Jura. 

d) Stöcke aus basalen, auf Stolonen oder Basalausbreitungen 

sprossenden Knospen gebildet. 
Rhizangia E.H. (Fig. 142). Zellen durch Stolonen verbunden, kurz, 
subcylindrisch. Kelche seicht, kreisrund. Säulchen warzig. Kreide. Tertiär. 

Latusastraea d'Orb. Knospen auf gemeinsamer Basalausbreitung, kurz, 
stark nach der Sei- 
te geneigt, so das« 
der Kelch halb- 
kreisförmig wird 
und die Form einer 

vorspringenden 
Lippe annimmt. 
Jura. Kreide. 
Astrangia, 
Cryptangia, 
Phifllangia, Cia- 
dang ia (Fig. 143), 
UlangiaE.H. etc. 

t) Durch Lateralknospen gebildete, massive Stöcke. 
Heliastraea E. IL (Fig. 144). Zellen cylindrisch, durch übergreifende 
Costalsepten , die in jene der Nachbarzellen übergehen, mit einander ver- 
bunden. Säulchen schwammig. Zwischen den Septen in und ausserhalb 
der Wand reich- 
liche Querblätt- 
chen. Jura bis 
Jetztzeit. 

Plesiastraea 
From. Wie vorige, 
nur mit mehreren 
Pfählchen vor al- 
len Cyclen mit 

Ausnahme des 
letzten. Tertiär 
und lebend. 

I sastraea E. H. 
(Fig. 145). Zellen 
prismatisch, dicht 
gedrängt, durch 
ihre Wände ver- 
bunden. Kelche 
polygonal. Säulchen schwach oder fehlend. Trias. Jura. Kreide. 

Latimaeandra d'Orb. (Fig. 14»;). Wie vorige, aber die Kelche in Reihen 
geordnet. Trias bis Kreide. 

Stylastraea From., Leptastraea . Solenastraea. A mphiastraea, 
Prionastraea E. II. etc. 

Sittel, Grundr-Cige der I'alacontoloeie (J 



Fig. 142. 
Rhizanrjia Michelini Reusa. Aus 
der mittleren Kreide des Gösau- 
thala. Nat. Gr. (nach Reusa). 



Flg. I«. 

Cladanoin ennkrta Rcusr. Miornn. 
Biaehofswart. MAhren. n Nnt. Gr« wo. 
h Ein Kelch vergmssert mach Reu BS). 




(Ua Rem 



Fig. 144. 

Ilc'i'tstrata cunoi 
Miocan, Knzesfeld bei Wien 

n Exemplar in nat Grösse, 
6 mehrere Kelche vergrößert. 



Fig. 145. 
hnttrutn hdinnthidde* 
Goldf. sp. Aus dem 
('oral rag von Nattheim. 
Nat. Gm-se 



Fig. 146. 
Lnlimtitnndrn fria- 
ta Becker. Aus dem 
Coralrag von Nau- 
heim. Nat. Grosse. 
i.Nach Beeker.) 
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t) Durch Selbsttheilung gebildete massive Stöcke. 

Favia Oken (Fig. 147). Stock massiv. Kelche oval 
oder verzerrt, durch übergreifende Costalsepten verbunden. 
Säulchen schwammig. Jura bis Jetztzeit. 

Goniastraea E. H. Zellen prismatisch, polygonal. 
Kelch mit wohlentwickelten Septen, schwammigem Säul- 
chen und Pfählchen. Kreide. Tertiär und lebend. 




Fig. 147. 
Favia carynphyUoidet 
From. AusdemCoral 
rag von Nauheim. 

Nat. Grosse. 



tj) Durch Selbsttheilung ent- 
standene ästige Stöcke. 

Calamo phyllia Blainv. {Rfoxbdophyllia E. EI., Litho- 
dendron p. p. Mich.) (Fig. 148). Stock bündeiförmig oder buschig. Einzel- 
zellen sehr lang, cvlindrisch. Wand gerippt, ohne Epithek. Säulchen fehlt. 

Trias. Jura. Tertiär. Be- 
sonders häutig in der alpi- 
nen Trias. C. clathrata 
Emmrich sp. 

Thecosmilia E. H. 
(Fig. 149). Stock buschig; 
Zellen nach der Selbst- 
theilung vergabelt. Epi- 
thek runzelig, leicht ab- 
fallend. Säulehen fehlend 
oder rudimentär. Trias 
bis Tertiär. Nach Frech 
nicht verschieden von Cala- 
mophiiUia. Sehr häufig in 
Trias und Jura. 

Baryphyllia, Hy- 
mcnophyllia E. H. etc. 




Fig 148. 
iÄiIatiiophyllia XtoUti K. Ii. 
Coralrag. Steeple Aston. 
England. Nat. Grosse. 




Flg 141». 
Thtcomttia irichatoma Uoldf. i 



Aus dem Corol 



heim. Nat. Grosse 



von Nat 



#) Durch Selbsttheilung entstandene Stöcke mit zusammen- 

fliessenden Zellen reihen. 

Leptoria E. H. (Fig. 150). Stock massig, aus mäandrischen Reihen 
zusammentiiessender Individuen gebildet, die Reihen durch ihre Wände 

verbunden. Septa gedrängt, fast 
parallel ; Säulchen blattförmig. Jura. 
Kreide. Tertiär. 

Diploria E. II. Wie vorige, 
aber Reihen nicht direct durch ihre 
Wände, sondern durch überragende 
Costalsepten verbunden. Kreide. 
Tertiär. Lebend. 

Aspid iscus Koenig (Fig. 151). 
Stock scheibenförmig, rund oder 
elliptisch, unten mit runzeliger Epi- 
thek bedeckt. Die Zellenreihen 
strahlen vom Centrum aus und sind 
durch scharfe Kämme von einander geschieden; bei den an der Peripherie 
gelegenen Zellen sind die äusseren Septen verlängert und bilden einen ge- 
streiften Rand. Kreide. 

Weitere Gattungen: Symphyllia E. IT., Stihorin Etallon, Siellorin 
d'Orb., M aeandrina Lam. etc. 




Fig. 150. 

l.fjilnriii KnnincLi Kens«. 
Ohere Kreide. Gosauthal. 
Nat. Grosse. 



Fig. IM. 



Kucu. Aus der uiklt- 
lerenKreide von Katna 
in Algerlen. Nat. Gr. 
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b) Unterfamilie. Eusmüiinae. E. II. 
Oberrand der Septa glatt, nicht gezackt. 

«) Einfache Zellen. 

Trochosmilia E. H. (Fig. 152). Kreiseiförmig, unten zugespitzt oder 
festgewachsen. Septa zahlreich, bis zum Centrum reichend. Wand nackt, 
Rippen gekörnelt. Säulchen fehlt. Querhlättchen reichlich. Kreide. Tertiär. 

Coelosmilia E. H. (Fig. 153). Wie vorige, jedoch Querblättchen nur 
spärlich. Kreide. Lebend. 






Fig. 152. 

Tritchotmilia grnnifera Raimc. Turonkreide. 

Balng-loi-Kennes. 
(i Von der Seite nnt. Gr<>*<*c. b Kelch clwaa 
vergmsaert i,nach Fromentel). 



Flg. 153. 
Cnclotmilia loia E. H. 
Aim der weissen Kreide 
von Lüneburg. 
Nat. Grösse 



Fig. 15*. 
I'lacotm Hin eu n tijiirm in 
K. H. Aus der oberen 
Kreide von St. Ollgen 
amWolfgangaee. Nat. Gr. 



Placosmil in E. H. (Fig. 154). Keilförmig, unten zugespitzt oder kurz 
gestielt. Kelch seitlich zusammengedrückt, quer verlängert. Septen zahlreich, 
Traversen reichlich, .Säulchen blattförmig. Wand nackt, Rippen gekörnelt. 
Kreide. 

I) ip loctenium Goldf . Kelch zusammengedrückt, stark querverlängert, 
die Seitentheile abwärts gebogen, so dass das Polyparium hufeisenförmige 
Gestalt erhält. Säulchen fehlt. Wand nackt. Kippen dichotom oder tricho- 
tom gespalten. Obere Kreide. 

Weitere Gattungen: Phyllosm ilia , Lophosmilia, Axosmilia 
E H. etc. 

ß) Durch Lateralknospung gebildete Stöcke. 

Placophyllia d'Orb. (Fig. 155). Knospen am Kelchrand oder auf 
den Seiten ausbrechend und buschige oder asträoidische Stöcke bildend. 
Säulchen griffeiförmig. Jura. 

Galaxea 
Oken. Buschi- 
ge Stöcke; die 
cylindrischen 
Zellen durch 

Schichten 
seh wammiger 
Perithek ver- 
bunden. Le- 
bend. 

Stylina 
Lern. (Fi. 156). 
Massive Stöcke. 

Die Zellen durch übergreifende Rippen verbunden. Septa wohlentwickelt, in (I, 
X oder 10 Systeme geordnet. Säulchen griffelförmig. Vermehrung durch Costal- 
knospen. Querblättchen reichlich. Sehr häufig in Trias, Jura und Kreide. 
Placocoenia d'Orb., Crypfococnia E. H. Jura. Kreide. 

6* 





mm 



Flg. 155. 
liarophtillia dinnthus Goldf. sp 
Coralrng. Nauheim n Nat Or"**e, 
b Kelch vergrossert 




Fig. IM. 

Stylinn Dtlnbcrhrl K. H. Coralrag. 
Slceple Ashton. England <j Nat. Grusse, 
b iwei Kelclie vergröasert. 
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Cyathophora Mich. Massive Stöcke. Die Zellen durch Costalsepten 
verbunden. Septa kurz, das Centrum nicht erreichend. Säulchen fehlt. 
Der Visceralraum durch parallele, horizontale Böden abgeschlossen. Jura. 
Kreide. 

Coccophyllum Reuss. Massive Stöcke. Zellen durch ihre Wände 
verbunden. Kelche polygonal. Septa zahlreich. Säulchen fehlt. Visceral- 
raum mit Querböden. Trias der Alpen. 

Pinacophyllum Frech. Trias. 

Holocystis Lonsd. Massive Stöcke. Kelche durch Rippen verbunden. 
Von den Septen vier durch Grösse oder Dicke ausgezeichnet. Visceralraum 
a b mit Böden. Kreide. 

Ästrocoenia E. H. (Fig. 157). 
Massiv. Zellen polygonal, durch 
ihre Wände verbunden. Septa 
zahlreich, lang. Säulchen grinel- 
förmig. Nur Querblättchen im 
Visceralraum. Trias. Jura. Kreide. 
Tertiär. 

Stephanocoenia E. H. Wie 
vorige, aber Säulchcn von Pfähl- 
chen umstellt. Trias bis Jetztzeit. 
1'hyllocoenia E. II. (Confus- 
astraea d'Orb., Adelastraea Reuss). Stöcke massiv. Die rundlichen oder 
ovalen Zellen unvollkommen durch Rippen verbunden. Septa stark ent- 
wickelt, in der Mitte zwischen dem Centrum und der Wand verdickt. 
Säulchen rudimentär. Trias bis Tertiär. 

Columnastraea E. H., Stylocoenia E. Ii., Convexastraea d'Orb. etc. 




Atlrocnenin iltcaphylln K. H. Krel<lc. Gosaulhul. 
n Stock in nat Grosso, 6 mehrere Kelche vergrasen. 



y) Durch Selbstth e il u ng gebildete Stöcke. 

Aplosmilia E. II. Buschige Stöcke. Zellen meist mit dichotomem 
Scheitel. Kelch rund oder länglich. Säulchen blattförmig. Wand mit 
kammförmigen Rippen. Jura. 

Plocophyllia Reuss (Fig. 158). Aestige, blättrige oder massive Stöcke. 
Die durch Selbsttheilung entstandenen 
Zellen werden frei oder sind zu frei <.Xv 
stehenden Reihen verbunden. Säul 
chen fehlt. Tertiär. 



\lftl *' v '. 






Hm A 





Fig 15«. 

Ploetphpilin cntyeitlntn Reuss Olifjocan. Monte 
«'urlotta U'i Vicenza. Nat. (irosse 



THp. 150. 

Rhipidogyrti cmt'n From. (oralnwr. Gray, flaute 
Saöne, '/, nat. Grosse. 



Barysmili a E. H. Stock massiv, gestielt, oben mit kurzen Knospen be- 
deckt. Kelche oval, zuweilen in Reihen. Säulehen blattartig. Kreide. 
Stcnosmilia From. Kreide 
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Pachygyra E. H. Stock aus gewundenen Zellenreihen bestehend, welche 
durch Costalcoenenchym verbunden sind. Säulchen lamellär. Jura. Kreide. 
Phytogyra d'Orb. Jura. Kreide. 

Rhipidogyra E.H. (Fig. 159). Stock aus einer einzigen geraden oder 
gefalteten Zellenreihe bestehend. Säulchen, lamellär. Jura. Kreide. 

6. Familie. Fungidae. E. H. 

Einfache Zellen oder niedrige, in die Breite ausgedehnte Stöcke. Septcn 
zahlreich, mit zackigem Oberrand; Synaptikeln (selten atich Quer blättchen) vor- 
handen. Wand zwischen den Einzelzellen fehlend, dagegen auf der Unterseite 
von Stöcken vorhanden. Vermehrung geschlechtlich oder durch Knospen. Jura 
bis Jetztzeit. c 

Fungia Dana. Einfach, 
niedrig, scheibenförmig. Septa 
sehr zahlreich, von verschiede- 
ner Länge und Stärke, nur 
durch Synaptikeln verbunden, 
auf der flachen Unterseite als 
stachelige Rippen vorragend. 
Wand fehlt. Lebend und 
subfossil. 

M icroser i s From. (Fig. 
160). Einfach, scheibenförmig, 
kreisrund, oben gewölbt,Unter- 
seite eben, mit Körnern be- 
deckt. Kreide. 

Trochoseris E. H. Ter- 
tiär. Lebend. 

Cyathoseris E. H. (Fig. 101). Stock angeheftet, kreiseiförmig. Die 
jungen Zellen durch Costalknospung an der Peripherie entstehend. Gemein- 
same Aussen- a 
wand nackt 
oder gestreift. 
Kreide. Ter- 
tiär. 

Lopho- 
seris E. H., 
M ycedium 
E. H., Aga- 
ricia Lam. 
etc. Tertiär 
und lebend. 





Flg. 160 

Micniteri» hcmi*i>haerica Krom. Aus dem Grunaand ft'eno- 
von Le Malis, a Von ober, b von unten iver- 
grösserti, c von der Seite, nat. Grosse. 




Cynthotrris $vbreffulari$ Reusa. 



Hl*. 161. 
Oligocan. 



Monte Carlotta bei Vlcenr.* 



a Von oben, b von der Seite, nat. (inmse. 

B. Unterordnung. Perforata. E. H. 

Septa aus Kalkkörperchen aufgebaut, zwischen welchen kleinere oder grössere 
Zwischenräume frei bleiben. Wand fehlt oder durch Verwachsung der Septenenden 
gebildet. Interseptalräume her oder mit Synaptikeln oder Querblätichen versehen. 

? 1. Familie. Archaeocyathidae. ') Walcott. 
Einfache, kreiseiförmige oder subeylindrische Zellen. Sej)ta und Wand löchrig: 
die inneren Enden der Septen durch eine durchlöcherte Innenwand verbunden, welche 
einen leeren Centrairaum umschliesst. Intirseptalräume mit Querbalken. 

l ) Billings, Palaeor-oie FormIs of Canada I. — Walcott. Bull. U. 8. geolog. 
Survev Nr. 30. — Bornemann, Versteinerungen de« Cambrisehen Svstetnn von Sur 
dinien 18tMi. Hinde, J G., Quart. Journ. geol. Soe. 1889. Bd. <15. B. 125 
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Die bis jetzt beschriebenen Gattungen (Archaeocyathus Billings, Eih- 
mophyllum Meek, Spirocuathus Hinde, Pr oto pharetra Bornem. etc.) 
finden sich ausschliesslich in cambrischen Ablagerungen von Canada, Nord- 
Amerika, Spanien und Sardinien. Sie bilden vielleicht eine besondere Ord- 
nung der Madreporaria. 



'2. Familie. Eupsammidae. K. II. 

Einfache Zellen oder durch Lateral knospen sich vermehrende Stöcke. 



Septa 



sehr zahlreich, porös, zuweilen durch St/naptikeln verbunden, häufig mit ihren 
inneren Enden verwachsen. Aussetiwand nackt oder mit Epithek, durch Verdickung 
der Septenenden gebildet. Silur bis jetzt. 

Calostylis Lindström. Einfache, subcylindrische Zellen oder durch 
einseitige Knospen sich vermehrende Stöcke. Septa sehr zahlreich, schwam- 
mig porös, durc h Synaptikeln oder Verwachsung verbunden. Säulchen dick, 
schwammig. Wand mit Epithek. Ob. Silur. Gotland 

Haplaraea Milasch. Einfache, cylindrisehe Zellen, mit breiter Basis 
festgewachsen. Septa zahlreich, bis zum Centrum reichend, mit grossen 
Poren, zuweilen mit einander verwachsen oder durch Syn- 
aptikeln verbunden. Traversen ebenfalls vorhanden. Säulchen 
fehlt. Jura. Kreide. 




Fig. 1B2. 
Kujtmmvtia 
trochif.trmif Pal- 
las Qrobkalk. 
« haussy hei Pa 
ri». Nat Grosse. 






Flg. Ifi3. 
llainnophylUa tinutitn 
oligooan Waldböckelheim. 
nNat Cr , mehrere Septa vergr. 



Flg. 164. 

Stephan-nthytli« tlrtinnt Hronn *p Pllocan von 
Slazzam» hei Modcna. <i von oben, '< von nnten 
(vergrößert», c von der Seite, mit. Onrnse. 



Eupsamtnia E.H. (Fig. 162). Conisch, kreiseiförmig, unten zugespitzt, 
frei. Septa sehr zahlreich in fünfCyclen, die des letzten Cyclus stärker, 
als jene des vorletzten. Säulchen fehlt oder vorhanden. Eo'eän bis jetzt. 

a Balanophyllia Wood (Fig. 163). Subcylin- 

drisch, einfach, mit breiter Basis festgewachsen. 
Säulchen schwammig. Septa dicht gedrängt, zum 
Theil verwachsen. Eocän bis jetzt. 

Stcphanophyll ia Mich. (Fig. WA), Einfach, 
scheibenförmig. Basis horizontal. Kelch kreis- 
rund. Septa zahlreich ; die sechs 
Primärleisten bis zum Centrum 
reichend, die übrigen innerhalb 
jedes Systems mit ihren Innen- 
enden verwachsen. Kreide. Ter- 
tiär. 

Dend roph yllia Blv. Fig. 
1(55). Aestige, durch Lateral- 
knospen entstandene Stöcke. Kel- 
che oval. Septa dünn, zahlreich; 
die des letzten Cyclus bis zum 
schwammigen Säulchen reichend 
und mit den eonvergirenden En- 
den der kurzen Septen des vorletzten Cyclus verwachsen. Tertiär. Leitend. 
Lobopsammia E. IL, Stereopsammia E. IL, Astroides E. IL etc. 




Flg. 185 

[icndrnphyltiti riegan« Duncan 



Ollgoidn von Brocken- 
ii nat «iross 
schnitt des Kelches vergro**ort 



hurst. England, .i Exemplar in nat Crosse, b Quer 
"Ble- 
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3. Familie. Thamnastraeidae. Milaschewitsch. 

(Pseudoastraeidae und Pseudoagaricinae Pratz.) 

Einfache Zellen oder zusammengesetzte, flach ausgebreitete oder massive 
Stöcke. Septen zahlreich, mehr oder xceniger porös, aus cylindrischen, in verti- 
calen oder jächerartig angeordneten Reihen von Kalkkorperchen (Trabekeln) auf- 
gebaut. Wand zicischen den Einzelzellen fehlend, dagegen auf der Unterseite 
von Einzelzellen oder zusammengesetzten Stöcken vorhanden. Interseptalrä'ume mit 
Synaptikeln und Traversen. In Trias, Jura und Kreide sehr häufig; seltener 
im Tertiär und lebend. t, 




Fig. «66. 

Cyclolitts undulata Lam. Obere Kreide. Gosauthal. a Von der Seite, 6 von unten, c ein Septum 

Seite, nnt. Grösse. 



Anabacia E.H. Einfache, freie, Scheiben- oder linsenförmige Zellen 
mit ebener Basis. Oberseite gewölbt mit spaltförmiger Central höhle. Septa 
sehr zahlreich, dünn, durch Synaptikeln verbunden. Wand fehlt. Jura. 

Genabacia E.H. Wie vorige, aber zusammengesetzt, indem um den 
Centralkelch ein Kranz von kleineren Kelchen steht. Jura. 

Micrabacia E. H., Cyclabacia Bölsche. Kreide. 

A B 




Fi B . 167. 

ThnmniutracAi prolifera Becker. Oberer Jura. Nattheim. Württemberg. A Ein Stock *\% nat. Grösse. «'Die 
gemeinsame Wand. B Ein CoHUilseptum von der Seite Keuchen, vergrossert, um den Aufbau aus 
Trabekol reihen zu zeigen, m Verwachsungutelle von zwei zu benachbarten Zellen gehörigen Septen, 
l Trabekeln, p porenartige Zwischenräume der Trabekeln (aus Steinmann-DöderleltH C. Thum- 
nnttraea agaricite» Goldf. Obere Kreide. Gösau. Stück der Oberfläche eineB Stockes, nat Grösse. 

Omphalophyllia Laube. Einfach, kreiseiförmig oder subcylindrisch, 
festgewachsen mit Epithek. Septa sehr zahlreich, am Oberrand gekörnelt. 
Kelch seicht. Säulchen griffeiförmig. Trias der Alpen. 

Cyclolite8 Lam. (Fig. 166). Einfach, frei, scheibenförmig, oben gewölbt, 
unten flach, mit runzeliger Epithek überzogen. Septa sehr dünn, bis zum 
Centrum reichend, ausserordentlich zahlreich, durch Svnaptikeln und Tra- 
versen verbunden, aus vertiealen Reihen von Trabekeln aufgebaut. Sehr 
häufig in der Kreide; selten in Jura und Eocän. 

Thamnastraea Lesauvage (Fig. 167). Zusammengesetzte, flach aus- 
gebreitete und gestielte oder pilzförmige Stöcke, von einer gemeinsamen, 
auf die Unterseite beschränkten Wand umgeben. Einzelzellen ohne Wand, 
durch Costalsepten verbunden. Säulchen griffeiförmig oder rudimentär. Die 
wohlentwickelten Septen aus fächerartig angeordneten Reihen cylindrischer 
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Trabekeln aufgebaut und durch Synaptikeln und Traversen mit einander 
verbunden. Sehr häufig in Trias, Jura, Kreide, Eocän und Oligocän. 

ftS?f ^fi fr& \'X iV^- ';^V^ä- Dimorphastraea d'Orb. Wie vorige, 

eine centrale 



^Wv 'S$*£<£fif2^ ! a ber die Kelche concentriseh um eine 

Zelle angeordnet. Trias bis Tertiär. 

ml^^mä^W^K^- Co mos er is d'Orb. (Fig. 108). W 



ie Tham- 

nastraea, jedoch die Kelche durch gewundene 
Höhenzüge gruppenweise von einander getrennt. 
Jura. Tertiär. 

Astraeomorpha Reusa. Stöcke knollig, 
tlach ausgebreitet oder ästig, von runzeliger 
Epithek umgeben. Zellen klein, durch kurze, 
dicke Costalsepten verbunden. Säulchen grift'el- 
förniig. Trias bis Oligocän. 

Microsolena Lamx. Trias. Jura. Di- 
morpharaea From. Jura. 




Fi*. ICH. 

Comuftri* conhrln Heus*. OliKOCiln 
von Monte Carlotia bei Vlcenza in 
zfucher Vergrößerung!. 



4. Familie. Poritidae. Dana. 

Zusammengesetzte Stöcke, aus löcherigem Sklerenchym bestehend. Zellen klein. 
Septa meist wenig zahlreich, zuweilen durch Reihen von Trabekeln oder Lamellen 
ersetzt. Wand fehlt. 

a) Unterfan Hl ic 8pongriomorphinae. Frech. 

SkeUt aus dicken, durch horizontale Synaptikeln verbundene Trabekeln 
aufgebaut. Kelche ganz undeutlich vom Coenenchym getrennt, ohne deutliche 
Septa. Afeist sparsame Traversen vorhanden. 

Von den hierher gehörigen Gattungen finden sich Spongiomorpha, 
Heptastylis und Stromatomorpha Frech in der alpinen Trias (Zlanibach- 
schichten und Khät.). Es sind knollige Stöcke von sehr unregelmässiger 
GeBtalt. Bei Spongiomorpha und Heptastylis sind die sechs Septa durch 
ziemlich regelmässig gestellte Trabekelpfeiler angedeutet und bei Heptastylis 
durch in gleicher Höhe ausgehende Synaptikeln, welche förmliche, durch- 
löcherte Horizontalschichten bilden, verbunden. Bei Stromatomorpha 
fehlt jede radiäre Anordnung der Septaltrabekeln. 

Vielleicht gehört hierher auch Palaeacis E. H. (Sphenopoterium Meek 
u. Worth) aus dem Kohlenkalk von Nord-Amerika und Schottland. 

b) Unterfaniilic. Turbinarinae. E. H. 

Septa wohl enhvickelt. Die Zellen in ein schwammiges Coenenchym eingebettet. 



mm 






Fljr, ir.9 

AcHnaci* tlertan» Kens«. Kreide. Gosauttinl 
u obcrfl&ohc in nat. Grogse, Querarhnllt parul- 
lel der Oberfläche, vergrößert, r Langaschnitt, 
vergrossert nach Reus»), 




Fig. 170 

Litharata iVthtUri E. II. Eocan 
iiiim Bay, England, 
(i Ein Stock nat Grosse. 
f> Vier Kelche vergrößert. 



Actinacis d'Orb. (Fig. 109). Massige oder ästige Stöcke. Coenenchym 
reichlich, körnig. Septa kräftig, ziemlich gleichstark. Säulchen warzig; 
Pfählchen vor allen Septen. Kreide. Tertiär. 
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Astracopora BIv. Massive Stöcke. Coenenchym locker, an der 
Oberfläche stachelig. Senta ungleich entwickelt. Säulchen und Pfählchen 
fehlen. Tertiär. liebend. 

Dendracis E. H., Cryptaxis Reuss. Tertiär. 

T urbinar ia Oken (Gemmipora BIv.). Stock blattförmig. Coenenchym 
ziemlich dicht und feinstachelig. Septa gleich gross. Säulchen schwammig. 
Kreide. Tertiär. Lebend. 

c) Unterfamilie. Porltlnae. E. H 

Septa wohl entwickelt. Die Zellen durch ihre löcherige falsche Aussenwand 
verbunden. 

Litharaea E. H. (Fig. 170). Stock massig. Kelche subpolygonal. 
Septa meist in drei Cyclen. Säulchen schwammig. Eocän. Miocän. 

Rhodaraea E. H. Massive Stöcke. Falsche Wände der Kelche dick. 
Pfählchen vorhanden. Miociin und lebend. t 

Porites 
Lam. (Fig. 
171). Massi- 
ve oder ästi- 
ge Stöcke. 

Kelche 
seicht, poly- 
gonal. Septa 
netzförmig. 

Säulchen 
warzig, von 
einem einfa- 
chen Pfähl- 
chenkranz 
umstellt. 

Kreide bis jetzt. Die Gattung Pontes ist einer der wichtigsten Riffbildner 
der Jetztzeit. 

Protaraea und Stylaraea E. H. bilden meist incrustirende Stöcke 
mit polygonalen Kelchen. Der Visceralraum ist unten durch horizontale 
Böden abgeschlossen. Silur. Devon. 

(1) Unterfamilie. Alveoporinae. Verill. 

Septa aus isolirten Bälkchen, Dornen oder netzförmigen Lamellen bestehend. 
Wand löcherig. Visceralraum mit porösen Böden. 

Alveopora Quoy u. Gairaard (Fig. 172). Stock massig. Kelche klein, 
polygonal. Septa durch entfernt stehende Dornen ersetzt. Böden spärlich, 
in grossen Abständen. Tertiär. Lebend. 

Köninck in a E. H. Kreide. 





Fi*. 171. 
Parin* incrxutan» Ken«. 
Miocan. Mähren, 
u Horlzontalschnltt, b Ver- 
ticalschnitt Heide Figuren 
slark vergrößert. 



Recent Fidschi- 



Fig. 17S. 

a Alvtopora MMffoM Dann 
Inseln. Verticalschnitt durch eine Zelle, ver- 
grossert. um die durchlöcherte Wand und die 
Boden su «eigen. b Ahe»j><>ra ru<li* Reuss. 
Nummulltenkalk von oberburg. Steyermark 
Nat. Grösse, e Zwei Kelche, stark verk'mssert. 
(Fig. o naeh Dana, fc nach Keuas. 'i 



5. Familie. Madreporidae. Dana. 

Zusammengesetzte, ästige oder lap- 
pige Stöcke mit kleinen, röhrigen Zellen, 
die aus einem schwammigen oder netz- 
förmigen Coeneiwhym vorragen. Septa 
(6 — 12) zuweilen schwach entwickelt. 
Zwei gegenüberstehende lange Septen be- 
rühren sich im Centrum. Wand fehlt. 

Die Gattung Madrcpora Lin. 
(Fig. 173) nimmt an dem Aufbau der 
jetzigen Korallenriffe einen wesent- 
lichen Antheil und bildet zuweilen Stöcke von ansehnlicher Grösse, 
findet sie sich nur spärlich im Tertiär. 





Flg. 173. 



Madrcpora Anglica Duncau. OÜKOean. llrocken- 
hurst. England, a Mehrere Kelche vergrös«ert, 
b Verticalschnitt, stark vergrögsert. 

Fossil 
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Zeitliche und räumliche Verbreitung der Hexacorallia. 

Unter den Hexacorallen scheinen die A porösen aus den Tetra- 
corallen hervorgegangen 7.11 sein und deren directe Fortsetzung zu 
bilden. Sie beginnen darum da, wo die letzteren aufhören, entfalten 
schon in der Trias einen grossen Fonuenreichthuin und spielen in der 
mesozoischen, känozoisehen und Jetztzeit eine Hauptrolle am Aufbau 
der Korallenriffe. Von den sechs Familien der A porösen sind die 
Astracidcn weitaus die wichtigste und formenreichste, neben denen die 
Fungidac, Stylophmndae, Pocilhporidac, Omlinidae und Turbinolidae nur 
untergeordnete Bedeutung besitzen und auch erst später (im Jura, die 
Poeilloporiden sogar erst im Tertiär) beginnen. 

Einen selbständigen Zweig der Hexacorallen bilden die Parforata, 
als deren Ahnen wohl die merkwürdigen, cambrischen Archacocyathidae 
betrachtet werden dürfen. Vereinzelte Eupsammidae und Poritidae 
Huden sich im Silur und Carbon, aber erst von der Trias an entfalten 
die Thamnastraeiden und Poritiden grösseren Formeureichthum und 
nehmen an der Zusammensetzung der triasischen, jurassischen, creta- 
ceischen und tertiären Korallenriffe erheblichen Antheil. Die Eupsam- 
miden haben ihre Hauptverbreitung im Tertiär und in der Jetztzeit, 
und die Madreporiden gehören fast ganz der gegenwärtigen Erd- 
periode an. 

Neben vereinzelten Tiefsceformen , die in den verschiedensten 
geologischen Formationen vorkommen, findet man die I Iexacorallen 
meist in Korallenkalken von sehr variabler Mächtigkeit vereinigt und 
zwar in der Regel zwischen Ablagerungen von entschieden litoralem 
Charakter. Die urweltlichen Korallenriffe lassen sich meist mit den 
Saumriffen oder Wallriffeu der Jetztzeit vergleichen, nicht aber mit 
Atollen, die offenbar ihre Entstellung den besonderen orographischen 
Verhältnissen des paeihschen Oceans zu verdanken haben. 

In der Trias enthalten die St. Cassianer, Zlambach und Rhätischen 
Schichten der Alpen grössere Mengen von riff bauenden Ilexacorallen, 
während die ausseralpinen Triasablagerungen, sowie die rein kalkigen 
und dolomitischen Gesteine der Alpen häufig entweder ganz korallenfrei 
sind oder nur wenige Reste derselben aufweisen. 

Im Lias sind Korallenriffe in England, Luxemburg und Loth- 
ringen nachgewiesen; der Dogger enthält nur ausnahmsweise in 
Schwaben, im badischen Rhcinthal, im schweizerischen Jura, in der 
Normandie und England Korallen führende Bänke von nieist geringer 
Mächtigkeit. Eine reiche Entwickelung von Korallenkalken bietet der 
obere Jura im schweizerischen und französischen Juragebirge, in 
Lothringen, Südbaden, England und vielen Orten von Frankreich, in 
Schwaben (Nattheim, Blaubeuern) und Bayern (Kelheim), sowie im 
ganzen Gebiet der Alpen, Karpathen, Cevennen und Apenninen, wo 
die obersten (sog. Tithonschichten) häufig in Gestalt von Korallenkalken 
ausgebildet erscheinen. 

Die untere Kreide (Neocom) liefert in Frankreich (Haute Marne 
und Yonne), in der Krim und in Mexico Korallenriffe, das Urgonien 
ist in den Schweizer und bayerischen Alpen zuweilen Korallen führend. 
Im Turon und Senon der Alpen (Gösau-Schichten) Pyrenäen und 
der Provence kommen zahlreiche Riffkorallen meist in Gesellschaft von 
Rudisten vor; die oberste Kreide enthält nur ausnahmsweise in Holland 
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(Maastricht) und Dänemark (Faxoe) eine beschränkte Anzahl von riff- 
bauenden Hexacorallen. 

Im älteren Tertiär (Eocän und Oligocän) ist das Vorkommen 
von Korallenriffen auf den Nord- und Südrand der Alpen und Pyrenäen, 
auf Arabien und Westindien beschränkt, während die ausseralpiiien euro- 
päischen und amerikanischen Ablagerungen derselben Zeit in der Kegel 
nur Einzelheiten aufweisen; im Miocän und Pliocän rücken die 
eigentlichen Korallenriffe mehr und mehr nach dem Aequator vor (Java, 
Rothes Meer, Japan), während sich die in Ablagerungen gemäßigterer 
Zonen (Wiener Becken, Touraine, Italien) vorkommenden Formen nur 
sporadisch in der übrigen Fauna vertheilt linden. 

Anhang. 

('. Unterordnung. Tabulata. F. H. 1 ) 

Stets zusammengesetzte, aus röhrenförmigen oder prismatischen Zellen bestehende 
Stöcke. Wand dick, selbständig verkalkt, dicht oder mit runden Verbindungsporen 
versehen. Septa schwach entwickelt (meist 6 oder 12), zuweilen nur durch Wand- 
leisten oder Dornenreihen angedeutet oder auch vollständig Jehlend. Der Visceral- 
raum durch Querböden in au/einander /olgende Fächer abgetheilt. Synaptikeln 
und Traversen Jehlen. 

Zu den Tabulaten wurden ursprünglich von Milne Edwards und 
Hairae alle mit zahlreichen Böden und schwach entwickelten Septen ver- 
sehenen Korallen gestellt. Neuere Untersuchungen haben jedoch gezeigt, 
dass einige (z. B. die Pocilloporidae) zu den Aporosa, andere (Helioporidae) zu 
den Octocorallen , wieder andere zu den Hydrozoen (Mülepora) gehören; bei 
einigen (Chaetetidae, Monticuliporidae) ist die systematische Stellung so zweifel- 
haft, dass sie bald zu den Korallen, bald zu den Bryozoen gestellt werden. 
Die Mehrzahl der typischen Tabulaten (Favositidae, Syringoporidae, Halysitidae) 
zeigt nahe Beziehungen zu den Hexacorallen. Da dieselben aber nieist 
erloschen und grösstenteils auf paläozoische Ablagerungen beschränkt sind, 
so erscheint die definitive Entscheidung über ihre systematische Stellung 
fast aussichtslos. Die Vermehrung der Tabulaten erfolgt zuweilen durch 
Selbsttheilung, resp. Calycinalknospung, in der Regel aber durch Knospen, 
welche zwischen den Wänden der vorhandenen Zellen (intermurale Knospung) 
oder in dem Zwischengewebe (Coenenchym) hervorsprossen (Coenenchym- 
Knospung). 

1. Familie. Favositidae. E. H. 

Massive oder ästige Stöcke. Zellen gleichartig prismatisch, lang, durch ihre 
Wände verbunden, welche von grossen Poren durchstochen sind. Septen sehr kurz, 
meist nur durch schwach vorspringende Freisten oder Dornenreihen angedeutet, 
selten ganz Jehlend. Böden häufig in regelmässigen Abständen, vollständig, hori- 
zontal, seltener schief oder unregelmässig blasig. 

Die Favositiden unterscheiden sich von den roritidae, mit welchen sie 
Verril vereinigt, durch ihre soliden, dicken, von runden, zuweilen röhren- 



') Lindström, G., Affinities of the Anthozna Tabulata Ann. Mag. nat. bist. 
1H7«. 4. Ser. XVIII. — Dybowsfci, Die Chaetetiden der ostbaltischen Silurforniatiou. 
Verb. d. k. russ. mineral. Ges. St. Petersburg 1<m77. — Nicholson, H A , On the 
Structure and afliuities of the Tabulata Conds of the palaeozoie Period. London 
1879. — On the Structure and afrinities of the genus Montioulipora. London 1881. 
-— Roemer, F., Lothaea palaeozoica 1883. I. 8. 416. — Waagen, W. u. Wentzcl, 
W , The Saltrange fossils. Palaeontol. Indica. 1866. — Hauy, E., Heber sog. Chae- 
tetea aus mesozoischen Ablagerungen. N Jahrb. für Mineral. 1883. I. 171. 
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förmigen Poren durchbrochenen Wände. Die Zellen haben meist poly- 
gonale Form, zeigen im HorizontalschlifF stets Wände mit dunkler, zuweilen 
auch lichter Mittellinie, die auf beiden Seiten durch eine Verdickung von 
Stereoplasma verstärkt ist. (Fig. 174 C). Sie sind auf paläozoische Ablage- 
rungen beschränkt und nehmen an dem Aufbau der silurischen, devonischen 
und carbonischen Korallenkalke einen wesentlichen Antheil. 

c Favosites Lam. (Calamopora Goldf.) (Fig. 174). 

, ' JL . Stock massig, seltener ästig. Zellen prismatisch, poly- 
A'^Hrf'^T^C ■ A g onft l» meist 

\ jt^ ,«^ä£§ätrrw sechsseitig. 

\_.(, \ a Wände mit 

i'v'jf jf4# -A ■ / 'Vi £ht& entfernt ste- 

hendenPoren. 
Septa sehr 

schwach, 
durch Längs- 
streifen oder 
Dornenreihen 
ersetzt, zuwei- 
len fehlend. 
Böden zahl- 
reich. Sehr 
häufig im Silur 

FavixUe* juAymorpha Goldf. sp. Devon. Elfel. i Stock in nat Crosse. B Meh- ur| d Devon, 
rere Zellen vergrössert und cum Thell aufgebrochen, um die Hoden im Innern seltener im 
zu zeigen. C Horizontal-, D Vertlcnlschnitt durch mehrere Zellen, um die V" Vil h IL- 
Septaldurnen und Poren zu zeigen. (C und D nach Nicholson.) JVOnieilKaiK. 

Columnopora Nicholson {Calapaecia Billings). Wie vorige, aber Septa 
deutlich entwickelt, kurz. Wandporen gross, in verticalen Reihen zwischen 
den Septem Silur. 

Emmonsia E. H. Silur. Devon; Nyctopora Nich. Silur; Syringo- 
me s Hinde. Silur. 

Pachypora Lindström (Fig. 175). Stock ästig, aus prismatischen, poly- 
gonalen Zellen bestehend, deren Wände auf der Innenseite durch Stereoplasma 
so stark verdickt sind , dass die Kelche kreisrund erscheinen. Septa sehr 

schwach. Wände mit grossen, aber wenig zahl- 
reichen Poren. Häufig in Silur und Devon. 

Trachypora E. H. Buschig mit runden Zwei- 
gt n. Zellen polygonal, Wände durch Stereoplasma 

sehr stark verdickt, so dass die 
Kelche rund und stark verengt 
werden und durch ansehnliche 
Zwischenräume getrennt erschei- 
nen. Wände mit sparsamen und 
unregelmässig angeordneten Po- 
ren. Septa durch Dornenreihen 
angedeutet, Böden in grossen 
Abständen. Häufig im Devon. 
Slrialopora Hall. (Fig. 176). 
Wie vorige, jedoch die Verengung des Visceralraums durch Stereoplasma 
mehr in der Tiefe stattfindend, so dass die Kelche trichterförmig erscheinen. 
Ob. Silur und Devon. 

Alveolites Lam. (Fig. 177). Stock massig oder ästig, aus engen, dicht 
aneinanderliegenden, zusammengedrückten Prismenzellen mit schief drei- 
seitigen oder halbmondförmigen Kelchen bestehend. Septa sehr schwach, 
nur durch Leisten- oder Dornenreihen angedeutet, zuweilen nur ein einziges 
entwickelt. Wandporen zerstreut, gross. Sehr häufig im Silur und Devon. 



MO 




Fig. 176 
Paehyporn Sichoisoni Frech. 
Mittel-Devon. Elfel. A Quer 
schnitt. /•' Vcrücalschnitt vor 
grossen »/i (P Wand puren). 
Na> h Nicholson 



Fig. 176. 
St riatojtora Jtrzvota 
Hall. Ob. Silur. 
Nord-Amerika. 
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Coenites Eichw. Ob. Silur. Devon. 

Pleurodictyum Goldf. (Fig. 178). Stock niedrig, scheibenförmig, von 
rundem oder ovalem Umriss, unten mit runzeligem Epithek überzogen und 
häutig auf einem wurmartigen Fremdkörper aufgewachsen. Zellen niedrig, 
unten trichterförmig verengt; polygonal. Septa durch schwache Leisten 
angedeutet oder fehlend. Die Wände mit zerstreuten Verbindungsporen. 
Böden fehlend oder spärlich. Devon. P. problematicum Goldf. ist ziemlich 
häufig im devonischen Spiriferensandstein der Eifel, aber stets als Stein- 
kern erhalten, so dass 
die Wände der Zellen 
als dünne, durch Quer- 
fäden verbundene Spal- 
ten erscheinen und der 
Visceral räum mit Sand- 
stein erfüllt ist. 





Fig. 17«. Flg. 177. 

l'lruro<Uctyum probltm<Uieum A Ah roliUs subnrbiculari» Lam, Mittel -Devon. Gerolstein. Eifel. 

»;nldf. Unt. Devon. Coolen/. Stock In nat. Grosse. B C AlvtoliU» l.abechri E. H. Ober-Silur. Iron- 

Nat. Grosse. Im Centrum ein bridge. England /»Tangential-, C Vertlealschnitt in Gfacher Ver- 
wurniformiger Fremdkörper. grosserung (nach S'lcholson). 

Michelinia de Kon. (Fig. 179). Scheibenförmige oder gewölbte Stöcke, 
oft von beträchtlicher Grösse; auf der Unterseite mit runzeliger Epithek 
überzogen, welche häufig mit wurzelartigen Fortsätzen versehen ist. Zellen 
polygonal, ziemlich gross; die zahlreichen Septen durch verticale Wand- 





Kig 179. 

Mirhrlinia favota de Kon. Kohlenkalk. Tournay. IJcIgien. A Stock von oben, B von unten, C Vcr- 

licalschnitt (nach Gaudry). 

streifen ersetzt. Wandporen ordnungslos zerstreut. Böden sehr zahlreich, 
schief, gewölbt, nicht vollständig entwickelt, den Visceralraum mit blasigem 
Gewebe abschliessend. Devon und Carbon. M. javosa de Kon. ungemein 
häufig im Kohlenkalk von Belgien. 

2. Familie. Syringoporidae. E. IT. 
Stöcke aus cylindrischen Zellen zusammengesetzt, welche durch seitliche Quer- 
röhren oder horizontale Ausbreitungen miteinander verbunden sind, in welche die 
endothelialen Gebilde der Zellen Jortsetzcn. Wände dicht, runzelig. Sepia schwach 
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entwickelt, durch Wandleisten und verticale Dornenreihen angedeutet. Böden 
reichlich vorhanden, meist unregelmässig trichterförmig. Vermehrung durch Basal- 
knospen oder Knospen aus den Verbindungsröhren und Horizontalausbreilungen. 
Im Silur, Devon und Carbon häufig. 

Syringopora Goldf. (Fig. 180). Stöcke häufig 
von ansehnlicher Grösse, bündeiförmig, aus dünnen, 
cylindrisehen, etwas hin- und hergebogenen und mittelst 
hohler Querröhrchen verbundenen Zellen bestehend. 
Septa rudimentär. Böden trichterförmig. Junge Stöcke 
bilden anfänglich ein an Aulopora erinnerndes horizontales 
Netzwerk. Zahlreiche Arten in Silur, Devon und Carbon. 

Chonosteg ites E. H. Stöcke massig, die cylin- 
drisehen Zellen durch horizontale, mit Endothele erfüllte, 
blattartige Ausbreitungen verbunden, im Innern mit schie- 
fen Böden erfüllt, die ein blasiges Gewebe bilden. Devon. 

Thecosteg ites E. H. Incrustirende Stöcke, aus kur- 
zen, cylindrisehen, durch dicke horizontale Ausbreitungen 
verbundenen Zellen zusammengesetzt. Böden beinahe hori- 
zontal. Septa (12) durch Wandleisten angedeutet. Devon. 




Fig. 1H0. 
SyrhuiofMira rauiulnfn 
Golilf. 'Aus dem Kolilcn- 
kalk von Regnitzlosau im 



FlchtclgeblrKC. 



Nat. Gr. 

3. Familie 




Hg. ist, 

llalytitri eateuularia 
Lin. *p Ana obcndlurl- 
sohem Kalk vonGotland. 
Nut. Gmwe. 



Halysitidae E. H. Kettenkorallen. 
Stöcke aus langen, cylindrisehen, seitlich zusammen- 
gedrückten Zellen bestehend, die nur an ihren schmalen Enden 
zu Reihen verteaclisen sind und freie, senkrechte Blätter bil- 
den, die sich labyrinthisch durchkreuzen. Wand dicht, mit 
runzeliger Epithek. Böden zahlreich, horizontal oder coneav. 
Septa durch zwölf kurze Wandleisten oder Dornenreihen er- 
setzt oder auch ganz fehlend. Vermehrung durch Stöhnen- 
knospen. 

Die einzige Gattung Halysites Fischer (Catenipora 
Lam.) (Fig. 181) enthält Arten, die aus lauter gleich- 
artigen Zellen bestehen (H. escharoides Lam. sp.), sowie 
andere, bei denen zwischen den Hauptzellen an der 
Verbindungsstelle je eine kleinere, mit zahlreicheren 
Böden versehene Zwischenzelle eingeschaltet ist. Im 
oberen Silur häufig. 

Familie. Aulojjoridae. (Tubulosa E. H.) 

Kriechende, ästige oder netzjörmige Stöcke aus cylindri- 
sehen, becher- oder trompetenförmigen Zellen mit dicker, un 
durchbohrter, runzeliger Wand bestehend. Septa durch 
.schwache liaudstreifen angedeutet. Vermehrung durch Basal- 
oder Lateralknospcn. Böden wenig zahlreich. Silur bis 
Carbon. 

Aulopora Goldf. (Fig. 182). Sämmtliche Zellen der 
kriechenden Stöcke sind auf einer Unterlage (Alveolites 
oder andere Korallen oder Mollusken) mit ihrer ganzen 
Unterseite aufgewachsen und im Innern mit gebogenen 
Böden versehen. Vermehrung durch Basalknospen. Silur 
bis Carbon. 

Cladochonus M'Coy (Pyrgia E. H.). Die ästigen 
Stöckchen sind nur an einer Stelle aufgewachsen und aus 
trichterförmigen Zellen ohne Böden und Septen zusammen- 
gesetzt. Vermehrung durch Seitenknospen. Carbon. 
Romingeria Nicholson (Quetisledtia Rominger). 
Niedrige, halb aufrechte, theilweise aufgewachsene, buschige Stöckchen mit 
cylindrisehen Zellen. Böden wenig zahlreich, horizontal. Silur. Devon. 




fik. m. 

Aulnjtora (ubarformh 
Goldf. Aus devonischem 
Kalk von Gerolstein in 
der E1fel. Nat. Gr-.«)« 
(nach Goldfuaa). 
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5. Familie. Chaetetidae. E. H. 

(Chaetetidae und Monticuliporidae Niehols.) 

Massige oder ästige, aus feinen, röhrenförmigen, bald gleichartigen, bald 
ungleichen Zellen (Autoporen und Mtsoporen) zusammengesetzt, deren dichte, un- 
durchbohrte Wände sich allseitig berühren. Septen fehlen. Böden Itorizontal. 
Vermehrung durch intramurale Knosjyen oder durch Theilung. 

Sämmtliche hierhergehörige Formen sind erloschen und finden sich 
vorzugsweise im Silur, Devon und Carbon, vereinzelt auch in Trias, Jura 
und Kreide. Sie nehmen einen wesentlichen Antheil an dem Aufbau 
der paläozoischen, namentlich der untersilurischen Korallenriffe. Milne- 
Edwards und Haime hielten sie für Anthozoen, Rominger und Lind- 
ström für Bryozoen. Dybowski erkennt zwar die Aehnlichkeit mit ge- 
wissen Bryozoen an, betont aber auch die Beziehungen zu den Favositiden. 
Nicholson glaubt die Chaetetiden und Monticuliporiden an die Octo- 
korallen anreihen zu dürfen, weil sie häufig, wie Heliolites und Heliopora, 
dimorphe Ausbildung der Zellen erkennen lassen, in der Mikro Struktur 
ihres Skeletes mit Heliolites übereinstimmen, wohl entwickelte Böden und 
porenlose Wände besitzen und Bich durch intramurale Knospen oder Theilung 
vermehren. Die Aehnlichkeit mit gewissen cyclostomen Bryozoen (Hetero- 
pora) wird übrigens auch von Nicholson anerkannt. 

Chaetetes Fischer (Fig. 183, 184). Zellen 
gleichartig lang, dünn, prismatisch, polygonal. 
Vennehrung durch Selbsttheilung. Die in Thei- 
lung begriffenen Zellen sind durch einspringende 
zahnartige Fortsätze gekennzeichnet. Wände 

strukturlos A ü 

ohne dunkle 
Mittellinie. Bö- 
den entfernt ste- 
hend. Sehr häu- 
fig im Kohlen- 
kalk. Auch im 
Lias u. ob. Jura. 

CA. radiam 
Fisch, setzt bei 
Moskau ganze 
Schichten des 

Kohlenkalks 
zusammen. 

Pseudochaetetes Haug. Ob. Jura. P. polyporus Quenst. sp. 

Monlicul ipora d'Orb (einend. Nicholson;. (Fig. 185—187.) Massive, 
knollige, halbkugelige, ästige, scheibenförmige oder incrustirende Stöcke von 
verschiedenster Form und Grösse aus zahlreichen, meist ungleichen, feinen 
Rohrenzellen zusammengesetzt, deren dichte Wände sich berühren. Ver- 
mehrung durch intramurale Knospen, seltener durch Theilung. Die Zellen 
werden durch horizontale Böden abgetheilt. Diese Böden schliessen, indem 
sie von einer Wand bis zur andern reichen, den Visccralrauin periodisch 
vollständig ab oder sie sind unvollständig entwickelt, und in diesem Falle 
füllen grosse blasenförmige Kalkblättchen den nicht mit horizontalen Böden 
versehenen Theil der Röhre aus. Im Gegensatz zu ChaetcUs bestehen die 
Wände aus zwei durch eine dunkle oder lichte Mittellinie getrennten Blättern 
und sind zuweilen durch Ablagerungen von kohlensaurem Kalk verdickt. 
Die Zellen zeigen polygonalen oder rundlichen Durchschnitt. In der Regel 
unterscheidet man grössere, mit entfernt stellenden Böden versehene Röhren, 
zwischen denen mehr oder weniger reichlich kleinere Zellen mit vielen Böden 
stehen. Häufig sind die grösseren Zellen (Autoporen) allseitig von kleineren 
(Mesoporen) umgeben und durch diese von einander getrennt. Zuweilen 




FiK 183. 

Charit tt* »eptotxu Fleming. Kohlenkulk. 
England. A Querschnitt parallel der 
Oberflftche. B Verticaluchultt vergros- 
gen mach Nicholson). 
(;» Vorspringende, die Theilung nn- 
jde Dornen.) 
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aufgebrochenen Stockes In nat Grosse. 
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kommen auch noch äusseret feine, dickwandige Röhrchen (Acanthoporon) 
vor, welche an der Oberfläche kleine Höckerchen bilden. Ungemein näufig 
im Silur, namentlich im unteren Silur; spärlicher im Devon und in der Trias. 

Nicholson vergleicht die Me.soporen von Monticulipora mit den 
Siphonoporen von Heliopora und nimmt an, dass die Stöcke von dimorphen 
Polypen aufgebaut seien. F. Römer hält die feinen Röhrchen nur für 
junge, durch Knospung entstandene Zellen. Nicholson unterscheidet 

folgende Untergat- 
tungen : 

a) Heterotrypa 
Nich. (Fig. 185, 186). 
Zweierlei Röhrenzcl- 
len mit horizontalen 
Böden vorhanden, die 
grösseren subpolygo- 
nal, durch einen ein- 
fachen Kranz von 

Mesoporen , deren 
Wändesich nach oben 
verdicken , getrennt. 

Acanthoporen ge- 
wöhnlich vorhanden. 
Silur. 

b) Monotrypa 
Nich. Stöcke aus 
gleichartigen oder 
nur wenig in der 
Grösst? verschiede- 
nen, meist polygona- 
len und dünnwandi- 
gen Zellen zusammen- 
gesetzt. Silur. Devon. 
Trias. M. Recubarien- 
sis Schaur. sp. 

c) Diplotrtjpa 
Nich. {Dia nuli (es 

Eichw.) (Fig. 187). Zellen ungleichartig, durch dünne Wände verbunden; 
die grösseren zu Haufen vereinigt und mit kleineren vermischt. Silur. 



F!g 185. 

Monticulipora ( Ifettrofri/pa) ramo*a E. II. Unt. Silur. < incinnati. 
Ohio A Zweig in natürl. «irus^o B Oberfläche schwach viTUMMCrt. 
r Schnitt parallel der Oberfläche Mark vergrussert l> Vertienlsehnitt 
Mark vergr.issert. (C und J> nach Nicholson.) 




Tungentialschnitt parallel der Ober- 
flache durch einzelne Zellen von 
A Monticulipora {Ilrterotrypas pul- 
Chrlln E.H., R von .tf. (Ilettrotrypa) 
E. II. vorgr<>s*ert (naeh 
Nichol son i 



Flg. 1*7 

Monticulipora i DipMrypa) l'rtro- 
polttana Pand. 
rmcr Silur. St. Petersburg. 
Tangentialschnltt parallel der 
Oberfläche vergmssert (nach 
Pybowxki). 





tB 

Fig. 188. *" 
l'rnnopora Sclwijnii Nichols. Unter Silur. On- 
Uirio. A Tangentialschnltt parallel der Ober- 
flache. H Vcrtlcalschnitt uJ grossere Zellen. 
/ Hoden, /' blasenartige n..den) vergr..ssert 
(nach Nicholson). 





Flg 1*0 

Srvropora ainiuloni lioldf. sp obor-Jura 
Oerlingcn bei I lm. A Natürl. Grösse. U Ein 
Stüfk der Oberfläche vergrossert. 



d) Prasopora Nichols. (Fig. 188). Zweierlei Röhrenzellen, durch 
dünne Wände verbunden; die kleineren mit zahlreichen, horizontalen, die 
grösseren mit unvollständigen Boden und Binsen. Silur. Devon. 

e) Peronopora Nich. Wie vorige, aber Wände verdickt 
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Stenopora Lonsd. Aestige oder lappige Stöcke, aus feinen Röhren- 
zellen bestehend, die sich nach aussen etwas erweitern, umbiegen und ihre 
Wände durch ringförmige Aussenwülste verdicken. Böden sparsam. Im 
Kohlenkalk und Zechstein häufig. 

Geinitzella Waag, und Wentzel. Wie vorige, aber Wände nur wenig 
verdickt. Kohlenkalk. Zechstein. 

t Neuropora Bronn. (Chrysawa Lamx.) (Fig. 189). Aestige oder knollige 
Stöcke mit erhabenen, zellenlosen Rippen. Die Zellenmündungen polygonal, 
wenig ungleich. Böden zahlreich. Jura, Kreide. 

6. Familie. Fistuliporidae. Waagen und Wentzel. 

Incrustirende, massive oder ästige Colonieen aus ungleichartigen, feinen, 
rührigen Zellen bestellend. Wände dicht. Septa fehlen. Böden horizontal. Die 
Autoporen entstehen durch Coenenchymknospung , die Mesoporen vermehren sich 
durch Theilung. Silur bis Zechstein. 

Die Fistuliporiden stimmen in mancher Hinsicht, namentlich in der Ent- 
stehung der Autoporen aus dem Coenenchym mit den Helioporiden überein, 
in deren Nähe sie von Waagen auch gestellt werden. Nicholson be- 
trachtet sie als Unterfamilie der Monticuliporidae. 

Fistulipora M'Coy. Die Stöcke bestehen aus röhrenartigen Auto 
poren von rundlichem oder dreiseitigem Durchschnitt, welche in einem 
Coenenchym aus kleineren Mesoporen eingebettet liegen. Letztere haben 
viel zahlreichere Böden als die Autoporen, so dass das Coenenchym wie ein 
blasiges, vielzelliges Gewebe erscheint. Die Wand der Autoporen ist auf 
einer Seite verdickt und bildet häufig zwei septaähnliche Vorsprünge. 
Häufig im Devon, Carbon und Perm. 

Ca llopora Hall. Prasopo ra Nichols. Silur. Hierher wahrscheinlich 
auch die silurische Gattung Labechia E. H. 

Zeitliche und räumliche Verbreitung der Tabulata. 

Die Tabulaten gehören mit wenigen Ausnahmen den paläozoischen 
Formationen an. Sie bilden mit Tetracorallen und Jlydrozen (Sb'omato- 
poridae) die Korallenriffe der Silur-, Devon- und Carbon-Zeit. Von den 
sechs Familien sind die Halysitiden bis jetzt nur im Silur nachgewiesen, 
alle übrigen finden sich mohr oder weniger häufig in Silur, Devon und 
Carbon ; die Fistuliporiden auch im Zechstein und die Chaetetiden vom 
Silur bis Kreide. 

3. Unterclasse. Octocorallia. Hacckcl. 

{OctacHnia Ehrenbg., Alcyonaria M. Edw.) 

Zusammengesetzte Stöcke, selten Einzelpolypen mit acht Mesenterial- 

fächern und acht breiten, geßanzten oder fiederartig gezackten Tentakeln, 

die in einem Kranz die Mundöffnung umstehen. 

Feste Skeletgebilde fehlen nur wenigen Gattungen; dieselben zeich- 
nen sich durch grosse Mannichfaltigkcit aus, liegen entweder isolirt im 
Ectoderm und Mesoderm oder drängen sich an der Basis zu einer 
bald hornigen, bald kalkigen Axe zusammen, um welche die Polypen 
herumstehen. Zuweilen bilden die Kalkkürperchen auch solide Röhren, 
die beim Weiterwachsen der Thiere unten successive durch Quorböden 
abgeschlossen werden. Die Vermehrung erfolgt entweder geschlechtlich, 
oder ungeschlechtlich durch basale oder laterale Knospung, selten durch 
Selbsttheilung. 

Zittel. Grundxügo dor Palaeontologic. 7 
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Fossil finden sich nur kalkige Axen, isolirte Skeletkörperchen, 
Rohren oder Korallenstücke ; die hornigen Skelctbildungen werden durch 
den Fossilisutionsprocess vollständig zerstört. 

Sio beginnen im Silur, gehören aber nur ausnahmsweise zu den 
häufigeren Versteinerungen. 



i 
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Familie. Alcyonidae. E. H. 

Festsitzende, fleischige, lappige oder ästige Stücke (sehr selten 
Einzelpolypen) mit isolirten, knorrigen o<ler nadelartigen Kalk- 
körperchen (Sklerodenniten) in der Haut. 

Isolirte Sklerodermiten entziehen sich wegen ihrer winzi- 
gen Grösse und raschen Zerstörbarkeit leicht der Beobachtung. 
Sie wurden bis jetzt nur von Pogta (Sitzgsber. Wien. Akad. 
1885. Bd. 92) aus der oberen Kreide von I,aun in Böhmen 
nachgewiesen. 

Familie. Pennatulidae. E. H. Seefedern. 

Im Sand wler Schlamm steckende Stöcke mit Iwrniger oder 
kalkiger Axe. Die Polypen dimorph. 

Die schlanken, im Querschnitt rundlichen oder vierseitigen 
kalkigen Axen fossiler Pennatuliden sind mit Sicherheit nur 
aus Trias (Prographularia Frech), Kreide (Pavonaria 
(Juv., Pennatuli tes Cocchi, Gl // pioseeptron Böhm, Pa- 
laeosceptron Cocchi) und Tertiär (Graphularia E. H.) 
(Fig. 190) bekannt. 

Familie. Oorgonidae. E. H. 
Festgewachsene, ästige oder fächerjörmige Colonieen mit hor- 
niger, kalkiger oder gegliederter, aus hornigen und kalkigen Seg- 
menten bestehender Axe. 

Die Gattungen mit horniger, biegsamer Axe (Gorgonia, 
Rhipidogorg ia etc.) sind nicht erhaltungsfähig. Von 
Primnoa , Gorgonella und Virgularia, bei denen die Axe 
aus hornigen und kalkigen Schichten aufgebaut ist, werden 
vereinzelte fossile Ueberreste aus dem Tertiär beschrieben. 
Die Gattung Isis besitzt eine Axe, die abwechselnd aus cylin- 
drischen Kalkgliedern und hornigen Verbindungsstücken be- 
steht. Sie kommt im Tertiär, angeblich schon in der Kreide 
vor. Bei Moltkia aus der oberen Kreide besitzen die cylin- 
drischen Kalkglieder grubige Vertiefungen, welche die Ab- 
zweigungsstellen von Seitenästen andeuten. Bei der Edel- 
koralle (Corallium Lin.) besteht die rothe Axe aus knorrigen 
Sklerodermiten, welche durch ein mit organischer Substanz 
imprägnirtes krystallinisch -strahliges Kalkcement verbunden 
werden. Fossile Reste sind selten, finden sich in Kreide und 
Tertiär. 

Familie. Tubiporidae. E. H. 

Korallenstöcke aus rothge/ärbten, kalkigen, parallelen Röhren bestehend, welche 
durch horizontale Verbindungsplatten zusammengelullten werden. 

Die eylindrischen Röhren der lebenden Orgelkoralle (Tubipora) bestehen 
aus knorrigen Skleriten, welche sich direct mit einander verbinden, aber 
kleine Zwischenräume frei lassen, die an der Oberfläche als Poren erscheinen. 
Die Verbindungsböden enthalten horizontale Canäle, welche durch zahlreiche 
Oeffnungen mit dem Visceralraum der Röhren communiciren und neue 
Knospen bilden. Fossil unbekannt. 
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Familie. Helioporidae. Moseley. 
Korallenstock kalkig, aus röhrigen Zellen bestehend, die durch ein stark entwickeltes, 
aus feineren Röhren zusammengesetztes Cocnenchym verbunden sind. Soivohl die Haupt- 
röhren (Atitoporen), als auch die das Cot nenchi/m bildenden Nebenröhren (Siphono- 
poren) sind mit zahlreidien horizontalen liöden versehen. Die Hauptröhren besitzen 
leistenartige Pseudosepten. deren Zahl jedoch nicht mit den Teidakeln übereinstimmt. 

Erst durch Moseley') wurde die Zugehörigkeit der Helioporiden zu 
den üctocorallen festgestellt. Die grösseren Polypen, welche die Haupt- 
röhren hewohnen, haben einen Kranz von acht Tentakeln und acht Mesen- 
terialfächer ; auf den Siphonoporen stehen geschlechtslose kleine Polypen 
ohne Tentakeln. Das Skelet ist wie bei den Hexacorallen aus Kalk- 
trabekeln zusammengesetzt, von deren Yerkalkungscentren die Radialfasern 
büschelförmig ausstrahlen. Die Siphonoporen vermehren sich durch Knospung; 
die Hauptröhren entstehen durch Vereinigung mehrerer Coenenchymröhren. 

Heliopora Blainv. (Fig. 
191 A B). Massive oder ästige 
Stöcke. Die grösseren Zellen be- 
sitzen 1 2— 25 schwach entwickel- 
te Pseudosepten und sind durch 
ein Zwischenskelet von feineren 
Röhren verbunden. Die Böden 
der Autonoren stehen entfern- 
ter, als die der Siphonoporen. 
Kreide, Tertiär und lebend. 

Poltftremacis d'Orb. (Fig. 
191 C). Wie Heliopora, aber Pseu 
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Fig. 191. 

Ilrliivporn Partsehi llouss gp. Ob. Kreide. St Gilgen um 
Wolfgangiee. A Exemplar nat. Oruwc. Ii Oberfläche ver- 

dosepta viel stärker , zuweilen fast ^KÄiff'^SÄ^ Äüf"* 

das Lentrum erreichend. Kreide. 

An Heliopora werden von Moseley, Nicholson u. A. gewisse paläo- 
zoische Korallen (Heliolilidae) von sehr ähnlichem Habitus angeschlossen. 
Die massiven Stöcke bestehen wie bei Heliopora aus grösseren röhrigen 
Zellen, die in einem aus engeren Röhren bestehenden Coenenchym einge- 
bettet liegen. Beide sind mit zahlreichen horizontalen Böden versehen, und 
die Hauptröhren entstehen wie bei Heliopora durch Vereinigung mehrerer 
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Fi)?. IM. 

IlelMite» poroia Gold f. Ans devonischem Kalkstein der F.ifel 
B Oberfläche vergrossert. C Langiwchnltt 



A Exemplar In nat. Grosse 



benachbarter Coenenchymröhren. Bei den Heliolitiden sind jedoch stets 
zwölf wohl entwickelte Septen vorhanden. Die Wände der Röhren bestehen 
aus homogener, dichter Kalksubstanz und stimmen in ihrem histologischen 
Bau mit den Favositiden und Chaetetiden überein. Die zoologische Stellung 
der Heliolitiden ist demnach noch unsicher. 

Heliolites Dana (Fig. 192). Stocke massig, knollig oder ästig. Die 
Autoporen mit zwölf mehr oder weniger entwickelten, zuweilen durch 



! ) PhiloBophical Transactions 1876. vol. 16G. 
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Dornenreihen ersetzten Septen und häufig mit centralem Säulchen. Den 
Coenenchvmröhren fehlen die Septa; ihre Vennehrung erfolgt durch Knospung 
oder Theüung. Häufig in Silur und Devon. 

Pla8tnopora E. H. Wie Heliolites, iedoch Wände der Coenenchvm- 
röhren unvollständig, so dass die Böden benachbarter Röhrchen zu einem 
blasigen Gewebe verschmelzen. Silur. Devon. 

2. Classe. HydrOZOa. Hydren und Quallen. 

Festsitzende oder freischwimmende Polypenstöcke 
oder Einzel-Polypen ohne geschlossenes Schlundrohr mit 
einfacher, nicht radial gekamraerter Leibeshöhle. 

Die zu den Hydrozoen gehörigen Organismen scheiden nur selten 
erhaltungsfähige Hartgebilde aus und eignen sich daher wenig zur 
fossilen Ueberlieferung. Die zu ästigen Colonieen vereinigten Stöcke 
bleiben meist an Grösse hinter den Anthozoen zurück, besitzen häufig 
auch einfacheren Bau als jene, zeichnen sich jedoch meist durch 
Dimorphismus oder Polymorphismus der verschiedenen Individuon aus, 
von denen die einen die Function der Ernährung, andere die der 
Fortpflanzung oder Bewegung übernehmen. Sehr bemerkenswerth ist 
auch der vielfach vorkommende Generationswechsel, durch welchen 
aus festsitzenden Polypenstöcken freischwimmende Medusen hervorgehen 
können, die ihrerseits wieder Polypenstöcke hervorbringen. 

Dio Hvdrozoon sind Wasser- und zwar mit wenigen Ausnahmen 
Meeresbewohner; sie werden meist in zwei Unterclassen : Hydro- 
medusae und Acalcphae zerlegt. 

l. Unterclasse. Hydromedusae. Vogt. 1 ) 

Festsitzende oder freischwimmende meist ästige Colonieen mit dimorphen 

Ernährnngs- und Forlpflanzungspolypen ; die letzteren lösen sich zuweilen 

als freischwimmende Medusen mit knorpeligem, ungelapptem Rand ab. 

Von den 6 Ordnungen der Hydromedusen (Hydrariae, Hydro- 
corallinae, Tubulariae, Campanuhriae, Trachymedusae und Siphonophorae) 
besitzen nur die Hydrocorallinae, Tubulariae und Campanidariae erhal- 
tungsfähige Ausscheidungen aus kohlensaurem Kalk oder Glutin. 

Ordnung. Hydrocorallinae. Moseley.*) 

Nackte Polypen, die an ihrer Basis ein solides Kalkgerüst 
mit röhrenförmigen Vertiefungen absondern, in welche sich 
die dimorphen Polypen zurückziehen können. 

Zu den Hydrocorallinen gehören die lebenden Milleporiden und 
Stylasteriden , welche früher allgemein für Korallen gehalten wurden, 
bis L. Agassiz und Moseley ihre Zugehörigkeit zu den Hydrozoen 
nachwiesen. 



') AUman, J. O., Monograph of the Gymnoblaatic or Tubularian Hydroids 
Ray Soc. 1871. — Steinmann, Ueber fossile Hydrozoen. Palaeontographica 1877. 
XXV. — Ueber tria#isrhe Hydrozoen vom östlichen Balkan. Sitzgsber. Wien. Ak. 
math. pbys. Cl. 18M. Bd. 102. — Canavari, M , Idrozoi Titoniani apparten. alla 
faniiglia delle Ellip»actinidi. Mem. Com. Geol. vol IV. Roma 1893. — Nicholson, 
H. A., Monograph of tlie Britinh Stromatoporoids. Palaeont. Soc. 1886—1)2. — 
Bargatzki, A., Die 8tromatoporen des rheinischen Devon«. Bonn. 1881. 

; ) Moseley, Pbilosopbical Transaction« 1877. Bd. 167. 
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Millepora Lin. (Fig. 193). Massige, bandförmig ausgebreitete, 
crustirende oder ästige Stöcke oft von beträchtlicher 
mit runden Oeffnungen, die von zahlreichen, feinen 
Poren umstellt sind. Das Skelet besteht aus anasto- 
mosirenden Kalkfat*ern, zwischen denen wurmförmige 
Canäle verlaufen; die grösseren Oeffnungen (Gastro- 
poren) gehören den Nährpolypen 
an und stehen mit durch hori- 
zontale Böden abgetheilten Röh- 
ren in Verbindung. Die klei- 
neren Oeffnungen der mundlosen 
Tastpolypen (Dactyloporen) com- 
mumciren mitden wurmförmigen 
Canälen. Tertiär und lebend. 
Die Milleporen betheiligen sich 
wesentlich an der Zusammen 





Fig. i»s. 

XilUpm« notionn Esp. Lebend. A Oberfläche des Stockes 



RPt^nncrHpn'pt7iirfln Knrallftnriffp mit GaMroporen U) und Dactyloporen ♦»', H Vertlcal 

seizung aer jeuigen ivoraiiennne, gchnllt (t oastroporen mit B<>den m, c wurmfbrmige 



sind aber fossil Selten. mit den Dactylopbren communiclrendo Canale). (Nach 

Stylaster Grav. Aestige steinmann.) 
Stöcke, aus rosenrothem, netzförmig fibrösem Coenenchym bestehend, mit 
kelchartigen Vertiefungen, welche mit Röhren in Verbindung stehen, die 
durch Pseudosepta und ein Säulchen ausgezeichnet sind. Lebend. Selten 
fossil im Tertiär. 

Ordnung. Tubulariae. Allman. 

Nackte oder mit Chitinhaut (Periderm) versehene Po- 
lypenBtöcke. Die Nähr-Poly pen, sowie die medusoiden 
r^ortpflanzungs -Po- a 
lypen ohne becher- 
förmige Chitinhül- 
len. An der Basis 
häufigein chitinöses 
oder kalkiges Ge- 
rüst (Hydrophy ton). 

// if d rac t i n i a v. 
Bened. (Fig. 194). Die 
Basis (Hydrophyten) bil- 
det knotenförmige, häu- 
fig auf Schneckenschalen 
ritzende Ausbreitungen 
aus Chitin, selten aus 
kohlensaurem Kalk. Das- 
selbe besteht aus paral- 
lelen Lagen , welche 
durch senkrechte Pfeiler 
verbunden und durch 
hohle Zwischenräume 
(Interlaminarräume) ge- 
trennt sind. Auf der 
Oberfläche erheben sich 
hohle Stacheln oder 
Höcker von verschiede- 
ner Grösse und ausser- 
dem verlaufen auf der- 




A Hydructinia echlnata Fleming. Recent. Nordsee. Thell einer 
parasitischen Kolonie stark vergrossert. hy Hydranthen. gn Gono- 
phoren. hpfi Hydrophyton; letzteres Ist auf einer Schale von 
Buceiuum undatum miitri \\»ch>eii und vertical angeschnitten, um 

die netzförmige Struktur zu zeigen. 
B Hydrophyton von Ilydrnctinia calcarca Curt. Vertlcal ange- 
schnitten und stark verdrösse« (nach Carter), a Erste Basal- 
lamelle. b Interlamlnarraum. c Zweite Kalklamelle d Pfeiler 
zwischen der ersten und zweiten Lamelle, r Kleine und / grosser 

Pfeiler auf der Oberfläche des obersten Plattes. 
C Uydractinia i>li<»nena Allm. Eine Nassa- Schale incrustirend. 

Pliocftu. Asti. (Nat. Gmase.) 
D Eine Partie der Ot>erfläche von Uydractinia pliocarna mit ästigen 
Furchen und warzigen Erhöhungen, stark vergrossert. 



selben fein verzweigte 
Furchen. Die Interlaminarräume stehen durch Röhren 
in Verbindung. Tertiär. Lebend. 



mit der Oberfläche 
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Ell ipsactinia Steinm. Unregelmäßig ellipsoidisehe Knollm, aus 
dicken, concentrischen, durch enge Intcrlaujinarräume geschiedenen Kalk- 
blättern bestehend, die durch spärliche, verticale Pfeilerchen verbunden 
sind. Die Lumina bestehen aus äusserst feinen, anastomosircndcn Kalk- 
fasern und sind von zahlreichen radialen Röhrchen (Gastroporen) durch- 
bohrt und auf beiden Seiten mit Wärzchen, Grübchen und verzweigten 
Furchen versehen. Im obersten Jura (Tithon) der Alpen, Karpathen und 
Apenninen. 

Sphaeractinia Steinm. Wie vorige, jedoch aus dünnen, durch 
weite Interlaminarräume getrennten Kalkblättern mit zahlreichen Verbin- 
dungspfeilern bestehend. Im Centrum häufig ein Fremdkörper. Ob. Jura 
(Tithon). A 




Fig. IU5. 

A Loflutia Pertica Brady. An* «lern Kocftn von Persien. Angeschnittenes 
Exemplar in nat. Grösse. 
B Zwei Umgänge im Durchschnitt und stark vergrössert. 




Fig. 196. 
l'iintrphurra ijtolnilarU 
Phil. *p. Obere Kreide. 
Rügen. A Kxemplar in 
ntttürl. Grosse. (/ Rohtv, 
ursprünglich von einem 
Frum<lkiirper eingenom- 
men.) H Querschnitt in 
doppelter Grosse mit 
Radialröhreu (nach) 
Steinmann). 



? Loftusia Brady (Fig. 195). Ellipsoidisehe oder 
stumpf spindelförmige Körper aus Spiral oder concen- 
trisch sich umhüllenden dünnen Kalkblättern bestehend; 
die Interlaminarräume weit, durch zahlreiche Pfeiler 
verbunden und in Folge der Fossilisation mit Kalkspath 
ausgefüllt. Eocän. Persien. 

Die Gattungen Parkeria und Loftusia wurden ursprünglich als 
agglutinirende Foraminiferen beschrieben, stehen aber offenbar Ellipsactinia 
und Sphaeractinia sehr nahe. 

Parkeria Carp. Kugelige, wallnussartige Körper mit warziger Ober- 
fläche, aus concentrischen, ziemlich dicken Kalkschichten aufgebaut, welche 
durch dicke, radiale Pfeiler verbunden werden, die meist mehrere Schichten 
durchsetzen und die Interlaminarräume in Kammern abtheilen. Sowohl die 
concentrischen Mütter als auch die Pfeiler bestehen aus feinen, radialen 
Parallelfasern. Im Centrum befindet sich häufig ein Fremdkörper. Im Upper 
Greensand (Cenoman) von Cambridge. 

Porosphaera Steinm. (Fig. 19G). Kugelige, häufig durch einen ur- 
sprünglich vorhandenen und zerstörten Fremdkörper durchbohrte Knollen 
von Erbsen- bis Hasel nussgrösse, aus anostomosirenden Kalkfasern bestehend, 
die von zahlreichen radialen Röhren durchzogen sind. Die Oeffnungen dieser 
Röhren bilden an der Oberfläche grosse Poren, von denen zuweilen radiale 
Furchen (Astrorhizen) ausstrahlen. Ob. Kreide. 

Stoliczkaria Duncan. Trias. Himalajah und Balkan. 

Heterastridium Reuss (Syringosphaeria Duncan). Knollige, rundliche 
Körper von ansehnlicher Grösse, aus sehr feinen, anastomosirenden und 
mehr oder weniger deutlich radialen Kalkfasern aufgebaut. In das ziemlich 
dichte Skelet dringen von aussen Zooidröhren ein. Oberfläche mit runden 
Oeffnungen und kleineren, von radialen Furchen umgebenen sternförmigen 
Poren. Trias der Alpen. 
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An die lebenden Hydrocorallinen und Hvdractinien schliessen sieh 
die fossilen Stromatoporideu an, welche in vielfacher Hinsicht Merk- 
male heider Gruppen vereinigen und vorläufig nicht mit Sicherheit im 
zoologischen System untergebracht werden können. Dieselben sind auf 
die paläozoische Periode beschränkt, woselbst sie zuweilen Kalk- 
steinablagerungen von ansehnlicher Mächtigkeit fast ganz allein zu- 
sammensetzen ; die in mesozoischen Formationen vorkommenden Hv- 
dractinien stehen denselben sehr nahe und dürfen höchst wahrscheinlich 
als ihre dirccten Nachkommen bezeichnet werden. 

Die Stromatoporiden bilden kugelige, knollige, horizontal aus- 
gebreitete, bald mit kurzem Stiel angewachsene und auf der Unterseite 
mit Epithek versehene, bald incrustirende Skelete, die aus parallelen, 
wellig gebogenen, concentrischen, durch engere oder weitere Zwischen- 
räume (Interlaminarräume) geschiedenen Kalkblättern aufgebaut sind. 
Die benachbarten Blätter werden durch verticale (resp. radiale) Kalk- 
pfeiler mit einander verbunden, das ganze Kalkskelet (Pfeiler und 
Laminae) ist in der Regel von äusserst feinen, irregulär verlaufenden 
Canälchen durchzogen. Grössere Verticalröhren mit Querböden, in 
welche sich wahrscheinlich die Polypen, wie bei den Milleporiden 
zurückzogen, Hnden sich bei einzelnen Gattungen, fehlen aber bei 
andern. Die Oberfläche der Lamellen ist stets mehr oder weniger stark 
mit Poren und kleinen Höckern, häufig auch mit Furchen versehen, die 
in radialer Richtung von einem Centrum ausstrahlen (Astrorhizen). 
Die Lamellen selbst bestehen zuweilen nur aus einem lockeren Netz- 
werk von horizontalen Kalkfasern. 

Goldfuss hielt die in der Eifel massenhaft vorkommenden Stromato- 
Dono anfänglich für Korallen (Milleporen), später für schwammartigcZoophyten ; 
Kosen glaubte sie als nachträglich verkalkte Hornschwämme deuten zu 
dürfen. Sand berger und F. Roenier stellten sie zu den Brvozoen, 
Dawson zu den Fonuniniferen , So 1 las zu den Kieselspongien (iiexacti- 
nelliden), Salter und anfänglich auch Nicholson zu den Kalkschwämmen. 
Lindström, Carter und Stein mann weisen auf die Uebereinstimmung 
mit Hydractinia und Millepora hin. Nicholson erklärt jetzt die Stromato- 
poroidea für eine selbständige ausgestorbene, den Hvdractinien und Milleporen 
verwandte Gruppe der Hydrozoen. A B 

Actinostroma Ni- * !,v" * 1/1 > « V * 
chols. (Fig. 197). Die 
verticalen (resp. radia- ^f£&> T, l }*& 
len) Pfeiler durchsetzen 
in ziemlich regelmässi- 
gen Abständen sämmt- 
liche oder doch eine 
grössere Anzahl von La- 
mellen und bilden da 
durch im Verticalschnitt 
vierseitige Maschen. Die 
Laminae bestehen aus 
einem anastomosirenden 

Netzwerk von Kalk- 
fasern, ihre Oberfläche ist porös und mit hervorragenden Höckerchen (den 
freien Enden) der Verticalpfeiler bedeckt. Sehr häufig im Devon der Eifel, 
Englands, Nord-Amerikas. A. clathratum Nich. (— Stromatopora concentrica 
pp. Goldf.). Selten im oberen Silur. 




Fi*. 197. 

Adinoitroma inierlcjctum Nichols. Ober-Silur. Wenlork. Shrop- 
shlre. A Tangen! iulschlirT parallel der OberflÄche, zeigt diu verti- 
calen Pfeilerchen und die von denselben ausgehenden, die Laminae 
bildenden Balkchen B Verticalschnitt »•/, (nach Nicholson). 



Digitized by Google 



104 



Coelenterata. Cnulariu. 



Clathrodictyon Nichols. Wie vorige, jedoch die Pfeiler nur von einer 
Lamelle zur anderen reichend. Häufig im Silur; selten im Devon. 

Stromatopora Goldf. emend. Nichols. (Pachystroma Nch. Murie.) 
(Fig. 198). Die Pfeiler verbinden sich mit den dicken, concentrischen 
Lamellen zu einem netzförmigen, feinmaschigen Gewebe, in welches ver- 
einzelte, mit Böden versehene Röhren von Gastroporen eingesenkt sind. 
Häufig im Devon, seltener im Silur. 

Als Caunopora Lonsd. (Fig. 199) in D i apora Barg, werden Stromato- 
poren bezeichnet, welche durch zahlreiche, in grösseren und kleineren Ab- 
ständen in die Skeletmasse eindringende Röhren ausgezeichnet sind. Die 

Rohren haben oft dicke, selbständige 




Wände und horizontale oder trichter- 
förmige Böden und sind alsdann 
Syringoporen, die von Stromatoporen 
umwuchert wurden. In vielen Fällen 
scheinen jedoch die Röhren von Zo- 
oidien der Stromatoporen selbst her- 
zurühren. Devon. 

A 






200. 

H<rmato*troma sp. Devon. Tonjuay. Devonshlre. 
Eine Horlzontallnmelle aus zwei «licht auf ein- 
ander liegemten. Jedoch durch einen schmalen 
Zwischenraum geschiedenen Mattern bestehend. 
b Kammt-r des Intcrlaminarranms. c Pfeiler mit 
deutlieh sichtbarem Canal Im Centrum ) 



Flg. IM. 

Stromatopttra tubtrntlatu Nicholson. Devon iC'or- 
nlfcrous limestone) von Jarvis, Ontarlo. Natürl. 
Grosse nach Nicholson». 

Fig. 19«. 

Cmina/iora ptaectita Phil. Devonkalk von Tor- 
«niay, Devonsbire. A Schuitl parallel der Ober- 
flache in nat. Crosse. //Derselbe stark verKrossert. 

C Verticalschnltt verKrossert. 
(In Flg H zeigt a den Querschnitt einer verti- 
calen Rohre, b einen angeschnittenen Canal und 
< die mit äusseret feinen m^tzformigen Canalchen 
durchzogenen Kalkfasern un.) 

Hermatostroma Nichols. (Fig. 200). Massive oder blättrige Stöcke aus 
dicken, parallelen Blättern bestehend, welche durch verticale Pfeiler ver- 
bunden sind, die häufig mehrere Schichten durchsetzen. Sowohl die Pfeiler 
als auch die horizontalen Blätter weisen eine dunkle Mittellinie auf, welche 
entweder einen centralen Canal oder die Zusammensetzung aus zwei Lamellen 
andeutet. Devon. 

Idiostroma Winch. Cylindrische oder ästige Stöcke mit axialer, durch 
Böden abgetheilter Röhre, von welcher Seitenröhren ausgehen. Skelet netz- 
förmig, ähnlich Stromatopora. 

Weitere Gattungen: Stylod ictyon Nichols., Stromatoporella, Sy- 
r ingostroma Nichols., Amphipora Schulz, Stachyodes Barg, im Devon 
von Europa und Nord-Amerika. 

Aus Pernio Carbon von Ost-Indien beschreiben Waagen und Wentzel 
mehrere Gattungen, wie Carterina, Disjectopora , Circopo ra. 

Ordnung. Oampanulariae. Allman. 

(Lcptomcdusae, TJieraphora, Calyptoblastea.) 

Zierliche, pflanzenartige, ästige, festsitzende Colonieen; 
die Basis, Stiele, sowie die becherförmigen Hüllen der Po- 
lypen sind von einerchitinartigen Hülle umgeben. Die Fort- 
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pflanzungs-Pol ypen befinden sich in Kapseln (Gonotheken) 
von ansehnlicher Grosse und lösen sich zuweilen als frei- 
schwimmende Medusen ab. 

Obwohl die jetzt lebenden Campanularieu (Sertulariden, Plumu- 
lariden, Campanulariden) ein erhaltungsfälliges Chitinperiderm besitzen, 
so sind doch bis jetzt, abgesehen von einigen spärlichen Formen aus 
dem Pleistocän, keine sicheren fossilen Ucberreste bekannt. Wohl aber 
Huden sich, in oborcanibrischen , silurischen und zuweilen auch in 
devonischen Ablagerungen zahlreiche, fein verästelte, ursprünglich 
wohl chitinöse Stämmehen , Büsche und Zweige , die theilweise mit 
einem verdickten Stamm versehen sind, theilweise aber auch unten in 
eine feine Spitze auslaufen. Dieselben werden unter der Bezeichnung 
Cladophora Hopk. zusanimengefasst. An besonders gut erhaltenen 
Exemplaren, bemerkt man auf einer, zuweilen auch auf zwei Seiten 
der Aestchen kleine, vorspringende Kapseln, die offenbar zur Aufnahme 
von Polypen dienten. Sehr häutig sind die Zweigchen durch Quer- 
fäden mit einander verbunden. a b 

Die Gattungen Dendrograptus, 
Ca llog rap tus , Th amnograptus , 
Inocaulis Hall., Calyptograptus 
Spencer etc., Bryograptus Lapw. etc. 
haben einen verdickten Stamm und 
waren wahrscheinlich feslgewachsen ; 
die zahlreichen dünnen, vielfach ver- 
gabelten Aestchen sind mit Zellen- 
kapseln versehen und durch Querfäden 
verbunden. 

Dictyonema Hall {Dictyograptus 
Hopkinson) (Fig. 201). Hydrosom, trichter- 
oder korbförmig, nach unten in eine feine 
Spitze verlaufend, nicht festgewachsen. 
Die Aestchen durch Querfäden verbunden 
und an gut erhaltenen Exemplaren auf 
der Innenseite mit Zellenkapseln besetzt. 
Silur, Devon. Besonders häufig im un- 
teren Silurschiefer von Christiania in 
Norwegen, jedoch meist vollständig zu 
fächerförmigen Netzen zusammengedrückt. 

In denselben Schichten wie die Cladophora finden sich die in der 
Regel als 

Graptolithen x ) 

bezeichneten Fossilien, welche anfänglich für Pflanzen, später für Horn 
korallen, Pennatuliden, Foraininiferen, Cephalopoden oder Bryozoen 
gehalten wurden. Port lock wies zuerst (1843) auf ihre Aehnlichkcit 

») Barrande, J., Graptolithes de Boheme. Prague 1850. — Geinitz, H. B , Die 
Versteinerungen der Grauwackenformation in Sachsen etc., Leipzig 1852 und Die 
Graptolithen des mineral Museums in Dresden, 1890. — Hall, J., On the Grapto- 
lithes of the Quebec Group. Geol. Surv. Canada. Dec. IT. 186?>. — Nicholson, 
H. A., Monograph of the British Graptolitidae. 1872. — Lapicorth, Ch., !?oteg on 
British Graptolites. Geol. Mag. 1873 u. 187*5, sowie verschiedene Abhandlungen im 
Quart, journ. geol. Soc. 1875, 1H81 und in Ann Mag. nat. hist 1H79 u 1880. 
Holm, O., Gotlands Graptoliter. Bihaug Svenska Vetensk. Ak. Handl. 1890. XVI. 




FlK 201. 

i IHrtyonema retijormit Hall. Ober- Silur. 

Niagara. New-York. Nat. Gröw»e. 
b IHetftmttma §p. Zweijrohen mit Zellen nus 
Diluvium (nach Daincsj. 
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mit Sertularien hin und diese Ansieht wurde von Hall, Nicholson, 
All man, Hopkinson, La p wort h u. A. durch eingehende Unter- 
suchungen mehr und mehr befestigt. Sie unterscheiden sieh von allen 
jetzt existirenden Ilydromcdusen und von den offenbar sehr nahe ver- 
wandten Cladophoren dadurch, dass sie nicht festgewachsen sind 
und dass sie in ihrem l'eriderm stets eine stabförmige Axe besitzen 
{Rhabdophora). 

Das chitinöse Hydrosom der Graptolithen hat meist lineare, 
seltener blattförmige Gestalt und ist entweder einfach oder ästig, 
gerade, gekrümmt, in seltenen Fällen auch Spiral aufgerollt. Kino 
oder beide Seiten der linearen Körper sind mit schiefen, zahnartig vor- 
springenden Zellen (Hydrotheken) besetzt, welche durch einen gemein- 
samen, mit Coenosark erfüllten Oanal mit einander in Verbindung stehen. 
Eine stabförmige Axe (Virgula) aus Chitin dient dem Ilvdrosom zur 
Stütze und befindet sich bei den einzeiligen Formen in der dem zellen- 
tragenden Rand gegenüberliegenden Dorsalseite, bei den zweizeiligen 
entweder inmitten einer centralen Scheidewand oder in den gegen- 
über liegenden Aussenttächen. Sehr häutig ragt die Axe an beiden 
Enden, namentlich aber am distalen mehr oder weniger weit über den 
Zellen trugenden Theil des Hydrosoms heraus. 

Die skeletbilden d e Substanz (l'eriderm) war biegsam, ist 
meist als dünnes, bituminös-kohliges, häufig mit Schwefelkies imprägnirtes 
Häufchen erhalten, nicht selten auch in ein grünlich- weisses, seiden- 
glänzendes Silikat (Gümbelit) umgewandelt. Meist liegen die Graptolithen 
in grosser Mengo vollständig platt gedrückt und schlecht erhalten auf 
den Schichtflächen dunkel gefärbter Thonschiefer; seltener finden sie 
sich in Kalkstein, welcher die inneren Hohlräume ausfüllt und so die 
ursprüngliche Form des Hydrosoms unverändert überliefert. Die Chitin- 
hülle ist entweder dicht, glatt, feingestreift oder (bei den Retiolitiden) 
aus einem gitterförinigem Gewebo von Chitinfasern zusammengesetzt. 

Von dem die Virgula begleitenden genieinsamen eyli ndrischen Canal 
gehen die Zellen (Hydro tlwcae, dcnticlos, thevae) aus und bilden entweder 
auf einer (Fig. 202), zwei (Fig. 203) oder vier Seiten übereinanderfolgende 
verticale Reihen. Bei den zwei- oder vierzeiligen Formen trennen in der 
Regel eine oder zwei Scheidewände die Canäle der Zellenreihen von ein- 
ander. Die Zellen stehen mehr oder weniger schief zur Längsaxe und 
haben im Allgemeinen die Gostalt eines länglich eylindrisehen, rceht- 
seitigen oder conischen Sackes. Meist berühren sie sich mit ihren oberen 
und unteren Begrenzungsflächen, zuweilen ragen sie aber auch isolirt 
vor. Jede Zelle communicirt unverengt mit dem gemeinsamen Canal 
und besitzt eine distale Oeffnung, deren Form und Grösse bei den 
verschiedenen Gattungen und Arten sehr variirt. Die Mündung ist 
häufig vierseitig oder rundlich, zuweilen schnüren sich die Zellen aussen 
etwas ein, indem sie sich zugleich nach unten krümmen, so dass sieh 
die verengte Mündung nach aussen und unten richtet, Nicht selten 
springen am unteren Rand der Zellenmündungen ein oder zwei 
Stacheln vor. 

Bei den meisten Graptolithen beginnt das Hydrosom am proximalen 
Ende mit einem schlanken, nach oben zugespitzten, dolehförmigen Em- 
bryonalstückchen, der Sicula (Fig. 204. aus welcher der ganze Polypen- 
stock hervorgeht. Aus dieser dreieckigen Chitinscheide ragt oben und unten 
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eine Axe (Virgula) vor. Die ersten Zellen sprossen einseitig oder alter- 
nirend auf zwei Seiten uns der Sicula hervor und bilden, indem sie 
sieh in vertikalen Reihen vennehren, entweder einfache Zweige, die in 
verschiedenem Winkel divergiren, oder es wachsen die Zellen von zwei 
oder vier Reihen mit ihrem Rücken an einander und bilden zwei- oder 
vierseilige Hydrosoine. Rei den aus einem einzigen Zweig bestehenden 
Formen entspringt die erste Zelle in der Regel am oberen spitzen Ende 





Fig. 202. 
A -CMotiograptuAprio'Um Bronn, 
sp. Aus sllurlscheui Kalkstein 
(£i von Prag. 

A Exemplar in nat. Grösse. 
II Schnitt parallel der Längs- 
achse vergrosiertcCanul, «Axe, 

th Zellen, x äussere Zellen» 
offnung). C Rückseite vergrus- 
sert. /' Uonograpttu RohemicH* 
Barr. Aua Silurkalk von Prag, 
vergrossert. (Buchstaben wie 
bei Fig //.) (Nach Barrande.} 
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Klg. JOi. 

o Monograpttu gegariu» Lapw. Ober- 
Silur. Dobbs Lln. Sehottland. 
Proxlnialcnde mit Sicula i vergrossert l 
b l>t •lytiuyniptu» pennatulu* Hall Unt.- 
Silur. (Quebec Group.) Pont Levis. 

Canada. Proximalende mit Sicula. 

vergrossert. (Nach La p w o r th.) 



{8 



Flg. 203. 
a—c ClimactMtrojttiu typicali* 
Hall. Au« uutcrsllurischem 
(Trenton- Kalk von Cinciunatl. 
a Verticalschnitt stark vergros- 
sert, im Centrum die Axe. 
b Exemplar in nat. Grosse. 
c Querschnitt vergrossert. 
<i-r Diploprnptus palmtun Barr. 
Aus silurlsclicm Schiefer von 
Prag. 

ti Exemplar In nat. Grosse. 
t Vergrossert (nachBarrande . 
i Dipl og raptu» Joliacrut Murch. 

Aus silurischem I.lundello- 
Schiefer von Schottland. 
Nat. Grosse (nach Lapw orth). 




Flg. 205. 
IHplitgraptiu WhiUficldt Hall. 
Beiderseits mit Gonangieu be- 
setz t. 

Natürl. Grosse. (Nach Hall.) 



der Sicula, bei anderen sprossen die Zellen in verschiedener Hoho aus. 
In der Regel hört die Sicula auf zu wachsen, sobald die ersten Zellen 
hervorgetreten sind, und verschwindet zuweilen gänzlich. Manchmal 
entwickelt sie auch einen blasigen Basalfortsatz oder eine fadenförmige 
proximale Virgula oder zwei stachelförmige Fortsatze. 

Einzelne Exemplare von zweizeiligen (Jraptolithen besitzen zuweilen 
ungewöhnlich grosse ovale oder unregelmässig ausgebreitete Zellen 
(Fig. 205). Dieselben werden in der Regel als Kapseln von Fort- 
pflanzungspolypen (Gonangien) gedeutet, und von Nicholson werden 
winzige, ovale, glockenförmige oder zugespitzte Chitintäschchen, die in 
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Graptolithenschiefern zuweilen massenhaft vorkommen (Datvsonia), als 
abgelöste Ovaria! kapseln gedeutet. 

Die Graptolithen fanden sieh in Schiefern, seltener in Kalksteinen 
der obercambrischen und silurischen Formation. Sie bewohnten offen- 
bar Meere mit schlammigem Boden und waren entweder freischwim- 
mende oder mit der Sicula im Schlamm steckende Thiercolonieen. Sie 
zerfallen in drei Gruppen (Monoprionidae, Diprionidae und Retiolitidae). 

A. Monoprionidae. 

Zellen (Hydrothecae) einseitig nur auf der der Virgula gegenüber liegenden 
Seite entwickelt. 

Monograptus Gein. {Monoprion Barr., Pomatograptus und Pristiograptus 
Jaekel) (Fig. 202 u. 206). Einfache, unverzweigte, geradlinige oder gebogene, 
zuweilen schraubenförmig gewundene Hydrosome. Zellen dicht gedrängt, die 
Mündungen entweder unverengt oder eingeschnürt und abwärts gebogen. 
Im Mittel- und Ober Silur häufig. 



■ 6 « 




iNach Lapworth. Fig. 209. Flg. «10. 

e M. turriculatuti Harr. IHdfimoprtiptu* pmnaltilu* Telrnorapla* bryonaidr* Hall. 

Ob. Silur Prag Nat Gr. Hall. Unter-Silur. Point Ldvig. Unter Silur Point I>vis. 

(Nach Bar ran de.) Canada. (Nach Hall.) Cauada. (Nach Hall.) 

Rastrites Barr. (Fig. 207). Einfach, spiralgekrümmt. Canal sehr 
eng, Virgula dünn. Zellen durch weite Zwischenräume geschieden. Ober- 
Silur. 

Leptograptus Lapw. Hydrosom mit zwei einfachen, unverzweigten, 
von einer gemeinsamen Sicula entspringenden, unsymmetrischen Aesten. 
Unt. Silur. 

Coenograptus Hall (Fig. 208). Zwei Hauptäste, von denen in gleich- 
mässigen Abständen einfache Nebenäste auf einer Seite ausgehen. Unt. 
Silur. 

Didymograptus M'Coy (Fig. 209 u. 212a). Zwei einfache, symmetrische 
Aeste gehen von einer achselständigen Sicula aus. Zellen rectangulär, dicht 
gedrängt. Unt. Silur. 

Tetragraptus Salter (Fig. 210). Wie vorige, aber mit vier bilateral 
symmetrischen, kurzen Aesten. Unt. Silur. 
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Dichograptus Salter (Fig. 212b). Hydrosom mit acht einfachen, ein- 
zeiligen Aesten, deren untere Virgulae häufig durch eine Scheibe verbunden 
sind. Unt. Silur. 





Fi&. 2t3. 

a—c Vlituncograptu* typtcalit Hall. Aus untersilu- 
_ rlsohem iTrenton-i Kalk von Clncinnati. n Ver- 

-"^-^viiJ-:— ~~-r^. ticalsrhuitt stark verfrrossert. imCentrurn dleAxe. 
V b Exemplar in nat. Grosse, c Querschnitt tergr. 

SI2. ff-r fHphutrapI»* palmeu» Harr, Aus siluristhem 

a Di'tffmngrnptun Miireliifoiii heck ap. Unter Silur. Schiefer von Prä« d Exemplar in nat. Grösse. 

iLlandello iT' u|. Wales. «' ver(?rösncrt. / l)ipt<jgraptu» Mincrut Murch. Aus 

6 Dittwpraptu* ortobrarhiatu» Hall Unter-Silur. »ilurischem Llandollo-Sehtcfer von Schottland. 
(Quebec Oroup). Point I^evia, Cauadainach Hall). Nat. Grosse 

Dicranograptus Hall (Fig. 211). Die beiden symmetrisch ent- 
wickelten Aeste sind anfanglich mit ihrer Dorsalseite verwachsen, später 
frei. Unt. Silur. 6 

B. Diprionidae. 

Zellen in zwei (oder vier) verticalen Reihen um eine 

centrale Virgula angeordnet. 

Diplograptus M'Coy (Fig. 213 dj). Hydrosom 
stabförmig ; die zwei Reihen schief vierseitiger, 



dicht aneinander gedrängter Zellen einander gegen- 
überstehend; Virgula in einer medianen Scheide 
wand gelegen, distal häufig weit vorragend. Sicula 
von den Anfangszellen umwachsen und verborgen. 
Silur. 

Climacograptus Hall (Fig. 213 a c). Wie vorige, 
jedoch die Zellen durch Zwischenräume getrennt, 
aussen etwas eingeschnürt. Unt. u. ob. Silur. 




FIk 214. 

l'hyllo</ruptu* tt/pu* Hall. 
Unt. Silur. Point I.'evis.Canadu. 
a Mehrere Exemplare In nat. 

Phyllograptus Hall (*ig. 214). Hydrosom aus Crosse, 6 tinerechnitt restau 
vier kurzen, einzeiligen, der ganzen Länge nach mit rirt u ver ** ruitH <nach Hall > 
ihrer Rückseite verwachsenen Reihen von rectangulären Zellen bestehend. 
Unt. Silur. 
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C. Retiolitidae. 

Sicuhl fehlt. Das Coenosark des gemeinsamen Canals entwickelt eine Doppel- 
reihe von Zellen. Virgula entweder einfach, central oder doppelt entwickelt und 
a f in deiji durch ein Netzicerk von Chitinfasern ver- 

stärkten Periderm gelegen. 

Rctiolites Barr. (Fig. 215)- Hydrosom 
einfach, abgeplattet, stabförmig, an beiden En- 
den verschmälert, mit zwei gegenüber gelege- 
nen Reihen von rectangulären , dicht gedräng- 
ten Zellen. Von den zwei Virgnlae ist eine 
zickzackförmig, die andere gerade; sie liegen 
in der Mitte des Hydrosoms in den beiden 
entgegengesetzten Flächen des netzförmigen 
Pcriderms. Silur. 

Stomatograptus Holm. Retiograplus 
Hall, Glossograptus Enimons. 

Zeitliche und räumliche Verbreitung der 

fossilen Hydrozoa. 

Unter den erhalt ungsfähigen Hydrozoen 
beginnen ächte Hydrocorallinao in der 
oberen Kreide, gewinnen im Tertiär eine 
etwas stärkere Verbreitung, betheiligen sich 
aber erst. in der Jetztzeit in nennenswerthein 
Maasse an dem Aufbau von Korallenriffen 
oder an der Zusammensetzung zoogener 
Kalksteine. 

Im oberen Jura (Tithon), namentlich 
des mediterranen Gebietes, haben gewisse 
1 1 y d r a c t i n i e n (Ellipsadinia, Sphaeradinia) eine weite Verbreitung, 
während das triasische Hderastridhim, sowie die in der nordeiiropfiischen 
Kreido vorkommenden Gattungen Parkeria und Porosphaera zu den 
selteneren Vorkommnissen gehören. 

Ungemein wichtige kalkbildende Versteinerungen der paläozoischen 
Aera sind die Stromatoporiden. Sie linden sich im mittleren und 
oberen Silur von Nord-Amerika, England, Kussland und namentlich im 
mittleren Devon der Eifel und der Ardennen. in Nassau, Devonshire, 
im Ural, Spanien u. s. w. in grosser Menge, erreichen zuweilen gewaltige 
Dimensionen und nehmen am Aufbau der Korallenriffe und Kalksteine 
der Silur- und Devonzeit einen wesentlichen Antheil. Auch im Kohlen- 
kalk (Permoearbon) von Ost-Indien spielen sie noch eine namhafte Rolle, 
fehlen dagegen demselben in der Hegel in Amerika und Europa. Die 
obere Grenze des paläozoischen Zeitalters wird von den Stromatoporen 
nicht überschritten. 

Auch die Cladophora und Rhabdophora , welche häufig unter 
der gemeinsamen Bezeichnung Graptolithen zusammengefasst werden, 
gehören ausschliesslich dem oberen ( ambriuin und den verschiedenen 
Stufen des Silursysteins an. Sie finden sich in grosser Menge in den 
obersilurischen Kiesel- und Alaun-Schiefern des Fichtelgebirges, Thürin- 
gens, Sachsens und Böhmens; ferner am Harz, in Polen, Schlesien, 
den baltischen Provinzen und am Ural; in Schweden und Norwegen; 




FI*. 216. 

JtetiuliU* Urinilzianu* Harr. A Aus 

sllurlscheui Kiesel schiefer von 
Feuguerolles Calvados Nat. Gr. 
//. CDerselbeaus Motala. Schweden. 
Ii unteres Knde durch Salzxnure 
entkalkt (verirr ). C Querschnitt 
ii' Zickzackfbrniige Virgula, v' stab- 
formige Virgula, th Hegrenxungs- 
llnlen der Zellen, ,»' Verblndungs- 
balkcn der beiden Virgulae, o Zellen- 
mündung (nach Hülm). 
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in Oumberland, Wales, Nord-England. Schottland und Irland; in der 
Nonnandie und Bretagne, Spanien, Portugal, Sardinien und Kärnthen. 
In vortrcfl'licher Erhaltung erscheinen sie in Canada, Neufundland, 
New- York, Ohio, Tennessee, Wisconsin, Jowa, Virginia; ausserdem in 
Süd -Amerika (Bolivia) und Australien. Auf secundiirer Lagerstätte 
auch in den Geschieben der norddeutschen Ebene. 

Nach Lap worth vertheilen sieh die Graptolithen auf sechs Hori- 
zonte, wovon der erste dem obersten Cambrium, die drei folgenden 
dem unteren Silur (< >rdovician) und die zwei obersten dem oberen Silur 
angehören. Die Monoprioniden finden sich vorzugsweise in den zwei 
obersten Horizonten. 

2. Untcrclasse. Acalephae. Medusen. 1 ) 

(Diswphora Huxley.) 
Freischunmmende, Scheiben- oder glockenförmige Medusen mit ahuärts 
gervhtetem Mund, mit Magentaschen und zahlreichen Radialgofässen. 

Die Scheibenf|uallen sind 
trotz ihrer beträchtlichen Grösse 
wegen Mangels an Hartgebilden 
zur Fossilisation ganz ungeeig- 
net. Nur unter besonders gün- 
stigen Bedingungen, wie im 
lithographischen Schiefer des 
oberen Jura der Gegend von 
Eichstädt und Solenhofen, 
konnten deutliche Abdrücke 
dieser vergänglichen Thierc 
überliefert werden, die zuweilen 
eine genaue zoologische Be- 
stimmung gestatten. Am besten 
erhalten und zugleich am häu- 
tigsten ist Rhizostomites admi- 
randus Haeckel aus der Gruppe 
der Rhizostomiden. (Fig. 21t>). 
Auch in Feuersteinknollen der 
obersten Kreide kommen Ab- 
drücke vor, welche am besten 
als Quallen gedeutet werden. 

Neuerdings stellt Nathorst gewisse, früher von Toreil als 
Spatangopsis beschriebene Körper aus cambrischem Sandstein von 
Lugnaes in Schweden zu den Acalephen. Die ursprünglich für 
Pflanzenabdrücke gehaltenen stengeligen Gebilde {Eophyton) derselben 
Schichten hält Nathovst für Kriechspuren von Acalephen. 




admiran du» Haek. Aus dem lithoRrophi 
»dien Schiefer von KlchstAdt, nat. Grösse. iDic 
fehlenden Theile .1er Platte sind nach den erhaltenen 



') Haeckel, K., Zeitschrift f. Wissenschaft!. Zoologie 18G5. Bd XV und XIX, 
Neues Jahrb. f. Mineralogie 18G6. 8. 257, und Jenaische Zeitschr. Bd. VIII 308. — 
Ammon, L. v., Abhandl. k. Bayer. Akad. IT. Cl. 1883. Bd. XV. - Nathorst, A. G., 
K. Svenska Vetcnsk. Ak. Handling. 1881. Bd. XIX. 
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III. Stamm. 

Echinodermata. Stachelhäuter. 

Zu den Echinodermen gehören radial strahlige oder hilateral svm- 
metrisehe Thiere, welche ursprünglich mit den Coelenteraten als Strahl 
thiore vereinigt, von Leuekart jedoch als Vertreter eines selbststän- 
digen Typus erkannt wurden. Sie besitzen ein wohlentwickeltes, aus 
Kalkplattcn oder Kalkkörperchen zusammengesetztes llautskelet, das 
häutig mit beweglichen Anhängen (Stacheln, Horsten etc.) besetzt ist. 
und dessen Theile sich fast immer fünfmal oder in Multiplis von fünf 
« a wiederholen. 

Ueberhaupt er- 
weist sich fünf 
als die Grund- 
zahl des Eehi 

nodermen- 
Stammes, in- 
dem sich in der 

Kegel alle 
Hauptorgane 
fünfmal wie- 
derholen. Ab- 
gesehen von 
dieser funda- 
mentalen Di lTe- 

renz, unter- 
scheiden sich 
die Echinoder- 
men durch den 



Besitz eines ge- 
schlossenen 
Darms, eines 
vielfach ver- 
zweigten und 
mit Wasser er- 
füllten Ambulaeralgefäss-Systenis, durch vollkommenere Entwickelung 
des Nerven- und Blutgefäss-Systems und durch ausschliesslich geschlecht- 
liche Fortpilanzung von den Coelenteraten. 

Die auffälligste Differenz freilich besteht im Bau und in der 
Structur des Ilautskeletes (Fig. 217, 21H). Alle Täfelchen, Platten, Stacheln 
oder sonstigen Kalkgebilde eines Fchinodennen werden in der Haut 
ausgeschieden und bestehen aus einem Netzwerk mikroskopisch kleiner 
Kalkkörperchen, welche sich in einem organischen Gewebe ablagern. 
Indem sich diese Kalkkörperchen in horizontaler Richtung zu siebartigen 
Platten vereinigen und durch verticale Pfeilerchen mit einander ver- 
bunden sind, entsteht ein zierliches (i itterwerk, das bei allen Echino- 
dermen ziemlich gleichartige Structur besitzt. Durch den Fossilisations- 
procesa werden die ursprünglichen Lücken sehr häutig mit kohlensaurem 
Kalk ausgefüllt und dadurch alle Skelettheile in krystallinischen Kalk- 




Fig. 217. 
n Horizontalschnitt durch clucn 
Echlnldenstachcl. i Fidsehi-In- 
aeln>, verirr, b Schnitt parallel 
der Oberfläche durch ein Coro- 
naltilfclchen einen recenten 8ee- 
iRels(N;</<']<TreAin»*),vergr<>8*ert. 



Flg. 118. 

Pcnlncrinu* tuhttre» Goldf. Wclaacr Jura. 
Reichenbach. Württemberg, a Medianer Ver- 
UcalKchnltt durch den Stiel nach der in r an- 
gegebenen Richtung, "V, vergr. b Horizontal- 
schnitt "Vi nach der in <l angesehenen Rich- 
tung geschnitten, c, d Stiel in nat. Grösse. 
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spath umgewandelt, welcher sich nach den Blätterdurchgängen spaltet. 
Jedes einzelne Täfelchen, »Stielglied, Armglied eines Seeigels, eines See- 
sterns oder einer Seelilie erweist sich alsdann als ein selbständiges 
Krvstall-lndividuum. 

Sämmtliche Echinodermen sind Meeresbewohner. Man unterscheidet 
nach Ilaeckel drei Unterstämme (Pelmatozoa, Ästerozoa und Echinozoa) 
mit folgenden Olassen: 

A. Pelmatozoa. 

1. Classe. Crinoidea. Seelilien. 

2. „ Cysto idea. Beutelstrahlor. 

3. „ Blastoidea. Knospenstrahler. 

B. Ästerozoa. 

1. Classe. Ophiuroidea. Schlangensterne. 

2. „ Asteroidea. Seesterne. 
(\ Echinozoa. 

1. Classe. Echinoidea. Seeigel. 

2. ,, Hohthttrioidea. Seegurken. 

A. Pelmatozoa. Leuckart. 

Zu den Pelmatozoen gehören Echinodermen , welche entweder 
zeitlebens oder in ihrer Jugend mittelst eines gegliederten Stieles oder 
auch unmittelbar mit der aboralen (dorsalen) Seite des Körpers be- 
festigt sind. Eine beuteiförmige, kelchförmige oder kugelige Kapsel 
aus Kalktäfelchen umschliesst die Leibeshöhle. Auf der oberen (oralen, 
ventralen) Seite befinden sich Mund und After, sowie die zum Mund 
führenden Ambulacralgefässe. Am distalen Ende der Ambulacralfurche 
der Kelchdecke entspringen in der Regel gegliederte Arme, oder die 
Ambulaeralforchen verlängern sich auf die Seiten des Kelches und 
sind beiderseits von Pinnulis eingefasst (Cystoidea, Blastoidea). Die 
untere (dorsale, aborale) Seite wird aus einem oder zwei Kränzen von 
Basaltäfelchen gebildet, die entweder auf dem Stiol ruhen oder eine 
Centrodorsalplatte umschliessen. 

Die Pelmatozoen zerfallen in die drei Unterelassen : Cr inoidea , 
Cystoidea und Blastoidea. Nur von den Crinoideii existirt noch 
eine kleine Anzahl recenter Gattungen, die beiden anderen Unter- 
classen sind vollständig erloschen und auf paläozoische Ablagerungen 
beschränkt. Obwohl die Cystoidea offenbar eine geringere DifTeren- 
zirung erreicht haben und eine niedrigere Rangstufe einnehmen als 
die Crinoideen und wahrscheinlich die Urformen darstellen, aus denen 
sich Blastoideen und Crinoideen entwickelt haben, so müssen die letzt- 
genannten doch in erster Linie behandelt werden, da die Organisation 
der ausgestorbenen Ordnungen lediglich nach jener der lebenden Formen 
beurtheilt werden muss und nur aus dieser verständlich wird. 

1. Classe. Crinoidea. Seelilien. Haarsterne. 1 ) 
(Brachiata Bronn, Artinoidea F. Roem.) 
Meist langgestielte, festgewachsene, seltener unge- 
stielte, zuweilen freischwimmende Pelmatozoen mit 



') Literatur : 

Miller, J. S. y A natural history of the Crinoidea or lily ehaped animalß. Bristol 1821 
Zittel, GrundjflRe der Palaeontologle. 8 
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regelmässig getäfeltem Kelch und wohl entwickelten, 
beweglichen Armen. 

Von den drei Haupttheilen werden Kelch und Arme unter der 
Bezeichnung'K rone dem Stiel gegenübergestellt. 







Fig. 219. 

Gestielte SeeliHe 

(Ewpirocrinitf) mit di- 

cyclischer liasia und 
Analiiiterrndhis. alnler- 
rndialia analla, 6 ]ln 
Mlla, <fc Infrel.asalla. 
Nicht durch den Spie- 
gel gezeichnet.: 



Fig. 2<o. 

I'rojcctton eines Crlnoidcnkelche« mit drei- 
tlieiliger Brmb ij,., mlt. r >x:i einfachen Rudia 
lia i ri, 4 gleichen Interradlen ir) und einem 
5. ungleichen Analintcrradlus «iL 



Fig. 221. 
Pottriticrintu mit dicyeli- 
scher Haids und einem 
einzigen Kranz von 
Radial in. 



1. Der Kelch (calyx) ist eine aus Kalktäfelchen 
zusammengesetzte, meist beeher-, schüssel- oder kugel- 
förmige Kapsel, welche die wichtigsten Wcichthcile 
umschliesst. Kr ruht in der Hegel mit seinem unteren, dorsalen 
(abactinalen) Theil auf einein Stiel (Fig. 211») . oder ist in seltenen 
Fällen unmittelbar festgewachsen, zuweilen auch frei; die entgegen- 
gesetzte, ventrale (actinale) getäfelte oder häutige Kelchdecke enthält 

Müller, Joh.. Ucber den Bau des Pentacrinus caput meduaae Abhandl. Berliner 
Akad. 1841. 

de Köninck et Ic Hon., Recherches sttr les Crinoides du terrain carbonifere de la 

Belgique. Bruxelles 1854. 
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Schnitze, L., Monographie der Eehinodermen des Eitler Kalks. Denkschr. d. k. k. 

Akad. d. Wissenschaften. Wien IHM. 
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Philos. Transactions. 186<>. vol. 156. 
Angelin, X, F., Iconographia Crinoideorum in Stratis Sueciae Siluricis fossilium. 
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Carpenter, Herb , Report on the Crinoides, I u. II. Rep. on the Scientilic. Result. 
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Mund und die Ambulaeralfurchen und entspricht darum der Unter- 
seite der Seesterne und Seeigel. Gewöhnlich ist nur die untere und 
seitliehe Wund dos Kelches (Dorsalkapsel, dorsal eup) sichtbar, 
weil die um Oberrand beginnenden Anne die Decke verhüllen. Die 
Dorsalkapsel des Kelches besteht aus zwei oder mehr Täfolchonkränzon, 
deren Orientirung von ihrer Lage zu den Ambulaeralorganen abhängt. 

a) Als Basis werden 'zwei oder ein Kranz von Täfelchen bezeichnet, 
welche zwischen dem obersten Stielglied und dem in der Richtung der 
Ambulacra (resp. Anne) gelegenen (radialen) Tafolkranz gelegen sind. Ist 
nur ein einziger Kranz von Basaltäfelehen (Basalia) vorhanden (Fig. 220) 
(monocvelische Basis), so liegen dieselben stets iuterradial, d. h. in 
der Verlängerung der Zwischenräume der Arme ; besteht die Basis aus 
zwei Tafelkränzen, so entspricht der obere nach Lage und Ausbildung 
den Basnltafeln der monoevclischen Basis, der untere Kranz dagegen 
hat radiale Lage. II. ( arpenter bezeichnet darum in der dicyclisehen 
Ba>»is die Täfelchen des oberen Kranzes richtig , , , 

als Basalia, die des unteren Kranzes als " ( : 

In f ra basal ia. Die ersteren wurden früher rj ' b J \JL^ 

von J. Müller Parabasalia, von de Köninck r ~ h 

u. A. Subradialia genannt. Die normale Zahl ^ i> ) ' b / 

der Basalia und Infrabasalia ist fünf, allein -. ^ } , «■«• |h 
durch Verwachsung von zwei oder mehr Tafel- ■'•p r ' j ■ ib . '1 r y 
eben des dem Stiel unmittelbar aufliegenden ^ / 

Kranzes kann die Zahl der monoevclischen V. . ' y r * 

Basalia oder der Infrabasalia auch auf vier, Lp'ü 
drei oder zwei herabsinken. Kino mehr oder 
weniger vollständige Verkümmerung der Basal- Mnrtupit „ J2J <S AnHlvse (k9 
täfelchen im Verlauf der ontogenetisehen Knt- Kelche.« .-.< eentrocioreuic rUno*- 
Wickelung wird bei Antedon beobachtet und ^»^"Wtaitoi. 
dürfte in ähnlicher Weise auch bei einzelnen mesozoischen Gattungen 
[Ewjeniaainus , Phyllocrinus) erfolgt sein. Bei manchen ungestielten 
( 'rinoideen (Marsiqnten Fig. 222j. Umta/rinus) umschliesst die dicyclischc 
Basis eine centrale Tafel ((.'entrodorsalplatte), welche wahrscheinlich dem 
Stiel entspricht. Die Basalia sind untereinander und mit den darüber 
folgenden Täfelchen durch glatte, seltener gestreifte Berührungsflächen 
und durch Bindegewebsfasern unbeweglich verbunden. 

b) Ueber der Basis folgt ein Kranz von fünf (sehr selten von vier 
oder sechs) Radial tafeln (Radialia), in deren Verlängerung nach 
oben die Arme liegen. Sie setzen boi fast allen mesozoischen und 
lebenden Crinoideon ausschliesslich die seitliche Wand der Dorsal- 
kapsel zusammen und tragen häutig unmittelbar die fünf (beziehungs- 
weise vier) Arme. Radialia und Basalia verbinden sich mit einander 
durch glatte oder fein gestreifte Suturllächen, welche äusserlich durch 
Nähte angedeutet sind. Folgen (Camaratd) über dem unteren Radial- 
kranz noch weitere, durch Sutur unbeweglich verbundene Täfelchen in 
der Richtung der Arme, so werden dieselben als Radialia zweiter, 
dritter, vierter u. s. w. Ordnung bezeichnet. E l bedeutet immer den 
untersten Radialkreis. Die ä* oder Ii* besitzen häulig einen aus zwei 
dachförmig zusammenstossenden Flächen gebildeten Oberrand, wovon 
jede Fläche wieder eine Reihe von Täfelchen tragen kann. Man nennt 
derartige Kelchtäfelchen Radialia axillaria und die zwei darüber 

8* 
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folgenden, durch Gabelung eines Radius entstandenen Täfeichenreihen 
Radialia distichalia oder kurzweg Distichalia, wobei dann wieder 
Distichalia der ersten, zweiten, dritten u. s. w. Ordnung unterschieden 
werden. Durch Distichalia axillaria können sich auch die Distichal- 
reihen wieder gabeln und vier Reihen sogenannter Palmaria bilden. 
Grenzen die Distichal- oder Palniarreihen seitlich nicht unmittelbar an 
einander an, sondern sind durch Zwisehentäfelchcn getrennt, so heissen 
letztere Interdistichalia und Interpalmaria. Diejenigen Radial- 
platten, welche mit den darüber folgenden Täfelchen nicht durch ein- 
fache Sutur unbeweglich verbunden sind , sondern oben eine schräg 
abgestutzte oder hufeisenförmige »Gelenk fläche < mit einer erhabenen 
Querleiste- bositzen, heissen Radialia articularia. Jede Gelenk- 
fläche besitzt innerhalb des Querriffs zwei Gruben zur Aufnahme 
von Muskelballen und ausserhalb derselben eine schmale Querfurche 
für elastisches Bindegewobe (Ligament). In der Regel ist die Quer- 
leiste in der Mitte vom axialen Dorsalcanal durchbohrt. Bei den 
meisten Criuoideen, besitzt schon das unterste R eine Gelenkfläche, und 
die Dorsalkapsel onthält nur eine Zone von R. 

Herb, Carpenter und Bather beschränken die Bezeichnung 
Radialia auf den untersten Radialkranz und nennen die folgenden 
radial gelegenen einfachen Täfelchen bis zur ersten Axillarplatte (in- 
clusive) Costalia; wobei wieder Oostalia der ersten, zweiten und 
dritten Ordnung unterschieden werden. 

Bei den meisten paläozoischen Criuoideen beobachtet man zwischen 
zwei Radien ein oder mehrere eingeschaltete Interradialtäfelchen , in 
deren Verlängerung nach oben sich die Afteröffnung befindet. Legt 
man durch diesen Analinterradius nach dem gegenüberliegenden Radius 
eine Ebene, so wird der Kelch in zwei symmetrische Hälften zerlegt, 
wobei der dem After gegenüber liegende un paare Radius als vorderer, 
die seitlichen als rechte und linke bezeichnet werden. In terradialia 
können aber nicht nur in der Fortsetzung der Afteröffnimg, sondern 
zwischen allen Radialia auftreten und dadurch die Dorsal koj »sei des 
Kelches mehr oder weniger erweitern; sie liegen bald lose neben einander, 
haben irreguläre Gestalt und Anordnung, oder sie sind wie die Radialia 
fest aneinandergefügt und regelmässig angeordnet. Folgen mehrere 
Radialkränze über einander, so vermehren sich auch in entsprechender 
Weise dio Interradialia, bei denen ebenfalls IR verschiedener Ordnung 
und Interradialia distichalia unterschieden werden. Der Analinterradius 
unterscheidet sich von den übrigen Interradien häutig durch bedeutendere 
Zahl, Grösse und Lage der Täfelchen. Alle Interradialia sind unter- 
einander und mit den Radialia durch unbewegliche Nähte verbunden. 

Die obere Grenze der Dorsalkapsel wird von verschiedenen Autoren 
verschieden bestimmt. Viele Autoren rechnen alle über dem unteren 
Radialkranz gelegenen Tälekhcn, auch wenn sie seitlich fest mit ein- 
ander verbunden sind, zu den Armen; nach Sch ultze u. A. beginnen 
die Arme unveränderlich da. wo sie freie Beweglichkeit erlangen, also 
über der ersten Gelenk fläche eines Radiale. 

c) Die obere oder ventrale (actinale) Seite des Kelches wird durch 
die Kelch decke (tegmen calvcis) gebildet. Dieselbe breitet sich ent- 
weder als eine lederartige Haut (ventrales Perisom), worin häufig eine 
grosse Anzahl dünner Kalkplättchcn eingelagert sind (Fig. 223, 224). oder 
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als eine getäfelte, gewölbeartige Scheibe zwischen der Basis der Arme aus. 
.Sie enthält häufig eine äusserlich sichtbare, mehr oder weniger centrale 
Mundöffnung, sowie eine meist excentrische , interradiale After- 
öffnung. Die Mundöffuung führt in die Speiseröhre und den dicken 
Darm, welcher den grösseren Theil des Kelchhohlraumes ausfüllt, sich 
anfänglich nach unten richtet und dann nach mehreren Windungen 
in der Afteröfmung der Kelchdecke endigt. Bei gewissen fossilen 
(rinoideen [Actinocrinidae) war der Darm von einem sehr dünnwan- 
digen, fein porösen, gegen unten zu einer Röhre verjüngten Hohl- 
evlinder umgeben, der in verticaler Richtung die Mitte der Leibeshöhle 
einnimmt, (Fig. 232). 

Bei allen lebenden Oinoideen führen vom Mund fünf (resp. vier) 
offene Ambulacralf urchen (am) nach der Basis der Anne, die ent- 
weder einfach bleiben oder sich nach aussen im gleichen Maasse wie 
die Arme vergabein. Im Grunde dieser mit Epithel ausgekleideten 
Furchen borindet sich ein mit Wasser erfülltes Ambulacralgefäss, 
über dem ein Blutgefäss und ein Nervenstrang in gleicher Richtung 
verlaufen. Die Ambulacra senden an beiden Seiten altcmirende schwell- 
bare Tentakeln aus und vereinigen sich in einem die Mundöffnung 
umgebenden Ringcanal, von welchem ein oder fünf kurze, offene 
Schläuche (Steincanäle) in die Leibeshöhle herabhängen und das Ambu- 
lacralsystem von hier mit Wasser speisen. In den Ecken der Mund- 
öffnung liegt bei Tliaumatocrinus , Rhizocrinus, Hyocrinus (Fig. 224), 
Calamocrinus und sehr vielen fossilen ( rinoideen je eine dreieckige Oral- 
platte. Die Spitzen dieser fünf Platten sind gegen einander gerichtet, 
und zwischen ihnen verlaufen die Ambulacra. Die Oralplatten haben sehr 
verschiedene Grösse, fehlen an ausgewachsenen Exemplaren von Antedon 
und Pentacrinns, werden aber erst während der Entwickeluug resorbirt 
und haben bei den Embryonen dieser Gattungen noch ansehnliche 
Grösse. Bei manchen paläozoischen Crinoideen [Larviformia Fig. 227) 
wird die Kelchdecke ganz oder grösstentheils aus fünf grossen Oral- 
platten gebildet, welche seitlich entweder durch Furchen getrennt sind 
oder direct an einander stossen. Häufiger nehmen die Oralplatten nur 
die Mundecken ein, und die übrige zwischen den Ambulacralfurchen 
gelegene Fläche ist mit mehr oder weniger unregehnässig angeordneten 
Interambulacraltäf eichen bedeckt [Hyocrinus, Fig. 224). Bei den 
paläozoischen Fistulaten, vielen Oamaraten und bei dem lebenden Calattw- 
crinus befindet sich die Afteröffnung entweder am Gipfel oder an der 
Basis einer ballou- oder rüsselförmigen getäfelten Afterröhre (Probosciä, 
Fig. 225). Von den Interambulacraltäfelchen der Kelchdecke sind ein- 
zelne oder auch viele (bei Calamocrinus alle dem Mund benachbarten) 
porös (Respirationsporen) und führen der Leibeshöhlc Wasser zu ; zu- 
weilen befinden sich auch spaltartige Poren zwischen den Täfelchen 
der Afterröhre {Fishdata). Bei allen ('rinoideen mit offenen Ambulacral- 
furchen sind die letzteren seitlich eingefasst von keilförmigen, vertical 
stehenden Seitenplatten von verschiedener Grösse und Form, welche 
bewegliche, meist dreiseitig zugespitzte oder gerundete Saum platten 
(Deckplatten, covering plates) tragen. Bei dem paläozoischen Taxocriniis 
(Fig. 228) und wahrscheinlich bei allen Flcoribilia legen sich die S;iuni 
plättchen in alternirenden Reihen über die Ambulacralfurchen und bilden 
eine zweireihige, zuweilen auch drei- und vierreihige von der Armbasis 
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nach dem Mund verlaufende Täfelchen-Deeke. Der Mund ist alsdann ent- 
weder eine von fünf Oralplatten umgebene sichtbare Oelfnung [Taxo 
crinus, Fig. 22H) oder die < )ralplatten stossen an einander, bedecken die 
Mundöffnung vollständig, so dass der Mund subtegminal wird, und 
die Ambulacra äusserlieh nicht mehr erkennbar sind. (Fig. 231). 



Fine sehr bemerkenswerthe Modificatiou der Kelchdecke tritt bei 
den paläozoischen Camarata ein. Iiier erlangen die meist sehr zahl- 
reichen Kelchtäfelchen beträchtliche Dicke und fügen sich wie die Steine 
eines Gewölbes zu einer sehr soliden, unbeweglichen, mehr oder weniger 
convexen Decke zusammen, aus welcher zuweilen eine gleichfalls solid 
getäfelte Afterröhre hervorragt. Im ('entrinn dieses Gewölbes lassen 




sich öfter fünf grössere Platten erkennen, wovon die des Analinter- 
radius von den übrigen in Dimensionen und Form abweicht und meist 
zwischen die übrigen eingeschoben erscheint. Waehsmuth betrachtet 
diese fünf Platten als Oralia. Die übrigen Decken täfeichen lassen sich 
nach ihrer Lage als Interambulaeralia und Ambulacralia unterscheiden, 
doch bilden die letzteren nicht immer zwei alternirende Reihen (Fig. 229), 
sondern verlaufen häufig auch einreihig von der Armbasis bis zu den 




Flg. S2S. 



Kelchdecke von llyocrinu*. vergrossert. 
oOr«) platten. ;< Mund ■ rcri*f<ima<. * Saum 
pUttcnen. c Dorsaler Cainil in «len Ann- 
uliertem, nm Anibulacralfnrchen in ilen 
Armen un<l in der Ketafelten Decke an After. 



Kelchdecke von Pmtacrinu* ca f ,ui- 
mt'lutae mit »ehr dünnen KulktÄfel- 
clien, centralem Mund (<>>, offenen 
Amhulacren uhd excctitrlsehctn 



After (i). 



.Nach W. vville Thomson. 
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Central- Platten. In allen Fällen sind übrigens die Anibnlacral- und 
Oralplatten unbeweglich mit den übrigen Kelchplatten verbunden. Form, 
Grösse und Anordnung der als ( )ralplatten gedeuteten centralen Gewölb- 
tafeln variiren beträchtlich, sogar innerhalb ein und derselben Gattung 
und selbst bei den Individuen einer Art. Sie werden zuweilen so klein, 
dass sie sich von den übrigen Deckenplatten nicht unterscheiden, und 
wenn sich ausserdem überzählige Täfelchen zwischen dieselben ein- 
schalten, die interambulacrnlen Platten die ambulaeralen verdrängen und 




Fig 
Kelehdeck 



von Taxocrinu» 
inUrmediu* Wachsm. und 
Spr. 

Wachsmulh und 
Springer). 



nach 



ia 

Fig. 229. 

Kelehdeck« von Flatyerimw Halli 
in eine Ebene projicirt ( nach Wachs- 
muth und Springer:, a Ambu- 
lacrale, ia Interambulncrale Felder, 
ia' AnalinterradiUB, e Saumplattchcn 
der Ambulacrale , i interradiale 
Tafelchen, /> die vier vorderen, o die 
anal«- Oral platte, x Welchen de« 
analen Intcrambiilacralfeldes. 



Flg. 230. 

Hcsacrinu$ dimgatvt Goldf. 

Kelch mit Decke. 
a Von der Seite, 6 von oben. 







Flg. 231. 

Kclchdecke von Agaricocrinut Ameri- 
canu» ( nach W a c h h m u t h . 
r Einzeilig« Ambulacralplatten. 
i luterambulacralplatten, oanale Oral- 
platte, p vorder« und «eltliche Oral- 
plaltcn, x FUttchen des Analinterrad. 



a i) 
Fig. 232. 

Adinocrinu* proboteidiali* Hall. A Kelchdecke thcll weise 
aufgebrochen, um die von den Armen kommenden getäfelten 
Rohren der Ambulacralgefasse ai zu «eigen. H getäfelte 
Oberseite der unterirdlsebcn Ambulacralröhrcn. V Scheitel 
eines Stcinkerns mit den Eindrucken der Zufuhrcanftle (n) 

Munde <o\ After (nnu 



sich direct berühren, so entsteht ein mit grösseren oder kleineren Täfelchen 
gepllastertes, convexes Gewölbe, worin einzelne oder auch alle Täfelchen 
stark verdickt und mit Höckern, Körnern, zuweilen sogar mit langen 
Stacheln bewehrt sein können. Hei derartigen Crinoideen enthält die 
Dorsalkapsel meist zwei oder mehr Reihen von Interradialplatten. 
welche ganz allmählich in die luterambulacralplatten der Decke über- 
gehen, so dass eine scharfe Grenze zwischen den Seiten und der Decke 
des Kelches nicht existirt. Die mit geschlossenem Deckengewölbe ver- 
sehenen Crinoideen besitzen stets nur eine, meist excentrische Oefhiung 



Digitized by Google 



V20 



Echinodermata. Pelmatosoa. 



in der Decke, welche unzweifelhaft der Afteröffnung entspricht. 
Der Mund liegt bei denselben subtegmiual, und zwar verlaufen die 
durch die überwuchernden Interambulacralplatten aus der Decke ver- 
drängten Amhulacra unterirdisch und sind zuweilen von besonderen, 
winzigen Täfelchen unigeben, welche tunnelartige Rohren bilden, die 
sich unter den Oralplatten in einem auf der Unterseite mit fünf inter- 
ambulacralen Poren versehenen Ring vereinigen und an der Basis der 
Arme in die Ambulacralfurchen der letzteren einmünden (Fig. 232). 
Die Austrittsöffnung der subtegminalen Ambulacra in die Arme befindet 
sich stets unmittelbar vor der Armbasis in der Kelchdecke. 

2. Die Arme (Brachia) der Oinoideen bilden die unmittelbare Fort- 
setzung der Radialzonen und sind mit dem obersten Kelchradialo durch 
eine Gelenkfläche verbunden. Sie bestehen aus Armplatten (Brachialia). 
welche entweder in einfacher oder zweizeiliger, alternirender Reihe an- 
geordnet sind. Darnach heissen die Arme einzeilig (Fig. 233 A) oder 
zweizeilig (Fig. 233 B). Häufig besitzen die Brachialia keilförmige Gestalt 
und folgen so aufeinander, dass abwechselnd die breite Seite nach rechts 
oder nach links zu liegen kommt. Es entstehen dadurch Wechsel - 
zeil ige Arme mit Zickzacknähteu. Jeder Wechsel- oder zweizeilige Arm 
beginnt einzeilig. Die Arme bleiben selten einfach, sie sind meist ein- oder 
mehrfach gegabelt und zuweilen sogar sehr stark verästelt. Diejenigen 
Armglieder, über denen eine Gabelung eintritt haben oben zwei dach- 
förmig zusammenstossende Gelenkflächen und heissen Brachialia 
axillaria. Zur genaueren Bezeichnung der einzelnen Armglieder hat 
Bather eine sorgfältig ausgearbeitete Terminologie vorgeschlagen. Sehr 
häutig sind die beiden von einem Axillarglied ausgehenden Aeste gleich 
stark und gleichmässig verzweigt, nicht selten bleibt aber auch der eine 
Ast klein und einfach, während sich der andere stärkere weiter ver- 

§abelt. Sowohl die einfachen, als auch die vergabelten Arme sind m 
er Regel auf der nach innen gewendeten Ventralseite rechts und links 
mit kurzen, dünnen, gegliederten Anhängen (Pinnulae, Fiederfädchen) 
besetzt, welche im Wesentlichen wie die Arme gebaut sind, und in 
denen sich bei den lebenden Gattungen die Generationsorgane ent- 
wickeln. Als Interbrachialia bezeichnet man die an der Basis der 
Arme zwischen den beginnenden Aesten eingeschalteten Ausfüllungs- 
platten. 

Die Arme und Pinnulae sind ihrer ganzen Länge nach auf der 
Ventralseite mit einer ziemlich tiefen Rinne (Ambulacral furche, 
Teutakelrinne) versehen, welche zu unterst eine radiäre Ausstülpung 
der Leibeshöhle, darüber den Genitalstrang , das Wassergefäss , Blut- 
gefässe und ein Nervenbändchen enthält; über diesen Organen ist die 
Ambulacralfurche mit Epithel ausgekleidet und auserdem mit zwei 
Reihen vom Wassergefäss ausgehender schwellbarcr Tentakeln besetzt. 
Auf ihren verschmälerten Seitenrändern stehen kleine Seitenplatten und 
auf diesen meist bewegliehe Saumplättehen (eovering plates), die sich 
in alternironden Reihon nebeneinander legen und die Ambulacralfurche 
vollständig bedecken können (Fig. 2341 Die Ambulacralfurchen der 
Arme münden direct in die Ambulaeralgtinge der Kelchdecke und 
führen durch lebhafte Epithelialbewegung dem Mund die aus Dia- 
tomeen, Infusorien, mikroskopischen ('rustaeeen, Larven etc. bestehende 
Nahrung zu. 
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Die Verbindung der Annglieder wird entweder durch G'elenk- 
flächen oder Sizygiul nähte bewerkstelligt. Im enteren Fall besitzt 
jeder der aneinander liegenden Flächen zweier Annglieder ein oder 
auch zwei erhabene, meist schiefe Leisten; die durch die Leisten ent- 
stehenden Zwischenräume zwischen zwei Gliedern sind mit elastischer 
Substanz oder Muskelballen ausgefüllt und gestatten eine gewisse 
Beweglichkeit der Arme. Durch Sizy gialnahte werden zwei Glieder 
unbeweglich verbunden; die beiden glatten, feingestreiften und punk- 
tirten Berührungsflächen legen sich unmittelbar aneinander und sind 
nur durch ein dünnes Häutchen geschieden. Das Armglied, welches 
unter einer Sizygialnaht liegt, heisst Hypozygale, das obere Epi- 
zygale. Die mittels Sizygien verbundenen Brachialia verwachsen leicht 
mit einander und zählen physiologisch als einfaches Glied, indem stets 
nur das epizygiale Pinnulae trägt. Die Pinnulae stehen meist in alter- 
nirenden Reihen auf beiden Seiten der Arme. 

Bei den lebenden 
und vielen fossilen Cri- 
noideen sind sämmt- 
liche Armglieder in 
ihrem dorsalen Kalk- 
körner von einem, zu- 
weilen doppelten Canal 
(axial cord) durch- 
zogen, welcher elasti- 
sche Fasern und einen 
Nervenstrang enthält. 
Letzterer sendet häufig 
feine Verzweigungen 
nach allen Richtungen 
aus. Der Dorsalcanal 

i ,. i___lUJ„ „„*„♦ * Otrjmcrinu* r<mtu* Ang. wp. mit ein- ermu» arthriticu* Hl«, mit 
der Armglieder Setzt uliigen. B C«//imW Statut Iii», mit Saum- uud Deckplattehcn 
auch in die Radialia zweiseiliKcn Armen mach An «ei in). (verdrössen j. 

und Basalia fort und 

verläuft bei Formen mit dicken Kelchplatten im Innern derselben, bei 
dünnplattigen Crinoideen in seichten Furchen auf der nach innen ge- 
richteten Seite der Täfelchen. Bei allen genauer untersuchten Gattungen 
beginnen diese Axencanäle in den Basalplatten, gabeln sich darin in zwei 
Aeste, welche in die Radialia und Brachialia fortsetzen und meist im ersten 
Radiale durch einen Ringcanal verbunden sind (Fig. 276). 

3. Der Stiel (columna) erreicht bei manchen Gattungen (Petita- 
crinus) eine Länge von mehreren Metern, bleibt bei anderen kurz oder 
verkümmert auch ganz, so dass der Kelch entweder direct festgewachsen 
ist (Cyathidium) oder überhaupt jeder Anlieft ungsstelle entbehrt [Asty- 
locrintts, Uintacrinus, Marsupites, Antedon). Er besteht aus cylindrischen, 
kroisrunden, elliptischen oder kantigen (und zwar meist fünfkantigen) 
Gliedern von gleicher oder verschiedener Grösse und ist in gewissen 
Abständen zuweilen mit wirbelförmig angeordneten Neben ranken 
(Cinhen) besetzt. Das untere Ende des Stiels ist bald zu einer knolligen 
Wurzel verdickt oder verästelt, oder es verjüngt sich allmählich in eine 
Spitze, in deren Nähe meist feine Seitenranken entspringen. Das 
Wachsthum des Stiels erfolgt theils durch Vergrösserung. theils durch 
Einschaltung neuer Glieder am oberen Endo. Die neu gebildeten, unter 
der Kelchbasis befindlichen Glieder unterscheiden sich meist durch 
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geringere Höhe und Durchmesser von den älteren. Zuweilen endigt 
aber auch der »Stiel oben in einer grossen, polygonalen Platte (Cen- 
trodorsalplatte), welche sich /.wischen dem Basalkranz einschiebt und an 
der unteren Umgrenzung des Kelches Theil nimmt. 

Sämmtliehe Stiel- und Rankenglieder sind von einem centralen 
("anal von rundlichem oder fünflappigem Querschnitt durchzogen, 
welcher die Verlängerung eines im unteren Theil des Kelches befindlichen 
gekammerten dorsalen Organes bildet, das als centrales Nervensystem 
gedeutet wird und zugleich einen als Herz bezeichneten Gefässstrang 
enthält. Der Sticlcanal ist ringsum von festen, elastischen Bindegeweb- 
fasern umgeben, welche die einzelnen ( Mieder zusammenhalten. Ausserdem 
sind die Stielglieder durch ebene, nieixt radiär gestreifte oder in ver- 
schiedener Weise mit Erhöhungen und Vertiefungen versehenen Arti- 
eulationslläehen verbunden, zwischen denen ebenfalls elastisches Binde- 
gewebe befestigt ist, Bleiben die Artieulationsllächcn glatt und legen 
sich dicht an einander, so entsteht eine unbewegliche Sizygialverbindung. 
Zuweilen kommt auch {Rhizorrinns, Bourguetocrinm) durch eine erhabene, 
meist schiefe Querleiste eine bewegliche Gelenkverbindung der einzelnen 
Glieder zu Stande. Die obersten Stielglieder lassen zuweilen Nähte 
erkennen, welche für eine ursprüngliche Zusammensetzung derselben 
aus fünf Stücken sprechen. Diese Nähte altcrniren stets mit denen 
der Infrabasalia oder bei nionocyclischer Basis mit den Basalia. 

Die Ontogenie ist nur von einer einzigen lebenden 
Gattung (Antedon) bekannt, bietet aber für die Beurtheilung 
vieler Verhältnisse der fossilen Crinoideen wichtige Anhalts- 

E unkte. Die befruchteten Eier durchlaufen ihre ersten 
Intwickelungsstadien noch in den Ovarial kapseln der Pin- 
nulae. Die frei gewordene Larve besitzt vier Wimper- 
streifen, einen seitlich gelegenen Mund und gleicht am 
meisten den Embryonen gewisser Anneliden. Im Innern 
der Gastrulalarve entstehen zuerst zehn siebförmig durch- 
löcherte Kalkplättchen, welche sich um den vorderen Theil 
des Darms in zwei symmetrisch übereinander liegende 
Kränze von fünf Täfekhcn gruppiren; am unteren Pol 
entstehen eine Anzahl dünner Kalkringe, die hinten mit 
einer grösseren Platte abschliessen. Die zehn vorderen 
Täfelchen vergrössern sich allmälilich und bilden die An- 
lage des Kelches, die Kalkringe des Stieles werden durch 
verticale Kalkstäbchen verbunden. Die bisher frei schwim- 
mende Larve setzt sich fest, die Wimperstreifen ver- 
schwinden, die äussere Protoplasmasubstanz bildet eine 
Oberhaut und die Mundöffnung befindet sich inmitten des 
/ vorderen Täfeichenkranzes. Die fünf den Mund umgeben- 

den Platten heissen darum Oralia. Der untere Täfelehen- 
v( . kränz besteht aus fünf Basalia, welche auf dem obersten 

Larve \<>n Anlrdon Ring des Stieles (Centrodorsale; ruhen. In den fünf Ecken, 
wwfw rnncb wyv, wo ; e zwe j Oralia und zwei Basalia zusammenstossen, 
Ha, r Kmimiia, •> oral- bilden sich nun funr kleine Platten (Radialia..*, die rasch 
' '""u.Vr^Maite " U ° un ^' ruS8e zunehmen und die Oralia in die Höhe drängen. 

.»rsapa c. Zugleich entsteht im gleichen Niveau mit den Radialia 
eine sechste, sogenannte Analplatte, die mit den Oralia nach und nach 
in die Kelchdecke geschoben wird. Auf den Radialplatten setzen sich 
später Reihen länglicher, walzenförmiger Armglieder (Braehialia) an, deren 
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Vermehrung sehr rasch erfolgt. Die Larve ist nun in das sogenannte 
Pentacrinus-Stadium getreten. Gleichzeitig mit der Entwicklung der Arme 
und des Stieles erfolgt eine Reduction der Oralia und der Analplatte, 
die nach vollständiger Ausbildung des Hautskeletes gänzlich ver- 
schwinden. Auch die Basalia werden von dem sich vergrössernden 
obersten Stielglied (Centrodorsale) überwuchert, verschwinden äusserlich 
und hinterlassen nur noch ein Rudiment in Form einer kleinen, ring- 
förmigen Rosette. Schliesslich löst sich der Stiel von dem knöpf förmigen, 
mit Ranken besetzten Centrodorsale ab, und das fertige Thier erhält freie 
Ortsbewegung. 

Die Entwicklung von Antedon zeigt, dass die Basalia, Oralia und 
der Stiel die primitivsten Elemente des Skeletcs darstellen ; erst später 
folgen Radialia und Brachialia. Aehnliehes beobachtet man an vielen 
paläozoischen Crinoideen, bei denen namentlich die Basalia und der 
Stiel stark entwickelt sind, während die Radialia häufig an Grösse 
hinter den Basalia zurückbleiben, und die Arme nur geringe Stärke 
erlangen. 

Lebensweise. Die noch jetzt existirenden Crinoideen leben 
gesellig in massig tiefem oder sehr tiefem Wasser (Seichtwasser bis 
3000 Faden). Auch die fossilen Formen scheinen in grosser Zahl bei- 
sammen gelebt zu haben, doch sind die Erhaltungsbedingungen für die 
meist zarten, zerbrechlichen und aus lose verbundenen Täfelchcn und 
Gliedern zusammengesetzten Kalkskelete nicht sonderlich günstig. Man 
findet am häufigsten Stielglieder, seltener Kronen. In paläozoischen 
Ablagerungen sind die Crinoideen oft mit Riffkorallen vergesell- 
schaftet. Die zerstreuten Stiel- und Armglieder bilden nicht selten im 
Silur, Devon, Carbon, Trias und Jura mehr oder weniger mächtige 
Schichten von Crinoideen- oder Trochitenkalken. 

Systematik. Der erste Classificationsversuch von J. S. Miller be- 
rücksichtigte vornehmlich die Form und Verbindung der Kelchtafeln und 
zerlegte darnach die Crinoideen in vier Gruppen : 0. ariieulaia, semiarticulata, 
inarticulata und coadunata. Joh. Müller verwerthete hauptsächlich die 
bewegliche (gelenkartige) oder feste Verbindung der Radialia, die Stärke 
der Kelchplatten , die Beweglichkeit der Arme und die getäfelte oder 
häutige Beschaffenheit der Kelchdecke für die Systematik und vertheilte 
darnach die ihm bekannten Crinoideen in die zwei Hauptgruppen: Arti- 
culata und Tessellata, denen noch die Gruppe der Costata mit der 
einzigen Gattung Saccoma beigefügt wurde. Austin und F. Roemer unter- 
scheiden die zwei unhaltbaren Gruppen der gestielten und ungestielten 
Crinoideen. Von besonderer Wichtigkeit wurden die Untersuchungen von 
Wachsmuth und Springer über den Bau des Kelches und namentlich 
der Kelchdecke fossiler Crinoideen. Die anfänglich aufgestellten Haupt- 
abtheilungen Palaeocrinoidea und Stoma toerinoi de a (~ Neocrinoidea 
Carp.), welche im Wesentlichen den Tesseüata und Articulata J. Müller's, 
sowie den Hypascocrina und Epascocrina Neumayr's entsprechen, wurden 
später von Wachsmuth und Springer aufgegeben und die Crinoideen 
(IH88) in vier Gruppen (Camarata, lnadunata, Articulata und Canaliculata) 
zerlegt, wovon die Canaliculata ziemlich genau den Müll er 'sehen Articulaten 
entsprechen. Die lnadunata enthalten wieder zwei Unterabtheilungen: 
/. larviformia und I. fistulata, welche jedoch den Vamarata und Articulata 
gleichwertig sein dürften. Die im Ganzen wohl begründeten Gruppen 
von Wachsmuth sind der nachfolgenden systematischen Darstellung zu 
Grunde gelegt, doch mussten die Bezeichnungen lnadunata durch Larviformia 
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und Fistulaia, die Articulata durch Fleribilia und die Canaliculata durch 
Articulata ersetzt werden. 1 ) 

1. Ordnung. Larviformia. 

(fvadnnata larviformia Wachem., Haplocrinacca Neumayr.) 

Kelchdecke ganz oder vorwiegend aus fünf dreieckigen, 
eine Pyramide bildenden Platten (Oralia) bestehend. Dorsal- 
kapsef aus Basis und einem einzigen Kranz von Ii zusammen- 
gesetzt Die Täfelchen durch glatte Suturflächen unbeweglich 
verbunden. Arme schwach. Silur bis Carbon. 

Meist kleine Formen mit embrvonalen Merkmalen und sehr einfach 

■ 

gebautem Kelch. 

1. Familie. Haplocrinidae. F. Roem. 

K kugelig oder birnfürmig, klein, irregulär; ein Theil der R aus ztvei 
Stücken zusammengesetzt, 1R fehlen . Oralia gross, drei- bis fünfeckig, seitlich zu- 
sammenstossend. Die fünf Anne schwach, einzeilig. 

Haplocrinus Steininger (Fig. 236). B 5, R 5 ungleich, davon aus 
einem kleineren unteren und einem grösseren oberen Stück bestehend; am 
oberen Rand mit Articulationsausschnitt für die kleinen, einzeiligen, un ver- 
gabelten Arme, welche sich in tiefe Furchen zwischen den grossen fünf- 
eckigen, zugespitzten und seitlich zusammenstoßenden Oralia legen. Eine 
Oralplatte ist nach Wachs muth von einer feinen OefTnung (After) durch- 
bohrt. Mund Bllbtegminal. »SY kurz, aus niedrigen Gliedern bestehend. Nicht 
selten im mittleren Devon der Eifel, Nassau und Nord-Amerika. 




A 4 



iw 




Flg. SM. 

lltiplntrinu* vit *j>ili form in GoMf. Devon. Gerolstein. Eifel. 
n Kelch von der Seite, h von oben, r von unten, 'I Ana- 
lyse de» Kelche« (fc Haaalia, x die drei zwischen den Masalla 
lind den Radlalla Belegenen unsymmetrischen Tafelehen, 
rKadlalia, br unterste Armglieder. o Oralplatten im Scheitel). 



Fig. 237. 

Strjthatioerinu* angulatu* Conrad. 
Olier- Silur. Ixickport. New York. 
a Kelch in nat. Grosse, b Kelchdecke 
verdrossen mit abgebrochenen 
Spitzen. (Nach J. Hall.) 



2. Familie. Coccocrinidae. Zitt. 

K klein. B 3. R ungetheilt, wenig verschieden. Oralplatten dreieckig, eine 
Pyramide bildend. Arme (10) unbekannt. 

Coccocrinus Müll. Fig. 227). K kugelig, klein. B 3. Ueber den 
5 R je 2 Br, wovon das obere axillar. Kelchdecke aus 5 dreieckigen, 

') Zur Abkürzung der Diagnosen Bind folgende Bezeichnungen gebraucht: 
K — Kelch IB — Infrabanalia Iii — - Interradialia 
A Arme R = Radialia JRA — Interradialia analia 

St Stiel Br ^ Bracbialia O = Oralia 

B = Basalia Dist — Distichalia 

Bei den Abbildungen wurden die gleichen Abkürzungen, jedoch die Buchntaben des 

kleinen Alphabetes benütet. 
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durch Schlitze getrennte 0 gebildet, welche auf je einem niedrigen IA- 
Täfclchen ruhen. Die Afteröffnung befindet sich zwischen einem O und 
dem IRA. Devon (Eifel) und Ob.-Silur. 

Allagecrinus Eth. u. Carp. K mit 3 verschmolzenen B, 5 R und 
5 0. Letztere bilden eine Pyramide. A 5X2, aus hohen, einzeiligen 
Gliedern bestehend. Im Kohlenkalk von Schottland. 



3. Familie. Stephanocrinidae. Wachsm. Spr. 

K kantig, becherförmig, aus 3 hohen B und 5 R bestellend. Die R oben 
tief ausgeschnitten. Im Grund der Ausschnitte liegen die Ambulacral furchen, 
seitlich bedeckt von zwei Reihen engverbnndener Plättchen, die wie zwei einfache 
Platten erscheinen. Die Kelchdecke durch 5 grosse dreieckige Oralia geschlossen. 
Am Ende der AmbulacralJ urchen Gelenkflächen für 5 in zwei Aeste gespaltene, 
zweizeilige, sehr dünne Arme. Ob. Silur. 

Einzige Gattung Stephanocrinus Conrad {Rhombifera Barr.) (Fig. 237) 
im oberen Silur von Nord-Amerika und im unteren Silur (D) von Böhmen. 



4. Familie. Pisocrinidae. Angelin. 

K klein, kugelig oder becherförmig, aus dicken Täfelchen 
gebildet. R 5 sehr ungleich. Kelchdecke mit 5 ungleichen, in 
geschlossener Pyramide zusammenstossenden O. Die 5 Arme 
unverzweigt, einzeilig. Stiel rund. Silur. Devon. 

Pisocrinus de Kon. (Fig. 238.4). B 5 ungleich, R 5 
sehr ungleich; nur die zwei grossen vorderen Seitenradialia 
berühren die B, die zwei hinteren seitlichen werden von 
einer sieben- oder fünfseitigen IRA-Phxtte getragen. Die 
tief ausgeschnittenen Articulationsllächen der R sind jeder- 
seits durch eine vorragende leiste begrenzt. Kelchdecke 
sehr selten erhalten, angeblich mit 5 ungleich grossen 0. 
Arme lang, einfach, aus hohen, cylindrischen Gliedern be- 
stehend. Ob. Silur (Gotland, Dudley und Tennessee). 

Triacrinus Münst. ^Fig. 238 B). Wie vorige, aber 
nur 3 B. Devon (Eifel, Fichtelgebirge). 



5. Familie. 



Wachsm. 



u. Spr. 
gleich- 




Symbathocrinidae 

K klein, schüsseiförmig, aus 8 oder 5 B und 5 
artigen R bestehend. Kelchdecke aus ö 0 und 2 — '{ kleinen 
Analplätichen zusammengesetzt. Die Articulations^fläche der U 
nimmt den ganzen Oberrand ein, ist schräg und mit Trans- 
versalleiste versehen. A 5 unget/ieilt. Stiel rund. Devon. 
Carbon. 

Symbathocrinus Phillips. BS ungleich gross. Rh 
vier- oder fünfseitig, hoch. Das Oraltäfelchen über der 
Afteröffnung ist grösser, als die übrigen. Unter der After- 
öffnung ein IRA. Arme lang, ungetheilt, aus ziemlich 
hohen, einzeiligen Gliedern bestehend, die eine scharfe fMtfl J" B gSHn) 
Dorsalkante bilden. Carbon (Nord- Amerika und Gross- b Triaerinus äuu» 
britannien). gjg : *$™ 

Phimocrinus Schultze (Devon) hat 5 B, Stylo- von ^ 8 ( J*- 0 6 n von 
crinus Sandb. (Devon) unterscheidet sich nur durch die 
sehnig nach innen und unten, statt nach innen und oben gerichteten Arti- 
culationstiachen der R. 

Stortingocrinus Schultze (Devon), Lagen ioer inus de Kon. (Carbon). 



Fig. 

A Pitoerinu* flaiieUifltr 
Atifccli». Ober Silur. 
Holland, a vollstän- 
diges Exemplar mit 
Annen von der Anal- 
seite, b Kelch von der 
Seite, c von unten 
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G. Familie. Cupressocrinidae. d'Orb. 

K niedrig, schiisselfärmig, aus 5 B und 5 R zusammengesetzt. IR fehlen. 
Die B umsehliessen eine jünfeckige Centrodorsalplatte. Am oberen Rand des 
Kelches liegt an der Basis der Arme ein eigenthiimliches, ringförmiges Geiüisl, 
das bald als Kelchdecke, bald als *Consolidationsapparat€ zur Anheftung von 
Muskeln gedeidet wird. Es besteht ausjünj blumenblattähnlichen, horizontalen, oben 
a d abgestutzten und eine grosse 

centrale Oeffnung timschlies- 
senden interradialen Platten 
(Oralia), welche seitlich ver- 
wachsen und nur eine runde 
Oeffnung zum Durchtritt des 
A mbulacralgef ässes zwischen 
sich frei lassen. Eine dieser 
Platten (die anale) ist durch- 
bohrt. Die Jünf Arme sind 
ungetheilt, aus breiten und 
dicken, aussen mit Dorsal- 
kante versehenen, innen aus- 
gehöhlten , durch einfache 
Sutur fest verbundenen Arm- 
gliedern bestehend, die von 
einem Nerveneanal durch- 
zogen sind, welcher auch die 
Gelenkfläche der R durch- 
bohrt. Br x ist niedrig, leiste* 
förmig. Die Armglieder sind 
an ihren beiden Innenrändern 
jederscits mit einer Reihe 
dicht gedrängter, nach innen 
eingekrümmter , gegl iederter 
Fortsätze (Pinnulae) besetzt. 
Stiel stark mit centralem 
Hauptcanal und vier peri- 
ph er i sehen Ca n äl en . 

Die einzige Gattung C upressoerinus Goldfuss (Fig. 239) findet sich 
im mittleren Devon (Eifel, Kassau, Westfalen, Harz). C. crassus, elongatus, 
abbreviatus Goldf. 

2. Ordnung. Oamarata. Wachsm. und Spr. 

(Sphacroidocrinacea. Neumayr.) 

Kelchdecke ein solides, aus fest verbundenen Täfelehen 
bestehendes Gewölbe bildend. Mund subtegminal. After- 
öffnung excentriseh oder subcentral, häufig am Ende einer 
rüsscl form igen Verlängerung gelegen. Die Täfelehen der 
Dorsalkapsel durch einfache, gl a tteSutur fläche n verbünde n. 
Intcrradialia stets im Analinterradius und meist auch in allen 
übrigen Intcrradicn vorhanden, zuweilen in die Kelchdecke 
heraufgerückt. Arme ein- oder zweizeilig, meist mit Pinnulis. 
.Silur bis Carbon. 

1. Familie. G-asterocomidae. F. Koeni. 

K klein, aus mono- oder dici/clischei- Basis, einem einzigen Radialkranz und 
einem IRA bestehend. After in oder ausserhalb der /lachen, getäfelten Kelchdecke. 
Arme com ersten R an jrei. Devon. 



flg. 239. 

CnjtrttfocrhiUf cratm* Ooldf. I>ovon. Gerolstein. Eifel. n voll- 
ständiger Kelch mit Armen (mit Grossei. b Querschnitt des 
Stielt?«, r » entrodorsalplatte. <l Querschnitt der Arme mit 
wohl erhaltenen, spiml eingekrümmten Pinnulis und getAfelter 
I>cekc der Ambulacrnlfurchen ; der Nahrungscannl in den Dorsal- 
platten ist ringsum geschlossen, t Kelch von oben gesehen, 
mit den fünf ornlplatten i< onsolldatioiisappamtt, wovon die 
nach unten gerichtete die Afleroflnung enthalt. / Kin Radial- 
Welchen mit Amhiilacralloch, dessen Innere Hegrenzung ab- 
gebrochen Ist. </ obere Stirnansicht eines Radiultafelchens, 
Hin« des Ambulacralloches unversehrt 
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Gaster ocoma Goldf. (Epactocrinus Müll.) (Fig. 240). IT kugelig. Die 5 B 
umschliessen eine fünfseitige Centrodorsalplatte. U oben mit hufeisenartiger 
GelenkHäche. After zwischen den R, darunter oder darüber ein vierseitiges 
IRA. St. vierkantig, mit centralem und vier Nebencanälen. Devon. Eifel. 

Myrtillocrinus Sandb., Nanocrinus Müll. Devon. 

2. Familie. Platycrinidae. F. Roem. 

Dorsalkapsel, aus eitur monocyclischen Basis und einem Kranz von fünj 
grossen Ii zusammengesetzt. Die IR in die aus fest verbundenen , meist dicken 
Platten getäfelte Kelchdecke geschoben; in sämmtlichen IR vorhanden. Arme 10, 
20 oder mehr, entweder von der Basis oder vom axillaren Br 3 an frei, niemals 
distal verzweigt. Pinnnlae wohl entwickelt. Silur bis Carbon. 

Platycrinus Mill. (Fig. 229 u. 241). B'd ungleich. 
R hoch, gross, seitlich durch Sutur verbunden, am Ober- 
rand mit hufeisenartiger GelenkHäche. Zwischen der 
Basis der Arme liegt im vorderen und den beiden seit- 
lichen Interradien je eine grosse mittlere und zwei .schmä- 
lere interradiale Platten, die im Analradius entweder 





Kifel. 



a Kelch von der Seite, b Keleh von 
der Afterseitc, c Kelehdccke (Sinai vergr.). 
Nach L. Schultz«.) 



Flg. 241. 

i'lntyct tlius i I Itfuti tihiCtyt 

Austin. Kohlenktilk von 
Tournay. (Uestaurirt nach 
de K o n 1 n c k.) 



durch eine grossere 
oder kleinere Zald 
abweichend gestal- 
teter Täfelchen er- 
setzt sind. Diese IR 
nehmen an der Zu- 
sammensetzung der 
Kelchdecke Theil 
und stossen mit 
ihren inneren Enden 
entweder direct an 

die fünf grossen, etwas hervorragenden centralen Scheitelplatten (Oralia), 
oder sind durch kleinere eingeschaltete Platten davon getrennt. Zwischen 
den interradial geordneten Täfelchen verlaufen in der Verlängerung der 
Anne meist 1 — 2 Reihen von Ambulaeralplättchen, die mit den vorigen 
fest verbunden sind. AfterölTnung entweder excentrisch (Pleurocrinus) oder 
am Ende einer kurzen, dicken Röhre (Platycrinus s. str.). Arme anfänglich 
Wechsel-, später zweizeilig. Stiel etwas gedreht aus niedrigen, quer elliptischen 
Gliedern zusammengesetzt, gegen unten zugespitzt und mit Nebenranken 
versehen. Die Querdurchmesser der oberen und unteren GelenkHäche jedes 
Gliedes liegen nicht in gleicher Richtung. Häutig im Kohlenkalk, sehr 
selten im Devon. P. laevis Mill. , P. hemisphaericus M. und W. 

Marsupioer inus Phill. Die niedrigen R- und Ä s , welche Br 1 und B- 

bei Platycrinus entsprechen, sind fest mit dem Kelch verbunden. Kelchdecke 

mit zahlreichen kleinen Täfelchen ohne Afterröhre. Stiel rund mit weitem 
Centralcanal. Ob. Silur (England, Gotland und Nordamerika). 

Culicocrinus Job. Müll. (Devon), Cordylocrinus Aug. Ob. Silur. 



3. Familie. Hexacrinidae. Wachsmuth und Spr. 

Dorsalkapsel am monoeyeli scher Basis, 5 grossen R und einem den R in 
Grösse und Form ähnlichen IRA zusammengesetzt. Alle übrigen Merkmale wie 
bei den Platycriniden. Devon. Garbon. 

Dichocrinus Münst. Wie Hciacrinus, aber mit 2 B. Carbon. (Belgien, 
England, Nordamerika ) 

Hystricrinus Hinde (Arthroacantha Williams). Wie llexacrinus, jedoch 
Oberfläche der Kelchtäfelchen mit beweglichen, kurzen Stacheln bedeckt. 
Devou (Nordamerika). 
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He xacrinus Austin (Fig. 242). B 3. R b .«ehr hoch und gross, das 
IRA nur wenig von den R verschieden. Kelchdecke massig gewölbt. After 




FiR 242. 

Iltsacrinm tlangatiti Uoldf. Devon. I*clm. Kifel. a Von der Seite, b von oben ( nat. Grosse). 
c Analyse des Kelche« und der Arme, d, e Stiel von //. tpinotu* Müll. Kifel. .Nach L. Schnitze. 

excentrisch, niemals am Ende einer verlängerten Röhre. Arme wechselzeilig. 
Stiel rund. Häutig im Devon (Eifel, England). 

4. Familie. Actinocrinidae. Roem. 

Basis monocyclisch. B ii. R 5 X un <I eine wechselnde Zahl von R. disi. 
IR zahlreich in sämmtlichen Interradicn, ganz allmählich in die geicölbte, solid 
getäjelte, zuweilen mit Froboscis versehene Kelchdeehe übergehend. Arme •> bis 
■iO und mehr, unverzueigt . ein- oder zweizeilig, mit langen Vinnulis. Silur. 
Devon. Carbon. 

A. Das IRA 1 wie alle übrigen IIV zwischen 7i'-' eingeschaltet. 

Bri aroer inus, Patelliocr inus Aug. (Fig. 243). Ob. Silur (Gotland), 
Macrostylocrinus Hall. Ob. Silur (Nordamerika). 

B. IILV zwischen R l die Basalia berührend, die übrigen 7Ä' zwischen R- 

eingeschaltet. 

Carpocrinus Müller ( Habroer inus, Pionocrinus Ang.) (Fig. 244). B 3. 
A' II X •'■ IR\. IRA zahlreich. Kelchdeeke mit deutlich erkennbaren 
Ambulacral- und Interambulacralplatten, in der Mitte mit 5 grösseren 
Centralplattcn. Arme 10 einzeilig, ungctheilt. Ob Silur (England, (iotland). 

Leptocr inus Aug, Des m i d oer i nus Ang. (Fig. 245). Ob. Silur. 

Per iechoer inus Austin (Geocrinus d'Orb.). A' hoch, urnenförmig. 
fünfkantig, aus dünnen Platten zusammengesetzt. B 3. R hoch (6 X 3)i 

häufig mit medianer Längsrippe. R dist. 2. LR [». IRA zahlreich. After- 
rohre ballonartig mit kleinen, dünnen Täfelehen. Arme zahlreich, dünn, 
ziemlich lang, anfanglich ein-, später zweizeilig. Pinnulae lang. Stiel rund. 
Ob. Silur (England, üotland, Nordamerika). 

Megistocrinus Owen und Shum. Devon. Carbon i Nordamerika). 

Äff aricoer inus Troost (Fig. 231). A' sehr niedrig, auf der Unterseite 
eben oder etwas vertieft. B 3. R 5 X 3 und mehrere Distichalia. IR f. 
IRA zablreicb. Kelchdeeke hoch gewölbt, sehr massiv, fast pyramidal, mit 
ungemein dicker, knopffönniger Centnilplatte und je einer verdickten und 
halbkugelig vorragenden Platte am Beginn der Anne. Im Carbon von Nord- 
amerika ziemlich häufig. .4. amerieanus Roem. sp., A. pentagonus Hall. 
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Ac tinoer in u s Mill. (Fig. 4 J46). K birnförmig oder eiförmig ; die Täfelchen 
der Dorsalkapsel radialstrahlig verziert. B 3 ein Sechseck bildend. R l sechs- 
seitig, hoch, dazwischen ein grosses IRA. R- ebenso hoch als breit, Ä" 
axillar, darüber 1 — 3 R dist. und interdist. IR f und darüber IR dist., 
die allmählich in die gewölbte, aus zahlreichen, soliden Täfelchen bestehende 




Flg. 243. Fig. 244. Flg. 245. 

Patelllocrimt* IrftUnlactylu* n Carpo<Ti>ni* {II<ibrocrtnw\ coniliu Ang. Detmidocrinu* hitcrodacty- 

Ang. »p. Ober-Silur. Oot- Ober-Silur. Gotland. F.xemplar mit Ar- tut Ang. Ober-Silur. Got- 

laml. (Nat. Grösse.) Nach inen von der Analseite (nat. Gr.). 6 //. lantl. Nat. Grösse. (Nach 

Angelin. urimtiu Ang. Kelchdecke. (Nach Angelin.) Angel Id.) 

Kelchdecke übergehen. After subcentral, zuweilen am Ende einer verlängerten 
Röhre, i 10 X 30 nicht verästelt, meist von 5 vorspringenden Lappen am 
Kelch entspringend, zweizeilig. Pinnulae lang und fein. Stiel rund mit 

n d 




Fig. 246. 

ActiHocrinut praha>ei<1MU Hall. Kohlenkalk. Burlington, Iowa. A Kelch aufgebrochen, im Innern 
die tunnelarllgen. getäfelten Ambulacralrohren, sowie in der Mitte das gefaltete Organ (V Oesophagus i 
»ichtbar. B Analyse .les Kelches. C Scheitel eines Sleinkems mit den Eindrücken der Zufuhrcnnale 
In) von den Armen nach dem Mund (ol. «» After l> Getäfelte Oberseite der Ambulacralrohren. 

(Nach Mcek und Worthen.) 

gestrahlten GelenkHächen. Canal fünflappig. Häufig im Kohlenkalk von 
Europa und Nord-Amerika. 

Teleiocr inus Waehsm. Spr. , Steyanocrinus, Physetocrinus, 
Strotocrinus M. und W., Eretmocrinus Lyon und Cassed. Amphora- 
er inus Austin. Kohlenkalk, hauptsächlich in "Nordamerika. 

Zlttol Omndangc der Palaeontologlc. 0 
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Batocrinus Casseday (Fig. 247). Wie Actinocrinus. jedoch die Kelch- 
täfelchen nicht sculptirt, R* niedrig vierseitig; IR wenig zahlreich. Die 
(10—30) einfachen, zweizeiligen Arme an ihrer Basis zusammenstossend, 
nicht durch Interbrachialtätelchen getrennt. Kelchdecke in eine lange, fast 
centrale Afterröhre ausgezogen. Zahlreiche Arten im Kohlenkalk von Nord- 
Amerika. B. pyriformis 8h um. etc. 

Dorycrinus Roemer (Fig. 248). Kelchtafeln dick, 
glatt. Arme durch vertiefte Zwischenräume getrennt. 
Kelchdecke hoch gewölbt, im Scheitel und auf den fünf 
amhulacralen Feldern je eine hehr dicke Hatte, auf welcher 
ein dicker Stachel sitzt. After excentri.seh , nicht ver- 
längert. Kohlenkalk. Nord-Amerika. 






lh,r<jrrh<H* quin'/uitobu* Hall var. 
iutrrmrdia. Meek und Worth. 
Kohlenkalk. Burlington. Iowa. 
Von rter Analseite mal. (inis.se>. 
(Nach Meek und Worth.) 



Flg. Mt. 
OlmUttrinti* lUcnhtctylu* 
Hall. 

Unter Silur (Trenton Gruppe. 
Clncinuati. Ohio. 
Sat. Grosse. 



• Fl*. «47. 
Ita/ocr i nun yyriformi* 
Shum. sp. 
Kohlenkalk. ISurlii'pton. 

Iowa Nat. Gronso. 
(Nach Meek ... Worth.) 



5. Familie. Barrandeocrinidae. Ang. 

B 3. IR fi X 3, dazwischen IR. Arme zweizeilig, 
zurüekgebogen, seitlich verwachsen und mit ihrer Dorsalseite 
dem Kelch anliegend. Ob. Silur. 

Einzige Gattung Barra udeoerinus Ang. Selten im oberen Silur von 
Gotland. 

6. Familie. Qlyptocrinidae. Zitt. 

Basis monoeyel isch mit 5 B oder dicyclisch mit 5 (selten 3) I B und 5 B. 
R 3 X 3 und einer wechselnden Zahl von R dist. IR, häufig auch das IRA 
zwischen R- eingeschaltet. Krlchdecke solid getäfelt ohne oder mit AJterröhre. 
Arme 10 X -0 ein- bis zweizeilig, nicht verästelt, mit langen Pintiulis. Silur. Devon. 

Glyptoerinns Hall (Fig. 249). 1B fehlend. B 5. Die Täfelchen der 
Dorsalkapsel mit radialen Verzierungen, die R mit erhabener Medianrippe. 
Sämmtliche IR zwischen /v >2 11 3 eingeschaltet. Unt. Silur. Nord-Amerika). 

Glyptastcr Hall. Wie vorige, aber IB wohl entwickelt. Arme zwei- 
zeilig. Ob. Silur. N. Amerika. 

Reteocritt hs Billings, Canistrocrinus, Ptychocrinus Wachem. Spr. 
Unt. Silur von N. Amerika, Ascocrinu s Barr (Ascocysfites Barr.) Unt. Silur. 
Bobinen. Lampterocrinus Roem. Ob. Silur (N. Amerika). Eucrinns, 
Sagen ioerinus Ang., Dimerocrinus Phill., Stelidiocrinus [Harmo- 
crinus). Aug. Ob. Silur (Gotland, England). 



Rhodocrinidae. F. Roem. 
22 5 X 3, sowie 1 — 3 Zonen 
reich. Die unteren IR zwischen die B 1 eingeschaltet. Arme 
mit zahlreichen, einfachen Seitenästen; Pinnulae lang. Silur. 



7. Famiii 
Basis dicyclisch. IB o. 



B n. 



R. dist. IR zahl- 
um>erzweigt oder 
Devon. Carbon. 
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Lyriocrinus Hall. Ob. Silur (Nord -Amerika, England). Anthemo- 
er inus WacliHin. Spr. Ob. Silur (Gotland). 

Rhipidocrinus Beyrich 
(Fig. 250). Dorsalkapsel schüssei- 
förmig, die Täfelchen verziert. 
Basis eben oder etwas vertieft. 
Iii sehr klein, eint; fünfeckige 
Platte bildend. R l fünfseitig. 
IR X siebenseitig. Kelebdeeke 
mit zahlreichen, soliden Täfel- 
chen. After excentriseh. Arme 
aus sehr breiten, niedrigen, ein 
zeiligen Gliedern bestehend, 
beiderseits mit zahlreichen, zwei- 
zeiligen Nebenästen versehen, 
welche Pinnulae tragen. Stiel 
dick, rund, mit niedrigen Glie- 
dern, Centralcanal fünflappig. 
Häufig im Devon (Eifel). 

Thylacocrinus Oehlert. 
Devon. Ollacrinus Cumberl. 
(Goniasteroidocrinus Lyon und Bhipi« 
Casseday). Carbon 




llllf 



MO, 

sp. Devon. Gerolstein. 



Etfel. 



tUtoerinut 

A Vollständiges Exemplar mit Armen mat. Grrtsse. nach 

Ä Schul tzc>. // Kelch von oben gesehen, mit neUlicher Aller- 
nodoer l HUS Allll. (ACan- ötTnung. 0 Dasis von innen, die fünf lnfra»>asnlia, zwei 
thocrinUS Roem.). Wie Rhipido- Biülta und ein unteres Radiale zeltend. /' Stiel von der 
■ ji'» i» Seite. A Gelenkllachc eine* 8iielRlledes. 

crimts, jedoch Anne dann, un- 



Rhipido- 
ünn, un- 

verästelt, zweizeilig, mit langen IMnnulis. Devon, Carbon. 



Melocrinida*. Zitt. 



H. Familie 

Basis monocyclisch. B 4. 
R 5 X 3, darüber 2—3 R. dist. 
IR zahlreich zteischen R - ein- 
geschaltet. Kelchdecke mit zahl- 
reichen kleinen Täfelchen. Arme 
mit Nehenästen und Pinnulis. 
Silur. Devon. 

Melocrinus Goldf. (Cteno- 
crinus Bronn) (Fig. 251). K birn- 
oder melonenförmig. B 4. R 
sechsseitig. IR zahlreich. Kelch- 
decke mit subcentralem oder 
excentrischem After (Melocrinus) 
oder mi t A f terröh re ( Ctenocrin us) . 
A 5X2, einzeilig, paarweise 
neben einander stellend und 
mit ihren einander zugekehrten 
Seiten verwachsen ; auf den ent- 
gegengesetzten Seiten mit zahl- 
reichen einfachen, Pinnulae tra- 
genden Nebenzweigen besetzt. 
Stiel rund oder elliptisch ; Glie- 
der niedrig, Centralcanal rund. 
( )b. Silur (Gotland). Devon (Eifel, 
Rheinland). Die im devonischen 
Spiriferensandstein häufig vor- 
kommenden 11 ohlabdrücke der Stiele von M. (Ctenocrinus) typus Bronn, bei 
denen der Centralcanal und die Zwischenräume zwischen den gestrahlten 

9* 




Kijr. S51. 

(Imntrinw tyi<u* ilronn. Devon (Spirlfcren • Sandstein). 
Daun. Eifel. U Basis. C Steinkern eines Stlcirragmenu», 
sog Sohraiibeiisteln. 
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Gelenkflächen mit Gestein aufgefüllt wurden , sind unter dem Namen 
»Schraubensteine« bekannt. 

Scyphocrinus Zenker. Oh. Silur (Böhmen^; Xenocrinus Miller. 
Unt. Silur (Nord-Amerika); Corymbocrinus, Abacocrinus Ang. Ob. Silur 
(Gütland). 

9. Familie. Polypeltidae. Angelin. 



Basis dieydisch. IBS, B 16 oder mehr. R l 10 X 2—S. TR zahlreich. 




Kig. IM. /' Kelch mit wohlcrhaluium Scheitel ohne Anne. C Basis von 
Hwa>.th»crinu*ret/ularl» Innen. /' Btusl* von unten <N«t. Grossse, nuch A n gel inV 

Iiis (Hut Silur. Ootlunil. r 
V,.llslrtn«ll(jer Kelch mit " 




nulliiliu, int.'li't. Interdistichalia'. Nach L. Schnitze. 

10. Familie. Calyptocrinidae. Angelin. 

A' regelmässig , alle Interrailien und Radien gleich. B f. R 5 X 
~> R dist. und 5 X 3 JR- Kelchdecke ßaschen/örmig verlängert, mit centraler 
Oeffnung, regelmässig getäjelt. A 20, zweizeilig, nie länger als die Central röhre, 
paarweise entweder zwischen rippenartigeu Vorspriingen des oberen Kdchraiules 
oder in besonderen Nischen gelegen, die durch vertical und radial auj der Kelch- 
decke stehewle Platten gebildet werden. Ob. Silur. Devon. 
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Callicrinus Angelin. (Fig. 252). Basis tief ausgehöhlt, B winzig klein. 
R l gross, die untere Hälfte umgebogen und den Hohlkegel der Basis bildend. 
R s axillar, darüber je 2 R. dist. und zwischen diesen ein schmales, nach 
oben zugespitztes Interdistichale , das die Arm paare von einander trennt. 
Ob. Silur. Gotland. 

Eucalyptocrinus Goldf. (Fig. 253,254). Dorsalkapsel wie bei Callicrinus, 
aber die schmalen Interdistichalia tragen grosse, flügeiartige Platten, welche 
sich an die Centrairöhre der Decke anlegen und zehn Nischen für die 
Armpaare bilden. Ob. Silur (Gotland, Nord-Amerika), Devon (Eifel). 

Hypanthocrinus Phill. Ob. 




11. Familie. Crotalocrinida*. Ang. emend. Wachsm. 
Dorsalkapsel aus u a 

5 IB, 5 B und 5 R 
zusammengesetzt. R 
oben mit schmaler, 
halb mond form iger 
Gelenkfläche. Im 
Analinterradius ein 
kleines IRA. Kelch- 
decke schwach ge~ 

icölbt mit o un- 
gleichen Oralplatten, 
mehreren Reihen von 
kleinen Ambulacral- 
platten, 5 grösseren 
und einer wecltseln- 
den Zahl kleinerer 

Interambulacral- 
platten. After ex- 
cen frisch. Arme von 
der Basis an stark 
vergabelt, dicht ge- 
drängt und die zu 
einem Radius gehö- 
rigen seitlich theil- 
weise oder vollstän- 
dig verwachsen ; im 
letzteren Falle breite, 

eingerollte Blätter bildend. Pinn, fehlen. Alle Armglieder mit Dorsalcanal. 
kreisrund, dirk, mit verdickter oder verästeltet' Wurzel. 

Die beiden hierher gehörigen Gattungen Crotaloc rinus Austin (Antho- 
crinus Müller) (Fig. 255) und Enallocrinus d'Orb. finden sich im oberen 
Silur von England und Gotland. 

* 

3. Ordnung. Fistulata. 

(Inadunata ßstulata Wachsm. iL Spr., Cyathocrinacea Neumavr.) 

Kelchdecke mit dünnen, leicht auseinander fallenden 
Täfelchen, im Analinterradius in «-ine meist hohe, ballon- 
artige oder kurze, conische Röhre ausgezogen; dieAmbula- 
cralfurchen durch alternirende Saum plättchen bedeckt; der 
Mund subtegminal, meist von fünf Oral platten umgeben. 
B und R der Dorsalkapsel unbeweglich, durch einfache Sutur 
verbunden. Nur ein Kranz von R, ein Analinterradiale und 
eine Analplatte zwischen den R l vorhanden. Arme von der 
Basis an frei, ein- oder zweizeilig, meist verästelt, die 



Fig. 253. 

Crotaloerinxu puMer Hislnger (Anlhocrimu Loveni Joh. Müll.). Ober-Silur. 
Gotland Such Joh. Müller.) A Kelch mit Armen inat. Grosse). «Stiel. 
V \ • r nebt M einander liegende Armglieder eines Blattes. /' Die Armstücke 
von der Rückenseitc, um die Verbindung derselben zu zeigen; gegen oben 
sind die Dorsal stücke weggebrochen und nur die Saumplatten und die 
Decktafelehen der Ambulacralrinne von unten zu sehen. K Kelchdccke 
von Cr. rugotu» Mill. Gotland. iNach Angelin.) 



Stiel 
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r 



Fi(f IM. 

Kelch von Cromyofriuu» in eine Ebene 
projlelrt. (f» Infrnbasalia, b »asalia, 
r Itadialift, r<i Kadlnnale, n n' n" Inter- 
radialia analia nach Bather). 



Glieder durch einfache Sutur verbunden, unbeweglich, mit 
oder ohne Pinnulae. Silur bis Perm. 

Die Fistulata zeichnen sich hauptsächlich durch ihre ballonartige oder 
conische Ventralröhre aus, deren Täfelchen häufig von kleinen, runden 

oder schlitzförmigen OefTnungen durchbohrt 
sind. Die Afteröffnung befindet sich nach 
Wachsmuth am Grund der Ventralröhre. 
Einzelne Ii bestehen zuweilen aus zwei durch 
Naht verbundenen Stücken. Im Analinter- 
radius schaltet sich meist zwischen die R l 
eine etwas irregulär geformte Platte ein, 
welche sich unten zwischen die B einschiebt, 
oben rechts das mit Gelenkfläche versehene 
rechte hintere ü 1 , links ein Analinterradiale 
(Anal plate) trägt, über welcher die Täfel- 
chen der Analröhre folgen. Bather betrachtet die erstgenannte Platte als 
untere Häfte eines ß 1 und nennt sie Radianale; Wachsm u th und Spri nger 
bezeichnen sie als »Azygos plate«. (Fig. 25(i.) 

Zu den Fistulata gehören die Familien Hybocrinidac, Hvtt*rocrinidae, 
Cynthoerinidae, Poteriocrinidae, Caleeocrinidae, Catillocrinidac und Belemno- 
crinidae; von diesen enthalten die drei letztgenannten nur vereinzelte, 
seltene Formen. 

1. Familie. Hybocrinidae. Zitt. 

Basis monoegclisch. B 5 hoch. Zwischen den R ein grosses 
Radinnale. Kelchdecke mit kurzem, conischem Ventralsack. Arme 
einjach, unverzweigt, einzeilig, ohne Pinnulae. Unt. Silur. 

Hi/bocrinus Billings [Hoplocrinus Grewingk) (Fig. 257). 
K klein, birnförmig. Das RA ist fast ebenso gross, als die 
4 normalen R und trägt oben rechte das kleine, mit hufeisen- 
förmiger Gelenkfläche versehene fünfte R. Unt. Silur (St. 
Petersburg und Canada\ 

Baerocrinus Volborth. Unt. Silur. St. Petersburg. 

2. Familie. Heterocrinidae. Zitt. emend Wachsm. Spr. 

Basis monoeyclisch. Kelch klein. B 5. R in einem oder mehr Radien, aus 
zwei, durch horizontale Naht gethedten Stucken bestehend. RA links eine grosse 
Analplatte stützend. A einzeilig, lang, nach oben dichotom vergabelt, mit sehr 
langen Pinuulis. Unt. Silur. 

Hei 'eroer inus, Iocrinus Hall, Stenocrinus, Oph iocrinus W&cbsm. 
u. Spr. Unt. Silur (Nord-Amerika). 

. 3. Familie. Cyathocrinidae. Roem. emend. Wachsm. Spr. 

Basis dicyclisch. R oben mit schmalen, hufeisenförmigen Gelenkflächen, da- 
eicischen l—'J IRA und häufig auch ein RA. Kelchdecke mit 5 Oralplatten und 
hoher Ventralröhre. Die Ambulacralfurchi-n mit alternirenden Täfelchen bedeckt. 
A lang, nach oben vielfach dichotom vergabelt, einzeilig, ohne Pinnulae, mit wohl 
entwickelten Saumplättchen: die Armglieder vierseitig, nicht gelenkig verbunden. 
Silur bis Carbon. 

De ndroerinus Hall (Palaeocrinus Billings). A* hoch. IB 5. ff gross, 
das hintere oben abgestutzt und die Analplatte tragend. R fünfseitig, das 
RA unter dem rechten hinteren R stehend. Arme lang, ästig, ohne Pinnulae. 
Stiel fünfseitig, selten rund. Im unteren Silur von Nord-Amerika häufig; 
eine einzige Art im oberen Silur. 




Fit; «57. 
Ilybocrinu* (HnpUt- 

crinw. diprnta* 
Grewinifk. l'uter- 
8ilur. St. Peters- 
burg. Kelch von 
der Analseite mach 
Grewingk). 
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Flg. iöS. 
Uomocrinu* curtu* Müll. sp. 
Devon. Schönecken. Eifel (nach 
Schultze). a Kelch von der 
Analseltc, mit Proboscis und 
einem Arm. 6 Stiel von der 
Seite, c Gelenkflache eines 
Stielgliede». 




CTO 



Fig. 259. 
CyathixrinM». Analyse des Kel- 
ches (nach B a t h e r). 



Homocrinu8 Hall (Fig. 258). Wie Dendrocrinus, jedoch das RA nach 
links geschoben und die Analplatte stützend. Ob. Silur (Nord - Amerika), 
Devon (Rheinland). 

Cya tko cri- 
nus Miller emend. 
Wachsm.Spr.^Fig. 
259,260). K becher- 
förmig. IB 5, nied- 
rig. B gross, das 
hintere oben hori- 
zontal abgestutzt 
und die Analplatte 
tragend. R gross, 
alle gleich, unge- 
teilt, die Articu- 
lationsfläche '/'bis 
V* der Breite ein- 
nehmend. Stiel 
rund, mit abwech- 
selnd grösseren 

und kleineren 
Gliedern. Silur bis 
Zechstein. Europa. 
Nord-Amerika. 

Lecythocrinus 
Müll. (Fig. 261). Wie Cyathocrinus, aber IB 
winzig klein, rudimentär. Devon (Eifel). 

Qissocrinus Ang. (Fig. 262). Wie Cyatho- 
crinus, aber nur 3 IB vorhanden. Ob. Silur 
(England, Gotland). 

Arachnorrinus M. W. Ob. Silur. 
Sphaero- 
er in us 
Roem., Bac- 
troer in us 
Schnur, Co 
diacrinus, 
A ehr a d o - 
crinus 
Schultze. 
Dev. (Eifel). 

Bothryo- 
crinus Ang. 
IB 5 hoch. 
B sechssei- 
tig. Die 5 R 
sehr gross. 
Das kleine, 
rhombische, 

£a 1 r^Cr- X \ 1 1 \ 

Binge- Oit$ocrin\u arthrilieu» l'hill. Ober-8ilur. 
8chaltetei2^4 Gotland. (Nach A n ff ol in.) a Vollständiges 
trairt Aina Exemplar mit Armen (nat. Gr.). 6 Kelch- 
tragl eine decke von U. punctuonu Ang. (nat. Gr. . 
Analplatte. e Armglieder von innen und von 
» • Seite i : vergröHert) 

Arme in 

mehrere Hauptaste vergabelt und diese wieder mit verzweigten, alternirenden 
Seitenasten besetzt. Afterröhre dick, oben umgebogen. Ob. Silur (Gotland). 





Flg. 280. 

Cyathocrinut tongimanus Ang. Ober-Silur. 
Gotland. a Kelch mit Armen in nat Gr. 
(nach An gel in). * Armfragment von C. ra- 
mom» Ang. von der Seite und <■ von innen 
i vergr.). Gotland. d Kelchdecko von C. 
malvocm* Hall, vollständig erhalten, aus 
dem Kohlenkalk von Burlington, e Die- 
selbe nach Entfernung der auf den Inter- 
ambulacral platten liegenden Kelcht&fel- 
(Nach Meek und Worthen.) 



262. 
Ph 




Fig 861. 

Lreylhorrinu* Eijelinnu» Müll. Devon. 
Eifel. Kcstaurirt (nach Schultze). 
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Euspirocrinus (Fig. 219), S i cyoer i nus Ang., Streptocrinus W. Sp. 
(Ophiocrinus Ang.). Ob. Silur (Gotland). Thenarocrinus , Mastigo- 
crinus Bather. Ol). Silur (England). Barycrinus W. Spr., Fasocrt mmä 
Lyon, Parisoerinns , Atelestocri uns \V. Spr. Carbon (Nord Amerika). 

4. Familie. Poteriocrinidae. Roem. emend Wachsm. 




Fig. i«5. 
M'ow/ocWmiw 
tu <l crmitxclyl u* 

de Kon. 
Kohlenkalk. 
Yorkshlreinach 
de Köninck). 






Fi* »64 

Analyse des Kelche« von /•»• 

(erwerfa (SeqpA (oertew i. 

fcH 




f. MS. 

Potcriocrinu* (SeapktoertHtu) unicu* 
Hall. Kohlenkalk. (Keokuk-Gruppe.) 
Crawfordsville, Indiana. 
(Nat. Gros«e.) 



Fig. S6C. 
Kclchanalyse von Graph uteri nun 
mach Hut her . i7> infrabasalia, 
ß Basalia, r Radialis, a Anale. 
br Hra.-hl.dla. 



Basis dicyclisch. H oben schief abgestutzt mit breiter (ielenlfiäche. 
Im Analinterrad ins 1 — 2 IRA um! häufig ein RA. Kelchdecke mit 
hoher getäfelter Ventralröhre. Arme einfach oder verästelt, mit langen 
Pinnulis, einzeilig, wechselzeilig, seltener zweizeilig. Devon. Carbon. 

Poteriocrinus Miller (Fig. '263, 264, 2G9). A' becherförmig. 
5 IB. B hoch. Zwischen den R ein HA und zwei grosse IRA. 
Arme lang, astig, wechselzeilig. Stiel rund. Devon. Carbon. 

Subgenera. Scaphi oerinus Hall, Ilydriocrinus Traut- 
schold, Scytalocrinus , Decadocr inus W. Spr. Carbon. 

Woodocrinus de Kon. (Philocrinus de Kon.) (Fig. 205). 
K niedrig. IB 5 klein, keilförmig. B gross, sechsseitig. Zwischen 
den R ein RA und ein IRA, auf welches eine grössere Anzahl 
Täfelchen der Analröhre folgen. Kelchdecke mit keulenförmigem 
Ventralsack. A 20 dick, aus einzeiligen, sehr niedrigen Gliedern 
bestehend. Pinnulae lang. Stiel rund, mit vereinzelten Neben- 
ranken, gegen unten zugespitzt. Carbon. England. Nord-Amerika. W. macro- 
daetylus de Kon. 

Zeacrinus Hall. Wie Woodocrinus, aber Ventralsack kantig, pyra- 
midal. K niedrig. Das RA gross , ganz in den Analradius geschoben, 
darüber zwei JliA. A distal stark verästelt, anfänglich einzeilig, später 
wechselzeilig. Carbon. 
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Coeliocrinus White, Hydre i onocrinus de Kon., T V ibrach iocrinus 
M'Coy. Carbon. 

Cromyocrinus Trautsch. (Eupachycrinns M. W.). (Fig. 267.) IB 5 klein. 
B sehr gross. Zwischen den B ein HA und 3 IBA. A 10—14, ein- bis zwei- 
zeilig, unverästelt. Carbon (Kussland, Nord- 
Amerika). C. simplex Trautsch. 

Agassizocrinus Troost ( A stylocr in us 
Roem.) (Fig. 268). K Schüssel- oder birnför- 





Fig. 2GD. 
Püttriocrinu* Scaphiocrinv* 
multiplex Trautschold. 
KohUnkalk. Moskau. 
Nat. Grösse ) 



Flg. 2C7. 
Oromuoeriuu» globu- 
lus M. W. Kohlen- 
kalk, ehester. Illi- 
nois, nat Groaae 
■nach Heck und 
W o r t h e n). 

c % 

Fig S68. 

n A<)a**i;<>rriuii* ilactylijormi* Troost. 
Kohl.nkalk (Chestcr iuris., Indiana. 
Vollständiges Fxemptal mit Armen 
uw»t. G rosse i. l> c A'ifiloeHm« l<u vi» 
F. Koem. Basalknopf von der Seite 
und von ohen. Kohlenkalk, ehester. 
Illinois. Nat. Grosse. iNaeh Meek 
und Worthen.) 



mig, in der Jugend mit 
kurzem Stiel, später un- 
gestielt. Die 5 grossen 
IB zu einem dicken 
Knopf verwachsen. B 
gross, etwas ungleich; 
im Analinterradius ein 
BA und zwei Anal- 
platten. B klein. A 
stark, wechselzeilig. Car- 
bon. Nord-Amerika. 

G r a p h i o c r i n us 
de Kon. (Fig. 266). 5 IB. 
Zwischen den B nur eine 
einzige Platte (IA). A 10, 
einzeilig. Carbon. Nord 
Amerika. 

B u r s a c r in u s Meek 
u. W. (Syni/phocrinus 
Trautsch.), Ph ialocri- 
nus Trautsch., Ceriocrinus White, Aesiocrinus, Delocr inus , Ulo- 
crinus Miller und Gurley. Carbon. 

Erisocrinus M. W. IB 5 klein. Die Analplatte klein, nicht zwischen, 
sondern über den B stehend. A 1U, stark, einzeilig, unverästelt. Carbon. 
Nord-Amerika. 

Stemmatocrinus Trautsch. Wie Erisocrinus, aber IA fehlend oder 
winzig. IB zu einer fünfeckigen Platte verschmolzen. A zweizeilig. Carbon. 
Russland. 

4. Ordnung. Fexibilia. 

(Articulata Wacbsm. non Müller; Ichtlnjocrinaaa Neum.) 

Kelchdecke flach, ursprünglich häutig und beweglich, 
mit zahlreichen, dünnen, lose neben einander liegenden 
Interambulacralplättchen; die Ambulacralfurchen mit zwei 
alternirenden Reihen von Saum plättchen bedeckt. Mund 
central, offen, von fünf Oralplatten umgeben. After excen- 
trisch. Dorsalkapsel aus Basis und einem Kranz von B be- 
stehend. IB vorhanden oder fehlend. Arme distal stark 
getheilt und eingekrümmt, einzeilig; alle Brachialia mit 
Dorsalcanal und durch Gelenke verbunden, ohne oder mit 
Pinnulae. Silur bis Kreide. 



1. Familie. Ichthyocrinidae. Wachsm. Spr. 
Basis dicyclisch. B 3 klein, seilen über dem Stiel sichtbar. 



Ii oben mit 

breiter Gelenkfläche. IBA meist vorhanden. Die Arme an ihrer Basis häufig 
durch Inferbrachialia verbunden, ohne Pinnulae. Stiel rund, mit sehr niedrigen 
Gliedern. Silur bis Carbon. 
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Ichthyocr inus Conrad (Fig 
fehlen. Ob. Silur und Carbon. 

Lecanocrinus Hall (Fig. 271). Wie vorige, 

n 



70). IB winzig klein. TR und IBr 



aber im Analinterradiut* 
ein rhombisches .4 und 
darüber einegrosse Anal 
platte. Oh. Silur. Devon 
Homalocrinus 
A n isocrinus, Ca Ip io 
er inus, Cyriidocri 
uns, l'ycnosaccui 
Ang., Lithoerinus \V, 
Spi. Ob. Silur (Gotland) 
Taxoer in us Forbes 
272, 273). IB 3 
ein. Zwischen den B 
ein grosses IBA, auf 
welches mehrere IBA 
folgen; in den übrigen 
Interradien zuweilen IB, 
die aber auch fehlen 
können. IBr vorhanden 
oder fehlend. Die un- 
teren (primären) Arm- 
glieder besitzen häufig 
an ihrer unteren Gelenk- 
Hache einen zahnartigen 
Fortsatz, welcher in eine 
Rinne des darunter befindlichen Armgliedes passt und zuweilen als selb- 
ständiges Plättchen entwickelt ist. Silur. Devon. Carbon. 

Forbesiocrinus de Kon., Onychocrinus Lyon u. Gass., Mespilo- 
er inus de Kon. Carbon. 

2. Familie. Marsupitidae. d'Orb. 

Dorsalkapsel dieyelisch, gross, ungestielt, aus dünnet), grossen Platten zu- 
sammengesetzt. Der Stiel durch eine fünjseitige, dünne Centrodorsalplatte reprä- 
sentirt. 6 IB. S B und 5 B. IB jehlen. B oben mit schmaler, huf eisen- 
formigtr Gelenkfläche und Dorsalcanal. A vergabelt einzeilig mit Dorsalcanal. 




Flg. S7S. 
Tuxoertnui Mteki Wonnen 
Kohlenkalk. < ruwfordgville 

Imliitna. 



Flg. 

Kclchdeckc von 
Tiisocrinut (nach 
Wachsmuth). 



I ii? m. 

Lfcanocrinu* IUI- 
Ang. Ober- 
Siiiir. üolland 
(i Kclcb 6 Kelch 
mit Armen von der 
Analseite (vergr . 
nnch Angel in, 
nicht durch den 
Spiegel gezelch 
net;. 




Fig. 274. I 
Mur*upila orniUu* Sow. Obvr*t k i tmc >>>ii 
Lüneburg, a Kelch in nat. Grösse. 6 Ra- 
dlalt&felchcn mit den ersten Anngliedern, 
c Oberer Theil der Anne. 



Fig. 875. 

Uintacriniu WftlfaHm* Schlöt. Aus der oberen Kreide 
von Recklingshausen (Westfalen), 
a Von der Seite. 6 Von unten. Nat. Grösse. 
(Nach Schlüter.) 



Einzige Gattung Marsupites Alant, in der oberen (weissen) Kreide 
von England und Norddeutschland. 
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3. Familie. Uintacrinidae. Zitt. 

K monoci/clisch, ungestielt, aus dünnen Täfelclien zusammengesetzt. Die 5 B 
umschliessen eine kleine fünfseitige Centrodorsalplatte. R 5 X 8, Die axillaren 
Ä s tragen zicei Reihen von R. dist, welclie allmählich in die Arme übergehen. 
Interdistichalia zahlreich. IR in allen Interradien , die untersten zwischen R*. 
Arme lang, dünn, einzeilig, mit zahlreichen Finnulae, über dem Kelchrand durch 
grosse Interbrachialia verbunden. 

Die einzige Gattung V intacrinus Grinnell (Fig. 275) in der oberen 
Kreide von Kansas und Westfalen. 



5. Ordnung. Articulata. J. Müller. 
(Neocrinoidea II. Carp., Canaliadata Wachsm. u. Spr., 
Pmtacrinacea Neum.) 

Kelchdecke häutig oder mit lose nebeneinander liegenden 
Täfelchen bedeckt; A m bulacralf urchen und Mund offen. 
Oralia in der Jugend stets, häufig auch im ausgewachsenen 
Zustand vorhanden. Kelch meist regulär; IR und IB selten 
vorhanden. B und R durch Sutur, die R , wenn mehr als 
eine Zone vorhanden, oben und unten durch Gelenkflächen 
verbunden. Kelchtäfel chen mehr oder weniger verdickt. Die 
Br von einem dorsalen Axencanal durchzogen, welcher durch 
die R und B verläuft und im gekammerten Dorsalorgan mün- 
det. Arme(mit einer Ausnahme) einzeilig oder wechselzeilig, 
mit Pinn uli s. Trias bis Jetztzeit. 

Zu den Articulata gehören alle lebenden, 
tertiären und mesozoischen ( 'rinoideen mit , •. \ / 
Ausnahme von Marsupites und Uintacrinus. f-^i/V 
Sie sind ausgezeichnet durch offene Ambu- j 
lacra und unbedeckten Mund, sowie durch KV!. 
die zur Aufnahme eines Nervenstranges und 
Bindegewebfasern dienenden Canäle, welche 
nicht nur den Körper aller Br, sondern auch 
die R und B durchsetzen. Diese Axialcanäle 
(Fig. 276) gehen vom gekammerten »Dorsal- 
organ« aus, treten zuerst in die Mittelebene 
der B ein, theileu sich jedoch innerhalb der 
B in zwei Aeste, welche in zwei darüber 
liegende R fortsetzen und von da in die 
Hrachialia verlaufen. Im ersten Radialkranz 
werden die radialen Axialcanäle, die in der 
Jugend in offenen Rinnen der Innenfläche 
verlaufen und erst später vollständig umschlossen sind, durch einen 
Ringeanal mit einander verbunden. 

1. Familie. Encrinidae. Roem. 

Dorsalkapsel niedrig, schüsseiförmig, mit dicyclischer Basis. IB 5 sehr klein, 
unter dem obersten Stielglied versteckt. B 5 gross. R 5 oben abgestutzt, die 
breite Gelenkfläche mit Querriff. IR fehlen. Kelchdecke gewölbt tind getäfelt. 
A 5 X X oder 5 X kräftig, ungetheilt, dicht neben einander liegend, zweizeilig 
oder wechselzeilig. Stiel rund, meist ohne Seitenranken, das untere Ende zu einer 
verdickten Sclieibe ausgebreitet. Trias. 






Fig. 276. 

Verlauf der Inneren Axialcanäle 
im Kelch und in den Armen von 
1-hcrinur. (Nach Hey rieh.) (Die 
CanAle «ind punktirt, wenn iie 
im Innern der Täfelehen verlaufen, 
dagegen mit schwarzer Linie an- 
gedeutet, wo man die«elbe auf 
der Innenseite des Kelches ober- 
flächlich beobachten kann.) 
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Encrinus Miller (Fig. 277, 278). 
breites Br\ darauf ein axillares Br-, 

t,r>* 



Ueber IV 
A 10—20, 

br* 






1 



Irl) 
,/ * 




Fl». S77. 

Entrinn* lUiiinrmi* 
Mill. Muschelkalk. 
Bmunschweig. 



Fi«, na 

Analyse Oes Kelches UM der Arme von Entrinnt 
ii un<l «' Kelch vun innen und unten, b Basale 
von Innen, etwas abgerieben, r Radiale 1 von Innen. 
i>r Erstes Annglied (R*nnct | von unten (Gelenkfllche). 
Ar 1 l'asselbe von oiien (.Syzygiulnaht). hr x * Brachiale 
1 "• 1 mit einander 1'erwachaen von unten und innen, 
lr* Axillare Gelcnkflächo von Hrnehiale Klnrvlhl- 
ges, zweireihige» Annglied mit doppeltem t'anal. 
;/ Bin Pinnuln-Crlied (\ergrossertj. 



Spr.). Wie 
Meyer. 



Encrinus, aber kleiner. Anne einzeilig. 
2. Familie. Apiocrinidae. d'Orb. 



folgt ein niedriges, 
anfänglich einzeilig, 
später zweizeilig, 
mit langen Pin- 
nulis. Stiel rund, 

die Gelenk- 
flächen radial ge- 
streift oder am 
Rand radial ge- 
kerbt. Central- 

canal rund. 
Häufig in der 
Trias, nament- 
lich im Muschel- 
kalk. Die Stiel« 
glieder von E. 
liliijormis Lam. 
bilden nicht sel- 
ten mehrere Me- 
ter mächtige 
Kalksteinschich- 
ten (Trochiten- 
kalk). 

D adoer in Mi- 
Meyer ( Holo- 
crimia W. u. 
Trias. D. gracilis 



A* regulär, aus sehr dicken Tajeln bestehend. B 8 gross. R 5 X 1 — B. 
Zuweilen IR in allen JiinJ Intenadien vorhanden, die jedoch eist über IV be- 
ginnen. Kelchdecke getäfelt. A 5 X #i einzeilig, massig vergabelt, mit langen 
a 6 Rinnulae. Stiel lang, kreisrund, 

seltener i>entagonal , ohne Seiten- 
ranken, am unteren Ende mit ver- 
dickter Wurzel. Die Gelenljlächen 
der Stiel glieder vollständig oder 
nur am Iiaiul radial gestreijt. 
Jura, Kreide und Jetztzeit. 

Apiocr in us Miller (Fig. 
279 — 281). A* birnförmig, von 
einem langen, runden Stiel ge- 
tragen, dessen niedrige Glieder 
am oberen Ende immer breiter 
werden und allmählich in den 
A* übergehen. Das oberste Stiel- 
glied (Centrodorsale; hat fünf er- 
habene Kadialkanten, von denen 
die Seiten dachförmig abfallen. 
B 5 breiter als hoch. Ii 5 X 3, 
seitlich durch Naht, in radialer 
Richtung durch oben ausgehöhlte und am Innenrand mit erhabener Quer- 
leiste versehene Flächen unbeweglich verbunden. R* axillar. Bei einzelnen 
Arten schalten sich zwischen den zwei oberen Kadialkriinzcn kleine, durch 
Sutur verbundene 1R ein. Die oberen Stielglieder liegen nur in der Peri- 




Fig 27i). 

Apiocrinu* J'nrUn-oni Sehloth. Aua dem Gross-Oolith 
von Hanvllle Calvados, a Kelch mit den obersten 
Sticlgliedern von der Seite, h von Oben, t Gelenk- 
fläche eines Slielgliedes (nat. Grosse). 
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pherie dicht aufeinander und lassen gegen innen einen Zwischenraum frei. 
Lias, Jura und untere Kreide. Die Stielglieder bilden namentlich in den 
Alpen nicht selten 
Crinoideenkalke. 

Guettardo- 
c r i n u s d'Orb. 
Wie slpiocrinus, 
aber die zwei un- 
teren Br seitlich 
durch IR unbe- 
weglich verbun- 
den und an der 

Kelchbildung 

thcilnehmend. 
Einzige Art (G. 
dilatatus d'Orb.) im 
oberen Jura. 

M illericr i nus 
d'Orb. K aus einer 
grossen, fünfseiti- 
gen Centrodorsal- 
platte , 5 grossen 
B und 5 R mit 
breiter, abgestutz- 
ter oberer Gelenk- 
fläche versehen, 
auf welche die 
beweglichen Arme 
folgen. Zuweilen 
5 winzige , rudi- 
mentäre 1B vor- 
handen. Lias bis 
untere Kreide. 

Acrochordo- 
ertn n s Traut- 
schold. Jura. Unt. 
Kreide. 

Calamocri- 
nus Ag. Recent 
Galapagos- Inseln. 




Fig. 281. 



Fie. 290. 

FI*. S80. 

Purkhmmi Schloth. Rnnvillc. >i Analyse des Kelches und Ver- 
lauf der ( anale die mit punktirten Linien bezeichneten » anale verlaufen 
im Innern iler Tafeln, die ununterbrochenen Linien stellen die auf der 
Innenseite der Basalia sichtbaren Gabelcanalc dar). H oberer Thetl des 
Stieles mit Centrodorsalplatte , in der Mitte durchgeschnitten, um die 
Zwischenräume zwischen den Gliedern zu zeigen. >> Basnltalelehen von 
oben und innen, fc" dasselbe von unten, r 1 Erstes Radiale von aussen, r 1 * 
dasselbe .on innen, r' Zweites Radiale von aussen, r** dasselbe von innen 
(die «'anale der Itadlaltafelchen sind nur an angeschliffenen oder stark ab- 
geriebenen Tilfelchcn, wie die gezeichneten, sichtbar). l,r Annglieder. 

Fig 281 

Afiiocrinu* Roi**\j<mu* d'Orb. Ans dem ('oralrag von Tonnerre Yonnc). 
i Kestaurlrt nach d O r b i g n y. i 



3. Familie. Bourgueticrinidae. Loriol. 

K klein, birnjörmig, mit seichter Leibeshöhle, aus ') B und 5 X 1—3 R 
bestehend. Kelclulecke häutig mit Oralplatten. A o, dünn,. einzeilig, mit sehr 
langen Pinnulae. Stiel mit zahlreichen Seitenranken, aus hohen, cylindrischen, 
gelenkig verbundenen Gliedern zusammengesetzt; die Gelenk flächen mit erhabenem 
Querriff. Jura bis Jetztzeit. 

Bourgnet icrinus d'Orb. (Fig. 282). A* durch eine sehr grosse, hohe 
Centrodorsalplatte gestützt; die obersten Stielglieder verdickt. Ob. Jura. 
Kreide. Tertiär. 

Rhizocrinus Sars. (Conocrinus d'Orb. non Troost) (Fig. 283). B 5 sehr 
hoch und dick, häufig verschmolzen, auf dünnem Stiel ruhend. Nur ein 
Kranz niedriger R vorhanden. Oefters 4 , ü oder 7 Radien entwickelt. 
Kocän und Recent in grossen Tiefen. 

M esoer inus H. Carp. Kreide. Bathycri u u& ; Wyv. Thomson. Recent. 
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4. Familie. Eugeniacrinidae. Zitt. 
(Coadunata Miller, Holopocrinidae p. p. Jackel.) 
Dorsalkapsel nur aus 5 (selten i) dielen, fest verbundenen R bestehend. 
B fehlen. Kelchdeck« unbekannt. Br 1 niedrig, leisten/ormig, mit dem axillaren Br- 

durch Syziigialnaht verbunden oder verschmolzen. Arme ein- 
zeilig, plump, eingerollt. Stiel kurz, rankenlos, aus Wenigen, 
hohen, cylindrischen Gliedern mit gekörnelten oder gestreif ten 
Gelenkflächen bestehend. Wurzel verdickt und ausgebreitet. 
Lias, Jura und untere Kreide von Europa. 




Fi«. 282. 
Jtttitriiurticrinii* tUifttiexu 
Hill. Weisse Kreide. Wilt- 
dhlre. ii Kelch miMVntro- 
dorsulplatte und den zwei 
oberst Stielgliedern [ml 
Gr.)6 Oberseite desKelehcs 
i.vcrgr ) c Stielglieder. 
</ Gelenkflache eines Stel- 
gliedes, e Seltenranke. 







Fig. 2*4. 

Eugcniaaintu earyophyuata* HUI. Ob. Jura. 8treit 
berg. Franken, a Kelch mit oberstem Slielglied 
(('eittrodorsalc:, not. Gr. 6 Kelch von oben; r der- 
selbe von unten, •/,. <l Unterstes Armglied (K* 
auet.) von innen, </* dasselbe von oben, e Zweite* 
Armglied von innen (nat. Grosse). /— h K raJcHM 
Goldf, ebendaher. / Die zwei ersten Armglieder 
mit einander verwichsen von aussen, f* von innen. 
g Kln Armglied vou vier Seiten, h Eingerollter 
Arm vom Kücken und von der Seite. 



Fig 283. 
lihizttcrinu* pyriforrni* 



Fig. 28.'. 
n F.ngmineriiiu* earj/o- 
pfiyltatu* Mlll Aus 

dem oberen Jura, 
restaurirt, ohne Arme 

(nach Fraas 1 
b Kelch aufgebrochen 





Fig ?sfi. 

Cntyl( tlrrma iti/ctii* K. Dcslongeh. Aus dein ol>eren 
UM von May. Calvados, n Kelch von oben, 6 von 
unten (nat. Gr.). c, d V llnrnli Quenst. Lias if, 
Assel Augen. Baden, c Centrodorsalplatte. »/Unterer 
verschmolzener Tftfelchetikmnz (Basal in) Nat. Gr. 



Goldf sp. Kocitn. Gegend mit <lcn verkieselten 
von Verona, a Kelch von Axialknnalen. 
■ler Seite (nat. Gr. * ; 6 der- ' Nuin Jackel.) 
selbe vergr. ; c von oben 

mit s aufsitzenden ersten Euge niacr iuus Miller (Fig. 2*4). K klein, schütte!- 

Armgliedern. <( Zweites ... . * . , T ., vL-iTl » v J- 1 

Kxempiar, in der Mitte förmig, mit seichter I .reibeshohle. it sehr dick, innig 
durchKeschnittenmaLGr.t. verbunden, zuweilen verschmolzen. Aus dem Verlauf 

r. Dasselbe, an der Ober- , . . , ..• /lT |. , ,.v 1,1 i »• n • i 

fläche schwach angeschiir- der Axialcanale (big. 2H;j) gelit hervor, dass die B in s 
und «"iVei ^n hU /'Fünf ^ nnere ^ er ^ gedrängt und von diesen vollständig um- 
strahl iger Keich von oben hüllt wurden. Der mediane Theil des Br- ist bald 
l vcrKr 'naf^ - niMe' K,k ' <kr d ac bfürmig, Da ^ U1 ewenthümlicher Weise zu einem 

dreieckigen, geraden oder einwärts gebogenen Fortsatz, 
an dessen Seiten sich die Gelenkflächen für die Anne befinden, verlängert. 
Das oberste Stielglied zuweilen mit fünf schwachen Radialleisten. Häufig 
im oberen Jura, insbesondere im Spongitenkalk von Süddeutsehland , der 
Schweiz, Frankreich und den Karpathen. Seltener im Dogger und in der 
unteren Kreide der Alpen. 
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Jaekel (Zeitechr. d. d. geolog. Ges. 1891. XLIII) zerlegt Eugeniacrinus 
in die Gattungen Cyrtocrinus, Sclerocr inus , Tetanocrinus , Eugenia- 
crinus und Gymnocrinus, welche sich durch Abweichungen des lir 9 , 
der Articulationsllächen der R und der Arme unterscheiden. 

Eudesicrinus Loriol. Die öR werden nur durch zwei kurze, dicke 
Stielglieder getragen. Lias. 

Tetracrinus Münst. Nur 4 (selten 3 oder 5) R vorhanden, welche 
sich auf einen runden Stiel mit ungleichen, tonnen- oder scheibenförmigen 
Gliedern stützen. Das oberste Stielglied besitzt 4 (.'5 oder 5) starke radiale 
Leisten und wird von Jaekel als Basis betrachtet, obwohl demselben 
Axialcanäle fehlen. Ob. Jura. 

Phyllocr inus d'Orb. K kugelig; die oberen Gelenkflächen der 12 
schmal, seitlich durch sehr hohe Fortsätze begrenzt. Ob. Jura und untere 
Kreide, besonders in der mediterranen Provinz. 

5. Familie. Holopidae. Zitt. 

Dorsalkapsel becherförmig, aus 5 verschmolzenen R gebildet, welclie mit 
breiter Fläche unmittelbar festgewachsen sind oder von einem ungeteilten Basal- 
kranz getragen werden. Kelchdecke mit 5 grossen, dreieckigen Oralplatten und 
zahlreichen kleinen Randplättchen. A 5 X ~, einzeilig, ungetheilt, stark eingerollt, 
aus sehr dicken Gliedern bestehend. 

Von den hierher gehörigen Gattungen findet sich Cyathidium Steenstr. 
(Micropocrinus Menegh.) in der Kreide und im Tertiär, Hol opus d'Orb. 
lebend in grosser Tiefe, Cotylederma Quenst. (Fig. 286) im Lias. 



6. Familie. 

K aus 4, 6 oder 8 (selten 
5 oder 7) hohen, dünnen R 
und einer trichterförmigen, 
vier- bis sechskantigen, un- 
getheilten Basis zusammen- 
gesetzt. Leibeshöhle weit und 
tief. Kelchdecke unbekannt. 
Die R tragen ein axillares Br, 
von dem je zwei unverästelte, 
aus gelenkig verbundenen Glie- 
dern bestehende Arme mit alter- 
nirenden, ungegliederten, dorsal 
kantigen, ventral gefurchten Pin- 
nulis ausgehen. Stiel dünn, mit 
runden, cylindrischen Gliedern. 

Die einzige Gattung PI i- 
catoerinus Münst. (Fig. 287) 
findet sich selten im oberen 
Jura der fränkisch-schwäbi- 
schen Alb. Die ziemlich 
dünnen R haben eine huf- 
eisenartig ausgeschnittene 
Gelenkfläche und eine me- 
diane Dorsalkante. 

Die lebende Gattung 
Hyocrinus Wyv. Thomson 
(Fig. 288) ist offenbar ver- 
wandt, unterscheidet sich 
jedoch nicht unwesentlich 
durch die verästelten Arme 



Plicatocrinidae. 



Zitt 
A 



Fig. 2*7. 

gonut Münst. Ober-Jura 
Franken, a Vollständiger 
mit beiden Kadlalplattcnrcihcn fc U 
Tafclchcnkranz, von dir Basis 
c derselbe von der Seite (schwi 
d Ein zweites lUdiale von 
./ 

B 



Kelch 
Unterer 

>i 



e von 





Fi«. 2a*. 

Hyocrinu* Ihthdliami* Wyv. Thomson. Aus dem atlantischen 
Occan. A Exemplar in doppelter nat. Grosse. /' Kelchdecke 
stark vergr. am Ambulacralfurchen der Arme, c Axialcanal 
der Armglledcr, an After, m Mund, o Oralplatlen (nach Wyv. 

Thomson). 

und durch die solid getäfelte Kelchdecke mit 



Oralplatten. Sie bildet nach H. Carpenter eine besondere Familie. 
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7. Familie. Saccocomidae. d'Orb. 
{Costata J. Müll.) 

A' klein, ungestielt, halbkugelig, seitlich von 5 sehr dünnen, aussen mit 
medianer Dorsalkante verzierten R umgrenzt, welche ein winziges Ii umschliessen. 
yl o X V. entfernt stehend, dünn, distal, mit albrnirenden, ungeteilten , ein- 
gerollten Seitenästen. Br* axillar. Armglieder cgliudriseh , an der Ventralseite 
jederseifs mit einem flügelartigen oder dorn förmigen , dünnen Fortsatz besetzt, 
welche wahrscheinlich eine Veatralrinne begrenzten. J)as ganze Skelet zeigt gitter- 
förmige, grobmaschige Beschaffenheit. 




Kig. 299. 

Snccocoma ixctinaln Goldf. Aus dem lithographischen Schiefer von KichstAdt. Franken. 
(i Kxemplitr In mit. «irosse. Ii Keleh von der Seite, vi-rgrit:-sert. c Keleh von unten, vergrowert. 
d Zwei untere Armglieder, vergrößert, r Zwei mittlere Armglie<let mit .Seitenast, vergrossert. ./ Kiti 
Arm mit Seitenasien, nicht aufgerollt, schwach vergrößert. <i Untere Armglieder von Saceocoma 

tentltn Goldf., vergrößert. 

Die einzige Gattung Saccocoma Ag. findet sich in grosser Häufigkeit 
im lithographischen .Schiefer von Eichstädt und Solnhofen in Bayern. Sie 
gehört zu den freischwimmenden Crinoideen, deren Verwandtschaft mit den 
Plicatocriniden erst durch J aekel (Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1^*2. XLIV.) 
klar gestellt wurde. 

8. Familie. Pentacrinidae. d'Orb. 

A' klein, schüsseiförmig, aus B und o R zusammengesetzt, darüber 2 — 3 ein- 
fache Br. Kelchdecke häutig , mit eingelagerten , sehr dünnen Kalktäfelchen. 
Arme kräftig, meist sehr stark verästelt, mit P/nnnlis. Stiel lang, fünf kantig, 
Selten cglindriseh, mit wirteiförmig gestellten Nebenranken. Die (ielenkßächen 
der Stielglieder mit fünf blättriger Zeichnung. Trias bis Jetztzeit. 

Pentacrinus Miller {Jsocrinns Meyer, Chlaäiocrinus Ag., Vainocrinus 
Forbes) (Fig. 290). Die Leibeshühle wird von den Ii, R und den zwei 
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untersten Br umgeben. Br* axillar. Die R zuweilen mit einer nach unten 
gerichteten, spornförmigen Verlängerung. A einzeilig, sehr stark verästelt. 
Stiel fünfkantig, mit zahlreichen Nebenranken, am unteren Ende nicht ver- 
dickt; die Gelenkilächen mit fünfblättriger Rosette. Trias bis Jetztzeit. 
Am häufigsten im Lias. Pracht- 
voll erhaltene Kronen mit Ar- 
men und Stiel im unteren Lias 
von England und im oberen 
Lias von Boll und Meteingen 
in Württemberg. Im Tübinger 
Museum befindet sich eine 
Platte mit 24 vollständigen 
langgestielten Kronen von P. 
subangularis Mill. Als Exlra- 
crinus unterscheidet Austin 
Formen mit 5 kleinen IB, bei 
denen die A nur auf einer 
Seite mit Nebenasten versehen 
sind. I . Jura. E. sub- 
angularis Mill. 8p. 

Metacrinus H. Carp. 
Ueber den R mehr als 2 (bis 7) 
einfache Br. A massig ver- 
ästelt. Lebend. 

Balanocri nus Ag. Stiel- 
glieder rund, am Rand gekerbt 
und fünf von der Mitte aus- 
strahlenden , quergekerbten 
Streifen. Lias. Jura. Kreide. 

9. Familie. Comatulidae. 

d'Orb. 

In der Jugend gestielt und 
festgeheftet, später freischwim- 
mend, ungestielt. K aus einer 
ktwpfförmigen, mit Ranken be- 
setzten Centrodorsalplatte, 5 mehr 
oder weniger verkümmerten B 
und 5 R bestehend, darüber 2 
oder mehr Br. Kelchdecke häutig, 
seltener mit dünnen Täfelchen. 
Tjeibeshbhle sehr seicht. A 5 — 20 
und mehr, wechselzeilig, nicht 
vergabelt, mit Pinnulae. 

Die B sind anfänglich bei 
der Larve (Fig. 235) grosse, 
getrennte Platten, die nach und nach verkümmern und zu einer ringförmigen, 
äusserlich unsichtbaren Rosette umgewandelt werden; nicht selten ist die 
centrale Rosette mit fünf leistenförmigen, radialen Fortsätzen versehen, 
welche in Furchen liegen und als kleine interradiale Zapfen zwischen den 
R und dem Centrodorsale vorragen. Letzteres ist mit zahlreichen Ranken 
besetzt, deren vertiefte, grubige Anheftstellen die Oberfläche der fossilen 
Centraiknöpfe bedecken. Ueber 180 meist in seichtem Wasser lebende 
Arten. Fossil vom Lias an. 

Anledon Freminv. (Aleoto Leach, Gomatula Lam., Pterocoma Ag., Deca- 
amnos Bronn, Gnmatulina d'Orb., Hertha Hag., Snlanocrinns , Ulenotmniks 

Zittel, (:rtindcüge der Palaeontolngie. 1Ü 




Fig. 390. 

I'imtncrinu* yfolracrinu») Hriareu» Mill. Aus dorn unteren 
Lias von Lyme Regis, England (nach üoldfuss). a Stiel- 
glieder von 1'. »ubanriularla Mill. aus dem oberen, b von 
P. bataltifvrmi» Mill. ans dem mittleren I.iaa. 
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Goldf.) (Fig. 291). Mund central. Centrodorsalplatte hoch, dick, halb- 
kugelig oder fünfkantig, mit zahlreichen Cirrhen. A 10 oder mehr. Br* 
axillar. Lias bis Jetztzeit. 

Eudioerinus II. Carp (Ophiocrinus Semp). Wie Antedon, aber nur 
5 ungetheilte A. Eine fossile (Neocom) und fünf lebende Arten. 

Actinometra Müller {Comaster Goldf., Phanogenia Loven). Mund ex- 
centrisch. Basalknopf niedrig, scheibenförmig, mit nur einer (seltener zwei) 
Reihe von Cirrhen. Jura bis Jetztzeit. 

A telecrinus, Promachoer inus , Thauma toerinus H. Carp. Recent. 

Thiollierocrinus Etallon. Centrodorsalknopf unten mit elliptischer 
Gelenkfläche für persistente Stielglieder. Jura und Kreide. 

Zeitliche und räumliche Verbreitung der Crinoideen. 

Mit Ausnahme der meist in der Nähe der Küste oder in geringer 
Tiefe lebenden Comatuliden, wovon über 180 recente Arten beschrieben 

sind, gehören die übrigen, 
noch jetzt existirenden 
Gattungen ( Pentacriftttf, 
Metacrinus , Rh izominus, 
Ha th ycrinus, Calamocrinus, 
Hyon'imis, Holopus) zu den 
exquisiten Tiefseebewoh- 
nern und sind theilweise 
erst in wenigen Exemplaren 
bekannt. 

Die fossilen Crinoideen 
erreichten schon in paläo- 
zoischen Ablagerungen den 
Höhepunkt ihrer Entwick- 
lung, und namentlich die 
drei Abtheilungen der 
Larviformia, Camarata und 
Fistulata sind gänzlich, die 
Flrxibilia mit Ausnahme 
der Gattungen Marsupites 
und Uintacrinus ebenfalls 
auf die paläozoischen For- 
mationen beschränkt, wäh- 
rend die Articulata erst in 
der Trias beginnen und bis 
in die Jetztzeit fortdauern. 
Sie wurden darum auch 
von Herb. Carpeuter 
unter der Bezeichnung 
Neocrinoidea den übrigen 




e t' t" 

Fig. xül. 

\ (Solanocrinu*) enttntu* (Joldf. Ober -Jura, Uiceras- 
knlk von Kelhelm. Bayern. Exemplar mit sammtllehen Annen 
von der Röckenseite. Der Basalknopf und die Piimulae fehlen . 

etwas verkleinert. 
6 c d A. »crobietttatui! Goldf. Ahm dem weissen Jura von Streit- 
berg in Franken. Kelch in nat. Grösse b von oben, c von 
unten und d von der Seite, t Ein Armglicd. 



älteren Formen (Palaeocri- 
noidca) gegenüber gestellt. 
Meist besitzen die Crinoideen eng begrenzte räumliche Verbreitung, 
finden sich aber in gewissen Ablagerungen so massenhaft, dass ihre 
zerfallenen Reste, namentlich die Stielglieder, gesteinsbildend auftreten 
und zuweilen Schichten von mehreren Metern Mächtigkeit fast aus- 
schliesslich zusammensetzen. Während übrigens die recenten Genera 
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Uebersicht über die zeitliche Vertheilung der Crinoideen. 
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Larriform iu : 
/. Haplorrinidae 
2. Coccorrinidae 
.1. Ste.phanocrin ü/f !<■ 
Pisixriniilar . . 
~>. Symbathocrinidar 
6". Cttprcxsocrinidar 
Ca mar ata: 
i. Gmter ovomuhic 
i' Platyninidac 
■ t. Htxacrinidae 
f. Actbwrrinidac . 
5. Ilarrnndeocrinidat 
(!. Glyptorrinidae 
7. Rhodoerinifhic . 
tf. Melocrinidar . 
!). I'obfpdtidai: 

10. Cali/ptocrinitlfie . 

11. Crotalocrinida, 
Fislulata: 

1. Hyboainidae 

2. Heterocrinitlac . 

3. Cyathocrinidtu: 




i 



Flcxibilia. 

1. Ichtyocrinidac 

2. Marmpitidac 

3. Uinlacrinidac 
lata: 

1. Encrinidae .... 

idav. . 

3. Burgneticrinidnn 

4. Ewjeniacrinülae 

5. Hobpidajrj^ 

6. Plicatocrinidae 

7. Saccocomidar 
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vorherrschend den tieferen Meeresregionen angehören, lebten die paläo- 
zoischen Formen offenbar vielfach in seichtem Wasser und linden sieh 
insbesondere häufig in Gesellschaft von RifTkorallen. Unter den meso- 
zoischen Crinoideen dürften die meist mit Glasschwämmen (Hexacti- 
nelliden und Lithistiden) vergesellschafteten Eugeniacriniden und Plicato- 
criniden in anselmlicher Tiefe, die Encrinidae, Apiocrinidae. Saccocomidae 
und Pentacrinidae dagegen in seichtem Wasser gelebt haben. 

Die ältesten spärlichen Reste von Crinoideen rinden sich schon im 
Cambri um {Dendrocrinus); das untero Silur liefert in England Stiel- 
glieder von verschiedenen Gattungen und die Gegend von Petersburg 
Kelche von Hybocrinus und Baerocrintts. In Nord -Amerika sind die 
Kalksteine der Trenton- und Hudson River- Gruppe zuweilen reich an 
Crinoideen-Resten. Eine erstaunliche Fülle vorzüglich erhaltener Formen 
findet sich im oberen Silur von Dudley und Wenlock in England und 
in den gleichalterigen Schichten der Insel Gotland (43 Genera mit 
170 Arten). Auch in Nord- Amerika ist das obere Silur (Niagara- 
Gruppe) in New- York, Wisconsin, Indiana. Illinois und Tennesseo reich 
an Crinoideen. 

Für devonische Formen bilden die Eitel, Nassau, Westfalen, 
die Ardennen, das Departement Mayenue, Asturieu und Nord-Amerika 
die Ilauptfundorte. Reich an theilweise trefflich erhaltenen Crinoideen 
sind der Kohlen kalk von Tournav und Vise in Belgien, Yorkshire, 
Irland, Russland ((hegend von Moskau) und ganz besonders Nord- 
Amerika, wo die Localitäten Hurlington (.Iowa) und Crawfordsville 
(Indiana) eine besondere Berühmtheit erlangt haben. 

Aus dem Zech stein ist eine einzige Gattung (? Cyatlwcrinus) 
bekannt. 

Die Trias enthält ausschliesslich Encrinidae und einige Arten 
von Pentacrinits und Apiocrinus. In Jura und Kreide erscheinen 
alle übrigen Familien der Articulaten und dauern mit Ausnahme der 
Saceoeomiden bis in die Jetztzeit fort. 

2. Classe. Cystoidea. Beutelstrahler. 1 ) 

Ausgestorbene, kurzgestielte, seltener ungestielte Pel- 
matozoen mit mehr oder weniger unregelmässig angeord- 
neten Kelchtäfelchen und schwach entwickelten, zuweilen 
gänzlich fehlenden Armen. Die Kelchtafeln häufig von 
feinen Canälen durchsetzt. 

Der Kelch hat kugelige, beuteiförmige, eiförmige, elliptische, 
seltener evlindrische oder scheibenförmige Gestalt und ist ringsum von 

') v. Buch, Leop., lieber Cystidoen. Abhandl. Herl. Akademie. 1845. — Vol- 
borth, A. f.. lieber russische Spbaeroniten. Verhandlungen mineralog. Gesellschaft 
St. Petersburg lH-iö 46. — Forbes, Edw., On british Cystideae. Memoire of tbe 
geolog. Survev of Great Britain. 1848. vol. II. pt. 2. — Muller, Joh., L eber den 
Bau der Echinodermen. Abhandl. Berl Akad. 1853. — Uall,J., 20tü u. 24i»> annual 
Report on the New York State Museum. 1868 u. 1878. — Billings, E., Ün the 
Cystidea of the lower Silurian Kocks of Canada Geologiral Survey of Canada. 
Figuren and Desoriptions of Cauadian organie remains. 1858. Dec. III. — Billings, E., 
<>n Üie Structure of the Crinoidea, Cystidea and BlaHtoidea. Amer. Journ. of 
Science» 186J» vol 48. u. 1870 vol. 49. — Barrande, Joachim, Systeme Sibirien du 
centre de la Boheme vol. VII. pt. 1 Cystidees. 1887 
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vier-, fünf-, sechseckigen oder polygonalen, durch Sutur verbundenen 
Täfelchen umgeben, deren Zuhl zwischen 13 und mehreren Hunderten 
schwankt, und die nur ausnahmsweise eine regelmässige Anordnung 
erkennen lassen. Eine scharfe Unterscheidung zwischen Dorsalkapsel 
und Kelchdccke, sowie zwischen Radial- und Interradialtafeln ist selten 
möglich; die lateralen Täfelchen gehen allmählich in die der Oberseite 
über und sind nur bei wenigen Formen in regelmässig auf einander 
folgende Kränze geordnet. Dagegen ist die aus einem Täfeichen- 
kranz zusammengesetzte Basis durch eine Insertionsstelle für den 
Stiel oder für die direkte Anheftuug auf einer Unterlage kenntlich. 
Im Scheitel belindet sich eine centrale oder subcentralc Oeffnung, 
die zuweilen mit kleinen Täfelchen (Oralplatten) bedeckt erscheint, und 
in welche meist zwei bis fünf einfache oder verzweigte Ambulacral- 
furchen einmünden. Ausser dieser Mundöffnung befindet sich eine 
stets excentrische, zuweilen durch eine Täfeichenpyramide oder eine 
unbestimmte Anzahl kleiner Plättchen gedeckte Afteröffnung im 
Scheitel (von Leop. v. Buch, Volbert h, Forbes und Hall als 
< )varialöffnung gedeutet), 
und zwischen beiden be- 
obachtet man bei einzel- 
nen Gattungen eine dritte, 
kleinere Oeffnung, deren 
physiologische Bedeutung 
nicht völlig klar ist, die 
jedoch in der Regel als 
Genitalöffnung betrachtet 
wird (Fig. 292). Bei der 
Gattung Aristoq/stites hat 
Barr an de noch eine 
vierte kleine , schlitzför- 
mige Oeffnung neben dem 
Mund beobachtet, über 
deren ' Funktion völlige 
Unklarheit herrscht. A m - 
bulacralfurchen, die 
sich zuweilen distal mehrfach verzweigen, häufig aber einfach bleiben 
und öfters durch alternirende Saumplättchcn bedeckt sind, werden bei 
vielen Cystoideen beobachtet, fehlen bei anderen aber gänzlich (Caryo 
crinus, Cryptocrinus etc.). Bei Aristocystites, Pyrocystitcs und Craterina, 
denen äusserlich sichtbare Ambulacralfurchen fehlen, fand Barrande 
einen eigenthümlichen, auf der Innenseite der Schale befindlichen Ap- 
parat von 5 — 6 Canälen, welche von der Mundöffnung ausstrahlen und 
sich distal mehr oder weniger stark verästeln. Diese sogenannten 
»Hydrophores palmees« (Fig. 293), welche Barrande mit den Röhren- 
bündeln der Blastoideen vergleicht, sind, wie Neumayr annimmt, wahr- 
scheinlich nichts anderes, als subtegminale Ambulacralfurchen. 

Die Struktur der Kelchtäfelchen weist höchst bemerkenswerte 
Eigenthümliehkeiten auf. Bei manchen Gattungen {Cryptocrinus, 
Malocystites, Ateleocystites u. A.) bestehen sämmtliche Täfelchen, wie 
bei den Crinoideen, aus einer einheitlichen Kalkschicht von geringer 
otler grösserer Dicke. In der Regel sind die Täfelchen porös. Bei 




Fig. m. 
ite» l.mchtenbercii Volb. Kelch 
mit Ambulacrulrinnen, get&felter Mund- 
Öffnung. Helllich gelegener grosser After- 
öffnung und kleiner Uemtalöffnung 
zwischen Mund und After. 



Flg. 21*. 
SuhgeniUle Atnbu- 
Inerftlfiirche von 

6 hyroey utile* (xvtkt 
midi Bnimnde. 
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Flg. »94. 

("anale, 
die Mittelschicht 



durchaetzcnd. 



Fig. W5. 
a Inncrc Ansicht von *wei Tafcl- 
chen von ArUtocyitUra mit den 

einfachen Porenölftiungen. 
b Doppel poren auf der Auaaen- 
seitc der- Kelchtafelrhen von 
Ulj/plotphaeritc* 



Aristvcystites, Craterina, Proteocystites, Ghfptosphacrites, Echinosphacritf* etc. 
erscheinen sämmtliche Täfelchen aussen und innen von einer sehr dünnen, 
meist glatten Deckschicht überzogen, welche entweder dicht oder mit 
Poren versehen ist. Die mehr oder weniger verdickte Mittelschicht 
enthält zahlreiche Canäle, welche {Aristocystites, Craterina etc.) theils in 
gerader, theils in etwas gebogener Richtung von aussen nach innen 
verlaufen (Fig. 294, 205) und sich in seltenen Fällen in zwei Aeste 

gabeln. Jeder Canal endigt ent- 
weder beiderseits in einer ein- 
fachen, oder aussen zuweilen 
auch in zwei kleinen runden 
Oeffnungen, die bald als blinde 
Poren unter der dünnen Deck- 
schicht liegen oder dieselbe 
durchbohren und frei münden. 
Die Poren belinden sich meist 
auf einer warzigen Erhöhung 
oder in einer schwachen Ver- 
tiefung der Oberfläche. 
Noch häutiger als diese verticalen oder schiefen Canäle linden sich 
sowohl bei Gattungen mit vielen, als auch mit wenigen Täfelchen so- 
genannte Poren rauten (Fig. 290). Hier beobachtet man meist rhomben- 
förmig angeordnete Poren, die stets in der Weise auf zwei benachbarte 
Täfelchen vertheilt sind , dass die Sutur derselben entweder die lange 
oder kurze Diagonale des Rhombus bildet. Die Poren belinden sich 
an den Enden horizontaler, in der Mittelschicht eingebetteter Röhren, 
welche je zwei gegenüber gelegene Poren verbinden und dadurch eine 
parallele Quorstreifung der Rauten hervorrufen. Zuweilen ragen die 
a ringsum geschlossenen Röhren 

als erhabene, gestreifte Rauten 
auf der Oberfläche voi , meist 
liegen sie jedoch unter der dün- 
nen, glatten Deckschicht ver- 
borgen und werden erst durch 
Verwitterung oder Abreibung 
der Oberfläche sichtbar. Die 
kleinen Oeffnungen an den En- 
den der Röhren stehen mit 
kurzen, nach aussen und innen 
gerichteten Canälchen in Ver- 
bindung, deren Enden entweder 
von den Deckschichten übersponnen sind oder als runde Poren auf der 
Aussen- und Innenseite frei münden. Bei manchen Gattungen sind 
zwei gegenüberliegende Poren durch 2 — 3 Röhren verbunden, zuweilen 
fehlen die Randporen auch ganz. 

Die gestreiften Rauten finden sich bald auf sämmtlichen, bald nur 
auf einzelnen oder allen Seitentäfolchen des Kelches. In ganz 
geringer Zahl sind bei einzelnen Gattungen statt der Porenrauten auch 
gestreifte Rautenhälften (pectinated rhombs) vorhanden. Dieselben ge- 
hören ebenfalls zwei benachbarten Kelchtäfelchen an , sind jedoch 
stets durch einen Zwischenraum von einander geschieden {Callocystites, 



Flg. 296. 

Porcnrauten <» von F.chino*j,hacrite* und b von C«r*.»- 
CTflMM (verjrr.i. Auf Flu. <i iat links die dünne Ober 
flnehenschlcht abgerieben, so dass die Verbindunga- 
röhren offen liegen 
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Fig. 297). Die beiden Hälften besitzen häufig ungleiche Grösse und 
Form, ja manchmal kann eine derselben ganz fehlen. 

Ueber die Bedeutung dieser Canäle und Poren, welche von Billings 
die Bezeichnung Hydrospiren erhalten haben, gewähren die lebenden 
Orinoideen keinen sicheren Aufschluss. Man hat sie mit den Poren 
in der Kelchdecke der letzteren verglichen und mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit angenommen, dass sie der Leibeshöhle Wasser zuführten 
und zur Respiration dienten. Den Austritt von Ambulaeralfüsschen 
konnten sie sicher nicht gestatten, da sie häufig von einer dünnen 
Deckschicht überzogen und nach aussen abgeschlossen sind. 

Die Arme der ( 'ystoideen sind schwach entwickelt, zuweilen sogar 
fehlend (?) und meist in geringer Zahl (2, 3, (5, 9 bis 13) vorhanden. 
Die fünfzählige Symmetrie der normalen Echinodermen macht sich bei 
vielen Cystoideen* weder im Bau dos Kelches, noch in der Zahl der 
Arme geltend. letztere sind niemals verästelt, aus ein- oder zweizeilig 
angeordneten Gliedern zusammengesetzt, auf der Innenseite mit Ventral- 
furche und Saumplättchen versehen. 

Bei manchen Gattungen 
erreichen die Arme ansehn- 
liche Stärke, bei ande- 
ren bleiben sie ungemein 
schwach und sind eher den 
Pinnulis, als ächten Armen 
von Crinoideen vergleich- 
bar. Bei den Callocystiden, 
Agelacriniden , sowie bei 
den canadischen Gattungen 
Amygdalocystites und Mala- 
q/stites liegen die Arme mit „ „ tJ1 , „, „ „ S*1*L*, . , 

• r Tx 6 , , CallocynUtc* Jevetli Hall. Ober- Silur. Lockport. New York, 

ihrer Dorsal8eite entweder A Von der Reite (nat GröMc). B Ambuliicralfurchcn und nrei 

auf dem Kelch oder sind KC,trelfte ^ ulv ^lT^rSAoJ^ Tl 0 Q * nl * M ™*> 
m Rinnen desselben ein- 
gebettet. Sie kehren ihre Ambulacralseite nach aussen und sind jedor- 
seits mit einer Reihe alternirend angeordneter, gegliederter Pinnulae 
besetzt, welche sich auf kleinen Gelenkfläehen neben der Ambulacral- 
furche erheben. Bei Agelacrinus konnten bis jetzt keine Pinnulae be- 
obachtet werden, doch besitzen die verwandten Gattungen Mcsites und 
Astcroblastu8 kleine Gelenkfacetten für dieselben. 

Der Stiel zeichnet sich meist durch goringe Länge aus, öfters 
fehlt er ganz. Zuweilen sind die Kelche mit der ganzen Unterseite 
(Agelacrinus) oder mittels eines höckerigen Vorsprungs (Echinosphaerites) 
am Boden befestigt. Der Stiel scheint nur in seltenen Fällen als Au- 
heftungsorgan gedient zu haben, denn er verjüngt sich meist am 
unteren Ende in eine Spitze und besitzt niemals Seitenranken. Er 
besteht entweder wie bei den Crinoideen aus einer Anzahl niedriger, 
prismatischer oder cylindrischer Glieder, welche einen weiten Cunal 
umschliessen und bald durch horizontale, gestreifte Berührungsflächen 
verbunden, bald wie die Züge eines Fernrohrs in einander geschoben 
sind, oder er ist in seinem oberen Theil, zuweilen auch ganz aus 
verticalen Reihen von alternirend angeordneten Täfelchen zusammen- 
gesetzt. Diese Täfelchen umschliessen in der Regel {Dendroajstitcs) 
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einen sehr weiten Centrairaum , welcher noch als Fortsetzung der 
Leibeshöhle betrachtet werden kann. 

Die Cystoideen sind die ältesten und am wenigsten spceialisirten 
Pehnatozoen. Hie beginnen schon im Cambrium, entfalten im Silur 
den grössten Formenreiehthum und sterben im Pernio -Carbon aus. 
Ihre Abstammung liegt im Dunkel; dagegen dürften sich aus ihnen 
die beiden anderen Pclmatozoen-Ordnungen {Crinoidea und Blastoidca) 
entwickelt haben. Zeigen einerseits die vieltäfeligen, ganz irregulär 
gebauten Aristoeystiden. Sphaeronitiden, Camarocystiden und Echino- 
sphaeritiden mit ihren schwach entwickelten «der ganz fehlenden Annen 
ein von Criuoideen höchst abweichendes Aussehen, so schliesseu sicli 
anderseits die Cryptoeriniden, einzelne Caryocrinidon und die leider 
ungenügend erhaltene cambriseho (Gattung Lichenoides Barr, durch mehr 
oder weniger regelmässige Anordnung der Kelchtäfelchen und Andeutung 
von Radialzonen an die Criuoideen an, ja gewisse Gattungen, wie 
Porocrintis und Hypoainus, könnten nach dem Bau des Kelches eben- 
sogut den Criuoideen, wie den i Vstoideen zugetheilt werden. Die 
Porosität der Kelchtäfelchen oder die Anwesenheit von l'orenrauten 
weisen aber auch diesen Formen ihren Platz unter den (Vstoideen an. 
Wenn sich durch gesetzmässigere Anordnung der Kelchtäfelchen, durch 
stärkere Ausbildung der Arme und des Stieles, sowie durch Ver- 
schwinden der Poren und Porenrauten die Criuoideen allmählich aus 
den Cystoideen entwickeln konnten; so fehlt es auch nicht an Anhalts- 
punkten, um die Blastoideen von den eigenthümlich difYerenzirten 
Calloeystiden und Agelacriniden abzuleiten, deren zurückgeschlagene 
Anne entweder auf den Kelchtäfelchen ruhen oder in Furchen des 
Kelches eingefügt sind und zuweilen {Aderoblashts) auffallende Aelm- 
lichkeit mit den Anibulacralfeldern der Blastoideen aufweisen Freilich 
fehlen den (Vstoideen die eigenthümlichen, unter den Ambulacralfeldeni 
gelegenen Böhrcnbündel der Blastoideen. Die von verschiedener Seite 
betonton Verwandtschaftsbeziehungen von Agrtacrinns mit Seesternen, 
von Mosites mit den ältesten Kchinoiden (Cystocidaris) dürften auf einer 
Ceberschätzung äusserlicher Merkmale beruhen, denen keine genea- 
logische Bedeutung zukommt. 

Die Systematik der Cystoideen befindet sich wegen der Verhältnis»- 
mässigen Seltenheit, des häufig schlechten Erhaltungszustandes und des 
ungenügenden Verständnisses mancher Organisationsverhältnisse noch 
in sehr unbefriedigendem Zustand. Job. Müller legte auf die Struktur 
der Täfelchen das Hauptgewicht und unterschied danach drei Gruppen 
(Aporitidae, Diphporitidac und Rhombifcri), die jedoch theilweise recht 
heterogene Elemente enthalten und keineswegs den Anforderungen einer 
natürlichen Systematik entsprechen. Noch weniger befriedigen die von 
Barrande und Steinmann vorgeschlagenen Eintheilungen. Bis zum 
Erscheinen einer monographischen Bearbeitung der Cystoideen dürfte 
es sich empfehlen, die verschiedenen Gattungen nach dem Vorgang 
von Neumavr und Bernard lediglich in eine Anzahl Familien zu 
vertheilen und auf die Aufstellung grösserer Gruppen zu verzichten. 

1. Familie. Aristocyetidae. Neumayr. 

K aus zahlreichen, irregulär oder in Querzonen angeordneten, von einfachen 
Canälen durchsetzten Täfeichen bestellend, deren Oberfläche aussen und innen mit 
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einfachen oder Doppelporen bedeckt ist. Schale dick; Deckschicht aussen und 
innen vorhanden. Arme und äussere AmbulacralJ urchen Jelden. Subteyminale 
Ambulacral/urchen (Hydrophores palmees) vorhanden. Stiel fehlt oder sehr kurz. 
Unterer Silur. 

Aristocystites Barr. (Fig. 298). Ä' beutel- bis eiförmig, im Scheitel 
vier Oeffnungen. Unt. Silur (D) Böhmen. 

Deutocystites Barr, hat drei Oeffnungen im Scheitel; Crateri na Karr. 
hat abgestutzt conische, Pyrocystites Barr, keulenförmige Gestalt. Alle 
drei im unteren Silur (D) von Böhmen. 



an e 




■ nif r-.-Miur i Ui •»;. /.Miior/au. — — 

HfthtiK t) Fig 31K). 

<i Von der Seite, h vom l*rutu<-rinitt» 01 iforniit Etctaw. Unter-Silur Pulkowa bei 8t. Pctcrsbiirjr. 

Scheitel innen liarrando. a von oben, b von unten (nach Volborth). 



2. Familie. Sphaeronitidae. Neumayr. 

K kugelig oder walzenförmig , ungestielt oder kurzgestielt, aus zahlreichen, 
irregulär angeordneten Täfelchen mit Doppelporen bestehend. Ambulacral/urchen 
im Scheitel offen oder mit Saumplättchen gedeckt, kurz und einfach oder verlängert 
und ästig. Arme meist winzig klein, niemals erhalten. Silur. 

Sphaeronites Hisinger. Kugelig, ungestielt. Vom Mund verlaufen 
fünf kurze Ambulacralfurchen nach der Armbasis. Unt. Silur (Vaginaten- 
kalk) von Schweden, England, Russland. Sph. pomum Gyll. 

Glyptosphaerites Müll. (Fig. 299). Wie vorige Gattung, aber Am- 
bulacralfurchen lang, verästelt. Stiel wohl entwickelt, kurz. Unt. Silur. 
Russland, Schweden. 

Pro toc r in i te s Eichw. (Fig. 30 »)• Fast halbkugelig, ungestielt. Ambu- 
lacralfurchen lang, ästig. Arme unbekannt. Unt. Silur. Russland. 

Fungocystites Barr. Keulenförmig. Unt. Silur (D). Böhmen. 

Proteocystites Barr. Devon (F). Böhmen. 

Holocystites Hall (Megacystites Länglich walzenförmig bis cylin- 

drisch, mit kurzem Stiel oder ungestielt. Mund subcentral. Arme winzig, 
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am Ende der kurzen Ambulacralfurchen. Ob. Silur. Nord - Amerika, 
Gotland. 

Eucystis Ang. Unt. Silur; Gomphocystis Hall. Ob. Silur. 

? 3. Familie. Camarocystidae. Barr. 

Ä" kugelig, aus zahllosen polygonalen Täfelchen zusammengesetzt, im Innern 
durch Scheideicändc, welche sich äusserlich durch Einschnürungen erkennen lassen, 
in 4 — 6 Kammern abgefheilt, mit dem Scheitel zuweilen aufgewachsen. Unterseite 
mit langem, dünnem Stiel. Silur. 

Von den beiden hierher gehörigen Gattungen , deren systematische 
Stellung noch zweifelhaft ist, erreicht Camarocrinus Hall (= Lobolithes 
Barr.) aus dem mittleren und oberen Silur von Nord-Amerika und Böhmen 
ansehnliche Grösse; der kleine, sehr langgestielte Lichenocrinus Hall, aus 
dem unteren Silur von Cincinnati ist stete mit dem abgeplatteten Scheitel 
aufgewachsen. 

4. Familie. Echinosphaeritidae. Ncumayr. 

Ä' kugelig oder beuielfbrmig, sitzend oder kurzgestielt, aus zahlreichen, ir- 
regulär geordneten Täf eichen bestehend. Sämmtliche Täf eichen mit Porenrauten. 





Flg. 301. 

Echino#pharrlUt aurantium Hls. *p. Unter Silur (Vaglnatenkalki. Pulkowa bei St. Petersburg 
n Von oben, 6 von der Seite, c Mund mit getäfelten Ambulacralfurchen und Annen (vergro*sert i, 
<i Kclchtafclcben vergroBsert, mit Porenrnuten; leUterc Bind auf der linken Seite etwas abgerieben, 

so da** die ('anale an die Oberfläche gelangen. 

Ambulacralfurchen kurz. Arme 2 — 5, Jrei, zweizeilig, selten erhalten. Stiel, 
wenn vorhanden, aus mehreren Längsreihen von altemirenden Täf eichen 
kurz. Silur. 

Echinosphaerites Wahlenb. (Fig. 301). Kugelig, 
ungestielt. Scheitel mit Mund und kurzen Ambulacral- 
furchen. Afteröffnung durch eine getäfelte Pyramide be- 
deckt. Arme unbekannt. Sehr häufig im unteren Silur 
von Russland und Skandinavien. E. aurantium His. sp. 

Arachnocystites Neumayr. Wie vorige, aber Arme 
(meist drei) kräftig, bis 10 cm lang. Stiel getäfelt, nach 
unten zugespitzt. Unt. Silur (D). Böhmen. A. infaustus 
Barr. sp. 

Caryocystites v. Buch (Fig. 302). Kelchtafeln ver- 
hältnissmässig gross, die Porenrauten an der Oberfläche 
erhaben, vorragend; ungestielt. Unt. Silur. Russland, 
Skandinavien, England. C. granatum Wahlbg. 
Orocystites Barr. Unt. Silur (D). Böhmen. 
Palaeocystites Billings. Unt. Silur. Canada. 

5. Familie. Cryptocrinidae. 

K aus drei Zonen von sehr fein porösen oder dichten, ziemlich regelmässig 
angeordneten Tafeln zusammengesetzt. Scheitel mit centraler Mundöffnung, um- 
geben von den Ansatzstellen kleiner Arme. Ajter excentrisch. Stiel dünn, rund. 
Unt. Silur bis Perm. 



Flg. 302. 
('aryoej/ttites granatum 
Wuhleiibg. sp. Unter- 
Silur. Oelnnd. Eine 
Partie der Oberfläche 
mit Hydrospiren, in 
nat. (iro*se. 
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Cryptocrinus v. Buch (Fig. 3031 K mit 3 B und zwei Zonen von je 
5 ungleich grossen Tafeln. Mund und After von einem Kranz kleiner Täfel- 
chen umgeben. Unt. Silur. 
St. Petersburg. C. cerasus 
v. Buch. 

Echinocystites Hall. 
Unt. Silur. 

Porocrinus Billings 
(Fig. 304). K aus 3 B und 
zwei Zonen von je 5 regel- 
mässig alternirenden Tafeln 
zusammengesetzt. Auf dem 
oberen Täfeichenkranz erhe- 
ben sich 5 schwache einzeilige 






Fi*. 303. 
<-!ry})torrintu ccratn* v. Buch. 
Unter- Silur. Pulkowa bei 

St. Petersburg, 
a Von der Seite. 6 von oben, 
c von unten (nat. Grösse). 
(m Mund, a After). 



Fig. 304. 
a I'ororrinu* eonirut Billings 
Unter Silur. City of OtUva. 
Canada (nat. QfötH 
nach Billings). 
b /'. radtata* Beyr. Unt. Silur. 

St. Petersburg. 
Mehrere Kelchtafelchen mit 
Porenrauten stark vcrgnwscrt 
(nach Be y rieh). 



Arme. In den Suturecken des 
Kelches sind Supplementär- 
täfelchen mit Porenrauten ein- 
geschaltet. Unt Silur. Canada. 
und Kussland. 

Hypocrinus Beyr. K mit 3 B und zwei alternirenden Zonen von 
regelmässig angeordneten porösen Tafeln. Mund central. Perm. Timor. 

6. Familie. Caryocrinidae. Bernard. 

K aus einer massigen Anzahl mehr oder weniger in Querzonen angeordneter 
Tafeln zusammengesetzt ; alle oder nur einzelne Seitentafeln mit Porenrauten ver- 
sehen; die Täf eichen des Scheitels ohne Poren. Arme 3— 13, frei, schicach. Stiel 
stets entwickelt, zuweilen lang. Silur. 

Hemicosmites v. Buch. K aus 4 Basalplatten, zwei Zonen von je G und 
9 Seitentafeln und einer Zone von 6 Scheitelnlatten bestehend. Im Scheitel 
drei kurze Ambulacralfurchen, an deren Enden die Gelenkflächen der Arme 
sich befinden. Porenrauten auf allen Seitenplatten. Unt. Silur. Russland. 
H. pyriformis v. Buch. 6 a 

Caryocrinus Say 
(Fig. 305). K aus 4 Ba- 
sal tafeln, zwei Zonen von 
(I und 8 Seitentafeln und 
G oder mehr kleinen 
Scheitelplatten beste- 
hend. Alle seitlichen 
und basalen Tafeln mit 
Porenrauten ; die Schei- 
telplatten porenlos. Ar- 
me 6 — 13, schwach, am 
Aussenrand der Kelch- 
decke aufsitzend. Mund 
und Ambulacra subteg- 
minal. Afteröffnung mit 
getäfelter Pyramide, am 
Aussenrand des Schei- 
tels gelegen. Stiel lang, 
aus cylindrischen Gliedern bestehend. Ob. Silur. Nord-Amerika (New-York 
und Tennessee). 

Echinoencrinus v. Meyer (Sycocystües v. Buch) (Fig. 30G). K aus 4 B 
und drei Zonen von je 5 Tafeln zusammengesetzt. Die Kelch täf eichen alle 
mit radial vom Centrum ausstrahlenden Rippen oder Leisten verziert. 
Scheitel mit kurzen Ambulacralfurchen und Ansatzflächen für 3 schwache 




Flg. 306. 

CarffOerhuu ormitu» Say. 0ber-8ilur. Lockport. 
New York, a Kelch mit Annen von der 8eite. 
6 Scheitel (nat. Grosse), r. Kelchlafelchcu der zweiten 
Reihe mit Hydrospiren von aussen um! innen. 



Fig 30« 
tU'hinnmrrinu* 
n/rfafu«v.Biicli. 

Unter-Silur. 
St. Petersburg 
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Arme. After ausserhalb des Scheitels, zwischen die erste und zweite Reihe 
der Seitentafeln herabgerückt. Drei Porenrauten vorhanden, davon zwei 
über der Basis, dem After gegenüber, die dritte rechts über dem After. 
Stiel rund, kurz, nach unten zugespitzt. Unt. Silur. Russland. 

Glyptocystites Billings. Unt. Silur. Canada. Russland. 

Homocystites, Mimocystites Barr. Unt. Silur. Böhmen. 



7. Familie. 



Woodw. 




Fig. 307 



l't>ur<M-ii*titr* $<]U'imo*u* Billings. Unt. Silur. Ottawa, Canada. 
,i Von der Rückseite. 6 von der Analseite, c Arme vergrrtssert 



(nach IUlllngs;. 



Anomalocystidae. 

K mehr oder weniger zusammengedrückt, auf den zwei Seiten häufig ungleich 
getäfelt. Täfelchen dicht oder mit einfachen Poren. Porenrauten fehlen oder 
nur vereinzelt. Arme frei. Stiel kurz, nach unten zugespitzt. Cambrium. Silur. 

Trochocystites Barr. Stark zusammengedrückt; seitliche Randplatten 
gros*, die vordere und hintere Fläche mit kleinen nolvgonalen Tätelchen 

beaeckt. Alle Kelchtäfel- 
chen porös. Porenrauten 
fehlen. Drei Oeffnungen 
im Scheitel. Stiel aus 
mehreren Längsreihen von 
Täfelchen bestehend. Cam- 
brium. Böhmen, Spanien, 
Nord-Frankreich. 

Mitrocystites Barr. 
Wie vorige, aber eine 
Seite mit ziemlich grossen, 
die andere mit kleinen 
Täfelchen bedeckt. Unt. 
Silur. Böhmen. 

Anomalocystites Hall 
(Ateleocystites Billings). 
Kelchtafeln auf der con- 
vexen Seite kleiner und 
zahlreicher, als auf der 
coneaven. After tief unten auf der convexen Seite. Arme schwach, faden- 
förmig. Unter- und Ober-Silur. Nord-Amerika, Böhmen und England. 
Balanocystites , Dendrocystites Barr. Unt. Silur. Böhmen. 
Pleuroc'ystites Billings (Fig. 307). Convexe Seite mit grossen, in 
Zonen geordneten Tafeln; flache Seite mit winzigen Plättchen. Drei isolirte 
Porenrauten auf der convexen Seite. Arme (2) kräftig. Stiel rund, nach 
unten zugespitzt. Unt. Silur. Canada. 

8. Familie. Callocystidae. Bernard. 

K aus 3 — / Zonen von grossen Tafeln zusammengesetzt, mit 3 — />, aus getrennten 
Hälften bestehenden Porenrauten (pectinated rhombs). Mund spalt förmig im Scheitel, 
davon ausstrahlend 2—5 entweder auf dem Kelch aufliegende oder in densellten 
eingebettete, jederseits mit Saumplatten und Pinnulis besetzte Arme. Stiel wohl 
entwickelt, nach unten zugespitzt. Silur. 

Pseudocrinites Pearce (Fig. 308). A' eiförmig, zwei- bis vierseitig, 
aus 4 Zonen polygonaler Tafeln bestehend. After getäfelt, auf die Seite 
herabgerückt. Von den drei Porenrauten befindet sich eine über der Basis, 
die zwei anderen rechts und links vom After. Arme (2 — 4) dem Kelch auf- 
liegend, bis zur Basis reichend, mit zweizeiligen gegliederten Pinnulis besetzt. 
Stiel dick, nach unten zugespitzt. Ob. Silur. England. 

Lepadocrinus Hall, Apiocystites Forbes. Ob. Silur. 

Callocystites Hall (Fig. 30'J). A mit 4 Porenrhomben. Arme zum 
Theil in zwei Aeste getheilt. Ob. Silur. Nord-Amerika. 

1 Hybocystites Wetherby. Unt Silur. 
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9. Familie. Agelacrinidae. Hall. 

Kurzgestielte oder mit breiter Basis festgewachsene, aus sehr vielen kleinen, 
irregulär geordneten Täf eichen zusammengesetzte Kelche. Täj eichen mit /einen, 
meist paarig verbundenen Poren. AJter cxcentrisch , mit getäj elter Pyramide. 
Mund central im Scheitel. Arme in radialen Rinnen des Kelches gelegen und mit 
Randplättchen besetzt. Silur bis Carbon. 



A 








Fig. 308. 
Potiulocrinitt* qutidrijatciattt* 
I'earee. (Hier -Silur. Tivldalc. 
England. 
.4 Kelch von der Seite und B vom 
Scheitel (m Mund und n After . 
Von den vier dem Kelch aufliegen- 
i Int einen » in der Nahe 
Scheitel» weggebrocheu, ho 
die darunter befindliche et- 



Kig. 30». 

Callocijttiti* Jevretli Hall. Unter Silur, i Niagara Gruppe > I/oek- 
port, New York. A Kxemplar in nat. Grosse. B Sehtitel und 
Ambulaeralfurchen vergrößert, tCopte Dach Hall . 



abgeplattete Oberfläche des 
Kelche« «ich 



sichtbar wird. 



Agelacrinus Vanuxem (Fig. 310), K niedrig, 
halbkugelig oder scheibenförmig, ungestielt, mit 
der ganzen Unterseite aufgewachsen; aus zahl- 
reichen kleinen, polygonen, am Rand schuppen- 
artig übereinandergreifenden Täfelchen bestellend, 
die von feinen, meist paarweis auftretenden Po 
ren durchsetzt sind. Vom centralen, mit Oral- 
platten versehenen Mund gehen 5 schmale, meist etwas gebogene oder ge- 
rade Arme aus, welche in Kinnen des Kelches eingefügt und beiderseits von 
Saumplättchen eingefasst sind. Im Unter Silur von Böhmen und Nord- 
Amerika; selten im Devon und Carbon. 

Subgenera: Lepidodiscus, Hcmicystites, Cytaster Hall. Edrio- 
aster Billings. Unt. Silur. 

Me sites Hoff mann. Kugelig, mit abgeplatteter Basis, wahrscheinlich ge- 
stielt; die kleinen, polygonalen Kelchtäfelchen mit Doppelporen. Arme in fünf 
radialen Rinnen gelegen, sehr schmal, die Seitenplatten mit Ansatzflächen für 
Pinnulae. Zwischen den Seitcnplättchen Furchen, die nach der Anibulacral- 

rinne führen. After excentrisch, ge- 
V täfelt. Unt. Silur. Russland. Böhmen. 






Fig. 310. 

Ageincrinu* Cincinnatienti» F. Rocm. Unter- 
Silur. Cincinnati, Ohio. Exemplar in natürl. 
U rosse aufgewachsen auf Strophumena altemata. 



Fig. .111. 

A*ierMn*tu* fl'Uiitiui F.ichw. Unter-Silur. 
Pulkowa. Kusüliind. 
Nat. Grösse inach Schmidt). 



Asteroblastus Eichw. (Fig.:Ul). Knospenförmig, fünfeckig, gestielt. A' 
aus zahllosen, fest verbundenen, mit Doppelporen versebenen Täfelehen be- 
stehend. Auf der Oberseite fünf breite, blattförmige, distal zugespitzte, aus 
alternirenden Platten bestehende Felder, die den aufgewachsenen Armen 
von Agelacrinus entsprechen. Unt. Silur. Russland. 

1 Tiaracrinus Schlüter (Staurosonui Barr.). Devon. Eifel, Böhmen. 



Digitized by Google 



158 



Echinodcrmuta. Pelmatozoa. 



Zeitliche und räumliche Verbreitung der Cystoideen. 

Die Cystoideen bilden eine gänzlich erloschene und zugleich die 
älteste Ordnung der Pehnatozoa. Sie beginnen bereits im Cambrium 
mit einer Anzahl meist schlecht erhaltener und zum Theil syste- 
matisch unsicherer Formen [Protoqjstites, Macrocystella, Eo<ystites, Liche- 
noides, Trochocystites) , erreichen im Silur den Höhepunkt ihrer Ent- 
wickelung und verschwinden im Carbon (resp. Permo-Carlwn). Von 
den 250 bis jetzt beschriebenen Arten gehören nur wenig mehr als 
ein Dutzend dem Devon und Carbon an. 

Während einzelne Gattungen {EchinosphaeriUs, Aristocystites, Caryo- 
crinus, Caryocystites) in gewissen Schichten gesellig vorkommen und zu- 
weilen ganze Bänke erfüllen, gehören viele andere Formen zu den seltenen 
Erscheinungen. In der Kegel fehlen die zarten Arme und Pinuulae 
vollständig, und auch die Stiele sind häutig von den Kelchen getrennt. 

Das Hauptlager für Cystoideen bildet die untere Abtheilung der 
Silur- Formation in der Umgebung von St. Petersburg, in Schweden 
(Oeland. < )stgotland). in Wales und in Böhmen (Etage D). In Böhmen 
sind die meisten Formen nur als Steinkerne und Abdrücke in sandig 
thonigem Schiefer erhalten. Sehr reich an untcrsilurisehen Cystoideen 
erweisen sich die Schichten der Chazy- und Trenton-Gruppc in Canada, 
New-York, Ohio und Indiana. In den obersilurischen Kalksteinen von 
Dudley und Tividale in England finden sich treffliche Exemplare von 
Pseudoainitrs, Apiocystites, Echinocncrintis und Anomahcystües; ähnliche 
zum Theil vicarirende Genera (D'pado<rimts, Callocystites, Caryotrinus) 
kommen im oberen Silur (Niagara-Gruppe) von Nord-Amerika vor. Aus 
dem Devon kennt man nur spärliche Reste von ProieovystiU-s, Anomalo- 
rystit's, Agelacrinm und Tmracrinus; der Kohlenkalk liofert noch Ayela- 
crinus und Ijcpadocrinus, das Pernio -Carbon von Timor die jüngste 
Gattung Hypocrinus. 

3. Classe. Blastoidea. Knospenstrahl er. 1 ) 

Ausgestorbene, kurzgestielte oder ungestielte, knoten- 
förmige Pelmatozoen mit regelmässig gebautem, fünfstrah- 
ligem, aus 13 Hauptstücken zusammengesetztem Kelche. 
Arme durch Ambulacralf eider mit Pinnulis ersetzt, unter oder 
neben denen jederseits Respiratiousröhren liegen. 

Der Kelch hat knospenförmige, bim- oder eiförmige, häufig fünf- 
kantige Gestalt und besteht aus 13, durch Sutur unbeweglich verbunde- 
nen Kalk täf eichen, die in drei Zonen regelmässig über einander liegen 
und eine weite Leibeshöhle umschliessen (Fig. 312). Die dorsale, dem 
Stiel aufruhende Basis wird aus zwei gleich grossen und einem kleine- 
ren, stets im linken vorderen Interradius gelegenen Täfelchen gebildet, 
lieber den drei Basalia folgen fünf meist gleich grosse, vom oberen 
Rand her mehr oder weniger tief ausgeschnittene Radialia (Gabel- 

') Say, Th., lieber Pentremites. Silliman Amer. Journ. Sc. and Arte 1820. 
vol. II. 36. — Roemer, Ferd., Monographie der fossilen Crinoideenfamilie der Blas toi- 
deen. Berlin 1852 (Aus Troschels Archiv für Naturgeschichte XVII.). - Etkeridge, 
Hob., and CarpenUr, Herb , Catalogue of the Blastoidea in the geological departe 
inent of the British Museum. London 18«6. 
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stücke), und auf diesen ruhen alternirend fünf interradial gelegene, 
dreieckige oder trapezförmige Deltoid- oder In ter radial tafeln . 
welche der Hauptsacho nach die Kelch- 
decke zusammensetzen, häufig aber auch 
an der Umgrenzung der Seiten Theil neh- 
men. In der Regel bilden die radialen 
Gabelstücke den grössten Theil der Seiten- 
wände. Bei einzelnen Gattungen {Elaco- 
criniis, Granatocrinm) vergrössern sich aber 
die interradialen Deltoidplatten so stark, 
dass sie fast die ganzen oder doch über 
die Hälfte der Seiten einnehmen und die 
Gabelstücke auf die BasalHäche zurück- 
drängen. 

Der Raum zwischen den schräg ab- 
fallenden Rändern der Radialaussehnitte 
und der Interradialia wird von fünf länglich 
dreieckigen, breit Blattförmigen oder schmal linearen Ambulacralfeldern 
(Pseudoambulacralf eider nach Roemer) ausgefüllt, welche im Scheitel 
beginnen und bis zum unteren Ende des Ausschnittes der Radialia 
reichen. 

Im Centram des Scheitels befindet sich stets eine fünfstrahlige 
Mundöffnung, welche wahrscheinlich bei lebenden Blastoideen überall 
mit einer grösseren Zahl kleiner beweglicher Täfelchen bedeckt war, 
die jedoch nur in sehr seltenen Fällen in fossilem Zustand erhalten 
blieben (Fig. 313). Eine zweite excentrische Oeffnung (After) durch- 
x b c 



Flg 312. 

Analyse dca Kelches von I'enlraaile* 
jloratli*. b f 



Basal la, r Radialia, ir Inter- 
radialia. 







Fig. SI3. 

A Scheitel von Granatocrinm vollständig erhalten, Mund und After (n) durch Täfelchen bedeckt. Die 
Spiracula i#p) einfach. 

H Scheitel von Orophocrinu», Mund mit kleinen Tafelchen bedeckt, AfterÖflhung unbedeckt. Die 
Spiracula spaltfürmig neben den Ambulacralfeldern. 

C Scheitel von I'rntrtmiU* mit centraler Mundöffhung und 5 Spiracula, wovon das eine die After- 
öffnung mit einschnesst. 

Ii Scheitel von Cr^ptoblatttu meto mit centraler Mundöffnung, grosser Afteröffnung und 8 Spiracula 
(nach Carpcnier). 

bohrt die hiutere lnterradialplatte und ist zuweilen ebenfalls durch ein 
oder mehrere Plättchen bedeckt. Häufig sieht man am Scheitelende 
jedes der Ambulacralfelder eine oder zwei Oeffnungen (Spiracula), welche 
mit den Respirationsröhren communiciren. Bei Pentremites, Granato- 
erinns, Pentremüidea, Mesoblastus sind beim gewöhnlichen Erhaltungs- 
zustand (Fig. 31 3 C, 3144) eine centrale fünfstrahlige Mundöffnung und 
fünf peripherische Oeffnungen (Spiracula) vorhanden, wovon eine (die 
hintere) etwas grösser, als die übrigen ist und die AfteröfTnung ein- 
schliesst. Die vier kleineren Spiracula sind durch eine mediane Leiste 
am Ende der Deltoidplatten in zwei, die grössere durch zwei Leisten 
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in drei Hoffnungen gctheilt. Hei Elamcrinns, Cryptoblastus (Fig. 313 Z)), 
Schizoblmlus u. A. bleiben die Spiracula getrennt, so da*s am Scheitel- 
ende jeden Pseudoambulacralfeldes zwei Oeffnungen stehen. Bei den 
Codasteriden fehlen die Spiracula im Scheitel vollständig und sind 
häufig durch longitudinale Spalten neben den Ambulacralfeldern ersetzt 
(Fig. 3137?). 

A 




e i> 

Pijt. 314. 

A Kelch von l'entrmtiti * Ginlout l>efr. von oben Besehen und 
verBrossert, mit versehiedenartls; erhaltenen Arabulaeralfeldern. 
ii Ambulacralfcld nach BeseitiKunR des I-anzitt.stnckcs uixl 
der Scltentafclchcn mit den im Grund BcU-ucncn Kohrcnbün- 
dein (llydrosplreni fc Dasselbe mit erhaltenem, an der oher- 
flache verwittertem und glattem LanzctMitck. • LanzctMüek 
und ronntafclchell erhalten; '/ ebenso, JedoCli die ijiur- 
struifunB auf dein Lanzcttstuek verwischt, e Ambnlacralleld 
mit erhallenen I'innulis nach F. Roemcr). 

// Kelch von l>h<tau»rhizm>i acutum Sow. von oben Besehen 
und NerKlössert, mit verst hledciiariic erhaltenen Amhnlacnil- 
feldern. <i Ambulacralfctd nach Beseitigung des I-anzettstut kes 
und der Seitentafelchen mittlen die Radialia und Iiiterradialla 
durchbohrenden Spalten der Hydrospiren * u. r Amhnlacral- 
fehler mit Lanzettstuck ohne Seitenplrtttehon. <l, < Ambtilacral- 
felder mit wohlcrhaRcnen Seitenplättchen, welche das Lanzett- 
stück verhüllen (nach EtheridKc und Carpenter). 




fig. 315. 
Stücke eines Ambulacriilfolde« 
( nach K t h er I d Re u. <*ar p enter*. 
A Von 1'enlreiuitf» {<i Amhulacral- 
furche, / LanzettKiück, * Selten- 
plikllchen.f äussere supplementArc* 
Seltcnplftttchen, 71 Knndporen («Urk 

vergrossert' 
// Von KtiK.icrinu* nach Roemcr . 



Die Am b u 1 a c r a 1 felder 
sind bald vertieft, bald 
eben, bald ragen sie etwas 
über die sie begrenzenden 
Radialia und Interradialia 
vor. Ihre Zusammensetzung ist ziemlieh eomplicirt (Fig. 315). Die Mitte 
derselben wird stets eingenommen von einem schmalen, linearen, unten 
zugespitzten Lanzet t st ück , «las im Seheitel beginnt und bis zum 
Ende des Ausschnittes der Radialia reicht. Ks schaltet sich mittelst 
eines verschmälerten Fortsatzes zwischen die Enden der Interradialia 
ein und bildet mit diesen den Scheitel des Kelches. Auf der Oberseite 
des Lanzettstückes befindet sich eine offene mediane, zum Mund führende 
Rinne, welche offenbar als Ambulacralfurehe zu deuten ist. Es ist von 
einem innerlichen ( 'anal durchbohrt, der im Scheitel in einen die Mund- 
öffnung umgebenden, jedoch in den Scheiteltäfelchen eingeschlossenen 
Ringeanal mündet. Diese innerlichen Canäle dürften den Axialcanäleu 
der ('rinoideen entsprechen und einen Nervenstrang enthalten. Bei 
manchen Gattungen [Pmtrcmitcs, Orophocrinus) liegt unter dem Lanzett- 
stück noch ein zweites, ungemein dünnes, schmales Kalkplättehen 
(Unterlanzettstück). Das Lanzettstück füllt niemals die ganze Breite 
des Pseudoambulacralfeldes aus, sondern lässt jederseits eine schmälere 
oder breitere Rinne frei, welche durch kleine, parallel geordnete, <mer 
verlängerte Seiteiiplattehen (Porenstücke nach Roemer) vollständig 
oder theilweise ausgefüllt wird. Zwischen die Seitenplättchen schalten 
sich aussen zuweilen noch winzige »äussere Seitenplättchen« 
(Supplementär- Porenstücke nach Roemer) ein. Wenn sich die 
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Soitenplattchen an die schräg nach innen abfallenden Begrenzungsflächen 
der Pseudoanibulacralfelder direct anlegen, so verschmälern sie sich 
aussen meist beträchtlich und lassen eine Reihe porenartiger Lücken 
zwischen sich frei. Sind solche Randporen vorhanden, so werden 
sie immer von den winzigen äusseren (supplementären) Seitenplätteheu 
begrenzt. Bei Pentremites und Cryptoschisina ist das Lanzettstück in 
seiner ganzen Breite sichtbar, und die Seitenplatten legen sich in gleichor 
Ebene dicht an die zwei Aussenränder desselben an (Fig. 314.4, 315.4). 
Bei den übrigen Gattungen wird das Lanzettstück vollständig oder theil- 
weise von den Seitenplatten, welche in zwei alternirenden Reihen auf 
demselben liegen, verhüllt (Fig. 315 2?) und kommt meist nur in der 
medianen Ambulacraifurche zum Vorschein. Die Suturen der Seiten- 
plättchen bilden nach aussen seichte Querfurchen, welche als Quer- 
streifen auch auf 
das Lanzettstück fort- 
setzen und bi8 zur 
medianen Ambula- 
craifurche reichen. 
Durch Verwitterung 
kann diese Quer- 
streifung verschwin- 
den (Fig. 3154, D). 
Kleine Grübchen oder 
Höckerchen auf den 
Seitenplatten bezeich- 
nen die Ansatzstelle 
von dünnen, anfäng- 
lich zweizeilig, später 
einzeilig gegliederten 
Pinnulae, welche 
jedoch nur äusserst selten erhalten sind. Sie bedecken, wenn vorhanden, 
die Ambulacralfelder vollständig und ragen über die Kelchdecke vor 
(Fig. 316). Die Querfurehen auf den Ambulaeralfeldern stehen mit 
den Pinnulis in Verbindung. 

Hebt man an einem Blastoiden die Seitenplätteheu und das Lanzett- 
stück ab, so findet mau im Grund der Ambulacralfelder auf der rechten 
und linken Seite derselben je ein Rührenbündel oder eine einzelne 
Röhre (Hydrospiren), welche der Seitenbegrenzung der Ambulacralfelder 
parallel laufen, an ihrem unteren Ende beginnen und im Scheitel 
endigen. Bei Pentremites und verwandten Gattungen besteht jeder der 
beiden Röhrenbündel aus 5 — 8 seitlich abgeplatteten, frei in die Leibes- 
höhle herabhängenden Röhren, welche unter den Seitenplätteheu liegen 
und mit den zwischen denselben befindlichen Randporen communiciren 
(Fig. 317). Bei Oranatocrinus (Fig. 318 .4, B) sind jederseits entweder nur 
eine einzige oder zwei innen angeschwollene Röhren, bei Elacacrinus 
je zwei, bei Troostoerinus und Mesoblastus (Fig. 318 Z)) je drei, bei Oropho- 
crinus (Fig. 318 D) je 5 — 7 vorhanden. Bei Phaenoschisrna (Fig. 314 5) 
und Codaster (Fig. 323) durchbohren die Röhren als Schlitze die an- 
grenzenden Radial- und Interradialplatten und liegen offen neben den 
Ijanzettstücken. Bei einigen Gattungen [Granatoer nius, Mcsuhlastm) sind 
die Röhrenbündel durch ein dünnes, lineares, jederseits neben (Uni 

Sittel« Grundzüge der Palaeontologle 11 




Plnnula von 
vergrossert. 



vollKUtulijr erhaltenen Plnnull« 
(nach Meelc und Worth en). 



' P 




P r 
Flg. 317. 

Pentremites $vlctttu* Say, au« dem 
Kohlcnkalk von Illinois. Kelch 
horizontal, etwa In» unteren Dritt- 
theil der Fseudoamlmlacralfelder 
durchgeschnitten und '.'.mal ver- 
grosser! hy Hydrospiren, / Lanzett- 
stücke, p Porenslürke. r Radial 
stücke (Gabelstücke). 
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Lanzettstück gelegenes, mit einer Porenreihe versehenes Plättehen be- 
deckt. Jeder Röhrenbündel endigt in der Regel im Scheitel in einer 
runden Oeffnung (Spiraculum). Da jedoch die Spiracula von zwei be- 
nachbarten Pseudoambulacralfeldem am Ende der Deltoidplatten häutig 
zusammenstossen, so können sie sich vereinigen und statt zehn Oeff- 
nuugen sind alsdann nur fünf vorhanden, wovon freilich jede aus zwei 
Hälften besteht. Bei den Codasteriden fehlen die runden Spiracula, da die 
Röhren der Hydrospiren entweder nach aussen offene Spalten darstellen 
oder sich in einen Schlitz neben den Pseudoambulacralfeldern öffnen. 



ABC U 




Flg. 318. 

Querschnitt durch ein Ambulacralfcld mit den darunter liegenden Röhren (Hydrogpiren) 
A von Granntucrinu* iJtrbyeiiti», B von Granatocrintu yorvo<xii, C von Mttablartu* UnetUun, D von 
Or</phocrinu» wru» verifrosKert (mich Ktheridge und Carpenler). 

Die Bedeutung dieser sogenannten Hydrospiren ist unsicher. Sie 
entsprechen offenbar den Porenrauten der ('ystoideen, sind aber auf 
die Ränder der Pseudoambulacralfelder localisirt. Sie erhielten ohne 
Zweifel von aussen durch die seitlichen Poren oder durch schlitzartige 
Oellnungen Wasser zugeführt und dienten wahrscheinlich der Respi- 
ration. Ob sie gleichzeitig, wie Roerner und Korbes vermuthen, als 
Eierstöcke und Eileiter fungirten, lässt sich schwer entscheiden, doch 
hat Hub. Ludwig auf ihre Homologie mit den Genitalbursen der 
( )phiuriden hingewiesen. 

Bei den meisten Blastoideeu umschliesst die Basis eine runde Inser- 
tionsstelle für einen dünnen S ti el , der jedoch äusserst selten noch in Ver- 
bindung mit dem Kelch gefundon wurde. Er besteht wie bei den Crinoi- 
deen aus cylindrisehen Gliedern, welche einen centralen Canal enthalten. 

Die Blastoideeu wurden häufig wegen der vermeintlichen Aehnlich- 
keit ihrer Ainbulacralfelder mit den Ambulacren der Echiniden mit 
letzteren verglichen, allein die angebliche Verwandtschaft beider 
Gruppen beruht auf einer vollständigen Missdeutung äusserlicher Merk- 
male. Die Zusammensetzung des Kelches, das Vorhandensein eines 
Stieles und gegliederter Pinuulae weist den Blastoideen ihren Platz 
unter den Pelmatozoen au, und zwar stehen sie unter diesen den 
Oystoideen am nächsten. Die Pseudoambulacralfelder entsprechen 
offenbar den niederliegenden und dorsal am Kelch festgewachsenen 
Armen, die Röhrenbündel (Hydrospiren) den Porenrauten gewisser 
('ystoideen. Auch Mund und After haben bei beiden Ordnungen 
gleiche Lage. Immerhin bilden die Blastoideeu eine eigenartige und 
wohl umgrenzte Ordnung, deren erste spärliche Vertreter (Troostocrinus) 
im oberen Silur von Nord - Amerika erscheinen. Sie werden etwas 
häufiger im Devon der Eifcl, von Nassau, Spanien und Nord- Amerika, 
erlangen aber ihre Hauptverbreitung erst im Kohlenkalk. In Europa 
(Belgien, Irland, Yorkshire, Derbyshire) sind Blastoideen überall ziemlich 
selten, dagegen finden sie sich in Nord-Amerika und zwar namentlich 
im Flussgebiete des Mississippi (Chester-Gruppe) in grosser Menge und 
vorzüglicher Erhaltung. Etheridge und Garpenter unterscheiden 
19 Gattungen mit ca. 120 Arten. 
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A. Reguläres. Eth. u. Carp. 
Ambulacralfelder und Badialplatten alle gleichartig. Stiel vorhanden. 

1. Familie. Pentremitidae. d'Orb. 

Scheitel mit fünf Spiracula, die unten von den obersten Seitenplättchen begrenzt 
werden. Lanzettstück entweder vollständig sichtbar oder theilweise durch die Seiten- 
plättchen bedeckt, welche bis zum Rand der Ambulacra reichen. Hydrospiren tiej 
gelegen, von den Seitenplatten bedeckt. Devon. Carbon. 

Penlremites Say (Fig. 319, 320). K eiförmig oder bimförmig. Basis ver- 
längert. Ambulacralfelder breit, blattförmig, das Lanzettstück vollkommen 
sichtbar, beiderseits von den Seitenplatten begrenzt. Unterlanzettstück vor- 
handen. Hydrospiren mit 3—9 Röhren. Häufigste Gattung im Carbon von 
Nord-Amerika. In Europa nicht mit Sicherheit bekannt. P, Qodoni Defr., 
P. sulcatus Roem., P. pyriformis Say etc. 








h'iff. 319. 
l'tntrcmitf* 

Godoni 
lK.fr 
Kohlcukalk 

Illinois. 
Nat. GröKM* 



Fi«. 320. 
PcntremiU* sulcatus 
Roem. Carbon. Illinois, 
u Kelch von oben, b von 
unten */,. 
(Nach Riicner.) 



Fi«. 321. 
Tr<H>*tocrinut 
Reinwnrdti Troost 
sp. 

Oh. Sllnr. Tennes- 
see. 

(Nach Koenier.) 
<i Kelch von «1er 
Seite (nat. GrtaM), 
b Scheitel (vergr.). 





Flg. 322. 

Elaeaerinu» Vcmeuili Troort sp. 
Vnt. Devon, ('oluiiibu». Ohio. 
<i Von <1or Seite, b von unten, c von 
oben, d Scheitel, vergrößert 
(nach F. Roe uier). 



Pentrem itidea d'Orb. A' keulenförmig. Basis stark verlängert Seheitel 
convex oder abgestutzt. Ambulacra schmal, kurz. Lanzettstück durch die 
Seitenplättchen vollständig bedeckt. Deltoidstücke sehr klein, äusserlich 
nicht sichtbar. Im unteren und mittleren Devon (Eifel, Ardennen, Spanien 
und England). P. Pailleti Vorn., P. Ei/elensis Roem., P. clavata Schultze. 

Mesoblastus Eth. Carp. K Basis eben. Ambulacra sehr schmal, 
lang, bis zur Basis reichend; Lanzettstück bedeckt. Deltoidplatten sichtbar. 
Carbon. Belgien, England. M. crenulatus Roem. sp. 

2. Familie. Troostoblastidae. Eth. u. Carp. 

Scheitel mit fünf durch die Spitze der Deltoidplatten getheilten Spiracula. 
Ambulacra sehr schmal. Lanzethtück vollständig von den Seitenplatten bedeckt, 
welche den Rand der Radialia und der kleinen, auf den Scheitel beschränkten 
Deltoidplatten nicht berühren. Ob. Silur. Devon. Carbon. 

Troostocrinus Shumard (Fig. 321). Keulenförmig. Scheitel eine 
fünfflächige Pyramide mit fünf schmalen, lanzettförmigen Ambulacra. Ob. 
Silur. Nord-Amerika. 

Metablastus Eth. Carp. Ob. Silur. Devon. Carbon. Tricoelo- 
crinus M. u. W. Carbon. 

!!• 
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3. Familie. Nudeoblastidae. Eth. u. Carp. 
K eiförmig oder kugelig mit ebener oder ausgehöhlter Basis. 



Scheitel mit 
Ambulacra 



zehn Spiracula zwischen den Enden der Deltoid- und Lanzettstücke, 
linear, sehr lang, bis zur Basis reichend. Devon. Carbon. 

Elaeacrinus Roem. (Nucleocrinus Conr.) (Fig. 322). B versteckt. 
JB klein. Die Seiten des Kelches fast ganz von den grossen und breiten 
Deltoidplatten gebildet, wovon eine breitere oben die grosse Afteröffnung 
enthält. Mund durch Täfelchen gedeckt. Lanzettstück unter den Seiten- 
plättchen verborgen. Randporen fehlen. Devon. Nord-Amerika. 

Cryptoblastus Eth. u. Carp. (Fig. 313 D). R sehr gross, die Seiten 
des Kelches bildend. Deltoidplatten klein. Carbon. Nord-Amerika. 

Schizoblastus, Acentrotremites Eth. u. Carp. Carbon von Irland, 
England und Nord-Amerika. 

4. Familie. Granatoblastidae. Eth. u. Carp. 

K kugelig oder eiförmig mit flacher oder concaver Basis und linearen, sehr 
langen Ambutacren. Spiracula die Deltoidstücke durchbohrend. 

Die beiden Gattungen Granatoer inus Troost (Fig. 316, 318 A, B) und 
Heteroblastus Eth. u. Carp. finden sich im Kohlenkalk von England und 
Nord-Amerika. 





Hf. 323. 

Oxfcilfer nruiut M'Coy. Kohlenkalk. Derby- 
ühire a Kelch von der Seite, 6 von unten 
<nat cir.), c von oben, (vercr.) (nach K.R oe m «> r). 



Vlg. 324. 

Orophorrinxu {Codonitt») tldti/ormin 

Owen u. Shum. sp. 
Kohlenkalk. »nrllnjrton. Iowa. 
n Exemplar in nat. Grösse. 6 Scheitel 
(Kadi Meek und Worthen.) 



5. Familie. Codasteridae. Eth. u. Carp. 

K keulenförmig. Basis verlängert. Alle oder ein Theil der Hydrospiren- 
schlitze durchbohren die Kelchplatten beiderseits neben den Ambulacien und sind 
entweder von aussen sichtbar oder theilweise verdeckt. Spiracula durch seitliche 
Schlitze ersetzt. Devon. Carbon. 

Phaenoschisma Eth. u. Carp. (Fig. 3142?). K keulenförmig mit ebenem, 
abgeplattetem Scheitel. Deltoidstücke klein. Ambulacra breit; das Lanzett- 
stück meist durch die Seitenplättchen bedeckt. Die Röhrenbündel der 
Hydrospiren durchbohren die schrägen Seitenränder der Ambulacra und 
sind theilweise als parallele Schlitze neben den Seitenplättchen sichtbar. 
Devon. Ph. acutum Sow. sp. (Carbon), Ph, Archiaci Eth. Carp. (Devon). 

Codaster M'Cov (Codonaster Roem.) (Fig. 323). K umgekehrt conisch 
mit ebener Decke. Deltoidplatten im Scheitel, spitz dreieckig. Ambulacra 
schmal, auf den Scheitel beschränkt; das Lanzettstück sichtbar. Die Schlitze 
der Hydrospiren durchbohren dio Radialia neben den Ambulacren und 
sind alle deutlich sichtbar. Im Analinterradius fehlen die Schlitze. Devon 
(Nord-Amerika), Carbon (England). 

Cryptoschisma Eth. u. Carp. Ä~ keulenförmig, oben abgeplattet. Am- 
bulacra breit, blattförmig, die Röhrenschlitze unter den Seitenplatten ver- 
deckt. Devon. C. Schultzi d'Arch. Vern. Spanien. 
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Orophocrinus Seeb. (Codonites M. u. W.) (Fig. 324). Ambulacra schmal, 
linear. Die Hydrospiren vollständig verborgen. Spiracula (10) schlitzförmig, 
neben den Ambulacren. 

B. Irreguläres. Eth. u. Carp. 

Ungestielte Blastoidcen, bei denen ein Ambulacrum und 
das entsprechende Radiale durch Grösse und Form van den 
übrigen abweichen. 

Von den drei sehr seltenen hierher gehörigen Gat- fj^s»! 

tungen kommen Eleutherocrinus Shum. und Yandell /;!" , Jj'J ffi " M ^" 

(Fig. 325) im Devon von Nord-Amerika, Astrocrinus i nt'n'evo"! Kentucky. 

Austin und Peniephyllum Haughton im Kohlenkalk 8 ^ h . oltel . *'> 

von England vor. C»rp«Vt»rO 

B. Asterozoa. Sternthierc. 1 ) 

Ungestielte, sternförmige oder fünfeckig scheiben- 
förmige Echinodermen mit nach unten gerichtetem Mund; 
aus Centraischeibe und Armen zusammengesetzt. Am- 
bulacralf üsschenreihen auf die Unterseite beschränkt. 
Ilautskelet aus lose verbundenen, sehr mannichfaltig ge- 
stalteten Kalkplatten mit beweglichen Stacheln oder 
Borsten bestehend. 

Zu den Asterozoa gehören die zwei Classen der Seesteme (Aste- 
roidea) und Schlangensterne (Ophiuroidea). Beide besitzen eine centrale 
Scheibe, worin die centralen Hauptorgane (Centralwassergefäss, Blut 
gefässring, Nervenring. Darm, Genitalien) liegen, welche in die fünf 
(oder mehr) Arme Fortsätze aussenden. Das Ambulacralgefässsystem 
ist in der Scheibe und in den Annen von einem Apparat regelmässig 
angeordneter Kalkplatten umgeben und überdies die Haut durch lose 
verbundene Kalkplatten von verschiedenster Form und Grösse verstärkt, 
die theilweise bewegliche Kalkstacheln oder Borsten tragen. 

Fossile Stemthiere beginnen schon in obercambrischen und siluri- 
schen Ablagerungen und finden sich in allen Formationen. In der 
Regel gehören Seesterne zu den seltenen Versteinerungen und kommen 
meist nur in thonigen, kalkigen oder sandigen Ablagerungen vor, 

') Müller und Trosehel, System der Ästenden. Berlin 1842. — Lyman, Th., 
Opbiuridae and Astrophytidae. IUustr. Catalogue of the Museum of compar Zoo- 
logy. Cambridge. I. 1865. II. Supplem. 1875. — Lyman, Th., Ophiuridae and 
Astrophytidae. New and old. Bull. Mub. comp. Zool. Cambridge, vol III. 1874. — 
Perrier, Ed., Revision de la collection des Stellendes du Museum. Arch. de Zool. exper. 
vol. IV u. V. 1875. 1876. — Sladen, W. P., Report on the Asteroidea collccted during 
the Voyage of H. M. S. Challenger. vol. XXX. 1889. — Monograph of the British 
foss. Asteroidea from the Cretaceuus Format. Palaeontogr. Soc. 1890. Bd. 44. — 
Billinga, F., Figures and Descriptions of Canadian organic remains. Geol. Survey 
Canada. Dec. III. 1858. — Forbes, Ed., Monograph of the Echinodermata of the 
British tertiaries. Palaeontographical Society 1852. — Wrighl. Thom., Monograph 
of the fossil Echinodermata from the Oolitic Formation, ibid. vol II — Quen- 
stedt, F. A., Petrefaktenkunde Deutschlands. Bd. IV. 1874—76. — Stürtz, B., Bei- 
trage zur Kenntniss paläozoischer Seesterne. Palaeontographica Bd. 32 u. 36. — 
Stürtz, B., Ueber versteinerte und lebende Seesterne Verhandl. d. naturf. Ver. für 
Rheinl. u. Westfalen. 5. Folge Bd. X. 1892. 
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welche in geringer Tiefe abgelagert wurden. Sie bilden unter den 
Echinodenuen den einförmigsten und dauerhaftesten Typus. Schon 
im Silur sind die zwei ('lassen der Ophiuroidea und Asteroidea durch 
wohl diffcrenzirte Formen vertreten und stimmen zum Theil in allen 
wesentlichen Merkmalen mit ihren noch jetzt lebenden Verwandten 
überein. Bemerkenswerth ist freilieh die Thatsaehe, dass viele paläo- 
zoische Ophiuren und Asterien durch alternirende Anordnung ihrer 
Ambulaeralplatten von allen jüngeren Formen abweichen. Die mangelnde 
oder unvollständige Verschmelzung der Annwirbel bei paläozoischen 
Ophiuren lässt sich als embryonales Merkmal deuten ; die ventrale Lage 
der Madreporen platte bei paläozoischen Asterien, der Mangel an Ventral- 
schildern bei paläozoischen Ophiuren sprechen für eine wenig scharfe 
Trennung der beiden Hauptabtheilungen der Asterozoa, die übrigens 
auch heute noch durch gewisse Zwischenformen {Brisinga) eng mit 
einander verknüpft sind. 

Kehrt man bei einem Seestern oder einer Ophiure den Mund 
nach oben, so entspricht die Oberseite offenbar der Kelchdecke, die 
dorsale Seheibe der Basis eines Pelmatozoen. In dieser Stellung haben 
auch die drei Hauptorgane (Ambulacral-, Blutgefäss- und Nervenstrang) 
bei Asteroideen und Pelmatozoen genau dieselbe Lage. Die Homologie 
eines Astcrozoeuarms mit den Armen eines Crinoideen, Oystoideen oder 
den Ambulacren eines Blastoideen kann somit kaum zweifelhaft sein. 
Auf die Feststellung einer Homologie der Täfelchen des Hautskelets 
muss jedoch verzichtet werden, da sich dasselbe in den verschiedenen 
Unterclassen offenbar frühzeitig differenzirt hat. 

Auch die Embryonalentwickelung von Pelmatozoen und Asterozoen 
bietet keine Anhaltspunkte zu speciellerem Vergleich. Immerhin spricht 
die Uebereinstimmung der Hauptorgane für einen genieinsamen Ur- 
sprung. Die Asterozoen lassen sich noch am ehesten mit gewissen 
Oystoideen (Agelacrinidae und Callocystidae) vergleichen. Kino directe 
Ableitung derselben von Oystoideen erscheint jedoch aus morpho- 
logischen und geologischen Gründen unstatthaft, da Asterozoa und 
Cystoidea gleichzeitig auftreten und bereits im unteren Silur vollkom- 
men differenzirt neben einander stehen. 

1. Clause. Ophiuroidea. Schlangensterne. 

Afterlose Seesterne mit langen, dünnen, cv lindrisehen 
Armen, die ringsum von Hautschildern oder lederartiger 
Haut bedeckt sind und von einer centralen Seheibe scharf 
absetzen. Darm und Geni talorgane auf die Scheibe be- 
schränkt. 

Die Schlangensterne unterscheiden sich von den eigentlichen See- 
sternen durch ihre eylindrisehen, schlangcnartig biegsamen Arme, die 
von der Scheibe scharf abgegrenzt sind und zum Kriechen verwendet 
werden. Dieselben sind bei den Euivaliden von einer lederartigen 
Haut, bei den Ophiuriden meist von vier Reihen von Hautschildern 
(Rückenschilder, zwei Reihen Seitenschilder und Bauchschilder, scutella 
dorsalia, lateralia und ventralia) umgeben, welche sich dicht an ein- 
ander legen und eine zierlich getäfelte Oberfläche bilden. Auf den 
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Lateralschildern stehen in der Regel bewegliche Stacheln. Im Innern 
werden die Arme durch eine Reihe aufrechter, wirbelartiger, aus zwei 
fest verbundenen Hälften bestehender Kalkscheiben ausgefüllt (Fig. 326), 
an deren Basis in einem medianen Ausschnitt ein Wasscrgefäss und 
darunter ein Blutgefäss und ein Nervenstrang verlaufen. Sowohl die 
dem Mund zugekehrten (adoralen), als auch die den Spitzen der Arme 
zugewendeten (aboralen) Flächen der Wirbel sind in der Mitte verdickt 
und gelenkig mit einander verbunden, die Zwischenräume durch Muskel- 
substanz ausgefüllt. Das Wassergefäss sendet in jede Wirbelscheibe 
zwei Seitenschläuche aus, welche die Ambulacralscheiben durchbohren 
und auf der Unterseite in Poren neben den Ventralschildern als Tast- 
füsschen an die Oberfläche treten. Sehr häufig sind die Poren von 
winzigen Tentakelschuppen (squamae tentaculares) umgeben. 



AB D 




y Flg. 326 

A Kln Ophiurenarmwirbel vertleal durchgeschnitten. u> Wlrbelschelbo, a AmbulacralgeflUs nebst ileti 
beiden Saugfüsschen, 6 ventrales Blutgefäss, n Nervenstrang, d Dorsalschild, t Lateral- 
schild, v Ventralschild. 

B Kln Ophiurenarmwirbel von der adoralen Seite, vom Hautskelet umgeben. 

C Drei \VlrtK?l eine» Ophlurenamies von der Seite gesehen und vergrößert, x Austrittsoffnung des 
Wasserjrefltsazwelges, darunter die WliHlerelntrirtsstelle; y (irube für den Intervertebral- 
muskel. 

I) Inneres Mundskelet einer Ophiure nebst zwei noch In der Schellw; Belegenen Armstticken von der 
Unterseite (vergrossert). Neben den Armen bennden sieh die von zwei Leisten begrenzten 
Genltalspalten ; die dunkel gehaltene pentagonale Linie zeigt die Rinne für den centralen 
NervenrltiK an. 

In die Centralscheibe treten die Wirbel unverändert ein, nur die 
ersten erweitern sich etwas und ihre sich trennenden Hälften bilden 
nebst einigen anderen Stücken das Mundgerüst, auf dessen Unterseite 
das centrale Ringgefäss des Ambulacralsystems verläuft (Fig. 326 D). 

Die Centralscheibe enthält den mächtig angeschwollenen , blind 
endigenden Magendarm, die um den fünfspaltigen Mund gelegenen Ringe 
des Ambulacral-, Blut- und Nervensystems, sowie die zehn Genitaldrüseu, 
deren spaltformigo Oeffnungen jederseits neben den Annwirbeln auf 
der Unterseite der Scheibe liegen und seitlich von einer Kalkleiste 
(Bursalspange) begrenzt werden. 

Die Haut, welche die Scheibe oben und unten überzieht, ist in 
der Regel mit Täfelchen bedeckt. In den fünf Mundecken der Unter- 
seite liegen die meist durch Grösse ausgezeichneten Mundschilder 
(scuta buccalia), die nach innen von zwei schmalen Seiteumund- 
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schildern (scuta adoralia) begrenzt werden (Fig. 327). Vor diesen 
liegt zuweilen noch jederseit« ein seutellum orale. Ein Mundschild 
zeichnet sich durch poröse Beschaffenheit aus und wird »Madre- 
poren platte« genannt. 

Die Fläche der Interbrachialfelder auf der Unterseite, sowie die 
dorsale Decke sind entweder mit schuppigen Kalktäfelchen oder mit 
Körnern versehen. Auf der Oberseite liegen zuweilen an der Eintritt- 
steile der Anne in die Scheibe fünf Paar grössere Täfelchen (scutella 
radialia) (Fig. 328). 



6c a 




Fi»f. 327 

Thon der Unterselt« der t'enlmUehelhc von 
OphiogUfpha. a Mundschild acutum buerult). 
b Seiteninutid«ehlld (icutuiH adoraU). e. Mund- 
eck«tüek iKcuttllum oraU i. Die leiden $cut ornlin 
•lad mit Mundpapillen besetzt g ticnitnlHpnlte. 
h Seiten«ehilder ncutella latcralia). i i'oren /um 
Aimtrltt der AmbulacralfüfiAe mit kleinen Schupp- 

k Stacheln. 




6 

e 



Oberseite eine« Theife* 3 der SeheH>e von Ophio- 
glypha a KadiaUehlld acutum rmUnUi. b Rucken 
«ehild, r Seitenschild. 





Von den zwei Ordnungen der 
Ophiuroidea [EnryaUac und Ophiu- 
rcae) finden sich fossile Vertreter bereits in paläozoischen Ablagerungen. 
Der Erhaltungszustand gestattet jedoch nicht immer eine genaue zoo- 
logische Bestimmung, zu welcher vor Allem die Beschaffenheit der 
Genitalspalten, sowie die Täfelung der Mundregion erforderlich ist. 

1. Ordnung. Euryaleae. Mediisenhäupter. 

Arme dichotom verästelt, seltener einfach, gegen den 
a 6 Mund eingerollt, von einer ge- 

körnelten oder feinschuppigen 
Haut umgeben. Mundschilder 
fehlen häufig. Genitalspalten 
zuweilen in Porenreihen aufge- 
löst. Eine oder mehrere Madre- 
porenplatten auf der Unterseite. 

Die vergabelteu Arme der Eurya- 
liden gehen aus einfachen Armen 
hervor. 

Onychaster M. u. W. (Fig. 329) 
aus dem Kühlenkalk von Nord-Amerika 
hat fünf einfache, runde, beschuppte 
und mit Stacheln besetzte Arme; oei 
Eucladia Woodw. aus dem oberen 
Silur hat jeder Arm fünf Paar Neben- 
zweige. Ileliant haster Roem. aus 
dem unterdevonischen Dachschiefer von 
Bundenbach im Birkenfeld'schen hat 
hl un verzweigte, lange Arme und eine 
grosse Centraischeibe. 

Vielleicht gehören die rohen Abdrücke von Eurycde liaaica Quenst. 
dem Angulatensandstein von Nürtingen ebenfalls zu den Euryaliden. 




Fi*. 329. 

Onychartcr flrxüi* Mei'k u. Worthen. Au« dem 
Kohlenkalk iKeokuk gmupi. Cmwfordavillt*, 

Indiana. iNach Mci k und Worthen.) 
a Kxemplar In nat. <;ro**e mit zusammen- 
gefalteten Armen; die Sehelteldeeke ist be- 
seitigt, »o da** man da.« innere MundskeM 
von oben sieht; eben««) fehlt den Armen In 
der Nahe der Seheibe die K*kdnie1tt Haut 
6 Mundskelct von innen i vergrossert. 
c Bin Armwirbel t verKrossort}. 
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2. Ordnung. Ophiureae. 

Arme unverzweigt, einfach, ringsum von Schildern be- 
deckt. Mundschilder in der Regel vorhanden. 

Ein Theil der paläozoischen Ophiuren (Ophio-Encrinasteriae Stürtz) 
unterscheidet sich von den jüngeren dadurch, dass die Wirbelhälften 
nicht fest verschmolzen, sondern getrennt sind und mit einander alter- 
uiren ; auch fehlen stets die Mundschilder, sowie die ventralen Täfelcheu 
der Arme. Die Scheibe ist häutig, stachelig oder schuppig. 

Zu den Ophio- a b 

Encrinasteriaege- jj 
hören u. A. die 
Gattungen Pro- 
tastet Forbes 
aus dem Silur 
von England und 
Nord -Amerika, 
Taeniaster Bil- 
lings (Silur), Eu- 
gaster Hall (De- 
von), Palae- Fi* 330. 

» • 1 Atpidura (IIcmigl\tpha) Utricatu (ioldf. sp. a Platte mit zahlreichen Exem- 

0 p fl X U T a Unü pUren aus dem Muschelkalk von Waschbach { Württemberg), nat. Grösse. 
Bundenb üclliCL (Nach Qucnstedt.) 6 Unterseite vergr. (nach Fohl lg). 

Stürtz aus dem devonischen Schiefer von Bundenbach. 

Eine zweite Familie paläozoischer Ophiuren {Protophiureae Stürtz) 
hat theilweise noch unvollständig verwachsene, jedoch nicht alternirende 
Wirbelhälften ; es fehleu denselben stets die Mundschilder, die Radial- 
schilder der Scheibe, die Kückenschilder und zuweilen auch die ven- 
tralen Schilder der Arme. Hierher gehören Ophiurina Lymani Stürtz, 
Furcaster palaeozoicus , Ophiura Zitteli, primigenia, Dcchcni, Rhenana 
Stürtz aus dem devonischen Dachschiefer von a 
Bundenbach und Protaster Miltoni Salter aus ± c ^ 

dem oberen Silur von England. j^^R^^f 

Die Ophiuren der mesozoischen Ablager- 
ungen 1 ) schlicssen sich in allen we- » 
sentlichen Merkmalen eng an die 
lebenden Formen an und lassen sich £ v r 
bei günstiger Erhaltung ohne Schwie- fte 
rigkeiten in die recenten Familien ein- t 
theilen. Bei den meisten sind zwei 
Genitalspalten in jedem Interbrachial- 
feld vorhanden, doch besitzt die 
Gattung Ophioderma Müll, und 
Trosch. mit je vier Genitalspalten 
schon in der Trias und im Lias (0. 
Egertoni Brod. sp.) von England, viel- 
leicht sogar schon im Muschelkalk fossile Vertreter. 

Im Muschelkalk sind Aspidura Ag. (Fig. 330) und Acrura Ag. 
stellenweise häufig. Im Lias, Dogger und Mulm kommen Arten der 
recenten Gattungen Ophiolepis Müll. Trosch., Ophiocten (Fig. 331), 




Ophü 



Flg. 331. 

tat Ktlficimen&e Böhm. Aus dem litho- 
graphischen Schiefer von Kelheim (Bayern i. 
a Scheibe von unten (vergrössert), nach einem 
trertlich erhaltenen Kxemplar in» Münchener 
Museum, b Arm von oben (vergrössert). 



«) Böhm, (?., Ein Beitrag zur Kenntnis» fossiler Ophiuren. Freiburg 1892. 
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Ophioglypha und Ophiomusium Lyman vor. Von den unter dem 
Gattungsimmen Oeocoma d'Orb. beschriebenen Arten sind einige, wie 
G. socialis Heller aus dem Callovien von La Voulte oder 0. Ubanotka 
König aus der Kreide von Hakel im Libanon nicht näher definirbar; 
andere, wie O. carinata Goldf. (Fig. 332) stehen der lebenden Gattung 





ViK 332. 

Urocoma carinata Goldf. a Kxemplar in mit. Grösse hur dem lithographischen Schiefer von Zandt 
bei Solenhofen. 6 Gekörnelte Oberseite der 8cheil>e in der Mitte eingedrückt und vertieft (verjrr.) 

c l.'nteixeite eines Armeis < verRrttssertl. 

Amphiura sehr nahe. OphiiireUa degans Ag. aus dem lithographischen 
Schiefer wird von Lütken zu Ophiocoma, andere unter verschiedenen 
Gattungsnamen beschriebene Arten aus Jura und Kreide zu Ophio- 
glypha Lyman gestellt. 

Die generisch nicht genauer bestimmbaren fossilen Formen werden 
meist unter der Collectivbezeichnung Ophiurites zusammengefaßt. 

2. Classe. Asteroiden. Seesterne. 

Seesterne mit unten abgeplatteten Armen. Die Arme 
enthalten Ausstülpungen des Darms, der Leber und der 
Genitalien und besitzen auf der Unterseite eine tiefe, 
offene Ambulacralfurche. 

Bei den Seesternen sind die fünf (zuweilen auch 8. 10, 12, 20 und 
mehr) Arme Ausstülpungen der Centraischeibe, aus welcher sie mehr 
oder weniger weit hervorragen. Das Hautskelet besteht entweder aus 
aneinander stossenden Platten, oder aus einem Netz von Kalkbalkon, 
welche durch eine ledorartige Haut verbunden sind. Dio Platten oder 
Balken tragen häufig bewegliche Borsten. Höcker und Stacheln oder 
besitzen kürnelige Verzierung. Auf der Rückseite befindet sich meist 
eine centrale oder subcentrale After pore, und in einem (zuweilen 
auch in zwei oder mehr) der Interbrachialräunie eine labyrinthisch 
gefurchte poröse M ad re poren platte, durch welche Wasser in den 
sogenannten Steineaua) gelangt und von diesem nach dem um den 
Mund verlaufenden WasBergefässring geführt wird. Feine Poren und 
Spalten auf dem Rücken und neben der Ambulacralfurche werden als 
Respirationsorgane gedeutet. 

Im C'entrum der Unterseite liegt der Mund, welcher durch fünf 
Paar in den Ecken vorspringende Oralplatten fünfspaltig erscheint. 
Die Spalten sind mit Papillen besetzt. Vom Mund gehen auf der 
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FIr 333. 
AuRenplutte vi>n 
Uoninntt r. Au* dem 
weissen Jurakalk 
von StreitherR 
q Von Innen. 6 von 
missen. 



Unterseite nach jedem Arm breite Furchen aus, welche sieh nach und 
nach verengen und an der Spitze durch eine einfache, auf der Unter- 
seite ausgeschnittene Platte (Augenplatte) abgeschlossen 
worden (Fig. 333). Jede Ambulacralfurche enthält zwei 
Reihen schräg gestellter, länglicher Ambulaeralplatten 
(Fig. 334, 335), welche in der Mitte durch Muskelfasern 
verbunden sind und ein nach unten und aussen abfallen- 
des Dach bilden, unter dessen First zuerst ein Wasser- 
gefäss, dann ein radiales Blutgefäss und ein Nerven- 
strang verlaufen. Dieselben sind den Wirbelhälften 
bei den Ophiuren homolog. Die Form der Ambulaeral- 
platten ist für jede einzelne Gattung charakteristisch. 
Bei allen lebenden Seesternen stossen sie über dem 
Ambulacralgefäss mit ihren Knden aneinander ; bei den 
paläozoischen Formen dagegen bilden sie alternirende 
Reihen und haben nur geringe dachförmige Neigung. 
Jedes radiale Ambulacralgefäss sendet zwischen jedem 
Adambulacralplattenpaar einen Seitenast aus, von dem 
nach unten schlauchartige, schwellbare Ambulacral- 
füsschen, nach oben und innen blasenartige Ampullen entspringen. 
Letztere treten durch spalten- oder porenartige Oeft'nungen zwischen 
zwei Ambulacral platten in das Innere der Arme (Fig. 336). Die Am- 
bulacralplatten sind unten jederseits von einer Reihe sogenannter 



Ii 



FIr 331. 
Hin Itolirtes Arnim 
li»crnl|>lättfh«m von 
(Joniatter. Au» dem 
weissen Jura von 
StreitberR (nat. Gr.). 



md 



mJ. 





FIr. 33.'.. 

Atlroptden auruntineu* i'hil. Aus dem Mittelmeer. 
Quersehnltt eine« Armes < verRrössert). am Ambu- 
Incralplntten, ad A dambulacral platten , mv untere 
Randplatlen. md obere Kandplatten. 



FIr. 336. 

Uralter (A»teracanthion\ ruhen» Lln sp. Nordsee. 
Quersehnitt eines Annes (verRTossert i. am Amlm- 
larralplntten, ad Adamnulacralplatten, mv untere 
Itnndplatten. Da» Wassenrefiiss (a) liehst Am- 
pullen (6) und AnibulHcrnlfiiHsrhen fp) S*»t dureh 
punktlrte Linien anRedeutet. 



Adambulac raiplatten begrenzt, an welche sich bei manchen Gat- 
tungen die grossen unteren Rand platten (Fig. 335) anlegen. Inter- 
mediäre Ausfüllungsplatten heissen die zuweilen zwischen den 
unteren Randplatten und den Adambulacralplatten eingeschalteten. 
Rücken platten die auf der Dorsalseite befmdliehen Kalkkörper. 

Vollständig erhaltene fossile Seesterne gehören fast allenthalben 
zu den seltenen Versteinerungen, nur einzelne Localitäten (Bundenbach) 
liefern eine grössere Menge ziemlich completcr Exemplare ; häufiger 
finden sich Abdrücke oder isolirte Platten. Die ältesten Formen be- 
ginnen bereits im Silur. 

1. Ordnung. Encrinasteriae. Bronn. 

Paläozoische Seesterne mit schwach geneigten, in der 
Mitte der Ambulacralf urchen alternirend zusammenstossen- 
den Ambulacralplatten. Madreporenplatte auf der Unterseite. 
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Von den zahlreichen, hierher gehörigen Gattungen besitzen Aspi- 
dosoma Goldf. (Fig. 337) au« dem unteren Devon von Rheinpreussen 
und Bundenbach, Palaeaster Hall {Archasterias J. Müll.) (Fig. 338) 
aus dem Silur. Devon und Carbon von Nord -Amerika und Europa, 
Urasterella M'Coy {Stenaster Billings) aus dem unteren .Silur von 




rix M7 

Ayjild<^irrtiu p> 'n.'iwJ- x ^itn"lin« ilsch . Au- 
«lein !inl"rilcv<tni«-ch''H Smi'lslrni <i>-T llf>hrli- 
reiner Hinte bei NiedcrlithnMein (Nnch 
Sl m <> n o \v i t M'h.) a F.xcmplur In natürl. 
<;rn«.H« von iJit CnturmMte. 6 Arm von der 
Oberseite, c Arm von der l'nter*eite (veno - ). 



l'nlatntter Euchari* Hnll. Devon Hamilton. New York. 
(Nnch J. Hall.) u Kxeni}>lnr in mit. «Jrosse von unten. 
b Arm von oben, c Arm von unten *K-hi imiüsch). 



Nord-Amerika, Palasterina M'Coy, Palaeod iscus Salter, Palaeo- 
coma Salter aus dem oberen Silur von England. Suiteraster , Palaeo- 
stella Stürtz aus dem Devon von Bundenbach u. A. grosse Kandplatten, 
die meist in zwei Reihen angeordnet sind, während den Gattungen 
Palaecoma Salter (Ob. Silur), Palasteriscus, Loriotaster, Chei- 
roplerastcr Stürtz aus dem Devon von Bundenbach solche Rand- 
platten fehlen. 

2. Ordnung. Euasteriae. Bronn. 

Ambulacralplatten dachförmig geneigt, in der Mitte der 
Ambulac raifurchen direkt zusammenstossend. Madreporen- 
platte auf der Dorsalseite. 

Auch die Euasteriae werden nach dem Vorhanden- 
sein oder Fehlen von Randplattenreihen in die zwei 
Gruppen der Phanrrozonia und Cryptozonia eingetheilt. 
Beide beginnen schon in paläozoischen Ablagerungen. 




A. Phanerozonia. Sladen. 

Arme mit ventralen und dorsalen Randplatten. 

Der kleine fünfarmige Xenastcr Simonowitech aus 
devonischem Spiriferensandstein des Rheingebietes dürfte 
der älteste bekannte Vertreter dieser formenreichen Gruppe 
sein. Auch Astropecten Linck (Fig. 835) mit fünf langen, 
abgeplatteten Armen, vierseitigen Adambulacralplatten und 
zwei Reihen grosser Randplatten kommt nach Stürtz 
schon im Devon von Bundenbach vor. Eine Anzahl fos- 
siler Arten dieser noch jetzt verbreiteten Gattung sind vom Lias an bis ins 
jüngste Tertiär beschrieben. 



Flg. 339. 
(hmiasttr impwac 
<Jii<-nst. Ans rtfin 
weisen Juni und 
von Reichen hwh im 
Thrtle. a Ober*«, 
b untere Kiindpliittcn 

in nat 'Jrösse. 
e Kandplattc mit '! 
l'edirelliirien (nnch 

Quensted t). 
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Im Muschelkalk findet sich Trickas teropsis Eck mit verhältnis- 
mässig schwachen Randplatten. 

Goniaster Ag. (Pentagonaster Linck) (Fig. 339, 340) hat kurze, kaum 
a über die Scheibe vorragende Arme 

m " * ad und zahlreiche kleine, intermediäre 




Fig. 340. 

Gonintter Parkiiuoni Korbes. I>ower Ohalk. Sussex. A Von der Unterseite, B von der 

Seite (nach Korbes). 



Leptaster Lor. und Luidia Forbes kommen im Jura vor, und auch 
vom lebenden Pentaceros Linck (Oreaster M. T.) mit grossen, höckerigen 
Plattenreihen auf der Dorsalseite (Fig. 141) finden sich in Jura, Kreide und 
Tertiär fossile Arten. 




n Pentaceros juraKuicu» Zitt. Aus dein lithographischen Schiefer Klg. ;U3. 

(oh. Jura) von Hemfeld hei Ingolstadt (V, nat. <irö«w}. a SphaerUe» tabulntxu Ooldf. 

6 P. thoraeijer (iein. Randplatte aus dem Planer von Plauen b Sphaerites punetaius «Joldf. 

(Sachsen), c P. primaevu* Zltt. Aus dem ob. Jura von Streitberg. Ob. Jura. Streitberg. Kranken. 



Im oberen Jura von Württemberg, der Schweiz etc. finden sich nicht 
selten isolirte sechsseitige Platten von verschiedener Dicke und Grösse 
(Sphaerites), wovon einige starke conische Stacheln tragen (Fig. 342), 
während andere glatt oder mit mehreren Grübchen versehen sind (Fig. 343). 
Die zoologische Stellung dieser Platten ist bis jetzt nicht mit Sicherheit 
ermittelt. 
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B. Cryptozonia. Sladen. 
Arme ohne oder nur mit ventralen Randplatten. 

Von den paläozoischen Repräsentanten dieser Gruppe schliessen sich 
die Gattungen Lepidaster Forbes (Silur) und Roemeraster Stürtz (Devon) 
an die lebende Gattung Linckia, Echinasterella Stürtz (Devon) an die 
Echinasteridae , Medusaster Stürtz aus Bundenbach an Asterias Lin., 
Protasteracanthion Stürtz von Bundenbach an Brisinga an. 

Vom vielarraigen Solaster Forbes ist eine fossile Art aus dem Gross- 
oolith von England, von Rhopia Gray eine Species aus dem Neocom be- 
kannt. Tropidaster Forbes findet sich im mittleren Lias. 

C. Echinozoa. 

Armlose, ungestielte Echinodermen von kugeliger, 
eiförmiger, scheibenförmiger oder walzenförmiger (ie- 
. stalt; die Weichtheile von einem getäfelten Hautskelet 
oder einer lederartigen Haut mit eingestreuten Kalk- 
körperchen umgeben. 

Hierher die zwei (.'lassen der Echinoidea (Seeigel) und Holothurioidea 
(Seewalzen). 

1. Classe. Echinoidea. Seeigel. 1 ) 

Kugelige, scheibenförmige oder ovale Echinodermen, 
deren Eilige weide von einer soliden, getäfelten, mit beweg- 
lich e n Stach ol n bedeckten Schale umschlossen sind. Mund 
a u f de r V nte rseitc. After im Sc hei tel oder z wischen Scheitel 
und Mund. Die fünf Ambulacra durch Porenreihen be- 
grenzt. 

Die Sehale (Corona) der Seeigel besteht aus Kalktäielehen, welche 
durch Sutur verbunden und zu einer meist unbewegliehcn , seltener 
sehwach verschiebbaren Kapsel zusammengefügt sind. Diese Kapsel 
ist von zwei grösseren OefVnungen durchbohrt, wovon die eine, der 
Mund (peristoma), stets auf der Unterseite und zwar bald central, 

') lAtven, Sven., Etudes sur les Echinoid^ea. Svenska Vctensk. Handl. 1874. 
Bd. XI. on Pourtalesia ibid. 1883. Bd. XIX. — Agaasiz, AI, Revision of the 
Echini. Cambridge 1872—74. — Agassiz, L , et Desor, E., Description deH Echinides 
foss. de la Suisse. NeuehAtel 1839—40. — Desor, E., Synopsis des Echinidea fos- 
siles. Paris et Wiesbaden 1855 - 59. — d'Orbigny, Ale, Paläontologie fran9aise. 
Terr. cret. Echinides irreguliers. 1856—1857. vol. VI. Cotteau, Q., Paläonto- 
logie francaise. Terr. eret. vol. VII. Terr. jur vol. IX et X. Terr. tert. vol. II. 

Cotteau, Peron et Gauthier, Echinides fossiles de lAlgerie. Paris 1876-91. — 
Wright, Th., Monograph of the fossil Eohinod. of the oolitic and cretaceus For- 
mations. Palaeoiit. Soc. 1875—71. — Loriol, P. de, Echinologie helvetique I. IL 
III. 1868—75. — Dame», W., Die Echiniden der vicentinischen und veron epischen 
Tertinrablagerungen. Palaeontograpbiea XXV. 1877. — (Juenstedt, F. A., Petre- 
faktenkunde Deutschlands. Bd. III. Echiniden. 1*72 — 75. — Schlüter, Clem., Die 
regulären Ecluniden der norddeutschen Kreide. Abh. zur geol. Spec.-Karte von 
Preussen. Bd. IV. 1883 u. Neue Folge Heft 5. 1892. Ebert, Th., Die Echiniden 
des nord- und mitteldeutschen Oligocän. ibid. 1889. — Duncan, P. M , and 
Sladen, l'ercy, Monograph of fossil Echinoidea of Western Sind. Palaeont. Indica. 
Ser. XIV. 1882—84. — Duncan, P. M., A Revision of the genera and great groupa 
of the Echinoidea Journ. Linn. Soc London Zoology. vol XXIII. 1889. 
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bald excentrisch gelegen ist, während die zweite, der After (Periproct), 
entweder dem Mund gegenüber im Scheitel oder in der Mittelebene 
der Hinterhälfte an einer beliebigen Stelle ausmündet. Vom Mund 
beginnt ein dicker Darmcanal, welcher in drei Abschnitte, Speiseröhre, 
Magen und Enddarm zerfällt und nach mehreren Windungen in der 
Afteröffnung endigt. Der Darmcanal wird durch Muskeln an der Innen- 
seite der Schale befestigt. 

Der Scheitel (Apex) ist in der Regel aus einem Kranz von zehn 
Täfelchen zusammengesetzt und enthalt stets eine poröse, zur Speisung 
des Ambulacralsystems bestimmte Madreporen platte. Von dieser 
wird das Wasser durch den »Steincanal« nach dem Centralgefäss 
des Ambulacralsystems geführt, welches innerhalb der Schale ringförmig 
den Mund (resp. die Speiseröhre) umgibt und fünf radiäre Wassergefässe 
nach dem Scheitel aussendet. Das Wassergefässsystem ist im Wesent- 
lichen wie bei den Asterozoen beschaffen. Das Ringgefäss erweitert 
sich in den fünf Interambulacralräumen zu schwellbaren Pol i 'sehen 
Blasen, welche als Wasserreservoir dienen, und die fünf Radialstränge 
senden in regelmässigen Abständen Seitenäste aus, von denen kleinere 
Ampullen nach innen und sehlauchartige Fortsätze nach aussen aus- 
gehen. Da jedoch das ganze Ambulacralsy stein im Gegensatz zu dem 
der Asterozoen innerhalb und nicht ausserhalb der Schale liegt, so 
müssen die nach aussen gerichteten Schläuche (Ambulacralfüsschen, 
Tentakeln) die Schale durchbohren. Meistens gabelt sich der die 
Schale durchbohrende Schlauch in zwei Aeste. die sich aussen wieder 
vereinigen, so dass jedem Saugfüsschen oder Tentakel ein Porenpaar 
entspricht. Durch die Ambulacralstränge erhält somit die Schale fünf 
vom Mund zum Scheitel verlaufende Felder, die seitlich durch Poren- 
zonen (Fühlergänge) begrenzt sind. 

Diese Ambulacralf eld er oder Ambulacra bestehen bei allen 
lebenden und den meisten fossilen Seeigeln aus zwei alternirenden, 
durch Zickzacknähte verbundenen Reihen von Täfelehen, und ebenso 
sind die fünf Interambulacra durch zwei Täfclehenreihen ausgefüllt. 
Die normale Zahl von 20 oder besser 2 X 10 meridionalen Tftfelchen- 
reihen wird nur bei den paläozoischen Palechinoideen, bei Tiarechinus 
und der cretaeeischen Gattung Tetracidaris übertreffen und von Bothrio- 
cidaris nicht vollständig erreicht. Sänimtliche, zuweilen auch nur die 
auf der Unterseite austretenden schwellbaren Ambulacralfüsschen fun- 
giren als Locomotionsorgane. indem sie sich am Roden festsaugen und 
den Körper nachschleppen; bei vielen Seeigeln mit blattförmigen Am- 
bulacren modificiren sich die Saugfüsschen zu gefiederten Tentakeln 
und dieuen zur Respiration. Zuweilen treten auch in den Mimdecken 
buschige Mundkiemen hervor, die vom Wassergei'äss versorgt werden. 

Unter dem ambulacralen Centrairing befindet sich ein netzförmiges 
Blutgef ässgef locht , von welchem fünf radiale Aeste in der Rich- 
tung der fünf Ambulacralstränge, sowie zwei dem Dann folgende Ge 
fässe ausgehen. Der centrale Nervenring mit seinen fünf, die Am- 
bulacralgefässe begleitenden Radialsträngen liegt zu unterst, 

Unter dem Scheitel befinden sich in den Interambulacralteldern 
die fünf (zuweilen auch vier oder zwei) grossen Genital drüsen. 

Sämmtliche Täf eichen (assulae, plaques coronales) einer Ambu- 
lacral- oder Interambulacralreihe stossen mit parallelen Nähten aneinander 
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und sind durch Zickzacknähte mit den Täfelchen der Nachbarreihe ver- 
bunden. Die Zahl der Täfelchen stimmt in allen ambulacralen, sowie 
in allen interambulacraleu Reihen überein, dagegen sind die porenlosen 
Täfelchen der IA in Grösse. Form und Zahl ganz unabhängig von 
den Porentäfelchen der A. Hei den Cidariden enthalten z. Ii. die sehr 
schmalen Ambulacralreihen je 50 — 60 winzige Täfelchen, die breiten 
IA nur je 4 — 5 grosse Platten. Die Poren zonen, welche die A seitlich 
begrenzen, bestehen entweder aus gleichen, runden, oder aus zwei un- 
gleichen Poren, wovon eine rund, die andere quer verlängert ist. Sind 
zwei Poren durch eine Furche verbunden, so heissen sie gejocht. Die 
Ambulacra sind entweder einfach (Ambulacrum simplex oder per- 
fectum) und verlaufen bandförmig und ununterbrochen vom Scheitel 
zum Mund, oder sie sind blattförmig, petaloid (Ambulacrum 
circumscriptum), wenn die Poreuzonen vom Scheitel anfänglich diver- 
giren, sich auf der Oberseite der Schale aber wieder gegen einander 
neigen und auf diese Weise blattförmige Felder (Petalodien) um den 
Scheitel bilden. Zuweilen berühren sich die convergirenden Enden 
der Petalodien in der Mitte und schliessen dieselben ab, meist 
jedoch bleiben sie mehr oder weniger weit entfernt und nach unten 
geöffnet. Sind die Petalodien stark verlängert, unten offen und seitlich 
von ungekochten Porenpaaren begrenzt, so heissen die Ambulacra sub- 
petaloid. Am Ende der Petalodien hören die Poren selten vollständig 
auf [Clypeaster), sondern lassen sich meist noch bis zum Mund verfolgen, 
allein die Porenzonen werden entweder einreihig, oder winzig klein und 
differiren in Zahl und Anordnung auffällig von denen der Petalodien. 
Zuweilen verschwinden die Poren am Ende der Petalodien auf der 
Oberseite ganz und beginnen erst wieder in der Nähe des Mundes. 
Meist verändern auch die Täfelchen der petaloiden Ambulacra unter- 
halb der Petalodien ihre Grösse und Form, so dass die Ambulacren aus 
zwei ungleichen Theilen zusammengesetzt erscheinen. Der von den 
Porenstreifen umschlossene Theil der Ambulacra wird Zwischen- 
porenfeld oder Mittelfeld (zone interporifere) genannt. 

Bei den regulären Seeigeln , bei welchen der After dem Mund 
gegenüber im Scheitel liegt, sind alle A und JA untereinander gleich, 
bei den irregulären Formen mit ausserhalb dos Scheitels gelegenem 
After, unterscheiden sich häutig das vordere Ambulacrum und das hintere 
IA ganz erheblich von den übrigen gleichnamigen Feldern. 

Die porentragenden Täfelchcn der einfachen Ambulacra haben 
häufig alle gleiche Grösse und Form. Zuweilen schalten sich aber 
auch kleine, mit Poren versehene Halbtäf eichen , welche die Mitte 
der Ambulacra nicht erreichen, zwischen zwei normale Plättchen ein, 
und öfters verschmelzen 5—10 kleine Täfelchen zu sogenannten 
Grossplatten mit 2 — 5 oder mehr Porenpaaren, an welchen die 
Nähte der einzelnen Plättchen meist nur am Ausscnrand deutlich 
sichtbar sind. Alle inuientstehenden Täfelchen schalten sich unter 
dem Scheitelschild ein. 

Das Scheitelschild (appareil apical, abactinal System) befindet 
sich stets auf der gewölbten Oberseite und nimmt dort eine centrale 
oder subcentrale Lage ein. Hei den regulären (endoevclisehen) Seeigeln 
umschliesst es die Afteröffnung, bei den irregulären (exocyclischen) 
Formen liegt der After ausserhalb des Scheitels im hinteren Inter- 
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ambulaerum. Das Scheitelschild besteht normal aus zehn alternireuden 
Täfelchen, wovon die fünf grösseren am oberen Ende der Interambu- 
lucra, die fünf kleineren am Ende der Ambulacra stehen. letztere sind 
meist drei- odor fünfseitig und von einer äusserst feinen Oeffnung 
durchbohrt. Sie heissen gewöhnlich A u gen täf eichen (pla<jues ocel- 
laires), weil irrthümlich angenommen wurde, dass sich am Ende des 
Radialnervs ein dem Auge entsprechender Krystallkörper befände. 
Nachdem diese Annahme widerlegt, nennt man die Täfelchen Hadialia. 
Die fünf interradialen, sogenannten G enital täf eichen (Eiertäfelchen) 
haben am häufigsten irregulär fünf- oder sechsseitige Form und liegen 
über den Genitaldrüsen. Sic besitzen in der Regel eine, bei den paläo- 
zoischen und einigen jüngeren Seeigeln auch 3—5 Poren, die Mündung 
des Ausfuhrcanals der Genitaldrüsen. Verkümmern eine oder zwei 
Genitaldrüsen, so bleiben die 
entsprechenden Täfelchen v 
des Scheitelschildes un 
durchbohrt, ja in manchen 
Fällen fehlt das hintere 
Gcnitaltäfelchen gänzlich. 
Eines der Genital täf eichen, 
und zwar bei den Irregulären 
stets das im rechten vorderen 
Interradius gelegene, zeich- 
net sich durch poröse, 
schwammige Beschaffenheit 
aus und dient als Siebplatte 
(M ad reporen platte) für 
das in den Steincanal ein- 
dringende Wasser. Auch 
bei den regulären Seeigeln 
befindet sich, wie Lovon 
scharfsinnig nachgewiesen, 
die Madreporenplatte im 
vorderen Unken Interambu- 
lacrum. Es kann darnach 
jeder Seeigel orientirt und 
in zwei symmetrische Hälf- 
ten zerlegt werden, wobei 

die Körperaxe durch die Mitto des vorderen unpaaren Amb., des hin- 
teren Interamb. und durch Scheitel, Mund und After verläuft. 

Bei den regulären Seeigeln (Fig. 344) alternircn die Genital- und 
Radialtäfelchen regelmässig mit einander und umschliessen die centrale 
Afterlücke (Poriproct), welche bald von einer verschiedenen Anzahl 
kleiner, bald von 2 — 3 grösseren Kalktäfelchen bedeckt ist. 

Bei den irregulären Seeigeln (Fig. 345) stossen die Scheiteltäfelchen 
direct aneinander und bilden bald ein rundliches, compactes, bald 
ein etwas in die Länge gezogenes Scheitelschild. Die Madreporenplatte 
zeichnet sich häufig durch ansehnliche Grösse aus. Ein zerrissenes 
Scheitelschild besitzen die Dysasteriden, bei welchen die beiden hinteren 
Amb. nicht im gemeinsamen Centrum zusammenlaufen, sondern durch 
einen weiten Zwischenraum von den drei vorderen getrennt bleiben 

«tUl, Onmdsügc der Palaeontologie. 12 




¥\k. M4. 

H.:h«iU>lM-hlld n-KiilKn-r f^Hgcl a von Pala, ehiutu (vcnrr.1. 
6 von CUlnri* (mit. «irosH«), c von Salmia (vmxM. d von 
PeUattu ^veixr.). (Die / A foldor Kind mit I V niwkhnet). 
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(Fig. 345 a). Der Raum zwischen den 4 vorderen Genitaltäfelchen und 
den 2 hinteren Radial (Oeellar)-Täf eichen wird durch überzählige, ein- 
geschaltete Plättchen ausgefüllt. 

Bei den Clypeastriden und Oonoclypeiden und vielen Echinolam- 
piden besteht das Scheitelschild aus 5 winzigen Radial tafelchen am 
Ende der Anib. und einer einzigen grossen, porösen fünfeckigen Central- 
platte, welche wahrscheinlich aus der Verschmelzung der 5 Genital- 
platten entstanden ist und in ihren Ecken meist auch die 5 oder 4 
Genitalporen enthält. (Fig. 345c,/*). 

In manchen Fällen dient nicht nur eine einzige Genitalplatte zum 
« Einlass des Wassers iu den Steincanal, sondern es können 




V\Z. S45. 

SchelteUehikl IrreRnl&rer SeelRel a von CollyriUs, b von HoUctypu*. e von Hyboclypeu», d von Miertuier 
(stark vergröenert), e von Conoclypev*. f von Clypearter. 



DasPeristom (Mundlücke, actinal System), häufig auch kurzweg 
Mund genannt, liegt" stets auf der Unterseite, entweder central oder 
excentrisch und alsdanu meist nach vorne gerückt. Die Form der 
Oeffnung ist rund, fünfeckig, zehneckig, oval oder zwoilippig, ihre 
Grösse je nach den Gattungen sehr verschieden. An lebenden Exem- 
plaren ist dieselbe theilweise durch eine häutige Membran bedeckt, die 
häufig durch kleine bewegliche Täfelchen vorstärkt wird, und in welcher 
sich die eigentliche MundöfTnung befindet. 

Zuweilen sind die Ecken des Peristoms mit 5 oder 10 Eiuschnitten 
zum Austritt der Mundkiemen versehen (Qlyphostomata). Bei den Cassi- 
duliden vertiefen sich die Ambulacra in der Nähe des Poristoms und 
besitzen darin grosse, wohlentwickelte Porenstreifen; zwischen diesen 
vertieften »Phyllodien« erheben sich lippenförinige Wülste (bourrelets 
buccaux), und beide zusammen bilden einen fünfblättrigon Stern, die 
Floscelle um den Mund. Ein quer zweilippigos Peristom ent- 
t dadurch, dass sich der vordere quere Rand einsenkt und der 
hintere mit nach vorne convexer Begrenzung erhaben hervortritt. 

Viele Seeigol besitzen als Kauapparat ein kräftiges, aus 5 pyrami- 
dalen, im Querschnitt dreieckigen, häufig hälftig getheilten Kinn laden 
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(maxillae) oder Kiefern bestehendes Gerüst, worin sich 5 mehr oder 
weniger verticale, schmalo, etwas gebogene, unten zugespitzte »Zähne« 
bewegen. Zu diesen Hauptstücken kommen zuweilen noch einigo 
andere, zum Zusammenhalten der beweglichen Theile bestimmte Stücke, 
welche je nach den Fa- a 
inilien verschiedene Be- 
schaffenheit annehmen. 

-c 

I 




au 



Flg. 346. 

Kicferserürt von Ptimmerhinu* mi- 
liaris (Reccnt). n Klefer, 6 Zahn, 

f Enrün/iiriKiwtiifk, d Kotulnc, 
t BujrHstuck, au Auriculn. am Am- 
bulacralfeld, p Peri*tom 
(nach F. Bertrand). 






c e « 6 
Fijr. 347. 

Kie fe r g erl U t von Sphacreehintu. A Obere Grundflaehe de« 
Hohlkt'Ki'ls (a Klcferhalften, ö Zahn, e KrKanzunKNHtücke, 
il radiale Balken [Kotulae], e BÜKelstueke [('ompaits]. Der mit 
x liezeiehneten Kinnlade fehlen sammtlk'he Dockstücko der 
Grundflache; den mit w bezeichneten Heuen nur die Ki-gan- 
iungj«tücke auf; bei y ist die Sutur zweier Kinnladen dnreh 
einen Balken verdeckt, und bei x Iteflnden nleh über den Bal- 
ken noch die Compasse). B Klne einzelne Kinnlade, von der 
Seite; C von aussen in nat. Gr. (Buchstaben wie In Flg. A), 




Bei den regulären Seeigeln bezeichnet man das Kiefergerüst als 
Laterna Aristotelis (Fig. 346. 347). Es besteht aus 5 aufrechten, aus zwei 
Hälften zusammengesetzten Kiefern (Kinnladen) von dreiseitig pyra- 
midaler Gestalt (a), deren Spitzen nach unten gewendet sind, und welche 
zusammen einen hohlen Kegel bilden. Sie umschliessen den langen, 
schmalen, etwas gebogenen Zahn {b), dessen mit Schmelz überzogene 
Spitze unten aus 
dem Peristom 
vorragt. Die Kie- 
fer legen sich 
mit ihren querge- 
streiften, ebenen 

AussenHächen 
dicht aneinander 
an und bilden 
zusammen einen 
umgekehrten Ke- 
gel. An der obe- 
ren breiten Grundfläche des Gerüstes bemerkt man noch die sog. Er- 
gänzungsstücke oder Gelenkepiphysen (c), die f> radialen Balken (d) 
(Rotulae, Falces), und über diesen die zur Anheftung von Muskeln 
dienenden Bügelstücke odor Compasse (e). 

Den irregulären AMostvmata fehlt das Kiefergebiss gänzlich. Bei 
den Gnatlmstomatu ist es entweder ähnlich zusammengesetzt, wie bei 
den Reguläre [Disooidm, Conodypms) oder es besteht [Clypeastridae) 
aus fünf niedrigen, dreieckigen, massiven , aus zwei symmetrischen 
Hälften zusammengesetzten Kiefern und fünf schmalen, gebogenen 
Zähnen (Fig. 348). Die Kieferpaare haben in diesem Falle niemals 
alle gleiche Grösse (Ileterognathi). 

12« 



Fl«. »48. 

A Kieferjrerüüt von iUy[>?a*trr (nach Lorrn). 
Ii Cluptntter Atijyptinctu a Kln einzelner aus zwei Hälften bestehender 
Kiefer von vorn, b eine Kicferhalfte von der Seite. 
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Existirt ein fester Kauapparat, so ist der Rand des Peristoins stets 
mehr oder wenig nach innen gebogen und mit ohrförmigen Fortsätzen 
(Auriculae) versehen, welche paarig am Ende der Amb. oder Interamb. 
stehen und entweder getrennt bleiben oder sieh mit ihren oberen 
(inneren) Enden vereinigen und so eine Art von Thorbogen bilden 
(Fig. 346 au). Diese Auriculac (apophyses myophores) dienen zur Be- 
festigung von Muskeln, welcho den Kauapparat bewegen. An fossilen 

Seeigeln sind die Kiefer höchst selten erhalten 
und äusserlich kaum sichtbar. 

Die Afterlücke oder das Periproct hat 
meist rundliche Form und ist an lebenden Exem- 
plaren mit einer Membran überzogen, die mit 
kleineu Kalktäfelchen bedeckt ist. In der Mitte 
dieser Membran liegt die Afterüffnung (anus). 
Bei den regulären Seeigeln (Endoqjclim) be- 
findet sich die Afterlücke dem Mund gegen- 
über innerhalb des Scheitelschildes, bei den 
irregulären (Exocyclica) verlässt sio den 
Scheitel und liegt entweder in der Medianaxe 
des Körpers hinter dem Seheitel auf der Ober- 
seite, oder auf dem Hinterrand oder zwischen 
Hinterrand und Peristom. Die Lage der 
Afterlücke bildet bei den Exocyclica ein 
werthvolles systematisches Merkmal. 

Warzen. Stacheln. Die Täfclchen 
der Seeigel sind fast immer mit warzen- 
artigen Erhöhungen oder Körnern bedeckt, 
welche bewegliehe Stacheln oder Borsten 
tragen. Nach der Grösso bezeichnet man 
dieselben als Hauptwarzen, Secundärwarzen, 
Miliarwarzen und Granulationen. Letztere 
(grauules) sind einfache kleine halbkugelige 
oder irreguläre Kömer. Bei den eigent- 
lichen Warzen unterscheidet man den halb- 
kugeligen Warzeukopf (mamelon), der 
bald glatt, bald mit einem centralen Grüb- 
chen versehen ist und dann durchbohrt 
heisst, sodann den Warzen hals (Warzen- 
kegel), die abgestutzte conische Erhöhung, 
auf welcher der Warzenkopf ruht. Beide 
sind durch eine ringförmige Einschnürung 
von einander geschieden. Der Oberrand des 
Warzenhalses (anneau) kann glatt oder strahlig 
gekerbt sein. Die grösseren Warzen sind in der Kegel von einem 
glatten, etwas vertieften, rundlichen Höf eben (areola) umgeben, das 
meist durch einen erhöhten Hing von Körnchen warzen (cercle scrobi- 
culaire) eingefasst ist. 

Die Stacheln (radioles, epines) (Fig. 349) sind bewegliche, durch 
elastische Bänder auf den Warzenköpfen befestigte und mit diesen articu- 
lirende Anhänge von stab-, keulen-, stachel-, spateiförmiger Gestalt, zu- 
weilen von bedeutender Grösse, manchmal aber auch entsprechend den 





rix. luv. 

Stacheln a und b von Citlari». t von 
Rhabdocidnri*. d von Aeroddaris, 
e von J'oroeidarU. 
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Dimensionen der Warzen nur winzige, borstenartige Stäbchen. Sie dienen 
dem Körper als Stütze und werden bei der Locomotion benutzt. Ihre 
vertiefte Gelenkflächo (acetabulum), womit sio auf den Warzen ruhen, 
ist von einem glatten oder gekerbten Rand umgeben und dient dem 
etwas verdickten Stachelkopf als Basis; nach oben wird der Kopf durch 
einen vorragenden, glatten oder gekerbten Ring, welcher zur Befesti- 
gung von Bändern dient, begrenzt und geht dann in den etwas ein- 
geschnürten Stachelhals über, auf welchen der eigentliche meist rauhe, 
dornige oder gestreifte Stiel oder Körper des Stachels folgt. 

Fasciolen (Semitae) sind glatto, mit feinen Borsten besetzte Streifen, 
welche nur bei den Spatangiden vorkommen. Dieselben unterbrechen 
die sonstige Sculptur der Oberfläche und umschliessen bald die peta- 
loiden Ambulacra, bald den After, bald verschiedene andere Regionen 
der Oberfläche. 

Die Podicellarien sind mikroskopisch kleine Greiforgane, die 
Sphaeridien winzige, in der Nähe des Mundes befindliche Geschmacks- 
organe. Beide sind fossil schwer erhaltungsfälüg; doch konnten fossile 
Pedicellarien zuweilen nachgewiesen werden. 

An Formenreichthum werden die jetzt existirenden Seeigel, deren 
es vielleicht 300 Arten gibt, ganz erheblich von don fossilen übertroflen. 
Die Zahl von 2500 Species dürfte für die letzteren kaum zu hoch ge- 
griffen sein. Sie unterscheiden sich durch den Mangel an Armen fun- 
damental von Pelmatozoen und Asterozoen und wenn auch die Haupt- 
organe (Ambulacralgefäss, Blut- und Nervensystem, Darm) bei Pelma- 
tozoen, Asterozoen und Echinoiden im Wesentlichen homologe Lage und 
Ausbildung aufweisen, so bietet das Hautskelet der drei Gruppen 
doch nur geringe Anhaltspunkte zum Vergleich. Den Amhulacral- 
sträugen fehlen bei den Seeigeln die tragenden Armglieder, Wirbel- 
scheiben oder Ambulacralplatten. Sie verlaufen frei auf der Innenseite 
der Schale und sind von Ambulacraltäfelchen bedeckt, welche höchstens 
mit den Saumplättehen der Pelmatozoen oder den Adambulacralplatten 
der See8terne verglichen werden können. Auf die Homologie des 
Schcitolschildes der Seeigel mit der Basis der Pelmatozoen wurde von 
Loven und Herb. Carpenter grosses Gewicht gelegt, allein gegen 
die phvletisehe Verwerthung der Homologie von Basalia und Gcnital- 
täf eichen, von Radialia und Ocellartäfelchen und von Centrodorsalplatte 
mit dem bei jugendlichen Reguläres innerhalb des Periproctes gelegenen 
grösseren Täfelchen sind von Neumayr und Semon, welche in diesen 
Erscheinungen nur Convergenzbildungen erblicken, gewichtige Be- 
denken erhoben worden. 

Die Ontogenie der Seeigel weist in ihren frühen Entwickelungs 
Stadien mancherlei Uebereinstimmung mit den Larven von Ophiuren 
und Seesternen auf, hat aber sehr wenig mit jener von Pelmatozoen 
gemein. Von grossem Interesse sind die Veränderungen, welche das 
Hautskelet während seiner Entwiekelung durchmacht; z. B. dio Ver- 
mehrung der Stachelwarzen, dio Veränderungen der Täfeichenzahl in der 
Afterlücke bei gewissen regulären Seeigeln (Echinidae), die allmähliche 
Abplattung mancher Scuteiliuen, die Umwandlung der anfänglich ein- 
fachen Ambulacra bei Echinolampidae, dio Verlegung der Afterlücke 
bei vielen Oassiduliden u. s. w. sind Erscheinungen, welche zum Ver- 
gleich mit fossilen Formen auffordern, bei denen jene transitorischen 
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Erscheinungen meistens als dauernde Einrichtungen angetroffen 
werden. 

Lebensweise. Sämmtliche Seeigel leben im Meer; viele in ganz 
seichtem Wasser unmittelbar an der Küste, andere aber auch in den 
tiefsten Abgründen des Oceans. Fossile Formen erscheinen als Selten- 
heiten schon im Silur, werden im Devon, Carbon und Trias etwas 
häufiger, bis sie im Jura, in Kreide und im älteren Tertiär den Höhe- 
punkt ihrer Entwicklung erreichen und von da wieder an Mannich- 
faltigkeit abnehmen. Die fossilen Schalen zeichnen sich häufig durch 
vorzüglichen Erhaltungszustand aus; aber auch Fragmente gestatten 
wegen des radiären oder seitlich symmetrischen Baues und der damit 
zusammenhängenden Wiederholung isomerer Theile meist eine genaue 
systematische Bestimmung. Die Arten besitzen meist eine kurze geo- 
logische Lebensdauer und dienen darum häufig als Leitfossilien für 
bestimmte Schichten. 

Die Echinoideen zerfallen nach der Zahl der meridionalen Täfelehen- 
reihen in die zwei Unterklassen der Palechinoidea und der Euechinoidea. 

1. Unterklasse. Palechinoidea. 

Schale aas mehr, seltm aas weniger als 20 Täf eich mr eilten zusammen- 
gesetzt. Pcristom central, Kiefergebiss vorhanden. 

Mit Ausnahme von zwei Gattungen (Tuirechinns) und Tetracidaris 
gehören sämmtlicho Gattungen paläozoischen Ablagerungen an. 

1. Ordnung. Oystocidarida. Zitt. 

Schale kugeli g oder eiförmig. Amb. schmal mit vier Reihen 
von Poren täf eichen un d zwei Reihen und urch bohrter Median- 
plättchen. IA breit mit zahlreichen, dünnen, etwas unregel- 
mässig angeordneten Täfelchen, die mit Warzen und kleinen 
Stacheln bedeckt sind. Mund central mit Kiefergebiss. After 
interradial in der Nähe des Scheitels. Scheitelschild un- 
bekannt. Madreporenplatte (?) ausserhalb des Scheitels. 

Die einzige Gattung {Cystocidaris Zitt. = Echinocyatites W '. Thoms.) 
im oberen Silur von Schottland. 

2. Ordnung. Bothriocidarida. Zitt. 

Schale kugelig. After im Scheitel, dem Mund gegenüber. 
Amb. mit zwei, IA mit einer Täfelchen reihe. Scheitel mit zehn 
ab e 




Flg. 350. 

BothriocidarU Pahleni F. Schmidt. Cnt Silur. Nömnil*. Esthland. a Nnt (irrt**«-, 6 Scheitel, verirr., 

C Mund verirr. (Nach F. Schmidt) 

alternirenden , einfach perforirten Täfelchen , die Radialtäf el- 
chen grösser als die Genitaltäf eichen. 
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Einzige Gattung {Bothrioadaris Eichw., Fig. 350) im unteren Silur 
von Esthland. 

3. Ordnung. Perischoechinida. M'Coy. 

Schale kugelig oder eiförmig. After im Scheitelschild. 
Mund central m it Kief ergebiss. I A, zuweilen auch A mit mehr 
als zwei Täfelchen reihen. 

1. Familie. Lepidocentridae. Lovfcn. 

IAtäf eichen beweglich verbunden, durch abgeschrägte Ränder ilbereinander- 
grei/end. Stachel war zen klein. 




r© 



^EsB I:/' 0 



Flg. 351. 

a l^pidocrntru* Rhetumui Beyr. Abdniek der Inneren Seite der Sehale nebst Kiefergebls-i. Devonischer 
Siindfitein von Wipperfürth, nat. Gronw» (nach Joh. Müller), b—d Lepidocentn» Müllrri Schultz?. 
Ücvonkulk. Gerolstein Kifel. 16 Amhnlaernlfeld. vergr., C mehrere Interombulacralphitten von Hinnen, 
nat. (inV-ete, d zwei inollrte Internmbulacralplatten mit abgeschrägten Kanusn, nat. Gröiwe.) 



Lepidocentrus Joh. Müll. (Fig. 351). TA mit 5 oder mehr grossen 
beweglichen Täfeichenreihen. A mit 2 Reihen niedriger alternirender Plätt- 
chen. Devon. 

Pholidocidaris M. u. W., Perischodomus M'Coy., Rhoechinus 
Keeping. Kohlenkalk. 

2. Familie. Melomtidae. Zitt. 

JA mit 5—7, A mit 2—6 _» 
durch Suiur verbundenen Tafel- 
chenreihen. Stachelwarzen win- 
zig. Von den alternirenden 
Scheiteltäf eichen sind die grösse- 
ren Genitalplättchen stets mit 
mehreren Oeffnungen, die kleine- 
ren Radialplatten zuweilen mehr- 
fach durchbohrt. 

Palaechinus Scouler 
(Fig. 352). Schale kugelig 
A schmal mit zwei Reihen 
niedriger Porentäfelchen. JA 
mit 4 — 7 Täfeichenreihen. 
Genitaltäfelchen mit drei, 
Ocellartäfelchen mit zwei Po- 

reu. Ober-Silur und Carbon von England und Nord-Amerika. 




Flg. 852. 

Palatehintu tUgant M'Coy. Kohlenkalk. Irland 
plar In nat. Grosse, b Soheitelschlld 
(nach Ball y). 



u Exem- 
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Melonites Norwood und Owen (Fig. 353). Schale gross, elhntisch- 
eiförmig. A etwas vertieft, breit, mit t> oder 12 Reihen kleiner Poren- 
tafelchen. ZA breit mit 7 — 8 Tafelreihen, welche sich gegen den Scheitel auf 





Mit vintc* multipora HOTW. 



V\g. SM. 

KobleokkUc. St Loulc. Miwiouri. a Kxcmpliir </t nat »irftewe, h St-hiiul 
verKTOwert (iwh Mcck und Wortlifii). 



4 oder 2 Reihen reduziren. Stachelwarzen winzig. Kohlenkalk von Nord- 
Amerika, Moskau, Derbyshire und Dep. Allier. 

Oligoporus, Lepidesthes M. u. W. Carbon. Nord-Amerika. 

3. Familie. Archaeocidaridae. M'Ooy. 

1 A mit 4 — 8 A, mit zwei Täf eichenreihen. Die 1 A platten mit je einer 
grossen Stachelwarze. Stacheln kräjtiy. Devon, Carbon und untere Kreide. 




Mi 




■ 




AnktMOCitktrit W'urlhaii Hnll. Kotil>Mikalk. KiirliiiKlon. Iowa. (NHrhHnll.) n Schrtli-nlmiriiiiMU von 
def l uttTM-itf mit KteAefgeblM, DM. iMMe. b Ki» ItitcniinliulMorHltjlfHrlirii von oIh-ii und von <Iit 
Belle, c Amltulncntlft-M, voofrotufert. <l Kln Stachel, iml (in>iwe. 

A rchaeoci daris M'Coy (Palaeocidaris Desor) (Fig. 354). 7.4 platten in 
4 — 8 Reihen, sechsseitig, etwas verschiebbar und übergreifend, mit starken 
Primärwarzen, die von einem Höfchen und Körnelring umgeben sind. 
Stacheln lang, cylindrisch, mit Dornen besetzt. Kohlenkalk von Belgien, 
Irland, Russland, Nord Amerika. 

Xenocidar is Schnitze. Nur keulenförmige Stacheln bekannt. Devon. Eifel. 
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Lepidocidaris M. W., Lep idechinus Hall. Carbon. Nurd-Anierika. 

Tetracidaris Cottcau (Fig. 355). IA mit 4 Täf eichen reihen. A Jeder- 
seite von zwei Porenpaaren eingefasßt Unt. Kreide (Barreniien), Castellanc, 
Basses Alpes. „ 6 





Fig. 355. 

TdraeldarU Reynvti Cotteau. Au« ili-m Neoeoinien von Vervon* >m-I Cjmtellane. Ha.w» Alues. 
a Kzemplnr '/t nat. Grosse, b F.in Stück vom AmbulacmlfeM, vcnrrofwert. (Nach Cotteau.) 



4. Familie. Tiarechinidae. Zitt. 

IA mit 3, A mit zwei Täf eichenreihen. Die IA täf eichen auf der 
Seite mit einer gr»ssen Staehehoarze , auf der 
Oberseite der Schale mit zahlreichen Kömchen- 
warzen. Scheitelschild ungewöhnlich ausgedehnt, 
mit sehr grossen Genital- und kleineren, in die 
Ecken der ersteren eingeschalteten Radialtäfelclien. 

Die einzige, winzig kleine Gattung Tiar- 
echinus Neumavr (Fig. 356) aus der Trias von 
St Cassian besitzt in den IA nur 4 Täfel- 
chen, wovon eines den Peristonirand bildet, 
während die drei anderen, stark verlängerten 
neben einander liegen, dureh verticale Suturen 
getrennt sind und das ganze übrige IA ausfüllen. 



Unter- 




Fi*. 356. 

Tiartchinu* prituep* l*ul>e. Trias. 

St ('itüsian Tyrol. 
u Von unten, 6 von der Seite, stark 
vcrKroüsert ( imeh Luven). 



Seeigel 
reihen. 



II. Unterklasse. Euechinoidea. Bronn. 

mit 10 ambularralen und 10 interambulacralen Täfelchen- 



1. Ordnung. Reguläres. Desor. 
[Endocyclica Wrujht.) 

Reguläre, f ü n f strah 1 ige Seeigel mit je 5 unter sich gleichen 
A und IA. Mund central mit Kiefcrgehiss (Laterna A ristotelis), 
After innerhalb des Seheitelschildes. Alle 5 Genitaltäf eichen 
einfach durchbohrt 

A. Unterordnung. Hulostomata. 

Perislom gross, rundlich, ohne Einschnitte, mit regelmässig in Reihen an- 
geordneten TäJ eichen bedeckt, welche die Fortsetzung der A und IA bilden; die 
Täjelchen der Amb. reihen mit Poren. Auricidae am Ende der I Aj eider. 

I. Familie. Cidaridae. Wright. 

A schmal, bandförmig, mit zahlreiclien kleinen, niedrigen, einjachen Poren- 
täf eichen. I A sehr breit mit zwei Reihen von grossen, mit starken Stachelwarzen 
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besetzten Tafeln. Mundk'umm innerlich. Stacheln sehr kräftig. Carbon bis Jetzt- 
zeit. Hauptverbreitung in Jura und Kreide. 

Cidaris Klein (Fig. 357 — 359). Ä schmal, etwas wellig gebogen; jedes 
Täfelchen mit einem Paar ungejochter Poren. Stacheln kräftig, stabförmig, 

cyündrisch, keu- 
len-, eichel- oder 

spindelförmig, 
meist mit Kör- 
nern oder Dor- 
nen besetzt, die 
in Längsreihen 
angeordnet sind. 
Mehr als 20U Ar- 
ten , davon die 
ältesten (Eo c i d a- 
ris Desor) selten 
im Carbon, Zech- 
stein und Trias 
Hauptverbroit- 
ung in Jura und 
Kreide; selten in 
Tertiär- und Jetzt- 
zeit. 

Rhabdocida- 
ris Desor (Fig 
3<;o. 361). Wie 
Cidaris, jedoch 
Poren gejocht, 
Stacheln lang, 
stabförmig, dor- 
nig. Hauptvcr- 
breitung in Jura 
und Kreide; sei- 
ansehnliche 




VidariM 



Klp. V.7. 

Goldf. .\u- dem «. i-sf-n .turn ; von llusMtitrcn, Wurttcin 
a Exemphir mit volNtändic erhaltenem SchcItclM-hild. von ol.cn; * von 
tef Seite c Stuck einen Af, "tark v. tl'T..".t(. (M'hcllw eise rcxtaurlrtc Ansicht 

mit Stacheln. 

ten tertiär und lobend. Einzelne Arten erreichen 
Grösse. R. nobilis Münst, R. prineeps Goldf. 



* ' 





Ci'larit tribuloidtM Lam. 



Fig. 3ÖS. 

Uccclit 



erlKtom mit Welchen 



liedeekutiK, vorjrrrtfwert 



Kitt. ;i5u. 
Stacheln n von Gitari*\ 
alaln Alf., b von Ciiinrii ' 
dortntn Hrnun. Trinn. 

si «assinn Tyrol, 
e von CidaHt flori- 
gtmmaVhtt. ConüniK 



Leiocidaris Desor (Kreide, Tertiär, Recent), Temnocidaris Cotteau 
(Ob. Kreide), Orthocidar is Cotteau (Unt. Kreide), Porocidari s Desor 
(Flg. 362), (Tertiär, Recent), Phyllacanth us Brandt, Dorocißaris, Ste- 
phanocidaris Ag., Ooniocidaris Desor (Recent), Volycid'aris Quenst., 
Diplocidaris Desor (Ob. Jura). 
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2. Familie. Bchinothuridae. 



IA. 




Pfr. 362. 

Porocidari* Sihmiedeii Ooldf. Inu-r- 
amhiilacrulIillVl« ■ 1 1« • r i und Stachel nun 
Niimniuliteiiknlk vom Mokkntam l»ci 
(airo. 



Täfelchen der A und I A dünn, schuppenartig übereinander greifend und etwas 
beweglich. A breit, mit einfachen oder zusammengesetzten PorentäJ 'eichen und wie 
die IA mit kleinen Warzen bedeckt. Stacheln dünn, kurz, stabförmig. Mund- 
kiemen theils innerlich, theils äusserlich. 

Von den zwei fossilen Gattungen 
Pelanechinus Keeping (Dogger) 
und Echinothuria Woodw. (Ob. 
Kreide) sind nur wenige, unvollstän- 
dige Exemplare bekannt. Die leben- 
den Genera Asthenosoma Grube 
(Calveria Wyv Thomson), Phormo 
soma Wvv. Tbomson leben in grosser 
Tiefe. 

B. Unterordnung. 

Glyphostomata. Pomel. 

A schmäler oder ebenso breit als 
Amb.-TäJ eichen einfach oder zu- 
häufig mit mehreren 
Porenpaaren. Peristom mit 10 Ein- 
schnitten für äusserliche Mundk'umen, 
entweder mit häutiger Membran oder 
mit undurehbohrten Schüppchen bedeckt. 
Auriculae am Ende der A f eider. 

Von der sehr grossen Anzahl der 
hierher gehörigen fossilen und reeen- 
ten Gattungen sind in Folgendem nur 
die wichtigsten angeführt. 

1. Familie. Salenidae. Desor. 

A schmal oder mässig breit, meist 
aus kleinen, einfachen Täf eichen zu- 
sammengesetzt, I A breit, mit zwei 
Reihen grosser Primärwarzen. Scheitel- 
schild gross, innerhalb des Kranzes von 
Genital- und Radialtäf eichen mit ein, 
zwei oder mehr überzähligen Platten, 
welche die Afteröffnumj etwas aus dem 
Centrum des Periproctes drängen. Pe- 
ristom rundlich, mit schwachen Ein- 
schnitten, von undurehbohrten Kalk- 
Schüppchen bedeckt, um die Mundo ff nung 
10 perforirte Buccaltäjclchen. Mund- 
kiemen äusserlich. 

Die Saleniden sind bezüglich ihres 
.Scheitelschildes persistente Jugend - 
formen, da 6ämmtliche reguläre Seeigel ursprünglich eine grosse Central- 

Jlatte innerhalb des Scheitels besitzen, die nach und nach resorbirt wird, 
ura bis Jetztzeit. 

Peltastes Ag. (Fig. 344rf). Sch. klein, rundlich A sehr schmal, wellig 
gebogen. IA breit. Scheitelschild sehr gross, verziert, mit einer einzigen 
Oentralplatte vor dem After. Madreporenplatte mit Spaltöffnung. Ob. Jura, 
Kreide und Rccent. 




Plf. 360 

khnhiforiiinri» d'Orhignynnn I>e*or. 
Am dorn obersten weissen .Iura von 

Kflheiu]- Winger. Itajwni. 
a SrhultMtfnik'TinMit In nat. «iros-te. 
b Amhulaeraltafelehen, vew. 



Flg. 361 
Stachel von 
Khnhdocidari* 

h<rrrida 
Merlan. Aus 
dem DoBgvr. 
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Salenia Gray (Fig. 3G3). Wie Peltastes, aber Afteröffnung durch die 
grosse Centraiplatte des Scheitels nach rechts gerückt. Kreide, Miocän, 
a und Recent. 

Goniophoru8 Ag., Heterosalenia 
Cotteau (Kreide). 

A crosalen ia Ag. (Fig. 3<">4) A massig 
breit, mit zwei Reinen kleiner Warzen ; 
die A täfeichen in der Nähe des Schei- 
tels zusammengesetzt. IA mit zwei 
Reihen grosser rriniärwarzen. Scheitel 
mit 1 — 4 eingeschalteten Täfelchen vor 
dem After. Stacheln stabförmig, dünn, 
glatt. Zahlreiche Arten in Lias, Jura 
und Kreide. 

sairt, n „rutifftm tin-y Wellie Kreide, fharente. Familie. Diadeumtidae. Wriglit. 

(Nach Cotteau ) d Exemplar In nat. tt r flwt c v<>« . , ... _ _ 

der Seite und von oben, 6 Scheltelacfalld rergr A meist schmaler als JA, meist aus 

zusammengesetzten Tafeln mit mehreren 
Porenpaaren tiestehend. Porenpaare der A eine einfache Zone jederseits bildend, 
nur in der Nähe des Mundes und Schiiteis zuweilen in Doppelreihen. Mund- 
membran mit kleinen Plättchen bedeckt. Zechstein bis Jetztzeit. Hauptverbrei- 
tune in Jura, Kreide und Tertiär. 






Acrotalenui hrmicidaroidt* WrlffliL Dogger. Stauten . Wil t?<h Ire. 

(Nach Th. WriffhtV 



Vife. 365. 
Ilrmiridarii ermtUnrit 
Nat. Gr. Ijiiii np. CoralraR. 

l 'hateH Vrmolre. Yonne. 
Nat. Gröoe. 



Hcmicidaris Ag. (Fig. 366). A etwas gebogen, viel schmäler als IA, 
auf di r Unterseite mit zwei Reihen Stachelwarzen, die auf der Oberseite in 




FIk 36«. 

.i. Ii'.-. ■hirtt nobiiU iu oi) iura si. siii]>]cc Lioi l.ocle, Neuchatel « Von obea, 1 tot nnten 
c SUcbel (nat. Qrtti e) . A Drei ainlmlacrale GrotiNplalton (vcrgrösaerl). 

Körnchenwarzen übergehen. IA mit zwei Reihen grosser, gekerbter und 
durchbohrter Warzen. Stacheln sehr gross, cylindriseh oder keulenförmig, 
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längsgestreift. Häufig im oberen Jura und in der unteren Kreide, erlischt 
im Eocän. 

Hypodiadema Ag. Wie vorige, jedoch klein; die A gerade und die 
Warzen auf der Oberseite nicht kleiner werdend. Zechstein und Trias. 
Pseudocidaris Et (Ob. Jura, unt. Kreide). 

Acrocidaris Ag. (Fig. 366). Porenstreifen einfach, wellig gebogen, 
am Peristom verdoppelt. A schmäler als IA t beide mit zwei Reihen starker, 
gekerbter oder perforirter Primärwarzen. Stacheln kräftig, 
kantig. Jura und untere Kreide. 

Gonio p y g u s A g. K reide. Eocän. 
Glyplicus Ag. (Fig. :567). A schmal, mit zwei Warzen- 
reihen. JA mit irregulär zerrissenen Warzen. Im Ob. 
Jura häufig. a 

Pseudodia- 
dema Desor (Fig. 
368). Klein oder 
mittelgross, ^1 we- 
nig .schmäler als 
I A, beide mit zwei 
Reihen gekerbter 
und perforirter 
Primärwarzen. Po- 
renstreifen am Pe- 
ristom verdoppelt, 
in der Nähe des 
Scheitels einfach 
oder verdoppelt 

(Diplopodia 
M'Coy). Sehr ver- 
breitet in Jura und 
Kreide, selten ter- 

Diadema Schynv. (Recent), Microdiadema Cotteau (Lias), Diadem- 
opsis Desor (Lias), Magnosia Mich. (Jura, Kreide), Cottaldia Desor 
(Kreide, Tertiär, Recent). 

Heterodiadema Cotteau. Wie Pseiulodiadema, aber Scheitelschild sehr 
ausgedehnt, stark in das hintere JA verlängert. Kreide. H. libycum Cott. 






367 

(jitiliticit* hitroglyphieu* 
i.oldf Comlnu;. (Terrain 
.. ,•!;„.::. ,) Kringoll, 
Schwei/.. Nat. Orönso. 



Fig. 368. 

P«tudi*lla<lema nrgleetum Thurm. Au« dem Bör- 
ner Juni n V<»u der Seite, b von unten, natürl. 
UröMtu. c Ambulaoralfeld, vergrößert, d Stachel 
natürl. Orotwt!. 






Fig. 369. 

< •••/!• domo Denn» np. Mittlen« Kreide. (Tourtin.) Tournay, Belgien, a und 6 Kxeiiiplnr in nnt. 
Grotwe von <ler Seite und von unten. C Seheitelaehlld vorgrossort. 



Hemipedina Wright. Wie Diplopodia, aber Stachelwarzen nicht ge- 
kerbt. Scheitelschild ausgedehnt. Jura, Kreide und Recent. 

Codiopsis Ag. (Fig. 369). A und IA nur auf der Unterseite mit 
Stachel warzen, auf der Oberseite mit Kömchen. Kreide. 

Orthopsis Cotteau (Kreide), Codechinus Desor (Kreide). 
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Cyphosoma Ag. (Fig. 370). Rund, niedrig. Ambulacraltäf eichen mit 
3—7 bogenförmig geordneten Porenpaaren, die in der Nahe des Scheitels 
und Mundes in Doppelreihen stehen. IA etwas breiter als A und wie diese 
mit zwei Reiben von undurchbohrten und ungekerbten Staehelwarzen. Jura 

und Kreide von En- 




Eocän (Klein- 





KiK .170. 

QptoMM ATornij,* Munt. Weime Kreide 
ünlewil«. Nat, (Irowe. 



Klg. 871. 
Cttrliiplrunif xjui* 
BUutIu. N 
Ort«e. 



Muri. 



ropa. 
asien). 

M icropsis Cot- 
teau. Kreide und 
Eocän. 

.4r&acta Gray 
(Recent). 

Coelopleurus Ag. 
(Fig. 371). IA nur 
auf der Unterseite 
mit ungekerbten und 

undurchbohrten 
Stachelwarzen , auf 
der Oberseite in der 
Nähe des Scheitels 
glatt. Eocän, Miocän 
und lebend. 

Q lyphocyphus Haime. Klein, niedrig. Scheitelschild gross. A schmal, 
gerade, mit zwei Reihen gekerbter und perforirter Hauptwarzen und zahl- 
reichen Körnehenwarzen. IA breit, die zwei Hauptwarzenreihen etwas stärker 
als in den A. Quersuturen der Täfelchen vertieft. Kreide. Eocän. 

Temnopleurus Ag. (Tertiär, Recent), Dictyopleurus Duncan und Sladen 
(Eocän), Temnechinus Forbes (Miocän, Pliocän, Recent). Salmacis Ag. 
(Eocän, Pliocän, Recent). 

3. Familie. Eohinidae. Wright. 
A ebenso breit als IA. Porenstreifen der A breit, aus 2, 3 oder mehr 
Doppelreihen von Poren bestellend. A tafeln zusammengesetzte Grossplatten. Mund- 
membran häutig oder mit winzigen Kalkschüppchen. 

«) Oligopor i. Drei Porenpaare auf jedem A mbulacraltäfelchen. 

Pedinn Ag. A schmal. Warzen klein, durchbohrt, ungekerbt. Jura. 
M icropedina Cotteau (Kreide), Pseudopedina Cott. (Dopger), kstro- 
pyya Gray (Recent) etc. a 






Klp. 372. 

CoralniK- Sontheim. WurttemN-rtf. 
b Ifundreglon, natiirl. Orosw. 



a Exemplar von der Seite. 



Stomechinus Desor (Fig. 372). A schmäler als IA, beide mit zahl- 
reichen Reihen von ungekerbten und undurchbohrten Stachelwarzen von 
gleicher Grösse bedeckt. Jura und uut. Kreide. 
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Leiopedina Cott. (Chrysomelon Laube). Melonenförmig. A schmal, 
mit zwei Reihen von kleinen Warzen. IA breit, mit 2 Warzenreihen von 
gleicher Stärke wie in den A, dazwischen zahlreiche Körnchenwarzen. Kocän. 

Echinus Desor, Psam m ech inus Ag. (Tertiär, Recent), Stirechinus 
Desor (Pliocän), Glyptechinus Loriol (Ünt. Kreide), etc. 

ß) Polypori. Mehr als drei Porenpaare auf jedem Ambulacral- 

t ä f eichen. 

Sphaer echinus Pesor. Warzen in A und IA gleich gross, in zahl- 
reichen Reihen. Pliocän und Recent. 

Strongylocentrotus Brandt (Fig. 373). Doppelporen in Bogen um die 
Amb.-Warzen. Warzen un- 
gleich gross, Haupt- und 
Secundärreihen bildend. 
Pliocän. Recent. 

Stomopneustes Ag. 
{Heliocidaris Desor) (Fig. 
374). Doppelporen in drei 
Reinen. Miocän. Recent. 
Phymechinus Desor 




Kig 374. 

StomnpneutUt variolari* . Atnbu- 
larralc« ;ro«<platt<» MU 13 Primär 
Ufi'lrhfn lusainnif ngesetzt 



Stronpylocentrotu* Drothaehtn- 
tU. Eine ambulacrale Gross- 
platte. 

(Ob. Jura), ausserdem zahlreiche recente Genera, wie Kchinometra Ron 
delet, Acrocladia Ag., Podophora Ag. etc. 



2. Ordnung. Irreguläres. Desor. 
(Exocyclica Wright.) 

Seitlich symmetrische Seeigel von sehr verschiedener Ge- 
stalt mit excentrischem After. Mund central oder etwas vor 
der Mitte. 

Nach der Anwesenheit oder dem Fehlen eines Kiefergebisses werden 
die zwei Unterordnungen der Onathostomata und Atelostomata unter- 
schieden. 

A. Unterordnung. Gnathostomata. Loriol. 

Kiefergebiss und Auriculae vorhanden. Mund und Scheitel central. Amb. 
einjach oder blattförmig, alle gleich. 

1. Familie. Echinoconidae. d'Orb. 

Amb. einfach, bandförmig, vom Scheitel bis zum Mund reichend, schmäler 
als die IA, aus kleinen, einfachen Porentäf eichen und eingeschalteten Halbtäfelchen 
zusammengesetzt. Scheitelschild compact aus fünf Genital- und fünf Radial- 
täf eichen besteheiui \, das hintere Genitaltäf eichen meist undurchbohrt , zuweilen 
fehlend. Perisiom innen mit einem Auricularring. Die Auriculae kurz, am Ende 
der Amb. stehend, durch interradiale Platten verbunden. Kiefergerüst umgekehrt 
conisch, die Kieferhälften ausgehöhlt, alle von gleicher Grösse und Form. Stachel- 
tcarzen klein. Jura und Kreide. Sämmtliche Gattungen ausgestorben. 







Flg. 375. 

a und fr Holtet orißcntti* Schlot Ii. VVeins«r Jura. Strr itberg, Franken, c Schcitt-lochiM und 
d Untoraelt«» von //. depretm* l^ske sp. Aus dum Do^gur (nach Cotteau). 

Holectypus Desor (Fig. 375). Porenstreifen linear, sehr schmal. Madre- 
porenplatte sehr ausgedehnt. Periproct gross, auf der Unterseite, zwischen 
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Mund- und Hinterrand. Stachelwanten auf A und IA gleich gross. Häufig 
im Dogger, Malm und unt. Kreide. 

Discoidea klein (Fig. 376). Wie Holectypus, jedoch A auf der Unter- 
seite, innerlich von 10, vom Pcristom ausstrahlenden Radialleisten begrenzt, 
die an Steinkernen als tiefe Furchen erkennbar 
sind. Häufig in allen Stufen der Kreideformation. 

Echinoconus Hreyn (Galerites Lam.). Schale 
kegelförmig, unten eben. Periproct oval, infra- 
rnargiual. Wärzchen und Stacheln sehr klein. 
Kiefer unbekannt (nach Duncan fehlend), jedoch 
Auricularring wohl entwickelt. Häufig in der 
mittleren und oberen Kreide. B. (Galerites) albo- 
galerus Lam. sp. 

a 





Flg. 376 

DUraitlea cylindrica Ag. Mittlen- Kreide von Lüneburg, n Von 
der Helte. 6 Kln Kxemjdtir aufgebrochen, tun die Scheidewände 
im Inner» asti zeigen. Natürl. Urone. 



Fig. 377. 
l'ygnrtrr umbrrlta Ag. Junges 
Kxetni>lur hur dem Oxfordien von 
Chatlllon-aiir-SellW Nat (irosxe. 
(Kadi Cotteau.) 



Pygaster Ag. (Fig. 377). Niedrig, Peristom mit 10 Einschnitten. After- 
IÜcke sehr gross, unmittelbar hinter dem Scheitelschild gelegen. Jura. Kreide. 

Pileus Dcsor. Gross, scheibenförmig. After auf der Oberseite, in der 
Nähe des Ilinterrandes. Ob. Jura. 



2. Familie. Conoolypeidae. Zitt. 

Sch. hoch gewölbt. Amb. subpetaloid, unten weit geöffnet, auf der Oberseite 
mit gejochtm Poren. IA breit. * Scheitelschild compact, porös. Die Genital- 
täjelchen, wovon nur vier durchbohrt, nicht od*r nur am Hand durch Näht? ge- 
schieden. Peristom Jünj eckig, mit Auricularring. Kiejcrhiiljten kräjtig, gekrümmt, 
alle gleich gross. AJter inframarginal. Warzen und Stacheln klein. 

Von den zwei hierhergehörigen Gattungen (Conoclypeus Ag. [Fig. 378] 
und Oviclypeus Dames) erreicht Conoclypeus zuweilen bedeutende Grösse 
und ist im Eocaen in zahlreichen Arten weit verbreitet; angeblich schon 
in der obersten Kreide. 

3. Familie. Clypeastridae. Ag. 

Sch. niedrig, schild- oder scheibenförmig. A petaloid oder subpetaloid. 
Scheitelschild Jast ganz von der Madreporenplatte gebildet, die Genitaltäjelcken 
nicht durch Nähte geschieden. Genitalporen zuweilen ausserhalb des Scheitels. 
Peristom rundlich, von keilförmigen Täjelchen umgeben. AjUr injramarginal 
wltT marginal. Kiefergebiss aus 10 massiven, niedrigen Häljten gebildet, die 
des hinterm, unpaaren IA grösser odtr kleiner als die übrigen. Warzeit sehr 
zahlreich, winzig klein. Kreide bis Jetztzeit. 

a) ünterfamilie Fibularinae. Gray. 

Kleine, ovale Formen mit kurzen, unten offenen Petalodien. Die A innerlich 
auf der Unterseite durch niedrige radiale Septen begrenzt. 
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Fibula ria Lam. (Fig. 379). Oval oder kugelig, aufgebläht. Petalodien 
kurz, weit offen, mit gejochten Poren. After neben dem Peristom. Oberste 
Kreide und Recent. 




Fig 378. 

Cowtclypeu» eonoldeus Uoldf sp. Koran Kreaaenberg. Oberbaycm. (*/§ nat. Oröeae.) 

Sismondia Desor. Oval oder rundlich, fünfseitig, mit breitem, auf- 

Setriebenem Rand. Petalodien lang, bis zum Rand reichend. A innerlich 
urch radiale Verdickungen begrenzt. Eocän. Miocän. 

Echinocyamus v. Phels. (Fig. 380). Niedrig, oval. Petalodien kurz, weit 
offen, mit wenigen, ungekochten Poren. Peristom mit hohen Aurikeln. Kreide, 
Tertiär und lebend. 

Scutellina Ag., Lenita Desor. Eocän. 

b) Unterfamilie Cl) peastrlnae. Ag. 

Meist grosse, scheibenförmige Seeigel mit gewölbter Oberseite. Petalodien 
breit, unten beinahe geschlossen, von Porenstreifen mit gejochten Poren begrenzt. 
Genitalporen zuweilen ausserhalb des Scheitel- 
schildes. Peristom fünfeckig, central. After- 
lücke klein, inframarginal. Das Innere der 
Schale, namentlich in der Nahe des Randes, mit 
einer dicken, secundaren Kalkschicht überzogen, 



©00 

Flu. 379. 

Fibulnria rubaloliona (loldf. *p. 
ober.- Kreide. Maatrieht 
(Nat. Grosse.) 

Kltf 380. 
Echinocynmut placcnta 
fioldf. dp. ,E. Siculut Ag.) 
PUocAn. Sizilien. (Nat. Grosse.) 




flu 



KiR. ML 

(llfprnulrr Arguptiaeu* Midi. Ilmehnttiek hu* dem Plloeftn von 
Gixeh Im-I titln», um <1l<* Im Innern vorhandenen Kalkaus- 
Heheldunxen xu »eigen, au Auricula. 



von welcher radiäre Pfeiler, Zapfen, Nadeln und sonstige Fortsätze ausgehen, 
welche die Decke mit der Basis verbinden. 

Z Ittel, (irundzüge der Palueonlolotde. 13 
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Häufig im Miocän, Pliocän und Recent; seltener im oberen Eocän. Die 
Gattung Clypeaster Lam. (Fig. 381, 382) enthält die grössten bis jetzt 
bekannten Seeigel. Die lebenden Arten halten sich in seichtem Wasser auf. 

Lag an um Klein. Miocän, Pliocän und Recent. 




Gypuutcr grandifioru* Bronn. Miocän. Bouionnoc bei Montpellier, '/§ aal - i'romte (nach Doior). 

c) Unterfamilie Srutellinae Ag. 

Flache, scheibenförmige Seeigel. Schale zuweilen durch Einschnitte lappig 
oder von 2 oder mehr Löchern durchbohrt. Petalodien ausgezeichnet blattförmig; 



e 




Fi*. 383. 

Seutella *ubiotun>Uita Uim. Mloefln. Bordeaux, a Von unten, b von oben, c Querschnitt niit. Oröwo). 
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Unterseite mit ästigen oder bogigen Ambulacralfurchen (Porenfascien). Peristom 
von to keilförmigen Täfelchen (Rosette) umgeben. Tertiär und lebend. 

Sc ute IIa Lam. (Fig. 383). Sehr niedrig, scheibenförmig, ganzrandig, 
ohne Einschnitte oder Löcher. Peristom klein , After sehr klein , infra- 
marginal. Das Innere in der Nähe des Randes durch cavernöse Kalkablager- 
ung und Pfeiler theilweise ausgefüllt. Tertiär und lebend. 

Amphiope Ag. (Echinodiscus Breyn). Wie Scutella, jedoch in der Ver- 
längerung der beiden hinteren Petalodien ein rundes oder ovales Loch. 
Miocän bis jetzt. 

Encope Ag., Melitta Klein. Miocän bis jetzt. 

B. Unterordnung. Atelostomata. Loriol. 
Kiefergebiss und Auriculae fehlen. 

Man unterscheidet die drei Familien Cassidulidae, Holasteridae und Spa- 

tangidae. _ ... _ 

1. Familie. Cassidulidae. Ag. 

Peristom central oder subcentral, meist mit Floscelle. Ajter zwischen Scheitel 
und Mund. Amb. alle gleich, einfach oder petaloid. Scheitelschild compact mit 
5 Genital- und 5 Rad ialtäf eichen, die Madreporenplatte zuweilen stark ausgedehnt. 
Warzen und Stacheln klein. 

a) Unterfainilie EchinoneYnae. Desor. 
Amb. einfach, alle gleich. Peristom central, ohne Floscelle. Scheitel mit 

4 Genitalporen. 

Jura und Kreide; tertiär und lebend; unterscheiden sich von den Echino- 
coniden lediglich 
durch den Man- 
gel eines Kiefer- 
gebisses. 

H yb oelypeus 
Ag. (Fig. 384). 

Porenstreifen 
schmal, auf der 
Unterseite ver- 
schwindend. 
Scheitelschild 
verlängert, die 
paarigen Radial 
plättchen einan- 
der gegenüber 

liegend. After dicht hinter dem Scheitelschild, in einer Furche. Dogger. 
Oaleropygus (Jott., Pachycly peus Desor. Jura. 




Flg. 384. 

Hyltoelypu» gibbrrulu* Ar. Porrit. Solothum. a. b, e Exemplar In mit 
<ir..-se von .lrvi SHt.n. ,1 Schciti'lwhil«!, viTKrowtort. 




kik. ms, 

Pyrina incita Ar. 8]>. Noooomipn (Ulis). 

HniuiiM hwt iK. Nat. (»rosse. 




bVrklinRcn, 



Pygaulut DtnnouUnti Ar. rrconlon. 
(Schrnttenkalk). Sinti*. Schwebt. 
Nat. «JröHJM'. 



Pyrina Desm. (Fig 385). Eiförm ig, Porenstreifen schmal, vom Scheitel 
bis zum Mund verlaufend. Peristom subcentral; Afterlücke auf dem Hinter- 
rand. Ob. Jura; häufig in Kreide, selten im Eocän. 

13* 
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Ca ra tomus Ag. Kreide. Echinoneus v. Phels. Recent. Amblypygus 
Ag. Tertiär. 

Pygaulus Ag. (Fig. .386). Wie Pyrina, aber Poren gejocht, After infra- 
marginal. Häufig in unterer und mittlerer Kreide. 

b) Unterfamilie NucleoIItinae. Bernard. 

Amb. subpetaloid. Peristom ohne FloscelU. Scheitelschild mit 4 durchbohrten 
und einem undurchbohrten Genitaltä/elchen, hinter dem sich zuweilen noch zwei 
bis drei überzählige Plättchen einschalten; die zwei hinleren 
Radialtäfelchen meist stark vergrössert. Jura bis jetzt. 

Echinobrift- 
8us Breyn | Fig. 
387). Oval oder 
rundlich vier- 
seitig, hinten 
abgestutzt. A 
subpetaloid mit 
gejochten Po- 
ren, auf der 
Unterseite die 
Porenstreifen 
schwach ent- 
wickelt. After 
in einer hinter 
dem Scheitel 





FtK. 387. 

a, b Eehinobrittut clunicularis I.wyil Up. Cornbnwh. Egg, Aarcuii. Nnt Orow»o. 

e, d Eehinobrittut tcutatut Ijim. *p. Ob, Oxford. Trouville. Calvados, 
c (iriimv» Exemplar von unten, d ScheitelM-hiM, vi*r»rr.wwrt (Nach Cot teau.) 



beginnenden 

Furche der Oberseite gelegen. Li Jura und unterer Kreide häulig. 

Nucleolites Lam. Wie vorige, aber Poren nicht gejocht. Tertiär in 
Australien und Java. Lebend bei Neu-Seeland. 



c) Unterfamilie Eehlnolampinae. Lor. 

Amb. petaloid, unten offen. Peristom mit Floscelle. Scheitelschild compact 
mit 4 Genitalporen ; die Madreporenplatte stark ausgedehnt, die 4 Genitaltä/elchen 
zuweilen verschmolzen. Jura bis jetzt. 

Clypeus Klein. Gross, niedrig. Amb. petaloid mit gejochten Poren. 
After hinter dem Scheitel, meist in einer Furche. Dogger. 

Bothriopygus d'Orb., Catopy- 




(Fig. 388). 
petaloid. 



t, 9 us Ag. Kreide. 

«jRy ^ l \. Cassidulus Lam 

* Klein, oval. Amb. kurz, j 

Peristom mit deutlicher Floscelle; 
After auf der schräg abfallenden 
Oberseite. Kreide. Tertiär. 

Jlhynchopygus d'Orb. (Tertiär, 
Recent), Pygorhynchus d'Orb. 
(Obere Kreide, Eocän), llarionia 
Danies (Eocän). 

Echina nthus Brevn. Mittelgross, 
länglich, oben gewölbt. Amb. kurz, 
petaloid. Mund vor der Mitte, mit Floscelle. Periproct länglich oval, in 
einer vertiealen Furche des Hinterrands gelegen. Eocän und obere 
Kreide. 

Echinolampas Gray (Fig. 389). Meist gross, oval. Amb. mit schmalen 
Porenstreifen, unten offen. Peristom beinahe central, fünfeckig, mit Floscelle. 
Periproct quer oval, inframarginal. Häufig tertiär und lebend. 



Cattidulu* Inpit eaneri Um. a F.xemplar in nat. 
«irosse von <lrei Seiten, b Flonoelle, vervTös.«ert. 
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Pygurus d'Orb. (Fig. 390). Niedrig herzförmig; Amb. lang, petaloid, 
die äusseren Poren spaJtförmig Auf der Unterseite Poren rund. Peristom 
mit Floscelle. Pe- 
riproct inframar- 
ginal, oval, von 
einer kleinen 
Ebene umgeben, 
am Ende eines 
schnabelartigen 
Vorsprungs des 

Hinterrandes. 
Jura und Kreide. 

Ausserdem 
zahlreiche ande- 
re tertiäre (Eu- 
rhodia d'Arch, 

Paralampa8 
Studeria,Neca- 
topygus D., S. 
etc.) und recente 
Gattungen (Co- 
nolampas Ag., 
NeotampasAg.). 




Echtnolampas Klnni (ioldf. 



KiK. 389. 

Olljrocän. Doliorg »x»l Runde. (NM. Gröaae.) 




Flg. 390. 

Pyguru* Roycrianxi* Cott. Klmmeridire. Tönnjesr»erj{ bei Hannover, <i Kxemplnr in »/♦ nat. Grösse 
von oben, b von unten, c SoheUeluchlld, vergrößert, d AmhulHernltAfelclien, vergronsert 



2. Familie. Holaste ridae. Lor. 

Ovale, hochgewölbte Seeigel. Amb. ein/ach mit sehr schmalen Porenstreifen. 
Scheitelschild mehr oder weniger verlängert. Peristom ohne Floscelle, nach vorne 
gerückt, quer xteeilippig oder rundlich zehneckig. After inframarginal oder mar- 
ginal. Warzen und Stacheln sehr klein. 

a) Unterfamilie Dysasterlnae. Gras. 

Scheitelschild stark in die Länge gezogen, zerrissen, die 4 vorderen Genital- 
und die j vorderen Radialplatten durch überzählige, eingeschaltete Tafelchen von 
den zwei hinteren Radialtäfelchen getrennt und dadurch die drei vorderen von 
den zwei hinteren Amb. ziemlich weit entfernt. Peristom rundlich zehneckig. 
Jura, Kreide. 
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Collyrites Desm. (Fig. 391). Oval, aufgebläht. Porenstreifen der Amb. 
schmal. Die vier vorderen durchbohrten Genitaltäfelchen im Scheitel sind 
durch zwei zwischengeschobene Radialtäfelchen getrennt. After oval, auf 
dem Hinterrand. Sehr häufig im Dogger, Malm und in der unteren Kreide. 

Dysaster Ag. Wie Collyrites, aber die vier vorderen Genitaltäfelchen 
nicht durch Radialtäfelchen getrennt. Oberer Jura und untere Kreide. 

Metaporhinus Mich. Vorderrand etwas ausgeschnitten, das vordere 
Amb. mit kleinen, einfachen Poren, die übrigen Amb. mit circumflexartigen 
Porenpaaren. After supramarginal. Oberer Jura und untere Kreide. 



c a a h 




rig. an. fi«. m. 

Collyrüet tüiptica Dphiii. Brauner Jura (Callo- Ananchytet ovata l,e*ke sp. Welsne Kreide. Ilnldem, 
vieii). Mainern (Snrthe). a und 6 KxempUr in Westfalen, a und b Kxemplar in »/• nat. O rosse von 
nat. (irfitw von ot>en und von der Seite, der Seite und von unten, e SchelteKrhlld, verirr. 

c Seheitelschild, vergritosert. d Ambulaeral- und Internuil.nlarraltnfeln von der 

Seite der Schale in nat. ti rosse. 

b) Unterfamilie Ananchytlnae. Desor. 

Scheitelschild etivas verlängert oder compact, alle Amb. im Scheitel vereinigt. 
Peristom quer, oft zweilippig; zuweilen Fasciolen vorhanden. 

A na nehy tes Mercati (Echinocorys Breyn) Fig. 392. Eiförmig, oben hoch 
gewölbt, unten eben. Porenstreifen schmal, gerade. Porenpaare winzig. 
Scheitelschild etwas verlängert; die vier durchbohrten Genitaltäfelchen durch 
zwei Radialplättehen getrennt. Peristom zweilippig. Periproct oval, infra- 
marginal. Sehr häufig in der oberen Kreide. A. ovata Leske sp. erreicht oft 
ansehnliche Grösse. 

Stenonia Desor. Wie Ananchytes, aber Scheitelschild compact, die 
Täfelchen der Schale gewölbt. Häufig in der oberen Kreide (Scaglia) der 
Südalpen und des Apennin. St. tuberculata Defr. sp. 

Off aste r Desor. Klein, eiförmig, aufgebläht. Vorderes Amb. in seichter 
Furche. Peristom undeutlich zweilippig. After im Hinterrand. Ob. Kreide. 
0. pilula Ag. sp. 

Holast er Ag. (Fig. 393). Oval herzförmig. Seheitelschild verlängert, 
die vier vorderen Genitaltäfelchen durch zwei Radialia getrennt. Amb. 
ziemlich breit, das vordere in seichter Furche. After marginal. Häufig in 
der unteren, mittleren und oberen Kreide. Im Tertiär von Belgien und 
Australien. 
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Cardiaster Forbes. Wie Holaster, aber vorderes Anib. in tiefer, kantig 
begrenzter Furche. After von einer abgeplatteten Fläche umgeben. Rand- 
fasciole vorhanden. Kreide. 

Coraster, Stegaster Seunes, Infulaster Hag., Ha g en ow i a Duncan. 
Ob. Kreide. 

Hemipneustes Ag. Gross, auf der Oberseite hoch gewölbt Vorderes 
Anib. in tiefer, bis zum Scheitel reichender Furche. Paarige Amb. von un- 
gleichen Poren begrenzt; die vorderen Streifen bestehen aus Paaren kleiner 
runder Poren, in den hinteren Streifen sind die äusseren Poren quer ver- 
längert und mit den inneren gejocht. After im Hinterrand. Ob. Kreide. 
H. radiatus Lam. sp. rl>^> 




Fl*. 39». 

0, l> Holatter subglobonu Ak. Onomanlon. Ronen. Nut. Orown«. e II. tuborblaitari« lX'fr. 

Scheitelschild, vcrgröHKert. 



Hierher auch die recenten Gattungen ürechinus, Cystechinus, AI. 
Ag., Calymne Wyv. Thomson. 

3. Familie. Spatangidae. Ag. 

Meist herzförmige Seeigel mit weit nach vorne gerücktem, quer zweilippigem, 
selten fünfeckigem Peristom und petaloiden Amb.; das vordere Amb. ungleich ent- 
wickelt. Scheitelschild compact. Ajter in der hohen abgeplatteten Hinterfläche, 
Stachelwarzen von verschiedener Grösse. 

Die Spatangiden bilden die formenreichste und höchststehende Gruppe 
der Atelostomata. Ihre Amb. zeigen die grösste Differenzirung, und auch die 
Verdrängung des radialen Körnerbaues durch bilaterale Symmetrie ist am 
weitesten getrieben. Im Scheitel sind vier, drei oder nur zwei ( Jenitaltäfelchen 
durchbohrt, die Madreporenplatte ist je nach den einzelnen Gattungen in sehr 
verschiedener Weise ausgedehnt. Besonders charakteristisch für die meisten 
Spatangiden ist das Auftreten von Fasciolen, unter denen die Fasciolae 
peripetalae die Petalodien, die F. internae den Scheitel mit dem vorderen 
Amb. umgeben ; die F. marginales umziehen die Schale in halber Höhe oder 
über dem Rand, die F. laterales zweigen sich von den F. peripetalae ab und 
vereinigen sich unter dem After, die F. subanales bilden einen Ring unter 
dem After. 

Als Prymnodesmia werden die mit Fasciolen versehenen, als Prymnadeta 
die fasciolenlosen Spatangiden bezeichnet. 

Durch das Vorrücken des Mundes in die Nähe des Vorderrandes wird 
die Vertheilung der Täfelchen namentlich in den drei hinteren Interamb. 
eine höchst unregelmässige. Man bezeichnet als Plastron den von Warzen 
eingefassten, häutig etwas erhöhten, auf der unteren Seite gelegenen Theil 
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des hinteren Interamb., und zwar besteht dasselbe gewöhnlich aus einer 
bogenförmigen Mundplatte, auf welche zwei grosse Sterna und darauf zwei 

Paar Episternal platten folgen. 

Die Bestimmung fossiler Spatan- 
giden, welche erst in der unteren 
Kreide beginnen und in der Jetzt- 
zeit ihren Höhepunkt erreichen, 
ist häufig schwierig, weil die 
Fasciolen, die in erster Linie von 
Loven zur Unterscheidung der 
Unterfamilieu und Gattungen be- 
nützt werden, nur selten deutlich 
erkennbar bleiben. Auf eine Glie- 
derung der Spatangiden in Unter- 
familien wurde darum Verzieht 
geleistet. 

Toxaster Ag. (Echinospatagus Breyn) Fig. 3i*4. Vorderes Amb. in breiter 
Furche von zwei schmalen Po rennt reifen mit gejochten Poren eingefasst. 




V\r. 3tM. 

Toxatter comptanatu» Ar. Neooom. Auxerre, Yonne. 
(N«t. QröMe ) 




Micratl'. r corti utwtimirium Ooldf. 



Peristom fünfeckig. After oval. Fasciolen fehlen. Warzen klein, gekerbt 
und durchbohrt. Häufig in der unteren und mittleren Kreide. 



I -i . o 




* • • ?»?• • • <* j. i 



1'lK. .VJ... 

Seheitel«ehild von 
Micrtutrr eoramjuinum 




F\g. 39" 
Dwkor. Milllere Kreide. 
fSm-h d'OrblRny.) 
(i. b, c Kxemnlar In nat. Cirösso von unten, oben und der Seite, fl Poren diu 
vonleren wipaaren Ambulnerumn. t Poren der |>uarlKen Ambulnera. Verjrr. 

Enallaster d'Orb. Die beiden Porenstreifen der zwei vorderen paarigen 
Amb. «ehr ungleich, die vorderen aus kleinen, dachförmig gegeneinander 
geneigten Poren zusammengesetzt, die hinteren aus einer Reihe kleiner und 
einer Reihe quer verlängerter Poren bestehend. Porenstreifen der beiden hinteren 
Amb. gleichmäßig. Fasciolen fehlen. Peristom beinahe zweilippig. Kreide. 
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Heteraste r d'Orb. Unt. Kreide. Pa ta eosto m a Loven. Eocän und Reeent. 

M icraster Ag. (Fig. 395,3116). Herzförmig oder oval, vorderes Amb. in 
seichter Rinne, jederceits von kleinen runden Doppelporen eingefasst. Paarige 
Amb. vertieft, die zwei vorderen länger, als die hinteren, mit gejoehten 






Linlhia Hebcrti Cott. Eocän. Lonlgo bei Vicenza. */ 4 mit. «ir6*»e. (Nach Da med.) 

Häufig in der mit!» 



Mittlere und 



und 



Porenpaaren. Unter dem After eine Fasciola subanalis. 
leren und oberen Kreide. 

Epiaster d'Orb. Wie Mkraster, aber ohne Fasciole. 
obere Kreide. 

Isaster Desor, Macraster Roemer. Kreide. Cycla s ter Cotteau. Eocän. 

Hemiaster Desor (Fig. 397). Vorderes Amb. in seichter Furche mit 
kleinen runden paarigen Poren. Die vorderen paarigen Amb. viel länger als 
die hinteren; Poren gejocht. Fasciola peripetala. Häufig in Kreid 
Tertiär; auch recent. 

Rhinobrissus A. Ag., Tripylus Phil, Meoma Gray. Recent. 

Linthia Merian (Fig. 39H). Vorderes Amb. in 
tiefer Furche von kleinen Doppelporen eingefasst. 
Paarige Amb. vertieft, die beiden vorderen länger 
als die hinteren, mit gejoehten Poren. Fasciola 
peripetala und lateralis. Kreide. Tertiär und le- 
bend. 



mm 






Briuopti» l\trijcra Korb. Schcitel»chlld von 

Sehultelschlld vergrossurt (nach /ragilit Kturk vcrKfosaert (nach 

Loveo.) Loven). 



Fi«. 400. 
r Archiaei Cott. E< ■ein. 
San «ilovann! Ularlonc 
bei Vlc 



Brissopsis Ag. (Dcakia Pavay) (Fig. 399). Vorderes Amb. in Furche, 
die paarigen vertieft, ungleich. Poren in der Nähe des Scheitels verkümmert. 
Fasciola peripetala und subanalis. Tertiär und lebend. 

Brissus Klein, Faorina Gray, Moira AI. Ag., Metalia Gray (Ter- 
tiär, Recent). 

Schizaster Ag. (Fig. 400. 401). Wie Lintliia, aber Scheitel hinter die 
Mitte gerückt und paarige Amb. sehr ungleich. Tertiär und lebend. 

Perico8tnus Ag., Prenast er Desor, Gualteria Desor, Brissomorpha 
Laube, Brissopatagus, Peripneustes Cotteau. Tertiär. 

Agassizia VuL, Echinocardium Gray, Breynia Desor etc. Tertiär 
und Recent. 
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Macropneustes Ag. (Fig. 402). Gross, herzförmig. Scheitel central 
und etwas vor dem Centrum. Vorderes Amb. verwischt in ganz seichter 
Furche. Paarige Amb. mit gejochten Poren, 
nicht vertieft. Fase, peripetala. Warzen auf 
der Oberseite ziemlich gross, zerstreut, auf der 
Unterseite sehr klein. Tertiär. 

Eupatagus Ag., Maretia Gray. Tertiär, 
Recent. 

Hemipatagus Desor (Fig. 403). Herz- 
förmig, niedrig. Vordere Amb. verwischt in 
seichter Furche. Paarige Amb. nicht vertieft. 
Fasciolen fehlen. Die vier vorderen JAmb. 
auf der Oberseite mit grossen Warzen. Tertiär. 




Fljr. 402. 

MucrupnewU* Mcneghinii Dosor. Eo<aii. Mi>uU? Spla<lo 




Ki«. 403 

UcmijHitagu* Jlo/mauni CioMf. Olim»- 
vAn, DubcrK Ik'I HuikIo a Von <iIm*i>, 
• ron der Seite, e von unten. Nat (lr. 
(Nach QoldfuBa.) 



Spatangus Klein. Wie Hemipatagus, jedoch alle JAmb. mit grossen 
Warzen und Fasciola subanalis. Tertiär. Recent. 



Räumliche und zeitliche Verbreitung der Echinoidea. 

Die recenten Seeigel leben meist gesellig und bevorzugen felsigen 
oder sandigen Hoden au oder in der Nähe der Küsten. Sie graben 
sich zuweilen mit ihren Kiefern Löcher oder Gruben in den Boden 
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oder sogar in festes Gestein (Granit), und gewisse Familien, wie dio 
Clypeastriden, sind vollständig auf Küstenstriche beschränkt. Kine nicht 
unbeträchtliche Anzahl von regulären Seeigeln, sowie zahlreiche Atclo- 
stomata bewohnen aber auch grössere Tiefe, zwischen 4 — 000 Faden, ja 
einzelne Formen wurden aus Tiefen von 290Ö Faden herausgeholt. 

Die fossilen Seeigel erscheinen zuerst im Silur (Bothriocidaris, Cysto- 
cidaris), jedoch sehr spärlich und in ganz fremdartigen Formen. Im 
Devon und Carbon sind die Perischoechiniden mit überzähligen 
Täfeichenreihen in Furopa und Nord-Amerika weit verbreitet, gehören 
aber ebenfalls mit wenigen Ausnahmen zu den seltenen Vorkommnissen. 
Im Zechstein, vielleicht schon im Kohlenkalk, finden sich dürftige Spuren 
von ächten Cidariden (Eocidaris), aber erst im Mesozoicum verdrängen 
die Euechinoideen vollständig die Palechinoideen, von denen nur noch 
die triasische Gattung Tiarechinus und die cretaeeische Tetraridaris 
vorhanden sind. 

Aus der Trias sind bis jetzt nur reguläre Seeigel bekannt, die 
grösstentheils aus den Alpen stammen. Einige darunter zeichnen sich 
durch kräftige Stacheln aus, die stellenweise in grosser Häufigkeit vor- 
kommen, vollständige Schalen sind aber fast überall selten. Im Lias 
von Europa finden sich nur wenige reguläre, sowie die seltenen ältesten 
irregulären Seeigel {Galeropyyus, Pygaster). 

Ausnehmend reich an regulären Seeigeln, ferner an Echinoconiden, 
Cassiduliden und Dysastcrinen sind die Dogger- und M a Im- Ablager- 
ungen in Frankreich, England. Schweiz, Deutschland, in den Alpen 
und Nord- Afrika. Die untere Kreide desselben Gebietes zeigt keine 
durchgreifende Veränderung im Gesammtcharakter der Eehinoideen- 
fauna gegenüber der Juraformation; dagegen erhält die mittlere und 
obere Kreide in Europa, Nord-Afrika, Asien und Nord-Amorika durch 
das reichliche Vorkommen von Ilolasteriden und Spatangiden ein 
charakteristisches Gepräge. 

Im Tertiär nehmen die Cidariden beträchtlich ab, die Echino- 
coniden sind erloschen, die Clypeastriden und Spatangiden treten mehr 
und mehr in Vordergrund, und allmählich tauchen in immer grösserer 
Zahl noch lebende Gattungen auf. Tertiäre Seeigel sind über die ganze 
Erdoberfläche verbreitet; besonders reiche Fundstellen bieten die eoeänen 
Nummulitenschichten in Europa, Nord-Afrika, Klein- Asien und Indien. 

In phylogenetischer Hinsicht dürfen die Perischoechiniden wohl als 
die Vorläufer und Ahnen der Reguläres gelten, unter denen die Cidariden 
wieder den primitivsten und stabilsten Typus darstellen, während die 
Glyphostomata schon eine viel grössere Umbildungsfähigkeit aufweisen. 

Ob die irregulären Euechiniden von dem silurischen Cystocidaris 
oder von den regulären Euechinoideen abgeleitet werden dürfen, ist 
noch sehr zweifelhaft; jedenfalls stehen die mit Kiefergebiss versehenen 
Echinoconiden den Reguläres noch in vielfacher Hinsicht sehr nahe, 
und aus ihnen sind sicherlich durch Verlust des Kiefergebisses die 
Cassiduliden hervorgegangen, als deren weitere Ausbildung die Ilolaster- 
iden und Spatangiden zu betrachten sind. Auch die Clypeastriden lassen 
sich wahrscheinlich als eigentümlich differenzirter Seitenzweig von den 
Echinoconiden (Discoidca) ableiten. 

Bemerkenswerth sind die Parallelen von Ontogenie und Phylogenio 
in verschiedenen Abtheilungon der Seeigel. 
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Zeitliche Verbreitung der Echinoidea. 
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I. Valechinoidea : 

B i'thrioc idarida 

.'{ l'erisrhoech inida 

IT. t:\trrhinoidea: 

1 U e (f u l a r e s. 

A. Holostomata: 
1 (idaridae 
2. Kchinothuridor . 

Ii. (rlj/phostomata : 

1. Salenidae 

2. 1 tiadematidae. 
.1 Kchinidac 

2 Irreguläres 

A. (jrnafhostnmata : 

1. KchinocoHvlnf . 

2. Conoclt/peidnr . . 
.7. < 'It/pctixtridae 

11. Atelostomata: 

1 ( assidulidae 

2. Hola.dcridae 

■ f. Spatattgidar 

















































































































































































































2. Unterclasse. Holothurioidea. Seegurken. 

Die Holothurien entfernen sich durch ihre sackförmige Gestalt und 
den Mangel eines geschlossenen Hautskeletes weit von allen übrigen 
Echinoderinen und sind zur Fossilisation sehr wenig geeignet. Nur die 
kleinen, isolirten, in der lederartigen Haut zerstreuten Kalkkörperehen 
haben sich hin und wieder unter besonders günstigen Umständen erhalten, 
gestatten aber nieist keine generische Bestimmung. Vereinzelte Rädchen 
oder kreuzförmige Kalkkörpcrchen aus dem Kohlenkalk von England, 
aus dem Lias und Dogger von Lothringen, aus dem oberen Jura von 
Franken und aus der Kreide von Böhmen rühren wohl sicher von 
Holothurien her, lassen sich aber meist nicht näher bestimmen. Da- 
gegen wurden von Schlum berger eine Anzahl mikroskopischer Kalk- 
körperchen aus dem eoeänen Grobkalk von Paris beschrieben, welche 
mit ziemlicher Sicherheit auf die Gattungen Synapta, Chiridota und Myrio- 
trochus zurückgeführt werden können. 



Digitized by Google 



Vennes. 



205 



IV. Stamm. 

Vermes. Würmer. 1 ) 

Unter allen grossen Abtheilungen des Thierreichs ist keine so wenig 
zur Fossilisation geeignet, als jene der in der Regel aller Hartgebilde 
entbehrenden, fusslosen, häufig langgestreckten und in aufeinander- 
folgende Segmente gegliederten Würmer. Abgesehen von vereinzel- 
ten, in Braunkohle oder in Bernsteininsekten aufgefundenen Eingeweide- 
würmern, haben nur Angehörige der Classe der Anneliden Ueberreste 
in den Erdschich- 
ten hinterlassen. 
Unter diesen sind 
die Chaetopoden 
oder Borstenwür- 
mer in ersterLinie 
zu nennen. Die 
unterder Bezeich- 
nung Tubicola 
zusammengefaß- 
ten Formen bau- 
en kalkige Röh- 
ren von meist un- 
regelmässiger Ge- 
stalt, die meist auf 
irgend einer Un- 
terlage aufge- 
wachsen sind und 
aus concentri- 
schen Lagen von 

kohlensaurem 
Kalk bestehen, 
zwischen welchen 
blasige Zwischen- 
räume frei blei- 
ben; zuweilen 
sind die concen- 
trischen Lagen 
auch von feinen, 
ästigen f'anäl- 
eben durchzogen. 
Dio meisten fossilen Tubicolen werden unter der Bezeichnung 

Serpula Lin. (Fig. 404) zusammengefasst. Es sind solide, unregel- 
mässig gebogene, zuweilen Spiral aufgerollte, freie oder festgewachsene 

') Ehlers, ()., lieber fossile Würmer aus dem lithograph. Schiefer in Bayern. 
Palaeontogr. XVII. — Binde, O. J , On Annelid jaws from the Cambro-Silurian, 
Devonian etc. (Juart. journ geol. Soc. Lond. 1879. XXXVI. 1880. XXXVII. und 
Bihang K. Svensk. Vet Ak. Handlingar 1882. Bd. 1882. — Zittel und Rohon, 
Heber Conodonten. Sitzgsber. k. bayer. Akad. Wiss. 1886. — Nathorat, A. O., Om 
spür af nagra Evertebretade Djur och dera paleontolog. Betydelse. K. Svensk. Vet 
Ak. Handlingar 1881. Bd. XVIII. u Bd. XXI. (1886). 




Kn 



Serpula limnx fSoldf. Dogger, 
de. Bannewitz bei Dresden. 



Kle 104. 
Franken, b. c S. 
d S. convolula 



gordiali* Sehloth. Mittlen- 
Ooldf. I><>>rffpr. Stulfen, 
Württemberg, e S. »ociaUs Qoldf. DoggW. Ijdir, Raden. / Dieselbe verirr. 
g S. tepteriiKulcata Keich. Mittlen- Kreide. Hannewitz, h S. {Rotularia I>efr.) 
sjrirulaca Um. Kocfin. Monte Borici bei Vleenza. i Ttrtbtlla lapUlaUle* 
Münst. Mulm. Streitbei-R. 
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VermoH- 



Röhren, welche sich häufig zu Gruppen vereinigen. Alle Serpein sind 
Meeresbewohner. Die fossilen Formen beginnen schon im Silur, werden 

aber erst in Jura, Kreide und im Tertiär 
so häufig, djiss sie entweder in grosser 
Menge als Schmarotzer andere Fossilien 
bedecken oder auch ganze Schichten er- 
füllen (Serpulitenkalk im Hils von Braun- 
schweig, Serpulitensand von Bannewitz, 
Sachsen). 

Die Gattung Terebella Cuv. (Fig. 404») 
baut ihre Röhren aus verkitteten Kalk- 
sandkörnchen oder sonstigen Fremd- 
körpern auf. Lias. Jura. 

Aus paläozoischen Ablagerungen wer- 
den die Gattungen Cornulitrs Schloth, 
Ortonia, Conchicolites Nicholson und 
Sp ir orbis Dandin (Fig. 405) genannt, wovon die letztere winzige. Spiral 
gewundene Röhrchen bezeichnet, welche auf Fremdkörpern aufgewachsen 




KiK 40.'.. 
Spiwbi* ovtphalodu Goldf. 
»•Hi'hwn auf einer Urochi<>i 
( Streptorhynchu» umbrnculum) 
Gerolstein Klfel 



Sehale 

Ih-vun. 



rind und auch heute noch häufig auf Algen 
sitzend vorkommen. 

Neben den Tubicolen hat eine zweite Unter- 
ordnung von Ohaetopoden, die der marinen 
Errantia, Ueberreste in den Erdschichten 
von verschiedenem Alter hinterlassen. Es 
sind dies frei lebende, langgestreckte Würmer 
mit kräftigen Borstenbündeln auf ihrem seg- 
mentirten Körper und mit verkalkten, com- 
plicirt gebauten Kauwerkzeugen. 

Vollständige Abdrücke der Gattung Euni- 
cites Ehlers (Fig. 406) finden sich im litho- 
graphischen Schiefer des oberen Jura von 
Bayern und im eoeänen Kalkschiefer des 
Monte Bolca. 

Die Anwesenheit von schmarotzenden My- 
zostomiden in Stielgliedern jurassischer 
Crinoideen wurde von G raa f f nachgewiesen. 

Von besonderem Interesse sind die winzi- 
gen, isolirten Kieferchen, welche G. J. II in de 
zuerst in unter- und obersilurischen Ablage- 
rungen von Ganada und Grossbritannien, dann 
aber auch im Devon und Carbon an vielen 
( )rten Nord-Amerikas und Europas entdeckte. 
Es sin«! kleine, schwärzlieh gefärbte, lebhaft 
glänzende, ans kohlensaurem und phosphor- 
saurem Kalk zusammengesetzte Plättchen 
von höchst variabler Form (Fig. 407), welche 
mit Unterkiefern von lebenden Anneliden 
grosse Aehnlichkeit besitzen und die An- 
wesenheit zahlreicher Gattungen von Wür- 
mern bekunden. Auch die bereits von Pan- 
der vortrefflich beschriebenen und für Fischzähne gehaltenen mikro- 
skopisch kleinen »Conodonten« (Fig. 408) aus dem C'ambrium (übo- 




aritu* Khlen». 



Auk elem 



Iitho>rr. Schiefer von KleliMn.lt 
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lusthon) von St. Petersburg, sowie aus dem Devon und Kohlenkalk von 
Russland sind nach Zittel und Rohon Kiefer von Anneliden, a 




Flg. 407. 

Fossile AmuUdmldefei au-» paläozoischen Ablagerungen, o tMmkrtetmatttei tataltt U. Ob.-Rilur. 

[Hindu* Cauada. L OmuHUm mutratu» II Toronto < Ktmietttt taHtUU Urinci] ',, Toronto 
ti Arahillite* »euttllatu* Hinde ('«/,). Cnter-Sllur. Toronto. 




Flg. 408. 

Conodonten, stark vergr. n. 6 Pullodu« trxtnealu* Paml. maeh'Pander). c Prioniexlu» elegant Pand. 
[stark vergrössert, au» dem «ainbrium von Bt PetewbOTf. k d l'olygnaihiujtlubiu* Hinde. I>evon. 

North KvaiiH. New York. 

Als Excremente von Anneliden dürfen wohl am besten die zu wirren 
Knäulen verschlungenen Lumbricarieu (Fig. 409) aus dem litho- 
graphischen'Schiefer Bayerns gedeutet werden. 




Fig. 409. Flg. 410. 

Lumltricaria Col<m Munst Aua dem llthogr. S< reite» Cambrentti» M'Lcay. Aus eambrlschen 

.Schiefer von Solenhofen. Nat. Grosse. Schiefern von Llampoter, Wales. Nat Grösse. 



Als Spuren oder Ueberreste von Würmern wurden von Geologen 
eine Menge hohler oder mit Gesteinsmasse ausgefüllter Köhren aus com- 
brischen und silurischen Ablagerungen beschrieben, die in stets gleicher 
Form wiederkehren und unter den Namen Scolithus, Arenicola , 
Histioderma, Planolites, Diplocraterion, Spiroscolex, 
Scolecoderma etc. in der Literatur tiguriren. Derartige Gebilde sind 
selbstverständlich zoologisch unbestimmbar, mögen aber von Würmern 
herrühren. 

Auch die schlangen- oder wurmförmigen, meist mehrfach gewun- 
denen Abdrücke, welche unter der Bezeichnung »Nereiden« aus 
cambrischen, silurischen, devonischen und carbonisehen Schiefergesteinen 



i 
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bekannt sind und daselbst häufig ganze Schichtflächen bedecken, wurden 
früher vielfach für Abdrücke von Würmern (Nerrites [Fig. 410], Nemer- 

tites, Myiianites, Nemapodia, 
(yossopodia [Fig. 411], Phylh- 
docites, Xaites etc.) oder auch 
von Algen gehalten, bis Nat- 
horst den experimentellen 
Nachweis lieferte, dass es 
sich hierbei in den meisten 
Fällen lediglich um Kriech- 
spuren von Orustaceen, Anne- 
liden oder Schneeken handle. 
Als solche dürften wohl auch 
die höchst mannichfaltigen 
im Flysch, Karpathensand- 
stein, sowie in marinen Sand- 
steinen der Kreide- und Jura- 
formation ungemein häufigen 
wurmartigen Gebilde (Hiero- 
glyphen) zu deuten sein. 



V. Stamm. 

Molluscoidea. 

Als Molluscoidea vereinigte Milne Edwards die Bryozoa und 
Tunicata, wovon die ersteren bisher für Zoophyten, die letzteren für 
Mollusken gehalten worden waren. Huxley schloss denselben später 
noch die Brachiopoda an. Diese drei Clausen bilden einen Formen- 
kreis, welcher zwischen den Würmern und Mollusken steht und von 
manchen Zoologen direkt an die einen oder anderen angeschlossen 
wird. Die Tunicata werden neuerdings vielfach als selbständiger Thier- 
typus und als die Vorläufer der Wirbelthiere betrachtet, Da dieselben 
keine erhaltungsfähigen Theile besitzen, so haben sie für den Paläonto- 
logen kein praktisches Interesse. 

Die typischen Molluscoidea scheiden entweder eine kalkige Schale 
aus oder besitzen eine häutige oder hornige Epidermis; ihre Respirations- 
organe liegen vor dem Mund und sind als Tentakeln oder fleischige 
Spirale Anhänge ausgebildet. Der Mund führt in einen geschlossenen 
Nahrungseanal; das Nervensystem ist wohl entwickelt und geht von 
einem centralen, meist zwischen Mund und After gelegenen Ganglien- 
knoten aus. Die Fortpflanzung erfolgt entweder geschlechtlich oder 
durch Knospung. 

Die Entwickelungsgeschichte (Ontogenie) der Molluscoidea stimmt 
am meisten mit jener der Anneliden überein. 

Sämmtliche Molluscoidea sind Wasserbewohner, die Brachiopoden 
ausschliesslich marine Geschöpfe. 




Vig. 411. 

Croiurpotiln iCro*K>chor<la\ trotica M'Cny. t'nt«*r- 
Sllur vim ItaKtiok*. Norman<lii>. 
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1. Classe. Bryozoa. Moosthiercheii. 1 ) 

Kleine, durch Knospung sich vermehrende und zu 
vielgestaltigen Colonieen vereinigte Thiere, welche in 
häutige oder kalkige Zellen eingeschlossen sind und am 
vorderen Ende des Körpers einen von Tentakeln umgebe- 
neu Mund besitzen. Darm wohl entwickelt, lang, After- 
Öffnung neben dem Mund. Zwitter. 

Die Bryozoen oder Polyzoen gleichen in ihrer äusseren Erscheinung 
am meisten gewissen Korallen (Tabulaten) oder Ilvdrozoen, von denen 
sie sich aber sofort durch Besitz eines geschlossenen Darms, eines 
hochentwickelten Nervensystems und durch die feinen, um den Mund 
gestellten Respirationstentakeln unterscheiden. Sie leben äusserst selten 
vereinzelt, bilden in der Kegel durch Knospung zusammengesetzte Stöcke 
von rindenartiger, knolliger, buschförmiger, scheibenförmiger, ästiger 
u, s. w. Gestalt und sind häufig von dünnwandigen, röhrigen oder 
saekföruiigeu Kalkhüllen umgeben. 

Jedes Einzelthierchen ist entweder von den übri- 
gen Mitbewohnern der Colonie abgeschlossen oder 
steht durch feine, die Wand durchbohrende Canälchen 
(Sprossencanäle), sehr selten durch einen gemeinsamen 
Canal mit den Nachbarn in Verbindung. Ein Coeno- 
sark oder ein davon abgeschiedenes Coenenchym, wie 
bei den Coelenterateu, kommt niemals vor. Am vor- 
deren Ende des Körpers befindet sich die Mundscheibe 
(Lobophor), mit einem Kreis oder einer hufeisenförmig 
angeordneten Reihe von hohlen Tentakeln, die zur 
Respiration uud zur Nahrungszufuhr dienen. 

Die Mundöffnung bildet den Anfang des Nahrungs- 
canais, welcher aus Speiseröhre, Magen und Darm be- 
steht uud nach einer starken Aufwärtsbiegung in der 
Afteröffnung endigt. Die Aflerötmung befindet sich in 
der Regel ausserhalb des Tentakelkranzes (Ectoprocta), 
selten innerhalb desselben [Entoprocta). Zwischen Mund und After liegt 
ein Nervenknoten, welcher feine Nervenfäden nach den Tentakeln und 
nach dem Schlund absendet. Die Leibeshöhle um den Darm ist mit 
Flüssigkeit erfüllt und von zahlreichen Längs- und Quermuskeln durch- 
zogen. Der vordere Theil des Körpers kann durch diese Muskeln in 
die Zelle zurückgezogen werden. Von den Generationsorganen liegen 
die Eier im oberen, die Spermatozoon im unteren Theil der Leibeshöhle. 

Als Avicularien und Vibracula (Fig. 412) bezeichnet man 
eigentümliche Gebilde in der Nähe der Zellenöffnungeu, wovon die 

») d'Orbigny, Ale., Paläontologie francaise. Terr. ait t V. 1850—61. — 
1/aime, J., Description des Bryozoaires foss. de la formation jurassique. Mem. 
Soc. geol. Fr. 1854. 2. ser. t. V. — Haßenow, v., Die Bryozoen der Mastrichter 
Kreidebildungen. Cassel 1851. — Bnsk, G , Catalogue of the marine Polyzoa in 
the Collection of tbe British Museum. I. Cheilostomata. 1852. II. Cyclostomata. 
1875. — Busk, Q., Monograph of the fossil Polyzoa of the Crag. Palaeontograph. 
Soc. 1867. — Raun, F. A., Denkschr. k. k. Ak. Wissensch. Wien. Bd. XXIII, 
XXV, XXVII, XXIX, XXXIV. — *Hinck$, Th., History of the British marine 
Polyzoa. 2 vol. London 1880. — *Bu»k, O., Report on tbe Polyzoa. iScicnt. Resultn 
ZI iit-l. Orundzüge der Palaeoutologte. 14 




Pte. 412. 
Menaria maculata 
Blink. Becont. Hin 
Stück der Ol>prt»Ht<» 

mit einem Vibraoulum 
iiml einer Chrtoelto, 
VWgr. (Naoh n ti * k.) 
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ersteren Aehulichkeit mit einem Vogelköpfchen, die letzteren mit einem 
Peitschenstiel besitzen. Die Avicularieu bestehen aus einem grösseren 
helmförmigen, geschnäbelten Stück und einem beweglichen Unterkiefer. 
Sie können sich öffnen und zuschnappen und dienen wie die Vibracula 
zum Festhalten kleiner Organismen, die den Bryozoen als Nahrung 
dienen. Eine Pore (Specialpore), zuweilen auch eine Verdickung be- 
zeichnet auf der Oberfläche der Zellen die Stelle, wo ein Avicularium 
oder Vibraculum sass. 

Die Embryonen entwickeln sich anfänglich innerhalb der Leibes- 
höhle, zuweilen auch in besonderen blasigen oder kugeligen Aus- 
wüchsen (Ei er zellen oder Ovicellen) und schwärmen alsdann durch 
die Mundöffnung aus. Bei der ungeschlechtlichen Vermehrung sprossen 
die jungen Knospen entweder an der Basis, auf der Seite oder am oberen 
Ende der Muttcrzelle hervor; die Art und Weise, wie sich die jungen 
Knospen an einander reihen, bedingt die äussere Gestalt der Bryozoenstöcke. 

Unter den mit verkalkter Haut versehenen Bryozoen unterscheidet 
mnn zweierlei Formen von Zellen: 

a) Cyclostomata: cylindrische oder prismatische Röhren oder ver- 
längerte Schläuche mit terminaler, unverengter Mündung. 

b) Cheilostotnata: kurze, ovale oder krugförmige, in der Mitte 
baucliig angeschwollene, zuweilen vier- bis sechsseitige Zollen mit 
querer, auf der vorderen Wand befindlicher Mündung. 

Die meisten Bryozoen sind mit ihrer Basis oder auch mit ihrer 
ganzen Rückseite auf Fremdkörpern oder auf dem Boden festgewachsen 
und ernähren sich von Diatomeen, Infusorien und Larven. Einige 
wenige Gattungen bewohnen Süsswasser, die meisten leben im Meer 
und zwar in allen Zonen und Tiefen. Fossile Formen finden sich in 
allen Formationen, am häufigsten in Jura, Kreide und im Tertiär. 

Von den zwei Ordnungen der Ecioprocta (Phylactolaemata und 
Gymnolaemata Allm.) besitzen nur die Gymnolaemata erhaltungs- 
l'ähige, mit Kalkhüllen versehene Formen aus den zwei Gruppen der 
Cyclostomata und Cheilostomata. 

Die Systematik dor Bryozoen befindet sich in einem wenig befriedi- 
genden Zustand. Die umfassendste Classification von d'Orbigny be- 
ruht auf künstlichen Prinzipieu und wurde theilweise von späteren 
Autoren verändert, aber nicht durchgreifend umgearbeitet. 

1. Unterordnung. Cyclostomata. Busk. 
(Bryozoaires centrifugines d'Orb.) 
Zellen röhrenförmig, meist kalkig, seitlich zusammengewachsen oder theüweise 
frei und entfernt stehend. Mündung terminal, ohne Deckel, nicht verengt, zuweilen 
erweitert. 

Die Cyclostomen beginnen bereits im unteren Silur. Sämmtliche paläo- 
zoische, sowie alle triasische und jurassische Formen gehören hierher. Weit 
über 1000 paläozoische und mesozoische Arten sind beschrieben, während 
gegenwärtig nur wenig mehr als luO Arten existiren. Die paläozoischen Formen 

of the Challenger Voyage. vol. X. (Cheilostomata) 1884 u. vol. XVII (Cyclo- 
stomata) 1886. — Ulrich, E. 0., American palaeozoic Bryozoa. Joum. Cincinnati 
8oc. nat hißt. vol. V. 1882—84. — Ulrich, E. O., Coutributions to American 
Palaeontology. vol. I. Cincinnati 1886. — Peryens, E., Bull. Soc. Beige de G£ol., 
Pal. et Hydrol. 1890. III. 1891. V. 1892. VI. 
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zeigen mancherlei Abweichungen von den typischen Cyclostomen und vereini- 
gen zuweilen Merkmale von Cyclostomata und Cheilostomata. Aus der grossen 
Formenmenge sollen nur einige charakteristische Typen hervorgehoben werden. 

Die Familie der Fenestellidae King enthält trichter-, fächer-, blatt- 
oder netzförmige, aus zahlreichen parallelen und schwach divergirenden 
Aestchen zusammengesetzte Stöcke, welche entweder durch Querbrücken 
oder Anastomose mit einander verbunden sind. Die Oeffnungen der kurzen, 
schlauchartigen Zellen münden stets nur auf einer Seite der Aestchen. 

zahlreiche paläozoische Bryozoen ; sie 
vor, dass sie förmliche Bryozoenriffe 



Zu den Fenestelliden gehörten 
kommen stellenweise so massenhaft 
bilden. 



Fenestella 
Lonsd.(Fig.413) 
beginnt schon 
im Silur , hat 
aber im Kohlen- 
kalk und Zech- 
stein ihre 
Hauptverbreit- 
ung. Die Stöcke 
haben Trichter- 
oder Fächer- 
form und errei- 
chen zuweilen 
zeigen auf einer 




ftt |HMlli 
N \tMI 




Piff. 413 

Fenettttla rtii/ormit Schloth. Zechstcln -Dolomit, I'össneck, Thüringen. 
<£Fragment eine« 8toekes in nat. Grösse. * Rückseite, schwach verdrossen. 
C Kine I*artie «1er «cllcntragcndon Vorderseite, stark vergrössert. 

ziemlich 
Seite 



ansehnliche Grösse. Die etwas kantigen Zweige 
zwei Reihen runder Zellenöffnungen, die andere Seite 



des Stockes, sowie die Verbindungsstäbchen sind zellenlos. 






Fig. 414. 

Archimede» Worthrni Hall. sp. (Archimedii>ora ArehimtdU d'Orb.). Kohlenknlk. Warsow, Illinois, 
o Fragment mit wohlerhaltenen AusbreltutiKcn in nat. Grosse (nach F. Roemcr). b Schraubenförmige« 
Fragment (nach ©.Henstedt), e Innere (obere) Seite der Ausbreitungen, vergrössert (nach Kncmer). 

d Aeussere (untere) Seite dereelben (nach Hall). 

Archimedes I^esueur (Fig. 414) besteht aus zahlreichen Fenestella- 
artigen Trichtern, welche schraubenförmig um eine centrale Axe gelagert 
sind. Häufig im Kohlenkalk von Nordamerika. 

Zahlreiche andere Gattungen, wie Carinopora Nicholson (Devon), 
Phyllopora King, Polypora M'Coy (Silur bis Perm), Ptilopora M'Coy, 
Goniocladia Ether. (Carbon) etc., gehören dieser Familie an. 

Bei den Acanthocladidae sind die Stöcke in einer Ebene ausgebreitet, 
aus mehreren Hauptästen zusammengesetzt, von denen an beiden Rändern 
freie Nebenäste ausgehen. Die Zellen stehen auf einer Seite des Stockes. 
Hierher nur paläozoische Gattungen, wie Acanthocladia King (Fig. 415). 
(Carbon und Perm), Pinnatopora, Septopora, Synocladia (Carbon) u. a. 

14» 
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Die Familien Ptilodictyonidae, Stictoporidae , Cystodictyonidae, 
Ceramoporidae und Bhabdomesontidae enthalten ausschliesslich palao- 
e a zu i sehe Formen. 

Die D iasioporidae sind kreiß- oder fächerförmige, 
incrustirende oder gestielte, lappigblättrige oder ästige 

Colonieen mit 
rohrigen Zel- 
len, die an 
ihrem unte- 
ren Theil ver- 
wuchsen, wei- 
ter oben aber 
frei werden. 
Häufig in Ju- 
ra, Kreide und 
im Tertiär, sel- 
tener in den 
jetzigen Mee- 
ren. 

Berenicea 
Lamx. (Fig. 




Schloth. Up. Aus .lern 
Zeehstelndoloinlt von Possneck. 
n Stock in nat. Grösse, b ein A*t von der 
Vorderseite, c von der Rückseite, venn 1 . 



. 416. 

Rtrenicea rfHuviana Lamx. Gross- 

Oolith. R&nvlllc, Calvados. 
a Nat. Grosse, 6 vergr.l nach H a i in e). 



416). Tnerustirende Blätter mit bogigem Umriss; die anfangs hegenden, später 
aufrechten und frei werdenden Zellen alle mich einer Seite gerichtet. Jura 

bis Jetztzeit. 

Diastopo- 
ra Lamx. (Fig. 
417). Blättrige 
oder baumför- 
mige, zuwei- 
len incrusti- 
rende Stöcke, 

bald ein- 
schichtig.bald 
mehrschich- 
tig, häufig aus 
zwei mit dem 
Rücken ver- 
wachsenen 
Blättern beste- 
hend. Jura und Kreide häufig, seltener tertiär und lebend. 

Defrancia Bronn (Lichenopora Defr.) (Fig. 418). Stock Scheiben- oder 




Flg. 417. 

Din$ti/pora (Metrnteripora) foliacta Lamx. 
(Jrnsft-Oolitli. Kanvlllo, Calvados, a Frag- 
ment in nat. Urösse, belli 8tück i 
versros^ert. 



Flg. 418. 
Defrancia diadema Goldf. sp. 
Obere Kreide. Mastrlcht. a Stock In nat. 
Grösse von oben, 6 von der Seite, 
c Oberseite, vergrössert 





Fi«. 41». 

Btukia talnüifera Koem. sp. Oligoean. Astrnpp, Westfalen, 
o Stock in nat. Grösse, fc eine Untercolonie, vergrössert. 



Flg. 420 

StomatojKtra diehtrtomn Lamx. sp. 
Gros« - 1 toi Ith. Kanville. a Nat 
Grösse, b vergrössert. 



pilzförmig, mit der Unterseite oder nur mit kur- 
zem Stiel aufgewachsen. Die röhrenförmigen 
Zellen oben zu radialen, durch Zwischenfurchen getrennten Rippen ver- 
wachsen. Jura bis jetzt. 
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Buskia Reusa (Fig. 419). Zahlreiche Defrancia ähnliche Stöcke zu 
einer zusammengesetzten Colonie verbunden. Oligocän. 

Weitere hierher gehörige Gattungen sind Viscosparsa, Discoporella, 
Radiocavea, Radiotubigera etc. 




Flg 421. Flg. 422. Fi«. 423 Truncatula rrpent Iltigw. 

Idmonea dor$ata Ilagw. Ob. Kreide. EntalopAora vir- Spiropora rtrticil- Ob. Kreide. Mastrlcht 

Mastrlcht. gula Hagw. lata Ooldf Zweigchen von der 

<i Zweig iu nat. Grösse, b Vorder- PlAner. Ob. Kreide. Kiickscite und der Vor- 

seltc, c Rückseite, stark vergrössert Flauen. Sachsen. Mastrlcht (Nach derselto, vergrössert 

(Nach Hagenow.) Hagenow.) (nach Hagenow). 

Die Tubuliporidae sind kriechende, mit einer Seite angewachsene 
Stöcke, deren röhrige Zellen entweder ein- oder zweireihig oder unregelmässig 
angeordnet sind und sich mit ihren Enden frei erheben. Hierher gehören 
die Gattungen Stomatopora Bronn (Alecto Lamx.) (Fig. 420), (Silur, Devon, 
Jura, Kreide, tertiär und lebend"), Proboscina Andouin, Tubulipora 
Lamx. etc. aus mesozoischen und tertiären Ablagerungen. 

Die Idmoneidae bilden aufrechte, baumförmige, meist ästige Stöcke, 
bei denen die röhrigen Zellen alle auf der Vorderseite münden. Beispiele: 
Idmonea Lamx. (Fig. 421), Hornera Lamx. (Kreide bis jetzt). 

Bei den nahestehenden Entalophoridae sind die Röhrenzellen stet« 
in Reihen angeordnet und münden entweder auf einer Seite oder ringsum 
an den Stämmchen oder Aesten. Zuweilen sind die Oeffnungen eines Theiles 
der Röhren durch dünne, kalkige Deckel geschlossen. Beispiele: Enta- 
lophora Lamx. (Fig. 422), Spiropora Lamx. (Fig. 423), Jura bis jetzt, 
Terebellaria Lamx. (Jura, Kreide), Nodelea d'ürb. (Kreide etc.). 



o 




Flg. 4i r . Fig. 426. 

Ftueieulipora Htenmata d'Orl». Fatrtcuiaria (Theonoa) aurantium M. Kdw. ('rag. Sussex. 

Ob. Kreide. Meudon bei Paris. a Stuck in vcrticalcr Klchtung durchgebrochen, nat. Grosse. 

In nat Grösse und vergrosaert. 6 Hin .Stuck der Otter dache, vergruasvrt. 
(Nach d'Orblgny.) 



Bei den Frondipor iden sind die Röhrenzellen zu Bündeln gruppirt, 
welche als stumpfe Höcker oder Aeste aus den verschieden gestalteten 
Stöcken vorragen. Beispiele: Frondipora Impcrato, Osculi pora d'Orb. 
Truncatula Hag. (Fig. 424), Fascicul ipora d'Orb. (Fig. 425), Pletho- 
pora Hag., Fascicularia M. Edw. (Fig. 42(J), Theonoa Lamx. etc. aus 
Kreide und Tertiär. 
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Die Cerioporiden bilden incrustirende , knollige, lappige, seltener 
baumförmige Colonien, aus dichtgedrängten und engverwachsenen Röhren- 
zellen, deren üeffnungen nicht erhaben vor- 
ragen, sondern über die ganze Oberfläche ver- 
theilt sind. Zuweilen sind die grösseren 
Oeffnungen von kleineren umgeben. Die 
Cerioporiden stehen in ihrem Aufbau und in 




Fig. 42H. 
drt Münst. np. Olier-Tria*. 
St. CaaulHii, Tyrol. 
a Stock in nat Gr., b Oborfläche vergr. 



Fig. 427. 

Ctriopttm iptungite* Goldf. UriinKnnd. Husen, 
a Nat. Grosse, 6 von oben, r von unten, vergrössert. 



ihrer allgemeinen Erscheinung den Monticuliporiden (S. 95) nahe und sind 
nicht immer sicher von denselben zu unterscheiden. Sie finden sich ausser- 
ordentlich häufig in der alpinen Trins, in Jura und Kreide, seltener in Tertiär- 




n* 4*). 

llrt.rvjiorii puflttlonn Mich. Grow-Oollth. 

Kanviüe, Calvados. (Nach Halme.) 
a, b Storke in nat Orossc, c Vertical- 
schnitt, (I ( »berflBohe, vergrößert. 




Flg. 429. 

Rartiopora $ltUnia Goldf. sp. Flauer. Flauen, 
« Stock in nat. lin.Kse, h vt-rtrö^ert, c VertiealsehniU durch 
i-iu Kxcmi.lar aus dem Grünsand von 



und Jetztzeit. Beispiele: Ceriopora Cioldf. (Fig. 427. 428), Radiopora 
d'Orb. (Fig. 429), Alveolaria Blink, Heteropora Bl. (Fig. 430), Petalo- 
pora I/onsd. etc. 

2. Unterordnung. Cheilostomata. Busk. 
(Bryozoaires cellulines d'Orl).). 
Zellen oval, elliptisch oder krugförmig, seitlich aneinander gereiht. Mündung 
mehr oder weniger auf die Vorderseite der Zelle gerückt, häußg mit beweglichem 
Deckel 

Die Cheilostomata beginnen zuerst im Jura, entfalten von der oberen 
Kreide an einen erstaunlichen Formenreichthum und übertreffen an Mannich- 
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faltigkeit und Arten reichthum wenigstens in der Tertiär- und Jetztzeit bei 
Weitem die Cylostomata. 

Nicht alle Cheilostomata haben eine vollständig verkalkte Hülle; einige 
(Flustridae) bleiben hornig und sind nicht zur Fossilisation geeignet, bei anderen 
(Membraniporidae) ist die Vorderwand häutig, die übrige Hülle verkalkt; 
bei fossilen Vertretern derselben erscheinen darum die Zellen auf der Vorder- 
seite vollständig offen. Avicularia 
und Vibracula kommen häufig 
bei Cheilostomen vor und geben 
sich an fossilen Formen durch 
Sjiecialpun-n kund. .Audi üvi- 
cellen sind häufiger als bei Cyclo- 
stomata entwickelt. Bei der 
ungeschlechtlichen Vennehrung 
sprossen die jungen Zellen in der 
Kegel am vorderen Ende oder zu 
beiden Seiten der Mutterzelle 
hervor und gruppiren sich zu 
mehr oder weniger regelmässigen 
Reihen. Meistens stehen die 
Zellen durch zahlreiche Sprosseneanüle mit einander in Verbindung. 

Die Systematik der Cheilostomata befindet sich in noch unbefriedigen- 
derem Zustand, als die der Cyclostomata. Es sollen darum nur vereinzelte, 
charakteristische Genera als Beispiele erwähnt werden. 

Die Gattungen Salicornaria Cuv. (Fig. 431), Cellularia Busk und 
Scrupocellaria van Beneden gehören zur Gruppe der Articulaia, bei 
denen die baiimförmigen Stöckchen in Segmente gegliedert sind, welche durch 
biegsame hornige oder verkalkte zellenfreie Zwischenglieder verbunden werden. 

Unter den Inarticulata, bei denen die Zellen alle fest verbunden sind, 
vertreten die kriechenden Hippothoiden (Fig. 432) die Tubuliporiden unter 
den Cyclostomata. 




Flg 482. 

hoa labialn Novak. (Vnoman. Velim, Böhmen. 
Ii st..r|c in nat (irow, b mehrere Zellen, cum Thel! mit 
durchbrochener VoidoNrtnd, stark vergr. (nach Nowak). 





Flir. 481. 
Sttticnntarta rhombijern 
«ioldf. «p. oilgocftn. 
Kanftiugen bei Kamel. 
V.TK'ri>t-ir! 
(Nach Reuia.) 



KU. 3*1 

Lepmlia coccinea Johnston. 
Mlocan. Elaenatadt. t'ngarn. 
Mehren« Zellen vergröwert (nach 
Ken hn). Die Mündung St ge- 
zackt, unterhalt) der vonleren 
Ecken iteht jcderaeltK ein gromes 
Avlcularlum und über 3 Zellen 

befinden sich Ovlocllen (o). 




Fig. 433. 

Kino incruntirende Colonle von Membrani- 
pora mit Zellen, deren ganze Stirnwand 
utm-rkalkt int (vergrOwcrt). 



Die incrustirenden Membranipor iden sind mit ihrer Rückseite auf- 
gewachsen, so dass sich alle Zellenöffnungen nach einer Seite richten. Bei 
Membranipor a (Fig. 433) ist die Vorderseite unvollständig oder gar nicht 
verkalkt, bei der formenreichen Gattung Lepralia (Fig. 434), die von d'Or- 
bigny in eine Menge Genera zerspalten worden war, ist die Vorderwand 
kalkig, die Mündung häufig durch Stacheln oder Fortsätze verziert. 
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Die Eschariden bilden aufrechte blättrige oder netzförmige Stöcke, 
die entweder aus einer oder aus zwei mit ihrer Rückseite verwachsenen 




Fig. 43.S 
Etfhara {E*rharip»ra) rudi» 
Keilt**. ollgocftu. Söllingen. 
Oberfläche vergr. <l>le Zöl- 
len Hin Rand mit gestrahlten 
(iruhchen um] in der NAhe 
iler MtiiidiniK mit Special- 
puren.) 

Die Membraniporiden 
Hauptverbreitung in 



Flg. 486. Flg. 437. 

Retepora ccllulosa lAu. Vinrularin viryu Hagw. Ob. Kreide. Rügen. 
Crog. SuHolk. a Fragment In nat- GlftM, 6 Horizontal-. 

c Verticalachnltt, vergr. 

Zellenschichten bestehen. Unter den zahlreichen Gat- 
tungen dieser Familie sind besonders Eschara Busk 
(Fig. 435), Retepora Imperato (Fig. 43G) häutig, 
und Eschariden beginnen im Dogger und haben ihre 
der oberen Kreide, im Tertiär und in der Jetztzeit. 





Flg. 438. 

Myriozoum ;>unrc(i/«m l'hll. «p. Mlocau. Orten- 
luirg, Niederbayern, a Stock in nal. tin'isw». 
b < »iterllAche vergr. ; In der oberen Hälfte idnd 
die Zi'llenmtindnngeu ollen. In den unteren 
von einer Kalkrindi- ul><T/Mgun. c Quernchuitt 
durch einen Aat. 



Fig. 440. 

Gtlrpttra cimglomtrata Goldf. Ollgoctui. AMrupp 
bei Osnabrück, o Stock In nat. (iroaae, 6 Ober- 
Hache vergröaaert. 



Bei den Vinculariden bestehen 
die Stöcke aus runden Stämmchen 
und Zweigen, die ringsum von alternircnden Zellen umgeben sind. Hierher 
die Gattungen Vincularia Defr. (Fig. 437) und Myriozoum Donati 
(Fig. 438). e 

a b 





Flg. 441. 

Cumuiipora amjuluta Metr. Ollgocitn. Ihlberg bei Hunde, a Stock in imt. (irdwc, b Oberfläche 
vergrdwiert, c Vcrtlcaluclinltt vergrößert. (Nach Reuii.) 

Die Selenariidae bilden meist freie napf- oder schüsseiförmige, kreis- 
runde {Scheiben, bei denen die Zellenöflnungen alle nach einer Seite gerichtet 
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sind. Die Gattung Lunulites Lamx (Fig. 439) ist häufig in oberer Kreide 
und im Tertiär; Selen aria Bu.sk (Fig. 412) tertiär und lebend. 

Die Cel- . 

loporiden 
entsprechen 
den Coriopo- 
riden unter 
den Cyclo- 
stomata und 
bilden wie 
jene knol- 
lige oder 
unrege 1 mas- 
sig ästige 
Stöcke, de- 
ren irregulär 
angehäufte 
Zellen häu- 
fig in vielen 
I>agen über- 
einander geschichtet sind. 

Cellepora Fabricius (Fig. 440) und Cumulipora Mimst. (Fig. 441) ge- 
hören zu den im Tertiär sehr verbreiteten Cheilostomata. 



Flg. 43«. 

LunuliUi Gold/tuti Hagw. Ob. Kreide. Lüneburg, a, b, c KxempUr In nat. 
OrosM», .< < ilterselte vergrösaert, e Unterseite vergrösaert. 



Zeitliche Verbreitung der Bryozoa. 

Schon in palaeozoischen Ablagerungen gab es eine beträchtliche 
Menge Bryozoen, die fast ausnahmslos zu erloschenen Gattungen ge- 
hören, sich am besten an die Cydostomata anschliessen, aber durch 
mancherlei Abweichungen eine gesonderte Stellung im System ein- 
nehmen und vielleicht den Anspruch machen können, als besondere 
Unterordnung betrachtet zu werden. Im Silur und Devon sind die 
Ptiiodidyonidae, Stictoporidae, Cystodidyonidae und Ceramoporidae be- 
sonders verbreitet, während im Carbon und Perm die Fenestelliden 
und Acanthocladiden ihre Hauptentwickelung erreichen. 

Trias und Lias entfalten vorzugsweise Cerioporiden, der Dogger 
von Lothringen, Süddeutschland, England, Normandie zahlreiche Diasto- 
poridae, Thibuliporidae, Frondiporidae und Cerioporidae; dagegon ist der 
obere Jura verhältnissrnässig arm an Bryozoen. 

Im Neocom und Gault herrschen noch die Cydostomata vor, 
erst im Genom an nehmen die Cheilostomata in grösserer Zahl an der 
Zusammensetzung der Bryozoeilfauna theil, dio vorzüglich reich ent- 
wickelt ist bei Le Maus, le Ilavre, Essen, in Sachsen, Böhmen und 
Norddeutschland. 

Ganz ausserordentlich reich an Bryozoen ist die obere Kreide, 
namentlich der obere Pläner in Norddeutschland, Sachsen und Böhmen, 
die weisse Schreibkreide, der Kreidesand von Aachen und der Kreide- 
tuff von Mastricht. d'Orbigny beschreibt nicht weniger als 547 Arten 
obercretaeeißcher Cydostomata und circa 300 Cheilostomata. 

Im Tertiär herrschen dio Cheilostomata vor. Die eoeänen und 
oligoeänen Ablagerungen am Nord- und Südfuss der Alpen zeichnen 
sich durch Bryozoenreichthum aus (Grauitniarmor von Bayern, 
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Priabona, Mossano im Vicentin'schen); auch dasOligocän von Nord- 
deutschland, das Miocän der Touraine, des Rhonethals, von Ober- 
schwaben und im Wiener Becken sind reich an Bryozoen. Im Plio- 
cäu von Italien, Rhodus, Cypern und im Crag von England und Bel- 
gien finden sich fast nur noch rocente Gattungen und vielfach auch 
noch jetzt existirende Arten. 

2. Ciasse. Brachlopoda. Armkiemencr. 1 ) 

Z weischalige, symmetrische, niemals zu Colonieen ver- 
einigte Meeresbewohner mit zwei spiral aufgerollten, 
fleischigen Mundarmen. 

Die Brachiopoden oder Palliobranchiata sind zartgebaute, von zwei 
gefässreichen Mantellappen und zwei kalkigen oder jjalkig-homigen 
Schalen bedeckte Thiere, welche sich nur auf geschlechtlichem Wege 
fortpflanzen und manchmal ansehnliche Grösse erreichen. Die meist 
dünnen Schalen sind in der Regel ungleich gross, jedoch vollkommen 
symmetrisch, so dass sie durch einen Medianschnitt in zwei gleiche 
Hälften zerlegt werden. Zuweijen ist eine Schale (Orania, Thecidium) 
direct aufgewachsen, häufiger tritt entweder zwischen dem verschmä- 
lerten Hinterende der beiden Schalen oder durch eine Oeffnung in 
oder unter dem Schnabel der Unterschale ein muskulöser Stiel hervor, 
welcher zur Befestigung der Thiere dient. Mit zunehmendem Alter 
schliesst sich die Schnabelöffnung nicht selten, der Stiel verkümmert, 
und die Schalen werden frei. In seltenen Fällen (Glottidia) bleiben die 
Brachiopoden schon von frühester Jugend an frei. 

Während des Lebens liegt die durchbohrte, fast immer grössere 
Ventralschale unten, die kleinere Dorsalschale oben. Bei der 
Beschreibung werden jedoch die Schalen stets so orientirt, dass der 
Hinterrand (Schlossrand) mit der Schnabelöffnuug nach oben, der 
Vorderrand (Stirnrand) nach unten gestellt werden. ^ Eine Linie 
vom Wirbel zum Stirnrand gibt die Länge, eine Senkrechte darauf 
in der Richtung von vorne nach hinten die Dicke, eine Senkrechte 
in der Richtung von rechts nach links die Breite der Schale. Am 
Hinterrand sind beide Schalen entweder nur durch Muskeln (Inarti- 
culata) oder durch ein sogenanntes Schloss (Articulata), d. h. durch 

l ) Literatur: 

v. Buch, Lcop., Ueber Terebrateln. Berlin 1834. 4*. — King, W., A Monograph 
of Permian fossile. Palaeontographical Society 1849. — Davidson, Thom., Monograph 
of British fossil Brachiopoda. vol. I — VL Palaeontographical Society 1861 — 1886. 
(Davon die allgemeineren Betrachtungen in Introduction a. a. O. vol. I and in 
General Suminary vol. V. Bibliograph}' vol. VI) — Qucnstedt, F. A., Petrefakten- 
künde Deutachlands. Bd. II. Brachiopoden. 1871. — Deshngchamps- Endes, Eug., 
Paläontologie Franeaise. Terr. jnraas. vol IV. — Barrande, Joach., Systeme Sibirien 
du Centre de la Boh6me. vol. V. 1879. — Waaycn, W , Salt Range fossil», vol. I. 
Palaeontologica Indira ser. XIII. Mein. geol. Surv. of Hast India. 1882—85. — 
Gehlert in Fischer n Manuel de Conchyliologie. Paris 1887. — Hall, J , and Clarkc, J., 
Palaeontology of the State of New York vol. VIII. Introduction to the study of 
palaeozoic Brachiopoda. Albany 1892 — Beecher, Ch. E., and Clarke, J., The de- 
velopment of some Silurian Brachiopoda Mem. New York State Mus. vol. I. 1889. 
— Beecher, Ch. E., Development of the Brachiopoda I. II. Amer. Journ. Sc. and 
Art«. 1891. vol. XLI. u. 1892. XL1V. — Bittner, AI , Brachiopoden der alpinen Trias. 
Abb. k. k. geol. Reichs-Anst. Wien. Bd. XIV. 1891. u. Bd. XVIL 1892. 
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zwei zahnartige Vorsprünge (Schlosszähne) der Ventralschale, welche 
sich in Gruben (Zahngruben) der kleinen Schale einfügen, mit einander 
verbunden. Zwischen den zwei Schlosszähnen springt ein mehr oder 
weniger entwickelter Schlossf örtsätz vor. Beide Klappen stössen 
am Schloss-, Stirn- und an den Seitenrändern durch Nähte (Commis- 
suren) aneinander.^ r s- s - J ~" 

Die Schale umhüllt in geschlossenem Zustand den Weich- 
körper vollkommen; wenn sie sich öffnet, trennen sich die Seiten- 
und Stirarand-Comniissuren , die Schlossränder dagegen bleiben fest 
verbunden. Uiynittelbar unter jeder Schale und an diese angeheftet, liegt 
ein dünnes, durchscheinendes, aus drei Schichten zusammengesetztes, 
fleischiges Mantelblatt. Die innere Zellenschicht des Mantels besteht 
aus Wimperzellen, die mittlere igt knorpelartig , die äussere enthält 
Blutgefässe und Genitalorganc. Zuweilen liegen kleine, ästige Kalk- 
körperchen (Spiculae) oder siehartig durchlöcherte und vielfach zer- 
schlitzte Kalkscneibchen in grosser Menge in der äusseren Mantelschicht, 
aus welcher häufig kurze, cyliu- 
drische, blinde Röhren hervor- 
ragen, welche in feine Vertical- 
kanäle der Schale eindringen und 
bis zu deren Oberfläche ^elan'gen. 
Die Schalen solcher Formen er- 
halten ein feinpunktirtes Aus- 
sehen. Die beiden Mantellappen 
entsprechen in Grösse und Form 
genau den beiden Schalen und 
umschliessen , die Mantelhöhle, 





Flg. 443. 
Ttrebrntula vitrta 
mit fk-lschlgen. ein- 
fach zurück- 



Fl* 442. 
Camarophorla Humbleionenti* 
Howse. Zechirtein von llum- 
bleton, England. Steinkern mit 



gekrüminten Spiral- Kimlrückon von BlutRerAsiien. 



armru. 



(Nach Davldnon.) 



wovon die jmitero, unter den 
Wirbeln gelegene Abftieilüng nach 
vorn von einer häutigen Membran abgeschlossen wird und die eigent- 
lichen Eingeweide, d. h. den Nahrungskanal, die Leber, das Herz, das 
centrale Nervenganglion und die Muskeln enthält. In der Mittelebene 
der Membran befindet sich eine zweilippige Mundöffnung, welche nach 
hinten in die Speiseröhre, den Magen und Darm fortsetzt. Bei den 
Articulata (Apygiu) ist der von zwei grossen Leberlappen umgebene 
Magendarm kurz und. endigt blind, bei den Inarticulata [Pleuropyyia) 
macht er mehrere Windungen und mündet seitlich vom Mund in die 
vordere Abtheilung der Leibeshöhle. 

Dorsal vom Darm liegt das birnförniige Herz, von welchem je 
zwei vielfach verzweigte Gefässe in die beiden Mantellappen, zwei 
andere in die Spiralen Mundlappen ausgehen.. In die zuweilen stark 
erweiterten Blutgefässe der Mantellappen dringen aus der Leibeshöhle 
dicke, paarig entwickelte Bänder und Wfilste ein, welche weibliche oder 
männliche Geschlechtsorgane enthalten. Deutliche Kindrücke dieser 
Blutgefässe und Genitalstränge beobachtet man häufig auf der Innen- 
seite der Schale oder auf fossilen Steinkernen von Brachiopoden (Fig. 442). 
Das Nervensystem besteht aus einem Schlnndring mit zwei Gang- 
lienknoten, von dem feine Nervenfäden in den Mantel, die Arme, die 
Muskeln und den Stiel ausgehen. 

Der grössere Theil der von den Mantellappen umschlossenen I^eibes- 
höhle wird von den spiralen Muudanhängeu, den sogenannten Armen 



Digitized by Google 



220 



MolluHcoidea. 




Kiu 444 

Waldheimia ftavetcau et wan ver>:ro«ert und 
In der Mitte durcliKt-Khnlttcn mit Spiral- 
armen, Dann und Munkeln, d Spiraln Mutid- 
anhanKc. h OefranMer Saum der Arme 
pr Sch1o«sf»rtMtx. t Darnt. v Mund. ** Sep- 
tuin. (■ S<'lilli>Kntnii*k(>ln (adductor«»). c und 



e' Scbloiwmuskeln (divaricatores». 
(Nach Davidson.) 



eingenommen. Es sind dies zwei bewegliche, spiralig gebogene oder 
um sich selbst zmückgekrünmite fleischige Lappen von ungemein zarter 
Beschiiflenheit (Fig. 443. 444), welche häufig durch ein feines, kalkiges 
Armgerüst gestützt werden. Zahlreiche Blutgefässe durchziehen die 

mit einem breiten S'aurii beweglicher 
Fransen besetzten Organe, welche gleich- 
zeitig zur Kespiratiou und zur Ilerbei- 
strudelung von Nahrung dienen. An 
der Respirationsthätigkeit nimmt übri- 
gens auch der von Blutgefässen durch- 
zogene Mantel theil. 

Das Offnen und Schliessen der 
Schalen, sowie die Befestigung des 
Stieles wird bei den Brachiopoden 
lediglich durch Muskeln bewirkt, 
deren Zahl und Anordnung bei den 
zwei Hauptgruppen der Brachiopoden 
erheblich differirt. Bei den Articu- 
lata sind in der Regel mehrere Muskel- 
paare vorhanden, wovon die Divari- 
catores das Oeffnen, die Adductores das Schliessen der Schalen besorgen, 
während die Adjustores oder Stielmuskeln zur Befestigung des Stieles 
dienen. 

Da die Anhcftungsstellen der Muskeln auf der Innenseitc der Schale 
mehr oder weniger deutliche Eindrücke hinterlassen, welche auch an fos- 
silen Schalen erhalten bleiben, so verdienen sie eine speciellere Beachtung. 

Die Adductores (Fig. 
445a) verlaufen quer von 
einer Schale zur andern 
und hinterlassen in der 
Mittelebene der grösse- 
ren Ventralschale (B) 
einen in der Mitte ge- 
theilten Eindruck (a), 
auf der kleineren Dorsal- 
schale vier paarig ge- 
ordnete Eindrücke (a, a ). 
Die zum Oeffnen die- 
nenden Iwei Paar Divari- 
catores {d) befestigen sich 
mit ihren dünnen Enden 
[ an dem vorspringenden 
s Schlossfortsatz (pr); das 
Hauptmuskelpaar (diva- 
ricatores anteriores d) 
heftet sich auf der Innen- 
seite der grossen Ventral- 
sehale mit seinen verbreiterten Enden beiderseits neben und vor der Basis 
des Schliessinuskels an, während das andere, kleinere Paar (divaricatores 
accessorii <f ) zwei kleine AnhefteteUen («f ) hinter dem Sehliessmuskeleindruek 
besitzt Neben den Muskeln zum Oeffnen und Schliessen kommen noch 
Stielmuskeln (Adjustores, Pcdieulares p) bei denjenigen Gattungen hinzu, 
welche ein solches Anheftungsorgan besitzen. Kleine Eindrücke (p) dieser 
Muskeln sieht man in der Dorsalklapjie unter dem Schlossfortsatz. In der grossen 




Flg. 

Waldheimia finvefcnm Vul. Australien (nach Davidson). 
A iHtrsalschalc. H Ventralschale von Innen. F Schnahelloch (Ko- 
mmen), D Ileltldium, S Artnjrerüst, pr HchliiNtforbmt/, r Schlom 
platte, s KchloMsahn, a, a Eindrücke «1er Adductore» (Schilea» 
p. p Kindrücke der Stielmuskeln (Adjustores), d, d' Ein 
drucke der Divaricatores (Schlosamuskeln). 
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Ventralklappe liegen die vorderen Eindrücke (p) zwischen den vorderen 
hinteren Divaricatoren, die hinteren (p) im Cfrurid der Schale unter dem Seh 



n und 

•hloss 

Der ganze Muskelapparat der Articulaten arbeitet mit erstaunlicher 
Präcision. Dadurch, dass der Schlossfortsatz der kleinen Klappe seitlich 
unbeweglich zwischen den Schlosszähnen eingeklemmt ist, sich aber 
wje^eine Tbür in ihren Angeln frei in der 
Richtung der Mittelaxe der Schale auf- und 
abwärts bewegen kann, bedarf es nur einer 
schwachen Contraction der Divaricatoren, um 
den Schlossfortsatz etwas nach innen und vorne 
zu zieTien und dadurch die Klappen am Stirn- 
rand und an den Seiten zu lüften. 

Bei den Inarticulaten ist der Muskelapparat 
riöch mann feji faltiger und complicirter, als bei 
den Articulaten. liier (Fig. 440) liegen die den 
Divaricatoren entsprechenden Muskeln (c) nicht 
in der Mitte, sondern in der ftäbe der Seiten- 
ränder und bewirken eine laterale Verschie- 
bung der beiden Klappen. Sie heissen darum l 
Gleilmuskeln. Die Adductores (a) sind in 
der Ventralschale weit auseinander gerückt, 
und neben ihnen befinden sich die Eindrücke 
(p) der Stielmuskeln (Adjustores). Bei den 
verschiedenen Familien der Inarticulaten 
machen sich übrigens errTebliche, Verschieden- 
heiten in der Anordnung und ZahT der Mus- 
keln bemerkbar. 

Die Schale der Brachiopoden besteht aus zwei, meist ungleich 
grossen, selten gleich grossen Klappen. In der Regel ist die unten 
liegende Ventralklappe grösser als die Dorsalschale, gewölbt, am 
Hinterrand zu; .einem Schnabel oder Wirbel eingekrümmt, und der 
Wirjbel entWeder e b 

$prtz oder von einem 
runden Sch na bei 
lfocli.zum Austritt 
des Stieles durch 
'»bohrt. Sehr häufig 
liegt die Oeffnung 

für den Stiel auch fir. «7. 

unter der Schnabel- ,nU MtMi " m ™p}™™. 




Fl*. 446. 
Lingvln anatlna Hrujj. Kewnt. 
A Schnle mit Stiel, natiirl. Ottoe 
B (iriwwre vetitmle KlHppo von 

Innen mit Muakelclndrtirken. 
n SchliciwmiiHkHn (ndduotorvs), 
c Plviirlcatore* («Meltmuskoln), 
p Ktielmnskeln (mljimtores). 




i Deltidium dl»cre«um. e Strinporrjthnltu Burtini (juiiK) mit 
Spitze lind greilt ZU-j^^'^lum dlscretnm, jedoch die belilen UftlfU-n über der Ocirhung 

weilen 8*6$ Sr auf die <; ; ,'• " > erwach "« n ^ ^ 

kleinere Dorsalschale über. Die anfänglich meist dreieckige Stielüffnung 
wird bei sehr vielen Brachiopoden im Lauf der Entwickelung theilweiso 
oder auch ganz durch ein Deltidium oder Pseudodeltidium ge- 
schlossen. Das Deltidium besteht aus zwei StücTcen, welche als schmale, 
leTOhartige Kalkplättcheiwm beiden Seiten der Oeffnung beginnen, sich 
alrmimfäjn vergrössern, biÖ sie in dev Mitte unter oder über dem 
Sehnabelloch zusammonstossen oder letzteres umfassen. Bleiben die 
beiden Plättehen völlig getrennt, so heisst das Deltidium discretum 
(Fig. 447 b. c), Stessen sie unter dem Schnabelloch zusammen, so heisst 
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das Deltidium sectan^s (Fig. 445), wird die Stielöffnung unten und oben vom 
Deltidium umgeben, so ist dasselbe amplectans (Fig. 447 a). Jedes I). sec- 
tans oder amplectans beginnt in der Jugend mit einem I). diseretum. 
Bei den Stringocephalip'en (Fig. 447 c) und Spiriferiden wird die dreieckige 
Schnabelöffnung entwe'der durch zwei über der Oeffnung zusammen* 
stossende und dann immer weiter gegen den Schlossrand wachsende 
Plättchen oder durch eine einzige Platte (Pseudodeltidium) theilweise oder 
ganz geschlossen (Fig. 448). Mit der Vergrösserung des Pseudodeltidiums 
geht eine VerküimfiSrung des Stieles Hand in Hand, und bei vollstärf- 
digem Verschluss der Oeffnung verschwindet derselbe gänzlich. Zwischen 
Schlossrand und Wirbel befindet . .sich häufig auf der ventralen oder 
auch auf beiden Klappen eine abgeplattete, dreieckige Area (Fig. 448) 
von verschiedener Höhe, die aussen von den zwei Schnabelkamen be- 
grenzt wird. Sind (Jie Schnabelkanten gerundet, und wird der Schloss- 
rand durch zwei winklig zusammenstossende Schlosskanten gebildet, 
so entsteht eine sog. falsche Area. Bei vielen Formen mit gebogenem 
Schlossrand und nietingein Deltidium fehlt die Area. 

Von den Rändern, mit welchen die zwei Schalen 
der Brachiopoden zusammenstossen, zeigt' der hintere 
oder Schlossrand bei den Articulaten einen beson- 
deren Apparat zur Befestigung der Klappen. Die 
grössere Ventralschale (Fig. 445) besitzt neben dem 
Deltidium jederseits einen z&plenartigen Vorsprung 
(Schlosszahn), welcher sich in eine Zahn grübe 
der Dorsalschale einfügt; nach innen werden die Zahn- 
cyriina hrterociyta gruben durch die Schlossplatten begrenzt, und letztere 
?lSÄm U .?i häufig durch vertikale oder schiefe, bis zum Grunde 
der grossen schale. fi er Schale reichende Zahn platten (Zahnstützen) gp** 

stützt. Auch die Schlosszähne der Ventralklappe sind 
häufig durch Zahnplatten verstärkt. Ausser den Zahnplatten, die 
manchmal eine beträchtliche Stärke erlangen, kommen zuweilen noch 
andere Leisten oder Scheidewände im Innern der Schalen vor, die 
meist zur Anheftung von Muskeln oder des Brachialapparates dienen. 
Am häufigsten zeigt sich ein Medianseptum von verschiedener Höhe 
und Längo, das unter dem Wirbel beginnt^ und zuweilen bis zum 
Stirnrand verläuft. Andere Leisten oder Blätter sind bei einzelnen 
Gattungen [TrimereUa, Theädium, Megathyris etc.) entwickelt und ver- 
leihen denselben ein charakteristisches Gepräge. - 

Von besonderer Wichtigkeit in systematischer Hinsicht sind die Arm- 
gerüste (Fig. 449), durch welche bei vielen Articulaten die fleischigen 
Spiralarme gestutzt und getragen werden. Diese Brachialapparate sind 
ste"ts am Schlossrand der kleinen Dorsalschale befestigt und haben 
höchst manhichfaltigen Bau; sie erhallten ihfe definitive Gestalt erst, 
wenn die Schale vollständig ausgebildet ist, und erleiden während . der 
Entwicklung derselben zuweilen sehr beträchtliche Veränderungen. 

Das einfachste Armgerüst besteht (Rhynchonellidae) aus zwei kurzen 
oder etwas verlängerten, gekrümmten Fortsätzen (Orura), welche von 
den Schlossplättchen der Dorsalschale entspringen. Bei den Helico- 
•pegmata heften sich an die Orura zwei dünne, spiral gewundene Bänder, 
welche je nach der Art ihrer Aufrollung und nach der Zahl ihrer Um- 
gänge sehr verschiedene hohle Spiralkegel bilden (Fig. 449). Zuweilen 
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bestehen die spiralen Bänder aus zwei parallelen, auf oder an einander 
liegenden Blättern, wovon das eine etwas über das andere vorragtP *^ 
Derartige Spiralkegel werden »diplospir« genannt (Fig. 4496). Bei 
den Terebratuliden bilden die an die Crura angehefteten Kalkbänder 
kürzere oder längere, frei in die Schale herabhängende Schleif ei/"/ 
(Fig. 449 e — g). Die beiden vom Schloß gegen den Stirnrand »ab- «4 • . v 
steigenden« Aeste oder fecnenkel vereinigen sich an ihren distalen 
Enden entweder direkt durch eine Querbriicke oder biegen sich in 
einiger Entfernung vom Schlossrand um, kehren als rücklaufenue 
Sehenkel wieder nach hinten zurück und sind dann durch ein Quer- 
band mit einander verbunden. Oefters heften sich die Schleifen auch 
durch quere Fortsätze an das Medianseptum der kleinen Schale an. 




Flg. 449. 

Verschiedene Artngerü*te von BrachloprHlen. n Rhtmehtmdla Olic fleischigen Splralnrme an zwei ein- 
fachen gekrümmten Haken [Crtira] lH-fi*»ti*rt). h Thecotpirn. kalkige Splralkegfl von hiikhuii nach lnn>-n 
eingerollt, c Nucleotpira nn<l d Cyrtia, tlle kalk . i Splrnlkegol von Innen nach ausurti eingerollt. 
t—h Schlelfenartlgo Anngerüste (e Ceiäronrlla, / Okltumn, g Terehraltlla, h Mc/jathi/ru). 

Bei den Megathyriden (Fig. 449 h) und Stringocephaliden verlaufen die 
an die^Crura befestigten Bänder parallel dem Aussenrand der Sehale 
und vereinigen sich in der Medianebene; zuweilen sind sie durch 
ein Medianseptum oder durch mehrere radiale Leisten im Innern der 
Dorsalschale gestfitzt. Die ganze Gestalt der Anngerüste ist offenbar 
abhängig von der Art der Einrollung der fleischigen Spiralarme. Bei 
der lebenden Rhynchonellu (Fig. 449a) bilden die Arme Spirale Holil- 
kegel, und denkt man sich dieselben durch ein kalkiges Band gestützt, so 
dmall man genau das Armgerüst von Atrypa. Bei den Terebratuliden 
haben die fleischigen Arme zuerst die Gestalt einer Schleife und rollen 
sich erst mit ihren distalen Enden spiral ein; hier erhalten nur die 
Schleifen kalkige Träger, während bei den Spiriferiden auch die distalen 
Theile zu hohlen Spiralkegeln verkalken. 

Die Veränderungen der' Armgerüste während der ontogenotischen 
Entwicklung gewähren äusserst wichtige Anhaltspunkte über die ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen der einzelnen Gattungen. Bei den mit 

•IM 
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fravW , fg? h«»l>" %*>t*< 

Kulkspiralen versehenen Helicopearnata nimmt die Zahl der Umgänge 
mit dem Alter zu. jfac^ auffallen der sind die Armgerüstveränderungen 
bei den Terebratuliden. Nach ßeecher durchläuft das Armgerüst 
der lebenden Gattung Waldheimia Stadien, welche successive dem per- 
sistenten Armgerüst von Gunjnia, CisteUa, Bouchardia, Megerlea,Magas, 
Magasella und Terebratella entsprechen, und Friele hat gezeigt, dass 
Entwickelungsstadien des Gerüstes von Macandrewia cranium zuerst mit 
den Gattungen Platidia und Centronella, darauf mit Magas, Megerlea 
und Terebratella r correspondiren. , 

5 Die Kenntnis* des Armgerüstes ist fast immer zu einer sicheren Gattungs- 
bestimirfting erforderlich'. Bei fossilen Brachiopoden bietet itfdess die Unter-' 
suchung des inneren Baues der Schalen meist grosse »Schwierigkeiten , da 
dieselben in der Regel fest geschlossen und mit Gesteinsmasse oder Kalkspath 
ausgefüllt sind. An manchen Localitäten sind Schalen und Armgerüste ver- 
kieselt; ist die Ausfüllungsmasse solcher Schalen in verdünnter Salzsäure 
löslich, so erhält man mühelos 'vojfj&tiguche Präparate, welche auch die feinsten 
Details der Anncerüste erkennen lassen. Zuweilen kommen auch hohle 
Schalen mit woTitefhaltenen, jedoch häutig etwas incrustirten Armgerüsten 
vor, die sich durch vorsichtiges Aufsc'nTagen freilegen lassen. Sehr oft 
ist man darauf angewiesen, die kleine Schale abzusprengen und mit 
einer scharfen Präparirnadel die Ausfüllungsmasse zu entfernen. Es erfor- 
dert diese Manipulation nicht nur grosso Geschicklichkeit, sondern auch 
günstige ErhaTfüngsbedirigüngen. Das Armgerüst muss vollständig erhalten 
und die Ausfüllungsmasse nicht zu hart sein. Versagen alle Mittel, so bleibt 
noch immer das Apichlclfen auf einer mit Schmirgel bestreuten Glasplatte 
• übrig; man sclileift zuerst die kleine Schale ab, bis sich die ersten Spuren 
des Gerüstes zeigen, reiniget und polirt die Sclilifffläche und zeichnet das 
erhaltene Bild genau ab; darauf wird etwas weiter geschliffen, abermals ge- 
reftiigt und gezeichnet und so schliesslich aus einer grösseren Anzahl von 
Parallelschliffen das Bild des ganzen Armgerüstes reconstruirt. n , , , 

Die äussere Form und Verzierung der Schale liefern eben- 
falls wichtige Unterscheidungsmerkmale. Meist sind beide Klappen 
ungleich; die untere, grössere stärker gewölbt, als die kleinere Dorsal- 
schale, die zuweilen ganz flach oder sogar concav wird. Einer Ein« 
Senkung (sinus) in der fsfähe des Stirnrandos entspricht meist eine 
wülstaftige Erhöhung (jugum, bourrelet) auf der anderen Schale. Die 
Verzierung der Oberfläche besteht am häufigsten aus einfachen oder 
dichotom gegabelten radialen Rippen, Falten oder feinen Strafen und 
Linien, zuweilei^ auch aus Stadlern oder rölirigen Fortsätzen. Als 
Loricatae bezeichnete L. v. Buch solche Brachiopoden, bei denen 
radiale Falten oder Rippen regelmässig vertheilt sind und wo einer 
erhabenen Rippe auf dem Stirnrand der einen Schale eine vertiefte 
Rinne auf der andern entspricht; bei den Biplicatae wird ein Median- 
wulst oder Sinus jederseits durch eine grobe Falte begrenzt, bei den 
Cinctae stossen zwei Rippen oder Falten der beiden Schalen so zusammen, 
dass der Stirnrand nicht wie bei den Biplicaten eine willige, sondern 
eine gerade Linie bildet. An jugendlichen Exemplaren sind Rippen 
und Falten schwächer und weniger zahlreich, als an ausgewachsene!^ 
und auch die Wülste und Buchten kaum entwickelt. Im senilen Zu- 
stand verdicken sich die Schalen und erhalten staffeiförmige Zuwachs- 
streifen. , <V ' • - . > 

Spuren von Färbung (radiale Bänder oder Flecken) lassen sich 
zuweilen auch an fossilen Brachiopoden beobachten. 
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Fl«. 150. 
PrUnifttisehc Fawrstnik- 
tur il<-r Schale von Khyn- 
rhonella ptittacea in 100- 
fnch.-r VtTKrnfwruns. 
(Nach Cnrp«>iit(>r.) 
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Die Structur der Schale weicht erheblich von jener der Mollusken 
ab. Bei den Articulaten besteht sie im Wesentlichen aus einem Kalk- 
blatt von geringer Dicke, das aus parallelen, schief gegen die ( )berlläche 
gerichteten Kalkspathprismen (Fig. 450) zusammengesetzt ist, die bei den 
Thecideiden so innig mit einander verschmelzen, dass eine fast homo- 
gene Structur entsteht. Sehr häufig wird die Prismenschicht von senk- 
rechten, nach aussen mehr oder weniger trompetenartig erweiterten 
('analen durchzogen, welche Fortsätze der Mantellappen enthalten/. 
Da jedoch die Kalkschale aussen von einerdichten, organischen, chitin- 
artigen Epidermis(Pe- 
riostraeum)überzoj>en 
ist, so conmiuniciren 
diese Oanäle nicht mit 
der Aussenwelt. An 
fossilen und an reeen 
ten, durch Kali laug« > 
von der Epidermis 
befreiten Schalen ma- 
chen sich die Caual 
Öffnungen als feine, 
mit der Lupe sicht- 
bare Punkte der Ober- 
fläche bemerkbar! ^S- 
451). Man unterschei- 
det nach dem Vor- 
handensein oder Fehlen von solchen 
Canälchen punktirte und nichtpunktirte 
oder faserige Schalen. 

Unter den Inarticulaton besitzen die Oraniiden und Trimerelliden 
dicke Schalen aus concentrischen Lagen von kohlensaurem Kalk. Bei 
Crania dringen Von innen verticale, distal verästelte Canäle in die homo- 
gene Kalkschicht ein, bei den Linguliden und Oboliden 
besteht die Schale aus abwechselnden Schichten von 
phosphorsaurem (piit kohlensaurem) Kalk und einer horn- 
artigen glänzenden organischen Verbindung (Keratin). 
Die Kalkschichten sind prismatisch und von zahlreichen 
feinen Röhrchen durchbohrt (Fig. 452). 

Die Ontogenio ist bis jetzt von Cistella, Ttrebratu- 
lina, Torcbratula, Lacazclla, Olottidia und Discinisca be- 
kannt und stimmt ' in den ersten Fntwickelungs- und 
Larvenstadien fast genau mit Brvozoen und Anneliden 
liberum. Die erste Anfage der Schale, das sogenannte 
r$rtegulum , beginnt schon frühzeitig und hat nach 
Beecher bei allen Brachiopoden übereinstimmende Gestalt. Es besteht 
aus zwei halbkreisförmigen, durch oinen geraden Schlossrand verbundenen 
Klappen, bleibt zuweilen auf den Wirbelspitzen junger, aber bereits voll- - 
ständig ausgebildeter Schalen noch längere Zeit sichtbar, oder hinterlässt 
r «/daselbst einen deutlichen Abdruck, wird aber in der Kegel sehr bald 
durch das entstehende Schnabelloch und durch Abreibung zerstört. 
Die cambrische Gattung Pateriim stellt nach Beecher ein persistentes 
Protegulum dar; bei den Linguliden tritt der Stiel noch zwischen den 

Zlttel, GrancUOge der Palaeontologie. 15 



Flg. 451. 

a Punklirte Oherllache einer Terebrnlvla 
wach »BIMflt— Iii * Vertiralwlinltt 
urch <lif Solml«' von Watdheimia flnvtieetu, 
um die Kcgen auiwen trompctcmirtifll er- 
weiterten, nach innen verengten «'anale r.n 
neigen (in lOOfacher Vergrosscrung). e Innen- 
fläche einer punktirten Scliale von Waltl- 
hrimta mit «len tJerThungen iler Vcrtical- 
cunalc um! den schiefen Kalkprismen in 
lOOfneher VerBTiwwrunR innchCarpen ter). 




Flg. 452. 
Vertiea|*chnltt 
durch eine MngulA- 
Schale, um «lie ah- 
weehwlml hornigen 
in) und kalkigen (ft) 
Schichten zu zeigen, 

Mark vergrößert. 
(Nach (i ratiolet.) 
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beiden Klappen^ heraus, bei Obolus und Discina sind bereits auf beiden 
Klappen Ausschnitte für denselben vorhanden, die sieh jedoch bei 
weiterer Entwicklung theilwelse wieder schliessen. Mit der Entwicke- 
lung des Stieles Huden auch Veränderungen in der Ausbildung der 
beiden Schalen statt; tritjt der Stiel zwischen denselben heraus [Lingu- 
lidae), so behalten sie nahezu gleiche Grösse und Gestalt; ruckt der 
Stiel ganz in die Ventralschale, so gewinnt diese ansehnlichere Grösse. 
Die Schnabelöffnung bildet sich in verschiedener Weise uus und wird 
spater wieder durch ein Deltidium oder Pseudodeltidiuin eingeschränkt 
oder auch gänzlich geschlossen. Der Brachialapparat entwickelt sich 
nieist erst, wenn die Schalen ihre definitive Gestalt erlangt haben. 

Lebensweise. Sämmtliche Brachiopoden sind Meeresbewohner 
und finden sich in allen Zonen und Tiefen, am häutigsten in grösserer 
Tiefe, doch lieben die mit Ilornschale versehenen Formen (Linfjulidae, 
Discinidae) seichtes Wasser und schlammigen oder sandigen Boden, 
während die Articulaten und ( raniaden vorzugsweise in mittleren Tiefen 
von 50, 100 bis 500 Faden vorkommen. Sie scheinen meist gesellig 
zu leben und werden in dor Regel in grösserer Zahl durch das Schlepp - 
netz hervorgeholt Man kennt etwa 130—140 lebende Arten, denen 
ca. 6000 fossile gegenüberstehen. 

, Systematik. Der erste Classificationsversueh von Leop. v. Buch 
berücksichtigte vorzüglich dio Beschaffenheit der Schnabel region, die 
Anwesenheit oder den Mangel eines Stieles und eines Deltidiums, sowie 
die äussere Gestalt und oberflächliche Verzierung der Schale. Des- 
haves theilte die Brachiopoden zuerst in die zwei Gruppen Artictdvs 
und Libres ein. Die systematische Wichtigkeit der inneren Schalen- 
merkumle: des Schlosses, der Muskeleindrücke, der Scheidewände und 
namentlich des Armgerüstes betonte zuerst King (1*46); die von King 
vorgeschlagene Classification wurde von Th. Davidson weiter aus- 
gebaut und verbessert. Die musterhaften Monographien Davidson 's 
bilden noch heute die Grundlage für alle systematischen Arbeiten über 
fossile und lebende Brachiopoden. Der neueste Classificationsversuch 
von Boecher (1SS9) stützt sich in einseitiger Weise auf embryo- 
logische Merkmale und theilt die Brachiopoden in Atremata, Ncotremata 
Protremata und Telotremata ein. 

1. Ordnung. Inarticulata. (Desh.) Huxley. 

(Lyopomata Owen, Pleiiropygia, Kcardines Bronn, Tretentcrata King.) 

Die zwei hornig kalkigen oder kalkigen Klappen ohne 
Schloss Verbindung, lediglich durch Muskeln zusammenge- 
halten. Magendarm neben der Mundöffnung in einer After- 
öffnung endigend. Arme sehr entwic kelt, fleischig. Armgerüst 
fehlt. 

1. Familio. Obolidae. King. 

Schale kalkig-hornig, etwas ungleichklappig, rundlich oder oval, glatt; Schloss- 
rand beiderseits verdickt, die Ventralschale am Schlossrand über die Dorsal^chale 
vorragend, mit quergestreifter Area unter dem Wirbel und Furche zum Austritt 
des Stieles. Muskeleindrücke kräftig, die der seitlichen Gleitmuskeln gross, einfach. 

Diese ausgestorbene paläozoische Familie enthält die ältesten Vertreter der 
Brachiopoden und ist vorzugsweise in carnbrischen und silurischen Ablage- 
rungen verbreitet. 

<; . 



Digitized by Google 



Inarticulata. 



227 



Obolus Eichw. (Ungula, Ungulites Pand. , Aulonotreta Kutorga, Acritis, 
Schmidtia Volborth) (Fig. 453). Schale kreisrund oder oval, massig gewölbt, 
glatt. Schlossrand verdickt, die VentralHchale mit schwachem Medianseptum. 
0. Apollinis Eichw. ungemein häufig im cambrischen »UngulitenSandstein i 
von St. Petersburg. ' 




Kit- ir.3. MC.y l'nt Hllur Irland. 

Obolu* ApolliniB Eichw. »'amhriiiin. st |vt<T*l>urR. n Kleine Sehale von Nut. lirowi'.) 

niiK*en. ». e Kn'«c, d kirim« Se lm)«- von innen. Nat »iro»se. (Nach I>« v iilson.) 

Obolella, Kutorgina Billings, Paterina Beecher. Cambrium. Nord- 
Amerika. 

Lingulella Salt. Schale breit, länglich vierseitig oder dreiseitig. Ventral- 
schale zugespitzt, unter dein VVirbel eine dreieckige Area mit Stielfurche. 
Gleitmuskeln kleiner und weniger randständig als bei Obolus. Cambrium 
bis Devon. In Europa und Nordamerika. L. Davisii M'Coy. L, /rrruginea Salt. 

hing ulepis Hall. Schale klein, oval dreiseitig, Ventralschale zugespitzt, 
mit ziemlich hoher Area und Medianseptum. Cambrium Nordamerika. L, 
pinnaejormis Hall. 

Leptobolus Hall, Paterula Barr., Spondylobolus M'Cov (Fig. 454). 
Silur. 

Neobolus Waagen, Lackhmia Oehlert. Pernio Carbon. Indien. 



2. Familie. Lingulidae. King. 



Schale lu>rnig-kalkig, fast gleichklappig, länglich vierseitig, oval oder sub- 
trianyulär, am Hinterrand verschmälert, winklig und etwas klaffend Stiel lang, 
kräftig, zwischen den Schalen vortretend. Die jünf paarigen Muskeleindrücke klein, 
symmetrisch um die centrale Region angeordnet; 
der unpaare Adductor in der Mitte vor dem 
Wirbel gelegen. 

Hauptentwickelung im Silur und Devon, 
weniger häufig im Mesozoicum und in der 
Jetztzeit. 

Lingula Brug. (Glossina Phill.) (Fig. 455, 
456). Schale dünn, zusammengedrückt, glän- 
zend, meist glatt oder fein concentrisch, seltener 
radial gestreift, am Stirnrand breit, am Hinter- 
rand verschmälert, die Wirbel spitz. Häufig 
in silurischen und devonischen (vielleicht schon 
in cambrischen?) Ablagerungen; seltener vom 
Carbon an, jedoch in allen Formationen bis 
zur Jetztzeit vorhanden. 

Glottidia Dali. Wie Lin- 
gula, aber Ventralschale mit 
zwei vom Wirbel divergirenden 
inneren Leisten. Becent. 

Dignomia Hall. In ei- 
ner oder in beiden Schalen ein Fi*. <5C. 

starkes Medianseptum. Silur. L « tt ^/« ^ff", 80 ?- 
t\ i t it ii Ob. silur. QotlaniL 

Devon. D. alveata Hall. 

Lingulops Hall (Silur, Devon), Lingulasma Ulrich (Silur). 

15* 





Fi«. 455. 

Uugula analinn Hrujj. Lebend. 
A Seim!*' mit Stiel. // jn-ov.«- Schale 
von Innen. 
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3. Familie. Trimerellidae. Davidson und King. 

Schale kalkig, dick, ungleichklappig, von massiger Grösse. Ventralschale mit 
hoher dreieckiger, quergestreifter Area untl Furche zum Stiel austritt. Schlossrand 
dick. Beide Schalen mit einem Medianseptum, das ein ziemlich breites coneaves 
oder gewölbtes Kalkblatt trägt. Seitliclte Gleitmuskeln lang, die mittleren Muskel- 
eindrücke auf der centralen Platte. 

Im oberen Silur von Europa (Gotland, I.ivland, England, Nordamerika). 





Fiif. 4ft7. 

Trimrrrlla. Uml»tr<*mi Dnll *p. Ohcr Silur. Ootlnwl. >,', n«t. Grosse, a Bei-!«- Schalen von 
» innere Ansicht <ler kleinen, e der Braam Schale, <i Stclnkem. («, * nach Davidson, e, d nach 

1.1 ad ström.) 

Trimerella Billings (Gotlandia Dali) (Fig. 457). Central platte gewölbt 
und seitlich eingerollt. Ober-Silur. 

Monomere! la Billings, Centxalplatten herzförmig, schwach coneav. Ob. 
Silur. M. prista Billinge. 

Dinobolus, Rhinobolus Hall. Ob. Silur. 

4. Familie. Siphonotretidae. Kutorga. 

Schale kalkig-hornig, ungleichklappig. Ventralschale mit quergestreifter Area, 
der Wirbel von einer runden Stielöffnung durchbohrt. Seitliche Muskeleindrücke 
ab r h fehlen. Im Cambrium 

und Silur. 

Siphonotreta Vern. 
(Fig. 458). Schale läng- 
lich oval, massig gewölbt; 
Oberlläehc mit hohlen 
Stacheln bedeckt oder 
punktirt. Ventralschale 
mit dreieckiger Area. 
Die runde, auf der Rück- 
seite des Wirbels befind- 
liche Stielöffnung steht mit einer Rühre in Verbindung, die unter dem 
Schlossrand mündet. Unt. Silur. 

Acrotreta Kutorga. Yentndschale stark gewölbt, mit sehr hoher drei- 
eckiger Area, darin eine seichte Medianfurche. Schnabelspitze mit runder 
Oeffnung. Cambrium. Silur. 

Conotreta Walcott, Iphidea Billings. Schi zambonia Walcott, Hei- 
mersenia, Key serlingkia Pander, Acrothele Linnarson. Cambrium. 

5. Familie. Discinidae. Gray. 

Schale dünn, hornig-kalkig, ßrnissglänzend, ungleichklappig, kreisrund oder 
oval, conrex. die Wirbel subcentral. Ventralschale mit einer schlitzförmigen oder 
rundlichen, hinter dem Wirbel beginnenden Stielöffnung. Muskeleindrücke kräjtig. 
Cambrium bis jetzt. 

Trem at is Sbarpe (Orbicella d'Orb.). Ventralschale gewölbt. Die grosse 
schlitzförmige Oeffnung bis zum Schlossrand reichend. Oberfläche beider 
Klappen mit vertieften Grübchen bedeckt. Silur. England. Nord-Amerika. 




Fi»;. •».'»« 

Siphonotreta unnuicvtata Ei«-h\v. rnter*»ilur. St lVN'Mmrp. Nut. 
(•roHsr. <i <in»!>M- Schale von Innen, * kleine Schale von Innen, 
C. li hehle Schalen von aussen, mit nliL*cricheticr Oherthiehe. 
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Schizocrania Hall und Whitf. Schale concentriseh oder radial ge- 
streift. Ventralklappe mit sehr grosser, dreieckiger, vom Schlossrand bis 
zum centralen Wirbel reichenden Stielöffnung. Unt» Silur. Nord-Amerika. 

Discina Lam. (Fig. 459. 4G0). Schale 
mit fast kreisrunden, conischen, concentriseh-, 
seltener radial gestreiften Klappen. Ventral- 
schale von einer schlitzförmigen oder rund- 
lichen, am sub- i 
centralen Wirbel 
beginnenden , je- 
doch gegen den 
Schlossrand ge- 
schlossenen Oeff- 
nung durchbohrt. 
Silur bis Jetztzeit. 

Die Gattung 
Discina wurde 
neuerdings haupt- 
sächlich nach der Beschaffenheit der Stielöffnung in mehrere Subgenera 
zerlegt, wovon Schizotreta Kutorga, Oehlertell a , Lindstroemella, 
Roemercl la Hall cambrische, silurische und devonische Formen, Orbi- 
culoidea d'Orb. die paläozoischen und mesozoischen Arten mit hoch- 
gewolbter Dorsalschale enthalten; die Namen Discina s. str. und Di sei- 
nisca Dali werden auf tertiäre und recente Formen beschränkt. 





Fig. 460. 

Diteiua i Diieini»ca< lameüoia Brod. 
Recent Peru. « Beide Schalen ron 
der Seite, b rmertsclmli' von Innen, 
c rntiTM-liuh' von ausxcii. 



Fl*. 4.'»9. 

<i Ihfdnn (OrbicnloüUa) Circe Hilliin,-«. 
Unter-Silur. BollcvUlo, Camilla. Unter- 
Mclialc In nat Ort ihm». iNaeh B ill i nun). 

fr Dincina iOrbiculoirfrn) nitida I'hil. 
Kohlcnkalk. Missouri, Nord - Amerika, 
(x Oberschale, y l'nterschale, nat. Or.) 



6. Familie. Craniidae. Forbes. 

Schale kalkig, ohne Stielöffnung, die ungleichen Klappen conisch oder ab- 
geplattet. Vcntralschale aufgewachsen, kleiner als die Oberschule. Innere 
Schalenränder breit, glatt oder gekörnelt. Jede Schale mit starken Muskel- 
eindrücken, davon ztcei vor dem Schlossraml , zwei in der Nähe der Schalenmitte; 
zwischen den zwei ab d 

subcentralen Mus- 
keleindrücken der 
Unterschale ein drei- 
eckiger Vorsprung 
(Rosiellum). Scha- 
lenstructur dicht von 
distal geästelten Ca- 
nälchen durchsetzt. 

Die vom Silur 
bis in die Jetztzeit 

fortdauernde Gattung Crania Retzius (Fig. 461 — 103) wird nach der Be- 
schaffenheit der Muskclein drücke und des dreieckigen Vorsprungs der 




Fig. 461. 

Crania Ignabrrgcntit RetxiUH. OI>cr*te Kreide von litnauenra in Schonen 

ii Kxempuu in nat . Grfleae von der Seite und ron oben, b und c Innenweite 

iler l'ntencliale, it Innenseite der Olien-cliale, veixro**crt. 




N >4 




Fiir. 462. 

Crania (Craniicu*) velala Qucn*te.H 

< it.. Jura. OerlltiKer Thal. 
Unterschale von innen, nat. Qrowte. 
(Nach QuenstedU 




PI». 463. 

Cranta (Anci*trocrania\J'ari*icnti* l*-tr. i>t, Kjelde 
Oberschale von der Seite, fr von Innen, c l'iiterachalc von 
innen. Nat. Crosse. 



Ventralschale in mehrere Subgenera (Craniella Oehlert, Cardino- 
crania Waagen, Ancistrocrania, Cran iscus Dali, Pholidops Hall, 
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Pseudocrania M'Coy) zerlegt. Hauptverbreitung in der Kreide. Die vier 
Muskeleindrücke und" der nasenförmige Vorsprung der Ventralschale er- 
innern an einen Todtenkopf. 

2. Ordnung. Articulata. Huxley. 
(Arthropomata Owen, Apyyia, Testkardines Bronn, Clistenterata King.) 

Beide Schalen durch Schloss verbunden, stets kalkig, mit 
oder ohne Armgerüst. Magendarm blind endigend. 

Die Articulaten zerfallen in vier Unterordnungen: Aphaneropeymata, 
Hclicopeymata, Ancistropeymata und Ancylopeymata. 

A. Unterordnung. Aphaneropegmata. Waagen. 
Armgerüst fehlt, 

1. Familie. Strophomenidae. King. 

Schale meist punktirt, ungleichklappig. Schlossraiul gerade, meist lang,, darüber 
in jeder Schale eine dreieclige Area. Stielöffnung eine dreieckige Spalte unter 
dem Wirbel der Ventralschale, häufig durch ein Pseudodeltidium theilweisc oder 
ganz geschlossen. Ventralschale mit zwei starken Schlosszähnen, welche den Sddoss- 
forlsatz der Dorsalsrhale umfassen. MuskeleindriicLe kräftig. Oambrium bis 
Lias. Haupt Verbreitung in Silur und Devon. 




Orthh »Matuln gj-hlnth. xj.. Devon. GeroNteiti, Eifel. n Von «uiwoii. b Ventral»«*»*« von Innen, 
nat. Grö^e, c DorMilM-lnil.' von innen. <l Steinten» von Orthi* i HylcroHthu*) vulvaria Sehloth. uns 

dem bplrlfemuandstein von Nletl*rlahnetHn, nat ciro^,.. 

Orthis Dahn. (Hysterolithus Aldr.. Orthambonites Pander, Fig. 4B4-67). 
Sehale vierseitig bis oval, meist radial gestreift oder gerippt. Beide Schalen 





Kit'- 46.'.. 

Orlhii rlroantula Kuhn. Ob. Silur 
Ootlnmt. Nat. (im«««'. 





X 



FtR. 4t'.tl 

Orthi* ( Dicoeloria) biloba I.ln. *p. 
Ob, Silur. GotfaUKL a Nat. Gr. 
b Kleine Schale von innen, rergr. 



Kl,; 4Ü7 

Matyttrophia hjnr Kleliw. 1/nterSilur. Cini lnmiti, Ohio. 

Nat. QräM«. 



entweder convex oder die obere Hach. Schloss* 
rand gerade; Area iederseits mit offener Delti* 



dialspalte. Die starken Sehlosszähne der Ven- 
tralklappe und die Schlossplättehen der Dorsal- 
klappe durch Zahnstützen getragen ; Schloss- 
plättehen zu rudimentären, abgestutzten, divergirenden Crura verlängert. 
Im Innern beider Klappen häutig ein Medianseptum vorhanden. Silur bis 
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Fi». 

t|t«T- 



46* 

Silur. Paulo« »U bei St. Pct«-i>tnirK 
len. Unter-Silur. Kucken», K*>tlilan«l. 
»Schale von innen (nach Pallien). 



Perm. Im Silur allein ca. 400 Arten. Die Gattung Orthis wird von Hall 
und Clark e in 14 Subgenera (Plectorthis , Heberlella, Schizophoria, Platy- 
strophia, Bilobites, Di- „ 
coelosia, Orthoslrophia, 
Dalmanella etc.) zer- 
legt. Für die aus cam- 
brachen. Ablagerun- 
gen stammenden, äl- 
testen Formen , bei 
denen die Deltidial- 
spalte durch ein 

Pseudodeltidilim ge- „ OrthMna atoenden* PUld 

schlössen ist, wer- • <0 ^ 1 G I r - *• W hi * l "" tq1 !S m ^tEl 

% ,. „ /, o kleine Schale von innen, r srr>>' 

den die Gattungen 
Billingsella und Proto rthis Hall aufgestellt. 

Sceni dium HtiW (Mi/strophora Kayser) Silur, Devon; Polytoechia Hall, 
Cambrium. 

0 rthisina 
d'Orb. (Clitam 
bonites, Pronites, 
Hemipronites , (*o- 
nambonites Panderj 
(Fig. 468). Beide 
Schalen convex, 
faserig; Area der 

Ventralschale 
hoch, das Pseudo- 
deltidilim von ei- 
ner runden oder 
ovalen Stielöff- 
nung durchbohrt. 
Zahnstützen der 
Ventralschale ver- 
wachsen und zu 




n Striijihomenn nlternnla Conrad 



Fig. 469. 
rnter-Silnr. 



CIncinnati, 



b Str. espauta So« . *p. Gro**c Klappe von innen mit Muxkil 

ein.lriiekeii. 



io. Nat. Gr. 
Ulnl Oefil.*.*- 





einem löffei form igen, coneaveu Fortsatz (Spondylium) des 
Sehlossforteatzes umgestaltet, welcher zur Befestigung von Muskeln dient und 
durch ein Medianseptum ge- 
stützt wird. Unt. Silur. 

Strophomena ( Raf .) 
Blainv. (Raßiitsquina Hall) 
(Fig. 469). Schale punktirt, 
convex-eoncav, quer viersei- 
tig bis halbkreisförmig, radial 
gestreift. Schlossrand gerade, 

lang, der grössten Breite der stmphtmma u.eptago,ti„) ri^mbaidaii» Wahlen!,«, ob Silur. 
Schale entsprechend Ventral- Gotiuml uScbale von vom. b von der feite, e Innetwette <i<t 

schale schwach convex, Dor- Ue,non ^? pe - 

salschale coneav. Beide Schalen mit Area, stark genähert, so das» nur ein 
rfngef Baum für die Weichtheile übrig bleibt. Wirbel der grossen Schale 
in der Jugend durchbohrt, später geschlossen und spitz; die dreieckige Stiel- 
spalte durch ein Pseudodeltidium geschlossen, Schlosszähne divergirend und 
durch Zahnplatten gestützt, die zwei grossen Muskeleindrücke durch ein 
Medianseptum getrennt. Dorsalschale mit kurzem, zweilappigem Schlossfort- 
satz. Blutgefässeindrücke, zuweilen auch Eindrücke der Spiral eingerollten 
fleischigen Arme, namentlich im Innern der Ventralschale deutlich sichtbar. 1 
Sehr verbreitet in zahlreichen Arten im Silur, Devon und Carbon. 

Das Subgenus Lcptngonia (M'Coy Fig. 470) zeichnet sich durch quer 

•kt 



runzlige Verzierung und durch 



die starke 



Umbieguni 



des Blindes der 



Digitized by Google 



232 



Molluscoidea. Brachiopoda. 



Ventralschale aus- bei Stropkodonta Hall (Douvülina Oehlcrt) ist der 
Schlossnind fein gtelm't; l>ei Strophonella Hall der Rand der Dorsal- 
schale umgebogen und die Ventralschale concav. 




n*. m. 

LrpUienn trtintvertatU Palm. Ob. Silur. Oot- 
liind. (i Schale von missen, 6 kleine Kluppe von 
innen, nat. (irosse, e uroN*e KlHppe von Innen, 
vorw. (A Adduetore*, R Divurleatores.) 




Slrejttorhi/nchut umhrarututn Schloth. sp. 
Devon. Gerolstein. Kifvl. Nat. <iri>s*e. 



Leptaena Dahn, einend. Davids. (Christiania Hall, Plectambonites Pander) 
(Fig. 471) hat eine convexe Ventral- und eine concave Dorsal schale; der 
Schlossfortsatz der Oberschale ist dreilappig, die Muskeleindrücke sind tief, 
verlängert. Silur bis Carbon. 

Leptella Hall, Leptaenisca Beecher. Silur. 
Tropidoleptus Hall (Silur, Devon), Vitulina Hall (Devon). 
Orthothetes Fischer {Hipparionix Vanux.) (Fig. 473). Schale biconvex 
oder convex- concav, radial gestreift. Schlossrand sehr lang. Ventralschale 
etwas concav, mit zurückgebogenem Wirbel, massig hoher Area und Pseudo- 
deltidium. Dorsalachale convex mit niedriger Area und Medianseptum. 

a 6 •** Silur bis Carbon. 

d _ .j 





Pf* 473. 

Orthothete» eraUttria I'hill. Kohlenkalk. Wexford. (r Innerer Sehlossrand 
der Kr<^M-n Sehale, 6 kleine Sehale von innen (A und A' Adductores, 
K Divarientoivs, j Sehlossfortsatz, il Zahliuruheii) Nttih Davidson. 



KIb. 474. 

im il«- K<-n Dext.it. 
Gemlvtein. Klfel. Innen- 
ncile der »rrossereii auf- 
KeM'iiehfOiieil Klappe mit 

spiralen Anachwol- * 

Das Subgenus 
Streptorhynch- 
us King (Fig. 472) 
hat eine hohe Area 

in der Ventralschale, dagegen kein Medianseptum; der starke Schlossfortsatz 
der Dorsalklappe wird von zwei Septen gestützt, welche auch die Muskel- 
eindrücke umgeben. Perm. St. pelaryonaltis Schloth sp. 

Derby ia Waagen (Carbon bis Perm) unterscheidet sich von Strepto 
rhifnehus nur durch ein Medianseptum in der Ventralsehale, bei Me ehe IIa 
White und St. John. (Carbon) sind die Schlosszähne der Ventralsehale durch 
starke Zahnplatten gestützt. 

Kayserella Hall. Devon. K. (Orthis) lepida Schnur. 

Triplesia Hall, Mimulus Barr, Streptis Dav. (Silur). 

Davidson ia Bouchard (Fig. 474). Schale quer verbreitert, halbkreis- 
förmig, beiderseits mit Area und Pseudodeltidium. Ventralsehale aufge- 
wachsen; im Innern zwei Uach conische Spiraleindrücke (wahrscheinlich von 
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fleischigen Annen) mit 5—6 Umgängen. Mnskeleindrüeke unmittelbar vor 
dem Schloss. Devon. 

Cadomella Mun. • Chulmas. Schale sehr flach oder concav-convex. 
Zwischen den zwei Sehlosszähnen der Ventralschale ein hapfförmiger Fort- 
satz zur Insertion der Divaricatoren. Ob. Lias. C. Moorei Davids. 

2. Familie. Productidae. Gray. 

Schale frei oder mit der geivölbten Unterschale festgeicaclisen ; Dorsalschale 
flach oder coneav. Schlossrand gerade, lang. Obtrßäche der Schale oder nur die 
SchnabelftSIden mit hohlen Stacheln besetzt. Schlosszähne kräftig oder verkümmert; 
Schlossfortsatz v&rraijend. Muskcleindrücke mehr oder weniger tief; ausserdem L 
in der Dorsalschale zicei nfcWnförmige, aussen durch eine erhabene Leiste be- 
bu - - - ' 9 ren *te Eind rücke (Spiralarme t) , 
denen im Innern der Ventralschale 
zuweilen schwache, spirale Eindrücke 
v n „ - , entsprechen. Silur bis Perm. 

Chonetes Fischer (Fig. 475). 
Schale quer verlängert, halbkreis- 
förmig , coneav • convex. Beide 
Schalen mit Area und Pseudo- 
deltidium. Ventralsehale mit star- 
ken Schlosszähnen, die Schnabel- 
kanten mit Röhren besetzt, welche 
mit dem Innern conimunicireiv 
Dorsalschale mit gespaltenem 
Schlossfortsatz und mehr oder 
weniger deutlichen, nierenförmi- 
n Brachialeindrücken. Silur 
Perm. 

Subgenera: Chonetina Krotow, Anoplia, Chonostrophia, Chono- 
pectus Hall, Chonetella Waagen. 

Productella Hall. Ventralschale hoch gewölbt, Dorsalschale coneav; 
beide Klappen mit niedriger Area. Ventralschale mit zwei Schlosszähnen 
b a und dreieckiger Deltidialspalte. 

Brachialeindrücke deutlich.^- ■ 
Devon. 




gen 
bis 



Ki«. 475. 

n ChvHtte» ttrialeila J'Hlm. *\>. ober Silur, liotiand. 
Nat. (Jriiffo. 6 Choncte* *p. InnensoiU? tler kleinen 
Sehale, imt. (iro**o innen Davidson), c Ch. $arcinu- 
lata de Kon l>ev«>n (Splriferensnndsteln) von CoMenz. 
Nat, Orrt«*e. 






FlfT. 476 

Stru/iholoria (iotrtjufrt MÜllft sp. ZeehMeln. «ieni. 

ci Exemplar in VordenwMehl. h rtvll<Mi|»rnfi]. e Steinkeni 
mit «Jefaswlndrüekeii der kleinen Schult'. Nut. (iros-t-. 



Flu. A-T 
l'roductu* HarrUku Bow. 
ZeehMHn Wem. 
Vi nuL (.rosse. 



Strophalosia King (Orthothrix Geinitz) (Fig. 47f>). Schale convex-con- 
cav, mit hohlen Stac heln bedeckt ; Schlossrand massig lang, gerade; darüber 
in jeder Klappe eine Area mit Pseudodeltidium. Ventralschale mit zwei 
Schlosszähnen, mit dem Wirbel aufgewachsen. 

Productus Sow. (Margini fera, Daviesiella Waagen (Fig. 477,478.) Schale 
quer verlängert, convex-eoneav, mit röhrigen Stacheln oder kurzen, hohlen 
Fortsätzen bedeckt Ventralschale hoch gewölbt, mit grossem, eingekrümmtem 
Wirbel. Area linear, ohne Deltidialöffnung. Dorsalschale coneav oder flach. 
Schlosszähne verkümmert, selten kräftig (Daviesiella). Muskeleindrücke den- 
dritisch. Brachialeindrücke deutlich. Ungemein häufig im Kuhlenkalk und 
Perm. 
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Bei dem Subgenmn Proboscidella Oehlert ist die Ventralschale am 
Stirnrand röhrig verlängert und mit der Sehnabelrcgion aufgewachsen; bei 

o r pr 






Flu. 478 

<i Prwiuctu* urmirrdrulutu* Murtin. Kohh'iiknlk Vl*e, IMirit-n. Nut Gr«M>M>. h Prmluctu* gigantexu 
Murt. np. Kolili'tiktilk. Kuututul. Innr>n*eite der PonMUachalu (nach \\ o odward). e und </ /-"r. M<rri(/u* 
Si.w. r kleine Renale von innen In nat. Gro**i- an* rinn 'AtfU^U'hx von l'os-ntfk. <<» A<l«lu<-tor«'*, 
il Divarkatnrfs, ;,r s. hl. .»f. .rtsiitz. h Selilo^ran.l, r iiiiTonfttrmtüe SplndeliHlrmk.-). d su inki-rn au* 
<l<m Z<Hh.Kt«-|n von Sun<U>rland, <li<' InoeiWOlte ••••r jrronM-n St-hale «.'igend. 

Ether idg i na Oehlert ist die Ventralschale durch Stacheln auf Fremd- 
körpern, namentlich Crinoideenstielen befestigt. 

Aulosteges Hehnersen, Aulac o rhy nchus Dittmar. Carbon. 

3. Familie. Coralliopsidae. Waagen. 

Schale sehr ungleichklappig, festgeicachsen, mit hohlen, röhrenartigen Fortsätzen 
bedeckt. Ventralschale verlängert kegelförmig, mit dem abgestutzten Ende fest- 
gewachsen; der untere Theil durch ein Welliges, an die Böden 
der Tetracorallen erinnerndes Kalkgeivebe aufgefüllt; ikldoss- 
-i rand gerade, 

ohne Zähne. 

Muskelein- 
drücke ver- 
tieft, durch 
ein schwaches 
Septum ge- 
trennt. Ober- 
schale decket-' 
förmig, mit 

geradem 
Sehlossra nd 
und niedriger 
Area. 

Die einzi- 
ge Gattung 

Richthof enia Waagen (Fig. 479; dieser höchst sonderbaren Familie, 
welche wahrscheinlich durch übermässige Wucherung der äusseren 




VW 47'.». 
Hichllmfcnia l.iiu-miriami 
Waagen. Penn. Carbon. 
Siiltrunt;»', « >«tiii"iirti. Wr- 
tUnlM'huttt durch dleVen- 
tralM-haWnachWaatMMi). 





Vis iso. 

Oliinmin dteipims Waagi-n. rroriiirtii!»ka1k. Sallminn*. 
(Ntimlifii. « IniKMiaHta der ventralen. 6 der d<>flMletl 
Schule (imi'h tt iiinM-nl. 
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Sehalenschicht in der Ventralschale ihren korallenartigen Habitus er- 
halten hat, ist im oberen Carbon und Pennocarbon von Ostindien und 
China verbreitet 

4. Familie. Lyttoniidae. Waagen. 

Grosse, ungleichklappige, Jestgeicachsene Schalen mit kurzem, geradem Schloss- 
rand, ohne Area, Pseudodeltidium oder Sehnabelöffnung. Ventralschule aufyncachsen, 
geicölbt, mit Medianseptum und zahlreichen, vom Rand schräg nach innen ge- 
richteten Seitemepten. Dorsalschale rudimentär, aus einem schmalen Mittel stück 
bestehend, von welchem zahlreiche, schmale SeitenlapjHtn ausgehen, welche sich 
zwischen die Septen der Ventralschale einfügen.,- , 

Die beiden hierher gehörigen Gattungen (Lyttonia und Oldhamia 
Waagen) (Fig. 4«0) finden sich im Permocarbon von Ostindien und China. 

5. Familie. Thecidiidae. Gray. 

Kleine, ungleichklappige, aufgewaclisene, seltener freie Schalen. Schlossrand 
gerade oder leicht gebogen. Ventralschale mit dreieckiger Area und Pseudodeltidium, 
undurchbohrt oder mit kleinetn Sch nabelt och ; käufig mit ganzer Fläche aufgewachsen. 
Die Adductoren au/ einem l<ijt}\Iärtigen Fortsatz des Sehlossrandes gelegen. Dorsal- 
schale mit starkem Schlossfortsatz und breitem Hand, von welchem radiale Sepien 
ausgehen; der fJRand und die Septen sind entweder von einem viel/ach durch- 
brochenen, aus ästigen KalksU'tbc'hcn bestehenden Blatt umhüllt oder die Kalkspiculae 
finden sich in den Zwischenräumen der Septen angehäujt. Trias bis jetzt. 







Fljf. 481. 
Tfifciitfa rermiculnriä Schloth. 
*p. Oberste Kreide. Mustrleht. 
Iionalschiile mach Siicss}. 



Fiir. 482. 
Thrcidca Mediterrn iirn Kisso. 
Mittelmeer, Dorsnlsehnle mit 
Armen von Innen (mich 
Woodward). *',. 



Ki«. 48». 

Thtcidea pnpiUata Schloth. Ohorn 

Kreide. Ciplv, Heljden. 
a Ventralschrtle, 6 i»or»<nlschale von 
innen,*/,, (nach YVoodwurd). 



Die Theeideiden wurden früher mit den Megathyriden vereinigt und 
an die Terebratuliden angeschlossen. Sie besitzen jedoch kein Armgerüst 
(das Kalkblatt und die Spiculae der Dorsalschale werden vom Mantel aus- 

b n c 





Fi«. 484. 

Thecidta digitiUa Goldf. (irünsand. IC.-«*«-!» a. d. H. n Hin 
vollständige« Kxemj.lar von uusxen. 6 grosse Schale von 
innen, e klein»- Schule von innen, nnt. Grosso. 



Kl«. 48.'.. 

Hrruphloio* Kmmrichi Gumbel. Kind. 
Kossen. Tyrol. Dorsnlschalc 
(mit. Grosse). 



gesehieden) und stehen in ihrem ganzen Bau den Strophomeniden nahe. 
Die .Schalen bestehen aus einer dichten, von Canälen durchbohrten Kalk- 
schicht und einer äusseren Epidermis. 

Die typische Gattung Thecidta Defr. (Thecidium Sow.) (Fig. 481 — 181) 
enthält meist kleine, zuweilen winzige Formen, die in der Trias beginnen. 
Die zahlreiehsten Arten liefert die Kreide. Munier-Chal mas zerlegt die 
Gattung Theeidea hauptsächlich nach der Beschaffenheit der Dorsalsehale 
in die Subgenera Lacazella, Thecidiopsis, Thecidella, Eudesella und 
Davidsonella. 
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Pterophloios Gümbel (Fig. 485). Ventralschale concentrisrh gestreift, 
gewölbt, aufgewachsen mit geradem Schlossrand und hoher Area. Dorsal- 
schale flach, im Innern mit starkem, aus zwei vom Stirnrand ansteigenden 
Aesten zusammengesetztem Medianseptum und zahlreichen (8 — 10), von dem 
breiten Seitenrand fast rechtwinklig nach innen gerichteten Septem Ob. Trias 
(Rhätische Stufe) der Alpen. 

15. Unterordnung. Helicopegmata. Waagen. 

Armgerilst aus zicei spiral eingerollten Kalkbändern bestehend, die meist durch 

eine an die Crura befestigte Schleife mit einander verbunden sind. 

Die Helicopegmata bilden, wie bereits Neumayer betonte, keine ein- 
heitliche, natürliche Abtheilung, sondern enthalten Formen, die sich an ver- 
schiedene Unterordnungen der Articulaten anschliessen, von denen sie sich 
hauptsächlich durch vollständigere Entwickelung der distalen Theile des 
Armgerüstes auszeichnen. So entsprechen die Koninckiniden den Stropho- 
meniden und Productiden, die Atrypiden den Rhynchonelliden, die Spiri- 
geriden den Terebratuliden. 

1. Familie. Koninckimdae. Davidson. 

Kleine, convex-coneave, faserige Schalen mit geradem Schlossrand und meist 
niedriger Area. Wirbel der Ventralschale mit kleiner, runder Stielöffnung oder 
undurchhohrt. Pseudodeltidium vorhanden. Brachialger iist aus zwei an den Cruren 
angehefteten und durch eine kurze Querbrücke verbundenen , diplospiren Spiral- 
bändern bestehend, welche sich zuerst nach aussen umbiegen und einen mehr oder 
weniger flachen, mit der Spitze gegen die Ventralschale gerichteten Hohlkegel 
bilden. Trias und Lias; hauptsächlich im alpinen Gebiet verbreitet. 




KohAmHm Lemhiirdi Wi«*in. «p. obere Fi«. BtHrtwmbcrx Nlederfirterrrtclu 

Trin-. St < ;i~»Uti, Tvrnl. Amphicliua. Anngerttal 8 Hat. «im*««*, 6. c Anngerttal 

ei Nut. Uro-M-, 6 viTKrn-^Tt. rvMatirirt verero'-i-rt. 

(nach Hlttner). (Nach Z n k nie y o r.) 



Koninckina Suess (Fig. 486). Schlossnind lang, gerade; Area sehr 
niedrig, Wirbel der Vuntralschale stark eingekrümmt, häufig undurchhohrt. 
Trias. Lias. 

Kon inckella Mun.-Chalni. Schlossrand massig lang, Area in beiden 
Schalen wohl entwickelt, mit Pseudodeltidium. Wirbel der Ventralschale 
durchbohrt. Trias. Lias. K. Hasina Bouch. Chant. sp. 

Amphiclina Laube (? Amphiclinodonta Bittner) Fig. 1H7). Schlossrand 
sehr kurz. Ventralschale mit geradem, durchbohrtem Wirbel, darunter Pseudo- 
deltidium in der Area. Seiten- und Stirnrand der dorsalen Schale mit ver- 
dicktem Saum. Trias; selten im Lias. 

Thecospira Zugmeyer (Fig. 488). Schale klein, äusserlieh wie Thecidea. 
Ventralschale mit mässig hoher Area, Pseudodeltidium und geradem, un- 
durchbohrtem Wirbel. Spiralke^el der riachen Dorsalschale mit zahlreichen 
Umgängen. Trias (Rhät.) der Alpen. 
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2. Familie. Atrypidae. Dali. 

Schale faserig, biconvex. Schlossrand gebogen, ohne Area. Ventralschale mit 
runder Stielöffnung, darunter Deltidium. Armgerüst aus zwei einfachen spiralen 
Bändern bestehend, welche sich von den Cruren zuerst nach aussen biegen, dem 
Aussenrand folgen und dann Hohlkegel bilden, deren Spitzen gegen die Mitte der 
Dorsalschale convergiren. Silur. Devon. 

Atrypa Dahn. (Spirigerina d'Orb., Coelospira Hall) (Fig. 489). Sehale 
radial gerippt, seltener glatt. Ventralschale mit rundem Schnabelloch. Das 
Verbindungsband der zwei Spiralkegel heftet sich neben den Cruren an den 
ersten Umgang der spiralen Schleife an und ist gegen den Stirnrand V förmig 
geknickt. Zahlreiche Arten im Silur und Devon. 




plar von vorn and von <lrr Stirn, c Innert- Ansirlit der 
kleinen Klappe mit Splralk.wln uml VerblndunfcWM'hleife. FIk.491. 
4 GrMM Schale von innen mit Mut<kel- u. (tprawieindrtkken Glnrtia obmnia Sow. *p. ober-Silnr. 

(d Delttdium, n AddUCtort*, e Dlvarieatore*. p Htielniiinkel- Wenlock. England. Ventnümbala anf- 
pindnick, o Ovarien). gebrochen. iNach Davidson.) 

Subgenera: Grüneicaldtia, Karpinskya Tschernishew (Devon). 

Zygospira Hall (Anazyga Davids.) (Fig. 490). Wie Atrypa, aber Spiral- 
kegel stärker convergiren d , mit weniger Umgängen, das Verbindungsband 
ziemlich tief am ersten Umgang beginnend. Unt. Silur. 

Qlassia Davids. (Fig. 491). Schale glatt, klein. Wirbel eingekrümmt. 
Ventralschale mit Medianseptum. Spitzen der Spiralkegel gegen das Centrum 
der Dorsalschale, ihre Basis nach aussen gerichtet. Verbindungsbrücke wie 
bei Atrypa. Silur. 

3. Familie. Spiriferidae. King. 

Schale biconvex, faserig, seltener punktirt. Spiralkegel von innen nach aussen 
aufgerollt; zuweilen diplospir, die Spitzen nach ausseti, die Basen nach innen ge- 
richtet. Silur bis Lias. 

Das Armgerüst der Spiriferiden besteht jederseits aus einem an die 
Crura befestigten und wie bei den Terebratuliden gegen den Stirnrand ab- 
steigenden Schleifenschunkel, dessen umgebogenes, distales Ende sich in der 
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Richtung von innen nach aussen spiral aufrollt. Die beiden Hohlkegel 
bleiben entweder getrennt oder sind in der Regel entweder durch ein ein- 
faches Querbändchen oder durch zwei winklig zusammenstossende und mit 
Fortsätzen versehene Lamellen verbunden. Diplospire Armgerüste kommen 
nur bei mesozoischen Guttungen vor. 





Flg. -UM. 
Spirlfrrina ro*trata Sow.sp. 
Mittlerer I.ia» von lhninMer. 
Nut. Grone (mich I > n v i < 1 - 
■OB). 





Irland. Schale aufrchruchptl 



Hg. 19: 

n Spiri/er tiriatut Sow. Kohlenknlk. 

mit Annceni-t, *U ')«t. (iriww (nach Davidson). b Spiri/er rjteciotu* 
Schloth. *p. Devon. GerolMeln, Kifel. Nut <; rosse, e Spiri/er m<irrop- 
Uru* »ioldf. sp. Steinkeni. Ik'von («.irauwackensainlt-teiii j. Cobtenx. 
Niit. (irussc. d Spiri/er Uotqwni-i» Vern. Kohlcnkalk. Minlschkowo 
bei Moskau. « Desgleichen, kp.*>c Heimle von innen, nat. liro^-e 
{d I»M'iHlo<leltl<Jiiini, r Zahnstützen.) 



Ki»r. 494. 
Cyriia exporrteta Dahn. Ob. 
Silur. Qotfaad. Nat On'mHe 

Spirijer Sow. 
( Triyonotreta Koenig, 
Ihlthyris Didm.) (Fig. 
402). Schale faserig, 
radial gefaltet oder ge- 
streift. Ventralsehale 
mit massig hoher 
Area, starken Zahnstützen, die Deltidialspalte nur theilweise vom Pseudodelti- 
dium verschlossen. Die Querbrücke zwischen den zwei einfachen Spiralkegeln 
nicht geschlossen, sondern aus zwei kurzen, spornförmigen, sieh nicht be- 
rührenden Fortsätzen der absteigenden Schenkeln bestehend. Ausserordentlich 
häutig im Silur, Devon und Carbon. 

Sp ir iferina d'Orb. (Mcnizelia Quenst.) (Fig. 493). Schale punktirt, 
Ventralschale mit starken Zahnstützen und hohem Medianseptum. Spiralkegel 
einfach, durch einfaches Querband verbunden. Carbon bis Lias. 

Cyrtia Dahn. (Fig. 494). Wie Spiri/er, aber Area der Ventralschale 
ungemein hoch mit Pseudodeltidium, worin eine runde Stielöffnung. Silur. 

Cyrtxna Davids. (Cyrtotheca Bittner) (Fig. 495). Schale punktirt, üusser- 
lieh wie Cyrtia, aber Zahnstützen der Ventralschale in einem Medianseptum 
vereinigt ; die Spiralkegel durch eine V förmige Querbrücke verbunden, ihre 
Spitzen nach aussen und hinten gerichtet. Silur bis Trias. 

Subgenera: Marl inia M'Coy (Devon, Carbon \ Ma rt \ n iops is Waagen, 
Syrinyothyris Winchell (Carbon), Reticularia M'Coy (Silur bis Carbon), 
Suessia Desl. (Lias). 

Uncites Defr. (Fig. 49(1). Schale faserig, gestreift. Ventralsehale 
mit weit vorragendem Wirbel, Schlossrand gebogen, kurz. Deltidialplattcn 
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zusammenstosscnd , tief concav. Spiralkegel durch einfache Querbrüeke 
verbunden. Devon. 

Daya Dav. (Fig. 497). Ob. Silur. 






■p. 



Fl« 490. 

Devon. Gerolstein, 



Kif.-I Nut. «rosse 




a Cyrtina Merrlytn Defr. 

h Schul«- unfKehrochen mit AruiKcnist, Vt (nach Du\ idson). 
r Ctrrtimi cnrbonari., MVoy. Kohlenkalk. Kendul. Irland. Nut « rosse, 
«rosse Schule von Innen. Diu« Pseudodeltidium i*t \ve»o:cbrochcn , so 
das» die Zuhnplutten und du« Mediunseptuni deutlich zu sehen sind. 

Nucleospira Hall (Fig. 498). Schale glatt, punktirt. Schlossrand ge- 
bogen. Ventralschale mit spitzem, eingekrümmtem Wirbel, darunter die Sticl- 



Ki K . 4%. 
l'ueitr* gryphun Schloth. 
Devon. Benzherv hei 
Köln. Nut. «rosse. 




»aya nancuia Bow, «p. Ober-Silur. Lodlow, land o i »■ rMilnehale von Innen mit ArmKerttJt. 
»hropshire. VktaÜ verdrösse«. (Mach A Beide Schulen mit AmuseniRt, vertical durch K e- 

DavIdAon.) sehnltt.Mi, verxn.ssert, 1, (nach Davidson). 

Öffnung; beide Schalen mit Medianseptum. Crura nach innen gebogen, die daran 
befestigten, absteigenden Schenkel der einfachen Spiralkogel anfänglich. wieder 

da d 

c 



Fl«. 497 




KiLV l!.S. 

Xuclr<*pira pitum Sow. Oh Silur. Wcnlock. Knc 




Fljr. 499. 

a. b Retzia feritn v. Buch. Devon, (ierolstein, Kifel. 
Nut. «rosse, e. d Reizt* Saltrri Dav. Oher-Silur. 
Wenluek, Shropslre. c Dorsalschule mit Anngerüft 
von innen, d beide Schulen mit Armtrerüst in der 
Mitte durchgeschnitten, (nach Davidson). 



I Ii Vi >tl 



Dir. :»oo. 

Rrtcin ,Trematonpim\ hiTruttt Hall. De 
Loulsvillc, Kentucky, a Exemplar in 
Grosse, b d«arl. mit Arnntcriist, c Schlossrand 
der «rossen, d der kleinen Klappe, verKTosserL 
(Nach J. Hall.) 



gegen den Schlossrand zurückgekrümmt, das Verbindungsband aus zwei von 
den Schleifenarmen ausgehenden, gegen die Ventralschale convergirenden 
und in spitzem Winkel zusammenstossenden Armen bestehend. Silur. Devon. 

Jtetzia King (Acambona White, Uncinella Wjiagen, Trematospira, Rhyncho- 
spira, t Rhynchotrema Hall) (Fig. 499. 500). Schale punktirt, radial gerippt. 
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Ventralschale mit vorragendem, durchbohrtem Wirbel, darunter Deltidium; 
Schlossrand kurz, gebogen. Sphalkegel einfach. Silur bis Trias. 

Subgenera: Enmetria Hall (Carbon), Hindeila Dav. (Silur). Plici- 
gera Bittner (Fig.501) (Tetracthiella, Pentactinella, Anonuictinella Bittner). Schale 
faserig, radial gerippt oder gefaltet. Trias. 

Sp irigera d'Orb. (Athyris, Semimda M'Cov) 

/llvv (Fig - P 08, 5,)3) - 8cha,e faserig, glatt oder con- 
["^ 4m I #^ ecntrisch verziert. Schlossrand gebogen, ohne 

r Area. Wirbel der Vcntralwhale wenig vorragend 

mit rundem Schnabelloch, Deltidium verkümmert. 
Die Schioaszähne durch Zahnplatten gestützt. 
RruiaU'i.ciuem] Marlin iu hu>tu. i P . Schlossplatte der Dorsalschale von einer runden 

MuH. hfik.iik. Ii wro, Ober- lulteo. Oeffnung durchbohrt, Medianseptum fehlend oder 

(. «t. «.röwo) schwach entwickelt. Crura nach innen conver- 

girend ; die daran befestigten Schenkel der einfachen Spiralkegel biegen sich zu- 
erst nach hinten und dann erst gegen den Stirnrand um. Die Verbindung beider 








FlK. .V)2. 

concentriea v. Hneh sp. Devon, n Kxemplnr mit theilweise «erbrochener kleiner Schule, 
l'IniMnniiHii'ht .ler kleinen Schule mit SpimlkcKeln miil «irowxe), e. <l Armiert i«t von vorne utul von 

der Seite (mich DftvIdBOQ). 

Kegel wird durch zwei von den absteigenden Sehenkeln ausgehende Fort- 
sätze bewerkstelligt, die sich zu einer schildförmigen Medianscheibe ver- 
einigen; von dieser entspringt ein medianer, nach hinten und gegen die 





Fl«. 508. 
Sftiriffera OJryrotptt* Km in- 
rlch h|>. Rhiliwhe Stufe. Flp. MM. 

Kda nc n. Verbin<lun»:i«iippii- MrriitcUa tumitla Ihilm. sp Ober Silur. GotlMld. " Kxcmplur In nat. 

rat <lcr beiden Rplrolkesel Ordne, fc Innere* «ler proHHen Selmle. c Fragment iler kleinen Schule 
(nach ZiiKineyer). von innen mit u'ohlerliiiltenetn Schlossruntl un>l Meilianseptuni. 

Ventralschale gerichteter Stab, der zwei divergirende, anfäntilich rückwärts 
gerichtete und dann umgebogene Aeste aussendet. Silur bis Trias. Haupt- 
verbreitung in Devon und Carbon. Jüngste Art {Sp. oxycolpos Enimr.) 
im Rhät. 

Subgenera: Spirigerella Waagen (Carbon), Amphitomella, Diori' 
Stella Bittner (Trias). 

Meristina Hall (Whitßeldia Dav.) Silur. Anoplotheca Saudi). (Bifida 
Dav.) Devon. Charionella Billings. 1 Clorinda Barr (Silur). 

Meristella Hall (Ooniocoelia Hall, Pentagonia Cozzcns) (Fig. 504). Schale 
faserig, glatt, biconvex. Schnabel in der Jugend durchbohrt, später 
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geschlossen, stark gekrümmt Schlossrand gebogen, ohne Area. Ventralschale 
mit starken, verlängerten Zahnplatten, Dorsalschule mit Medianseptum. Die 
Verbindung der beiden einfachen Spiralkegel wird durch zwei nach der 
Vcntralschale gerichtete, convergirende Stäbe hergestellt, welche nach ihrer 
Vereinigung jederseits ein ringförmiges, geschlossenes Band absenden. Silur. 
Devon. a h t <i 




Merhtn herrulea Hurr. *p. Oh. Silur (K 1 ). KonlopniB, Bohnn-n n Crosso Schult* von <ler RuriwlUl 
in <I<t Silin- dt** SehnabH* uufet-hrurhen, um il.-n -Schuldu-bcr- Mchtlmr /.u machen. Nut. •irtmw. 
b Schah« iuifR»'i.r.i( li.-ii, mit den MciUunwpten. «Ii«* Spinilk>*K<'l fehlen (nm-h Hur runde), e, d Ann- 
Kerust von vorne un.l von <ler Seite, etwa* ver*.T<»»-crt (muh l>a vidttnnX 



Merista Suess (Camarium Hall). (Fig. 5<>5.) Wie vorige, jedoch die 
verlängerten Zahnplattcn der Ventralschale durch eine gewölbte Platte 
(Schuhheber) verbunden. 

Didymospira Salomon (Pexidella, Diplospirella, Euractinella, Anisacti- 
nella Bittner). Wie Rctzia, aber Spiralkegel diplospir. Alpine Trias. 

('. Unterordnung. Ancistropegmata. Zitt. 
{Campylopegmata p. p. Waagen.) 
Armgerüst aus zwei einfachen, gekrümmten Haken (Crura) bestehend. 

1. Familie. Porambonitidae. Davidson. 

Beide Schalen hochgetcölbt. ScMossrand kurz, gerade, mit niedriger, drei- 
eckiger Area. Stielöffnung eine dreieckige Deltidialspalte. Schlosszähne der ven- 
tralen und Schlossplatten der dorsalen Schale durch Zahnplatten gestützt. Crura 
kurz. Silur bis Carbon. e * d 




Fite 50<5. 

Poramhonitt* nrquirnttri* Bchloth. sp. I'ntcr -Silur i Vatrinntenkalki St. I*eter**bun* n. b. c Schuir* in 
mit. tiumm, von der Stirn, von der Seite und von vorne, d Oberfläche mit Oruhchen, vorKTowrt 
e ItinciiM-itc (1<t ventralen, / der dorsalen Klappe. 

Pora mho n \ ' tes Fand. (Fig. 50G). Beide Schalen hochgewölbt, fast gleich 
gross, glatt; die Oberiläche mit vertieften Grübchen bedeckt. Area niedrig. 
Schlossrand kurz. Stielöffnung die Wirbel beider Schalen durchbohrend. 
Ventralklappe mit starken Schlosszähnen und zwei convergirenden, in einem 
kurzen Medianseptum vereinigten Zahnplatten. Dorsalschale mit zwei ge- 
trennten Zahnplatten. Unt Silur. 

Enteletes Fisch. [Syntrielasma Mcek). Beide Klappen radial gefaltet 
oder gestreift, hochgewölbt. Ventralschale mit hohem Medianseptum zwischen 
den beiden convergirenden Zahnplatten. Zahnplatten der Dorsalschale diver- 
girend. Carbon. Perm. 

ZiUel, Grundlüge der I'aUeontologle. IG 
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2. Familie. Pentameridae. M'Coy. 

Schale faserig. Schlossrand gebogen, ohne Area. Ventralschale mit dreieckiger 
Deltidialspalte unter dem Wirbel. Schlosszähne der ventralen und Schlossplatten 
der dorsalen Klappe durch starke Zahnplatten gestützt, die der Dorsalscliale zu 
einem hohen Mediameptum vereinigt. Crura mehr wler weniger verlängert. Silur 
d c b a bis Perm. 

Pentame- 
rus Sow. 
(Fig. 507, 
508). Meist 
grosse oder 
mittelgrosse 
Formen, mit 
hochgewölb- 
ter Ventral- 
schale und 
stark einge- 
krümmtem, 
vorragen- 
dem Wirbel. 
Das hoheMe- 
dianseptum 
der Ventral- 
sehale besteht aus zwei dicht neben »'inander liegenden Blättern, die sieh beim 
Zerschlagen der Schalen leicht voneinander ablösen. Häufig in Silur und Devon. 

Subgenera: Conchidium Linne, Pentamcrel la, Gypidula, Am- 
phigenia, Anastrophia Hall. 




FiK. ">ot. 

Pcntamenu conchi'tium Diilm. Ober-Silur, Ootluwl. n Kxctnpliir in natürlicher 
GrtiaM. 6 Schnabel mit erhaltenen] DolUdlum. e Innere* «ler kleinen Schule, 
d Innere!« iI<t irrttwcn Schule, {je Zahnst atzen, « Mmlinnscptum «ler Vencralschale. 
b, c Znhnplutte, » septourtifre stutzen ) 





b Flg. 509. 

a—c Camurophoria Schlnttteimi v. Buch. Zechüteln. 
«Jen». <i Kxr tnplnr In mit. OrttMW. 6 Steinkern 
e Innere« einer Schule, verurö^sert <pr Schlossfort- 
satz, <; Crura, x Znhnplattcn der Brossen, p Zahn- 
platten eh r kleinen Klappe, « uml « UedfaUMO]>te. 

Camarophoria King {Steno- 
schisma Dali non Conrad) (Fig. 50'.»). 
Wirbel der Ventralschale wenig vor- 
ragend. Die Zahnplatten in beiden 
Klappen eonvergirend und durch 
Mediansepten gestützt. Crura lang, 
dünn. Carbon. Penn. 
Camarella Billings, Lycophoria Lahusen. Silur. 



Fl*. ">08 

a—c l'mtameru* gateatut Palm. >p. I>evon. <ier<»l 
stein, Kifel. « Kxemplar in mit. <ir6**e vmi vorn, 
i> daivclbe, tttlnuumlrht e Durchschnitt unterhalb 
<le* ^hlessnimles. ,1 IjiiiL'h'lurchschnitt In der 
Mittellinie von l>euta»«m< KwtyMH Sow. '/t "<»t. 

Or«W. ob. Silur. 
(BedctituiiK «ler Buchstaben bei c wie in Mg. w~ .) 



3. Familie. Rhynchonellidae. Gray. 

Schale faserig, selten punktirt, biconvex. Schlossrand gebogen, selten gerade. 
Stielöffnung unter dem spitzen Wirbel vom Deltidium umgeben. Zahnstützen jehlen 
oder schwach entwickelt. Silur bis Jetztzeit. 
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Ftsr. r.io. 

Rhynrhoufltit {llnni- 

thyri») j>#ittncrti 
\m\i\. sp. ItlH'Ollt. 

Mltt. lmc-er, nut. ür. 



FIk- Ml. 

A Rhynchtnulla losia KiM'h. Oh, Juni. Moskau. 
a, b. c Ih'srlinlii-s Kxeinphir, ti StHnkiTii, mit Orow»«". 
H Khynchunella quadriftlicuUi (Jui'n-t. Hrauiicr Juni. 
Ilopllnwu, Wiirtti'iulMTK. 



Rhynchonella Finch. {Hypothyri.s Phill.. Cyclothyris M'Cov) (Fig. 510 
bis 513). Schale faserig, meist radial gerippt oder gefaltet, Stirnrand mit 
Wulst und Bucht. Sehlossrand gehogen. ohne Area. Ventralschale mit 
spitzem Wirbel, die runde StielöfTnung ganz oder theilweise vom Deltidium 
umgeben; Schlosszähne von kurzen divergirenden Zahnplatten gestützt. 
Dorsalschale 
mit kurzen 
Cruren und 
häufig mit 
schwac h ent- 
wickeltem 
Mediansep- 
tuni. Silur 
bis Jetztzeit, 
gegen 600 
Arten be- 
schrieben, 
die meisten 
aus Trias, 
Jura und 
Kreide. 

Diese äus- 
serst formen- 

reiche Gattung ist in zahlreiche Subgenera zerlegt worden, indem der Name 
Rhynchonella s. str. auf die Formen mit Deltidium ampleetens, Zahn- 
stützen in der Ventralschale und schwachem Medianscptum in der Dorsal- 
schale beschränkt wird. Bei Hemithyris d'Orb. ist ein schwach entwickeltes 
Deltidium sectans vorhanden; Äcanthothyris d'Orb. (Jura) hat röhrenartige 
Fortsätze auf 
der Oberflä- 
che, lihy li- 
eh opora 
King (Perm) 

punktirte 
Schale, Ha 
lorella Bitt- 
ner (Trias) 
scharfe 
Schnabel- 
kanten, Au- 
striellaKitt- 

ner (Trias) glatte Oberfläche, kleinen Wirbel und ohrenartige Verlängerungen 
des Schlossrandes, Norella Bittner (Trias) eine Stirnbueht in der Dorsal- 
schale. Pereyrinella Oehlert (Neocom) ist sehr gross, ohne Stirnsinus, 
radial gerippt mit geradem Schlussrand und niedriger Area. Bei Eaton in 
Hall (Silur) und Tereh ratuloidea Waagen (Carbon) fehlen die Zahnplatten 
in der Ventralschale; die erstere hat gespaltene Crura, die zweite ein Del- 
tidium sectans. 

Rh ynchotrema Mall, l'ncinnlus ßayle. Silur bis Carbon. 

Rhynch oiu ll ina (icmmellaro. Oberfläche fein radial gestreift, Schloss- 
rand gerade, mit niedriger Area und Deltidium sectans. Crura ungemein 
lang. Medianscptum der Dorsalschale schwach. Lias. Jura. 

I) imerella Zitt. Schlossrand gerade, Area dreieckig, Deltidium sectans. 
Septum der Dorsalschale sehr hoch, bis zur Ventralsehale reichend. Trias. 





Fi* 512. 

n flkynchonelltx rerjitrtUto BfOCCthl. Ob. Kfekfo Villc 
Ilten. T.iunilm- Nat (iro*«-. h Inm-n- Aicicht iWt 
klriu.-n Si hrtle \<>n KhyitchoutUa Uirunma Refatoth. »p. 
von KtiKclImnl-lM-nr, Knmk.-n 



Fl*, 513. 
lih. i Aeantkotkyrit) 
*]>iuo*a Krhlotb, Up, 
BfannorJum. Auer- 
Imrh, OberpAüc. 



16« 
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D. Unterordnung. Ancylopegmata. Zitt. 
(Ancylobrachia Gray, Campylopegmata p. p. Waagen.) 
Armgerilst bildet eine an die Crura befestigte Scldeije. Schale stets punhtirt. 

1. Familie. Stringocephalidae. King. 
Schale gross, bieonvex, fast kreisförmig, glatt. Ventralscfiale mit spitzem. ?w- 
ragendem Schnabel, darunter die vom Deltidium begrenzte Stielöffnung. Schloss- 
rand gebogen. Ventralschale mit hohem Medianseptum. Dorsalschäle mit un- 
gewöhnlich starkem und langem Schlossfortsatz, welcher mit seinem gespaltenen 
distalen Ende das Ventralseptum um/asst. Brachialschleife an lange Crura an- 
geheftet, zuerst nach hinlen gerichtet und dann dem Aussen- 
rand der Scliale Jolgend, breit, mit radialen, nach innen 
gerichteten Fortsätzen. rf 

h 






Fiv :.u. 

Strinrtorrphahm BvHini l>efr. Devon. Paffrath l>el Köln, n Exemplar V» nnt. Oro-se. 6 Stark verkleinerte 
Si-imii- mit AnngeriiBt und Medlam-epten von der Seile, c Junge* Kxemplar mit irmwr Sehnabel- 
fiflttung Dikl den drei DdtUlialstueketi. <l Innere» der kleinen Sehlde in nal iir<«**e, etwa» reMaurirt. 
<pr Sehlos.«d<>rt*iit/., <l ZaliliRTllbeli, c Crura. / Schleife, t Medianseptum, et AddUCtOTM.) Nnrh Suefs. 

Die einzige Gattung Stringocephalus Defr. (Fig. 514) findet sich aus- 
schliesslich im Devon. 

2. Familie. Megathyridae. Oehlert. 

Schale klein, mit geradem Schlossrand und dreieckiger Area in beiden Klappen. 
Stielöffnung gross, auf die Dorsalschale übergreifend. Deltidium sectans. Ventral- 
schale mit holiem Medianseptum, Dorsal- 
schale mit Medianseptum, zutceilen auch 
mit mehreren Radialsepten. Brachial- 
schleife dem Aussenrand der Schale fol- 
gend. Jura bis Jetztzeit. 

Megathyris d'Orb. (Argiope Desl.) 
(Fig. 015). Dorsalschale mit Median- 
septum und joderseits zwei radialen 
Septem Jura bis Jetztzeit. 

Ci Stella G ra y (Fig. 5 1 fi). Dorsal- 
schale mit einfachem Medianseptum. 
Kreide bis Jetztzeit. 
Zellania Moore. Lias. Gtvynia King. Recent. 




HK. i>lo. WH. '»16. 

)fr<!<ith>jri* (Argfnpe) tlrcollata CiiteUa bilocnla- 

Cliein. fip. Mittelmeer. Innen'!« r/*t>e*lnnKoh>p. 

der kleinen Sehale, stark ver- Cetmman. 1-a 
irrii^xert <*/,). Munehe. 
Kneh o a v i d « o n. Nat. Grfww?. 



3. Familie. Terebratulidae. King. 

Schlossrand gebogen, seltener gerade. Schnabel der Ventralschale mit runder 
Stielöfftmng, darunter Deltidium sectans. Armgerüst eine gegen den Stirnrand 
gerichtete Schleife. Silur bis jetzt 
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Terebratula Klein {Liothyris Douville) (Fig. 517—522). Schale glatt, 
selten gerippt, am Stirnrand der Dorsalschale häufig mit einer von zwei 




Fit. 518. Zeolmtoin. Uumblcton, England. Fijr. 521 . 

T'-rebrntuln l'hillipul a Kxemnlar in nat, OroMie. ft Innere Ttrtbratutn I Pm)>tj>e) dlphiin Co- 

Morris Mittlerer .Iura. Anxieht mit Aniujerust, stark vergronaert. loiinu. Tithon 

Kkk »»ei Aarau. Xat. <Jr. (Nach Davidson.) Trteut. Su.l-Tyrol. (Nat Gr.) 



Querbrücke verwachsen. Devon bis jetzt; Hauptverbreitung in Trias, Jura 
lind Kreide. k c 




Die ausserordentlich grosse Menge von Arten hat auch hier Veranlassung 
zur Errichtung zahlreicher Subgencra gegeben. Dielastna King (Fig. 51VI) 
enthält die ältesten Terebrateln aus Devon, Carbon und Penn und zeichnet 
sich durch starke Zahnstützen in der Ventralschale und meist durch ein 
schwaches Medianseptuni in der Dorsalschale aus; Dielasmina und Hemi- 
pty ch ina Waagen (Permo Carbon) haben gefaltete Schale und Zahnstützen. 
Rhaetina Waagen (Rhät.) ist biplicat, hat nur in der Dorsalschale Zahn- 
stützen und ein schwaches dorsales Medianseptuni; bei Zugmeyer ia Waagen 
(Rhät.) finden sich Zahnstützen in der Ventralschale. Dictyothy ris Douv. 
(Fig. 522) hat radial gestreifte und mit hohlen Fortsätzen bedeckte Schale. 
^i)9°V e Link {Glossothyris Douville) (Fig. 520. 521) enthält die mit ganz 
kurzem Armgerüst und Stirnsinus in der dorsalen Schale versehenen Formen, 
die zuweilen durch Zusammenwachsen der beiden Seitenflügel von einem 
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Loch durchbohrt sind; sie entspricht der Gruppe der Nucleuten und Diphyen 
Quenstedt's. 

Terebratulina d'Orb. (Agulhasia King, Disculina Deslongch.) (Fig. 523). 
Heinde schwach gewölbt, fein dichotom gestreift. Dorsalsehale mit zwei ohr- 
förmigen Ausbreitungen neben dein Wirbel. Brachialschleife sehr kurz, die 
Cruralfortsätze zu einer hinteren Querbrücke verbunden. Jura bis jetzt. 

Centronella Hall (Fig. 521). Schale 
glatt, selten gefaltet, Brachialsehleife 
aus zwei absteigenden Bändern be- 
stehend, welche sich distal etwas ver- 
breitern und in einer schmalen verti- 
calen Medianplatte vereinigen. Devon. 

Leptocoelia Hall. Wie vorige, 
aber Schale radial gerippt. Devon. 

llenssell aeria Hall. Schale gross. 
Bracbialsebleife aus zwei knieförmig 
geknickten Bändern bestehend, die 
sich distal in einer langen, geraden, etwas ausgehöhlten Medianplatte ver- 
einigen. Silur. Devon. 





Wir. GM. 

OaUronrlla glant-fugrn llull Devon. KrioCounty. 

o, b Exemplar in nat urösm, c Armgerüal vergr. 






Fiir. 525. 

a Cocnothyri* vuhinrif Sohloth. *\>. 



•Ikiilk. WürehurK. 



b Armv'TU-t. rcNtaurlrt und v»'txm*M'rt mich HtwrtUiiMi Kxnn- 
l»hir»«n von Rt< ouro izuui Tlicil mich Ku*<liiii*ky). 



Fig. :.26. 

Waldhrimia ßavexrrn* Vnl. Rownt. 

AustnlleD. 
Innenansicht <i« r kleinen Schale, 

etwa* vi-rKroMMit, 



Newberria Hall. Silur. Devon. Juvavella, Nuclea ta Bittner. Trias. 

Coenothyris Douville (Fig 525). Schale glatt, biplicat. Ventralschale 
mit Zahnplatten. Dorealschale mit niedrigem Medianseptum. Die distalen 
Enden der massig langen Brachialschleife biegen sich rückwärts und ver- 
einigen sich in einer freien schildförmigen Medianplatte. Trias. 

Cr yptonella Hall, Meganteris Suess. Devon. 

Wald he im ia King (Magellania Bayle, Neolhyris Douville) (Fig- 52(5)- 
Schale glatt, seltener gerippt oder gefaltet. Dorsalschale mit Medianseptum. 
Brachialschleife lang, bis in die Nähe des Stirnrandes reichend, jederseits 
aus einem absteigenden und einem rücklaufenden Schenkel bestehend; die 
letzteren durch eine Querbrücke verbunden. Silur bis jetzt. Selten in paläo- 
zoischen, ungemein häutig in mesozoischen Ablagerungen. 

Auch diese Gattung wurde zum Theil auf Grund unerheblicher Verschieden- 
heiten in zahlreiche Subgenera zerlegt. Eudenia King (Dogger) zeichnet sich 
durch radial gerippte Schale, grosses Schnabelloch und Zahnstützen in der 
Ventralschale aus. Hei Zeilleria Bayle (Trias, Jura, Kreide) (Fig. 527) stossen 
zwei oder mehr schwache Falten der beiden Schalen symmetrisch am Stirn- 
rand zusammen; bei A ulacothyr is Douville (Trias,' Jura) (Fig. 528) hat 
die Dorsalschale einen Mediansinus, bei Antiptychina Zitt. (Jura, Kreide) 
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springt 
Section 



in dem Stirnsinus der Dorsalschalc eine Medianfalte vor. Weitere 
en werden als Flabellothyris, Fimbriothyris, M ierothyr is , 

Epicyrta Deslongch., Flesiothyris 
Douville, Camerothyris, Cruratula 
Bittner etc. bezeichnet. 
^ t H i n nip hör ia Suess. Tithon. 





Fl*. T.27. 

WaUlhrimia (Zritteria) lagenali» Sthloth. ip. 
rombnish. Rushdon. Knpland. (Nut. (;r.) 
Nach David Bon. 



Fl*. 528. 

Waldhdmia yAulacitthyri*) rttupinata Sow. Mlttl 
IliulnKter, England. (Nach Den IonnehanipK.) 



Terebratella d'Orb. (Ixmenm King., Waitonia Dav., Magasella Dali.) 
(Fig. 529). Sehlde radial gerippt oder glatt. Sehlosgrand gerade oder schwach 
gebogen mit niedriger Area. Brachialschleife wie bei Waldheimia, jedoch die 

absteigenden Schenkel durch eine Quer- 
brücke am Medianseptum befestigt. Lias 
bis jetzt a b 





FIb. 529. 
Trrtbralella dortala Lnm. ^p. 

Nat. <;ro»M>. 



Kecent. Di»«-. 






Lyra Xrocomienrii d'Orb. i m. Kreide. Morteau, 
I)oill>«. Nat. (irovse. 



Flu. r>30. 

« Trt0offo#emtM Palitmii Woodw. Ol». Kreide 
Ciply, Balgten, Nat (iroHsc (Nach derjNatur.) 
b Trigonotemtu tlrgnn* Hefr. Wl-Kho "Kreide. 
Kurland. Innere« der kleinen Schale mit Ann- 
Rerüfd, verjrrö— ert. (Nach Davidson.) 



Trigonosemus König (Fissurirostra d'Orb.) (Fig. 530). Radial gerippt. 
Ventralschale mit eingekrümmtem Wirbel, winzigem Schnabelloch und hoher 
dreieckiger Area. Brachialapparat wie bei Terebratella. Kreide. 

Lg ra Cumberl. (Terebrirostra d'Orb.) (Kg. 531). Wie vorige, jedoch 
Schnabel der Ventralschale stark verlängert, innerlich durch Zahnplatten 
abgetheilt. Kreide. 

Hegerlea King (Mühlfeldtia Bavle) (Fig. 532, 533). Schale meist radial 
gestreift oder gefaltet. Schlossrana gerade, mit niedriger Area. Die ab- 
steigenden Schenkel der Brachialschleife durch eine Brücke mit dem Median- 
septum verbunden, die rücklaufenden Schenkel verbreitert und mit den ab- 
steigenden verwachsen. Juni bis jetzt. 
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Kingena Davids. (Fig. 535). Schale glatt oder mit Grübchen bedeckt. 
Schlossrand gebogen, ohne Area. Ventralsehalen mit Zahnstütze. Brachial- 
schleife wie bei Megerlen, jedoch rücklaufende Schenkel, meist nur an ihren 
distalen Enden mit den absteigenden verwachsen. Jura. Kreide. 




Hr. nt 

MtgrrUu pirlumtilu» Bcfaloth. *p. 
Ott, Juni. Kiiuellmrdxhrn:. Fnmken. 
u, b f r Exemplar in nal Ordne, << Arm 
Kernst der kleinen Schule vmi der Seite, 
e von vom, verKro^sert. 



PUr. sas. 

Mrtirrlea Irumuta timel. hj». 
Mittelineer. Kleine Schule mit 
AriiureruM. ipr Sehlo^fortNii«, 
d Zabngruben, * Medianaeptum, 
e i'nim, l «tiMeiKender. / ruek- 

WHrte Berichteter AM derSchleife, 

t Verbliuluwr»lMin«l der beiden 
Aeate /, p Querhnuken zum 
Scptum.) 





Fi« SM. 
Mapa» pumilu* Sow.l WH*m> 
Kreide Meurton bei 1'nris 
«, 6 Kxemplnrc mit. (iro^e. 
c, d Armgcrmt venrrd»*ert. 



May os Sow. (Fig. 534). Wie vorige, aber Anngerüst an einem sehr 
hohen, die Ventralschale erreichenden Medianscptum der Dorsalklappe be- 
festigt. Kreide. « «, 






Kg. SM, 

Klngenti Ii inn liefr. Kreide. Knirlnnd. AroiKerust vervrn«MTt (nach Davfdaon), a von der Seile. 
6 von vorn (j SrhloMdortMtU. <t Zithnvruhcn, * Mediuiiteptum. c i'rnni. I iih*tei»:eiidcr t /nur*tcijjendcr 
Aal der Ann Khletft), r UrablcSUnKaatclle der Sehleife, e Vert>indniiK>liBiid, ;> Qucrbrucko /.nr Anheftung 
tun Scptum*. c Kxemplnr hu* dem UaJerltenplftner von SalatKittcr, nnt. Oro**e. d Oberfläche verirr, 
f. / A', Pritttnoult Sclirufer <*j>. Ob, Juni. QruibinjpBD, W iirtleinliern. Nnt. Uföaw. 

Subgenera: Rhynchora Dahn., Rhynchorina Gehlert, t Mannia 
Dewalque. Kreide. 

Die Gattungen Kraussina, Bouchardia Davids., Platidia Costa, 
Dyscolia Fischer existiren noch jetzt. 

\ t . - . 

Zeitliche und räumliche Verbreitung der Brachiopoden. 

Durch Häufigkeit, weite räumliche, lange zeitliche Verbreitung und 
günstige Erhaltung nein neu die Brachiopoden eine ganz hervorragende 
Stellung unter den fossilen Resten von Wirbelloson ein und liefern eine 
grosse Menge der wichtigsten geologischen Leitfossilien. Ihre Schalen 
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bestehen,, abgesehen von den hornig kalkigen Formen, ans Kalkspat!) 
und widerstehen den zerstörenden Einflüssen des Fossil isationsprocesses 
besser, als die _ grösstentheils aus Aragon it. bestehenden Schalen der 
Mollusken. Allerdings wird der Werth der Braehiopoden als Leit- 
fossilien durch die grosse Ärmlichkeit der Arten ein und derselben 
Gattung, sowie durch die Schwierigkeit, manche Genera ohne Kennt- 
niss ihres inneren Baues richtig zu bestimmen, etwas herabgedrückt. 

Von den beiden grossen Abtheflungen sind die Inarticulaten ent- 
schieden die älteren, doen" treten vereinzelte Repräsentanten der Arti- 
eulaten [Billiw/sella, OrtJimna, CamarvUa) auch schon in cambrischen 
Ablagerungen auf und machen es wahrscheinlich, dass die beiden 
Gruppen unabhängig von einander sich weiter entwickelt haben und 
wenigstens nicht durch bekannte Bindeglieder mit einander zusammen- 
hängen. ' • 

Im untersten Cambrium (Olenellus- Schichten) sind bereits zehn 
Braehiopoden -Genera vorhanden, die sich über Nord -Amerika und 
Kuropa verbreiten. Ihre Zahl steigt effieblich im oberen Cambrium, 
und im S i 1 u r erreichen die Braehiopoden mit ca. 2C>00 Arten den 
Höhepunkt ihrer Entwickelung. Nord -Amerika , Europa (Böhmen, 
Grossbritannien, Schweden, Russland, Portugal) sind die Hauptgebiete 
für silurische Braehiopoden ; doch liefern auch Süd- Amerika, Australien, 
China und Ost-Sibirien zahlreiche Formen. 

Das Devon bleibt an Brachiopodenreiehthum nur wenig hinter 
dem Silur zurück, 'oWohl eine erhebliche Anzahl von Gattungen, 
namentlich aus der Gruppe der Inarticulaten, bereits verschwunden 
sind. Die Eifel, Rheinland -Westfalen, der Harz, Belgien, Devonshire, 
Boulogne sur Mer. Cabriere in den Cevennen, Asturien und der Ural 
sind die Haupt fundstätte'n in Europa, während in Asien China, in 
Nord -Amerika die nördlichen Vereinigten Staaten und Canada die 
grösste Menge devonischer Braehiopoden liefern. 

Der Kohlen kalk von Europa, Nord Amerika, Ost-Asien und die 
sogenannten Pernio -Carbon -Ablagerungen der Salt -Range -Kette und 
Armeniens sind ungemein reich an Braehiopoden, unter denen die 
Productiden, Strophomeniden, Spiriferiden und Rhynchonellidcn vor- f - 
herrschen. 

Im Zech stein sinkt die Zahl der Braehiopoden in Europa auf 
ca. .HO Arten herab; dagegen erlangen in der alpinen Trias die Terebra- 
tuliden. Rhynchonelliden, Koninckiniden und Spiriferiden eine mächtige 
Entwickelung. 

In Jura und Kreide herrschen Terebratuliden, Rhynchonelliden 
und Thecideiden fast ausschliesslich, und namentlich die beiden ersten 
Familien sind durch eine erstaunliche Fülle von Arten vertreten; die 
Spiriferiden und Koninckiniden sterben im Lias aus. 

Im Tertiär macht sich ein gewaltiger Rückgang bemerkbar. Die 
daselbst vorkommenden Arten gehören fast ausschliesslich zu noch 
jetzt cxistirendeii Gattungen und überragen an Zahl nur wenig die der 
Jetztzeit, so dass sie für den Geologen alle praktische Bedeutung ver- 
lieren. 
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Zeitliche Verbreitung der Brachiopoden. 
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/. hnirticulata. 

1 Obolidac 

2. TAngulidat' ... 

Tr'um-rcU'tdae 
4. fiiplionotrettdae 
■'>. JH«hiida< . 
>k Crnniidae 

II. Articulata. 
A. A pf< ane r o /> c g m a t a : 

1. Stroj>honh:nulw 

!!. Producüdae .... 
V. Coraliiopsidae 
4. Lyttoniidae 
.7. Thcvidi hiac . 
U. Hrürept-gtiiata: 
1 Koninckiniduv 

2. Atrypidae 

H. Spiri/eridoe 

C. A ncistropegma ta: 

I. Porambonitida?. . . 
2. Pentatneri dar, 

i Rhynchtmtllidae 

D. A ncylo p i: gm ata: 

1. ütringoerphaiidae 

2. Mctjathyridae 
ö\ 'lenhrabtUdae . 



"Vi 



I 



I I 



VI. Stamm. 
Mollusca. Weichthiere. *) 

Die Weichthiere {Mollusca, Malacozoa) bilden eine wohlumgrenzte 
liruppo von Invertebraten mit weichem, ungegliedertem Körper. Der 
selbe ist von einer Duplicatur der Haut (dem sogenannten Mantel) 



') Literatur: 

Dcshayes, G P., Trait£ Dement, de Conchyliologie. Paris 1835—39. 3 vol. 
Wooduard, S. P , Manual of tlic Mollusca. 4. edition with Appendix by K. Täte. 1880 
Philippi, Ii. A., Handbuch der Concbyliolojjie und Malakozoologic. * Halle 1853. 
Fischer. P, Manuel de Concbyliologie et de Paläontologie conehyliologique. 
Paris 1887. 
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umhüllt, welcher sehr häufig .eine einfache oder zweiklappige, selten eine 
mehrklappige Schale absondert. Neben den beschälten gibt es übrigens - -,. 
auch zahlreiche nackte Mollusken. Zur Respiration dienen Kiemen, 
zuweilon auch Lungen; ein Herz mit ein oder zwei Vorkammern treibt- - ' 
das Blut durch ein reich veVzwefgtes Gcfasssystcm ; Darm und Magen 
durchziehen den Körper und sind von Nieren, Leber und verschieden- 
artigen Drüsen umgeben. Das Nervensystem besteht mindestens aus 
drei Paar, durch Conmiissuren verbundenen Nervenknoten und von 
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den reich difterenzirten Generationsorganen finden sich die männlichen 
und weihliclien bald in getrennten Individuen, bald in hermaphrodi- 
tisehen Zwittern entwickelt. Die Fortpflanzung erfolgt ausschliesslich 
auf geschlechtlichem Wege. " 

Die Mollusken zerfallen in fünf ( •lassen (Lamrllibranch iata , 
Scaphopoda , Amph ineura , Gastropoda und Ceph alopoda). 
Von diesen werden die Seaphopoden, Amphineuren und (lastropoden 
häufig unter der Bezeichnung Qlossophora oder Cephalophora den 
Musehein und Ceplmlopoden als gleichwertige Gruppe gegenübergestellt. 

Die Mollusken liefern die zahlreichsten und wichtigsten Leitfossilien. 
Sie sind überhaupt die häutigsten Versteinerungen namentlich in meso- 
zoischen und känozoisehen Ablagerungen und ihr Studium wird darum 
von den (leologen auch besonders beVorzugt. Mit Ausnahme der zur 
fossilen Erhaltung wenig geeigneten Amphineuren beginnen alle Classen 
bereits im Cambrium. 

1. Clas.se. Lailiellibranchiata. Muscheln. 1 ) 

(liivalvia Linn., Conchifera Lam., Pelecypoda (ioldf.) 
Ko])flose, meist seHtich symmetrische Thiere mit zwoi- 
lappigem Mantel, paarig entwickelten grossen Kiemen- 
blättern und zwei durch Ligament verbundenen kalkigen 
Schalen. 

Die Muschelthiero sind moist symmetrisch, oval oder quer verlängert, 
seitlich etwas zusammengedrückt, von zwei fleischigen Mantellappen um- 
hüllt, die ihrerseits wieder von zwei kalkigen 'Schalen bedeckt werden. 
Unter den Mantellappen befinden sich jederseits blattförmige Kiemen- 
blätter, zwischen denen der Kuinpf mit Mund, Herz, Darm, Afterröhre, 
Generationsorganen und meist auch ein kräftiger muskulöser Lappen, 
der Fuss, ihren Platz finden. Der Mund befindet sich am vorderen, 
der After am hinteren Ende des Thieres, die Schalen bedecken die 
rechte und linke Seite. 

Die beiden Man tc Happen sind am Oberrand mit einander ver- 
wachsen, vorn, hinten und unten getrennt, oder theilweise verwachsen. 
Ihre Aussenflächc legt sich dicht an die Innenseitc der beiden Schalen 
an und nur ein mit Gefässen, Drüsen. Pigment, zuweilen auch mit 

•) Literatur (vgl. S. 250) außerdem : 
Neumayr, M , Beitrüge zu einer morpholog. Eintheilung der Bivalvcn. Mit Vorwort 

von K. Suess. Denksrhr. Wiener Ak. math. naturw. Cl. Bd. T- VIII. 1891. 
Barmnde, J, Systeme Silurien du centre de la Boheme, vol. VI. Acepbale». 

4 Bünde, Text u. Atlas. Parin u. Frag 1*8-2 
Hall, J , Geol. Survev of the State of New York Palaeontologv. vol. V. pt. I. II. 

Albany 1884. 18S5. 

de Köninck, Faune ilu calcaire carbonifere de la Belgique. vol. VI. 5. partie. 1886. 

(Annales du Musee d'bist. nat. de Belgique ) 
Böhm, G., Die Bivalven der Stromberger Schichten. Palaeont. Mittheilungen aus 

dem Museum des Bayer. Staates». Bd. II 1883. 
Stoliczka, Fcrd , Cretaceous fauna of Southern India. vol. III The Pelecypoda. 

Mem. geol Survey of East India. 1871. 
Coquand, H., Monographie du genre Ostrea des terrains cretaees. Marseille 1869. 
Zittcl, K. A., Die Bivalven der Ciosaugebilde. Denkschr. d. k. k. Ak. Wisa. Wien. 

1865—66. Bd. XXV. 
Wood, Ä, Mouograph of the Eocene Bivalves of England. Palaeont. Suc. 1861—71. 
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I entakelu versehener Saum ragt frei vor. Die Grenze fies festanliegenden 
Theiles des Mantels wird auf der Innenseitc der Sehale durch die mehr 
oder weniger deutlieh markirte Mantellinie angedeutet. Dieselbe ist 
hinten und vorn von einem Muskeleindruck begrenzt. 

Die Muskeln (Adductores) bestehen aus einem dicken Bündel 
von Kasein, die sich quer von einer Schale zur anderen erstrecken*. v*- 
und dieselben durch ihre Contraetion fest versehliessen. In der Hegel 
sind zwei fast gleich grosse Schliessmuskeln vorhanden (Homomyaria 
oder Dimyaria), wovon der eine in der Nähe des vorderen Randes über 
dem Mund, der andere nahe am I linterende des Oberraudes über dem 
After gelegen ist. Zuweilen ist auch nur ein einziger sehr grosser, 
subcentraler oder dem Ilinterrand genäherter Schliessmuskel vorhanden 
und der vordere ganz verkümmert (Monomyaria), oder der vordere ist 
klein, sehr schwach entwickelt, der hintere gross und häufig subeentral 
(Heteromyaria). , 

Bei verwachsenen Mantel- 
lappen ist das Thier wie in 
einem Sack^eingeschlossen, doch 
gestatteif minDestens zwei schlitz- 
förmige ( )effnungen den Austritt 
gewisser < )rgane und das Hin- 
strömen des Wassers. Meist be- 
schränkt sich die Verwachsung der Mantellappen nur auf gewisse 
Regionen. Hinten belinden sich stets zwei Oeffnungen, wovon die 
untere zum Einstromen von Wasser dient, während die obere die Ex- 
cremente ausführt. Sehr häutig verlängern sich die Bänder der beiden 
hinteren Oeffnungen röhrenförmig und bilden zwei sogenannte Siphonen 
(Fig. 5361 wovon der untere Kiemen- oder Athmungs-Sipho, der obere 
After Sipho heissen. Sie bleiben entweder getrennt, oder können theil- 
weise, zuweilen auch ganz mit einander verwachsen und mehr oder 
weniger weit aus der Schale vorragen. 




Fi*. 536 

Snsiear« arriva ljtnt. Thier mit fast vollMAnclic ver 
»Hchnenen Manu-Happeii. 0' Ku*s. « o»M-rer imWt 
Clouken Siphn, »' Kk'iiu'ii Sljiho.) 




Kljf. 537. 

Luirnrici tlHpticn kohwy. Link.' Heimle von Innen 
nnt. Oriiiw). (p Mntitellinie, * Mantelluirht, 
n vonlerer, a hinterer Miiskelelndnirk. r A IjUige. 
u i Hohe.) 



Fljr 538. 

Cra«a/f//<i plumbea Chein. cp. Linke Sehale 
von Innen im Mantellinle, a vorderer, n' hlnte- 
rer Mnnkeleindniek, l innere lt<tn<l^rul>ei. 



Erlangen ditf Siphonen ansehnliche Grösse und umgeben sie sich 
mit einer, dicken, hornigen Epidermis, so ragen sie beständig aus der 
hinten klaffenden Schale vor. In diesem Kalle, sowie überall da, wo die 
Siphonen ganz oder theilweiso zurückgezogen werden können, verur 
sachen die Anheftstellen der Muskelfasern, welche die Retraktion be- 
wirken, in der Mantellinie eine mehr oder weniger tiefe, hintere Ein- 
buchtung (Siuu pal 1 i ata, Fig. 537). Bildet der Manteleindruck eine 
einfache, ununterbrochene Linie (In tegri pal 1 i a ta , Fig. 538) , so 
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fohlen entweder die Siphonen ganz, oder sie sind klein und besitzen 
keine Retraktormuskeln. 

Am l'nterrand der Vorderseite ragt zwischen den getrennten oder 
mit einem Schlitz versehenen (Fig. 531)) Mantellappen ein seitlich zu- 
sammengedrückter, beilförmiger bis wurmförmiger muskulöser Fuss 
vor, der stets vollständig in die Schale zurückgezogen werden kann. 
Fr dient zum Kriechen, Springen oder Finbohren in Sand, Schlamm, 
Holz oder festes Gestein und ist bei Bohrmuscheln häufig mit winzigen 
Kiesel körperchen bedeckt. Die zum Zurückziehen und Bewegen des 
Kusses dienenden Muskeln hinterlassen häufig über und neben den 
Sehliessmuskeln kleinere (accessorische) Kindrücke in der Schale. Bei 
vielen Muscheln besitzt der Fuss an seiner unteren Fläche eine Furche.' 
welche mit^ einer hornige Fasern absondernden Drüse in Verbindung 
steht. Vereinigen sich diese Fäden zu einem Büschel (Byssus). so 
können sich die Thiere damit an fremde Körper anheften. Meist steht 
die starke Kntwickelung des Byssus in umgekehrtem Verhältnis« zur 
Stärke des Kusses; bei manchen Gattungen (Ostreidae) verkümmern 
Fuss und Byssus zugleich.^ - 

Die paarig entwickelten Kiemen liegen unter den Mantellappen 
und bestehen jederseits aus zwei dünnen, gitterartigen Blättern (Tetra- 
brawhiata) , die manchmal auch durch feine parallele Fäden ersetzt 
sein können. Das äussere Kiemenpaar bleibt häufig hinter dem 
inneren an Grösse zurück und verkümmert zuweilen vollständig {Di- 
branchiatä). 

Das Blut wird den Kiemen durch ein mit zwei Ohren versehenes 
Herz zügetriebcn. das unter dem Oberrand liegt. Vor dem Herzen 
befindet sich der Mund, eine mit lappigen Anhängen versehene Quer- 
spalte, ohne Kiefer oder Reibplatten , die in eine kurze Speiseröhre 
und darauf in den Magen führt. Kin stark verlängerter, von Leber, 
Nieren und Geschlechtsdrüsen umlagerter Darm erstreckt sich ujiter 
mehrlachen Windungen in den Fuss, steigt darauf wieder in die Höhe, 
durchbohrt das Herz und endigt im oberen Aftersipho. Das Nerven- 
system besteht aus drei Paar Ganglienknoten (Schlund-, Fuss- und 
Kiemen-Ganglien), von denen ein verwickeltes System von Nervenfäden 
ausgeht, 

Die beiden Schalen der Muscheln sind entweder glcichklappig, 
seltener ungleichklappig, und am oberen Rand in der Regel durch ein 
hornartiges elastisches Ba n d (Ligament) mit einander verbunden. Sehr 
häufig besitzt der verdickte Oberrand auch einen besonderen Schloss- 
apparat, d. h. vorspringende Zähne, welche in entsprechende Gruben 
der anderen Klappe passen; er heisst deshalb auch Schlossrand. 
Leber dem Schlossrand ragen die Wirbel oder Buckeln (nates, um- 
bones) vor. Sie bezeichnen den ältesten Theil der Schale, von wo das 
Wachsthum begann, und krümmen sich meist nach "vorn (prosogyr), 
seltener nach hinten (opisthogyr) oder nach aussen (spirogyr). 

Line vom Wirbel nach dem Unterrand gezogene Linie (Kig. f>37 u. i) 
bezeichnet die Höhe (resp. Breite), die Kntfernung vom vorderen zum 
hinteren Band die Länge und eine an der Stelle der stärksten Wölbung 
auf die Länge gezogene Senkrechte die Dicke einer Schale. Die vor 
den Wirbeln gelegene Vorderseite ist in der Regel länger, als die Hinter 
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seit«; doch kommt ausnahmsweise auch das gegenteilige Verhältnis* 
vor (Donax). 

Bei ungleichklappigen Schalen unterscheiden sich die zwei Klappen 
häufig nur durch verschiedene Grösse und Wölbung; zuweilen werden 
die Differenzen aber auch sehr beträchtlich. Eine Klappe kann kegel- 
förmige oder cylindrische, die andere deckeiförmige Gestalt annehmen 
(Rudistae); die Wirbel entfernen sich alsdann sehr weit vom Schlossrand 
und erhalten centrale oder subcentrale Lage. 

Bei gewissen Bohnnuscheln {ClavagvUklue, Pholmliduc) sondern die 
sehr stark verlängerten Siphonen eine kalkige Röhre ab, an deren 
vorderem Ende die Schale entweder frei liegt (Fistidana, Teredo) oder 
sie verwächst ganz oder theilweise mit derselben (AspirgUlum, (JJavaycUa). 

Das Band oder Ligament, welches mit wenigen Ausnahmen < 
(Pholadidae) die beiden Schalen der Muscheln verbindet, ist bald aus ser- 
lich sichtbar (Fig. 531»), bald innerlich eingeschlossen in einer beson- 
deren Grube des Sehlossrandes (Fig. 538), zuweilen auch halb innerlich, 
halb äusserlich. Es besteht aus einer äusseren, dunkel gefärbten, in 
Salzsäure und Kalilauge unlöslichen, nicht elastischen Rinde und einer 
inneren, sehr elastischen, in 
Salzsäure braiisenden und in 
Kalilauge löslichen Substanz, 
welche sich auszudehnen sucht 
und dadurch die Schalen öff- 
net, wenn sie nicht durch die 
Contraetion der Schliessmus- 
keln zusammengehalten wer- 
den. Bei den mit innerlichem 
Hand versehenen Muscheln ist 
die äussere Schicht häutig 
äusserlich noch etwas sichtbar 

(Anatina, Mya, Mactra), die innere Bandmasse dagegen in einem löffel- 
artigen Fortsatz oder in einer Grube zwischen den Schlosszähnen 
gelegen; sie umschliesst zuweilen ein kleines KalkstÜckcnen (Ana- 
tina). Manchen Muscheln mit innerem Ligament (Pedinidae, Spondy- 
lidae, Nuadidae) fehlt die äussere Bandschicht vollständig; bei den 
Austern besteht der mittlere Theil des halb innerlichen, halb äusser- 
lichen Bandes aus elastischer Masse, die seitlichen Theile aus Rindcn-i-, / 
schicht. Bei den Peruiden ist das Band getheilt und in zahlreiche 
getrennte Gruben des Schlossrandes eingepasst. Bei den Arciden 
bofestigt sich das sehr dünne äusserliche Band auf einer ebenen drei- 
eckigen Area unter den Wirbeln. Dio Bandsubstanz wird durch den 
Fossilisationsprocess meist zerstört, ist jedoch öfters auch an fossilen 
Muscheln noch wohl erhalten. i 

Das innerliche Band liegt fast immer unmittelbar unter den Wirboln 
und ist zuweilen vorn und hinten von Schlosszähnen umgeben (am- 
phidet); das äusserliche beginnt in der Regel hinter den Wirbeln und 
liegt in einer meist kurzen Furche zwischen den beiden Klappen 
(opisthodet) ; es wird häufig durch verticale Leisten des Schlossrandes 
(Banduymphen oder Fulcra) gestützt. Bei den Aviculiden, Myali- 
niden, Ambonvchiden, Mytiliden und l'iuniden erstreckt sich da« lineare 
Band über den ganzen Schlossrand. 




Flg. BN. 

llomnmu<t entei/ormi» A«, Mit u <>lil< rlmlU>nom 
iiii-M-rcm Lik-aiiH-nt. 
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Zur festeren Verbindung der beiden Schalen besitzen sehr viele 
Muscheln um Oberraud ein Schloss (eardo, eharniere, hinge), das aus 
Zahnen und Zahngruben besteht, welche sich auf den schmäleren oder 
breiteren verticalen Flachen des Oberrandes, der Schloss platte, be- 
linden und eine Versciiiebiing der Klappen verhindern. Die Beschaffen- 
heit des Schlossrandes liefert sehr wichtige systematische Merkmale. Fr 
ist dysodont (Fig. 540), wenn Zähne vollständig fehlen und die Schalen 
nur durch das Band zusammengehalten werden 
{(Mrridac); man nennt ihn cryptodont, wenn 
leicht»' Kerben und (irühchen den Beginn eines 
Schlosses andeuten {Pruecurdiidiw), taxodont 
(Fig. f>41), wenn zahlreiche schmale, gleich- 





Filf. MO. 



KU. 541. 
TnxoJontcK S«'lil*>»8 
ii voll Area mit «Uimerem I.ljrft- 

mont, b von l*edn mit Innerem 
Ligament 



artige, senkrecht oder schräg zum Schlossrand gestellte Kerbzähne in 
entsprechende (Irübchen der anderen Klappe sich einfügen (Xiicididew, 
Arcidae). Sind nur wenige Zähne und (trüben symmetrisch zu 
beiden Seiten neben dem Band vorhanden, so helsst das Schloss iso- 
dont (Spondylidae) (Fig. 579). 

Das paehyodonte Schloss besteht aus 1 — 3 unsymmetrischen, 
j> zapfenförmigen. plumpen Vorsprüngen, welche sich in (Jruben oder 
sei leidenartige Alveolen <ler Gegenklappe einfügen (Chamidae, Rudistac). 

f)as heterodonte Schloss (Fig. 542) besitzt in jeder Klappe eine be- 
schränkte Anzahl leistenförmiger, seltener konischer oder hakenförmiger 
Zähne, die durch Zahngruben von einander getrennt sind. Die mittleren, 
unter den Wirbeln stehenden und mehr oder weniger divergirenden 
Zähne werden als Schloss- oder Cardin alzähne von den meist 
dem Schalenrand parallelen vorderen und hinteren Seiten Zähnen 
unterschieden. Jeder Zahn eines heterodonten Schlosses füllt eine 
Zahngrube der Gcgenklappe aus. Zuweilen spaltet sieh ein dreieckiger 
Schlosszahn in zwei divergirende Aesto [Triffonia, Mactra) und fügt 
sich in eine einfache (irube der (legenschale ein. Man nennt diese 
Modifikation des Heterodontenschlosses schizodont. 

Bei dem desmodonten Schloss (Fig. 543) fehlen in der Regel eigent- 
liche Schlosszähne, dagegen ragen meist dünne, blattartige Vorsprünge 
in verticaler oder horizontaler Richtung unter den Wirbeln vor und 
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nehmen das innerliche oder halbinnerliehe Band zwischen sich auf. 
Zuweilen verdicken sich die vorderen oder hinteren Ränder dieser 
Ligamentträger zu einem schwachen zahnartigen Vorsprung. 





Kiff. 542. 

UetefOdODtea SehlOM von Ctrprina, linke uuil 
reebte Heimle. 



Kl«. MS. 
De* modo nies Schlotts von 
l'leuromya. 



Von äusserlichen Merkmalen ist die Verzierung durch con- 
centrische oder radiale Streifuug, Berippung oder Faltung, durch Knoten 
oder Stacheln heachtenswerth. Unverzierte Schalen zeigen stets eine 
Feine, das periodische Zunehmen andeutende conccntrische Zuwachs- 
streifung. Vor den Wirbeln befindet sich zuweilen ein durch Kanten 
oder vertiefte Linien begrenztes Feld (Lunula), und ebenso verläuft von 
den Wirbeln nach dem unteren Ilinterrand häufig eine Kante oder 
Furche, wodurch ein längliches, zuweilen abweichend verziertes hinteres 
Feld (Area, Schildchen) von der übrigen Schale abgetrennt wird. 

Die meisten Muscheln sind äusserlich von einer nieist dünnen, 
hornigen Epidermis bedeckt, die aber zuweilen (namentlich bei Siiss- 
wasserbewohnern) auch einen dicken bräuidichen oder grünlichen l'eber- 
KUg bilden kann ^^D^Ji^0t&K9*ri 

Die Kalkschale 
selbst wird theils von der 
Aussenfläche der Mantel- 
lappen, theils vom Mantel- 
Baum abgesondert und be- 
steht demgemäss aus zwei 
histiologisch verschiede- 
nen Schichten. Die äus- 
sere, vom Mantelsaum 
gebildete Schicht ist aus 
prismatischen Zellen zu- 
sammengesetzt , welche in der Regel vertical gegen die ( Iberflache 
gerichtet sind (Fig. 544) und nur bei den Rudisten dieser parallel 
stellen. Die Prismen variiren sehr in Stärke und Länge. Die grössten 
sind bei Inocwamm und Pinna, die feinsten bei Anatiniden und Myiden 
beobachtet. Bei Mytiliden und bei vielen mit porzellanartigen Schalen 
versehenen lleterodonten {\<iwridae, Cardiidae etc.) fehlt die äussere 
l'rismcnschicht, bei Peetiniden und Liniiden ist sie nur an jugendliehen 
Schalen schwach entwickelt. Die innere Schalonschicht besteht aus 
zahlreichen, sehr dünnen, parallel über einander gelagerten, zuweilen 

/.Ittel, rinimlxflge der Pftlncontologie. 17 




Fl*. 544. 

Vertlraler Sehnltt dtireh die MMta von Vnio. Die Auwen» 
fiL-erii; - nriMimtixHie Schicht (r. It. u, a' ) bildet mehrere Ab- 
(•Atze, welche die aucceaalvo KiiNlchunn der Schale veran- 
-< ii milchen ; e, c' Innere blättrige Schiebt (Mtark vencroswrt, 
uueh ('nr|ien ter). 
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Fiir. -vir,. 

Pr<Nii**oe<«nrh von Orfrtn Vir- 
tjinica in von <l<-r Seite, b von 
Oben, vitut.j nach Juctson. 



etwas wellig gebogenen Blättern und zeigt entweder porzellanartige 
oder perlmutterartige Beschaffenheit, Perlen haben die Struktur der 
inneren Schalenschicht und bilden sich als Umhüllung von Fremd- 
körperchen auf der Innenseite der Schale oder im Mantel. 

l)io äussere Schalenschicht zeigt die physikalischen Merkmale von 
Kalkspath, die innere von Aragonit. Letztere ist leichter löslich, als 
erstere und darum an fossilen Muscheln zuweilen zerstört, während 
sich die äussere Schicht noch erhalten hat. 

Ueber die En tw ick e 1 u n gsgesch i c hte (Ontogenio) der Schalen 
gehen die Untersuchungen von II. T. Jackson 1 ) den besten Ausschluss. 
a Danach bildet der Embryo schon frühzeitig 

einen kleinen, aus zwei dünnen ovalen oejer 
dreieckigen glatten, leicht eoncentrisch gestreif- 
ten oder gekörnelten Schalen zusammengesetz- 
ten »Prodissoconch« (Fig. 545). Die beiden 
Schalen bestehen aus homogener Kalksubstanz 
und sind durch einen anfänglich geraden zahn- 
losen oder etwas gekerbten, später gebogenen 
Schlossrand , sowie zwei Schliessmuskeln mit 
einander verbunden. Die Wirbel des Prodisso- 
concli sind bei den Anisomyarien nach hinten, 
bei den ineisten Homomyarien nach vorn gekrümmt. Der Prodisso- 
conch nimmt die Wirbelregion der sich später bildenden definitiven 
Schale ein und erhält sich als eine kleine zweischalige Kappe (Fig. 540) 
einige Zeit oder er wird abgerieben oder fällt frühzeitig ab. Die 
rebereinstimmung der Embryonalschale bei den verschiedenartigsten 
Gattungen der Lamellibranchiaten spricht für ihre gemeinsame Abstam- 
mung. Von Interesse ist auch der Unistand, dass zahlreiche paläo- 
zoische Muscheln aus verschiedenen Ordnungen durch ihre dünnen 
Schalen und zahnlosen oder nur leicht gekerbten Schlossrand an em- 
hryonale Prodissoconchen erinnern. Neumayr wollte dieselben darum 

als besondere 
Ordnung Pa- 
laeoconchae«. al- 
len Muscheln ge- 
genüberstellen. 
'/ Diewährendder 
Entwickelung 
der definitiven 
Schalen (Disso- 
coneh) eintre- 
tenden Verän- 
derungen, namentlich die durch Festheftung einer Klappe bewirkten 
Modifieationen wurden von Jackson bei den Anisomyariern eingehend 
untersucht und daraus wichtige Ergebnisse für die Verwandtschaft der 
verschiedenen Familien erzielt. 

Lebensweise. Die überwiegende Mehrzahl der Muscheln sind 
Meeresbewohner, höchstens '/s der lebenden Arten hält sich in süssem 




Vi«. Mft. 

A ^n\\K^• Schale vnn ]Aricuta mit aufsitzendem Piwl l(*»OCOnch (/>). 

in Unke, h reckte Bckate.) 

Ii 1 ><-NL'N'ichi'ii von Area pesata. 



') Jackson, R. T., Phylo^eny of the Pelecvpoda. The Aviculidne and their 
allit'H Mein Boston. Soc. Xat. hist. 1«9U. vol. IV. No. S. 
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oder brackischem Wasser auf. Die wichtigsten Vertreter der Süsswasser- 
muscheln sind die Nayadiden und Cyreniden. Die marinen Muscheln 
leben in sehr verschiedener Tiefe; die dickschaligen, reich verzierten 
und bunt gefärbten meist in seichtem Wasser, in der Nähe der Küste 
und auf steinigem oder sandigem Grund. Die Tiefseeformen sind in der 
Regel dünnschalig, farblos, weiss oder röthlich, jedoch weit weniger 
zahlreich, als die Seichtwasserbewohner Die warmen Zonen beherbergen 
eine grössere Menge von Muscheln, als die gemässigten und kalten. 

Systematik. Für die Unterscheidung der Hauptgruppen der 
Lameliibranchiaten, von denen ca. 5000 lebende und ca. 10000 fossile 
Arten bekannt sein niOgeii, hat man verschiedene Merkmale, wie Zahl 
und Ausbildung der Schliessmuskeln, Vorhandensein oder Fehlen der 
Siphonen, Zahl der Kiemenblättcr, Entwickelung des Schlosses, sym- 
metrische oder unsymmetrische Ausbildung der Schalen verwerthet. 
Die mit einem oder zwei sehr ungleichen Schliessmuskeln versehenen 
Anisomyaria (= Monomyaria und Heteromyaria) bilden eine natürliche 
Gruppe, welche den Homomyaria mit zwei gloichen oder doch ähn- 
lichen Muskeln gegenüberstehen. Letztere lassen sich am besten nach 
der Entwickelung des Schlosses in Taxodonta, Pachyodonta, He- 
terodonta und Desmodonta eintheilen. 

A. Ordnung. Anisomyaria. Neumayr. 
(Monomyaria und Heteromyaria auet.) 

Hinterer Muskel kräftig, viel stärker als der häufig ganz verkümmerte 
vordere. Die vier Kiemenblätter gleichmässig entwickelt. Mantellappen 
getrennt. Siphonen fehlen. Fuss schwach entwickelt oder ganz verkümmwt. 

Die Ordnung der Anisomvarier enthält alle bisher unter der Be- 
zeichnung Monomyaria und Heteromyaria zusammengefassten Muscheln, 
bei denen der hintcro Muskel überwiegt und der vordere entweder 
gänzlich fehlt oder nur schwach entwickelt ist. Aus der Ontogonic 
von Ostrea, Avicula und anderen Gattungen geht hervor, dass auch 
die ausgesprochensten Monomyarier in ihrer Jugend zwei Schliess- 
muskeln besassen und darum offenbar aus zweimuskeligen Urformen 
hervorgegangen sind. Mit dieser Auffassung stimmt auch die geolo- 
gische Verbreitung überein. , . 

Eine Verwachsung der Mantellappen nebst Ausbildung von kurzen 
Siphonen kommt nur bei den in brackischem und süssem Wasser 
lebenden Gattungen Dreissensia und Dreissensiimya vor. 

1. Familie. Aviculidae. Lam. 1 ) 

Schale ungleichklapp ig, innen perlmutterglänzend. Rechte Klappe ineist Jlacher 
und kleiner als die linke. Schlossrand zahnlos oder mit wenigen schwachen Kerb- 
zähnen, lang, gerade, hinten in einen flügelartigen, vorne meist in einen kurzen, 
ohrjörmigen Fortsatz verlaufend. Band linear an der ganzen Länge des Schloss- 
randes in einer oder mehreren seichten Rinnen bejentigt. Silur bis jetzt. Marin. 

Die Aviculiden erreichen schon in paläozoischen Ablagerungen den 
Höhepunkt ihrer Entwickelung und enthalten nach Jackson die primitiv- 
sten Formen der Anisomvarier, aus welchen sich alle übrigen ableiten lassen. 



') Frech Fr., Die dovoni«chen Aviculiden Deutschland*. Abb. z. gcol. Special- 
karte von Preussen, Bd IX. 18!*1. 

17» 
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Rhombopteria Jackson (Fig. 547). Schale rhomboidisch, schief. Hin- 
terer Flügel durch keine Einbuchtung des Hinterrandes von der übrigen 
Schale geschieden. Vorderes Ohr kurz. Zwei Muskeln und hintere Leisten- 
zähnchen vorhanden. Silur. 

Lcptodesma Hall. Devon. 

Pterinea Goldf. (Flg. 548). Linke Schale gewölbt, rechte flach. Sehloss- 
rand lang, breit, hinten in einen Flügel, vorn in ein kurzes Ohr ausgezogen ; 
Band in mehreren dem Schlossrand parallelen Furchen. Unter dem Wirbel 
zwei oder mehr taxodonte Schlosszähnchen, sowie einige schräg nach hinten 
und unten divergirende leistenartige hintere Seitenzähne. Hinterer Muskel- 
eindruck gross, vorderer kleiner, aber kräftig entwickelt, unter dem vorderen 
Ohr gelegen. Silur bis Carbon. Hauptverbreitung im Devon von Europa 
und Nord-Amerika. a b 




Fi«. .VIT Fi ir. 548. 

Wlonibopteria mim a Mtrinea lurvU Ool.lf. Linke Schul.- von innen. Devonische Urauwacke. 
Barr. ID. i Ib. Silur (F.). Sie«lerlahnnlein, Nussnu. (Nut. Or6*M'.t 

Prun.iNiK'hJackBoii.) I, Ptrriiun linenta Qoldf. F.l.enduher (von nusM-n). 



Actinodesma Sandb. (Glyptodesma , Ectenodesma Hall, Dolichopteron 
Maurer). Wie Pterinea, aber beide Flügel stark verlängert und in Spitzen 
ausgezogen. Devon. 

Kochia Frech (Onychia Sandb., Loxopteria Frech) Devon. 

A vicnla Klein (Fig. 511). 550). Wie l*terine<i, jedoch Schlossrand zahnlos 
oder nur mit einem schwachen Schlosszähnchen. In der Kegel nur der 
hintere Muskel entwickelt. Silur bis jetzt. 




Portlook. Ethät lache Ffg, 550. Fig, 551. 

Stufe. Ariculn [Oryloma) cottnta Sow. <iros*- I'triiilom<m<>tu rrhinnta So«. *)>. 

Rwlt im Winkel. oolith Lue, Calvados. Cornhrtihh. .Sntton, KnglAtul. 



Subgenera. Actinopteria, Leiopleria, Vertumnia Hall (Devon), 
J'teronites M'Coy (Devon, Carbon), ? Rutotia de Kon (Oarbon), Oxtfloma 
(Perm bis jetzt), M elcagrina Lam. (Juni bis jetzt \ 

Limoptera Hall (Monopteria M. W.. Myalinodonta, Paropsis Oehlert). 
Wie Avicula, jedoch vorderer Flügel verkümmert. Hinterer Flügel gross. 
Devon. Carbon. 

Pter o per na Morr. und Lyc. (Dogger). 

Pse udomonotis Heyr. (Eumkrotis Meek) (Fig. 551). Rechte Schale ge- 
wölbt, linke flach. Vordere Ohren winzig, abgerundet oder ganz verkümmert. 
Devon bis Kreide. 

Cassi anella Beyr. (Fig. 552). Linke Schale hochgewölbt, mit vor- 
ragendem, eingekrümmtem Wirbel, rechte etwas gedreht, flach oder concav, 
ohne Byssusausschnitt. Schlossrand mit kleinen vertiealen Schlosszähnchen 
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und einem leistenartigen vorderen und hinteren Seitenzahn. Bandfeld breit, 
unter den Wirbeln eine dreieckige Bandgrube. Trias. 

Monotis Bronn (Fig. 553). Schale gleichklappig, radial gerippt. Schloss- 
rand zahnlos. Wirbel wenig vorragend. Vorderes Öhr undeutlich, gerundet, 
hinteres kurz, schief abgestutzt oder ausgeschnitten. Trias. 

Halobia Bronn (Daonella Mois.) (Fig. 554). Gleichklappig, flach, zu- 
sammengedrückt, radial gestreift. Wirbel fast central. Ohren fehlen entweder 
ganz [Daonella), oder nur vorne ein sehr niedriges, nicht über die Schale 
vorragendes, lang dreieckiges glattes Feldchen vorhanden (Halobia). Häufig 
in der Trias. 




Fl«. 552. FiR. 553. 

Cartianella gryphaeata M«tr. sp. Ob. Trla*. MonotU salinaria Schloth. *p. Rother 

St. Ga«lM, Tyrol. Alj.onkAlk. H«-rcht<*Kn<len. (»/, imt. (ir.) 



Posidonomya Bronn (Ablacomya Steinm.) (Fig. 555). Schale dünn, 
zusammengedrückt, gleichklappig, concentrisch gefurcht. Schlossrand gerade, 
ohne Ohren, zahnlos; Wirbel subcentral, kaum vorragend. Silur bis Jura; 
über 50 Arten beschrieben. Findet sich meist gesellig und erfüllt namentlich 
im Lias und Jura zuweilen ganze Schiebten. 

Aviculopecten M'Cov (Fig. 55fi). Schale sehr ähnlich Pecten, radial 
gerippt oder gestreift. Rechte Schale mit Byssusausschnitt. Schlossrand lang, 
vorne und hinten mit Seitenohren. Band m'mehreren seichten, vom Wirbel 
nach vorn und hinten divergirenden Furchen gelegen. Silur bis Carbon. 




Fi*. 554. V\ft. 555. KU;. 556. 

Halobia iDaontlla) I.ommeH Wtem. PotiiUmomtia Becheri Bronn. Ariculoptctai pnpyracevs So«. 

Put. KeujxT. Culmschirfer. HVrttorn.Niuwiiu. Stcinkohlensc'hlefc'r. Wcnlen, 
WenKvn. Südtyrol. (Nat. (Jrösse.) WMtflÜeo. 



Subgenera. Pterinopecten Hall, Orbipecten Frech (= Lyriopecten 
Hall von Conr.). Devon. 

Crenipecten Hall {Pemopecten Winch.). Wie Aviculopecten, aber Schloss- 
rand mit zahlreichen Kerbzähnchen. Carbon. 

2. Familie. Pectinidae. Lam. 

Schale oval oder rund, fast gleichseitig, gleich- oder ungleichklappig. Schloss- 
rand zahnlos, gerade, vor und hinter den centralen, wenig vorragenden Wirbeln, 
mit einer ohrjörmigen Verlängerung. Unter dem vorderen Ohr der rechten Klappe 
meist ein Byssusausschnitt. Band innerlich in dreieckiger, kleiner Grube. Silur 
bis jetzt. Die lebenden Arten häufig bunt gefärbt, reich verziert und oft 
von ansehnlicher Grösse, in allen Meeren verbreitet. Di«* Pectiniden sind 
nach Jackson Abkömmlinge der Aviculiden. 
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Pecten Klein (Fig. 557—563). »Schale frei, fast gleichseitig radial gerippt, 
gestreift oder glatt. Devon bis jetzt. Hauptverbreitung im Tertiär. 

Subgenera. a) Chlamys Bolten (Fig. 557. 558). Etwas ungleich- 
klappig, radial gestreift oder gerippt ; vordere Ohren grösser als die hinteren. 
Rippen schuppig oder quergestreift. Von der Trias an. 

b) Pallium Martini. Starke Radialrippen, kleine Ohren. Schlossrand 
mit undeutlichen Zahnkerben. Tertiär. Recent. 




Fi*. :>57. 
Preten iChlamyt) rubtertoriu» 
• ioldf. Conürag. Nnttln-ini. 



Fl*. 561. 
I'tclcn (EtUo- 
lium: cortiutut 

Malm. Hohen- 

zollern 
(Nut. (irowie.) 



Pecten (Cnmptonecle*) lens 
Sow. Hruunor Juni. 
Huliii iM'i Krakau. 
iNut. UröMc.) 



Fl«. 55*. 
Preten (Oilamit) rnriu» IAO. 
l'liocAll. KIhhIum. 



c) Camptonectes Ag. (Fig. 559). Oberfläche mit feinen, gekrümmten, 
divergirenden Radialstreifan. Jura. Kreide. 

d) Entolium Meek (Fig. 561). Glatt, dünn. Ohren gleich gross, vom 
Wirbel an winklig ansteigend. Byssusausschnitt fehlt. Carbon bis Kreide. 

e) Amusium Klein (Fig. 560). Glatt oder fein radial gestreift, dünn, 
etwas klaffend, im Innern mit radialen Rippen. Lias bis jetzt. 

f) Vola Klein (Janira Schum., Neithea Drouet) (Fig. 562). Schale un- 
gleiehklappig, radial gerippt, geschlossen. Rechte Klappe hoch gewölbt, 
linke flach oder coneav. Ohren gross. Kreide, Tertiär und lebend. Haupt- 
verbreitung in der Kreide. 




Fl« 560. 

Pecten (Amutium) ertitattit Bronn *p. KJocin. 

(Nut. < JrtVji«««' ) 



Baden bei Wien. 



Fi« 562. 
Votn quinqueeortata Sow. »|>. 
«irunwuul (tVnoniHUicii). 
Koucn. (Nat. ÜMtne.) 



g) Hinnites Defr. (Fig. 563). Radial gerippt oder blätterig. Rechte Schale 
in der Jugend, frei im Alter aufgewachsen. Ohren ungleich. Trias bis jetzt. 

Weitere Subgenera: Hemipeclen Ad., Lyroper ten Conr., Streblop- 
teria M'Coy. 

3. Famiüe. Limidae. d'Orb. 

Schale schief oval, gleichklappig, am Vorderrand etwas kla ffend. Schlossrand 
zahnlos oder mit schwachen Kerbzähnchen, vorn in ein kurzes, hinten in ein etwas 
längeres Ohr atisgezogen. Bamlgrube unter den Wirbeln dreieckig, halb ausser- 
lieh, halb innerlich. Carbon bis jetzt. Marin. Wahrscheinlich aus Pectiniden 
hervorgegangen. 
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Lima Brug. (Fig. 564 — 568). Schale gewölbt, radial gerippt oder gestreift, 
selten glatt. Wirbel spitz, von einander abstehend. Schlossrand zahnlos. 
Carbon bis jetzt. Hauptverbreitung in Trias, Jura und Kreide (über 300 Arten). 




JlinnittM abjtctu» Phil. -\> 
llruuni-r Juni, Baltn bei 
Knikau. (K»t. ClröMO.) 






Flg. 5«. 
Lima (Radttia) ptctinoidtM 
Sow. I'nt. I.la*. Uh1Ihk<mi. 
WürtU-nibenc. (Nat. tJr.) 



Kit:. 56.'». 

CUaaMri a<Wo«a Lioui {Plagtostoma) giganUa Sow. Kul -l.liw 
Sow. I nt oollth Gopplnuon. (»/» Hat <irw»e.) 

Huvens, Normanilie. 




Flg. 5«8 
Lima (Limea) duplieata 

Goldf. Grom Onllth. 
I-angninp, N'onnamlk». 



Von den zahlreichen Untergattungen enthält Radula Klein (Fig. 564) 
die kräftig radial gerippten, Plagiostoma Sow. (Fig. 565) die glatten oder 




FIk. 567. 

Lima (Ctenottrtcm) probnncidea H<»\v. 

Diven, Xurmnmlie. 



nxfW.lthoii. 



Fi*. 669. 
VuUeüa OmatanOk ZHt 
fnt K.ioAn Minich. 
Aflgyptall. (Vi nat Gr.) 



radial gestreiften, Limatula Wood (Fig. 566) die in der Mitte gerippten, 
seitlich glatten, Ctenostreon Eichw. (Fig. 567) die sehr dickschaligen, grob 
nidialgefalteten Formen, Limea Bronn (Fig. 568) kleine Schalen mit Kerb- 
zähnchen vor und hinter der Bandgrube. 
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4, Familie. Vulsellidae. Stol. 

Marine, Jast gleirhklappige Muscheln. Band in einer einzigen, unter den 
Wirbeln gelegenen Grube. Muskel subcentral. Jura bis jetzt. 

Vulsella Lam. (Fig. 569). Schale höher, als lang, etwas unregelmäßig. 
Schlossrand kurz, zahnlos, mit einer dreieckigen, vorspringenden Bandgrube 
unter den subcentralen Wirbeln. Eoeän bis jetzt. 

Weitere Gattungen El ig mus Deel. (Dogger), Chalmasia Stol. (Kreide), 
Nayadina Mun.-Chalm. (Kreide), Malleus Lam. Rccent. 

5. Familie. Pernidae. 

Schale gleicliklappig oder ungleichklappig. Schlossrand gerade, hinten zutreilm 
tlügelartig verlängert, zahnlos oder mit leistenartigen Kerbzä'hnen. Band in eine 
grössere Anzahl isolirter Quer gruben des Schlossiandes eingefügt. Musktleindrurk 
subcentral, gross. Innere Schalenschicht perlmutterglänzend. Perm bis jetzt. 
Hauptverbreitung in Jura und Kreide. Marin. 




Ki>f. 570. 

a üervillia avicvloidf» Sow. Oxfbrdthon. EMVM, GdvadtM 
b Oervillin liwarit Uuvlguit-r (SchlomX 



Flg. 574. 
Inorrramu» (Aclino- 
cera m um) mlcatu» Park . 

Uault Porte du Rhön«. 
(Nat. Ortete.) 



Bakewellia King. Schief verlängert, klein, etwas ungleichklappig. 
Schlossrand hinten Hügelartig, mit mehreren entfernten Bandgruben, unter 
dem Wirbel 3 — 4 I/eistenzähne. Zechstein. 





KlK. 571. 

licrrlllin (ltoernttia) toelalU Srhlotli *|> 
MtiM'hHkalk. Wartburg. 



Kit: 572. 

l'mta Soldanii D.-Mi. Olliroran. Waldböckelheim bei 

Kreuznach ffc nat. Oröwio). 




Hb 573 

Jnoceramu* Cripni Munt. Kreide. Ooaau, 
ober Oi M. rrelch ('/, nat OrOMe.) 



Oervillia Defr. (Fig. 570). Schief 
verlängert, mehr oder weniger un- 
gleicbklappg. Schlossrand dick, mit 
undeutlichem Hinterflügel und mehreren Bandgruben. Wirbel spitz, 
terminal, darunter mehrere schiefe Leistenzähne. Trias bis Eocän. 



Anisoinvaria. 2ß5 



Subgenera. a) Hoernesia Laube (Fig. 571). Wie Qeruillia, aber unter den 
Wirbeln ein Btarkcr dreieckiger Zahn und davor mehrere Kerbzähnchen. Trias. 

b) Odontoperna Frech. Schale vierseitig, wenig schief, unter dem 
Wirbel 2 — 3 schräge Leistenzähne. Trias. 0. (Pema) Bouei Hauer. 

Per na Brug. (Isognomon Klein, Mulletia Fischer). (Fig. 572). Cileich- 
klappig, oval bis vierseitig. Innere Schalenschicht dick, blättrig, perlmuttcr- 
glänzend. Wirbel spitz, terminal. Schlossrand breit, zahnlos, mit einer Reihe 
senkrechter Bjindgruben. Vorderrand mit Byssusausschnitt. Trias bis jetzt. 

Pemostrea Mun. Chalmas. Juni. 

Inoceramus Sow. (Catillus Brgt., Haploscapha Conr., Neocatillus Fischer) 
(Fig. 573. 574). Rundlich eiförmig, mehr oder weniger ungleichklappig, con- 
centrisch, seltener radial verziert. Wirbel vorragend, dem Vorderende genähert 
Schlossrand zahnlos, mit sehr zahlreichen, schmalen, verticalen Bandgruben. 
Aeussere prismatische Schalenschicht sehr dick, innere Perlmutterschicht 
dünn. Jura. Kreide. Hauptverbreitung in der mittleren und oberen Kreide. 

Subgenera: Actinoceramus Meek (Fig. 574), Volviceramus BtoL, 
An o paea Eichw. 

Crenatula Lam. Dünnschalig, schief verlängert, glatt. Schlossrand 
mit mehreren callösen Kerben. ?Jura. Pliocän und Rccent. 

6. Familie. Pinnidae. Gray. 
Schale gleichklappig, dreieckig, mit spitzen, terminalen Wirbeln, hinten weit 
klaffend. Schlossrand gerade, zahnlos. Band lang, linear, halb innerlich. Hin- 
terer Muskeleindruck gross, subcentral, vorderer sehr klein. Aeussere Prismen- 
schicht stark entwickelt, innere Pcrlmutterschicht sehr dünn. Devon bis jetzt. 
Marin. 





Flg. 57.V 
Pinna pyramidalis Mstr. 

Q.undenMUulj'U'Iii. 
Schandau, ('/s nat. Gr.) 



Fl fr. 576. 

Trichitt* Stebachi Höh tu. ot.rr-Jura. Kclhciin, Hävern, 
a Kxeinplnr von aussen nat. i.rnssc), fc ilas.M'Ilie v<m innen. 



Aviculopinna Meek. Vor den Wirbeln ragt ein 
ganz kurzes Flügelchen vor. Carbon und Perm. 
Pinna Lin. (Fig. 575). Schale dünn, glasig, dreieckig. Wirbel spitz, 
hinten weit klaffend. Devon bis jetzt. 

Trichites Plott (Pinnigena Saussure) (Fig. 57<>). Schale sehr dick, 
gross, fast ganz aus der grobfaserigen Prismenschicht bestehend. Vorderrand 
klaffend. Muskeleindruck sehr gross. Jura. Kreide. 
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7. Familie. Spondylidae. Gray. 

Bechte Schale mit dem Wirbel festgeivachsen. Band innerlich in einer läng- 
lichen Querfurche unter den Wirbeln. Schlossrand isodont, in jeder Klappe mit 
zwei kräftigen Zähnen. Hinterer Muskeleindruck gross, zuweilen ein kleiner vor- 
derer Fussmuskel vorhanden. Trias bis jetzt. Marin. Nach Jackson Ab- 
kömmling«' der Peetiniden. 

PUcatula Lam. (Ilarpax Park) (Fig. 577). 
Schale flach oder milbig gewölbt, häufig mit 
hohlen Stacheln verziert. Schlosszähne diver 
girend, leistenförmig. Area unter den Wirbeln 
klein. Trias bis jetzt. Hauptverbreitung in 
Jura und Kreide. 





Flg. 577. 
Plientula pectinoifie* Ijuii. 

UM. Nancy. 



Mittlerer 




Fig. 579. 

Spondylm tenuitpina Saudi». 
OllgocAn. Waldböckelheim bei Kreuznach. 



(Nat. Qröiae.) 



Plf, 578. 

C von Strehlen hei I 
(•/j nat. liniw.) 



yhi» rpinotu* Snw. gp. Aug dem 



Spondt/lus Lang (Fig. 578. 579). Schale gewölbt, radial gerippt, mit 
Blättern und Stacheln. Unter den Wirbeln eine ziemlich hohe, dreieckige 
Area. Neben dem innerlichen Band jederseits ein starker, etwas gekrümmter, 
hakenförmiger Schlosszahn. Jura bis jetzt. Hauptverbreitung in Tertiär und 
Jetztzeit. 

t Packypteria de Kon. Carbon. P. (Ostrea) nobilissima de Kon. 




Kl»r. 5H0. 

Ifimya Ptnhaya>inna Kmiault. BocftO, I*yrenaon. 

Hechte Schale von Innen und auxscn, verRf. t'/i) 
nach Kouault. 



8. Familie. Dimyidae. Fischer. 

Schale klein, rundlich, flach, fest- 
gewachsen. Band innerlich, unter den 
Wirbeln. Schlossrand in beiden Scha- 
len mit zwei divergirenden Leisten oder 
zahnlos. Zwei Muskel eindrücke vor- 
handen, der vordere kleiner als der 
hintere. Trias bis jetzt. Marin. 

Einzige Gattung Dimya Kouault 
(= Dimyodon Mun. • Chalm.) (Fig. 
580). 




9. Familie. Anomiidae. Gray. 

Schale meist dünn, innen perlmutier- oder glasglänzend, in der Jugend durch 
einen verkalkten, die rechte Schale durchbohrenden Bgssus festgewachsen. Schloss- 
rand zahnlos. Band innerlich. Devon bis jetzt. Marin. 
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Anomia Lin. Schale un regelmässig, rundlich uder länglich, dünn. 
Rechte Unterschale von einem grossen Loch durchbohrt, oder mit tiefem 
Ausschnitt des Schlossrandcs. Linke Schale gewölbt, im Innern mit vier 
Muskeleindrücken, wovon drei dem Byssus angehören. Schlossrand mit 
querer Bandgrube. Häufig in Tertiär und Jetztzeit, seltener in Jura und 
Kreide. 

Limanomia Bouch. Devon. 

Carolia Cantraine (Hemiplacuna 
Gray) (Fig. 581). Schale rundlich, zu- 
sammengedrückt, fein radial gestreift. 
Rechte Schale mit ovalem Loch, das 
sich an alten Exemplaren fast schliesst. 
Band quer, in der rechten Klappe auf 
einer erhabenen gebogenen Leiste, in 
der linken in einer Furche gelegen. 
Eocän. 

Placuna Brug. {Placunema Stol., 
Pseudoplacuna Mayer). Schale gross, 
rundlich, zusammengedrückt, dünn, fast 
durchscheinend. Wirbel der rechten 
Schale von einem winzigen Loch durch- 
bohrt, das sich später schliesst. Band 
innerlich auf zwei divergirenden Leisten 
der rechten und zwei Furchen der 
linken Schale. Lebend und tertiär. 

Placunopsi s Morris und Lyc. 
Schale rundlich oder oval; grössere 
Klappe gewölbt, kleinere Mach, frei oder aufgewachsen, undurchbohrt. Jura. 

Semiplicatula Desh., Saintia Raine. (Eocän). 

10. Familie. Ostreidae. Lam. 

Schale ungleichklappig, dick, blätterig, mit sehr stark entwickelter Prismen 
schiebt, mit der grösseren linken (selten rechten) Klappe in der Jugend oder zeit- 
lebens festgnvachsen. Wirbel subcentral, gerade oder gekrümmt. Schlossrand 
zahnlos. Band in einer dreieckigen Grube unter den Wirbeln, halb innerlich. Nur 
ein subcentraler Muskel 
vorhanden. Trias bis jetzt. 
Ungemein häufig in me- 
sozoischen und tertiä- 
ren Ablagerungen. Die 
Ostreiden stammen nach 
Jackson von Perna ähn- 
lichen Muscheln ab. 

Ostrea Lin. (Fig. 
582). Schale aufgewach- 
sen, unregelmässig, con- 
centrisch blätterig, oder 
mit groben radialen Fal- 
ten und Rippen. Die 
beiden Klappen verschie- 
den gewölbt und meist 
verschieden verziert. 
Wirbel gerade. Band- 
grube dreieckig, quergestreift. Hierher die meisten lebenden und zahlreiche 
fossile Arten, insbesondere aus dem Tertiär. Einzelne Formen (O. Vinjinica, 
crassissima, gigantea, longirostris) erreichen beträchtliche Grösse. 





K Ig. 662. 

Ottrea digitalina Dufioi*. Miorftn. Wiener Becken. 
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Alectryonia Fischer (Dendrostrea Swainson, Actinnstreon Bayle (Fig. 583). 
Linke Schale aufgewachsen. Beide Klappen mit kräftigen Rippen oder 
Falten, Schalenränder wellig oder zickzac kartig gefaltet. Trias bis jetzt. 
Besonders häufig in Jura und Kreide. 






ViH .'»83. 
Alectryonia prtnnria 

Bow. *p. Ojutorottoon. 

DlVl*. Clllv.Kl.is. 



Ki|f. 584. 
Grypharn nrruala Jj 
Unt-Liu. 
ltohn-n bei bonautwi-hinuMi. 



Fl* 585. 

iirwfiaca tf$iculariK \.nm WH«m> Kruldt». 

Rügen. 



Gryphaea Lam. (Pycnodonta Fisch., Oryphaeostrea Conrad) (Fig. 584. 585). 
Linke Schale hoch gewölbt, mit stark einwärts gekrümmtem Wirbel; in der 
Jugend mit dem Wirbel festgewachsen, später frei. Hechte Schale flach, 

deckeiförmig. Vorzugsweise in Lias, Jura 
und Kreide, seltener im Tertiär und 
lebend. 





Ertxji/ra colutnba Ijini. (ininwunl. 

bürg. 



Kcgt-ns- 



Fit' 587. 

Esogyra ßabrUatu c;<>Mf. *p. Onoutati. 

St P»Ul, A«CJptML 



Exogyra Say (Amphidonta Fischer, Ceratostreon, Aetostreon, Rhynchostreon 
Bayle) (Fig. 58t>. "f>87). Frei, in der Jugend mit dem Wirbel der Unter- 
schale festgewachsen. Beide Wirbel Spiral nach der Seite gedreht. Band- 
grube schmal. Unterschale gewölbt, die andere flach. Ob. Jura und Kreide. 

Terquemia Täte ( Carpenteria Desl.). Sehale am Rand gefaltet. Rechte 
Schale aufgewachsen, linke flach oder concav. Trias und Lias. 

11. Familie. Ambonycbüdae. 

Schale gewölbt, gleichklappig, schief oval. Wirbel am vorderen Ende des 
gnaden Schlossrandes, darunter zwei oder mehr Letttenzähnchen. Band in paral- 
lelen, dem ganzen Schlossrand folgenden Furchen. Hinterseite verbreitert, 
ungleiche Muskeln vorhanden. Silur. Devon. 
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Flg. K& 

a Ambowjchia bt antritt Mull. Unter -.Silur. 
Cliiriniiutl. RgchtG Sehale von innen (nach 
Miller). 6 Ambonychia rabiata Mall. Kben 
(Nut (irösw.) 



Ambonychia Hall (Fig. 58H). Gleichklappig, meist radial gerippt, 
vorn steil abfallend. Unter dem Wirbel zwei schräge, leistenartige Zähncnen, 
ausserdem mehrere leistenförmige Seitenzähne. Silur. 

Subgenera. Megaptera Meek, 
Anomalodonta Miller (Silur). 

Gosseletia Barrois (Cyrtodontopsis 
Frech). Wie Ambonychia, aber dickschali- 
ger, häufig concentrisch gestreift; Schloss- 
zähne zahlreicher und stärker. Devon. 

Mytilarca (Plethomytilus), Byssop- 
teria, Palaeopinna Hall. Devon. 

Cyrtodonta Billings (Cypricardites 
Conr., Palaearca, Megalomus Hall, Vanu- 
xemia Billings). Quer rhomboidisch, dick- 
schalig; Wirbel angeschwollen, einge- 
krümmt. Area niedrig. Unter dem 
Wirbel 2—8 schiefe Zähnchen, ausser- 
dem einige lange, leistenförmige, dem Schlossrand folgende hintere Seitenzähne 
vorhanden. Häufig im Silur und Devon von Nordamerika und Australien. 

12. Familie. Myalinidae. Frech. 

Schale gleich- oder ungleichklapp ig, schief oval, hinten verbreitert, vorne zu- 
weilen mit kleinem Ohr. Wirbel terminal oder weit nach vorne gerückt. Schloss- 
rand gerade, zahnlos. Band in parallelen, dem ganzen Schlossratul jolgenden 
Furchen. Unter den Wirbeln eine Byssusspalte. Zwei Muskeln. Silur bis Jura. 

Myalina de Kon. Dickschalig, schief, oval oder dreiseitig. Schloss- 
rand breit, lang, parallel gestreift. Unter den spitzen terminalen Wirbeln 
befindet sich ein kräftig vertiefter, vorderer Muskeleindruck. Silur. Devon. 

H oplomy tilus Sandb., Myalinoptera Frech, Ptychodesma, Myti- 
lops, Modiella, Hall. Devon. Leiomyalina Frech, Aphanaia , Posi- 
doniella de Kon., Liebea Waagen, Atomodesma Uv.yr, Anthracoplera 
Salter. Carbon. 

Pergamidia Bittner. Dickschalig, gleich- 
klappig, hoch gewölbt. Vorderes Ohr deutlich, 
steil abfallend. Schlossrand unter dem Wirbel mit 
Einschnitt. Trias (Kleinasien). 

Mysidia Bittner. Wie vorige, aber vorderes 
Ohr verkümmert. Trias. 

Aucella Kcvs. (Fig. 58«)). Schief verlängert, . hi*. aw. 

ungleichklappig," dünnschalig, concentrisch ver- 
ziert. Linke Schale gewölbt, mit eingekrümmtem 

Wirbel und sehr schwachem vorderen Ohr. Rechte Schale flach, kleiner. 
Schlossrand kurz, gestreift, unter dem Wirbel mit Ausschnitt. 

13. Familie. Modiolopsidae. Fischer. 

Ausgestorbene, marine, sehr ungleichseitige, vorne kurze und etwas verschmä- 
lerte, hinten mehr oder weniger verlängerte, glatte, concentrisch, seltener /ein radial 
gestreifte, meist ziemlich dickschalige, innen nicht perlmutterglänzende Muscheln. 
Wirbel dem Vorderrande yenäliert oder terminal. Baml äusserlich, lang, hinter 
den Wirbeln. Schlossrand etwas verdickt, zahnlos oder mit einem schwachen leisten- 
artigen Cardinal- und Seitenzahn, zuweilen auch unter den Wirbeln quer gestreift. 
Vorderer Muskeleindruck kleiner, aber tiefer als der hinlere. Silur bis Kreide. 

Die Stellung der hierher gehörigen Muscheln ist zweifelhaft. Die kräf- 
tige Entwickelung des vorderen Muskeleindrucks unterscheidet sie von den 
Mytiliden und Myaliniden, mit denen die Schalen in der äusseren Form am 
meisten Aehnlichkeit besitzen. Sie werden von manchen Autoren zu den 
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Ifomomyaria, und zwar in die Nachbarschaft von Cardita gestellt, als deren 
Vorläufer sie wahrscheinlich auch zu betrachten sind. Ob die lebende 
Gattung Prasina Desh. hierher gerechnet werden darf, ist durchaus un- 
sicher. 

Modiolopsis Hall (Fig. 51)01 Länglich oval, vorne und hinten ge- 
rundet; Wirbel subterminal. Schloss zahnlos. Cambrium (?) und Silur. 

Modiomorpha Hall. Wie vorige, aber Schloss mit 
einem leistenförmigen , schräg nach hinten gerichteten 
Zahn. Devon. 

t Megamboni a Hall. 
Aufgebläht, oval. Vorder- 
seite kurz, durch eine Ein- 
buchtung von der ver- 
längerten Hinterseite ge- 
schieden. Schlossrand mit 
leistenartigen Seitenzähnen. 
Silur. 

Nyassa Hall. Aehn- 
lich Modiola, vorne ge- 
rundet, hinten verlängert. 
Schlossrand unter den Wir- 
beln etwas verdickt und 

3uer gestreift, hinten mit 
iinnem , leistenförmigem 
Seitenzahn. Devon. 




Fl* 590. 
Mo-liolnpt in m txt i(tla rlt 
i <>t>r. UnttT-Siliir. 
Clncinnatl. 



Fig. m. 

Myoconeha striatula Uoldt 



rntorOollth. Rmvcux, Calvados. 
(Nat. Onwiw.) 



Myoconeha Sow. (Fig. 
591). Dickschalig, schwach 
gewölbt, vorne verschmä- 
lert, hinten stark verlängert. Wirbel fast terminal. Schloss zahnlos oder 
meist in der rechten Klappe mit einem langen leistenartigen Cardinalzahn 
und schwachem langem Seitenzahn. Carbon bis Kreide. 

H ippopodi um Sow. Sehr dickschalig, gewölbt, länglich eiförmig; 
Oberfläche concentrisch runzelig. Schlossrand verdickt, zahnlos oder mit 
einein langen stumpfen und schiefen Cardinalzahn. Beide Muskelcindrücke 
stark vertieft. Lias und Jura. 

14. Familie. Mytilidae. Lam. Miesmuscheln. 

Gleichklappigc, länglich eiförmige bis oval dreiseitige, meist dünne Muscheln 
mit dicker Epidermis, ohne Prismenschicht. Wirbel am vorderen Ende. Schloss- 
rand in den Hinterrand verlaufend, zahnlos oder schwach gekerbt. Band lang, 
in seichter Rinne hinter den Wirbeln. Vorderrand mit Byssusspalte. Vorderer 
Muskel klein. Trias bis jetzt. 

Die Mehrzahl der hierher gehörigen, offenbar von den Myaliniden ab- 
stammenden Formen haben marine Lebensweise und halten siefi in seichtem 
Wasser auf; einige (Dreissensia) finden sich auch in brackischem und süssem 
Wasser. Sie leben gesellig und sind mit starkem Hvssus versehen. 

Mytilus Lin. (Fig. 592. 593). Schale schief, dünn, länglich, vorn zu- 
gespitzt, meist glatt; innen mit dünner Perlmutterschicht. Schlossrand zahn- 
los. Trias bis jetzt. 

Septifer Kecluz. Wie Mytilus, aber radial gestreift, unter den spitzen 
Wirbeln eine kurze Platte zur Aufnahme des Fussmuskels. Tertiär. Recent. 

Pachy mytilus Zitt. (Fig. 595). Schale dreieckig, sehr dick. Wirbel 
zugespitzt, darunter eine tiefe Einbuchtung des Vorderrandes. Ob. Jura. 

Modiola Lam. (Fig. 594). Wie Mytilus, aber länglich oval, vorne 
wenig verschmälert und abgerundet. Devon bis jetzt. 

Lithodomus Cuv. (Lithophagus Mühlf.) (Fig. 598). Fast cvlindrisch, 
an beiden Enden abgerundet; bohren sich in Steinkorallen, Concbylien etc. 
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ein und leben in cylindrischen oder keulenförmigen Höhlen, deren Aus- 
füllungen häufig fossil vorkommen. 

Crenella Brown, Modiolaria Loven. 
Tertiär, Reeent. 




Fl*. 692. 
Mytilu* (Areomy- 
t(lut) a*per Sow. 

OMMMn •olftll. 
Lftiurrunp, <'nl- 
vmlo«. 
(Nat. r.rorap.) 



Plf. 593. 
Mytilu* tublnevit Sow. 
«irosfl-Ocillth. Mlnehin- 
liampton. (Nut. QrÖtM.) 



FiK. 5W. 
Modiola tmbrt' 
cal>t Sow. Brau- 
ner Juni. Baliit 
Itel KrukHii. 
(Nat. (irönKe.) 





FI». 595. 

I'nrhymytUu* fxclagu* il'Orb. (*oralra>:. 
CoiilaiiKi- Mir Yonne. (»/» mit. (in— j 



Dreissensia van Beneden (Tichogonia Rossm.) (Fig. 597). Abgerundet 
dreieckig oder viereckig glatt, mit Epidermis bedeckt; Perlmutterschicht 
fehlt. Unter den terminalen Wirbeln eine Platte, worin sich der kleine, 
vertiefte, vordere Byssusrnuskel inserirt. Rechte Schale 
zuweilen mit schwachem Zahn. Mantellappen ver- 
wachsen, Siphoncn vorragend. Lebend in brackischen 
und süssen Gewässern von Europa, Asien, Süd- 
Amerika, West-Indien und Afrika. Eoeän bis jetzt. 

Dreincn*in ßrardi Faujo*. 
Miooitt WeiMenan 1>H 

Mainz. [Nat «iruvv,. 






Flu. 596. 

OmgeHa »ubglobona l'arta'h *|>. oln'r-Mi"tihi lnzer*<l<>rf 
Ik?I Wien. 



Fl«. 598 
I.itUmltimu* UieluKU* l'hil s|>. 

Oro-> < inliih. Mim hin- 
hampton. d, Ii Schale von 
i1<t Seite und von Rücken 

(mit. (iriwcoi, r mit Schlamin 
angefüllte uml erhärtete 
WohnungBrAhre. 



Dreissensiomya Fuchs. Wie vorige, aber mit 
Mantelbucht. Miocän. 

Congeria Partsch (Fig. 596). Wie Dreissensia, jedoch hinter dem vor 
deren Muskeleindruck ein kleiner löffelartiger Vorsprung zur Aufnahme eines 
zweiten Muskels. Tertiär bis lebend. Sehr häufig im Miocän und Pliocän 
von Osteuropa (Congerienschichten). 

B. Ordnung. Homomyaria. 

(Dimyaria Lam., Isomyaria Lankaster). 
Beide Scliliessmuskeln von gleicher oder nahezu gleieher Grösse. Vier 
oder zwei Kiemenblätter vorhanden. Muntellappen getrennt oder ver- 
wachsen. Siphonen vorhanden oder fehlend. Fuss kräftig. 
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1. Unterordnung. Taxodonta. Neumayr. 

(Arcacea Lam., Polyodonta Blv.) 

Schale gleichklappig. Muskeln gleich. Schlossrand jederseits mit einer grös- 
seren Anzahl gleichartiger, in Reihen geordneter Zähne besetzt. Band äusserlich 
oder innerlich. Mantellappen meist vollständig getrennt, seltener venrach&en und 
zivei kurze Siphonen bildend. Fuss mit Byssus oder Längsfurche. Vier Kiemen- 
blätter. Cambrium bis jetzt. 

Die Taxodonten gehören zu den primitivsten und ältesten Vertretern 
der I^amellibranchiaten. Sie erlangen schon im Silur eine ansebnlicbe Ver- 
breitung und werden von Pelseneer für die Ahnen aller übrigen Muscheln 
gehalten, während Neumayr nur die Anisomyarier und Heterodonten von 
ihnen ableitet und .sie selbst aus den Palaeoeonchen hervorgehen laest. 
Sämmtliehe Taxodonten sind Meeresbewohner. 




Kl«. Mi'.» 

Cleiii"iihcnix rultratu* Ssiinll». 
StHnkcrn nih «Ii-iii spirlfViTti 

Ni.Mlcrliilin^ti iii , N.i*«nu. 
iNat. <lr«»M..! 



Ki:; OK) 
Vit iit>i!i>ri/n 
;» rliinruloflis 
Hill) I nl Siitir. 
< IlH-imi.Ui, 



1. Familie. Nuculidae. Gray. 

Schale oval oder länglich, klein, hinten meist mehr oder weniger verlängert, 
glatt, concentrisch oder wellig gestreift, mit Epidermis uberzogen ; innen perlmutier- 
oder seidenglänzend. Band innerlich oder äusserlich. Schlossrand mit zwei vom 
Wirbel divergirenden Reihen von kammförtnigen Kerhzähnchen, die häufig durch 
das innerliche, in einer dreieckigen Grube unter den Wirbeln gelegene Band von 
einander getrennt sind. Manteleindruck ganz oder mit Bucht. 

Die Mantellappen Kind entweder 
völlig getrennt oder hinten verwachsen 
und bilden im letzteren Falle (Yoldia, 
Ledii) zwei kurze Siphonen. Fuss 
scheibenförmig, ohne Byssus; Kiemen 
kli in, kammförmig. 

Die Nuculiden gehören zu den 
ältesten Muscheln. Sie haben schon 
im Silur eine starke Verbreitung und 
{V,Vnw"i n H«ii.; gehen von da durch alle Formationen 
bis in die Jetztzeit. 
Cucullella M'Coy. Oval-elliptisch, dünnschalig Schlossrand wenig 
gebogen. Im Innern eine vom Wirbel gegen den vorderen Muskeleindruck 
verlaufende Falte. Silur. 

Cleidophorus Hall (Adranaria Mun. - Chalmas) (Fig. 599). Hinterseite 
stark verlängert und verschmälert. Im Innern eine kurze, vom Wirbel aus- 
gehende Falte. Silur. Devon. 

Redonia Kouault, Cadomia Trouielin. Silnr. 

Ctenodonta Salter (Fig. t>00;. Oval oder länglich, glatt. Schlossrand 
gebogen oder winkelig. Keine innere Leiste vorhanden. Cambrium bis Carbon. 
Tellinomya, l'al aeoneilo Hall. Silur. 

Lyrodesma Conr. [Actinodonta Phil.) Oval. Schlossrand mit nur 6—8 
kräftigen, divergirenden und cpuer gestreiften Zähnen. Band äusserlich. 
Manteleindruek ganz. Silur. 

A nuscula Barr [Babinka Barr.), Myoplusia Neumayr. Silur. 

C ytherodon Hall. Silur. Devon. 

Nucula Lam. (Fig. tiOl). Dreieckig oder oval. Sehlossrand 
mit zwei divergirenden Reihen von Kerbzähnen. Band innerlich 
dreieckigen Grube unter den Wirbeln. Manteleindruck ganzrandig 
Sc halensc hicht perlmutterglänzend. Silur bis jetzt. Ueber 2<X> fossile und 
ca. 70 lebende Arten. 

Yoldia Möller (Fig. f>02). Wie Nucula, aber hinten etwas klaffend. 
Mantelbucht vorhanden. Kreide bis jetzt. 



winklig, 
in einer 
Innere 
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Leda Schum. (Fig. 603. 604). Schale hinten geschnäbelt, verlängert und 
häufig gekielt. Sehloss und Band wie bei Nucula. Mantelbucht .seicht. 
Silur bis jetzt. 

Malletia Degm., Tindaria Bell. Tertiär. Recent, 




a Sucula »trigilala <!'il<l/. Yottlia arcllea Univ. Lam.sp. Opnlimts- l.c<la Ikihaiirtiana 

Ob. Trift«. St. Cassian. Tyrol. */,. Diluvium. Khlehten. Mll- nurhntt-1. ollgoctfii. 

6 Xucula nuctru* I.in. Bohuslan, Schwe- h»u«I. Aveyron. Kupclmoii.l.-, M. lp<>n. 

lüoeftn. Oruxsbach bei Wien, »/i rten. (Nnt. tiros*c.) (N«t. üröme.) (Nut. Grosse.) 



2. Familie. Arcidae. I>am. 

Schale länglich oval bis rundlich; Band meist auf einer ebenen, gefurchten 
dreieckigen Area unter den Wirbeln befestigt, seltener innerlich, in einer einzigen 
Grube gelegen. Schlossrand gerade oder gebogen, mit zahlreichen kammjörmigen, 
auf den Seiten häufig leistenjörmigen Zähnen besetzt. Innere Schalenschicht por- 
cellanartig. Manteleindruck einfach. Silur bis jetzt. 

Macrodon Lycett (Parallelodon, Grammatodon, Meek u. W.,) (Fig. 605). 
Schale verlängert, oval vierseitig. Wirbel weit vorn ; Bandarea niedrig, parallel 
gestreift. Schlossrand gerade, lang, unter den Wirbeln mit einigen schiefen 
Querzähnehen, hinten mit langen, dem Schlossrand parallelen Leistenzähnen. 
Devon bis Tertiär. Hauptverbreitung im Kohlenkalk. 




Macrodon H(rson*n*i* Morris und Fijr. 806. Aren iBarbutla) barbata Uli, 

Lyn. <ir«>ss- Oollth. Mlnchin- Area (AnomalttcartUa) dtluvii Miix-tui. <iruri<l ln-i Wien, 

hurnptoti. C/i rwt. (Jrosso.) Ijmii. 1'liocAn. Sien». iNat, (iriwsc 



Area Lam. (Fig. 606. 607). Sehale oval bis vierseitig, meist radial ge- 
rippt. Wirbel vor der Mitte, darunter eine dreieckige Area mit knieförmig 
geknickten Furchen zur Anheftung des äußerlichen Bandes. Schlossrand 
gerade, mit zahlreichen, gleichartigen, etwas schiefen Kerbzähnen. Silur bis 
jetzt. Etwa 150 lebende und über 500 fossile Arten bekannt. 

Subgenera: Byssoarca Swainson, Litharca Gray, Barbatia Gray, 
Scaphula Benson, Argina Gray etc. 

Carbonarca Meek und Worth Wirbel angeschwollen, gekrümmt, 
hinten kantig. Schlossrand gebogen, vorne mit zwei schiefen Zähnen. 
Carbon. 

Cucullaea Lam. (Idonearca Conr.) (Fig. (»08). Schale rhombisch bis 
trapezförmig, gewölbt. Bandarea mit geknickten Furchen. Schlossrand ge- 
rade, in der Mitte mit kleinen Querzähnchen, seitlich mit 2 — 5 etwas schiefen 
oder dem Schlossrand fast parallelen Leistenzähnen. Hinterer Muskeleindruck 

Z Ittel, Qrandlfiga «1er Paläontologie. 18 
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Buweiler» auf einer dünnen, vorspringenden Platte. Jura bis jetzt. Haupt- 
verbreitung in Jura und Kreide, jetzt nur drei Arten. 

Isoarca Münst. (Fig. GO'.i . Sehale glatt, bauchig. Wirbel ange- 
schwollen, eingekrümmt gerundet. Bandarea sehr niedrig. Oberer Jura 
und untere Kreide. 

Glyptarca Hieks. Cambrium. 

Pectunculus Lam. (Trigonoarca Conr., Axinaea Poli, Cnisma Mayer; 
(Fig. «HO). Fast kreisförmig und nahezu gleichzeitig. Rand gekerbt. Band- 
area dreieckig mit 
geknickten Fur- 
chen. Zähne 
Bchief, in bogen- 
förmiger Reihe. 
Kreide bis jetzt. 

Limopsis Sassi 
(Fig. 611). Klein, 
rundlich, wie Pec- 




KIft. 608. 

Cucutlaea Ilertilin d'Urti. Oxfordlhon 
Vieil St. Reroy. Anli-iimni. (NiU. Or.> 






K.l-- All. 
I.imopfi* nuritii Rroi-clil 
l'liiirnn. riiKt-nxM. 
iNnt. iirft«ie.! 




eordi/ormlM Ziet Ober-Juni. 
Nauheim. (N»L UröflM.) 



FIk 610 Kic. 612 

l'ectvucutu* cbovalM Lara. < »liu-m-Un. SueulinamalitW 1 M > 

Weinhelm bei Alsey. Mi..cHn 

'" ForrhlfiMU lK-i Wien. 



tunculus, aber Band in einer dreieckigen Grube unter den Wirbeln. Trias 
bis jetzt. 

Trinacria Mayer (Trigonocoelia Desh.). Wie vorige, aber dreieckig, 
Hinterseite gekielt, verlängert. Kocän. 

Nuculina d'Orb. (Fig. 012). Klein, oval; Schlossrand mit queren 
Kerbzähnen und einem leistenartigen vorderen Seitenzahn. Band linear. 
Mioeän und Püocän. 



2. Unterordnung. Pachyodonta. Neuinuyr.*) 

Schale dick, ungleichklappig , mit einer Schale j estgewachsen. Schloss 
mit I — :{ zapfenjörmigen, plumpen, unsymmetrischen Zähnen, denen Gruben 
oder scheidenartige Alveolen in der andern Klappe entsprechen. Seitemähne 

'} d'Orbigng, Aleide, Paläontologie francaiee. Terr. crötaces. 1817. vol. IV. — 
Woodward, S. P. t Quart, journ. yeol. Soc. 1S.">"). XI. S. 1U und Manuel of the Mol- 
lusca lH»;fi. fiayU. Rull. Soc. g£»l. France 18.')*) 2 ner. XI. 1856. XIII. 
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fehlen. Muskeleindriicke sehr gross, nicht selten auf polsterförmigen Erhöhungen 
oder kalkigen Fortsätzen befestigt Band ätisserlich oder innerlich. Mantel- 
eindruck ganzrandig. Schale aus einer äusseren prismatische» und einer inneren 
porzellanartigen SchiclU bestehend, zwischen welchen sich zuweilen eine zellige 
Mittelschicht befindet. 

Das Thier der einzigen lebenden Gattung (Chamo) dieser sonderbaren 
Gruppe hat zwei Paar ungleiche Kiemenblätter, einen bogenförmigen, nicht 
vorstreekbaren Fuss, verwachsene Mantellappcn, welche drei entfernte Ocff- 
nungen frei lassen, eine vordere für den Fuss, eine untere hintere für die 
Kiemen- und eine obere hintere für die Afterrohre. 

Die Schalen der Pachyodonten unterscheiden sich durch ihre irreguläre 
Gestalt von allen übrigeu Muscheln ; ihre äussere Prismenschicht erlangt 
wenigstens in der angehefteten Unterklappe zuweilen eine mächtige Ent- 
wickelung, und zwischen ihr und der inneren, porcellanartigen Schalcuschicht 
schaltet sich bei den Capriniden eine mit röhrenförmigen, parallelen Canälen 
oder mit im regelmässig zelligen Hohlräumen erfüllte Mittelschicht ein. Die 
Muskeln zeichnen sich häufig durch ungewöhnliche Grösse aus und können 
sehr ungleich werden. Das Schloss der Chamiden und Capriniden erinnert 
noch am meisten an gewisse Heterodonten (Megalodontidae und Najadidae), 
indem stumpfe, irreguläre Schlosszähne sich in Zahngruben der andern Schale 
einfügen ; bei den Rud igten dagegen ragen auf der Innenseite der deckei- 
förmigen Oberschale mächtige Zapfen in die Unterschale hinab und werden 
dort von scheidenförmigen Alveolen aufgenommen. Diffcrcnzirte Seitenzähne 
kommen niemals vor. Das Band ist bei den Chamiden und Capriniden 
ganz oder grösstentheils äus-serlich. bei den Rudisten innerlich. 

Die Pachyodonten stellen wahrscheinlich einen in Folge der Befestigung 
einer »Sehale eigenthümlich differenzirten Seitenzweig der Heterodonten dar 
und haben sich möglicher Wei.se aus den dickschaligen Megalodontiden ent- 
wickelt. Sie gewinnen im oberen Jura ansehnliche Verbreitung und erreichen 
in der Kreide den Höhepunkt ihrer Entwickelung. In Tertiär und Jetztzeit 
ist nur noch Chama vorhanden. 

1. Familie. Chamidae. Lam. 

Schale ungleichklapp ig mit nach vorne eingerollten Wirbeln, bald mit der 
linken, bald mit der rechten Klappe aufgewachsen. Das Band liegt hinter 
den Wirbeln in einer vertieften Furche zwischen den Schalen, gabelt si»h aber 
nach vorne und verläuf t jederseits in einer Rinne bis zur Wirbelspitze. Schloss 
in einer Schale mit zwei stumpfen , durch eine Zahngrube getrennten Zähnen, 
in der andern mit einem zwischen zwei Zahngruben gelegenen Zahn. Mantellinie 
ganzrandig. Schale aus einer dünnen Prismen- und einer dicken inneren Porzellan- 
schicht zusammengesetzt. Oberer Jura bis jetzt. Marin. 

Die Einkrümmung der Wirbel nach vorne und die Lage des Bandes 
bestimmen stets mit Sicherheit rechte und linke Klappe. Die zwei Schlots- 
zähne können jedoch bald der rechten, bald der linken Schale angehören, 
die andere Klappe besitzt alsdann nur einen Zahn. Bei den normalen 

1857. XIV. — Zittel, K., Die Bivalven der Gosaunebilde. Denkschr. Wiener Akad. 
1804. Bd. XXIV. — Gemmrllaro G. G., Caprinellidae della Ciaea dei dintorni di 
Palenno. 1805. — Munier - Chalmas , Prodrom« dune Classification des Rudistes. 
Journal de Conchvliolotfie. 1873. XXI. 71 — 75. — Donvillc, H., Bull. .Sur. «eol. 
France. 1886. 3. «er. XVI. 8. 38!«. 1887. XV. S. 750. 1888. XVI. S. 6*10. 1889. 
XVn. S. 027 1890. XVIII. S. 324. 1891. XIX. 8. 500. - Etüde* sur les Rmlistes 
Mein Soc. ,scol. France. Paläontologie, t. I— III. 1800-1803. Fischer, P, 
Manuel de Concliylioloj»ie. 1887. White, Ch.. Bulletin of the U. S geol. Stirvey. 
1884 No. 4. 1885 No. 22. — di Stefano, G., Studii .«tratigraüci e paleontol«.<rici miI 
syntema cretaceo di Sicilia I. Gli Strati eon Caprotina. Palenno. 18S8. 

18* 
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Klg US. 

Dieercu arUfinum Ijuii Coming'. St. Mihicl, 
Mense. i*/, um Gruase.) 



Formen ist die linke Schale aufgewachsen, bei den inversen die rechte. 
Einzelne Gattungen (Chamo, Diceras) besitzen normale und inverse Arten. 

Diceras Lam. (Hetetodiceras, Plesiodiceriis Mun.-Chalmas, Pseudodiceras 
Gemmellaro) (Fig. (513. 614). Schale dick, glatt, ungleichklappig, beiderseits 

gewölbt, mit dem Wirbel der grösseren (bald rechten, 
bald linken) Klappe aufgewachsen, normal oder invere. 
Wirbel stark vorragend, Spiral nach aussen und vorne 
gedreht. Band hinten durch starke 
Nymphen gestützt, vorne gespalten. 
Srhlossplatte dick, rechte Klappe mit 
einem mächtigen, gebogenen, verlänger- 
ten, dem Schlussrand fast parallelen 
Zahn und einem schwächeren liegen- 
den vorderen, linke mit einem ein 
zigen grossen, ohrförmigen, unten aus- 
gebuchteten Schlosszahn, dahinter eine 
verlängerte Zahngrube. Der hintere 
Muskeleindruck auf einer vorragenden 
Leiste. Oberer Jura. 

Apricardia Gueranger. Ceno- 
manien. Turonien. 

Requienia Matheron (Fig. 615a). 
Sehr ungleichklappig, glatt, mit dem 
Spiral gedrehten \Virbel der linken 
Klappe aufgewachsen. Rechte Klappe deckeiförmig, flach, mit spiralem 
Wirbel. Schlosszähne sehr schwach. Hinterer Muskeleindruck auf einer 

Leiste. Untere Kreide, 
hauptsächlich im Ur- 
gonien von Süd-Euro- 
pa, der Alpen und 
Texas verbreitet. R. 
ammonia Goldf. 

Subgenus: Tou- 
casia Mun.-Chalmas 
(Fi- 015 b, c). Wie 
vorige, jedoch beide 
Schalen mit Kiel. 
Urgonien. T. Lon.s- 
dalei Sow. 

Matheronia Mun.- 
Chalmas. Urgonien. 
( 'cnomanien. 

Bayleia Mun.- 
Chalm. Turon. B. 
Pouechi Mun. - Chal- 
mas. 

Monopleura Matheron (t Dipilidia Math.) (Fig. 616. 617). Sehr ungleich- 
klappig, glatt, gestreift oder gerippt, stets invers, mit der rechten, entweder 
Spiral eingekrümmten oder kegelförmig verlängerten Schale aufgewachsen. 
Linke Klappe deckelförmig, conisch oder Mach mit zwei kräftigen, durch 
eine Zahngrube getrennten bchlosszähnen. Rechte Schale mit einem schrägen, 
zwischen zwei Zahngruben gelegenen Zahn. Rand äusserlich, jederseits in 
einer vom Schlossrand nach den Wirbeln verlaufenden Rinne. Hinterer 
Muskel auf einer Leiste. Untere Kreide (Urgonien) von Süd-Europa und 
Texas. 

Valletia M. Ch. (Neocom). Gyropleura Douville (Cenoman bis Senon), 
Caprot ina d'Orb ^Fig. 61*). Neocom bis Turon. 




Fig. 014. 

A Linke UinjrHu'fti'!'- Schak* von Dicera* arieiinum |jim St UlbM, JKeu«*. 
<*/, nm. ürtww H Rechte Behalt von Dicera» Zittcii Kunler-Cbalmw, 
Tithon. Btnunbeig. ;*/$ »»'• OfOWC) (a Vorderer, «' hlntorer Muskel- 
pindroek, c grosser BcMohmIiii, <i Zabngrube, i Bandfarebe , * Lelato 
für den hinteren Muskeleindruck. ) 
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Chama Lin. (Fig. 619). Ungleiehklappig, mit der linken, seltener mit 
der rechten Schale aufgewachsen. Wirbel nach vorne gekrümmt. Band in 




Flg. 615 

a Rtquienia ammonia (ioldf. 1'rgonien. <>rgon, Vaucluse. 
C/i nat. OrAoe.) b, e Kleine« BimfftWT von llc/ulrnia i Toucaria) 
L'middUi 8ow. sp. Ebendaher, b Linke, c rechte .Schale von 
Innen. (Nat OrArao.) 



Flg. 617. 

Motivplatra variant Math, rrgonlen. 
Olfton, Vaucluse. Hi-ldc Schalen in 
nat. «irösse von innen. 



einer Rinne hinter den Wirbeln, nach vorne häufig gespalten und bis zur 
Wirbelspitze fortsetzend. Oberfläche mit hervorragenden concentrischen 






Fl*. 616. 

Monoplrura trilubala d'< >rl>. Schmttcnkalk OrgOO, VaucluNe. a, b Kxemplar in nat. 
Grösse von vorn um! hinten, c Unterschale von innen ;nat Grosso. 

Blättern oder Stacheln verziert. Schlosszähne stumpf, etwas gekerbt, ver 
längert. Muskeleindrücke gross, nicht auf Leisten gelegen. Kreide bis jetzt; 
hauptsächlich im Eocän. 






Chamo fquamota l.nm 



Fi«. 619. 
Kocan. Hampshire. 



Nat. c;rö»-e i 



Fig. 618 

Gruppe bestehend aus Caprotinn 
»rmMriata d'Orh. . C. $tritUn 
d'Orb. und einem glatten Spharu- 
liten aus dem Griiiuand von- 
Le Man* (nach d'Orblgnjr). 



2. Familie. Caprinidae. Fischer. 

Schale sehr ungleichklappig, dick, invers. Die au/gewachsene rechte Klappe 
conisch oder spiral, mit einem starken, zwischen zwei drüben gelegenen Schloss- 
eahn; linke Schale frei, eingekrümmt oder spiral. der dicke Schlossrand mit zwei, 
durch eine Grube getrennten Zähnen , wovon dir vordere stärkere durch ein 
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verticales Sepfum gestützt wird. Band innerlich oder äussert ich. Hinterer Muskel- 
eindruck auf einer in den Schlossrand verlaujenden Leiste. Aeussere Schalen- 
schicht prismatisch, dünn, innere porzellanartig, dazwischen in einer oder in beiden 
Klappen eine von zahlreichen parallelen ('analen durchzogene oder mit zelligen 
Maschen ausgejüllte Mittelschicht. Nur in der Kreide. 

Caprina d' Orb. (demmellaria M.-Ch. Cornucaprina Futtercr (Fig. t)2<>. »ILM). 
Sehr ungleichklappig, dickschalig, mit der Spitze der kegelförmigen, rechten 





Fig. 620 

UkngtdarchMbntU rtw Rrik* 

MM Schule von 
adrer$a. um die ZwNchcn- 
knmmern In der inneren 
Sctutlenscbichl ra wifcofl 



Fl* 68t 
Qaenobnln durch die 

Kl*Of)>crc freie Sehlde von 
Cd/rrina rummuni». imi 
die pnrnllclcn Cnnllle In 
der mittleren Schulcn- 
schicht xil xcijren. 




Fit' «22. 

Ptaff(n}ityi hu* tffitilloni dort« Kreide 

UOMU. IIHt. tiri>»KO.) 



Klappe aufgewachsen ; linke Schale grösser, Spiral eingerollt. Hand innerlich, 
hinter den Wirbeln gelegen. Innere Sebalenschicht der Unterschale aus eon- 
centrisehen Sebi<hten /.iwmuin •nge.-<-t/.t. die zuweilen Hohlräume zwisehen 
sich frei lassen (Fig. «120). Die Mittelschicht der freien spiralen Schale von 

zahlreichen ein- 
fachen, weiten Pa- 
rallelcanälen vom 
Schlossrand bis 
zum Wirbel durch- 
zogen (Fig. G21). 
Seblosszahn der 
aufgewachsenen 
Klappe sehr stark, 
zwischen dem hin- 
teren Muskelein- 
druck und dem 
Aussenrand eine 
Reihe von Verlie- 
fungen. Cenoman. 
Die typische Art 
(C. ad'versa d'Orb.) 
erlangt eine be- 
trächtliche Grösse. 

Schiosia Böhm. 
Wie Caprina, al>er 
kleine Unterschale 
etwiis Spiral und 
beide Schalen von 
einfachen Canälen 
durchzogen. Ceno- 
man. Ober-Italien. 

l'lag ioptychu8 Math. S)<lt u rucaprina (iemmellaro. (J> thoptgehus Futterer 
Fig. 693. 62.'l). Rechte Klappe conisch oder eingerollt, mit dem Wirbel aufge- 
wachsen, linke Klappe gewölbt, mit eingekrümmtem Wirbel Band äusser- 
lich in einer tiefen Rinne hinter den Wirbeln, nach vorne gegabelt und 




Fl«. 623. 

Vlagiaptychw Aguüloni d'Orb. (Pf. Ctx/unndi Mnth.) MM dem KudlRten- 

kul U von Li- HcHiiMet, V;ir A rechte. H Unke K'.ii|M In und dewlhen 

IiidiTiduutnii von Innen (•/, nat. Orflie). (n vorderer, a hinterer Adductor, 
*/ I.ltnmentAirche. c vorderer, r' hinterer Sehloswtahn der linken KiMMMj 
<i Zidnurriihe, « Sc|>tMin der Unken Klappe I C oi|er«ehnilt durch ille 
kleine Schule In der Silin» de« Kunde« i verengert. I (y »'minie der 
mittleren Schulctisehicht. PoMatiKer ud S« (Hilten. 
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jederseits in einer Furche bis zur "Wirbelspitze verlängert, Sehloss und 
Schalenstructur ähnlich Caprina, jedoch die freie Schale in der inneren 
Schalensehicht mit weiten Parallelcanälen , deren Begrenzungswände sich 
nach aussen mehrfach verästeln und dadurch eine grössere Anzahl in drei- 
eckigen, nach innen zugespitzten Räumen vertheilter, feiner peripherischer 
Parallelcanäle bilden. Ccnoman. 
Turon. 

Caprinula d'Orb. (Chaperia 
Mun.-Chalmas) (Fig. 634. 025). 
Hechte Schale verlängert, auf- 
gewachsen, conisch oder mit ein- 
gekrümmtem Wirbel; linke Klappe 
spiral eingerollt, kleiner. Beide 
Schalen von zahlreichen paral- 
lelen Canälen durchzogen, wovon 
die peripherischen erheblich klei- 
neren Durchmesser besitzen, als 
die inneren. Schloss ähnlich Ca- 
prina.. Cenoman. Turon. Be- 
sonders häufig in Portugal, Sici- 
lien und Texas. 

? Ichthyosarculites Desm. 
(Caprinella d'Orb). Kreide. 1. trian- 
gidaris Desm. 

C orall i ochama White. 
Rechte Schale conisch, verlängert, 
aufgewachsen, linke kleiner, mit 
eingekrümmtem Wirbel. Vor- 
derer Schlosszahn sehr kräftig, 
durch ein Septum gestützt; hin- 
terer Schlosszahn schwach. Radialcanäle wie bei Plagioptychus, nach innen 
durch eine grobzellige Schalenschieht begrenzt, Unterschale mit einer dünnen 
äusseren Prismenschicht und einer blätterigen Innenschicht, dazwischen eine 
sehr dicke, aus verticalen , polygonalen , hohlen Zi llen zusammengesetzte 
Mittelschicht. Kreide. Californien. C. Orcutti White. 

.'{. Familie. Rudistae. Lam. 
(Hippuritidae Woodw.) 

Sehr ungleichklappige, dicke, mit der Spitze der verlängert kegelförmigen 
rechten Klappe auj gewachsene Schalen; linke Klapjye niedrig, conisch oder flach 
deckeljörmig. Ligament innerlich. Oberschale durch mächtige, za pfen förmige 
Zähne in die Unterschale eingejagt und nur in verticaler Richtung bvueglich. 
Muskeleindrilcke in der Deckelschale an vorragenden Apophysen befestigt. Marin. 
Nur in der Kreide. 

Die U nt erschale besteht aus zwei Schichten ; davon wird die äussere, 
welche meist eine beträchtliche Dicke erlangt, aus aufrechten, der Längsaxe 
parallelen Prismen gebildet , die durch zahlreiche horizontale Böden ab- 
gethcilt sind. Auf den Querböden bemerkt man wie auf dem Oberrand 
radiale (iefässeindrücke. Im Gegensat/ zu der gegitterten äusseren Schalen- 
schicht ist die innere porzellanartig, und besteht aus dicht aufeinander lie- 

S enden parallelen Blättern. Bei sehr rasch wachsenden, evlindrischen Formen 
leiben nicht selten zwischen den Blättern Hohlräume frei, welche den Luft- 
kammern der Cephalopoden gleichen und den Hohlräumen im Innern grosser 
Austern entsprechen ; die äussere prismatische Schicht widersteht der Ver 
Witterung besser, als die innere, und ist zuweilen noch vollständig erhalten, 
während die innere aufgelöst und weggeführt ist. Die Steinkerne des vom 



Fltr. 624 
Caprinula ttaylti 
(ienim. Kreide von 

Addauran 
bei Menno. '/# mit. 

( i röCM 
(nach (iem inellare) 



Kie 625. 

.i Querm-Iinin durch die untere, 
6 durch die oIkt«- Schale von 
Caprinula Hoinyi d '< »rl> : r Zahne, 
x Znlingruben, u Wdlmkiiminer 
des Thlcre», # Soptutn) */» mit. 
«iröaae (nach Wood ward). 
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Thier bewohnten Hohlraumes liegen dann durch einen leeren Zwischenraum 
getrennt frei in den Schalenhüllen. 

Die Oberschale ist ebenfalls aus einer meist wenig dicken prismati- 
schen Aussensehicht und einer porzellanartigen Innenschicht zusammen- 
gesetzt. Bei Hippurites ist erstere von einem complicirtcn Canalsystem 
durchzogen. 

Die Rudisten entfernen sich in ihrem ganzen Habitus und Bau am 
weitesten von den normalen I^amellibranchiaten. Ihre Beziehungen zu den 
Chamiden, und namentlich zu Monopleura und L'aprotina, wurden zuerst von 
Quenstedt erkannt und später von Wood ward, Bayle, Zittel, 
Munier-Chalmas, Douville u. A. bestätigt. A eitere Autoren hatten die 




e Ifcwkelklappt* v«.t, KadiMU, tomnumi I^m. «p. oben? nknd. Kxemplar mit Derkel In n»t. Gr. 

kr..t.l.- iMMonk-n; St Mnny-u, lionloirn.v •/, nnt. «.r.,**- 6 ^hm Hh,«- v..n »Mlm-n. Salibnnr 

mnch Bayle). (0 Vordem, e hii.t. r. r tjrhlomuhji, a vorder*, [n «t Ur.}. U BchloMfaltere. c BchJoe» 

n liUHi-rt« MiiMk.-inpr.phyx- 1 «ihm., u un.l <i MuxkilnpophyMti.) 

Rudisten bald für Vertreter einer besonderen Klasse, bald für Cephalopoden, 
Cirripeden, Brachiopoden, Korallen oder Anneliden gehalten. Die Mehr- 
zahl der Rudisten kommt in grosser Menge vereinigt vor; sie erfüllen häufig 
ganze Schichten, wobei die Spitzen der Unterschalen meist nach unten ge- 
richtet sind. Trotz ihrer Häufigkeit ist es aber ungemein schwierig, ja in 
vielen Fällen sogar unmöglich, die beiden Schalen von einander zu trennen 
und das liniere zu präpariren. Von manchen Arten ist darum auch das 
Schloss erst unvollkommen bekannt. 

Radiolites (Lam.) Bayle (Biradiolites d'Orb.) (Fig. 62»'»). Schale kegel- 
förmig. Hönisch oder cylindrisch. Unterklappe conisch, gerade, mehr 
oder weniger verlängert, vertical gerippt oder aus horizontalen Blättern zu- 
sammengesetzt, häutig mit zwei glatten oder fein gestreiften, vom Oberrand 
bis zur Spitze verlaufenden Bändern, die nach Douville die Lage der 
After und Athenirohrc bezeichnen. Aeusserc Schalenschicht enorm dick, aus 
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polygonalen, grossen verticalen Prismen zusammengesetzt (Fig. 620). Oberschale 
deckeiförmig, flach oder conisch mit centralem oder excentrischem Wirbel. 

Auf der Innenseite der Deckelschale ragen zwei lange, schmale, aussen 
längsgeriefte Zähne vor (Fig. 62G c, c), die durch einen ziemlich breiten 
Zwischenraum getrennt sind ; dieselben passen in zwei scheidenförmige, nach 
innen und unten offene, innen vertical gestreifte Alveolen (dd') der Unter- 
schale, welche unmittelbar in die Wand eingefügt sind. Neben diesen Alveolen 
liegen jederseits die sehr grossen, ungleichen, wenig vertieften Muskeleindrücke, 
welche in der Oberschale auf starken und breiten, längsgefurchten, unmittel- 
bar neben den Schlosszähnen vorragenden Apophysen befestigt sind. Liga- 
ment unbekannt. Mittlere und obere Kreide von Europa und Texas. 

Bei dem Subgenus Lapeirousia Bayle, (Rad. Jouaneüia Desm.) sind 
die beiden glatten Bänder innerlich durch zwei vorspringende Pfeiler ersetzt; 
bei Synodonf ites Pirona die zwei Zähne der Oberschale verwachsen. 

Sphaerulites Delametherie {Radiolites, Birostrites Lam., Jodamia Defr,, 
Dipüidia, 1 Agria Math.) (Fig. 1527. f>28). Aeussere Form und Structur wie 
Radiolites, jedoch ohne die beiden 
Lüngsbänder. Obere Schale zwischen 
den beiden Schlosszähnen mit einer ein- 
springenden Falte (Schlossfalte) der Innen- 
schicht. Unterschale ebenfalls mit einer 
Schlossfalte, in deren zweischneidigen 
Oberrand sich die Falte der Oberschale 
einfügt. Die Schlosszähne der Oberschale 
werden in der Unter- 
klappe von zwei frei- 
stehenden vertica 
len, innen gestreif- 
ten Alveolen (d cÜ) 
aufgenommen , die 
meist durch Quer- 
septen mit dem In- 
nenrand derSchloss 

falte verbunden 
sind. Die beiden 
Gruben (x u. x) ne- 
ben der Schlossfalte 
werden, wiePethö 

nachgewiesen, theilweise von einem innern Ligament ausgefüllt, das sich vor 
dem inneren Ende der Schlossfalte in der Oberschale befestigt. Die Muskel- 
eindrücke (a und a) sind vertical gestreift und wio bei Radiolites beschaffen. 
Sehr häutig in der Kreide (vom Urgon bis Senon) in Europa, Nordafrika, 
Kleinasien, Palästina, Indien, Nord- und Süd -Amerika, am verbreitetsten 
in der mittleren und oberen Kreide. 

Die Gattungen Dipilidia, Birostrites und Joda mia sind auf innere 
Steinkerne von Sphaerulites basirt. 

Hippurites Lam. (Fig. 630— 684). Unterschale verkehrt kegelförmig, 

jjerade oder gebogen, zuweilen bis 1 m lang, 
ler Länge nach gerippt oder glatt, mit drei 
vom Oberrand zur Spitze verlaufenden Längsfurchen (A B C). Oberschale 
deekelförmig , flach oder niedrig conisch, mit centralem Wirbel, häufig von 
zwei runden oder länglichen Löchern durchbohrt, die Aussenschicht mit Poren 
(den Mündungen von kurzen Canälchen) bedeckt, welche in stärkere, vom 
Wirbel nach dem Rand ausstrahlende Radialcanäle einmünden. Die dicke 
Aussenschicht der Unterschale ist häufig bräunlich gefärbt und besteht aus 
dünnen horizontalen Parallelblättern, die wieder aus verticalen Prismen zu- 
sammengesetzt sind. Die innere weisse Sehalenschicht ist porzellanartig und 





Fi*, m. 

AeUMCM SehillriiM-hlcht "ler 
Unterklappe von Kudiolite* 
ixlor Sphaerulites mit sehr 

ffromon hohlen Prismen. 
Kreide vom Monte Gargnno, 
Italien. 
Nut. (irofwe ) 



Vte. 618. 

Verklewlte l'ntiTM'halc von Sphurrulitet 

fMucru* Lam. Au» den Caientonlen von 

He il'Aix. t'hurente. •/, Bat Ort!« [nach 
Qoldfnsa). M Schlossmito. d rordere, 
d' hinten- eannellrte Ziihnulvenle, <i vonle- 
rer, o' hinterer Ifuakelelndrack. x und *' 
leere foulten zu hi-iih-n Seiten iler Sehlo»*- 
fH.lt*>. v V fftnnlge «imtie um Innern Kndc 
der Bchlotslalte 



kreiseiförmig oder cylindrisch, gt 
mit der Spitze festgewachsen, de 
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enthält im unteren Theil der Schale zuweilen leere Zwischenräume. Den drei 
Furchen der Oberfläche entsprechen im Innern drei vorspringende, durch 




llifijiurilr* (io*uxHrn*U II ijijruritc» Opp<li Vu<\i\\\\r Nt'fcrnlM'U Im'I Huw- V\r, C-'Ci. 

Ix.iivlllc Kr. I l»«r li, Sul/.liurjf (*/, iial < intaM> ) (A Kurrh" .1«t llippurite* orfftmhnn» 

(ioMiuthnl Iii olM-ront«^ S4-hlof*ßil(»\ B Ktirrln- <l< - \ r l. 11. f il<- Montf. Vcrticulor Durch- 
nilcli Vi nat. Grosse.) hlnton-n PMhmJ urlwHt etaff x<-rl»ro«'l»e- 

tuMi Schalf iiliuc Wohn* 



Duplicatur beider Schalenschichten entstehende Falten, Än^'unT £ri2£«n- 
wovon die vordere (Schlossfalte A) dünner, länger oder kammetn ni teilen 
auch kür/.er ist, als die beiden hinteren Säulchen (B C), Nnt örtwe 

welche am Innenend«' verdickt und oben mit einem Knöpf- 
chen gekrönt sind. Hei den Untergattungen d'Orbignya Woodw. {Hipp, 
bioculatus La in .) und liatolites Montf. [Hipp, organisans I^ap.) verkümmert 




llippurite* r*dtotu$ D<-Mn. Obere Kn-Wl«- iDunlonlcii • von Koynn, (iiaronte. mit (Ir (iih<1i Ilnyle). 
ii Derkplm*tMle <<? Vörden* Bcnlowmihn, c' iiihI r" hintere Zuhtu-, n |>i.i-»t<Tfnniiiir»> Apojihyw 
Mu!-k<-i"'iii'inirk-, .1 Bchlowftii'te, U Kurcbt*, dptn rnnlcttn, 0 <i«'m hinteren räulchen <i«-r üntenetata 

rotypteebend. 

b inner«- Ansicht «i<t rntcntcluüe wom oben «i-i-hi-n. iji Hohlo^^fnii«*, 9 Torfere», C hinten-» sn u h-h en , 

d Alveole 'I«'" Witteren, und <l" tler l»«»ltl»-i» hinteren Zuline «ler olnTvi-lmlc, (i un<l n' zwt-itheilijrer 
Miit»ke)ein>lruek, u Wohnkniuiner ile* Thh-re*, s kleine, leere Qrube nebea «ler SehloMfiilto.) 

die Schlossfalte gänzlich; bei Piro na ia Menegh. springen hinter den 
beiden Säulchen eine Anzahl ncccssurischei Falten vor. Die zwei hinteren 
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Säulchen sind nach Douville den zwei glatten Bändern von Radio- 
Utes homolog und bezeichnen die Lage der After- und Athemröhren ; 
ihre verdickten Köpfe paeden in die beiden Löcher der Oberschale. Das 
vordere Säulchen ist in der Tiefe mit dem inneren Ende der Schlossfalte 
durch eine Querwand verbunden und von dieser 
geht eine zweite Querwand nach dem Rande aus, 
so dass zwischen Schlossfalte und vorderem Säulehen 
zwei Gruben [d" und <T) zur Aufnahme von Zähnen 
der Oberschale entstehen. Zwei weitere Septa be- 
ginnen am inneren Ende der Schlossfalte und rich- 
ten sich divergirend nach der vorderen Wand, wo- 
selbst sieh über denselben ein grosser, zweitheiliger 
Muskeleindruck (a a) befindet. Die Grube d nimmt 
den vorderen Haupty.ahn der Oberschale auf, die 
Grube .r enthält nach Wood ward das innere 
Ligament, allein Douville konnte Ligaincntrestc 
bis jetzt nur am inneren Ende der Sehlossfaltc be- 
obachten, woselbst dasselbe ein vertieales Band zu 
bilden scheint. Der zweite Muskeleindruck ist klein, 
wenig vertieft und befindet sich zwischen der 
Schlossfalte (Ä) und dem vorderen Pfeiler (B). 

Der Sehlossapparat der Deckelklappe ist sehr schwierig zu präpariren 
und erst von wenigen Arten bekannt. Die Schlossfalte bildet einen sehwachen, 
einspringenden Kiel. Der vordere zapfenförmige Zahn (c) besitzt in der Nähe 
seiner Basis zwei polsterartige Erhöhungen (a und a ), welche dem getheilten 
Muskeleindruck der Unterschale entsprechen. Hinter dem Vorderzahn ragen 
auf gemeinsamer hufeisenförmiger Basis zwei weitere dicht nebeneinander 
gelegene Zähne (c c") vor, welche sich in die Gruben d' und d" der Unter- 
schale einfügen. Die Hippuriten sind ungemein häufig in der mittleren und 
oberen Kreide der Alpen und Pyrenäen, der Provence, Charente, ferner von 
Istrien, Dalmatien, Griechenland, Sicilien, Kleinasien, Persien und Algerien. Sie 
finden sich hauptsächlich in litoralen Seichtwasserbildungen. Für die Unter- 
scheidung der Arten sind die Beschaffenheit des Schlosses der Unterschale 
und die Form und Vertheilung der Poren auf der Deckelschale maassgebend. 

Barrettia Woodw. Kreide. Jamaica und Guatemala. 



Fiir. 634. 
llippurtti* cur» u-vncel n u m 
OoMf. <i<'-wu. :V» nat. OrflMW.] 
Vr-rli.nl. -r Durchschnitt, um 
elf.- KinfiiKunp «1er Si-blom< 
xiihnc, sovvif <li<- i.i-iilcii 

SchalcmchMten ni relgcn 



3. Unterordnung. Heterodonta. Neumayr. 

Schale gleich-, seltener ungleichklajtpig , nieist frei. Schloss mit einer be- 
schränkten Anzahl meist leisten/örmiger , seltener conischer oder hakenförmiger 
Zähne, welche durch Zahngruben getrennt und häufig in Schloss- und Seitenzähne 
differenzirt sind. Band äusserlich, selten innerlich. Siphonen selten fehlend. 
Manteleindruck ganzrandig oder mit Bucht. 

Zu den Heterodonten gehört gegenwärtig etwa die Hälfte aller Muscheln. 
Sie beginnen im Silur, werden in Devon, Carbon und Penn etwas zahl 
reicher, spielen aber erst von der Trias an eine hervorragendere Rolle und 
befinden sich von da an in steter Zunahme. Die typischen Heterodonten 
besitzen kräftige Schloss- und Seitenzähne, doch gibt es eine erhebliche 
Anzahl von Formen aus den verschiedensten Familien {Najadidae, Cardiidae, 
Lucinidae), bei denen die Sehlosszähne oder Seitenzähne, zuweilen sogar beide, 
verkümmern, so dass der Sehlossrand durch Reduction zahnlos wird. Neben 
diesen rückgebildeten Formen gibt es auch eine Anzahl meist paläozoischer 
Gattungen, bei denen das sehr dünne Schloss nur schwache Andeutungen 
von Zähnen und zwar meist nur Querkerben oder stumpfe Höcker aufweist 
(Praecardiidae, Lunulocardiidae). Neu m a y r stellt diese cryptodonten Formen 
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zu den Palaeoconchae, doch scheinen sie mit gewinnen Familien der Hetero- 
donten in naher Beziehung zu stehen und dürften als deren Vorläufer am 
besten bei diesen eingereiht werden. 

A. Integripalliata. 

Manteleindruck ganzrandig. Siphonen kurz, nicht rctraktil, zuweilen fehlend. 

1. Familie. Anthracosidae. Amalitzky. 

Ausgestorbene, meist länglich ovale bis oval dreieckige, glatte oder fein con- 
centrisch gestreifte Muscheln, mit vor der Mitte gelegenen Wirbeln und ausser- 
lichem Band. Itänder glatt. Schloss sehr variabel, unvollkommen entwickelt, in 
der Hegel jederseits mit einem stumpfen, wenig vorspringenden SchlosszaJin, 

zuweilen auch mit einem tätigen hinteren Seilen- 
zahn, fast ganz zahnlos oder mit zahlreiclien, 
taxodonten, jetloch etwas irregulären, häufig ge- 
spalteten Querzäh nchen. Hinter dem vorderen 
Muskeleindruck ein kleiner Fussmuskeleindruck. 
In linmischen und brackischen Ablagerungen 
der Devon-, Steinkohlen-, Perm und Trias- 
formation. 

Amnigenia Hall. Devon (Old red). Nord- 
Amerika und Rheinpreussen. 

Anthracosia King. (Fig. 635). Schale 
dünn, meist klein, länglich oval. Schlossrand 
verdickt, jederseits mit einem stumpfen, läng- 
liehen Cardinalzahn und sehwach entwickeltem 
leistenartigen hinteren Seitenzahn. In der 
productiven Steinkohlenformatinn , im Roth- 
liegenden und in den linmischen Permablage- 
rungen von Russland häufig. 

Anthracomya Salter (Nayadites Dawson), 
Asthenodonta Whiteaves. Carbonicola 
M'Coy. Steinkohlenformation. 

Palaeomutela Amalitzky (Oligodon 
Amal.). Schlossrand mit zahlreichen, unregel- 
mäßigen Querzähnehen und Streifen bedeckt. 
In brackischen oder limnischen Mergeln der 
Permformation Rußlands. 

Anoplo phora Sandb. emend. v. Koenen 
(Uniona Pohlig Fig. 630). Rechte Schale mit 
sehr stumpfem, dickem Schlosszahn, welcher 

rioclrirhshiill. Nach AMmtII,) ... f . . • , . 

Bich in eine Linsenkung des linken Schloss- 
randes einfügt, Linke Schale mit langem, hinterem Seitenzahn. Trias 
(Lettenkohle). A. donacina Schloth., A. lettica Quenst, sp. 

2. Familie. Cardiniidae. Zitt. 

Schale verlängert oder oval, glatt oder concentrisch gestreift. Band äusser- 
lich. Schlosszähne kräftig oder verkümmert. Hintere Seitenzähne lang, vordere 
kurz. Keine accessorischen Fussmuskeleindriicke vorhanden. Nur fossil in mannen 
Schichten der Trias und im Lias. 

Tr igo nodus Sandberger (Fig. 637). Oval bis trapezoidisch, hinten ver- 
länger!. Schlossrand links mit einem starken dreieckigen, zuweilen gespal- 
tenen Cardinalzahn, einem kurzen schrägen vorderen und zwei langen leisten- 
artigen hinteren Schlosszähnen, rechts mit einem Schlosszahn, einem sehr 




Hr. 6S5. 

(i Anthraronin i Vnio cnrbtmaria OoMf sp. 
Kothlicjj'-ii.lo Nifrionttaiifentmch bei 
K Uttel, RbeinbftjronL 

b Anthrnronin t.ottnrri LudW. sp. 
strinkiiMriiM hi< f. r HitnaitMÜteehe >>H 



H<icl)ili 



Nach Ludwig.) 




Flg. 636 

Anoploithora UUita (JuiTiHt. sp Trias. 
I'ri 
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kurzen schrägen vorderen und einem leistenartigen langen hinteren Seiten- 
zahn. Trias, namentlich im Lettenkohlendolomit und in den Raibier 
Schichten. 

Heminajas Neumayr. Trias. H. (Myophoria) 
Jissidentatu Wöhrmann. 

Pachycardia Hauer. Länglich oval, fast drei- 
eckig, coneentrisch gestreift oder glatt; Wirbel ge- 
krümmt, fast terminal, sehr genähert; Vorderseite 
angeschwollen, steil abfallend, mit Lunula; Hinter- 
seite verschmälert und etwas zusammengedrückt. 
Schlosszähne 2 : 2 kräftig, divergirend, der vordere 
rechts schwächer und fast marginal. Ausserdem 
ein verlängerter hinterer Seitenzahn in jeder Klappe. 
In der alpinen Trias. P. rugosa Hauer. 

Cardinia Ag. (Thalassites Quenst.) (Fig. 038). 
Oval oder verlängert, dick, vorne kurz, abgerundet. 
Schlosszäbne sehr schwach oder fehlend. Vordere 
Seitenzähne kurz, hintere dick, leistenartig. Im unteren Lias häufig, 
geblich auch im Dogger. 




Hg C-!T. 

Trigomxlu* Saniiltrrgeri Alberti. 
Trias i Lotten totale). Zimmern, 
Württemberg a ScIlIom* mich 
einem Uutta]ierelm - Amlruck. 
h Htt'inkern. iNiit. O rt i c .) 



An- 




ita 038. 

Cardinia hybridn Sow. Unt Lias. Ohreleben bei Balbentadt 

3. Familie. Nayadidae. Lam. 
{Unionidae auet.) 

Schale ungemein vielgestaltig, meist oval oder verlängert, geschlossen, mit 
dicker dunkelgrüner oder schwärzlichbrauner Epidermis bedeckt, darunter eine 
dünne Prismenschicht , und unter dieser die innere Perlmutterschuht. Ränder 
glatt. Wirbel weit nach vorne gerückt, meist corrodirt. Band äusserlich. Schloss 
zähne, wenn vorhanden, dick, etwas unregelmässig radial oder quer gestreijt: 
hintere Seitenzähne lang, leisten/örmig oder fehlend. Hinter dem vorderen Muskel- 
eindruck zicei, und vor dem hinteren Muskeleindruck ein kleiner Fussmuskel- 
eindruck. 

Sämmtliche Nayadiden leben im Süsswasser und sind in nahe/u 1000 Arten 
fast über die ganze Erde, am zahlreichsten in Nordamerika und Süd China 
verbreitet. ' Die Thiere besitzen einen grossen beilförmigen Fuss, vier Kiemen- 
blätter und meist getrennte Mantellappen. Nur bei Mxäela, Castalia, Spatlui etc. 
verwachsen die Mantellappen hinten und bilden zwei kurze Siphonen. 
Fossile Formen erscheinen zuerst im oberen Jura, gewinnen aber erst in 
der jüngeren Kreide und im Tertiär grössere Häufigkeit. 

lieber die Entstehung der Nayadiden herrsehen verschiedene Ansichten. 
Neumayr 1 ) glaubte sie von den Trigonien. Po hl ig von triasisehen Vor- 
läufern {Uniona), v. Wöhrmann*) von Trigonodus und Verwandten ableiten 
zu können. Eine ältere, wahrscheinlichere, schon von King und M'Coy, 

') Neumayr M. Leber die Herkunft der Unioniden. fcjitzungsber. Wien. Ak. 
188«. Bd. 98. 

•) Wöhrmann S. v. p Ueber die systematische Stellung der Trigoniden und 
die Abstammung der Nayaden. Jahrb. geol. Reichsanst. 1893. Bd. 43. 
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neuerdings von Amalitzky und Whiteaves vertretene Hypothese sieht 
in den carbonischen Anthraeosien die Ahnen unserer heutigen weit ver- 
breiteten Süsswassermuscheln. 

Unio Philippson (Fig. 639). Sehale vielgestaltig, glatt, seiteuer mit Hockern 
oder Falten ver/iert, ineist dick. Schloss variabel, in der Kegel rechte Schale 
mit einem plumpen (»der blattartigen, radial gestreiften, und einem sehwachen, 
leistenartigen vorderen Sehl« »sszahn , sowie einem sehr langen, lamellen- 
artigen, dem Schlossrand parallelen, hinteren Seitenzahn, der sich zwischen 
zwei entsprechende Leistenzähne der linken Klappe einfügt; letztere besitzt 
ausserdem unter den Wirbeln zwei gestreifte diveigirende Sehlosszähne. 
Vorderer Muskeleindruck hoch gelegen. 




»1k, *19. 

Unio Stnehci NVumayr. Conp'rk'tiM-liiohten. Sil>lnj, SlavonleD. kjj und i BUftaBUidcHi-in'lriif'ke.) 



Die Gattung Unio ist von den Conchy Ii» »logen in eine gros-e Menge von 
Subgencra zerlegt worden, die sieh jedoch auf die fossilen Können kaiun 
anwenden lassen. Die ältesten ächten Unionen finden sich in Sü-swasser- 
ablagerungen des oberen Jura (lusitani-che Stufe) von Portugal; ferner in 
Purbeck und Wcaldenschiehten, sowie in den Atlantosaurus Peds von Colo- 
rado, Wyoming und Montana. Sie werden zahlreicher in der oberen Kreide 
von Europa und Nordamerika und im Eoeän; erlangen aber ihre Haupt 
entwickelung eist in der sogen, levantinisehen Stufe von Slavonien, Croatien, 
Rumänien und Griechenland, wo namentlich Formen von amerikanischem 
und chinesischem Gepräge vorkommen. 

Anodonta Cuvier. Sehr dünnschalig. Schlossrand zahnlos. Eoeän bis 
jetzt, weniger häufig als Unio. 

Spat ha Lea. Obere Kreide und jetzt. 

Die Gattungen Castalia Lam. , Mycetopus d'Orb., Mutela Scopol i 
(Iridina Lam.), Deila Gray etc. sind fossil nicht nachgewiesen. 

4. Familie. Trigoniidae. Lam. 
(Schizodonta Steinmann.) 

Schale gleichklappig, oval dreieckig bis viereckig. Wirbel weit nach vorne 
gerückt, meist rückwärts gekrümmt, dahinter das kurze äussere Ijigament. Ober- 
fläche glatt oder reich verziert. Linke Schale mit einem plumpen, dreieckigen, 
häufig gespaltenen (schizodonien) Cardinalzahn und zwei leistenjörmigen, von den 
Wirbeln divrrgirenden Seitenzähnen. Rechte Klappe mit zwei /\ formig diver- 
girenden Leistenzähnen. Die Schlosszähne häufig seitlich quer gerieft. Muskel- 
eindrücke kräftig. Schale innen perlmutterglänzend. Die Mantellappen getrennt. 
Siphonen fehlen. Fuss scheibenförmig, mit Medianfurche. Vier ungleich grosse 
Kiemenblätter. Devon bis jetzt. Hauptverbreitung in mesozoischen Ablage 
rungen. Die ältesten Vertreter dieser Familie zeigen grosse Uebeieinstimmung 
mit den Astartiden und dürften mit diesen gemeinsamen Ursprung haben. 

Curtonotus Salter (Keftrsteinia Neum.). Oval; W irbel fast terminal. 
Linke Schale mit einem plumpen, dreieckigen Cardinalzahn, rechte mit zwei 
divergirenden Leistenzähnen. Devon. 

Protosch izodus de Kon. Carbon. 
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Schizodus King (Fig. 640). Schief oval oder trapezförmig, glatt. Der 
grosse Dreieekzahn der linken Klappe tief ausgeschnitten , die Zähne seit 
lieh nicht gerieft. Vorderer Muskeleindruck durch keine 
Leiste gestützt. Im Perm häutig. 




Flg, G42. 
Myophoria deeuttatn M.«tr. 

Ob Triii*. St Cussiun, Tyrol. 

(i Rechte Schnl«> von «us««-n 
mit. (i rosse). 6 Sellins* mit 
gestreiften Zähnen (vergr.). 




VIk fiJO 

Schizodu* ohscuru* S.«w a Stelnkcin hu« 
«Irin Zcchatein von Niederrodenbach hol 
Hanna iiuit OntfM','. b Sehl« »ss muh Ktn« 




Myophorin tuet iyntn 
Alb sp Schuumkiilk 
liinlt-r^lorf bei Herl tu. 
Nut (.r«.sM : Hchloss- 
zj.htic nicht gestreift. 



Myophoria Bronn (Xeoschizodus ( lieh.) (Fig. 041.012). 
Schief oval his trapezförmig, glatt, häufiger mit einer vom 
Wirbel zum unteren Hinterrand verlaufenden Kante, welche eine von dem vor- 
deren, eoneentriseh oder radial gerippten Theil abweichend verzierte hintere 
Area begrenzt. Wirbel kaum gedi eht, der Drei- 
eckzahn der linken Sehale bald gespalten, bald 





Flu. 64:: a. I -■ i, 

Tw. Ii. f. .„„.,•. i ,. m .. ,,,,„ TrUjonia tlntdalea Park. Mittlere Kreide 

einfach, häufig, aber nicht immer, wie die leistenartigen Seitenzähne fein emer 
gestreift. Muskeleindrüeke durch schwache Leisten verstärkt. Sehr häufig in 

der Trias. 






Flg. <VT> 

Triqonin «-fr. tili formt* 
krel«k'. Vae!« bei 
Nut. <ir<iss< 



Purk Benon- 
Amben. 



Kig W«V 
Schlott* von Trtttonln ptctl- 
nnta Ijim. lb-«-cnt. 
Australien. 




Fl«. 644. 
Trlgonla eoitata 8ow. 
Hniuncr Jura. Württem- 
berg. ('/» nat. Grikw«e.} 



Subgenera: Astartopsis, Myophori opsis, Grünewaldia v. Wöhr- 
mann, Remondia Gabt), Kreide. 

Trigon ia Brug. (Fig. 043a — 046). Überfläche mit concentrisehen, radialen 
oder divergirenden Hippen oder Knotenreihen versehen; die hintere Area 
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meist kantig begrenzt und abweichend von der übrigen Schale verziert. 
Wirbel fast terminal, rückwärts gekrümmt. Dreieckzahn der linken Schale 
tief gespalten und wie die divergirenden Seitenzähne und Schlosszähne der 
rechten Schale auf den Seiten quer gerieft. Muskeleindrücke tief, durch 
Leisten gestützt. Lias bis jetzt. Sehr häutig in Jura und Kreide, äusserst 
selten im Tertiär. Lebend im australischen Meer. 



5. Familie. Astartidae. Gray. 

Dirkschal ige, gleichklappige, marine Muscheln mit kräftigen Schlosszähncn 
(meint 2, seltener 1 bis 3 in jeder Klappe): vordere Seitenzähne fehlen, hintere 
leistenartig, rudimentär oder fehlend. Band äusserlich. Muskeleindrücke oval, 
üher dem forderen häufig ein Fussmuskeleindruck. Silur bis jetzt, Hauptent- 
wickelung in Trias. Jura und Kreide. Die paläozoischen Gattungen besitzen 
meist leistenartige hintere Seitenzähne und sind nicht sicher von den Cypri- 
niden zu unterscheiden. 

f Anodontopsis M'Coy {Pseudaxinus Salter, Orthodontisch Meek), t Ma- 
theria Billings. Silur. 

t Pachydomus Morris {Megadesmus Sow.), t Guerangeria Oehlert, 
Prosocoelus, Mecynodon Keferst., Goniophora Phill., Cypr icardinia 
Hall, 0 i/pricardella Hall {Microdon Hall). Devon. 





Venericirdia imbrintta \jiu\. Koran. 



Grien on bei Purin. 



Pleurophorus King (Fig. 647). Quer 
verlängert, vierseitig; Wirbel terminal. Ober- 



Fig. 647. 
Piemnmkonu eoatatm» King. 
<t Ki'srhiiU«-* Kxemplar au* dem 
Z. chMoln von Byer» Quarr)-, Eng- 
land, */, (nach King). 
h Steinkcni aus dem Zechstein von 
Gera (nuch (ieinlts). 

fläche mit einigen schräg nach hinten ge- 
richteten Radialrippen oder glatt. Sehlosszähne 2 : 2 stark divergirend, ausser- 
dem je ein langer, leistenförmiger hinterer Seitenzahn. Devon bis Trias; 
Haupt Verbreitung im Perm. 

Cardita Brug. Länglich vierseitig, trapezoidisch. mit stark nach vorne 
gerückten Wirbeln, und mit radialen, etwas schuppigen Rippen verziert, 
meist mit Lunula. Ränder gekerbt. Schlosszähne (2 : 2—3) sehr schief, fast 
leistenförnüg. Trias bis jetzt. 

Subgenus: Pal aeocar dita Conr. (Fig. 648). Wie vorige, aber mit 
hinterem Seitenzahn. Trias bis Kreide. 

Venericardia Lam. (Fig. 649). Rundlich dreieckig oder herzförmig, 
radial gerippt. Schlosszähne schief, leistenformig. Seitenzähne fehlen. Kreide. 
Tertiär bis jetzt. 

A starte Sow. (Crassinn Lam.) (Fig. 650). Rundlich dreieckig, kreis- 
förmig oder oval, schwach gewölbt, dick; aussen glatt, concentrisch gestreift 
oder gefurcht Unter den Wirbeln eine sc hwach vertiefte Lunula. Schloss- 
zähne 2:2, der vordere der rechten Schale gross und dick. Carbon bis jetzt. 

Subgenera: Aslartella Hall (Carbon), Astartopsis v. Wöhrmann 
(Trias), Coelastarte Böhm, Praeconia Stol., Grassinella Bayle (Fig. 651), 
Prorokia Böhm (Jura), Eriphyla Gabb. (Kreide), Grotriania Speyer. 
Tertiär. 
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Opis Defr. (Fig. G52). Dreiseitig, herzförmig, glatt 
gefurcht. Wirbel stark vorragend, nach vorne gekrümmt. 




Ylg 648 
( iirtlitit i Paltiro- 
curditn i erCMffl Mstr. 

Ol» Trills. 
St <ii*.*lnn, Tyrol 






oder concentrisch 
Lunula ungemein 
tief , kantig be- 
grenzt. Sehloss- 
zähne (2:1) lang, 

leistenförmig. 
Trias bis Kreide. 



Fijr. f.52 
OpU Goldfuttiana 
•l'Orb. Ob. Jura 
Niittlu-iin. 



P|g 6M, 
Axturfe Voltzi 7AH. 
Dogger, Qandcn- 
hnf«Mi, Kiwi**. 
«Nut Gross«- i 






Aflnrlt CrmminrHa) oblü/un 
D<*h l'nt. Oolith IlaytMix. 
Calvados. 



Fi»r. öi3 
Goodiilliii miliurit 
Dofr. Up. Orobknlk. 

Grltmon. 
Niub Di shayon.) 



PI«. HM. 

Woodin pro/umln Ui-sli. 
fcocÄn 
Snl»]i's inft ricuros.) 
Ai/y Ih'I Ijumi. 



Opisoma Stol. (Jura), Secbachia Neumayr (Kreide). Goodallia Turton 
(Fig. 653), Waodia Desh. (Fig. 654). Tertiär und jetzt. 

G. Familie. Megalodontidae. Zitt. 1 ) 

Schale gleichklappiy , sehr dick, meist glatt oder fein concentrisch gestreift. 
Schlossplatte breit, mit 2:2 starken, ungleichen Schlosszähnen und zuweilen 
einem vorderen und hinteren Seitenzahl. Band äusserlich, durch dicke Fidcra 
gestützt. Hinterer Muskete ind ruck meist auf einer hervorragenden Leiste gelegen, 
vorderer klein. Devon bis Jura. 

Die Megnlodontiden beginnen im Devon und endigen im Juni. Haupt- 
verbreitung in der alpinen Trias. Sie stehen einerseits den Astartiden, 
andererseits den Pachvodonten, und zwar der Gattung Diceras nahe. Sie 
werden vielfach als Vorläufer der letzteren betrachtet. Nach G. Böhm zeigt 
Pachyerisma auch Beziehungen zu Cardium. 

Megalodon Sow. (Tauroceras, Lycodus Schafh., Conchodon Stoppuni) 
(Fig. G55 — 657). Schalt' gewölbt, oval oder dreiseitig gerundet, glatt oder 
concentrisch gestreift. Wirbel nach vorne gekrümmt. Sehlossrand sehr 
breit. Recht«- Klappe mit zwei ungleichen, stumpfen, länglichen, durch 
eine tiefe Zahngrube getrennten Schlosszähnen; unmittelbar vor dem klei- 
neren Vorderzahn befindet sich der halbmondförmige, kleine, aber sehr stark 
vertiefte vordere Muskeleindruck (a). Linke Klapp« 1 ebenfalls mit einem 
grossen hinteren und einem kleineren vorderen Sehlosszahn. Seitenzahne 
fehlen. Hinterer Muskeleindruck in beiden Klappen schwach vertieft, läng 
lieh, auf einer vorragenden le iste. Die älteste devonische All (Eumegalodon 
cucullatus Goldf. Fig. 655) hat runzelige, undeutlich getheilte Schlosszähne 

') Gümbel, C. W. , Die Dachsteinbivalve. Sitzungaher. Wiener Akad. 1862. 
Bd. XLV. — Hoernes R. f Materialien zu einer Monographie der Gattung Mega- 
lodus. Denkschr. Wiener Akad. 188U. XL. — Böhm G., Megalodon. Pachyerisma 
und Diceras. Bcr. naturforsch (iesellsch. Freiburg 1891. VI. 

Zlttel. nniTHUfijre <lor rnlAfontnloiflo 19 
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und glatt«» gerundete Schale. Die triasischen Arten erreichen mweilen be- 
deutende Grösse und sind tneist durch eine vom Wirbel bis zum hinteren 




n*. GM. 

Mrgalodon ( Rumrgalodon) eucuJlatu* Qoldf 

(Nat (IrOwte ) 



Ih-von. l'uilriitli Ix i Köln. 



Fl« 60«. 

il<galodon (Keonugnlodon) 
triqttfirr \\ ulfrn *p. Trliis 
Dolomit. BIHIktk, Kitnithfii. 



Sic finden sich in 



Unterrand verlaufende Kante auspezeiehnet , die 
Schlosszähne glatt, der hintere rechte meist durch 
ein«' Längsfurche verdoppelt (Neomegalodon Gümb.). 

ungeheurer Menge hauptsächlich im sogen. Dachsteinkalk (Dachstrinbivalve) 
der Nordalpen und im oberen Hauptdolomit der Südalpen, sowie in Raibier 
und rhätischen Schichte n. 




Megalodon (NtomegaXodon) Uumbtli Stopp. Rhfttluche Stufe. Kll»ijrenalp. Tyrol. (Kuh GUmbaL) 

Pachyerisma Morris und Lyc. (Pachymegalodon Gümb.). Aeussere Form 
wie bei Megalodon. Schlossplatte sehr breit. Vorderer Muskeleindruck halb- 
kreisförmig, viel grösser als bei Megalodon, stark vertieft; hinterer Muskel- 
eindruck auf einer Leiste. Neben den beiden Schloss/ähnm jederseits noch 
ein kräftiger hinterer Seitenzahn, sowie ein rundlicher vorderer Seitenzahn. 
Trias bis oberer Jura. 

Durga Böhm. Wie vorige, aber ohne hintere Muskelleiste. Lias. 

Protod iceras Böhm. Lias. P. (Megalodon) pumilus Gümb. 

1 Dicerocard ium Stoppani. Rhät. 

7. Familie. Crassatellidae. 

Schale oval oder länglich. Oberfläche concentrisch gestreift oder gefurcht. 
Scldosszähne 1 — ? in jeder Klappe; Seitenzähne fehlen oder schwach entwickelt. 
Band innerlich, in einer Grube unter den Wirbeln. Kreide bis jetzt. Marin. 
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CrassateUa Lam. (Fig. 658. 659). Dickschalig, länglich oval, vorne 
häufig mit Limtd&. Schlosszähne 9 : 2. Etwa 70 fossile und 36 lebende 
Arten. Kreide bis jetzt. 




Orauateüa ptumbea Chem. «p. 



Flg. 658. 
Urohkalk. Damcry KjMjrnay. 



("/, nat <iröBso.) 



Flg. 669. 
Cra»*atella 
Brünnl 

Merian.OligocAn 
Wclnhelm bei 
Alzey. (Nat Ur.) 



Triodonta Koenen (üligocän), Ptychomya Ag., Siearnsia White 
(Kreide). 

Qouldia Ad. Oval, klein. Schlosszähne 2:1 — 2. 
Vordere Seitenzähne leistenartig. Kreide bis jetzt. 

8. Familie. Qaleommidae. Gray. 

Kleine, dünne, mehr oder weniger klaffende Schalen. 
Schloss zahnlos oder mit 1 — 2 schwachen Cardinalzähnchen in 
jeder Klappe. Band innerlich. Tertiär und jetzt. Marin. 

Galeomma Turton, Scintilla Desh. (Fig. 660), Pas sya 
Desh. etc. 

9. Familie. Erycinidae. Desh. 

ScJiale klein, oval oder dreieckig, dünn, gleichklappig, 
geschlossen, glatt oder fein gestreift. Cardinalzähne stark 
divergirend. Seitenzähne vorhanden oder Jehlend. Band 
innerlich, zwischen den Schlosszähnen. Tertiär bis jetzt ; 
eine einzige Art aus der Kleide. 

Erycina Lam. (Fig. 661), Spani odon Reuss, 
Kelliella Sars, Lasaea Leach., M ontacuta Turton, 
Hindsiella Stol , Pythina Hinds etc. 



Flu. 660. 
Scintilla l'arittautii 
Dcah. MIHI. Meon*- 

nand. Aurora. 
C/j nat <»röw«e, nach 
Deshaye«.) 




10. Familie. Lucinidae. Desh. 



Schale rundlich oder quer oval, gescldossen, mit Epi- 
dermis. Schloss veränderlich, in der Regel mit zwei 
divergirenden Cardinal- und wohl entwickelten vorderen 
und hinteren Seitenzähnen, zuweilen aber auch zahnlos. 
bis jetzt. Hauptverbreitung im Tertiär und Jetztzeit. 

Die typischen Lucinen haben nur zwvi 
Kiemen, einen dünnen, wurmförmigen Fuss 
und zwei kurze Siphonen. Die Gattungen 
der Unterfamilie der Ungulinen (Ungulina, 
Diplodonta etc.) unterscheiden sich durch den 
Besitz von vier ungleich entwickelten Kiemen- 
blättern. 

Diplodonta Bronn (Fig. 662). Rund- 
lich, gewölbt, dünnschalig, concentriseh gc- 
streift, jederseits mit zwei divergirenden 
Schlosszähnen, wovon der vordere in der linken, der hintere 
Schale gespalten. Muskcleindrücke gleichgross. Tertiär und 

Ungulina Daudin. Tertiär und lebend. 



Flg. 66t. 
n Erycina pcllucida Ijira. 
(Irohkalk. Parnes. (Nach l»cn- 
hayei.) 

6 Schloss v<iu Foucardi l»<-*h. 

Uni Meerenand, BöfouvaL 
(Stark Vfrgr.,na»h l> «• * Ii a > «• * t 



Band äussert ich. 
Marin. 



Silur 




Flg. 662. 

Diplodonta dUatata Phil. Plloean. 
KIhkIub. (Nat (Jrftaao.) 



in der rechten 

lebend. 
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Axinus Sow (Cryptodon Turton) (Fig. 663). Dünnschalig, oval, eon 
centriseh gestreift, hinten mit einer vom Wirbel zum Hinterland verlaufen- 
den Furche. Lunula vorhanden. Schloss zahnlos oder rechts mit einem 
schwachen Cardinalzahn. Muskeleindrücke gleichartig. Eociin bis jetzt. 




Kit. 663. 
* {Cryptodon) 
o«*«I)on. Mlocftn. Grand 
M Wion. iNhU üi-ömm-.) 
b Arinu» uniearinntiu 
Syst Svptartmthon. 
KivW-nwiildi» \» \ Berlin 




Kl*. 6.V4 

i'nicardium tscaitricum iPOrb. 
Klrainoritifr«'. <np i|t- 1« ll«vi- 
bol Havrv. (Nat. <;rii«i«M*.) 



Kiif. 665. 

Tanw/ia »rntrifiirmU Uunkcr sp. 
Int. l.ias. Hcttlnp-n, I/.thrlnRi-n. Nut. 
<;r<>hM'. .Narli Tt-rqni-ra) 



t Paracyrias Hall. Fast kreisrund, dünnschalig, concentrisch gestreift, 
Wirbel wenig vorragend; Lunula fehlt. Schloss unbekannt. Silur. Devon. 
(Lucina) proavia Gold f. 





viu. •;».«; 

I'ataeomya ttirullina Zitt. 
u. <;mib. Coming, 

Mos, CalvadoR. Uvno<lon (CorbUi .VeUingi Uauor. Ob. Ina». HaiUo am Prclll b<| Ualbl. 

(Nat Uro***'.) 

Unicardium d'Orb. (Fig. (WM). Fast kreisrund, gewölbt, concentrisch 
gestreift. Wirbel eingekrümmt. Schlossrand dünn, mit einem schwachen 
Cardinalzahn. Muskeleindrücke elliptisch. Trias bis Kreide. 

Tancredia Lycctt (Fig. ÜI35). Quer drei- 
eckig, schwach gewölbt, vorne schmäler und 
länger als hinten. Ilinterseite schräg ab- 
gestutzt und etwas klaffend. Schloss jeder- 
seits mit einem Schlosszahn und einem 
leistenförmig< n hinteren Seitenzahn. Trias 
bis Kreide. 




Fit. GM. 

Corbi* Uimellota Um Grobkftlk. Oriiinon. 
(Na«. (in»».M 




Kisr 068. 

Mutulln toaretnta Zitt. Tiironkrcirte, (iomin. 
(Nat. (iro**.-.) 



Palaeomya Zitt, und Goub. (Fig. C.t'.i;). Ob. Jura. Corhicella Morris 
und Lycctt. Jura. Sportella Desh. Eociin. 

Gonodon Schafh. (('orbis p. j>. auet.) (Fig. (>t>7). Rund, gewölbt, ziem 
lieh dickschalig, concentrisch gestreift. Rechte Klappe mit zwei kräftigen, 
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divcrgirenden Schlosszähnen, welche einen dreieckigen Schlosszahn der linken 
Klappe einschliessen ; zuweilen auch mit einem sehwachen leistenartigen 
hinteren Seitenzahn. Muskeleindrücke oval. Trias. Jura. 




Lucina (Miltha) aigantca Dtth. Örobkalk. (iriKiioii. (»/, nat. Urosw.) 



Sphaeriola, Mutiella Stol. (Fig. 668), Sph aera Sow. Kreide. 
Cor bis Cuv. (Fimbria Megerle) (Fig. 669). Rundlich oder quer oval, 
gewölbt, dickschalig; Oberfläche mit concentrischen Blättern oder Furchen 





Fig. 071. 

Lucina columbrlla \ M m, Mioefln. StHnatminn 
hol Wien. 






V\k. 672. 

Lucina pulchra Zltt. a. tioub« rt. Oanlng. 
(iloh, Calvados. nat. firösse.) 

Lucina Brug. (Fig. 670 — 673). 



Y'XK. 673. 

Lucimi prxoeu Hie. i>teiuk«Tii auo clt-ui oU-rt-n hüur 
von Gotland (nach Rohiiit). 

und radialen Streifen verziert, gegittert. 
Schlosszähne 2:2, kurz, ausserdem 
jederseits ein vorderer und hinterer 
Seitenzahn. Muskeleindrücke oval, 
wenig verschieden. Jura bis jetzt. 
Kreisförmig oder linsenförmig, häufig 
mit Lumda, concentriseh , seltener radial verziert Meist 2 Schloss- und 
2 Seitenzähne in jeder Klappe, die jedoch theilweise oder ganz verkümmern 
können. Vorderer Muskeleindruck schmal, lang, hinterer oval, kleiner. 
Etwa 100 lebende und circa M00 fossile Arten von der Trias an. 

Subgenera. Dent ilucina Fischer, Myrtea Turton, Miltha Ad., 
Codakia Scopoli, Loripes Poli etc. 

11. Familie. Lunulicardiidae. Fischer. 

Meist gleichklappige, dreieckige Schalen mit terminalem Wirbel, von welchem 
eine scharfe Kante nach dem Unterrande verläuft, wodurch vorne eine abgeflachte 
Area abgegrenzt wird. Schlossrand gerade, lang. Schloss, Muskeleindrücke und 
Manlellinie unbekannt. Silur. Devon. 
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Lunulicardium Münst. Dreieckig. Vorderseite mit Byssusspalte. Ob. 
Silur. Devon. L. semistriatum Münst. 

Patrocardium Fisch. (Hemicarditim Barr.). Wie vorige, aber ohne 
Byssusspalte. Silur. 

Weitere Gattungen Amita (Spanila, Tetinka), Mila, Tenka, Babenka 
(Matercula) Barr. Silur. 

12. Familie. Conocardiidae. Neumayr. 

Schale gleichklappig, verlängert dreieckig, radial 
gerippt, mit gekerbtem Band. Vorderseite abgestutzt, 
breit herzförmig, röhrenartig verlängert; Hinterseite 
geflügelt, nach unten klaffend. Schlossrand sehr lang, 
gerade, zahnlos oder mit einem schwachen vorderen 
Seiienzahn und einem Schlosszähnchen. Auf der 
Hinterseite eine schräge, lange innerliehe Leiste. 
Silur bis Carbon. 

Die einzige Gattung Conocard ium Bronn. 
(Fig. 674) (I'leurorhynchus PhilL, Bhipidocardium 
Fischer) ist nach Neumayr aus den Lunulicardien hervorgegangen, nimmt 
aber eine ganz isolirte Stellung ein. Gegen 5<> Arten bekannt. 





FiR 674. 
Conoeardium alurformt Smv. 
Kohlenkalk T.mrnay, Belgien. 
Nut. (iröMe.) 



13. Familie. Praecardiidae. Hoernes. 

Schale dünn, gleichklappig, gewölbt, quer eiförmig, radial, seltener concentrisch 
verziert. Schlossrand zahnlos oder mit schwachen Kerbzähnchen. Muskeleindrücke 
schwach. Silur. Devon. 

Praecardium Barr. Gewölbt, grob radial gerippt. Unter den vor- 
ragenden Wirbeln eine dreieckige Area mit einigen parallelen verticalen 
Kerbzähnen. Silur. Devon. 

Paracardium Barr. Wie vorige, jedoch fein gerippt. Schlossrand 
winklig. Silur. Devon. 

Panenka Barr. (Puella, Pentata Barr., Silurocardium Leym.). Oval oder 
gerundet vierseitig, radial gerippt, vorne unter den Wirbeln meist eine kleine 
Lunula. Keine Area über dem geraden oder etwas winkligen, zahnlosen 
Schlossrand ; Bandgrube linear. Silur. 236 Arten von B ar r a n d e beschrieben. 

Regina Barr. (Kralowna Barr.), Praelima Barr. 
Silur. 

Praelucina Barr. Kreisrund, fast gleichseitig, ohne 
Lunula und Area. Wirbel wenig vorragend, fein radial 
und concentrisch gestreift Silur. 

Buchiola Barr. (Glyptocardia Hall.) Devon. B. 
(Cardiola) retrostriata v. Buch. 

Cardiola Brod. (Fig. 675). Hoch gewölbt, eiförmig; 
Wirbel angeschwollen und gekrümmt, mit groben, wel- 
ligen, coneentrischen Rippen und radialen Streifen. 
Unter den Wirbeln eine dreieckige Area. Schlossrand 
unter den Wirbeln mit schwachen Kerbzähnchen. Silur. 
Devon. 

Slava Barr. (Gloria Barr.). Silur. Devon. Böhmen. 
Dualina Barr. Rechte (selten linke) Klappe ge- 
wölbt, mit stark nach vorne gekrümmtem Wirbel ; linke 
flacher mit kaum gokrümmtem Wirbel, radial gerippt. Ob. Silur; seltener 
im Devon. Böhmen. 

Antipleura Barr. Wie vorige, aber weniger ungleichklappig, die Wirbel 
der beiden Schalen nach entgegengesetzter Richtung gekrümmt. Silur. Böhmen. 

Dalila Barr. Schalen fast gleichseitig, rund oder elliptisch, ungleich- 
klappig, fein radial gerippt. Die eine Klappe gewölbt, die andere flach. 
Wirbel wenig vorragend. Silur. Böhmen. 




Flff. 675. 
Cardiola comucopiae 
Oolilf. Devon idvmo- 
nionkulkv Bbertreuth, 
Flcbtelfrublrge. (Nnt, 
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14. Familie. Cardiidae. Lam. 

Schalen gleicliklappig, herzförmig, oval, zuweilen hinten verlängert, meist 
radial verziert. Ränder gekerbt. Band änsserlich. Schloss in jeder Klappe mit 
zwei conischen, kreuzweise gestellten Schlosszähnen und einem vorderen und hinleren 
Seitenzahn. Bei einigen brackischen Formen verkümmern die Zähne. Muskel- 
eindrücke oval. Trias bis jetzt. 

Die Thiere besitzen vier Kieme nblätter, zwei kurze Siphonen und einen 
langen cylindrischen oder geknickten Fuss. Der Mantel verwächst nur unter 
den Siphonen. Die Herzmuscheln leben gegenwärtig in grosser Zahl in den 





Kit;. 676. 

Sow. Turonkrcidi'. Ht. Ollccn, Salzburg. 
(Nnt. (iro*f«M 



Flu. 678. 
Laevicardium {Ditcort) 
dücrepatu Itnst Miocan. 
I>ux bei lionluaiix. 
l.Nat. Grösse.) 



Meeren aller Zonen. Im schwarzen und caspischen Meere gehen einzelne 
Arten in das brackische und süsse Wasser über, erleiden jedoch hierbei 
namhafte Veränderungen. Die Siphonen verlängern sieh und verwachsen, 
es entsteht eine Mantelbucht, die Schalen klaffen hinten, das Schloss ver- 
kümmert, und der Fuss wird kürzer und breiter. Solche brackische und 
limnische Formen sind schon im Miocän stark verbreitet. 




Fig. 677. 

I'rotocardia blfront Reu**. Turon- 
Icrchta. 8trubl-W«'lssonbaoh am 
WolfipwKse**. (Nut. («rosse.) 





Fip. 679. 
conjuHiiemi l itiucli. 
Hrunn M Wien. (Nut. 




iKURerlormchichten. 



Cardium Lin. (Fig. 676). Gewölbt herzförmig oder länglich oval, 
radial gerippt oder gestreift, meist geschlossen, Wirbel vorspringend, aber 
schwach gekrümmt Ränder gekerbt. Schloss jedereeits mit zwei kräftigen 
Schlosszähnen und vorne und hinten mit einem Seitenzahn. Etwa 200 
recente und mehrere Hundert fossile Arten von der Trias an. 

Protocardia Beyr. (Fig. 677), Laevicardium Swains. (Fig. 678), 
Hemicardium Cuv. , Lithocardium Woodw. , Byssocardium Mun.- 
Chalmas etc. 

Limnocardium StoL (Fig. 679). Oval oder quer verlängert, hinten 
abgestutzt und meist klaffend. Schlosszähne schwach, Seitenzähne entfernt. 
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kräftig. Mantelcindruck meint mit kurzer Bucht. In brackischen Miocän- 
ablagerungen, namentlich in der sarmatischen und politischen Stufe von 
Ost Europa. Lebend in brackischen Buchten des caspisehen und schwarzen 
Meeres und des Aralsees. 

Subgenera. Prosodacna Tourn. (P>Ho<Ioh Cobalescu), Didacna, Mono- 
dacna Eichw., V niocard ium Capellini, Areieardinm Fischer. 

Ada c H Eichw. Länglieh oval, dünn, hinten abgestutzt, vorne und 
hinten klaffend. Schloss- und Seitenzähne rudimentär oder fehlend. Mantel- 
bueht tief. Siphonen sehr lang. Miocän und lebend im easpischen Meer. 

An die Cardiiden sehliesst sieh die Familie der Tridaenidae (Jray an. 
Die beiden lebenden Gattungen Tridactta Brug. und Hippopus Lam. 
erreichen mächtige Grösse und stammen wahrscheinlich von Hemicardium 
und ähnlichen Formen ab. 

15. Familie. Cyrenidae. Adams. 

Schale oval oder herzförmig, concentrisch gestreijt, mit starker Epidermis. 
Schloss jederseits mit 2—3 Schlosszähnen und links mit einfachem, rechts mit 
doppeltem Seitenzahn vorne und hinten. Band äusserlich. Manteltindruck einfach 
oder mit schwacher Bucht. Lias bis jetzt. 

Die Cyreniden leben in braekischem oder süssem Wasser. Die Thiere 
haben zwei, selten nur einen Siphon, vier Kiemen und einen grossen Fuss. 

Die lebenden Arten lin- 
den sich vorzüglich in 
warmen Regionen in 
schlammigen Aestuarien, 
einige fluviatile Formen 
rücken aber auch bis in 
die gemässigten und kal 
Ki»:. <wo ten Zonen vor. 

Corbirnta jtuminali* Fig. 681, /"> T nm D,„,H. 

Müll. np. Diluvium. Cnrrnn <Corbicn!n\ »tm,*tri<itn \h-*\\ oli K .>- ^yrtna l.am. rilinu 

Toutwbcntli«] M rttm-r cyronenmprB.il. Flonheim bei AI/.- ■> lieh, quer oval oder drei- 
H,,n " Nu! c;r„»,t eckig, concentrisch ver- 

ziert. Schloss in jeder Klappe mit drei Sehlosszähnen und kräftigen, häufig 
leistenförmigen Seitenzähnen. Lias bis jetzt. Hauptverbreitung in Kreide. 
Tertiär- und Jetztzeit. Gegen .'100 Species. 

Subgcnus: Corbicula Meg. (Fig. f>80. <5H1). Wie Cyrena, aber die 
leistenförmigen Seitenzäbne quer gestreift. 

Sphaerium Sconoli [Cyclo* Brug.) Dünnschalig, kreisrund, gewölbt, 
fast gleichseitig. Schlosszähne 2 : 2 schwach , Seitenzähne leistenförmig. 
Lebend im Süsswasser von Europa und Nord- Amerika. Fossil von der 
oberen Kreide an. 

Pisidium Pfeiffer. Wie vorige, aber länglich oval, ungleichseitig. 
Eocän bis jetzt. 

Galatea Brug., Fischeria Bernardi. Recent. 

16. Familie. Cyprinidae. Lam. 

Schale oval oder länglich, gewölbt. Schloss mit 2 — 3 Cardinalzähuen und 
einem hinteren Seitenzahn. Band äusserlich. Bandnymphen stark. Manteleindruck 
ganz, selten mit seichter Bucht. Marin. 

Die Siphonen der Thiere sind kurz, die Mantellappen vorne getrennt; 
der Fuss conisch zugespitzt. Vier Kiemenblätter. Die Schalen der Cvpriniden 
unterscheiden sich von den Astartiden lediglich durch die wohl entwickelten 
hinteren Seitenzähne und meist kräftigeren Schlosszähne ; sie haben wahr 
scheinlich dieselbe Abstammung und trennten sich erst von der Juraformation 
an bestimmter von einander. Die Stellung der paläozoischen Vorläufer ist 
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darum strittig; sie werden theils bei der einen, theils bei der anderen 
Familie untergebracht. 

Cypricardia Lam. (Libitina Sehum.). Sehale ungleichseitig, quer ver- 
längert, trapezoidisch, concentriscli, seltener radial verziert. Hinterseite häufig 
mit Kiel. Jederseits mit drei divergirenden Schlosszähnen, wovon der hintere 
rechts häufig gespalten, sowie einem starken hinteren Seitenzahn. Jura 
bis jetzt u 




Flg. CM. Inocardla ttriata d'Orb. I'ort- 

Schlmm von Imtcartlta lunvlntn N\>t. CniK. Antwerpen, Inndkiilk. < ir<\, Butt -Murin.-. 

(Nnoh LorloLI 



Roudairia Mun. -Chalmas. Wie vorige, jedoch hinten mit scharfem 
Kiel und glatter Area, vorne concentriscli gefaltet. Der vordere Schlosszahn 
in beiden Klappen ist leistenartig und folgt dem Schalenrand. Hinterer 
rechter Schlosszahn gespalten. Ob. Kreide. 

Anisocardia Mun.-Chalmas (Fig. 682). Oval oder trapezoidisch, ge- 
wölbt, glatt oder radial gestreift; I Unterseite zuweilen gekielt. Rechte 
Klappe mit einem starken hinteren, häufig gespaltenen und einem nach 
vorne divergirenden vorderen Schlosszahn, sowie einem hinteren Seitenzahn ; 
links ein dreieckiger, nach vorne verlängerter vorderer und ein hinterer 
Schlosszahn, ausserdem ein hinterer Seitenzahn. Jura. Tertiär. 

Plesiocyprina Munier Chalmas. Jura. Cicatrea Stol. Kreide, 
Coralliophaga Blv., Basterotia Mayer (Anisodonta Desh.). Tertiär 
und lebend. 

Isocardia Lam. (Fig. 683. 684). Herzförmig oder oval, hoch gewölbt, 
eoncentrisch gestreift oder glatt. Wirbel stark angeschwollen , nach vorne 
und aussen gekrümmt. Hand vorn gespalten und in zwei getrennten Furchen 
bis in die Wirbel fortsetzend. Jederseits zwei verlängerte, liegende Schloss- 
zähne und ein hinterer leistenartiger Seitenz;thn. Jura bis jetzt. 

Cyprina Lam. (Fig. 685. 686). Hundlich oder oval, hoch ge- 
wölbt, concentriscli gestreift. Wirbel vorragend, mässig gekrümmt. 
Schloss rechts mit drei divergirenden Cardinalzähnen, wovon der 
hintere öfters gespalten, und einem entfernten hinteren Seitenzahn; 
links mit. drei Schlosszähnen, wovon der mittlere am stärksten, der 
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vordere liegend, dem Rande parallel, 
Juni bis jetzt. Hauptverbreitung in 

Subgenera: Venilicardia 
St. iL Kreide (Fig. 687), Pygo 
cur diu Mun.-Chalmas. Tertiär 



der hintere sehwach leistenförmig. 
Jura und Kreide. 





Ftf. 687. 
Sclil. msd.-r rech- 
ten Schale von 

Cyprina ( IVm/i- 
cardia* conti- 

Jormii d'< irl». 
(iault SelKoo 
tejr, Yonuc. 




B. Sinupalliata. 



Kl«. 686. 
(Vprtna funiK/'i Nynt. 
Crn«. Antwerpen. 



Mantelbucht mehr oder 



Siphonen lang, ganz oder theilweise zurückziehbar. 
weniger tief. 

17. Familie. Veneridae. Gray. 

Schale oval oder länglich, meist solid. Schloss mit 2 — H Schlosszähnen, zu 
denen öfters noch ein vorderer Lunularzahn, selten auch ein schwacher Seitenzahn 
kommt. Band nusserlich. linmlnymphen stark. Mantdbucht bald tiej Zungen- 
förmig, bald kurz dreieckig, zuweilen kaum angedeutet. Marin. Jura bis jetzt. 
Hauptverbreitung im Tertiär und in der Jetztzeit. 

Die älteren jurassischen Vertreter lassen 
sich nicht scharf von den Cypriniden unter- 
scheiden, aus denen die Veneriden offenbar 
hervorgegangen sind. 

Pronoe Ag. Linsenförmig zusammen- 
gedrückt. Schlosszähne 3:3, divergirend, 
ausserdem ein hinterer Seitenzahn. Mantel- 
bucht kaum angedeutet. Jura. 

Cyprimeria Conr. (Fig. (»88). Wie 
vorige, aber Schloss rechts nur mit zwei 
Zähnen, wovon der hintere gespalten. Mantel- 
bucht 6ehr seicht Kreide. 

Dosinia Scopoli (Artemis Poli). Kreis- 
rund, schwach gewölbt, concentrisch gestreift 
• »der gefurcht, mit tiefer, wohl umgrenzter 
Lunula. Schlosszähne 3 : 3. Mantelbucht tief, 
aufsteigend, zugespitzt. Kreide bis jetzt. 

Cyclina Desn. Kreide bis jetzt, Me- 
roe Schum. (Sunetta Link), Circe Schum. 
(Fig. 689), Grateloupia Üesm. Tertiär bis 
jetzt. 

Venus tan. (Fig. 65»<>). Oval, rundlich bis dreieckig oder herzförmig, 
dick, glatt, concentrisch oder radial verziert. Ränder glatt oder fein gekerbt. 
Schlossplatte breit, jederseita mit drei einfachen divergirenden Schlosszähnen. 
Mantelbucht kurz, winklig. Jura bis jetzt. Etwa 2«K) lebende Arten und 
fast ebenso viele fossile. Diese höchst formenreiche Gattung wurde in zahl- 
reiche Subgenera zerspalten (Mercenaria Schum. , Chione Megerle , Gemma 
Desh. etc.). " 




Fljr. 6S8. 
Cyprimcria <H*cu* Math. ID. 

OoMiuthal. 



Kreide. 
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Cytherea Lam. (Fig. 691. 692). Wie Venus, jedoch linke Klappe ausser 
den drei Cardinalzähnen noch mit einem vorderen liegenden Lunulnrzahn. 
Schlosszähnc zu- 
weilen gespalten. 
Jura bis jetzt. 

Hauptverbrei- 
tung im Eocän. 
Von den zahl- 
reichen Unter- 
gattungen sind 
Meretrix Lam., 
Dione Gray und 
TivelaLink am 
häufigsten. 

Tapes Me- 
gerle (Pidlastra 

Sow.) (Fig. 693). Quer oval, mehr oder weniger verlängert. Schlossplatte 
schmal, jederseits mit divergirenden oder fast parallelen, häufig gespaltenen 




Fl«. 689. 
Clrcr. cjrimia 
Horms Miooln 

F.II/r-ffM |„.j 

Wien. 



Venu» cincta Kichw. 



FIr. 690. 
Mlocan. 



(iainfahrn bei Wien. 




Fljf. 691. 

Cytherea semitulcata \*m. Grob- 
kalk, (iritrnon Lei 1'arl.i. 




Fi». 692. 

Cytherm incrattata Sow. *p. OllpHiln. 



\\ einheim bei Alzey. 



Schlosszäh m-n. Mantelhui-ht tiei Kreide bis jetzt. Etwa 150 lebende Arten. 

Von den Untergattungen zeichnen sich Baroda (Fig. 69-1) und Icanotia 
Stol. (Fig. 695) aus der Kreide durch 
langgestreckte Form der Schale und 
durch leistenartige Beschaffenheit des 
hinteren Schloss- 
zahnes aus. 

Oncophora 
Rzehak. Wie Ta 
pes, jedoch Man- 
telbucht sehr 
kurz ; Schloss 
rechts mit zwei, 
links mit drei un- 
gespaltenen di- 
vergirenden Zäh- 
nen ; vorderer 
Muskeleindruck 
hinten durch eine 
wulstige Leiste 
begrenzt. In mio- 
cänen Brackwas- 
serschichten. 

V enerupis Lam. Länglich vierseitig, aussen mit concentrischen Blättern 
verziert. Schlosszähne 2:2 — 3 kräftig. Tertiär. Lebend. 





Flg. 694. 

Tapet (Baroda) fraaili* d'Orl>.«>p. Kreide. Gomutlml. 



Tapet ffre, 
Sannatifche 
bot 



r HU« 

laria Partocb. 
Stufe. Wiesen 
Wien. 





Flg. 695. 

Tape* [Icanotia^ impar Zitt. 



Kreide. Gösau. 
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Die in Felsen oder Muscheln sich einbohrende Gattung Petricola Lam. 
bildet mit einigen anderen lebenden Formen nach Fischer eine besondere, 
den Veneriden verwandte Familie. 

18. Familie. Donacidae. Desh. 

Schale quer dreieckig oder keiljörmig, geschlossen, vorne verlängert. Band äusser 
lieh, kurz. Schlosszahne 1 — 2 in jeder Klappe und meist auch Seitenzähne vorhanden. 

Mantelbucht kurz, oval. Jura bis jetzt. Marin. 

Jsodonta ßuv. (Sowerbya d Orb.). Fast 
gleichseitig, gewölbt. Seitenzähne vorne und 
hinten kräftig. Mantelbucht tief. Lias. Jura. 

Donax Linn. (Fig. 69t>). dinglich oval, 
keilförmig oder dreieckig. Vorderseite länger, 
als die abgestutzte Hinterseite. Schlosszähne 
2:2—1. Seitenzähne schwach. Etwa 10<> lebende 
und einige tertiäre Arten. 

19. Familie. Tellinidae. Lam. 

Schale quer verlängert, dünn, hinten etwas verschmälert oder abgestutzt und 
mehr oder weniger klaßend. Schlossrand schmal, mit 1 - X divergirenden Schloss- 
zähnen in jeder Klappe; Seitenzähne vorhanden oder Jehlend. Band äusserlich 

au/ erhöhten Nym- 
phen. Mantelbucht 
tief und breit. Jura 
bis jetzt, haupt- 
sächlich tertiär 
und lebend. 



Kit; 6<.H>. 

Dünas lucidn Ki< lnv. Snnuutis«hi- 

stufe. Wiesen bei Wien. 




Flg. C97, 
Tellina plantUn I-ain. 
Minertu. Foi/lrliiMlurf tx-l Wien. 



Fl*. G99. 

KiK. 700. Tellina il.inenria) bira- 

effuoa DctJj. Grobkalk. diata Zitt KtvWlo. 
l'aniw. Oosiiu. 



Tellina Linn. (Fip. »',97. 698). Quer verlängert bis oval, zusammen- 
gedrückt, etwas unpleichklappig, Hinterseite mit einer vom Wirbel zum 
Hinterrand verlaufenden Falte. Vorderseite gerundet. Wirbel häufig subcentral, 
wenig vorragend. Zwei Schlosszähne und jederseits ein Soitenzahn in jeder 
Klappe. Jura bis jetzt. 

Subgenera. Macoma Leach, Strigilla Turton, Tellidora Mörch, 
Linear ia Conrad (Arcopagia d'Orb.) (Fig. <>99) etc. 

Gastrana Böham. (Fragilia Desh). Mioeän und lebend. 

Quenstedt ia Morris und Lyc. Länglich oval, hinten schief abgestutzt. 
Wirbel wenig vorragend. Nur ein Schlosszahn vorhanden. Mantelbueht 
seicht. Jura. 

Asaphis Modeer, Sanguinolaria Lam. Tertiär. Recent. 

Psammob ia Lam. (Gari Sehum.i (Fig. 700). Quer verlängert, zusammen- 
gedrückt, vorne und hinten schwach klaffend. Hinterseite abgestutzt. Schloss- 
zähne 2 : 2 oder 2 : 1. Seitenzähne fehlen. Kreide (?), Tertiär und lebend. 
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20. Familie. Solenidae. Lain. 

Schale scheidenförmig, stark verlängert, vorne und hinten weit klaffend. 
Schlosszähne 2 : 2, klein, die hinteren häufig gespalten. Seitenzähne fehlen. Hand 
äusserlich. Krei- 
de bis jetzt. 
Marin. Die an- 
geblieh paläo- 
zoischen und 
triasischen For 
men gehören 
zu den Solen- 
opsiden. 

Solecur- 
tus Blv. (Psani- 

mosolen Risso) (Fig. 701). Wirbel subcentral, quer verlängert, vorne und 
hinten gerundet. Schlosszähne genähert. Kreide bis jetzt. 

Pharella Gray, Ceratisolen Forbes, 
Siliqua Megerle, CÜltellus Schum. (Fig. 703). 
Tertiär und lebend. 

Ensis Schum. Stark verlängert, schwach 
gebogen, vorne und hinten gerundet, klaffend. 
Wirbel fast am Vorderende. Schlosszähne 2:1. 
Mantclhucht kurz. Tertiär und lebend. 

Solen Linn. (Vagina Schum.) (Fig. 702). 
Scheidenförmig, gerade, vorne und hinten ab- 
gestutzt, weit klaffend. Wirbel terminal. Tertiär und lebend. 



Fl*, "Ol. 

Soltcurlus L>t»hayt*i Drein, sp. Eocrtii, 
(irlRiion bei Paris, i Nut. QrüMO.} 



Fiit. Joa. 

Solen imb/rag-iliii F.trliw. SurnmllM-hc 
stufe 1'ulU-ixlorf I nKHrn. 




Fl* 70:r 

un'fnuj Griu not mil DMli Qrobkalk. 
Gnguoa tx-i Varl». 



21. Familie. Scrobiculariidae. Adams. 

Schale dünn, rundlich oder dreieckig, etwas klafft nd, hinten öjlers gebogen. 
Schlosszähne I — 2 klein; Seitenzähne vorhanden oder fehlend. Hand innerlich, 
in einer schiejen Grube unter den Wirbeln gelegen. Mantelbucht tiej. Tertiär 
und lebend. Marin. 

Syndosmya Schum. (Fig. 704). Kund- 
lich, fast gleichseitig; Hinterseite mit schwa- 
cher Falte. Schlosszähnc 2 : 2, ausserdem 
vorne und hinten ein Seitenzahn. Tertiär 
und lebend. 

Semele Schum. [Amphidesma Lam.), 
Cumingia Sow. Tertiär und lebend. 

Scrob iculari a Schum. Oval, dünn, 
gedrückt. Schlosszähne 1 — 2 in jeder Klappe. 
Grube, theilweise äusserlich sichtbar. Tertiär. 




Flu. 704. 
Syntiintmi/n npilinn Kon. 

Orttod bei Wien 



MiooiUi 



fast gleichseitig, zusammen- 
Band in einer dreieckigen 
Lebend. 



22. Familie. Mesodesmidae 

Schale dick, oval, quer verlängert oder drei- 
eckig, geschlossen. Hand innerlich in dreieckiger 
Grube. Ein einziger (selten zwei Schlosszähnc) 
in jeder Klappe. Mantelbucht klein. Tertiär und 
lebend. Marin. 

Mesodesma Desh. (Paphia Lam.), Ervilia 
Turton (Fig. 705). Tertiär und lebend. 



Desh. 




FiK 705. 

Err-Uin Potloliea F.it'hu. Stirinnli«olii> 

stufe. Wieden bei Wien. .Nut. <;r 



23. Familie. Mactridae. Desh. 

Schale oval, dreieckig oder quer verlängert, gleichklappig, geschlossen oder 
hinten und vorne klaffend. Hand innerlich in einer grossen dreieckigen Handgrnbe, 
davor in der linken Klappe ein dreieckiger, ^förmiger Spaltzahti, der sich in eine 
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entsprechende Grube der rechten Klappe einfügt; Seitenzähne kräftig oder fehlend. 
Mantelbucht bald tief, bald seicht. Kreide bis jetzt. Marin. 

Die Thiere haben vier Kiemenblätter, einen langen zugespitzten Fuss 
und vorragende verwachsene Siphonen. 

Neumayr stellt die Mactriden zu den Desmodonten, doch hat Bittner 
in überzeugender Weise ihre Verwandschaft mit den Syndesmyiden und 
anderen Heterodonten nachgewiesen. 

Mactra Linn. (Fig. 706). Dreieckig oder oval, geschlossen oder hinten 
etwas klaffend. Die linke Schale hat vor der dreieckigen Bandgrube einen 

mehr oder weniger tief gespaltenen Schloss- 
zahn, dem in der rechten eine dreieckige Grube 
entspricht, die vorne von einem dünnen schrägen 
Leistenzahn begrenzt wird. Seitenzähne sehr 
kräftig, stark verlängert, in der linken Schale je 
;-/W ?' einer vorn un(i hinten, in der rechten je zwei. 




Fic 706. 

Mnctrn 1'odoUca Elchw. S*rcn»- 
tiwhi« S(ufe. Wk-seil Im'I Wii-ii. 




I i« 7Ü7. 

Lutrarin elliptien Uoiiwy. Pllocin, MiikIu* 



Ausser dein inneren Band noch ein kurzes äusseres Bändchen vorhanden. 
Mantelbucht meist wenig tief. Kreide bis jetzt. 

Mactrella , Mactr inula , Raeta, Eastonia Gray etc. 

Lutraria Lam. (Fig. 707). Stark verlängert, vierseitig, voine und 
hinten klaffend. Bandgrube beiderseits in einem löffelartigen -über den 
Schlossrand vorspringenden Fortsatz gelegen, davor in der linken Klappe 
ein kräftiger Spaltzahn, in der rechten ein dünner 1 am stenzahn. Seitenzähne 
fehlen. Mantelbucht tief. Tertiär und lebend. 

Card Uta Desh. Tertiär und lebend. 

4. Unterordnung. Desmodonta. Nomnayr. 

Dünnschalige, gleich- oder ungleichklappige Muscheln mit zahtdosem Schloss- 
rand oder nur mit zahnartigen Fortsätzen unter den Wirbeln. Seitenzähne felden. 
Band äusserlich, halb oder ganz innerlich, im letzteren Fall häufig durch löffel- 
artige Fortsätze des Sehlossrandcs getragen. Muskeleindrücke schwach vertieft. 
Manteleimlruck ganzrandig oder mit Bucht. 

Neumayr fasste unter der Bezeichnung Desmodonta nur Formen mit 
ausgeprägter Mantelbucht und langen Siphonen zusammen und stellte alle 
mit ganzrandigem Manteleindruck versehene, meist paläozoische Genera, 
obwohl sie in allen sonstigen Merkmalen übereinstimmen zu den Paiaeoconchac. 

Nach Ausschluss der mit ächten Schlosszähnen versehenen Mactriden, 
sowie nach Beifügung der paläozoischen Integripalliaten bilden die Des- 
modonten einen natürlichen Formencomplex, welcher sich als selbstständige 
Parallelreihe neben den Heterodonten entwickelt hat. 

A. Integripalliata. 
1. Familie. Solenopsidae. Neumayr. 
Scliale dünn, gleichklappig, lang gestreckt, vierseitig, mit weit nach vorn ge- 
rückten Wirbeln. Vom Wirbel verläuft eine Kante, Rippe oder Furche nach der 
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hinteren unteren Ecke. Schlossrand zahnlos. Band äusserlich, linear. Mantel- 
eindruck ganz. Silur bis Trias. Marin. 

Sanguinolite8 M'Coy. Stark verlängert, Hinterrand schief abgestutzt. 
Wirbel schwach vorragend; von da eine diagonale Kante zur Basis des 
Hinterrandes. Oberfläche mit concentrischen oder geknickten Streifen ver- 
ziert. Vorderer Muskeleindruck durch eine Leiste gestützt, Carbon. 

Promacrus Meek., Prothyris Meek. Carbon. 

Arcomyopsis Sandb. (Ctrat- 
taria Hall.). Stark verlängert, etwas 
gebogen. Wirbel vorragend. Hinter- 
rand schief abgestutzt. Die hintere 
Area radial, die übrige Oberfläche 
concentrisch verziert. Devon. 

Phthonia, Pholadella Hall. soimoptu ptiagica^uMt Devon. Eifei. 
Devon. 

Orthonota Conrad, Orthodesma Hall. Silur. 

Solenopsis M'Coy (Palaeosolen Hall.) (Fig. 708}. Stark verlängert, 
scheidenförmig, glatt; Vorderseite- kurz, gerundet; die lange Hinterseite 
klaffend. Devon bis Trias. 

2. Familie. Vlastidae. Neumayr. 

Schale dünn, sehr ungleichklapp ig, mit stark vorspringendem Wirbel, glatt oder 
concentrisch gestreijt. Schlossränder zahnlos, bogenförmig geschweift, unter dem 
Wirbel in einem stumpfen einspringenden Winkel zusammenstossend und dadurch 
eine klaffende Spalte bildend. 

Hierher die zwei Gattungen Vlasta und Dux Barr. (--- Vevoda Barr.) 
aus dem oberen Silur (Es) von Böhmen. 

3. Familie. Grammysiidae. Fischer. 

Schale dünn, gleichklappig, oval oder quer verlängert, beiderseits gewölbt, 
meist glatt oder concentrisch verziert. Wirbel vor der Mitte. Band äusserlich. 
Schlossrand zahnlos, zuweilen verdickt. Manteleindruck ganzrandig. Silur bis 
Jetztzeit. Hauptverbreitung in Devon und Carbon. 

Die zahlreichen hieiher gehörigen Gattungen sind offenbar die Vorläufer 
und Ahnen der modernen Desmodonten ohne Zähne und Ligamentlöffel. 

QrammysiaYem. (Sphe- 
nomya Hall.) (Fig. 709). Quer 
verlängert, gewölbt, concen- 
trisch gestreift oder gerunzelt. 
Wirbel am Vorderrand, ein- 
gekrümmt, darunter eine tiefe 
Lunula. Schlossrand gerade, 
verdickt, zahnlos. Vom Wir- 
bel zum Unterrand verlaufen 
mehrere Furchen oder stum- 
pfe Falten. Ob. Silur und 
Devon. 

Protomya Hall. Wie vorige, jedoch ohne die vom Wirbel zum Unter- 
rand verlaufenden Furchen. 

Elymella, Glossites, Euthydesma, Palaeanatina, t Tellinopsis 
Hall. Devon. 

Leptodomus M'Coy. Silur. 

Card iomorpha de Kon. Oval, herzförmig, aufgebläht, glatt oder 
concentrisch gestreift. Wirbel fast terminal, stark vorragend, sehr genähert, 
nach vorne eingekrümmt. Schlossrand dünn, gebogen. Silur bis Carbon. 
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Tsoculia M'Coy. Wie vorige, aber mit groben coneentrischen Falten 
verziert. Carbon. 

liroeckia de Kon.. Chaenomya Meek., Anthracomya Salter, 
Sedgwickia M'Coy. Carbon. 

t Ford i IIa Harr. Klein, oval, fein eoncentrisch gestreift, schwach 
gewölbt. Cambriuni. Vielleicht zu den Crustaceen {Estheria) gehörig? 

Edmondia de Kon. Quer oval, gewölbt, eoncentrisch gestreift, vorne 
etwas klaffend. Schlossrand zahnlos, mit einer schmalen Leiste unter dem 
Wirbel. Carbon. 

Clinopistha Meek. und Worth. (Dyslactella Hall.). Devon. Carbon. 

Solenomya (Solemga) I>am. Schale seheidenförmig mit dicker glänzen- 
der Epidermis, vorne und hinten klaffend, glatt oder mit schwach vertieften 
radialen Streifen. Schlossrand zahnlos. Band von verdickten Leisten ge- 
tragen. Carbon bis- jetzt; überall selten. 

B. Sinupalliata. 

4. Familie. Pleuromyidae. Zitt. 

Schule sehr dünn, gleichklappig , quer verlängert, glatt oder coneentrisch 
gestreift, mit winzigen Körnchenreihen bedeckt, hinten, zuweilen auch vorne etwas 
klaffend, S<hlossrand zahnlos oder jederscits mit einem ganz schwachen Fortsatz, 

welcher sich übtr 
oder unter den ent- 
sprechenden Fort- 
satz der anderen 
Schale legt. Hand 
linear, halb inner- 
lieh, zwischen den 
etwas übergreifen- 
den Schalenrän- 
dern gelegen. 
Muskeleindriicke 
schwach. Mantel- 
bucht tief. Car- 
bon bis Kreide. 
Hauptverbreie- 
ung im Jura. 

Allorisma 
King. Cileich- 

klappig, verlängert, gewölbt, wenig klaffend. Vorderseite kurz, zuweilen 
mit Lunula. Schloss zahnlos. Carbon und Perm. 

Pleuromga Ag. (Myacites auet.) 
(Fig. 710. 711). Vorderseite kurz, ge- 
rundet oder steil abfallend; Hinterseite 
verlängert, etwas klaffend. Schlossrand 
jederscits mit einem dünnen horizon 
talen Vorsprung, wovon sich jener der 
rechten Klappe Über den der linken legt. 
Hinter diesem Vorsprung jederseiti* ein 
schwacher Einschnitt. Hand halb 
äusserlich, linear. Trias bis untere 
Kreide, ungemein häufig, jedoch meist 

Lotbrfngea t'fc ur schlecht in der Form von Steinkemen 

erhalten. 

Gresslga Ag. i Fig. 71'J). Wie vorige, jedoch rechte Schale am Schloss- 
rand etwas vorragend und über die Unke übergreifend. Vorderseite kurz. 




Viu 710 
l'ltummyn /«rftjrina rt'Orl», 
Ob. Juni. Chi>ni«hnwi> Im>I Mmkaii 

iNiil. finWM-.t 

ti St.'lllki TIl, 6 Sellin«». 




Fäu. 711. I i« 712. 

l'trummyn ti-nui- Grr**h,,\ latlr»*tri» 

ttrtato Ag. DoftRPt Ar. i nt. o..litl>. 

Zujiiczki. P«>l.-n. TutinW» Barthe. 

Nnt. O pfltW P .] [Xat. Orn-'t 
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breit. Im Innern der rechten Klappe eine vom Wirbel etwas schräg nach 
hinten verlaufende schwache Schwiele, an welche sich das lineare, fast 
ganz verdeckte und zwischen den Schalen gelegene Band anschliesst. Auf 
den Steinkernen bildet die Schwiele eine Furche. In Lias und Jura 
sehr häufig. 

Ceromya Ag. (Fig. 713). Herzförmig, aufgebläht, die rechte Schale am 
Schlossrand etwas höher, als die linke. Wirbel weit vorne, angeschwollen, un- 
gleich, nach aussen gedreht. Vorderseite kurz, breit, Hinterseite verlängert 
und etwas zusammengedrückt. Schlossrand zahnlos, rechts unter dem Wir- 
bel mit einem stumpfen, länglichen Vorsprung, hinter welchem eine schräg 
nach hinten verlaufende innere Schwiele beginnt. Band zwischen den beiden 
Hinterrändern. Jura. Meist als Steinkern erhalten. 

5. Familie. Panopaeidae. Zitt. 

Schale yleichklappig, dünn, quer verlängert, vorne schwach, hinten stark klaffend, 
meist concentrisch gestreift oder runzelig. Schlossrand zahnlos oder jederseits mit 





Fi*. 714. 

Homomyn {Arcomya) calcciformi* Aß. 
I nt. Oolith. I-OH Mouticux bei Bayeux, 
(*/, nat Gröme.) 



Flg. 715. 

(loniomyn l>uboiri \«. Tut Oolith. liayux 

n Schule in mit. <;rö*se b Piinktlrtc OImtHhi-Ih' 
<lcr Schule, vt'n,'r<>"M.>rt. 




einem zahnartigen Vorsprung unter den Wirbeln. Band äussert ich, kurz, durch 
kräftige Nymphen getragen. Mantelbucht tief. Trias bis jetzt. Murin. 

Die Siphonen des Thieres , _____ 

sind sehr lang, retractil und ver- 
wachsen, der Fuss sehr klein, die 
vier Kiemenblätter ungleich. 

Homo mya Ag. ( .\fyacites p. p. 
Schloth., Arcomya Ag.) (Fig. 714). 
Dünnschalig, quer verlängert, ge- 
wölbt, glatt oder concentrisch ge- 
furcht, zuweilen auf der Hinter- 
seitc mit ach wacher Kante; äussere 
Schalenschicht mit feinen Körn- 
chenreihen. Schlossrand zahnlos. 
Band kurz, dick. Häutig in Trias 
Jura und Kreide. 

Go ii io in // a Ais,. , Lysianassa 
Mstr.) (Fig. 715). Wie vorige , aber 
Oberfläche mit Vförmig geknick- 
ten Rippen verziert. Lias bis 
Kreide. 

Machomya, Plectomya 
Loriol, Mactromya Ag. Jura. 
Kreide. /w> ■ -, wiener Beda 

Panopaea Menard (Glyci- 8C ' ml!l s m P lrtr . b bi hi.^-miKi ."nun Gi 

meris p. p. Klein) (Fig. 716). Meist grosse, concentrisch gestreifte oder 
runzeüge, vorne schwach, hinten weit klaffende Muscheln. Schlossrand 

Zittel, «iruinlziiKv i!»t l'ttluconioluKie. 20 
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jederseits mit einem zahnartigen Vorsprung, dahinter die kurzen, wulstig vor- 
springenden Bandnymphen. Kreide Dis jetzt. 

Cyrtodaria Daudin (Glycimeris Lam.), Saxicava Fleuriau (Hiatella 
Daudin). Tertiär und lebend. 

6. Familie. Pholadomyidae. Fischer. 

Schale sehr dünn, gleichklappig, quer oval, hoch gewölbt, hinten, zuweilen auch 
vorne etwas klaffend; Wirbel mehr oder weniger vorragend. Vorderseite kurz, 
^u^^w gerundet. Oberfläche mit radialen, hau Ii g knotigen Rippen 

verziert, die von concentrischen Streifen oder Runzeln 
gekreuzt werden. Schloss zahnlos oder jederseits mit 
schwachem, länglichem Vorsprung. Band dünn, ausser- 
lieh, kurz. Muskel- und Manteltindrücke schwach. Mantel- 
bucht massig tief. Lias bis jetzt. 





KiK. 717. 
Pholaitomyti Murrhiunni Sn\v. 
l>«>Vir<T. fir/i hiiow, l'oleii 
(Nut < ,r- 1-««- j 



Hl*. 71K. 
Pholarinmyn drttoiiUn An. 
Dotfgor. Ktigland. (7« DSt. Gr.) 



Fl«. 719 

Vholadomyn l*u*chi GoMf. olicnrftn. 
Toi«, Oberbayern. (*/, nnt GitiuM 



Die einzige Gattung Pholadomya Sow. (Fig. 717—719) ist gegenwärtig 
noch durch eine einzige, sehr seltene Art (PA. Candida AgJ in den Antillen 
vertreten. Sie beginnt im unteren Lias und entwickelt in Jura, Kreide und 
iin Tertiär eine grosse Anzahl von Arten, die meist in kulkig-thonigen, 
ursprünglich schlammigen Ablagerungen vorkommen. 

7. Familie. Anatinidae. Gray. 

Schale dünn, innen häu,fig perlmutterartig, gleich- oder ungleichklappig, etwas 
klaffend. Schlossrand dünn, jederseits mit einem löffelartigen Fortsatz zur Auf- 
nahme des innerlichen Bandes, das häußg ein 
bewegliches Kalkstück (Knöchelchen) umschliesst. 
Das Hand verlängert sich nicht selten nach hinten 
und ist äusserlich theilweise sichtbar. Trias 
bis jetzt. 

Die Mantellappen des Thieres sind fast 

ganz verwach- 
sen und lassen 



Flu. 721. 

Thraein inetrta Ag. Ob. Juni. PrantrUt, 
Schweiz. (Nut (irohxo.) 





Flg. 729, 
Anatina pnxiuct'i Zilt. 

(Jofcuuthtil. 



Kreide. 



nur vorne eine 
Oeffnung fin- 
den kleinen 
Fuss und hin- 
ten eine zweite 
für die zwei 

langen, dünnen Siphonen frei. Die meisten Gattungen gehören der Jetzt- 
zeit an. 

Anatina Lam. {Platt/mya, Cercomya Ag., Plicomya StoL) i. Fig. 720). 
Schale sehr dünn, fast gleichklappig, concentrisch gestreift oder gerunzelt, 
quer verlängert. Hinterseite verschmälert, klaffend, meist kürzer, als die 
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Vorderseite. Schlossrand jedereeite mit einem nach innen gerichteten, aus- 
gehöhlten, löffelartigen Fortsatz für das innerliche Band, welcher hinten 
durch eine vom Wirbel schräg nach unten verlaufende Leiste gestützt wird. 
Mantelbucht tief. Jura bis jetzt. 

Thracia Leach (Corimya Ag.) (Fig. 721). Ungleichklappig, oval, zu- 
sammengedrückt, hinten verschmälert, abgestutzt. Schlossrand unter den 
Wirbeln etwas ausgeschnitten, dahinter verdickt und jederseits mit einem 
schwachen horizontalen Vorsprung zur Aufnahme des grösstentheils äusserlich 
sichtbaren und nach hinten verlängerten Bandes. Trias bis jetzt. 

Liopisfha Meek. (Cymella, Psilomya Meek.) (Fig. 722). Gleichklappig, 
oval, bauchig, concentrisch oder radial gestreift, hinten zusammengedrückt, 
klaffend. Wirbel stark vorragend, eingekrümmt. Schlossrand jederseits 
mit einem horizontalen Bandfortsatz und einem zahnartigen Vorsprung; 
das Band nach hinten verlängert und theilweise äusserlich. Kreide. 




Ftg. 7-.-2. 
frtquen* Kitt. KrH.lo. 
(Nut. Grüone.) 



Oosnu. 



V\ K . TSi. 

Seneta cutpMata Oliv. Mlncftn. 
Bu.l.-n b.-l Wien. (Nat. Gros*«. ) 



Neaera Gray (Cuspidaria Nardo) (Fig. 7231 Quer oval, etwas ungleich- 
klappig, hinten stark verschmälert, geschnäbelt und klaffend. Schlossrand 
jederseits mit einem kleinen löffelartigen Fortsatz für das innere Band, 
welches ein Knöchelchen umschliesst. Rechter Schlossrand hinten mit 
vorragender Bandnymphe. Mantelbucht seicht. Jura bis jetzt. 

Corbur ella Lycett. Dogger, Spheniopsis Sandb. Tertiär. 

Die Gattungen Periploma Schum. , Lyonsia Turton, Poromya 
Forbes, Pandora Brug. finden sich tertiär und lebend, zahlreiche andere 
nur in den heutigen Meeren. 

8. Familie. Myidae. Desh. 

Schale gleich- oder ungleichklappig, ziemlich dick, porzellanartig, mit starker 
Epidermis. Band innerlich, durch einen spateiförmigen horizontalen Fortsatz der 
linken Klappe getragen. Mantelbucht bald tiej, bald seicht. Marin oder brackisch. 
Trias bis jetzt. 




Kl*. 7.M. 
Oirbula gnllien 
Grobkalk. Damery. 
SeblOM In nat. Gröwse. 




Fi(f. 72/i 
(i Curbula carinata Duj. 

Mi.. tau. 
Pntzk'inwlorf bH Wi.-n 
bGtrbula atiffiuliln Ho« 
Kleide. 



Fi*. TM. 

}(<,« arenaria Un. WluvUle aiacialblMungpn. 
Bohiwlnn. Svhw.oVn 



Corbula Brug. (Fig. 724. 725). Meist klein, oval, geschlossen, sehr un- 
gleichklappig. Hechte Klappe viel grösser, als Unke, hoch gewölbt mit vor- 
ragendem Wirbel, einem starken Schlosszahn und dahinter eine tiefe Grube, 
in welche sich der abgeplattete, spate lförm ige Bandfortsatz der kleineren 
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linken Klappe einfügt. Mantelbucht schwach. Trias bis jetzt, in marinen 
und brackischen Gewässern. 

Potamomya Hinds, Corbulomya Nyst, A nis othtjris Conrad (Pachy- 
odon Gabb.), Sphenia Turton, Tugonia Gray. Tertiär und lebend. 

Mya Linn. (Platyodon, Cryptomya Conrad) (Fig. 726). Quer eiförmig, fast 
gleichklappig, vorne und hinten klaffend. Linke Schale unter dem Wirbel 
mit gropscm,abgeplattetem, spateiförmigem, horizontalem Bandfortsatz, welcher 
sich in eine Grube unter dem Wirbel der rechten Klappe einfügt, woselbst 
der Bandlöffel an die Schale angeheftet ist. Muskeleinarücke klein. Mantel- 
bucht tief. Tertiär und lebend. 

9. Familie. Gastrochaenidae. Gray. 

Schale dünn, gleichklappig, vorne und unten sehr weit klaffend, entweder 
frei oder in einer kalkigen Röhre oder in Bohrlöchern liegend. Band äusserlich, 

kurz. Schlossrand zahnlos. Carbon bis 
jetzt. Marin. 

Von den zwei hierher gehörigen 
f\. VWy/ f£ _ Gattungen bohrt sich Gastrochaena 

1 \ \Wä flBb f.. ,T T:> Spengler {Rocellaria Fleuriau, Rüpel- 
I m V m X ^m^J^^ laria Ag.) (Fig. 727. 728) birnförmigc 
I m mr I Fit' °^ er c yli n drische Höhlungen in Steine, 

t^^r Ik' M <;<utrochnena D'*ion<)- Muscheln oder Korallen, während Fistu- 
it.. f J i)(i ^am/»«M*ji!H-. Mi lanQ Bn)g lange glutte Kalkröbren ub- 

Kn«knu Mtoinkcrn sondert, die aufrecht im Sand oder 

,ln,r Kohr, mit Hn- 8t . hljunm stec ken. 




Gatlrorharna anijntta 
iK'sli. Kooäti (Srttilfs 

inuy< HK). VulinuiKlni» p^cIiIuwciht Svhnlt: 
bei I'iirU. (Hat, (iri'wNv). 



10. Familie. Clavagelüdae. Fischer. 

Scluile aus zwei dünnen kleinen Klappen und einer hinten offenen 
Röhre bestellend. Von den zwei Schalen sind entweder beide oder nur 
eine mit der Röhre verwachsen. Kreide bis jetzt. Marin. 

Clavagella Lam. (Bryopa Gray, Stirpulina Hol) (Fig. 729). 
Von den zwei ovalen Klappen ist die linke mit der kalkigen, 
keulenförmigen oder cvlindrisehen Röhre verwachsen. Das 
Vorderende wird durch eine Wand abgeschlossen, die mit einer 
Spalte und am Rand häufig mit einem Kranz von Stacheln ver- 
sehen ist. Kreide bis jetzt. Selten. 

Asperg i II um Ijim. (Brechites Guettard). Beide Schalen mit 
der langen cylindrischen, vorne siebförmig durchlöcherten und 
mit Spalte versehenen Röhre verwachsen, Pliocän und lebend. 

11. Familie. Pholadidae. Lcach. 

Die vorne weit klaffenden, gleichklappigen, ovalen, verlängerten 
oder kugeligen Schalen haben einen zahnlosen Schlossrand. Ein Band 
fehlt, dagegen sind die Wirbel mit accessorischen Kalkplatten bedeckt, 
anvayeiia j)j e Pholaden sind Bohrmuscheln, welche sich in Holz, Stein 

Cam,?t7 oder sonstige Körper eingraben und ihre geraden oder gebogenen 
< ri '!i n n ic h ß° nr ^ ocüer häufig mit kalkigen Wandungen auskleiden, die mit 
'ii.^s'jV« y'.'-s) ' den Schalen verwachsen können. Das Bohren wird entweder durch 
eine drehende Bewegung der mit Stacheln und Rauhigkeiten ver- 
sehenen Sehale, theils des mit Kieselkörnchen besetzten Fusses bewerk- 
stelligt. Jura bis jetzt. Marin. 

Pholas Linn. (Fig. 730). Schale quer verlängert, vorne und hinten 
klaffend, rauh verziert. Schlossrand mit einem löffelartigen Fortsatz unter 
den Wirbeln zur Aufnahme des Fussmuskels. Wirbel durch 1 — 3 accessorische 
Platten bedeckt. Jura bis jetzt. Die Pholaden bohren sich mit Vorliebe in 
Steine ein. 




Digitized by Google 



Homomyaria. PeBmodonta. Sinupalliata. 



809 



Turnus Gabb. 



Jouanettia Desm., Martesia Leach (Fig. 731), 
(Fig. 732). 

Teredo Linn. (Fig. 733). Schale klein, dreilappig, vorne und 
weit klaffend. Im Innern jederseits eine lange vom Wirbel gegen den 
rand verlaufende Leiste zur Anheftung des Fussmuskels. Die Schalen 
in kalkigen, vorne geschlossenen, 
suboylindrischen Rohren. Die 
Siphonen sind hinten mit pfeil- 
spitzartigen Anhängen besetzt. 

Die Teredo („Schiff sbohrwür- 

mer") bohren sich Höhlen in Holz Vnrt ^ a \% oidea 
und richten oft grossen Schaden Desb. 
in Häfen an. Fossil findet man Vi ^ on 

-Nut. «im»« <• i 



hinten 
Unter- 
liegen 








Fig. 7» 
Phola» Levuquei Wntelet. 
Culse la Mothe. 



Kocan. 



Fi«, m 

Turnus (Xylopha- 
gtlla) rlegantutu* 

Mwk. 
Auf der oberen 
Kreide von MHho. 

Nord-Amerika 
(stark vergrößert, 

nach Meek). 



Fig. 783. 
a Sehnle von Teredo Surreaica 
Npeiigl, von Innen und »uiw-n. 
Recent. 6, c I*felli<|>ltxeiiartige 

Anhängsel der Siphonen. 
d Mit Gestein ausgefüllte Koh- 
ren von Tertdo Tournali Ix;ym. 
Koran. Krewiiherg- 



meist nur die mit Gestein ausgefüllten Röhren, welche am häufigsten in 
fossilem Holz vorkommen. Jura bis jetzt. 

Teredina Lam. Wie Teredo, jedoch die Schalen vollständig mit einer 
dicken Kalkröhre verwachsen. Eocän. 



Zeitliche Verbreitung der Lamellibranchiata. 

Die ältesten Muscheln finden sich, allerdings noch überaus sparsam, 
im CambTium. Kleine, länglich ovale Schälchen von Fordilla Barr, 
wurden zuerst aus dem Potsdamsandstein von Troy im Staate New- York 
beschrieben, doch ist es zweifelhaft, ob diese Gattung zu den Muschel- 
krebsen oder zu den Grammysiiden gehört. Auch aus cambrischem 
Schiefer von Thüringen, aus der Olenellus-Zone von Nord Amerika und 
aus den obercambrischen Tremadoc-Schiefern von Wales sind schlecht 
erhaltene Abdrücke von Modiolopsis, Ctenodonta, Palaearca und Glyptarca 
bekannt. 

Im Silur gewinnen die Taxodonten, einige Familien der Aniso- 
myaria [Aviculidae, Ambonychiidae , Myalinidae, Modiohpsidae und 
Pectinidae), heterodonte Astartiden, Lunulicardiiden, Conocardiiden, 
Praecardiiden und die desmodonten Solenopsiden, Viastiden und 
Grammysiiden bereits eine starke Verbreitung. Die meisten silurischen 
Hetcrodonta und Desmodonta zeichnen sich durch sehr dünne Schale, 
zahnlosen oder nur schwach gekerbten Schlossrand und den Mangel 
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einer Mantelbueht aus. Neumayr wollte sie darum zu einer Unter- 
ordnung (Palaeoconchae) vereinigen und daraus die jüngeren Des- 
modonten und einen Theil der Heterodonten ableiten ; allein die ver- 
schiedenen Familien der Palaeoconchen lassen sich meist mit ganz 
bestimmten Gruppen von Heterodonten oder Desmodonten in so nahe 
Beziehungen bringen, dass deren Vereinigung keine systematischen 
Vortheile gewährt. 

Im Devon treten nur wenige neue Familien den schon im Silur 
vorhandenen bei, dagegen gewinnen im Carbon die brackischen Anthra- 
cosiden eine ansehnliche Verbreitung, die Trigoniiden , Astartiden, 
Luciuiden, ferner die Pinnidcn, Peetiniden und Limidcn nehmen an 
Formenreichtum zu, und unter den Desniodontcn erscheinen die ersten 
Sinupalliaten (Allorisma). 

Die Permische Formation enthält nur eine verarmte Carbon- 
fauna, dagegen beginnt in der Trias eine auffallende Umgestaltung 
der Lamellibranchiaten. Viele alte Gattungen verschwinden oder werden 
durch andere ersetzt; neue Familien (Ostreidae, Spondylidae, Ditnyidae, 
Mytilidae, Cardiniidae, Panopaeidae, Pholadomyidae, Myklae) treten auf, 
und gewisse Gruppen der Anisomvarier und Heterodonten (Pimidae, 
Megalodontidae, Astartidae, Trigoniidae) zeiebnen sich durch grossen 
Formenreichthum aus. 

Im Jura spielen die Ostreiden, Peetiniden, Limiden, Perniden, 
Mytiliden unter den Anisomyariern, die Trigoniiden und integripalliaten 
Heterodonten, unter den Desmodonten die Panopaeiden, Pholadoinviden, 
Anatiniden und Myiden eine hervorragende Rolle. 

Der Charakter der Kreidefauna wird in erster Linie durch das 
massenhafte Auftreten von Paehyodonten (Chamidae, Caprinidae und 
Rudistae) beeintlusst, in den übrigen Abtheilungen bildet die Kreide 
nur eine Fortsetzung des Jura; doch nehmen unter den Heterodonten 
die Sinupalliaten erheblich zu. Sehr bezeichnende Kreidemusehein 
sind die Gattungen Inoceramus und Vola. 

Im Tertiär lindet eine allmähliche Annäherung an die Jetztzeit 
statt. Die Capriniden und Kudisten sind verschwunden, die Aniso- 
mvarier stark im Rückgang. Unter den Heterodonten überwiegen die 
Sinupalliaten, bei den Desmodonten treten die stark differenzirten 
Myiden, Anatiniden, Gastrochaeniden, Clavagelliden und Pholadiden 
mehr in Vordergrund. 

Ob die Lamellibranchiaten aus Würmern hervorgegangen sind, 
wie vielfach angenommen wird, lässt sich auf paläontologischer Grund- 
lage nicht entscheiden, dagegen dürften die Aviculiden die Almen der 
Auisomyarier enthalten und ihrerseits vielleicht aus Taxodonten hervor- 
gegangen sein, die in ihrem anatomischen Hau und im Schloss die 
primitivsten Merkmale bewahrt haben. Auch die Heterodonten und 
Desmodonten besitzen bereits im Silur Vorfahren, welche zwar noch an 
Taxodonta erinnern, aber doch schon eine selbständige Ditferenzirung 
erlangt haben. Ueber die speciellere Vertheilung der fossilen Lamelli- 
branchiaten gibt die beifolgende Tabelle Aufschluss. 
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2. Classe. Scaphopoda. GrabfüHser. 
Bilateral -symmetrische Mollusken ohne Kopf, Augen 
und Herz, aber mit Radula, dreilappigem Grabfuss und 




\ 



Kitt- 736. 

a Siphonodentatium dentieulatum Dotm. (>robkalk. 
Damery. 4 DiwMdtt bllabiutu* Desh. Grobkalk. 
(iriKiion. c Qadila gadu$ Mont. Tortonien. Monte 
Olbbio bei ShsbiioIo. d Cadu/u« atru/um l'hil. Tor- 
ton Ion. Monte (Jlhbio bei Samiiolo. 

6 c n 



fadenförmigen Ten- 
takeln. Schale röh- 
renförmig, an beiden 
Enden offen. 

Die wenigen hierher 
gehörigen Gattungen er- 
innern durch ihre röhren- 
förmige Schale an Röhren- 
würmer (Serpula), zu de- 
nen sie auch von Cu vier 
gerechnet wurden. Des- 
hayes wies (1825) ihre 
Verwandtschaft mit den 
Schnecken nach, von de- 
nen sie jedoch so be- 
trächtlich abweichen, dass 
sie Bronn als selbstän- 
dige Classe (Scaphopoda) 
unterschied. LacazeDu- 
thiers betonte die Be- 
ziehungen zu den Lamelli- 
branchiata und nannte die 
Classe Solmoconehae. Der 
Mangel eines gesonderten 
Kopfes, dio Form des Fusses, die Mundanhänge und das ungelappte 
Volum des Kmbryo sprechen für Verwandtschaft mit den Muscheln; 



Fijf. 734. 
Drnfrtlium 

Linn. 
t'HorRn. 

Asti. 
Piemont. 




Flff. 7%. 

a Dental tum (Entali*) Kickxi XyM. 
Ollgocan. Wclnbeim bot Alzey. 
6, c D. (Fu*tiaria) lucidum DohIi. 
Koeftn. Cniae la Muthe. b Exem- 
plar in mit «JrftMw?, c hintere« Endo 
mit Spall, veixröKsort. 



I- Ii;. .W. 
Pyrgopnlon 
Motat Montf. 
Ob. Kreith-. 
Schonen. 
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die Röhrenschale, die Radula und die einfache Genitaldrüse weisen auf 
die Gastropoden hin. Darm, Magen und Leber sind wohl entwickelt, 
das Nervensystem symmetrisch. Herz und Kiemen fehlen. Die leben- 
den Scaphopoden bewohnen meist die tieferen Regionen des Oceans. 
Fossile Formen beginnen schon im Silur. 

Die wichtigste Gattung Dentalium Linn. (Fig. 734) hat verlängert 
röhrenförmige, gegen hinten allmählich verengte, aber beiderseits offene 
Schale und ist bald glatt, bald der Iiinge nach gestreift oder gerippt, 
seltener quer gestreift. Silur bis jetzt. 

Entalis Gray (Fig. 735) hat am hinteren Ende einen Schlitz; bei 
Siphono dentalium Sars (Fig. 736a) ist das hintere Ende der kleinen, 
glatten Röhren mit mehreren kurzen, bei Dischides Jeffreys (Fig. 7306) 
mit zwei Einschnitten versehen. Oadila Gray (Fig. 736c) ist in der 
Mitte angeschwollen, an beiden Enden verengt, Cadulus Phil. (Fig. l'AQd) 
ebenso, aber die hintere Mündung gekerbt. Pyrgopolon Montf. 
(Fig. 737) aus der oberen Kreide ist dickschalig, quer gerunzelt und 
enthält am hinteren Ende eine zweite dünnero eingeschachtelte Röhre. 

3. Classe. Amphineura. Wurmmollusken. 

Wurmähuliche, bilateral-symmetrische Mollusken von 
gestreckter oder länglich ovaler Gestalt, mit oder ohne 
Sohle, nackt, mit Kalkstacheln oder gegliederter, mehr- 
klappiger Rückenschale. Kopf undeutlich abgesetzt ohne 
Augen und Tentakeln. Nervensystem aus Schlundring 
und vier Längsstämmen bestehend. Zunge mit Radula. 

Als Amphineura bezeichnete Ihoring dickhäutige, früher allgemein 
für Würmer angesehene, langgestreckte marine Weich thiere (Chaetoderma, 
Neomenia etc.), sowie die mit gegliederter Schale versohenen Chitouiden. 
Die ersteren bilden jetzt die Ordnung der Aplacophora, die letz- 
teren die Ordnung der Polyplaeophora. 

Ordnung. Polyplaeophora. Blv. Käferschnecken. 

(Placüphora Ihering, Loricata Schum.) a b 

Körper länglich oval,aufdem Rücken 
mit acht beweglich verbundenen Kalkplat- 
ten. Fuss breit, söhlig. Kiemen 



zahlreich, klein, blattförmig, 
jederseits in einer Reihe zwi- 
schen Mantel und Fuss gelegen. 
Herz mit drei Kammern. Ge- 
schlechter getrennt 

Die einzige Familie der Chi- 
toniden unterscheidet sich von 
allen übrigen Mollusken durch ihre 
aus acht hinter einander liegenden, 
beweglichen Kalkplatteu bestehende 
Schale. Dio Platten sind in der 
Mitte gewölbt oder nach der Längs- 
axe gekielt; die beideu terminalen halbkreisförmig, die intermediären 
quer vierseitig mit zwei vorspringenden Lappen am Hinterland. 




kir. T.n. 

ChUvn virifi/er 
Handb. Wald- 
böckelheim bei 

Oeuznaeh. 
Klne Kndplatte 
und eine Mittel- 
plritto ; letztere 
mit den beiden 
vorspringenden 

hinteren 

läppen. 




Kijf. 738. 
Chiton iQryphochiton) pritais 
Mnt. 

Kohlenkalk. Tonrnny, Rohrfcti. 
u Mehrere Platten aneinander- 
jrerelht. 6 Klne Endplatte von 
ou<wen und innen. (Nut Gr«>*se.) 
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Sämmtliche Platten sind von einem hornigen, meist mit Stacheln be- 
setzten, breiten Saum eingefasst. 

Die Chitouiden bewohnen die Littoral- und Laminarienzone und 
heften sich mit ihrem breiten Fuss an Steinen an. Sie sind in allen 
Meeren verbreitet, am häufigsten in den Tropen. Etwa 400 recente 
Arten bekannt, die früher alle der Gattung Chiton Lin. zugezählt 
wurden, jetzt aber in zahlreiche Genera und Subgenera zerth«ilt werden. 
Fossile Chitonen sind überall selten und meist nur durch vereinzelte 
Platten vertreten. Sie beginnen schon im Silur {Helminthochiton 
Salter) und sind am zahlreichsten im Devon und Carbon. (Grypho- 
chiion Gray, Rhombichiton, Glyptochiton de Kon., Ptarorhi- 
ton Carp. etc.). 

4. Clause. Gastropoda. Schnecken. 1 ) 

Weichthiere mit gesondertem Kopf, söhligem, selten 
f lossenartigom Fuss und ungetheiltem Mantel, welcher 
eine einfache spiral gewundene oder napfförmige Schale 
absondert. 

Die Schnecken besitzen im Gegensatz zu den Muscheln einen mehr 
oder minder deutlich abgesonderten Kopf, welcher in der Regel Fühler, 
Augen und Gehörblasen trägt und das aus zwei starken Nervenknoten 
bestehende Cerebral- oder Schlund-Ganglion enthält. Die Cnterseite 
des Thieres wird meist von einem breiten, söhligen Kriechfuss gebildet, 
der jedoch bei den Ileteropoden zu einer verticalen, seitlich zusammen- 
gepressten Flosse umgewandelt ist und bei den Pteropoden durch zwei 
Hügelartige Schwimmlappen neben dem Kopf ersetzt wird. Die Basis 
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des Kriechfusse8 erlangt zuweilen ansehnliche Ausdehnung; bei manchen 
Formen (Strombidae) kann derselbe durch kräftige Contraction zum 
Springen verwendet werden. 

Der Mantellappen erhebt sich wie eine Kaputze auf dem 
Rücken; er reicht bis zum Kopf und sondert an seiner schleimigen 
Oberseite meist eine Schale ab, welche den Eingeweidesack und die 
Athemhöhle bedeckt und häutig auch bei Contraction des Thieres den 
ganzen Körper aufnehmen kann. Die Verbindung von Thier und 
Schale wird durch einen Muskel bewerkstelligt, welcher sich bei 
spiralen Gehäusen an der Spindel, bei napffönnigen an der Innenfläche 
der Schale anheftet. 

Das Nervensystem besteht aus zwei Cerebralganglien, aus den 
paarigen Pedal- und Visceralganglien, sowie aus zwei oder drei weiteren 
Ganglienpaaren, die alle durch Nervenstränge (Commissuren) verbunden 
sind. Durch die spirale Drehung des Eingeweidesackes erleiden die 
Commissuren der Visceralganglien zuweilen eine vollständige Kreuzung 
{Chiastoneura), während sie bei bilateral symmetrischen Formen parallel 
verlaufen {Orthoneura). 

Eine charakteristische Eigentümlichkeit der Gastropoden bildet 
die eigentümliche Bewaffnung des Mundes. Dieselbe besteht theils 
aus zwei kieferähnlichen hornigen Platten au der oberen Schlundwand, 
theils aus einer chitinösen Reibplatte, welche die Zunge, einen Wulst 
im Boden der Mundhöhle, bekleidet. Diese Rcibplatte oder Radula 
hat meist beträchtliche Länge und ist mit zahlreichen, in Quer- und. 
Ijängsreihen geordneten Chitinzähnchen oder Häkchen besetzt. Die 
äusserst mannichfaltigo Zusammensetzung der Radula wurde von 
Loven und T rose hei in ausgiebiger Weise für die Systematik der 
Gastropoden verwerthet. 

Die Speiseröhre führt in einen mehrfach gewundenen Darm- 
canal, der von einer sehr umfangreichen Leber, den Nieren und zahl- 
reichen Drüsen umgeben ist und schliesslich in einer dem Mund 
benachbarten Afteröffnung endigt. 

Das Herz hat in der Regel eine (Monotocardia), seltener zwei 
Vorkammern (Diotocardia) und dient einem reich verzweigten Blutgefäss- 
system als Centraiorgan. Liegen die Kiemen oder Lungen vor dem 
Herzen (Prosobranchia, Pulmonuta), so befindet sich auch der Vorhof 
vor dem Ventrikel; liegen sie hinter demselben (Opisthobranchiu , 
Pteropoda), so ist das Atrium auf der Hinterseito gelegen. 

Nur wenige Schnecken athmen ohne besondere Respirations- 
organe durch die Körperoberfläche; weitaus die meisten besitzen 
Kiemen oder Lungen. Die Kiemen sind blatt- oder büschelförmige, 
zuweilen verzweigte oder gefiederte Hautlappen, welche meist in der 
Athemhöhle unter dem Mantel liegen, seltener frei auf dem Rücken 
oder den Seiten vorragen. Nur ausnahmsweise sind sie in grösserer 
Zahl vorhanden und symmetrisch ausgebildet; meist verkümmert von 
den zwei Kiemen die linke gänzlich, und die rechte rückt in Folge der 
Drehung des Körpers in die Mitte oder sogar nach links. Bei den 
luftathmenden Schnecken werden die Kiemen durch einen rechtseitigen. 
hinter dem Kopf gelegenen sackförmigen Hohlraum (die Lunge) er- 
setzt, dessen Decke von einem fein verzweigten Netzwerk von Blut- 
gefässen durchzogen ist. Die Ampullariiden und Siphonaiiiden besitzen 
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Kiemen und Lungen zugleich. Die Athemhöhle ist bis auf eine mond- 
förmige oder rundliche Oelfnung (Spiraculum) geschlossen. Dieses 
Athemloch verlängert sich häulig in eine geschlossene oder gespaltene 
Rühre, welcher nieist eine canalartige Verlängerung oder ein Ausguss 
der Schalenmündung entspricht. 

Kine ungewöhnliche Differenzirung zeichnet die Generations- 
organe der Schnecken aus. Die Geschlechter sind bei Prosobranchiem 
und Heteropoden getrennt, bei Opisthobranchiern , Pteropoden und 
Pulmonaten vereinigt. Bei den Zwittern (Hermaphroditen) münden die 
Ei- und Samenleiter entweder in eine gemeinsame Geschlechtskloake, 
oder es haben männliche und weibliche Organe gesonderte Oeffnungeu. 

Die Schale wird, wie bereits bemerkt, von dem Mantellappen 
abgesondert und in ihrer Form und Grösse von dem Eingeweidesack 
bestimmt. Sie besteht aus kohlensaurem Kalk, selten aus einer horn- 
artigen Substanz. Für die Systematik, namentlich für die Bestimmung 
von Gattungen und Arten liefern die Schalen wichtige Anhaltspunkte, 
dagegen versagen sie ihren Dienst für die Abgrenzung grösserer Gruppen, 
da nicht selten Thiere von ganz abweichender Organisation ähnlicho 
Gehäuse hervorbringen. Man unterscheidet symmetrische und 
Spiral gewundene Schalen. Erstere haben napf- oder flachconische 
Gestalt, finden sich aber nur bei wenigen Gruppen [Cychbranchia . 
Aspidobranehia, Pidmonata) uud sind durch raützen- oder kegelförmige 
Schalen mit schwach eingerollten Wirbeln mit den Spiralgehäusen ver- 
bunden. Bei diesen kommen ausnahmsweise un regelmässig gewundene 
(Vermehis) oder in einer Ebene Spiral eingerollte Röhren {Dellerophon, 
Atlanta) vor; meist wickelt sich das Gehäuse in einer Schraubenspirale 
auf und zwar liegt sie in der Art auf dem Rücken des Thieres, dass 
die Spitze der Röhre nach hinten und oben, die Mündung nach vorne 
und unten gerichtet ist. Stellt man die Schale mit der Spitze nach 
oben, mit der Mündung nach unten und zwar so, dass die Mündung 
dem Beschauer zugekehrt ist, so heisst die Schale rechts gewunden, 
wenn die Mündung auf der rechten, links gewunden, wenn sie auf 
der linken Seite liegt. Weitaus die meisten Gastropoden haben rechts 
gewundene Schalen; einzelne Genera {Clausilia, Physa, Spirialis) sind 
normal links gewunden. Als Abnormitäten findet man zuweilen links ge- 
drehte Individuen bei normal rechts gewundenen Arten und umgekehrt. 

Beim Zeichnen und Beschreiben der Schneckenschalen wird die 
Spitze gewöhnlich nach oben, die Mündung nach unten dem Beschauer 
entgegen gerichtet, so dass rechts und links gewunden sogleich ersichtlich 
werden. Damit erklären sich auch die Bezeichnungen oben und 
unten als gleichbedeutend mit hinten und vorne. Die Höhe oder 
Länge einer Schale wird durch eine von der Spitze (Apex) nach dem 
unteren Ende der Mündung gezogene Linie bestimmt. 

Die mehr oder weniger rasch au Weite zunehmende Röhre, aus welcher 
man sich eine Spiral gewundene Schneckenschalo entstanden denken muss, 
wickelt sich entweder um eine solide Axe oder Spindel (C'olumella) 
oder um eine ideale, durch eine centrale Röhre ersetzte Axe auf. Das 
Gewinde (Spira) besteht aus Umgängen (Windungen, anfractus), 
welche sich entweder übereinander legen und sich theilweise oder auch 
ganz verhüllen oder sie wickeln sich in seltenen Fällen frei in lockerer 
Spirale auf. Die äussorliche Bcrührungslinio zweier Umgänge heisst 
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Naht (Sutura) ; das Gewinde ist eingewickelt (involut), wenn die 
jüngeren Umgänge die älteren vollständig vorhüllen und nur der letzte 
sichtbar bleibt (Cypraea). Je nach der Art der Einrollung entstehen 
mützen förmige, ohrfürmige, conisch-kreiselförmige, kugelige, eiförmige, 
thurm förmige, pyramidale, spindel- oder walzenförmige Gehäuse. 

Die untere, zuweilen ebene Fläche des letzten Umgangs heisst 
Basis oder Grundfläche. Ist die Spindel durch einen centralen, röhren- 
artigen Hohlraum ersetzt, so nennt man die Schale durchbohrt. Als 
Nabel (umbilicus) wird eine trichterförmige Vertiefung im Centrum 
der Basis bezeichnet; der ächte Nabel reicht bis zur Spitze, der 
falsche ist auf den letzten Umgang beschränkt. Eine Nabelritze wird 
öfters dadurch hervorgerufen, dass der Nabel von der umgeschlagenen 
Innenlippe oder durch eine Schwiele (Nabelschwiele) theilweise oder 
fast ganz bedeckt wird. 

Die Mündung (apertura) des letzten 
Umgangs wird vom Mundsaum (Peristoma) 
begrenzt, der zuweilen einen zusammen- 
hängenden, ununterbrochenen Rand bildet, 
in der Regel aber aus einem getrennten 
Aussen- und Innenrand besteht. Die Form 
der Mündung ist sehr verschieden, am häutig- 
sten oval oder rundlich, zuweilen aber auch 
mehr oder weniger verengt bis spaltförmig. 
Mau nennt sie ganz, wenn sie unten (resp. 
vorne) abgerundet ist (Holostomata), aus- 
geschnitten oder ausgegossen, wenn 
neben der Spindel eine kurze Rinne oder 
Ausbuchtung für die Athemröhre vorhanden 
ist. Bei den Siphonostomata verlängert 
sich der Ausguss zu einem geraden, geboge- 
nen oder rückwärts gekrümmten ('anal, 
dessen Länge zuweilen die Höhe der Mün- 
dung übertrifft. Der Ausseurand (Aussen- 
lippe). kann ganzrandig oder eingeschnitten, 
scharf, verdickt, umgeschlagen, eingebogen, 
gezähnelt oder gekerbt, flügelartig ausge- rana] 
breitet oder mit fingerförmigen Fortsätzen 
versehen sein. Am Innenrand unter 
scheidet mau namentlich bei den Siphonosto 
mata den hinteren (oberen) Theil als eigentliche Innen Lippe, den 
vorderen als Spindelrand. Die Innenlippe wird entweder durch die 
Wand des vorletzten Umgangs oder durch eine besondere Kalkschwiele 
gebildet und kann wie die Spindel und Aussenlippe Falten tragen, 
welche zuweilen bis zum Scheitel fortsetzen (Fig. 740). 

Als äussere Verzierung der Schalen treten häufig vertiefte Linien, 
Furchen oder erhabene Leisten, Rippen, Falten, Knoten, Stacheln etc. 
auf, die als Längs- oder Spiral Verzierungen bezeichnet werden, 
wenn sie parallel der Naht laufen, während die Quer Verzierungen 
schief- oder rechtwinklig gegen dieselbe gerichtet sind. 

Selir viele Schneckenschalen sind bunt gefärbt oder mit einer 
sammtartigen, weichhaarigen oder hornähnlichen Epidermis überzogen. 



Fi« 740 

ifitra epUeopalit I In Aufk'i-sohnltton, 
um ill<" Spindcliu-hsH zu «eigen. 
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Durch den Fossilisationsprocess wird nicht nur die Epidermis, sondern 
auch die Färbung mehr oder weniger vollständig zerstört. 

Die Schal eu der Gastropoden bestehen aus Aragonit und zwar 
in der Regel aus einer gleichmässigen Schicht von porzellanartiger 
Beschaffenheit, zu welcher bei gewissen Familien noch eine innere 
Perlmutterschicht hinzukommt. Letztere wird aus abwechselnden, der 
Innenfläche parallelen Blättern von Concliyliolin und kohlensaurem 
Kalk gebildet, während die Porzellanschicht aus drei Lagen von dünnen 
Blättern aufgebaut ist, wovon die innere rechtwinklig zu den beiden 
äusseren steht. Jodes Blatt der drei Lagen wird aus schiefen Prismen 
zusammengesetzt. 

Die Entwiekelung der Schneeken vollzieht sich in abgelegten 
Eiern. Der Embryo bildet schon ziemlich frühzeitig eine kleine Schale 
(Protoconch, Nucleus), die zuweilen aus mehreren Umgängen besteht 
und nicht selten in der Form von der eigentlichen Schale abweicht. 
Der Protoconch erhält sich mehr oder weniger lang auf dem Apex des 
Gewindes, häutig in Gestalt einer blasigen Anschwellung, eines kleinen 
glänzenden Knopfes oder eines kurzen glatten Gewindes, das zuweilen 
winklig von der Schale absteht oder anders gedreht (heterostroph) ist 
als jene. Wird der Protoconch abgeworfen, so bildet eine Kalkplatte 
den Abschluss des Gewindes. 

Sehr viele Gastropoden besitzen einen kalkigen oder hornigen 
Deckel (operculum), der sehr häufig zur Unterscheidung von Gattungen 
oder Familien verwerthet wird. Er schliesst die Mündung ab, wenn 
sich das Thier in der Schale zurückgezogen hat und liegt während 
des Kriechens auf dem hinteren Theil des Fussrückens. Am häutigsten 
besteht der Deckel aus Hornsubstanz und ist fossil nicht erhaltungs- 
fähig; nicht selten ist er aber auch verkalkt und erreicht zuweilen 
ansehnliche Dicke. Seine äussere Oberfläche kann glatt, gefurcht, 
körnelig oder mit Auswüchsen versehen sein. Der Nucleus, d. h. die 
Stelle, von welcher das Wachsthum des Deckels beginnt, liegt bald 
central, bald excentrisch, bald randständig, und ist entweder von con- 
centrischen Linion umgeben oder er bildet den Anfang einer aus 
wenigen (paucispiral) oder vielen Umgängen (multispiral) zusammen- 
gesetzten Spirale. Bei gewissen Turbiniden und Solarüden ist der 
Deckel hoch kegelförmig und aussen mit zahlreichen Spiralen Lamellen 
bedeckt. 

Lebensweise. Die meisten Gastropoden sind Wasscrthiere und 
zwar vorherrschend Meeresbewohner. Zu den Wasserbewohnern ge- 
hören alle mit Kiemen versehenen Formen, aber auch von den in der 
Regel auf das Festland angewiesenen Lungenschnecken halten sich 
einige [Limnaeidae) constant in süssen, andere (Siphonariidae) in salzigen 
Gewässern auf. 

Im Ganzen bevorzugen die marinen Gastropoden, mit Ausnahme 
der freischwimmenden Ileteropoden und Pteropoden, die Küstenregionen 
und halten sich meist in geringeren Tiefen auf, wo sie auf Steinen 
oder Pflanzen sitzen oder sich in Sand und Schlamm eingraben. Schon 
bei 70 — 100 m Tiefe nimmt der Reichthum an Sehneeken beträchtlich 
ab, doch finden sieh einzelne Gattungen (l'lcurotoma, Fusus, Natica, 
Odostomia, Eulima, Bissoa, ScissureÜa, Turbo, Cylichna, Bulhtui, 
Aciucon etc.) noch bis in Regionen von 2000 in und mehr. 
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Die meisten marinen Schnecken sterben, wenn man sie in süsses 
Wasser versetzt, nur einige Gattungen (Cerithium, Littorina, Rissoa, 
7Vochus, Purpura) haben die Fähigkeit, in brackischem oder aus- 
gcsüsstem Wasser fortzuleben und auch von den Süsswasserschnecken 
können sich manche (Melania, Melanopsis, Neritina, AmpulUiria, 
Limnaeus, Planorbis) an brackisches oder sogar scharf gesalzenes Wasser 
gewöhnen. 

Die Mehrzahl der Gastropoden ernährt sich von Pflanzen, einige 
aber auch von frischem oder faulendem Fleisch. Manche Gattungen 
(Xatica, Buccinum, Murex) bohren mit ihrer Zunge andere Weichthier- 
schalen an und saugen dieselben aus. 

Systematik. Zur Abgrenzung der Ordnungen wurden seit 
Ouvier und Mi Ine Edwards in erster Linie die Respirationsorgane 
und die Beschaffenheit des Fusses (Kriochfuss, Schwimmfuss) verwendet. 
Näehstdem liefern die Generationsorgane, der Bau des Herzens und 
des Nervensystems wichtige systematische Anhaltspunkte. Zur Unter- 
scheidung der kleineren Gruppen benutzt man theils die Merkmale der 
Schale oder der Kadula. In der Regel werden die Gastropoden in die 
fünf Ordnungen Prosobranchia, Heteropoda, Opisthobranchia, 
Pteropoda und Pulmonata eingetheilt. 

A. Ordnung. Prosobranchia. Cuv. Vorderkiemener. 

(Streptoneura R. Lankaster, Arthrocochlides Ihering.) 

Beschalte, meist spiralgewundene Schnecken mit einer 
oder zwei vor dem Herzen gelegenen Kiemen. Herz mit ein 
oder zwei Vorkammern. Geschlechter getrennt. Mund rüssel- 
förmig. 

Die Prosobranchier bilden die bei Weitem formenreichste Gruppe 
der Gastropoden und enthalten mindestens 14000 lebende und fossile 
Arten. Die Schale ist meist spiralgewuuden, selten symmetrisch uapf- 
förmig oder conisch. Der Eingeweidesack ist von links nach rechts 
gedreht, so dass der After rechts in der Nähe des Kopfes mündet und 
die Organe der rechten Seite (Niere und Kieme) auf die linke über- 
wandern. Meist ist nur eine blattförmige Kieme (die rechte) wohl ent- 
wickelt; zuweilen zeigen aber auch beide fast gleichmässige Ausbildung. 
Die Kiemenvenen treten vorne ins Herz ein, das ein oder zwei Vor- 
kammern besitzt. 

Die grosse Menge der Prosobranchier wurde in verschiedener Weise 
in Gruppen zerlegt. Guvior und Mi lue Edwards und die meisten 
älteren Zoologen verwerthen in erster Linie Zahl und Ausbildung der 
Kiemen, Troschel und Luven die Beschaffenheit der Radula, 
Ihering das Nervensystem. Mörch und neuerdings Perrier und 
Bouvier hauptsächlich den Bau des Herzens zur Unterscheidung der 
verschiedenen Gruppen. Da jedoch alle diese Merkmale keinen bemerk- 
baren Einfluss auf die Gestaltung der Schale ausüben, so sind sie für den 
Paläontologen ohne praktische Bedeutung. Die drei Unterordnungen 
der Cyclobranchina, Aspidobranchina und Ctenobranchina bilden übrigens 
natürliche Gruppen, die unter verschiedenen Namen fast in gleicher Um- 
grenzung in allen Systemen wiederkehren. 
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1. Unterordnung. Cyclobranchina. Napfschnecken. 

(Cyclobranchia p. p. Cuvier, Docoglossa Troschel. Heterocardia Perrier.) 

Symmetrische Thiere mit napfförmiger Schale ohne Deckel. Respirations- 
organe enttoeder durch einen kreisförmigen Kranz von Blättchen unter dem Mantel- 
rand ersetzt oder als rechtsseitige kammförmige Nackenkieme ausgebildet und vor 
dem Herzen gelegen. Zunge mit balkenartigen ZäJinen besetzt. Herz mit einer 
Vorkammer. Silur bis jetzt. Marin. 

Die Cyclobranchier zerfallen nach der Ausbildung der Kiemen in die drei 
Familien, der Patellidae, Acmaeidae und Lepetidae, deren Schalen jedoch keine 
nennenswerthen Verschiedenheiten aufweisen und darum in fossilem Znstand 
nicht zu unterscheiden sind. Man kennt über 1400 lebende Napfschnecken, 
die sich fast ohne Ausnahme in seichtem Wasser aufhalten unu von Algen 
ernähren. Die ältesten fassilen Formen beginnen schon im Cambrium, doch 

gehören fossile Cy- 
clobranchier nicht 
zu den häufigen 
Versteinerungen. 





PatOtaiScurria) nitida 
Deslonxeli.GroMQQltttl. 
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KIk. 7« 

Tryblidium retieulatum Uti.lxtr. Ob. Silur. Oot- 
Iaml. a V«.n innen, A von tunken (üftcb Lind- 
ström). 



Fi K 741. 

(Armatn) Ruin 
eourti Dedl. 
Koc&n (Subles moy ). 
Auvortt bei Purin. 



Patella Linn. Napfförmig, rund oder oval, niedrig kegelförmig. Wirbel 
subcentral. Oberfläche meist radial gerippt oder gestreift. Innen ein huf- 
eisenförmiger Muskeleindruck. Silur bis jetzt. 

Acmaea Escholtz (Fig. 741). Wie Patdia, aber kleiner und dünner, glatt, 
fein gestreift oder radial gerippt. Wirbel vor der Mitte. Silur bis jetzt. 

Scurria Gray (Fig. 742). Hoch kegelförmig, glatt. Wirbel fast central. 
Mündung oval. Jura bis jetzt. 

Metoptoma Phil. Stumpf kegelförmig, niedrig. Wirbel subcentral. 
Hinterseite ausgeschnitten. Silur bis Carbon. 

Lepetopsis Whitf. Silur bis Carbon. 

Tryblidium Lindström (Fig. 743). Niedrig, sehr dickschalig, oval; 
aussen concentrisch blättrig verziert. Wirbel am Vorderrand. Muskeleindrücke 
zahlreich, hufeisenförmig aneinander gereiht. Silur. 

Die Gattungen Pal ae acmaea Hall, aus dem Silur und Scenella 
Billings aus dem Cambrium sind die ältesten Vertreter der Cyclobranchier. 
Die kleinen glatten oder radial versierten, dünnen Schälehen lassen sich 
kaum von Acmaea unterscheiden. 



Schweigger. 



Schildkiemener. 



2. Unterordnung. Aspidobranchina. 

(Scutibranchiata Cuv., Rhipidoglossa Troschel, Zygobranchia Ihering, Diotocardia 

Bouvier.) 

Kiemen meist fiederartig, die zwei gleichgroßen oder ungleichen Blätter an 
der Basis verwachsen. Herz mit zwei Vorkammern. Radula mit Mittelplatten, 
Zwischenplatten und zahlreichen Seitenplatten. Schale napfförmig, ohrförmig oder 
spiral gewunden, häufig kreiseiförmig. Deckel meist vorhanden. 
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1. Familie. FiBeurellidae. Risso. 

Schale symmetrisch, napj- oder mützenförmig, ohne Deckel. Wirbel nach 
hinten gekehrt, häufig durchbohrt. Zuweilen auch Vorderrand mit Spalt. An 
jugendlichen Exemplaren ist der Wirbel etwas eingekrümmt. Marine Küsten- 
bewohner. Carbon bis Jetztzeit. 

Emarginula Lam. (Fig. 744. 745). Mützenförmig oder conisch schild- 
förmig. Wirbel nach hinten gekehrt, zuweilen spiral eingerollt. Vorderrand 
mit einem Schlitz. Carbon bis jetzt. 




Flg. 744. 
F.marffintüa Schlothcimi 

Brotin. 
Oligociln. Welnhelm 
Im«! Al/ev. 
(Nut OrthM.) 





Fig. 745. 
Emarginula Müntteri Pietet. 

Ob. Tria». 8t. »W«[un. 
a, b Nut O rosse, c vergrößert 



Fig. 746. 
Rimula Gohlfuui 

Rom. sp. 
Coralrng. Hohen- 
eggolsen, Hannover. 
a Nut. (iritsse, 
b vergrößert. 




Flg. 747. 

Italien Defr. Mloeun. 
(inniil, Ungarn. 



Rimula Defr. (Fig. 746). Wie vorige, aber Schlitz unten geschlossen. 
Lins bis jetzt. 

Subgenern: Puncturella Lowe, Semperia Crosse. 

Fissurella Lam. (Fig. 747). Niedrig kegelförmig. W T irbel durchbohrt. 
Oberfläche radial verziert. Carbon bis jetzt. 

Scutum Montf. (Parmophorus Blv.). Länglich schildförmig, niedrig. 
Seitenränder parallel. Wirbel undurchbohrt. Eocän bis jetzt. 

2. Familie. Haliotidae. Flem. Seeohren. 

Schale flach, ohrförmig mit weiter Oeffnung, ohne Deckel, innen perlmutter- 
glänzend; am linken Aussenrand mit einer Reihe runder Löcher. Marin. 

Einzige Gattung Haliotis Lin. Ob. Kreide bis jetzt. Sehr selten fossil. 

3. Familie. Bellerophontidae. M'Coy. 

Schale symmetrisch, meist ziemlich dick, mit schwach entwickelter Perlmutter- 
schic/U; in einer Ebene spiral eingerollt. Mündung breit, oval oder schmal ver- 
längert; Aussenlippe in der Mitte mit einer Einbuchtung oder einem Schlitz, 
welchem häufig ein Band oder eine Reihe von Perforationen auf dem Schalen- 
rücken entspreclten. Fossil. Cambrium bis Trias. 

Die Bellerophontiden wurden 
von Mo ntfort zu den Cepha- 
lopoden, von Deshayes wegen 
der Aehnlichkeit mit Atlanta zu 
den Heteropoden, von de Kö- 
ninck zu den Aspidobranchiern 
gestellt. Die dicken Schalen 
zeigen zuweilen noch Spuren der 
ursprünglichen Färbung. Min- 
destens 900 paläozoische Arten 
beschrieben. 

Bellerophon Montf. (Waa- 
genia de Kon.) (Fig. 748 j. Schale 
kugelig oder scheibenförmig; beiderseits eng genabelt, mehr oder weniger 
involut. Mündung gegen den Rand nicht erweitert. Aussenlippe scharf, mit 
Ausschnitt oder tiefem Sinus. Dorsales Schlitzband entweder deutlich oder 
durch einen Kiel ersetzt oder fehlend. Oberfläche nur mit Zuwachsstreifen. 
Silur bis Perm. Hauptverbreitung im Kohlenkalk. 

Zlttel, Grtindzüge der Pulaeontologie. 21 




Fiir 74S. 

Betlrrophon bicarenu* I-ovoille. Kohlenkalk. 
Tournay, Belgien. 
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Subgenera: Bucania Hall., Silur. Devon. War th i a, Mogulia Waagen. 
Carbon. 

Eup heraus M'Cov (Fig. 741»)- Wie Bellerophon, aber die inneren Um- 
gänge und ein Tbeil des letzten spiral gestreift. Carbon. 

fc <i Salp ingostoma Roem. Schale weit ge- 

nabelt. Mündung plötzlich stark ausgebreitet. 

Kücken mit einem vorne 
und hinten geschlosse- 
nen Schlitz. Silur. Devon. 

Trematonolus Hall. 
Wie vorige, aber Schlitz- 
band durch eine Reihe 
von Löchern ersetzt. 
Silur. 

Cyrtolites Conrad (Fig. 750). Schale weit 
genabelt, gekielt, ohne Schlitz, mit kräftigen 
Querrippen. Cambrium bis Carbon. 







Fig. 750. 
Cf/tiolile* orttatu* Conrad. 
n Kxemplar von der Beile Vnt. 
Silur. Boonville, New-Ynrk (nach 

K. Kocmer). 
h Kxemplar von vorn aus dem 
Trentonknlk von Clnclnnatl. 



Flg. 74». 
Bellerofthon • F.uuhrmut) Uril 
Klein Kühl. •nkalk Kditibunx 





Fig. 751. 
Poretllia l'uiotl l^vi'llli 
Kohloukalk. Tdiirnay. 



4. Familie. PorceUiidae. Koken. 

Schale scheibenförmig, flach, weit genabelt, fast sym- 
metrisch, nur die ersten Windungen schneckenjörmig ge- 
wunden. Aussenlippe scharf mit langem Schlitz. Schliiz- 
band deutlich in der Mitte des Schalenrückens verlaufend. 
Devon. Carbon. 

Einzige Gattung Porcellia Leveille (Fig. 751) 
(Leveilleia Newton). 



5. Familie. Pleurotomariidae. d'Orb. 

Schale Spiral-, kegel-, kreise!- bis thurmförmig, innen perlmutterglänzend. 
Aussenlippe mit Schlitz, dem ein über siimmtliche Umgänge verlaufendes Schlitz- 
band entsj>richt. Der Schlitz zuweilen durch eine oder mehrere Oeffnungen ersetzt. 
Deckel hornig. Cabrium bis jetzt. 

Rhaphistoma Hall, Gewinde niedrig oder ganz abgeplattet. Umgänge 
oben mit Kante. Nabel massig weit. Aussenlippe mit kurzer Ausbuchtung 

am Kiel. Cambrium. Silur. 

Pleurotomaria Defr. (Mg. 752—756). 
Schale breit kegelförmig, Gewinde bald 
hoch, bald niedrig, genabelt 
oder ungenabelt. Aussen- 
lippe mit Schlitz, dem ein 
aul .ill-n Umgängen sichtba- 
res Schlitzband entspricht, 






Fl*. 752 

Ptfiirotomaria »ubscataris I)< > -!">inrc , h«mi»«. 
l'nt. Oolith. liayciix, Calvados, 
i'/g nat. Viro!«w.) 



Flu. 75;t. 
t'teurotiimaria bitorqvata lh'*- 
longcharjupa. Mittlerer Lias. 
May, Calvados. 



Fig. 755. 
rieuroiotnaria iRhaphi- 
ttomrlla) radintm Wiera. 

Ken per 

8t. Casslan, Tyrol. 



nach welchem von beiden Seiten her die zurückspringenden Zuwachsstreifen 
convergiren. Schale innerlich perlmutterglänzend. Den vier sehr seltenen 
lebenden Arten stehen mehrere hundert fossile Formen gegenüber, die sich 
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auf alle Formationen vom Silur bis Tertiär vertheilen. Im jüngeren Tertiär 
ist die Gattung bereits sehr selten. 

Subgenera. Ptychomphalus Ag., M ourlonia , Worthenia de Kon., 
Gosseletina Bayle, Ivania Bayle (Baylea de Kon.), Rhaph istomel la 
{Fig. 755), Zygites, Laubella, Stuorella, Schizod iscus Kitt], Agnesia 
de Kon., Brilonella Kayser, Hesperiella Holzapfel, Cryptaenia 
(Fig. 756), Leptomaria Deslongch. (Fig. 754) etc. „ 




Flg. 754. -'. ( «•.»Inn 

Pleural omaria | I.cjilomarui) macromphala Zltt. Tithon. c Iturchigonia tubtvlcata .«I« ■ KOD. 

Stnunberv, Mähren Koblenknlk. Tournny. (Die zwei 

lebeten Cntgange in doppelter nat. ör.) 



Kokenella Kittl. Sehr Hache, .scheibenförmige, in einer Ebene auf- 
gerollte, jedoch etwas unsymmetrische »Schalen mit breitem Schlitzband. 
Trias. K. (Porcellia) Fischeri Hoernes. 

Polytremaria de Kon. Schale kreiselförinig. Das Schützband durch 
eine Reihe runder Löcher ersetzt, wovon sich die hinteren successive schliessen. 
Kohlenkalk. 

Ditremaria d'Orb. (Fig. 757). Hinter der Aussenlippe zwei ovale, 
durch einen Spalt verbundene Löcher. Basis mit Nabelschwiele. Jura. 




Flg. 766. Flg. 757. 

Plevrvtomaria iVnjptacnla) polita tioMf. Trocholoma (Ditremaria) granulifcra '/Ml. 

Vnl. I.la*. (iöpplngen, Württemberg. Ob. Tithon. Stramberg. 



Trochotoma Deslongch. Kreiseiförmig, mit coneaver Basis. Hinter 
der Aussenlippe ein beiderseits geschlossener Spalt, dem ein Schlitzband 
entspricht. Trias. Jura. 

Schizogonium Koken, Temnotropis Laube. Trias. Scissurella 
d'Orb. Kreide bis jetzt. 

Cantantostoma Sandb. Devon. 

Murchisonia d'Arch. Vern. (Fig. 758). Schale thurmförmig, mit zahl- 
reichen, bald glatten, bald verzierten Umgängen. Aussenlippe mit Schlitz, 
dem ein Schlitzband entspricht. Ounbrium Ins Trias. Hauptverbreitung 
in Devon und Carbon. 

Subgenera: Hormotoma Salter, Lophospira Whitf., Gon iostropha 
Oehlert, Cheiloloma Koken. 

6. Familie. Euomphalidae. de Köninck. 

Schale niedrig kegelförmig bis scheibenförmig, Spiral gewunden, mehr oder 
weniger tief und weit genabelt, Umgänge zuweilen in aufgelöster Spirale, glatt 
oiler kantig. Aussenlippe mit seichter Einbuchtung. Die ersten Windungen häufig 
durch Scheideicände abgeschlossen. Deckel kalkig. Cambrium bis Kreide. 
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Die Euomphaliden gehören vorzugsweise den paläozoischen Ablagerungen 
an. ^Sie wurden bald an die Trochiden, Turbiniden, Litoriniden oder Solariden 

angeschlossen. Mit letzteren haben ihre Schalen 
die grösste Aehnliehkeit, allein bei Solarium ist 
das Embryonalgewinde links, bei den Euompha- 
liden rechte gedreht. Die Deckel sind nur bei 
einzelnen Gattungen (Maclurea) sicher bekannt, 
de Köninck vermuthet, das9 die ursprünglich 
als Calceola Dumontiana beschriebenen pantoffel- 
artigen und tief ausgehöhlten Deckel aus dem 
Kohlenkalk zu Euompluilus gehören. 

Straparollina Billings (Cambrium), Ophi- 
leta Vanuxem (Cambrium, Silur), Maclurea Le- 
sucur (Silur). 

Platyschisma M'Coy. Dünnschalig, niedrig conisch, glatt Nabel 
verhältnissmassig eng. Aussenlippe mit breiter Einbuchtung. Silur bis Carbon. 
P. helicoides Sow. Carbon. 




Flg. 751». 
Straparollut IHimyrii Montf. 
Kohlenkttlk. Viw, Belgien. 




I itf 701 

ReuM 



mtcohelU OfMl feUM, Mittlem Lia*. 
Hinter Schufben:. ol.er Oesterreich. 



catillu* Sow. ei>. Kolilenkalk. Kildnre, Irland, 
d Von oben, * von unten. 



Straparollus Montf. (Fig. 759). Kreisel- bis scheibenförmig, weit ge- 
nabelt. Umgänge glatt oder fein quergestreift. Silur bis Jura; besonders 
häutig in Devon und Kohlenkalk. 

Phanerotinus Sow. Wie Straparollus, aber Gewinde eine offene 
Spirale bildend. Carbon. 

Euomphalus Sow. {Vleuronotus Hall., Schizostoma Bronn.) (Fig. 760). 
Niedrig conisch bis scheibenförmig, weit genabelt. Gewinde abgeplattet oder 
sogar vertieft. Umgänge kantig, die Kanten zuweilen mit Knoten besetzt 
(Phymatifer de Kon.). Aussenlippe an der oberen Kante mit Ausschnitt. 
Silur bis Trias. Hauptverbreitung im Kohlenkalk. 

Subgenera: Omphalocirrus, Devon. Carbon. Coelocentrus Zitt. Trias. 

Discohelix Dunk. (Fig. 701). Flach scheibenförmig. Oberseite eben 
oder schwach concav, Unterseite weit genabelt. Umgänge vierseitig, kantig. 
Trias bis untere Kreide. 

7. Familie. Stomatiidae. Gray. 

Schale niedrig, aus wenigen sehr rasch anwachsenden Umgängen bestehend, 
innen perlmutterglänzend. Mündung gross. 

Mit Ausnahme von Stomatia Gray und Stomaf eil a Lam., von denen 
einzelne seltene Arten schon in der Kreide (vielleicht auch Jura) vorkommen, 
gehört diese Familie der Jetztzeit an. 

8. Familie. Turbinidae. Adams. 

Schale kreiseljörmig, scheibenförmig bis thurmjörmig, innen perlmutterglänzend. 
Mündung rundlich oder oval. Innenlippe glatt oder mit Schwiele; Aussenlippe 
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niemals umgeschlagen. Deckel sehr dick, kalkig, innen flach, aiissen gewölbt. 
Silur bis jetzt. 

Die ungemein zahlreichen reeenten Turbiniden werden hauptsächlich 
nach der Beschaffenheit der Deckel unterschieden ; da aber diese bei fossilen 
Formen nur selten bekannt sind, so bleibt deren genauere Bestimmung 
meist unsicher. Es werden darum die fossilen rundmündigen Kreisel- 
schnecken, wenn sie nicht durch besondere Eigentümlichkeiten der Schale 
ausgezeichnet sind, meist unter der Collectivbezeichnung Turbo Lin. zu 
sammengefasst. 






Fi«. 762 
(hnphalotrochuB difeut Sow. 
Ol». Silur. Dudloy, England. 
Nat Urönm? (nach NlchoUon). 



Flu. 763. 
Omphalotrochu* plobonu 
iMiloth. Oli. Silur Oot- 
bind. Mit erhaltenem Deckel. 
iNaeh I.indMröm.) 



Fl*. 764. 
Cyclonema büii Conr. 
Dnt Silur. Cinclntmtl. 



Omphalotrochus Meek. (Polytropis de Köninck, Oriostoma Lindström 
non Mun.-Chalm.) (Fig. 762. 763). Scheibenförmig oder niedrig conisch, 
weit genabelt. Umgänge rund, mit erhabenen Längskielen verziert. Deckel 
ungemein dick, innen eben, aussen conisch, mit ßehr zahlreichen, spiralen 
Umgängen. Silur bis Carbon. Besonders häufig im oberen Silur. 

Cyclonema Hall. (Fig. 764). Kreiseiförmig, mit bauchigen Umgängen, 
fein spiral gestreift. Mündung rundlich , die Ränder nicht zusammen- 
hängend. Deckel conisch, innen eben, aussen mit spiralen Riefen. Silur. 




A 




PI* 766 
A'lrnlium iVraniUn' Dämon 
Ijiubc. Ob. Tria». St. < 'luwiau. 





Flg. 766. 
Turbo (/{»{mai rugo*u* I.in 
Mit Deckel Pliocan. Pienjtn, Toakann. 



Fl«. 767. 
Turbo 'Coltoniai moiltttut 

Fachs, oiiRocan. Monte Omni 
bei i'afti-l Qo m berto. 



Fi«. 768. 
Turbo iSintlla) l'arkintoni 
Hast. (»liRorflii. I>hx bei 
Bordeaux. 



Astral ium Link (Fig. 766). Kreiseiförmig; Windungen rauh, blättrig 
oder knotig, meist gekielt. Basis mehr oder weniger abgeplattet. Mund- 
saum nicht zusammenhängend. Mündung niedergedrückt. Deckel dick, 
kalkig, innen eben, spiralgewunden. Trias bis jetzt. 

Subgenera. Bolma Risso (Fig. 765), Pachypoma Gray, Lithopoma 
Gray, Uvanilla Gray (Fig. 766), Calcar Montf., Guilf ordia Gray etc. 

Turbo Lin. f Fig. 767. 768). Kreisel- bis kegelförmig. Mündung fast 
kreisrund. Deckel dick, kalkig, aussen convex, innen eben und spiral. 
Silur (?) bis jetzt. 

Subgenera. Sarmaticus Gray, Senectus Humphr. , Batillus 
Scham., Ninella (Fig. 768), Collonia (Fig. 767), Modelia, Callo- 
poma Gray etc. 
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9. Familie. Phasianellidae. Troschel. 
Schale oval verlängert, dünn, glatt, glänzend, porzellanartig, innen nicht perl- 
mutterig , ungenabelt. Letzter Umgang gross. Mündung oval. Deckel kalkig, 
dick, aussen convex. 

l'hasianella \jiin. (Fig. Ii ;9). Kreide bis jetzt. 

10. Familie. Delphinulidae. Fischer. 
Schale kreisel- oder scheibenförmig, meist dick, innen 
perlmutterglänzend, aussen häufig mit Stacheln, Rippen oder 
Falten verziert. Mündung kreisrund, mit zusammenhängenden 
Rändern ; Aussenlippe meist umgeschlagen oder verdickt. Deckel 
hornig, häufig aussen durch eine dünne Kalkschickt verstärkt. 

Craspedostoma Lindström. Kugelig, eng genabelt, 
mit kurzem (icwinde und grossem quer gestreiftem oder 
gegittertem letztem Umgang. Mundsaum umgeschlagen, am 
Spindelende mit einem flügelartigen Fortsatz. Ob. Silur. 
C. elegantulum Lindstr. 

Crossostoma Morr. Lvc.(Fig. 770). Niedrig kreiseiförmig, 
glatt, ungenabelt. Gewinde kurz. Mündung rund, durch eine 
Schwiele verengt, Aussenlippe etwas umgeschlagen. Trias. Jura. 
Liotia Gray iFig. 771). Niedrig kreiseiförmig, mit Querwülsten ver- 
ziert; Mündung durch schwieligen Wulst verdickt. Jura bis jetzt. 




Kic 769 
l'hatian'lln (Sotnuita 

Zekeli. 
TumnkrvMf. t.uwm 






■ Vi.' !,U K-tiuW 



Ki(f. 770. 

Croßsottoma 
rfjtcsilabrum 

a'Orb, «p 

Mittlerer I.itut. 



Fi«. 771. 
Lintia (irrriUei l>e*h. 

<irohkn1k. 
Hautevllle tx'i ValoK'Tie 



■p. 



Fi« 772. 
Delphinulu itgrtgatn 

H6b. DnL Callovlon. 
Motitreull- Heilay, 
Maine-et-I^jire 




¥\e 77;v 
Mphlnula notbina 
Hrmiia sp oligoc-an. 
«iftas bei Dax. 



Delphinula Lam. (Angaria Ad.) (Fig. 772. 773). Niedrig kreiseiförmig 

stachelig oder spiral verziert. Mündung 
Trias bis jetzt. 



l ' < ' I ' >t ' I < i • i j. 1 1 Ii. ^ irrtyt.tr 1 1* iiu, 

genabelt. Umgänge rund, schuppig, 
rundlich, ohne wulstige Verdickung. 



11. Familie. Trochonematidae. Zitt. 
Ausgestorbene pyramiden-, kreisel- bis scheibenförmige, rechts oder links ge- 
wundene, meist dünnschalige Schnecken mit innerer Perlmutterschicht. Umgänge 
gewölbt, mit ein oder mehreren Längskielen und etwas wellig ge- 
bogenen Querstreifen oder Querrippen. Mündung rundlich, zu- 
weilen mit schwachem Ausguss. Deckel unbekannt, wahrscheinlich 
hornig. Cambrium bis Kreide. Marin. 

Diese in paläozoischen und namentlich im Jura ungemein 
häutigen, meist reich verzierten Schnecken werden bald bei 
den Littoriniden, bald bei den Turbiniden oder Purpuriniden 
untergebracht. Sie bilden eine eigene Familie, die sich am 
besten an die Turbiniden und Trochiden anreiht. 

Trochonema Salter. Pyramiden- bis kreiseiförmig, längs 
gekielt und quer gestreift, tief genabelt. Mündung rund. Nabel 
von einem Kiel umgeben. Cambrium. Silur. 

Eunema Salter (Fig. 774). Pyramidenförmig, mit hohem 
spitzem Gewinde, ungenabelt. Umgänge mit zwei oder mehreren 
spiralen Kielen und kräftigen Querstreifen. Mündung oval, unten (vorne) 
mit schwacher Ausbuchtung. Silur. 




Flg 774 
Kuwmn rtritfil- 
lala Saltcr. 
l'nt Silur. 
PailMUette Fftllo. 
Cariada. 
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Amberleya Morr. Lyc. (Eucyclus Deslongch) (Fig. 775). Kreisel- bis 
pyramidenförmig, ungenabelt; Nähte tief. Spiralkiele meist knotig oder 
stachelig, von kräftigen Querstreifen gekreuzt, in der unteren Hälfte der 
Umgänge zahlreicher, als in der oberen. Mündung rundlich, zuweilen mit 
schwachem Ausguss. Trias bis Kreide. Häutig in Lins, Dogger und Malm. 

Oncosp ira Zitt. Pyramidenförmig, Spiral gerippt, mit 1 — 2 Querwülsten 
auf jedem Umgang, welche ununterbochen über die Schale fortsetzen. Jura. 

Humus i na Geinm. Links gewunden, ungenabelt, mit knotigen Längs- 
kielen. Lias. 

Pia ty act a v. Ammon (Fig. 776). Wie vorige, aber Apex abgeplattet, 
die ersten Umgänge in einer Ebene. Lias. 




Fig. 775. 

u VerpUtttre boi Lyon. 



Yoovll, 



Kl*. 77C. 
Platyacra imp 
Sehafh sp. Unt.Llns. 
Hochfellon, Bayern. 



Cirrus Sow. (Scaevola Gemm.) (Fig. 777). Links gewunden, kreisei- 
förmig ; tief und weit genabelt. Gewinde zugespitzt. Umgänge mit kräftigen 
Querrippen und Spiralen Streifen, gekielt. Trias. Lias. Dogger. 



12. Familie. Trochidae. Ad. 

Schale kegelförmig, kreiseljörmig oder pyramidal, innen mit Perlmutterschicht; 
Basis mehr oder weniger abgeplattet. Mündung quer vierseitig, Mundränder 
nicht zusammenhängend, Innenlippe häufig mit Zahn. Deckel dünn, hornig. 
Silur bis jetzt. 

Die Gattungsbestimmung der zahlreichen fossilen Trochiden ist nicht 
minder schwierig, als bei den Turbiniden, weil sich die paläozoischen und 
mesozoischen Formen schwer in die recenten Genera und Sub- 
genera einfügen lassen, vielmehr häufig Collectivtypen mit 
Merkmalen mehrerer modernen Gattungen und selbst Familien 
darstellen. In Ermangelung charakteristischer Kennzeichen 
werden sie meist unter dem Sammelnamen Trochus zusnmmen- 
gefasst. 

Aus älteren Ablagerungen sind wohl die von Lindström 
beschriebenen Trochus- Arten aus dem oberen Silur von Got- 
land, ferner Flem ingia , Olyptobasis de Kon., Micro- 
doma M. W. (Carbon), Turbina (Fig. 778) und Turbonel- 
lina de Kon. aus Carbon, Trias und Jura als ächte Trochiden 
zu betrachten. 

Trochus Lin. (Fig. 779—787). Kegel- oder pyramidenförmig; Umgänge 
schwach gewölbt oder eben, Basis aussen kantig. Innenlippe vorne häufig 
abgestutzt, verdickt oder mit Zähnen. Silur bis jetzt. 

Subgenera, Tectus Montf. (Fig. 779), Polydonta Schorn., Ziziphinus 
Leach (Fig. 780. 781), Eulrochus Ad., Elenchus Swainson, Turcica Ad., 
Gibbula Leach (Fig. 782), Oxystele Phil. (Fig. 783), Monodonta Lam. 




Kljc. 778. 
Turbina tplrali* 
NMr. Ob. Trliis. 
St i'usMan, Tyrol. 
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(Fig. 784), Cla n cu lus Montf., Craspedotus Phil. (Fig. 785), Chlorostoma 
Swainson, Osilinus Phil. (Fig. 786), Lewisiella Stol (Fig. 787) etc. 




WUM riß. <»1 /W/Itll K.IO- 

Fl«. 779. FIr. 780. Trochus Ziziphl- bula) piclut FIr .788 

Trochu» (Tcctut) Luca- Trochu* (Ziziphi- niu) ao/ualU ElCOW. Trochu» Oxytttl, , patulu* 

»anu» Broiurt. nu») »emipuncla- Buv. CornlniR. Miooan. Rroeehi. Miooill. 

Ol Igoeän. OMtel Gom- tu» M*tr. Trta*. 8t. Mlchiel, Wiesen bei BtefaUkbronil tat Wien, 

berto bei Vleerua. St Cu*.«ian. (*/|.) Meinte. Wien 



Margarita Leach (Fig. 788) und Solariella Wood. (Fig. 789) 
gehören ebenfalls zu den Trochiden. Tertiär und lebend. 




Trochu» (Mi 


ynodonta \ nodotu» 


Mutr. Tri 


u. 8t. Cawian 





4i@ 

FIr. 787. 
Trochu» 

I tu ItitUa rrmici 

d'Orb. ftp. Mittlerer 
Um. M»y.< alvado». 



FIr. 788. 
Marparita margaritula Mer 
OHrocAii. Wolnhelm bei 

Alzey. 



Y\k 78.Y 
Trochu» : r ra*ptiitituii r'a- 
thratu» Ktnll. tp\ ComlniR 

Valiin, Ain. 
(In doppelter nat. Grosse.) 



Ftir. 786. 
Trochu» Otilinu*! 
Brocchii. Muyer 
PllOG&n, Montopoll, 

Toseana. 




FIr 789. 
Solariella pcregrina 
l.ibassi sp l'ltocan. 
< »reiano. Toneana. 



13. Familie. Xenophoridae. Desh. 



die der Trochiden. 



Schale kreiseljörmig , ohne Perlmutterschicht. Umgänge eben, häufig mit 
agghäinirten Fremdkörpern bedeckt. Basis concav oder eben, am Hand mit 
schar jem Kiel. Mündung quer vierseitig. Deckel hornig. 

Die Xenophoriden sind eine altcrthümliche Familie, deren moderne 
Vertreter eine hohe Differenzirong erlangt haben. Sie besitzen neben einer 
grossen, wohl ausgebildeten, nur noch eine zweite, ganz rudimentäre Kieme 
und werden darum meist zu den Ctenobranchina gestellt. Auch die Radula 
erinnert mehr an die von Capuliden, Littoriniden und Strombiden, als an 

Die bereits im Silur vorkommenden Schalen stehen 
jedoch Trochus ausserordentlich nahe, dass an einer 
gemeinsamen Abstammung der beiden Familien kaum 

gezweifelt werden kann. 

Onustus Huniphrev (Eotrochus 
Whitf.) (Fig. 790 . dünnschalig, 
kreiselfönnig, weit genabelt. Um- 
gänge eben, selten agglutinirend. 
Der Aussenrand der eoneaven Basis 
durch einen blattartigen zusammen- 
gedrückten Saum gebildet. Silur 
10. [Trochus] cavus, profundus 
Lindstr.) bis jetzt. 

Omphalo pterus Roem. Niedrig kreiseiförmig, weit genabelt. Der 
breite Saum an der Basis aus zwei, durch einen Schlitz getrennten Blättern 
bestehend. Silur. 0. (Euomphalus) alatus His. sp. 




Xenophora agglutinau» Ijuii 

Bocftnei (irobmll Duoerjr 

Ihm Kpi'rnay. 



FIr. 790 
OtUUhU hrliacu» 

d'Orb. sp. <>i. Um 
I ••> Verpllliere bei Lyon. 
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Clisospira Bill., Autodetus Lindstr. Silur. 

Xenophora Fischer (Phorus Montf.) (Fig. 791). Kreiseiförmig, eng 
genabelt. Umgänge mit agglutinirten Fremdkörpern bedeckt. Kreide bis jetzt. 

14. Familie. Umboniidae. Ad. 

Kleine, meist niedrig scheibenförmige, glänzende oder /ein spiral gestreifte 
Schäfchen , ohne Perlmutterschicht. Aussenlippe scharf, Mundränder nicht zu- 
sammenhängend. Nabel häufig mit Schunele bedeckt. Deckel hornig. Silur 
bis jetzt. 

An die recenten Gattungen Vmbonium Link (Rotella LamA Isanda 
Ad., Camiiia Gray etc. schliessen sich eine Anzahl fossiler Formen an, 
wie Pycnomphalus Lindstr. aus Silur und Devon, Anomphalus M W., 
Rotellina de Kon. aus dem Kohlenkalk, Chrysostoma (Fig. 792) aus dem 
Jura u. A., die höchst wahrscheinlich als Vorläufer der Um- 
boniiden zu betrachten sind. 




FiB. 792. 

Chrytoitoma Ac- Fig. 79:». Fip 794. Fl*. 79-1. 

mun rt'Orb »p. Trinoitomarolellae/ormU Ilrlieocryptu* pvttthu Roem. sp. Adearbii trico*tatu* Droh. 

Dogger Baiin Desh. Corel rag. Bocän (Mitti. Meera**atnl ) 

bei Krakau. Grobkalk. Grignon. Llndener Berg bei Hannover. Auver*. Seine et Ott». 

Ob die Gattungen Teinostoma (Fig. 793) und Vitrinella Ad., auf 
welche auch zahlreiche fossile Formen aus Carbon, Trias, Juni, Kreide und 
Tertiär bezogen werden, zu dieser Familie gehören, ist zweifelhaft Helico- 
cryptus d'Orb. (Fig. 794) aus Jura und Kreide steht Vitrinella nahe. 

Auch die kleinen, glänzenden Schälchen von Cyclostrema Marryat, 
sowie die spiral gestreiften Adeorbis S. Wood. (Fig. 795) haben grosse 
Aehnlichkeit mit Umboniiden, bilden nach Fiseher aber besondere Familien. 
Von beiden kommen fossile Arten im Tertiär vor. 

15. Familie. Neritopsidae. Fischer. 

Schale mit kurzem, zuweilen seitwärts gedrehtem Oetvinde, oval bis halb- 
kugelig, ungenabelt, ohne Perlmutter Schicht. Letzter Umgang sehr gross. Mündung 
oval oder halbkreisförmig. Innenlippe schwielig verdickt, gebogen, zuweilen mit 
Ausschnitt. Deckel kalkig, nicht spiral. mit subcentralem Nucleus, innen mit 
schwielig verdicktem Columellarrand, welcher in der Mitte einen breiten, eckigen 
oder abgerundeten Vorsprung bildet. 

Die Neritopsiden unterscheiden sich von den nahe verwandten Neritiden 
hauptsächlich durch den total abweichenden, nicht Spiralen Deckel, welcher 
unter den Namen Peltarion, Scaphanidia, Cyclidia und 
Rhynchidia beschrieben wurde. Die ersten Umgänge werden 
nicht, wie bei den Neritiden resorbirt. Devon bis jetzt. %SA 

Naticopsis M'Coy (Neritomopsis Waagen) (Fig. 796 — 798). 
Glatt oder quer gestreift, oval bis kugelig. Mündung oval. fi k 7w. 
Innenlippe abgeplattet, etwas schwielig, gebogen, zuweilen quer j^^'j^ 
gestreift. Sehr häufig in Carbon und Trias; seltener im Devon. Kiipst. *p. 

Hologyra Koken. Glatt, halbkugelig, Nähte wenig vertieft, ^\ jj^ n 
das kurze, seitlich gelegene Gewinde innerlich nicht resorbirt. 
Innenlippe abgeplattet, schwielig, den Nabel bedeckend, mit scharfem Rand. 
Trias häufig. An manchen Arten, wie H. neritacea Münst. sp., hat sich die 
ursprüngliche Färbung trefflich erhalten. 

Marmolatella Kittl. Ohr- bis mützenförmig, mit sehr kurzem ein- 
gekrümmtem und fast randständigem Gewinde. Letzter Umgang sehr aus- 
gebreitet. Innenlippe schwielig verdickt, breit, gebogen. Trias. M. (Ostrea) 
stomatia Stopp, sp., M. Telleri Kittl sp. 
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Natiria de Kon. Silur bis Carbon. 

Naticella Münst. (Fig. 799). Dünnschalig, Gewinde gerade, niedrig, 
letzter Umgang gross, quer gerippt. Trias. 

Palaeonarica Kittl (PseudoJ ossär Iis Koken). 





Kiu 7'J7 

a S.tticop*,« nmplintn Phlll Kohlellkalk Vis.-, Helsen 
t> l»oekel von ,V plnnitpira Willi .ebendaher Nach < 1t- K ■> n i nck i 



Piff 798. 

Saticojui* trmnitciit* M. Hoern 
Irin* K*ino, Lombardei 
Mit erhaltener Karbuni; 



Platgchilina Koken ( Fossariopsis Laube). Gewinde niedrig, gerade. 
Letzter Unigang gross. Oberfläche raub, mit Hockern bedeckt. Innenlippe 
eben, glatt, mit einfachem Rand. Trias. P. pustulosa Mstr. sp. 






Fic 7W. 
Satierlln cottata M*tr. 

(tunpller Schichten, 
Wenffon, Büd-Tyrol, 



|r|g, 800 

a Serif »pni* monili/ormi» (IM. 
Mlocikn. Luptitry, Siebenbürgen. 
6 .V. tpinota Heb Ih^loliKrli. 
« nllovlen Montreuil ■ Beilay, 
Malne-et Loire. 



Klff Nl 

Deckel «ier reeenten SeritopeU 
radttta von NYuCaledonlen. 
Sat, <im-M' nach ( ros-e). 
a Aeu^ere, 6 Innere Seite 



Delphinulopsis Laube. Wie vorige, jedoch Gewinde aus lose ver- 
bundenen Umgängen bestehend. Naht tief. Letzter Umgang mit knotigen 
Längskielen. Innenlippe eben, mit scharfem Innenrand. Trias. D. binodosa 
Mst. sp. 

Neritopsis Grat. (Fig. 800. 801). Gewinde niedrig, letzter Umgang sehr 
gross. Oberfläche mit Spiralen und queren Rippen oder Knoten, häufig 
gegittert. Innenlippe verdickt, mit breitem, eckigem Ausschnitt in der 
Mitte. Trias bis jetzt. 

16. Familie. Neritidae. Lam. 

Schale halbkugelig, ungenabelt, ohne Perlmutter schicht. Gewinde sehr kurz, 
auf die Seile gerückt, Umgänge rasch zunehmend ; der letzte sehr gross, die ersten 
im Innern resorbirt. Mündung halbkreisjörmig. Rand der abgeplatteten oder 
schwielig verdichten Innenlippe häufig mit Zählen. Deckel kalkig, mit seitlichem, 
spiralem Xucleus und Muskeif ortsaiz auf der Innenseite. Trias bis jetzt. 

Die Neritiden sind theils Meeres-, tbeils Süss wasserbe wohner; erstere 
leben meist in der Nähe der Küste, letztere häufig auch im Brackwasser. 
Sie resorbiren im Innern die ersten Umgänge, so dass Steinkerne nichts 
vom Gewinde erkennen lassen. Dieses Merkmal, sowie die Gestalt des 
Deckels unterscheidet sie hauptsächlich von Naticopsis, aus denen sie wahr- 
scheinlich, wie die terrestrischen Helicinidae hervorgegangen sind. An fos- 
silen Arten erhalten sich nicht selten Reste der Färbung. 
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Neritaria Koken (Protonerita Kittl). Gewinde zugespitzt, Nähte ver- 
tieft. Oberfläche glatt. Aussenlippe scharf. Innenlippe schwielig, abgeplattet. 
Resorption der inneren Scheidewände unvollständig. Trias. 




a Srrita Laffoni Merlan «'itlmn-IU-nknlk BpfenhoJlMl 
bei s. hiitniHiiwii. 

b Xerita rfranutttstt Ih—h V. in Sahirs timv Anvcr- 

bel Pari», 
c iHi-kcl einer reocnten Xerila 





rta t»03. 

Oncochilu* ehromaticu» Zitt. Ob Tithun 
strambery, Mahren 



Fi« KO.Y 

Vtlalt* Schmvlelinnwi »'hem BOCtll. 

iTiitcivr Mf r n wiinil Cuinc-Ia Mothe. 



Nerita Lin. (Fig. 802). Dick, oval oder halbkugelig, glatt oder Spiral 
gerippt. Innenlippe schwielig, abgeplattet, mit geradem, häutig gezähneltem 
Innenrand. Deckel kalkig, subspiral, mit seitlichem Nueleus. Trias (?) 
bis jetzt. 

Oncochilus Pethö (Fig. 803). Glatt. Innenlippe gewölbt, schwielig, 
am Rand mit 2 — 3 Zähnen oder glatt. Aussenlippe seharf. Trias. Jura. 

Lissochilus Pethö (Fig. 804). Jura. Neritodomus Morr. Lyc 
Neritoma Morris. Jura. Otostoma d'Areh. Kreide. Dejanira Riol. 
Kreide. 




Kik' 804 
Llttochilu* »igarttinu* Ituv 

<*omlr«K 
Hohein-KK«'!^«'». Hannover 





11g, 806. 

S'eritina Orateloupana IVr Mii>. 
can. HaufelburK hei <;unxburR. 



Fl*. 807. 

Pilrolu* plicdtu* Suw Bnthoiilcn. 
Laiiurtine. Calvariua. > J /,). 



Velates Montf. (Fig. 805). Niedrig kegelförmig, nur die gekrümmte 
Spitze des Gewindes sichtbar. Letzter Umgang sehr gross. Innenlippe 
convex oder eben, mit geradem, gezahntem Innenrand. Häufig im Eocän; 
wird zuweilen 10—12 cm gross. 

Neritina Lam. (Fig. 8<K'>). Klein, halbkugelig, glänzend, glatt oder 
mit Stacheln, meist bunt gefärbt. Innenlippe abgeplattet, mit scharfem (»der 
fein gezähntem Innenrand. Aussenlippe seharf. In Brack- oder Süsswassrr. 
Häufig im Tertiär und Jetztzeit; die angeblich mesozoischen Formen gehören 
meist zu Nerita. 

Pileolus Sow. (Fig. 807). Klein, napfförmig bis niedrig kegelförmig, 
elliptisch oder rund. Wirbel sehwach nach hinten gekrümmt. Nur letzter 
Umgang sichtbar. Mündung halbkreisförmig. Innenlippe breit, schwielig. 
Jura bis Eocän. 
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3. Unterordnung. Ctenobranchina. Schweigg. Kammkiemener. 

(Pectinibranchia Cuv., Azygobranchia Ihering, Monotocardia Bouvier.) 

Rechte Nackenkieme kammjörmig, sehr umfangreich und meist durch Drehung 

des Rumpfes nach links gerückt, die linke Kieme verkümmert. Herz mit einer 

Vorkammer. Radula schmal, sehr mannichfaltig zusammengesetzt. Schale in 

Schneckenspirale gewunden, selten napf- oder mützen/örmig. 

Die Ctenobranchicr bilden die formenreichste Gruppe der Protobranchier. 
.Sie leben vorwiegend im Meer, theihveise auch im süssen Wasser oder 
auf dem Lande, beginnen im Silur und erlangen ihre Hauptverbreitung 
in mesozoischen und tertiären Ablagerungen und in der Jetztzeit. Man 
hat dieselben naeh der Beschaffenheit der Mündung in Holostomata und 
Siphonostomata zerlegt, aber diese lediglich auf die Schale basirten Gruppen 
finden in den anatomischen Merkmalen keine Begründung. Die Eintheilung 
nach dem Bau der Radula in Ptenoglossa, Taenioglossa, Rachiglossa und Toxo- 
glossa nach T rose hei oder in Taenioglossa und Stenoglossa nach Bouvier 
ist paläontologisch nicht venverthbar. 

1. Familie. Solariidae. Chenu. 
Schale niedrig kegelförmig, tief und weit genabelt, ohne Perlmutter Schicht. 
Umgänge kantig. Deckel hornig oder kalkig, spiral. Embryonalgewinde 
heteroatroph. Kreide, tertiär und lebend. Marin. 

Die Solariidae sind wahrscheinlich 
aus denEuomphaliden hervorgegangen, 
von denen sie sieh hauptsächlich durch 
das heterostrophe Embryonalgewinde 
und den Mangel eines Ausschnittes der 
Aussenlipj>e unterscheiden 

Solarium Lam. (Fig. 808. 809). 
Niedrig conisch, aussen kantig. Mün- 
dung viereckig. Nabel weit und tief, 
die Nabelkante gekerbt oder scharf. 
Deckel hornig. Jura bis jetzt Ein 
Theil der mesozoischen Solarien dürfte zu Euomphalus gehören. 

Torinia Gray. Tertiär und lebend. Bijrontia Desh. [Omalaxis Desh.). 
Eocän. 

2. Familie. Purpurinidae. Zitt. 

Dickschalige, ovale Schnecken mit treppenförmigem 
Gewinde, ohne Perlmutterschicht. Umgänge unter der 
Naht abgeplattet und kantig. Die Kante häufig mit 
Knoten besetzt; letzter Umgang gross. Mündung oval, 
vorne mit Ausguss, Ränder getrennt. Deckel unbekannt. 
Silur bis Kreide. 

Scalites Conrad. Gewinde; kurz, zugespitzt, 
treppenartig; Umgänge unter der Naht abgeplattet 
mit scharfem Kiel, letzter Umgang sehr gross, glatt. 
Mündung mit schwachem Ausguss Silur bis Trias. 

Trachydomia M.W. Carbon. \Trachynerita 
Kittl). Trias. 

Pseudoseal iies Kittl. Tretospi ra Kok. Trias. 
Purpurina d'Orb. Länglich oval. Windungen 
oben kantig, spiral gerippt, mit queren Falten oder 
Hippen, reich verziert, häutig mit Nabelspalte. Mün- 
dung oval, vorne mit Ausguss. Hhät. Lias. Jura. 
Pnrpumidea Lyeett (Fig. 810). Oval, dickschalig. Gewinde treppen- 
förmig, die abgeplattete Fläche unter der Naht von einer Knotenreihe 




Fle aus. 
Sotnrium »impU j 

Bronn. Miodtn. 
Ntederteli, N Oeal 



Solarium l.i i/mrriei Ityckh« 
Tourtia 

Toununr, Beteten. 




}*ur)ntrriirtra uo'lulntn Youiii; 
nn«l WM *|» <irow»-n«Hth. 
Mnehfattuaptno. KukI»» 1 '- 
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begrenzt Letzter Umgang bauchig, glatt. Aussenlippe dünn. Mündung 
vorne mit canalartigem Ausguss. Jura und Kreide. 

Brachytrema Morr. Lyc, Tomocheilus Gemm. Jura. 

3. Familie. Littorinidae. Gray. 

Schale kreiseiförmig, ohne Perlmutterschicht, meist glati oder spiral verziert. 
Mündung rundlich. Aussenlippe scharf. Deckel harnig, paucispiral. Silur bis 
jetzt. Marin. 

Die Schalen der Littoriniden unterscheiden sich von den Turbiniden 
und Troehiden lediglich durch den Mangel einer Perlmutterschicht. Die 
Thiere dagegen weichen beträchtlich ab. Bei den ersteren sind zwei fast 
gleichmassig entwickelte, bei den Littoriniden nur eine Kieme vorhanden; 
das Herz hat bei den ersteren zwei, bei den Littoriniden nur eine Vor- 
kammer, die Radulae der Turbiniden und Troehiden sind rhinidogloss, die 
der Littoriniden taeniogloss. Obwohl demnach die Littoriniden von den 
Zoologen zu den Ctenobranchina, die Kreiselschnecken zu den Aspidobranchina 
' gestellt werden, so erscheint es doch kaum zweifelhaft, 

- ^ a8ß die paläozoischen Littoriniden den Turbiniden und 



Jn" \ VY^iSv Troehiden sehr nahe standen und wahr- 

/ . ir\rt«aW^t- scheinlich erst spät ihre heutige Diffe- 

fi ^^^^ ^r^^^ ^^^^^^ renzirung erlangten. 

Flg. 811 Fig. 812. F1k. 813- Fig. 814. * 

Tiirbiinitflla tubcosfata Littorina titorea Lacuna Hattcro- Fontaru* cuxtattu Uroeclii 

GoldC Up. I.iti. *\> tina BfODO. l'lincun. 

Mlttrl-hevon DiluvIuniilVwiKltiHnl) Miocan. Steina- Limite, T»'*e»na. 

PuH'nith bei Coln. Insel Sknpto. brunn bei Wien. 



Die ausgestorbenen Gattungen Holopea Hall (Silur und Devon), 
Turbonitella de Kon. (Devon und Carbon) (Fig. 811), Portiockid, 
Turbinilopsis, Rhabdopleura de Kon. (Carbon) und Lacunina Kittl 
aus Trias zeigen grosse Aehnliehkeit mit Littorina, werden jedoch vielfach 
auch zu den Troehiden oder Turbiniden gestellt. 

Littorina Fer. (Fig. 812). Dickschalig, kreiseiförmig bis kugelig, glatt 
oder spiral gestreift, ungenabolt. Mündung eiförmig. Jura bis jetzt. 

Lacuna Turton (Fig. 813). Wie vorige, aber Mündung vorne mit 
schwachem Ausguss. Tertiär und lebend. 

Lacunella Desh. (Eocän), Litiope Rang, Planaxis Lam., Quoyia 
Desh. (Tertiär und lebend) etc. 

Die Gattung Fossarus Phil. (Fig. 814) bildet nach Fischer eine 
besondere Familie. 

4. Familie. Cyclostomidae. Menke. 

Schale sehr \)erschieden gestaltet, kreisel- bis scheibenförmig oder thurmförmig, 
mit Epidermis. Mündung kreisrund, die Ränder meist zusammenhängend. Deckel 
hornig oder kalkig, spiral. Kreide bis jetzt. I>andbewohner. 

Die Thiere besitzen statt der Kiemen eine seitliche Athemhöhle, wie die 
Lungenschnecken; in ihrer sonstigen Organisation stehen sie den Littoriniden, 
bei denen die Kieme ebenfalls bereits stark verkümmert ist. sehr nahe. Die 
Schalen sind ausserordentlich variabel. Es sind über 600 lebende Arten aus 
allen Theilen der Erde, namentlich aus den Tropenländern bekannt, Die fos- 
silen Formen beginnen in der mittleren Kreide und linden sich in Süss 
wasserablagerungen. 



Digitized by Google 



334 



MolluHca Gantropoda. 



Cyclostoma Lam. ( Fig. 815). Kreiseiförmig, mit kalkigem, spiralem 
Deckel. Tertiär und lebend. 

Otopoma, Tudora Gray. Tertiär und lebend. 

Megalomo stoma Guilding. Kreisel- bis pupocnfürmig , meist glatt. 
Mundränder dick, Aussenlippe umgeschlagen. Deckel hornig. Kreide bis 
jetzt, M. mnmia Lam. sp. 





rig, m, 

CydtHtoma UttUtatmm 
Helen. Modta, Kr- 
mingea t>« • t Vtm 



KiK H16. 
Pnmntin* labtllum 
Thomse ip 
|jiinl*c'lilii'<'ki'iiknlk 
ll<>chli<*im 
bei Wiesbaden 



Kiff 817. 
Cyetnta* tjarniu* Sun<lt> 
mit I)«'<-k<'l < >b Kooftn. 
PtiKUollo <na«"li S« n il b i 




Fijf 818 

fffrOJlftmfOWfl nnomphata 
Otpetllllt OHkochii 
AniPRR bei l'liu. 



Poroa/i'as Studer (Fig. 816). Thurmförmig, quer gestreift. Mundränder 
umgeschlagen. Deckel hornig. Tertiär bis jetzt. 

Leptopoma Pfeift., Cyclophorus Montf. , Craspedopoma Pfeif!., 
Cyclotus Guilding (Fig. «17) etc. Ob. Kreide bis jetzt. 

Strophostoma Desh. (Fig. 818). Ob. Kreide bis Miocän. 

5. Familie. Capulidae. Cuv. 

Schale napj-, mützenförmig oder oval, unregelmässig, mit spiral gekrümmtem 
Wirbel, zuweilen auch aus mehreren niedrigen Umgängen zusammengesetzt. Letzter 
l'mgang sehr gross. Mündung weit. Deckel fehlt. Canibrium Ins jetzt. Marin. 




Hg 819. 
CaptUu* hungarimi Lln f|> 
l'Mocan. Ton-ana. 





m hm 



Capulu* rugotu* Sow. »p. Ortw.- Oolltli 
LAiiprune. Calvatlo«. iXat Uröw.i 




Kit' *'.'3. 
Plattiotlomu S i<u)um\*i* Mal! 

Devon. W 'aldron, Indiana. 



Klg 8'.-J 
Plntycera* nrritMe» l'hlll. 
Kohlt-iikalk. Vi-c. IM^U-n 



Kl*. HJ1 
Orihonychia elegant Harr, 
ob Silur Ol 
LochkOW, Böhnu-n. 



Verschiedene der hierher gehörigen Gattungen bewegen sich sehr wenig 
und bleiben f:ist Zeitlebens au einer Unterlage haften, der sie sieh allmählich 
anpassen. 

Stenotheca Salter. Kleine mützenförmige, eoneentrisch gestreifte oder 
gefurchte Schäfchen mit schwach eingekrümmtem, weit nach hinten ge- 
rücktem Wirbel. Unt. Cambrium. 

Capulus Montf. (Pileopsis Lam., Brocchia Bronn.) iFig.81i». 820). Unregel- 
mässig conisch oder mützenförmig. Wirbel nach hinten gerückt, mehr oder 
weniger spiral eingerollt. Mündung weit, rundlich oder uuregelmässig. Im 
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Innern ein hufeisenförmiger Muskeleindruck. Ungemein häufig in cambrisehen, 
silurischen, devonischen und carbonisclien Ablagerungen ; spärlicher in Trias, 
Jura, Kreide, Tertiär und Jetztzeit. „ 

Orth Onychia Hall (Igoceras Hall) (Fig. 821). Schale 
conisch, gerade oder schwach gebogen, häufig gefaltet. 
Wirbel kaum spiral. Silur bis Carbon. 

Platyceras Conrad (Acroctdia Phill.) (Fig. 822). 
Wirbel gekrümmt und 
Spiral eingerollt. Ober- 
Uäche glatt, gestreift, 
gefaltet oder mit Sta- 
cheln bedeckt. Cam- 
brium bis Trias. 

Platyostoma 
Conrad (Strophosty- 
lus Hall) (Fig. 883). 






KIr. K:i5 
II ipjHm yjr rorn ti cop i<tc 



Lam. Orobkulk 



I.iHurourt bei I*aris. 
a Schale», b Fimaplatte. 




KIr. 824 

Horionloma Barrandei Mun.-fh. 
l'nt. Devon, Oaharrl. llle-et- 

Schale aus mehreren Vltata* (NwjhMnn.-Cha]m.j 
sehr rasch anwachsen- 
den Umgängen bestehend. Gewinde niedrig; letzter Umgang sehr gross. 
Innenlippe umgeschlagen und etwas verdickt. Mündung sehr gross. Silur 
bis Carbon. 

Horiostoma Mun.-Chalmas (Fig. 824). Dickschalig, spiral gerippt mit 
kurzem seitlichem Ge- 
winde, weit genabelt. 
Devon. 

Tub ina Barr., Silur. 

Hipponyx Defr. 
(Cochlolepas Klein) (Fig. 
825). Dickschalig, schief 
kegelförmig bis napfför- 
mig. Wirbel gerade, sel- 
ten spiral, weit nach hin- 
ten gerückt. Mündung 
oval oder rundlich, im 
Innern ein hufeisenför- 
miger Mu8keleindruck. Der Fuss sondert häufig eine dicke, deckelartige 
Kalkscheibe ab. Kreide bis jetzt. 

Rothpletzia Simonelli. Tertiär. 

Galerus Gray (Calyptraea p. p. Lam.) (Fig. 826). Dünnschalig, conisch; 
Wirbel central, spiral. Umgänge eben, häufig stachelig. Basis horizontal. 
Mündung niedrig, weit. Kreide bis jetzt. 

Crepidula Lam. (Fig. 827). Länglich oval, flach oder gewölbt, pantoffel- 
förmig. Wirbel am hinteren Ende, fast randständig, etwas gekrümmt. 
Mündung sehr verlängert, weit; Innenlippe durch ein dünnes horizontales 
Blatt gebildet. Kreide bis jetzt. 

Crucibulum Schum., Calyptraea Lam. Tertiär. Recent. 



KIr. 820. 

Oalanu {Calyptrata) trochi/ormi* 1 Jim 
tirobkalk. 
I>a:ncry bei Kp r 



KIr. 827. 
Crepidula ungut- 

••••>>. • I,tiiii. 
Pliocan. ToftMMiu. 



6. Familie. Naticidae. Forbes. 

Schale mit kurzem Geicinde und grossem letztem Umgang. Mündung halb- 
kreisförmig bis oval, hinten winklig, vorne breit abgerundet. Deckel kalkig oder 
hornig, paucispiral. Trias bis jetzt. Marin. 

Die Unterscheidung fossiler Naticiden von Naticopsis, Nerita und Am- 
pullaria bietet grosse Schwierigkeiten, da öfters die Schalen fast über- 
einstimmende Merkmale besitzen, und nur die fossil nicht erhaltenen 
Deckel differiren. 
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Sigaretus Lam. (Fig. 828). Schale niedergedrückt, ohrförmig, spiral 
gestreift oder gefurcht. Gewinde sehr niedrig, Umgänge rasch zunehmend. 
Mündung stark erweitert. Deckel hornig. Tertiär und lebend. 

Natica Lam. (Fig. 829—832). Kugelig, halbkugelig, 
eiförmig bis pyramidal, glatt und glänzend, selten Spiral 
gestreift, genabelt oder ungenabelt. Nabel häufig durch 




Flg. 828. 
Sigarrtu* haliotoitlru» 
Ltn. HP. 
Mloean. Grund, t'ngarn. 





Flg. 8J9. 
Satlea {Ampuliina) patula 
Lam. Hrobkalk. 
Dauiery bei Kpemay. 



Fig. 830. 
Satiea . A maurop- 
lit] WUUmtti l .ihm 
Grobkälk. 

l>amery bul 
Epernay. 




Flg. 831. 
Satiea 1 Amaurop*i$) 
bulbifitrmi* Sow. Obere 
Kreide. St. (illgen am 

WoMfeangMe. 



eine Schwiele ganz oder thcilweise ausgefüllt. Mündung halbrund oder oval. 
Aussenlippe scharf, Innenlippe schwielig verdickt. Deckel kalkig oder hornig, 

mit excentrischem Nucleus. 
Trias bis jetzt, ungemein häufig. 

Subgenera : Ampullina 
Lam. (Fig. 828), Amauropsis 
Mörch (Fig. 829,830), A mau ra 
Müll., Lunatia Gray, Cer- 
nina Gray. Nevcrita Kisso, 
M amilla Schum. etc. 

Deshayesia Raul. (Fig. 
833). Wie Natica, aber Innen- 
lippe mit dicker Schwiele und 
gezähnt. Miocän und Pliocän. 




Flg. 832. 
a ttaltra millrpunctata ljitn. 
I'lloran. Monte Mario bei Kum. 
6 Oeekel von Natica muttipune- 
lata 8. Wood. Crag. Sntton. 



Flg. 8H3. 
De*hat/($ia coehlearia 
Brongt x\t. nlitroean. 
Mte (iruiul bei Vleenza. 



Grav 



7. Familie. Ampullariidae. 

Die Ampullarien leben in süssen oder blackischen Gewässern von Afrika, 
Asien und im tropischen Amcrikn. Ihre Schalen sind theilweise nicht von 
Natica zu unterscheiden. Die Thiere besitzen über der rechten Kieme noch 
eine Lungenhöhle. Fossile Anipullaricn kommen in Süsswasserablagerungen 
tler obersten Kreide von Rognac bei Marseille und im älteren Tertiär vor. 

8. Familie. Valvatidae. Gray. 

Schale aus wenigen Windungen zusammengesetzt, conisch 
oder scheibenförmig, genabelt. Mündung rund, lländer zu- 
sammenhängend. Dickel hornig, kreisrund, multispiral. 
Ob. Jura bis jetzt. 

Die Gattung Valvata Müll. (Fig. *34) ist klein und 
Fig . 8:u meist kreisel- bis scheibenförmig. Sie enthält ca. 25 in 

l alrata pUcinaht Mull .. / , n i v < » -i 1 i l 

ob Mlocfto. süssen Gewässern von hurona und Nord-Anienka lebende 
Vargyms, Siebenbürgen, Arten, beginnt fossil in Purbeckschichten, wird aber erst 

im Tertiär etwas häufiger. 

9. Familie. Paludinidae. Gray. 

Schale conisch bis thurmjormig, mit dicker Epidermis, ungenabelt oder mit 
enger Nabelspalte. Umgänge glatt, gewölbt oder kantig. Mündung rundlich oval, 
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hinten winklig, Ränder zusammenhängend. Deckel hornig, concentrisch, mit etwas 
seitlichem Nucleus. Jura bis jetzt. Häufig in süssen, sumpfigen, seltener 
auch in brackischen Gewässern, fast über die ganze Erde verbreitet. 

Paludina Latn. (Fig. 835) ist die einzige Gattung dieser Familie, von 
welcher bereits typische Arten im Wälderthon auftreten. Die glatten, dünn- 
schaligen Formen wer- 
den als Vivipara 
Lam., die nordameri- 
kanischen dickschali- 
gen glatten Arten mit 
verdickter Innenlippe 
als Campeloma Ref. 
(Me lantho Bowd.) 
unterschieden , die 
gegenwärtig in Nord- 
Amerika und China 
verbreiteten Formen 
mit kantigen Umgän- 
gen als Tulotoma Haldem, bezeichnet. Weitere Subgenera sind Lioplax 
Troschel, Laguneula Benson, Tylopoma, Boskovicia Brusina. 

Die in den plioeänen Paludinenschichten von Süd -Ungarn, Croatien, 
Slavonien, Rumänien und auf der Insel Cos massenhaft vorkommenden 
Paludinen zeichnen sich durch ausserordentliche Variabilität aus. Neumayr 
hat daselbst eine Anzahl Formenreihen beschrieben, welche mit glatten 
Viviparen beginnen und mit kantigen Tulotomen endigen. 

10. Familie. Hydrobiidae. Fischer. 

Schale Kreisel- bis thurmförmig, klein, meist dünn, glatt, quer gerippt oder 
gekielt. Mündung rundlich oder oval. Deckel hornig oder kalkig, spiral oder 
concentrisch. Süsswasser- oder Brackwasserbewohner, die zum Theil das 
Wasser für längere Zeit verlassen können. Die zahlreichen Gattungen dieser 
Familie sind schwierig zu unterscheiden und alle von geringer Grösse. 



Ki>;. 8-t'i. 

a b. Paludina Iirtttinai Neumayr. e Paludina ( Tulotoma^ Forbtui Neu- 
mayr. IMioeiln (l-evamln. Stufe), Insel <•,,* d Paludina Tulotoma) 
llocrncn Neumayr. I'llneän. Novaka, Slavonien. 




e 

9 




FIr. 836. 

a Bythinia tenlaadata Un. «p. ob. Mlocan. 

Miocic, Kalmatien. 
6 heekel von Bythinia teidacvlata Un. sp. 
r Hythinin grarill* San<lb. Sii8jmiiS!ior- 
Molasse. OberklrcbberK bei Ulm. 



Fi». 837. 
Xomatura pupu 
Nyst Ip. 
OÜKoeäner 
CjTenenmergel. 

llarkfiiheim 
bei Alzey. 



Fijf. 8.T8. 

Xy»tla (hatUlii 

Nyst dp. 
Mittl. (Hkoenn. 
Kleinspuinven. 

Üelflen. 



Fl*. H39. 

Hydrobla (Lito- 
rinclta) acuta 
A. Braun. 
Mioean. 
Weidenau bei 
Main«. 



Bythinia Leach. (Fig. 836). Kreiseiförmig, dünnschalig, mit Nabel- 
spalte. Mundränder zusammenhängend, Aussenlippe scharf, Deckel kalkig, 
concentrisch. Wälderthon. Tertiär und lebend. 

Stal ioa Brusina. Aussenlippe verdickt. Deckel kalkig. Kreide. Eocän 
und Miocän. 

Fossarulus Neumayr. Wie vorige, aber mit Spiralrippen. Ob. Miocän. 

Nematura Benson (Stenothyra Benson) (Fig. 837V Wie Bythinia, aber 
Mündung verengt. Deckel kalkig, spiral. Tertiär und lebend. 

Nystia Tourn. (Forbesia Nyst) (Fig. 838). Aussenlippe umgeschlagen. 
Deckel kalkig, spiral. Tertiär und lebend. 

Assiminea Leach. Tertiär und lebend. 

Hydrobia Hartm. (Littorinella Braun, Tournoueria Brusina) (Fig. 839). 
Kegel- bis thurmförmig, zugespitzt, glatt. Mündung oval. Deckel hornig, 
Z Ittel, Orondzüge der Paläontologie. 22 
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paucispiral. Kreide. Tertiär und lebend. Der untermiocäne Indusienkalk 
der Auvergne besteht fast ganz aus Schäfchen der H. Dubuissoni BouilL, der 

gleichaltrige Littorinellenkalk 
des Mainzer Beckens aus H. acuta 
Braun. Der Süsswasserkalk von 
Nördlingen enthält ganze Bänke 
von H. trochulus Sandb. ; der 
obereoeäne Mergel von St. Ouen 
ist erfüllt mit H.pusilla I'rev. sp. 

.Su bgenera : Bythinella Mog. , 
Amnicola (Jould., Belgran- 
dia, Lartelia Bourgingnat, 
Lappare ntia Berthelin. 

Pyrgula Christofori u. Jan. 
(Fig. 840a). Thurm f< »im ig, Um- 
Mundränder zusammenhängend. Tertiär 






Y\K. H4Ü. 

a I'i/rpula Evnrninr NoumajT. Ober- 

Mfocan. ATiitak. Sictx-nburjtc-n. 
b Micromrlania (Diana) Hattert Km- 
nuiyrsp. Ob, Miucan. Mlocic.Iniliii.ill.-ii. 

.- MoUrcnitrrnia inßata An.lrzo«>ky. 
« niuj.-rlcnfichicht.-n Iiixi't>ilorf bei Wlon. 



Y\k- Ml. 
Litttoatirphu* 

/u«cu» ZieL'l.T. 
Ob. Miocin. 

Molfno, 

Wo« Slnvonion. 



gänge gekielt oder quer gerippt, 
und lebend. 

Subgenera: M icromelania Brus. (Fig. 840i), Mohrensternia Stol. 
Fig. 840c) Pyrgidium Tournouer, Prososthenia Neumayr. Tertiär. 

Lithoglyphus Ziegl. (Fig. 841). Kugelig, eiförmig, niedrig. Mündung 
schief oval. Innenlippe verdickt, Tertiär und lebend. 

11. Familie. Risaoidae. Troechel. 

Schale klein, dich; kreiset- bis thurmjörmig, meist gerippt oder spiral gestreijt, 
selten glatt. Mündung oval, hinten icinklig, vorne häufig mit Ausguss. Deckel 
a h a b hornig, paucispiral. .Iura 

bis jetzt. 

liissoina d 'Orb. (Flg. 
842;. Thurmförmig, quer 
gerippt, selten glatt. 
Aussenlippe gebogen, 
meist etwas verdickt. 
Mündung mit Ausguss. 
p«yr. Mioia». sieiuabruuii b.-i Dogger bis jetzt. Haupt 

verbreitung im Tertiär. 
Rissoa Frem. (Alvania Risso) (Fig. 843). Kreiselförmig bis thurmförmig, 
quer gerippt oder gegittert. Mündung ohne Ausguss. Jura bis jetzt. 




4 




T1ÜMXL 



Flg. Stil 
amoma Zltt 
Str.in»bcrK 
6 ttinunna itteufutla Munt 
Miocan Sloinubniun bei Wien. 



Vi* SM. 
a M**oa turbinata Ijun. xj. 
OliKO.iUi. W. lnb.-Im bei Alzey. 
b lii*ni,<i ut/c.iHj'ii Miml-umi 



12. Familie. Scalariidae. Brod. 

Schale thurmförmig, meist eng genal>elt: Umgänge gewölbt, 
quer gerippt oder gestreijt. Mündung rund, die Mundränder zu- 
sammenhängend. Deckel hornig, paucispiral. Silur bis jetzt, Marin. 

llolopella M'Coy {Acitsina de Kon.). Schlank, thurm- 
förmig. Umgänge gewölbt, fein quer gestreift, zuweilen ge- 
gittert. Mündung rund, mit zusammenhängenden Mund- 
rändern. Silur bis Carbon. 

Callonema Hall (Tsonema M. W.). Thurmförmig, oval 
bis kugelig; Umgänge gewölbt, mit lamellenartigen Querrippen 
bedeckt. Mündung kreisrund, Silur. Devon. 

Scol iostoma Braun. Devon. Chilocyclus Braun (Coch- 
learia Braun). Trias. 

Scalaria La in. (Scala Klein, Cirsotrema Möreh.) 
(Fig. 844 ). Thurmförmig, Umgänge stark gewölbt, mit Quer- 
rippen, häufig auch spiral gestreift. Mündung rund, Aussenlippe zuweilen 
verdickt, Trias bis jetzt. 




Fl* 814 

Scolari* 

lo*a BTOCtbl. 
Mtocün. Bh.Ioii 
b.-i Wien. 
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13. Familie. Turritellidae. Gray. 
Schale hoch thurmförmig, zugespitzt. Umgänge zahlreich, meist spiral gerippt oder 
gestreift. Mündung oval, rundlich bis vierseitig, vorne zuweilen mit schwachem Aus- 
guss. Aussenlippe dünn, nicht mit der Innenlippe zusammen 
hängend. Deckel hornig, polyspiral. Trias bis jetzt. Marin. 

Turr Hella Lam. (Fig. 845, 846). Thurmförmig, 
sehr lang. Mündung oval oder vierseitig, ganz, Aussen- 
lippe dünn. Trias bis jetzt. Hauptverbreitung im 
Tertiär. Die älteren mesozoischen Arten meist klein. 

Subgenera: Mesalia 
Gray. Wie vorige, aber Mün- 
dung vorne mit seichtem Aus- 
guss und gedrehter Innenlip- 
pe. Tertiär bis jetzt. Protoma 
Baird {Proto p. p. Defr.). Mün- 
dung oval, vorne mit canal- 
artigem Ausguss, der aussen 
von einem verdickten Wulst 
umgeben ist. Tertiär und 
lebend. P. cathedrnlis ßrgt. 

Glauconia Giebel (Öm- 
phalia Zekeli, Cassiope Coq.) 
(Fig. 847). Dickschalig, ke- 
gel- bis thurmförmig, eng ge- 
nabelt. Umgänge mit Spi- 
ralen Rippen, selten glatt. Mündung oval, mit schwachem Ausgu 

linnp vnrno mir! in ,L.r Mit*.. .,r..l ,,,, .!-,»..# I lüni;.. ! n .1«» i. 





Flg. 847. 
iiiaacvnin Ktftr- 
tteini (ioldf 
JIlttL Kreide. 
DreMttten bei 
Wiener Neust. 



Flg. M6. 
Turritrtla 
{ Mualia) 

muitmuieala 

Lam.Eiiriln. 

(Orobkalk). 

Urignon bei 



Kig. mö. 
a TurrileUa turrit Haut. 
(TurrUclia terear>i '/AaL uon 
I.in.). Mioeane Molaaac. 

F.rmlngen bei l'lm. 
b Turrittlla imbricatoria 
Orobkalk. Orignon. 



lippe vorne und in der Mitte ausgeleuchtet. Häufig in der Kreide. 

14. Familie. Vermetidae. Ad. 
Schale röhrenförmig, die ersten Umgänge spiral, die 
späteren unregelmässig gewunden, frei oder f estgewachsen. 
Mümlung rund. Deckel hornig oder fehlend. Carbon 
bis jetzt. 

Fossile Vermetidae sind leicht mit Serpnla zu 
verwechseln, unterscheiden sich jedoch durch 
abweichende Schalenstruktur und spirales An- 
fangsgewinde. Die Bestimmung der wenigen 
paläozoischen und 
mesozoischen Formen 
ist unsicher. 

Vermctus Ad. 
(Fig. «48, 849). Meist 
festgewachsen, un- 
regelmässig röhren- 
förmig, inwendig glas- 
artig, öfters mit Schei- 
dewänden. Carbon (?) 
bis jetzt; häufig im 
Tertiär. 

SiliquariaBrug. 
(Fig. 850). Frei, spiral 
gewunden, aber Um- 
gänge lose aufgerollt. 
Mündungseitlich, mit 
Schlitz, welcher sich 
als feine Spalte oder 
Porenreihe auf der 
ganzen Länge der Schale 



188. Aussen- 





Fig. 841». 
Vermetut ( Tylacode*) arrnarius 
I.in. Mlocan. (irun<I bei Wien, 
(«fr nat ürönae.) 



Fig. 850. 
Siti'iuaria 
Mtriatn IiefM. 
Clmussy bei 
l'aria. («fr nat 
Oröase, nach 
Deallay ea.j 



fortsetzt. Kreide bis jetzt. 



Fig. 848. 
Vermetut intoriun \a\u\. 
l'liooan. Monteapertoll bei 
Floren«. Eine Oruppe In 
nat. Ur Kin*elne Rohren 
sind aufgebrochen und «ei- 
gen die Innerlichen Iiiatter. 

22* 
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15. Familie. Caecidae. Ad. 

Kleine, in der Jugend scheibenförmige, später röhrenförmige gebogene Schalen. 
Die abgeworjenc Spitze durch eine Scheidewand ersetzt. Deckel rund, hornig. 
Tertiär und lebend. 

Caecum Flem. Etwa 100 lebende und 15 tertiäre Arten bekannt. 

16. Familie. Pyramidellidae. Gray. 

Schale thurmförmig bis länglich eijörmig. Mündung oval, vorne gerundet 
oder mit schwachem Ausguss, Aussenlippe scharf. Deckel hornig, spiral. Cambrium 
bis jetzt. Marin. 

Das Embryonalgewinde besteht aus mehreren Umgängen und zeigt wie 
bei den paläozoischen und mesozoischen Gattungen gleiche Drehung, wie die 
übrige .Schale; bei den jüngeren Gattungen ist dasselbe hete- 
rostroph, deutlich von der übrigen Schale geschieden und bildet 
mit dieser zuweilen einen Winkel. 

Macrocheilus Phil. (Macrochilina Bayle, Strobeus de Kon.) 
(Fig. 851). Länglich oval, ungenabelt, glatt oder mit etwas ge- 




Pnewlomtlnnin 
lleddin ntonenri* 

How. sp. Oxfnr- 
«llen, KmnkrcW'h. 
Mit erhaltenen 
Farbenstreifen. 







Fix. 851. 

Macrocheilu* nrculatut 
Schlott! Sp. 

Mittel Devon. 
l'Mtftuth hfl Köln 



v\k. «- r >a. 

Pucndunif Innin 
ihnijanin) tnetra 
Ijiiii. »p Grob- 

kalk ßrlffnon 
bei l'Hri«. 



Y\ft. 854 
Din'toma rtifttl- 

Intn 1 4iin. pp. 

EocftB. Gr<>i> 
kiilk. I ►Hincry 

Ih'I Bpernajr. 



Flg. 855 

A'< itontnma /um'- 
culn Hrnj?. wp. 
\M> Innin mnrgi- 
nnln l.am >. 
Grobkalk. 

Grlunon. 



bogenen Zuwaehsstreifen. Gewinde spitz, nur mässig hoch; letzter Umgang 
gross. Mündung hinten winklig, vorne zuweilen mit schwachem Ausguss. 
Innenlippe vorne mit stumpfer Falte. Silur bis Trhis. 
1 Ptychostoma Laube. Trias. 

Loxonema Phill. Thurmförmig; Umgänge gewölbt , mit S förmig ge- 
bogenen Zuwachsstreifen. Nähte vertieft. Mündung höher als breit, mit 
schwachem Ausguss. Silur bis Trias; besondere häutig im Kohlenkalk. 

Zygopleura Koken. Wie vorige, aber Umgänge mit scharfen, leicht 
gebogenen Querrippen oder quer geknotetem Kiel. Devon bis untere 
Kreide. 

Bourguetiu Desh. (Pithodea de Kon.). Länglich oval bis thurmförmig, 
gross, letzter Umgang gross, bauchig. Oberfläche mit spiralen Streifen oder 
Furchen. Ob. Jura und Carbon. 

Pseudomelania Pictet (Clmnnitzia p. p. d'Orb.) (Fig. 852). Thurmförmig, 
mit zahlreichen fast ebenen Umgängen und wenig vertieften Nähten, glatt 
oder mit feinen Zuwachsstreifen, ungenabelt, selten mit Nabelritze. Mündung 
vorne gerundet oder mit schwachem Ausguss. Sehr häutig in Trias, Jura, 
seltener in Kreide, Eoeän, wahrscheinlich schon im Kohlenkalk. 
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Subgenera: Oonia, Microschiza Gemm. Trias. Jura. Coelostylina , 
Eustylus, Spirostylus Kittl. Trias. Hypsipleura, Anoptyckia Kok. 
Trias. Jura. Bayania Mun.-Chalmas (Fig. 853). Eocän. 

Pustularia Koken. Thurmförmig, Umgänge eben, mit drei oder mehr 
spiralen Knotenreihen. Nahtrinnenförmig vertieft. Mündung mit Ausguss. Trias. 

f Undularia Koken. Trias. 

Catosira Koken. Umgänge eben, mit Querfalten, Basis mit Spiral- 
furchen. Mündung mit Ausguss. Trias. Jura. 

Diastoma Desh. (Fig. 854). Wie vorige, aber Mündung vom letzten 
Umgang losgelöst. Umgänge mit Querrippen und Spiral streifen. Kreide. 
Tertiär. 

Mathilda Semper (Promathilda Andreae). Thurmförmig; Umgänge 
spiral und quer gestreift oder berippt. Mündung mit Ausguss. Embryonal- 
gewinde hcterostroph. Jura bis jetzt. 

Keilostoma Desh. (Paryphostoma Bayan) (Fig. 855). Thurmförmig, 
spiral gestreift. Aussetilippe äusserlich mit stark verdicktem Saum. Eocän. 

Turbonilla Risso (Chemnitzia p. p. d'Orb.) (Fig. 856). Thurm- 
förmig, klein, mit heterostropheni Embryonalgewinde. Umgänge A 
quer gerippt oder glatt. Innenlippe gerade, oben zuweilen mit j\ 
Falte. Tertiär und lebend. 

Odontostoma Fleming (Fig. 857), Pyramidella Lam. f-M 
(Fig. 858). Kreide. Terüär und Recent. fc 

Fig. 859. Vää8 ^ 

KIr. 857. Fig. 858. a Eulima »ubulata Fig. 861. Fig. 800. 

Fig- 856. Pyramidetln Odontottoma pli- ))on. l'lloran. Cd Evchrytnlii fxiti- NUo tbumea 

Turbonilla (Obelisau) plico- cata Mont sp. ronoina, Tosrana. Jormü Mst. »p. Riiwo. 

rw/o I'hil #a Bronn. ob. Ollgor&n. bEulimupoUtal.ln. Tria« P11o<*n. 

Crng. Suttou. MiocÄn. Nieder- Nietler Kalifun Mlocan. Ni«iler- St. Casülan, Monte Mario 

lel«, Mahren. gen t<ci Cassel, lel*. Oeeterrekh. Tyrol. M Rom. 

Syrnola Ad., Eulimella Fischer. Tertiär und lebend. 

Eulima Risso (Fig. 859). Thurmförmig, glatt, glänzend, ungenabelt, 
klein. Embryonalgewinde heterostroph. Trias bis jetzt. 

Niso Risso (Fig. 8G0). Wie vorige, aber mit tiefem, bis zur Spitze 
reichendem Nabel. Trias bis jetzt. 

Palaeoniso Gemm. Trias. Jura. 

Die Gattungen Subulites Conrad (= ? Polyphemopsis Portlock) (Cam- 
briujn bis Carbon), Fusisp ira Hall (Silur) und Soleniscus M. W. sind 
durch schmale, vorne canalartig verlängerte Mündung ausgezeichnet und 
bilden wahrscheinlich eine selbstständige Familie, zu welcher wohl auch 
Euchrysalis Laube (Fig. 861) aus der Trias gehört, 

17. Familie. Melanüdae (Lam.). Gray. 

Schale thurmförmig bis oval, mit dicker, dunkler Epidermis. Spitze meist 
abgestutzt urul corrodirt. Mündung eiförmig, zuweilen mit Ausguss. Deckel hornig, 
spiral. In süssen, seltener brackischen Gewässern von Süd-Europa und den 
wärmeren Zonen von Afrika, Asien und Amerika. Fossil vom Jura an. 

Mclania Lam. (Fig. 862). Thurmförmig bis oval, glatt, Spiral gestreift, 
quer gerippt oder mit Knoten. Mündung oval, vorne gerundet. 

Stomatopsis Stäche. Umgänge treppeuförmig, mit starken Querrippen. 
Mündung rundlich, die Mundränder zusammenhängend, verdickt und um- 
geschlagen. Unterstes Eocän (Cot>ina-Schichten) von Istrien und Dalmatien. 

Pyrgulif era Meek. [Parumelania Smith, llantkenia Mun. - Chalm.) 
(Fig. 863). Länglich, oval, dickschalig, mit treppenförmigen, quer gerippten 
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zuweilen mit 
Nord Amerika 



sehr 
und 



und Spiral gestreiften Umgängen. Mündung oval, 
schwachem Ausguss. Obere Kreide von Europa und 
lebend im Tanganyka-See. 

Fascinella Ötaehe, Coptostylus Sandb., Faunus Montf., Hemisinus 
Swainson. Ob. Kreide, Eocän und lebend. 

Melanopsis Fer. (Fig. StA 860). Oval Ins thurmförmig, 
glatt oder verziert. Innenlippe schwielig. Spindelende abgestutzt. 

Mündung mit kurzem, canalartigem 
Ausguss. Ob. Kreide bis jetzt. Beson- 
dere häufig im Miocän und Pliocän. 





Vis »62. 
Mdania Eteheri 
Bronict 

Mlocftn, 

Michel.HbtTK 
bei I lm. 



Flg. 864 
Melanopri» Hollo- 
provinciali* 

Math. 
Obenita Krclii«-. 
Mnitiguei Ik>I 
MiirwiHc. 



FIsr 8G5. Fig. 8f.3 
Mtlanoptit Mnr- lyrgulijera 

lininna Fit. Pictilcri 

«.'«inscrii'n- llo<Trn > *p. vnr. 

Hohichten. Xurturma M< «-k. 

XtiMMliirf bei ut.cri' Kn i<lc 

Wien. Ajka, ri.g t irn 



Fl» M6. 

thi'iomu*) adln- 
thiea NiHiumyr. 

(ib. Mkx-ati. 
Uioolr, DhIiiih 
tion 



Fig. M". 
I'lcurucera 
»trumbiformtA 

Scbloth. sp. 

Wcaldratbon. 
Hannover. 



Pleurocera Ruf. (Fig. 807). Wie Mdania , aber Mündung mit canal- 
artigem Ausguss, Aussenlippe buchtig gebogen. Wealden bis jetzt Haupt- 
sächlich in Nord-Amerika verbreitet. 

Goniobasis Lea, Leptoxis Ruf., Ptychostulus Sandb. Wealden. 
Die zwei ereteren auch lebend und tertiär in Nord Amerika. 

1 

18. Familie. Nerineidae. Zitt. 

Schale thurniförmig, pyramidal bis eijörmig, mit oder ohne Nabel. Mündung 
vorne mit kurzem Canal oder seichtem Ausguss. Spimlel und Lippen meist mit 

kräftigen durchlaufen- 
den Falten. Aussen- 
lippe dünn, hinten (oben) 
mit spaltartigem Ein- 
schnitt, welcher auf 
allen Umgängen unter 
der Naht ein schmales 
Schlitzband hinterlässt. 
Trias b. Kreide. Marin. 

Aptyxiella Fisch. 
(Apiyxis Zitt. non 
Trosehel. Thurmför- 
mig. sehr schlank, un- 
genabelt Mündung 
viereckig. Innen- und 
Aussenlippe ohne Fal- 
ten. Spindel etwas ver- 
dickt, Trias bis obe- 
rer Jura. 

Trocha /üiSharpe 
( Cn/ptoplocus Pict. u. 
Camp.) (Fig. 8G9). 
Thurm* bis pyrami- 
denförmig, nieist glatt und genabelt. Nur Innenlippe mit einer einfachen 
starken Falte. Jura und Kreide. 




Fi« 

a Srriura DefrancM «Fort» ("urftlngc. Coulnnjrrs eur Yonno (mit wohl- 
erbiilU'tuT Miimlunu-J '< \erineu dilatnla «Fori. Coralrai;. Ovorinax. Aln. 
r, rf, t KcriHta Hohenajijtri IVuts. Tliitlmu, Sirmiibcri:. nnt. Uli) 
d Hir ]. t/n n FtiiKuniTP nat Orow«. e I.ang!>dur» lmhnitt. 



Digitized by Google 



ProHobranchia. Ctenobrancliina. 



343 





Fig. 871. 
Ilitrla Stassycli 
Zeusrhner. 



Nerinella Sharpe (Pseud&nerinea Loriol). Thurrnförmig, ungenabelt. 
Aussenlippe und zuweilen auch Spindel mit einer einfachen Falte. Jura. 

Nerinea Defr. (Fig. 868). Thurm- 
oder pyramidenförmig, meist ungenabelt 
und verziert. Spindel immer, Innen- und 
Aussenlippe in der Kegel mit einfachen 
Falten. Jura und Kreide. Hauptver- 
breitung im Coral- 
rag des oberen 
Jura. 

Ptygmatis 
Sharpe (Fig. «70). 
Wie vorige, jedoch 
die Falten auf 
Spindel , Innen- 
und Aussenlippe 
durch secundäre 
Einschnürungen 
complicirt , ver- 
zweigt und verbrci- Tithon. IiiwhM und 
tert. Jura. Kreide. 

Itieria Math. (Fig. 871). Länglich oval, meist genabelt. Gewinde 
kurz, zuweilen eingesenkt. Letzter Umgang 6ehr gross, die vorhergehenden 
Windungen mehr oder weniger umfassend. Spindel, Innen- und Aussenlippe 
mit Falten. Jura. Kreide. 

19. Familie. Cerithiidae. Menke. 

Schale thurmförmig. Mündung länglich oval oder vierseitig, vorne mit kurzem 
Canal oder Ausguss. Atissenlippe häufig verdickt und umgeschlagen, oder dünn 
und scharf. Spindel zuweilen mit 1—2 Falten. Deckel hornig, Spiral. Trias 
bis jetzt. Marin und brackisch. Mehr als 11XX) lebende und gegen 5(X) fossile 
Arten bekannt, letztere am zahlreichsten im Eocän. Die ältesten Formen 
sind meist klein und haben nahezu ganzrandige Mündung. 

Cerithinella Gemm. (Fig. 872). Thurmförmig, schlank. 
Umgänge zahlreich, eben, mit Spiralen Rippen oder Knötchen 
reihen verziert. Mündung vierseitig, mit senr schwachem Aus- 
guls. Lias. Jura. 

Cryptaulax Täte [Pseudocerithium Cos- 
mann). Klein, thurmförmig. Umgänge mit 



Fig. 870. 
Ptyffmatit\ pteurto-Bruii- 

truttina. (icuiiurllnro. 
Tithon . IiiwhM, Kurpiith. 
(Vertieft] • Durchschnitt.) 



Fig. 86*. 
Truchalia ((Yyptaplotvt) 
consobrina Zitt. Tithon. 
stramberg. 
iJtnpMlurchM'hnttt. 




Fig. 872. 
Ctrühinella t 
(ioMf. Turulo*ua- 
Schiehten. Prelz- 
feld, Franken. 






Morris u Lyc. 
OmsvOolith. 
Minchlnhauipton, 
En«]«u<l. 



Flf. «74. 
ExHitia ttrangu- 
lata «lArch Bp, 
Hathonion. 
Kpuny, Alme. 



FIk. 876 



Krug, 
oligoenn. Onnoy 
bei Ktnmpe». 



Fig. 87S. 
Fibula 

Flotte. 
BHthonien. 
Kparcy. Alsne. 



spiralen Rippen oder Knotenreihen und Querfalten. Letztere setzen meist in 
etwas schiefer Richtung continuirlich von einem Umgang auf den anderen fort. 
Mündung oval oder vierseitig, mit kaum angedeutetem Ausguss. Trias. Jura. 

Ceritella Monr. Lyc (Fig. 873). Trias. .Iura. Fibula Piette (Fig. 875). 
Trias bis Kreide. Pseudalaria Huddclst. -Iura. Ditretus Piette. Jura. 

Exelissa Piette (Fig. 874). Sehr klein, thurmförmiir; Umgänge mit 
kräftigen, continuirlichen Querrippen und spiralen Streifen. Mündung verengt, 
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rundlich, ohne Canal, zuweilen etwas abgelöst, die Ränder zusammen- 
hängend. Häufig im Jura. 

Bittium Leach. (Fig. 876). Thunnförmig, mit gekörnelten Spiral- 
rippen und zahlreichen Querrippen. Mündung mit kurzem , geradem 
Canal. Aussenlippe scharf. Jura bis jetzt. Häufig im Tertiär. 

Triforis Desb., Cerithiopsis Forb. Tertiär und lebend. 

Eustoma Rette. 
Thurmförmig. Mün- 
dung mit langem 
Canal. Innenlippe 
schwielig, stark aus- 
geschlagen. Aussen- 
lippe ausgebreitet. 
Canal häutig durch 
die Ränder der Innen- 
und Aussenlippe ge- 
schlossen. Jura, 
i ^Cfc^iÄr Cerithium Ad. 

'S W t mmJ ~*'ß£ : »lr (Fig.877,878). Thurm- 

— - ♦ förmig, ohne Epider- 

mis. Mündung mit 
rückwärts gekrümm- 
tem Canal. Aussen- 
lippe häufig etwas 
umgeschlagen. Spin- 
del zuweilen mit 1—2 
Falten. Jura bis jetzt. Hauptverbreitung im Eocän, bis >/* Meter lang 
(C. giganteum Lam.). 

Subgenera: Vicarya d'Arch., Vertagus Klein, Dellardia Mayer etc. 
Potamides Brongt. (Fig. 879, 880). Thurmförmig, mit Epidermis. Mün- 
dung mit Ausguss oder schwachem Canal. Nur in Brackwasser oder in 
Flussmündungen lebend. Fossil von der Kreide an. 

Subgenera: Tympanotomus Ad., Pyrazus, Telescopium Montf., 
Cerithidea Swains., Lampania, Pyrenella Gray, Sandbergeria Rosq. 






Fi«. 877. 
CcrUhiutn terra- 
tum Hnijf. <in>»>- 

kiilk Damery 
bei F.|>ern»y. 



lagu») 
Ijim. 

Eocän. 
('hmimont bei 
I'iu-i». 



Fig. «79. Fig. 880. 

(Ver- Patamide* [Tympa- Potamides [Lam- 

notomu») margari- pania) plexiroto- 

tactum Brocchl. mof** Desh. Mittl. 

OliffOCtoai Meeres-nml 

Cyreneumerirel. Murtefontiilne, 

Iliu-k. iili.'hn Seine et Oise. 
bei Alzey 




20. Familie. Aporrhaidae. Phill. 

Schale spindelförmig, thurmförmig bis conisch eiförmig. Mündung 
vorne in einen Canal auslaufend. Aussenlippe flügelartig ertceitert, 
gefingert oder verdickt. Deckd hornig. Jura bis jetzt. Hauptver- 
breitung in Jura und Kreide. Marin. 




FIk 881. 
Alarla nyunil Desloiigeh. 

Dnt ooiith. 

Huyeux, CnlvH<b>*. 



Fitr. 882 
Alaria nrn«it<\ Morris 

und Lyo. 
Qroiw Oollthi 

Mhxhiiihnnipton. 





Fl*. 883. 
Moria (Anchura) 
nata Munt 
• imilt, Folkestone. 



Fi«. 884. 

»emicnriiiata 

lol.lf. ( »ilovien. 
Monireuil Hcnny, Maine 
et Loire. 



Alaria Blorr. Lyc. i,Fig. 881,882). Thurmförmig, Mündung mit langem 
oder kurzem Canal. " Aussenlippe den letzten Umgang nicht überschreitend, 
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gefingert oder geflügelt. Gewinde und letzter Unigang öftere mit Resten 
früherer Mundränder. Sehr häufig in Jura und Kreide. 

Subgenera: Dicroloma Gabb. , An- 
chura Conrad (Fig. 883). Jura. Kreide. 
Diempterus Piette. Jura. 

Spinigera d'Orb. (Fig. 884). Umgänge 
gekielt, mit zwei gegenüberstehenden Reihen 
von Stacheln verziert. Jura. 

Aporrhais da Costa (Chenopus Phill.) 
(Fig. 885). Wie Alaria, aber Mündung hinten 
in einen am Gewinde aufsteigenden oder frei 
vorragenden Canal verlängert. Aussenlippe aus- 
gebreitet, gefingert oder lappig. Jura bis jetzt. 





Fijc. 885. 
AporrhaU trtdartylu* A. Brnun, 
oltgocftn. (Cyrenen-Merjrel.) 
Hiu-kfiihclin lifl < rcti/imch. 



Fig. 887. 
AporrhaU (Dimorphotuma) 
calcarata BÖw. 
t'pp. GVMBMIML 
Bluckdown 




Flg. 886. 

AporrhaU (LUpodotthe*) Rtutti Oeln. 
var. meyntoptera Reu«*, 
l'ldner. l'oatclberg. Böhmen. 



Subgenera. Alipes Connid, Arrhoges Gabb., Ceratosiphon Gill, 
Cuphosolenus Piette, Tessarolax Gabb., Lispodesthes White (Fig. 88f>), 
Helicaulax Gabb., Dimorphosoma St. Gardner (Fig. 887), Pterocerella 
Meek., Malaptera Piette. Jura. Kreide. 

21. Familie. Strombidae 

Schale conisch bis thurm- 
oder spindelförmig mit zuge- 
spitztem Gewinde. Mündung 
mit Canal. Aussenlippe häufig 
ausgebreitet, vorne mit einer 
Ausbuchtung. Deckel hornig. 
Jura bis jetzt. 

Die Schalen dieser Fa- 
milie weichen ausserordent- 
lich von einander ab, da- 
gegen zeigen die Thiere 
grosse I'ebereinstimmung. 

Ilarpagodes Gill. 
(Fig. H88). Gewinde kurz, 
letzter Umgang sehr gross. 
Canal lang, zurückgebogen. 
Aussenlippe mit mehreren 
hohlen, stachelartigen Fort- 
sätzen, der oberste dem Ge- 
winde aufliegend und nach 
der Spitze verlaufend. Jura. 
Kreide. 

Pterocera Kam. (Hep- 
tadaetylus Klein). Gewinde 
kurz, Canal seitwärts ge- 
bogen. Aussenlippe flügelartig, mit hohlen, dornförmigen Fortsätzen, unter 
dem vordersten eine tiefe Ausbuchtung. Nur lebend. 




Ifarpngnde* Oreant Brongt 
Klnimeridffo- Stufe. 
I.itxlner Bern 
Im-1 Hannover. 
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Pterodonta d'Orb., Thersitea Coq., Kreide. Pereiraea Crosse. 
Miocän. 

S trombus Lin. (Öncoma Meyer) (Fig. 889). Gewinde kurz, thurmförmig. 
Letzter Umgang sehr gross. Mündung lang, schmal, mit kurzem gebogenem 
Canal. Aussenlippe Hügelartig ausgebreitet, vorne mit Ausbuchtung. Kreide 
bis jetzt. 

Pugnellus Conrad. Kreide. Struthiolaria Ij&m. Tertiär und lebend. 

Ter e bellum Lam. (Seraphs Montf.) (Fig. 890). Schale spindelförmig, 
fast cylindrisch. Gewinde sehr kurz, eingerollt. Letzter Umgang sehr gross, 
glatt oder gestreift. Mündung eng, Canal kurz. Aussenlippe scharf, nicht 
ausgebreitet, vorne ausgeschnitten. Tertiär und lebend. 




I>. >-Ii a Ktmella ßumrella Lam, Orobknlk. l»ntm ry l.cl KjMTnny. 

<ir<>t>knlk Dnincry t>i>i K|wrnriy. f< Rimilla Hartoncnti* flow. f*p. Oroliknlk. GrignOll 



Rostellaria Lam. Gewinde hoch, Umgänge glatt. Mündung vorne 
mit schnabelartig verlängertem Canal, hinten in eine aufsteigende Rinne fort 
setzend. Aussenlippe mit zackigen Fortsätzen, vorne mit Ausbuchtung. 
Neogen und lebend. 

H ippochr enes Montf. (Orthaulax, Cyclolomops Gabb.) (Fig. 891). Wie 
vorige, aber Aussenlippe Hügelartig ausgebreitet, ohne Fortsätze. Ob. Kreide 
und Eocän. 

Rimella Ag. (Isopleura Meek) (Fig. 892). Oberfläche gegittert. Aussen- 
lippe mit verdicktem Rand, ganz oder gezackt. Ob. Kreide, tertiär und 
lebend. 

22. Familie. Columbellaridae. Fischer. 

Schuh' länglich oral. dick, mit kurzem conischen (Icicindc und grossem Spiral 
geripptem, häufig gegittertem letzten Umgang. Mündung eng, vorne mit kurzem 
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Canal, hinten ebenfalls mit einem schräg nach aussen gerichteten Canal. Innen 
lippe schwielig, Aussenlippe häufig verdickt, gezähnelt oder etwas nach aussen 
umgeschlagen. Jura. Kreide. 

Columbellaria Rolle 
(Fig. 893). Länglieh oval, 
Oberfläche mit zahlreichen 
spiralen Querrippen, zuweilen 
gegittert. Mündung lang, 
eng, vorne etwas erweitert, 
Aussenlippe innen gezähnt, 
nicht verdickt, etwas zurück- 
geschlagen. Vorderer und 






Fig. 893. 
Columbf.llaria coral- 
lina Quenst Bp. 



Flg. 895. 
I'elertia eo 
Gern in. 
Tlthon. l*alermo. 



Flg. 894. 
ZÜtfliti crattütima 
Zitt np. 

himWCanal kurz. Ob. Jura. *"■*■*»•«*•»»• Ti.hon S.rumberg. 

Zittelia Gemm. (Fig. 894). Wie vorige, aber Mündung sehr eng, Bpalt- 
fönnig; Aussenlippe innen in der Mitte stark verdickt. Od. Jura. Tithon. 
Columbellina d'Orb. Kreide. Peter sia Gamm. (Fig. 895). Tithon. 

23. Familie. Cypraeidae. Gray. 

Schale oval, eingerollt; Gewinde kurz, im Alter zuweilen vollständig von dem 
sehr grossen letzten Umgang umhüllt. Mündung lang, eng, vorne und hinten in 
einen meist kurzen Canal verlaufend. Aussenlippe einwärts gebogen. Deckel fehlt. 



fr 



Fig 896. 
Erato laevit Don. 

Miocan. Nieder- 

lela, Oesterreich. 






Flg. 898. 
Cypraea tubezcUa 

Flg. 899. ^V^J A. Braun. 

THvia a/ßnU V-^ »>li K „i-ün. 

Duj. »p. Miocan. Fig. 897. Welnhelm 

l'ontlovoy.Touralno. QUortia tuberculotn Duelo». fnt. Kocftn. CuiselaMothe. bei Alzey. 

Die Porzellanschnecken sind gegenwärtig in grosser Zahl (ca. 250 Arten) 
namentlich in den Meeren der warmen Zonen verbreitet, zeichnen sich meist 
durch prachtvolle Färbung aus und erlangen zuweilen ansehnliche Grösse. 
Fossile Vertreter finden sich zuerst im obersten Jura, werden etwas häufiger 
im Tertiär, bleiben aber an Grösse meist hinter den recenten Formen zurück. 

Erato Risso (Fig. 89(j). Klein, oval conisch, mit kurzem vorragendem 
Gewinde, Mündung eng, vorne mit kurzem Canal. Innenlippe glatt, vorne 
mit Spindelfalten, Aussenlippe eingebogen, gezähnelt. Kreide bis jetzt. 

Ovula Brug. Gewinde vollständig umhüllt. Schale glatt, oval oder 
spindelförmig. Mündung vorne und hinten in einen Canal verlaufend. 
Iunenlippe glatt; Aussenlippe eingebogen, glatt oder gezähnelt. Tertiär 
und lebend. 

Oisortia Jusseaume (Fig. 897). Gross, dickschalig, eiförmig. Gewinde 
kurz, eingehüllt. Letzter Umgang mit stumpfer Kante. Mündung hinten 
und vorn mit kurzem Canal. Eocän. G. (Strombus) gigantea Goldf. sp 

Cypraea Lin. (Fig. 898). Eiförmig, convex, eingerollt, glatt. Gewinde 
kurz, eingehüllt. Mündung lang, spaltförmig, an beiden Enden mit Aus- 
guee; Innenlippe wie die eingerollte Aussenlippe gezähnt. Jura (C. titonica 
Stefani) bis jetzt. 

Tri via Gray (Fig. 899). Wie Cypraea, aber klein, letzter Umgang mit 
erhabenen Querrippen oder Warzen bedeckt. Tertiär und lebend. 
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Mg, 900. 
Ca$*idariti' carinata 
Ijtin. KoeAn. 
(jrijMi""- 




i ik. 901. 

Cnmidaria 
iSt'imsiai ambi 

</ua RolandM 
m oliirocin. 
Lattort bei 
lleniluin:. 



Fl» 

CastiM »aburon I.am. 

(iuiiifa)ircii bei Wien. 



MiueAn. 



24. Familie. Cassididae. Ad. 

Schale dick, bauchig, kugelig eiförmig, zuweilen mit Querwülslen. Gewinde 
kurz. Letzter Umgang sehr gross. Mündung verlängert, eng, vorne mit kurzem 
Canal. Innenlippe auf ausgebreiteter Schwiele, zuweilen gekörnelt oder runzelig. 
Aussenlippe mehr oder weniger verdickt. Deckel hornig, mit randständigem Nucleus. 

Obere Kreide bis jetzt. 
Marin. 

Cassidaria Laim 
{Morio Montf., Galeodea 
Link) (Fig. 900). Canal 
verlängert , seitwärts- 
oder zurückgebogen. 
Innenlippe weit ausge- 
schlagen , Aussenlippe 
umgebogen, üb. Kreide 
bis jetzt. Hauptverbreit- 
ung im Eocän. 

Subgenus: Sconsia 
Gray (Fig. 1)01). Letzter 
Umgang mit Querwulst 
Canal kurz, gerade. Ob. 
Kreide bis jetzt. 

Cassis Lara. (Fig. 902). Dickschalig, bauchig. Aussenlippe verdickt, 
umgeschlagen, meist gezähnclt, Innenlippe schwielig, ausgebreitet, gezähnelt, 
runzelig oder körnelig. Canal kurz, scharf umgebogen, nach hinten auf- 
steigend. Tertiär bis jetzt. 

Oniscia Sow. Kr» i L 1,h jetzt 

25. Familie. Doliidae. Ad. 

Schale dünn, bauchig, Gewinde sehr kurz, letzter Umgang sehr gross, längs 
gerippt oder gegittert. Mündung weit, oval. Canal gedreht oder gerade. Deckel 

fehlt. Kreide bis jetzt 
Dolium Larn. 
Spiral gerippt. Münd- 
ung weit; Aussen- 
lippe innen gekerbt. 
Canal kurz, schief. 
Kreide bis jetzt 

Ficula Swain- 
SOD (Pyrula Lnm.) 
(Fig. l J03). Schale 
dünn, bauchig, spiral 
gerippt, gefurcht oder 
gegittert Mündung 
sein weit. Aussen- 
lippe scharf , Canal 
lang, breit, gerade. 
I nt. Kreide bis jetzt, 
Hauptverbreitung im 
Tertiär. 




Flu «m. 

Firula rttirtilata LUO. 
*l>. Mlorrtn. «iruiiil 
Wiener Becken. 



Kg WM. 
Triton (Sim- 
puium ßnn<lri- 

cum de Kon. 
OIIkocAii. Wein- 
heiin bei Alzey. 



Flg. 905. 
RnnrUa (Arpm marginnta 

BroocbL >!i<»'nn. Grund bei 

\\ leu. 



26. Familie. Tritonidae. Ad. 

Sehale dick, eiförmig bis spindelförmig, mit "Epidermis. Gewinde massig 

hoch. Umgänge mit Querwülsten. Mündung mit verdickter Aussenlippe utul 

offenem, geradem oder ehitas gebogenem Canal. Deekel hornig, mit ramhtändigem 
Nucleus. Kreide bis jetzt 
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Triton Montf. (Tritonium Link) (Fig. 904). Gewinde verlängert. Die 
Querwülste setzen nicht auf mehrere Umgänge fort. Spindel und Innenlippe 
schwielig oder gekörnelt; Aussenlippe innen verdickt und gekerbt. Kreide bis 
jetzt. Häutig im Tertiär. 

Distortrix Link (Persona Montf.). Tertiär und lebend. 

Ranella Lam. (Fig. 905). Wie Triton, aber mit zwei gegenüber- 
stehenden, continuirlich über alle Umgänge fortsetzende Querwülsten. Tertiär 
und lebend. 

27. Familie. Columbellidae. Troschel. 

Schaleklein, eiförmig bis spindelförmig, ungenabelt, mit Epidermis. 
Mündung eng, ('anal kurz; Aussenlippe innen gezähnelt, in der Mitte 
verdickt. Tertiär und lebend. 

Die typische Gattung Columbella Lam. (Fig. 906) hat 
ihre Hauptverbreitung in der Jetztzeit und im jüngeren Tertiär. 
Sie zerfällt in zahlreiche Subgenera. 




28. Familie. Buocinidae. Troschel. 



CoJtwthftta curtn 

I»nj. KtoMn 
Lapnxy, Sieben 
hurgen. 



Schale länglich oval, mit Epidermis; Mündung weit, mit kurzem Canal, 
Ausseidippe scharf oder verdickt. Deckel hornig. Kreide bis jetzt. Marin. 

Bu cc i n u m Lin. Bauchig, glatt oder quer gefaltet, Gewinde 
massig hoch. Mündung weit, Canal kurz, weit offen. Aussen- 
lippe scharf, dünn, Innenlippe etwas schwielig. Hauptsäch 
lieh in den Meeren der kälteren Zonen verbreitet (B. undatum 
Lin.). Fossil im Crag und Glacialbildungen. 

Com ine IIa Grav (Fig. 907). Meist längsgerippt; der letzte 
Umgang unter der Naht etwas eingedrückt, 
so dass dieMündung hinten eine kurze Rinne 
(w"w/o°rtiMri- -4v*l bildet. Aussenlippe scharf oder innen ge- 

darin \ ltnmn. i *Mk kerbt. Ob. Kreide, tertiär und lebend. 

< \ renen-Mergel. 
Uackenbelm bei 
Alzey. 





Kl« WH. 
PotUa tuhlncata 
Ba*t. n|>. HJoeiDt 

KliWKfHil tici 
Wien 





PmdoUt <i Mtdi l'.'lho 
Ob. Kreide FtuakaGom, 



Kl*. »10. 
Sana clnthrata HrocrhL 
Pllocftn. 
l-nrnlniio, Toxi-aiio. 




Flg. VII. 
Eburna Cnroni* 

Hrift. Hp. Kortüi. 
Koni« hol 
Vlcenra. 



Pseudol iva Swainson (Fig. 908). Wie vorige, jedoch Aussenli|»pe mit 
einem Zähnehen oder Ausschnitt, welchen) eine Furche auf dem letzten 
Umgang entspricht. Ob. Kreide bis jetzt. 

Ilalia Risso. Pliocän und leben«!. 

Pisania Rivona (Pisanclla v. Koenen , Taurinia Bellardi). Länglich 
oval, Gewinde ziemlich hoch, Umgänge glatt oder Spiral gestreift; Canal 
kurz, Aussenlippe verdickt, innen gekerbt. Tertiär und lebend. 

Pollia Gray (Cantharus Bolten, Tritonidca Swainson) (Fig. 909). Oval, 
bauchig. Gewinde und Mündung nahezu gleich lang, Oberfläche meist Spiral 
gerippt und quer gefaltet. Spindel häufig mit schwachen Querfalten, Aussen- 
lippe verdickt, innen gekerbt. Mündung Innten mit kurzem Canal. Tertiär 
und lebend. 
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Phos Montf. Gewinde spitz, verlängert; Oberfläche gegittert. Spindel 
vorne mit Falte. Tertiär und lohend. 

Nassa Martini (Fig. 910). Oval, hnuchig. Mündung mit kurzem, zurüek- 
gebogenem Canal. Innenlippe schwielig, ausgehreitet, Aussenlippe innen 
ineist gekerbt. Ueber 200 leDende Arten, die in viele Subgenera vertheilt 
werden. Fossil selten in der oberen Kreide und im Eocän, häufig in Miocän 
und Pliocän. 

Eburna Lam. (Dipsaccus Klein) (Fig. 91 1). Wie Nassa, aber glatt, genabelt, 
die Suturen der Umgänge vertieft. Aussenlippe scharf. Tertiär und lebend. 

Cyclonassa Ag., Cyllene Gray, Truncaria Ad. (Buccinopsis Desh.). 
Tertiär und lebend. 

29. Familie. Purpuridae. Gray. 

Schale dick, meist oval, Gewinde kurz; letzter Umgang 
gross. Mündung weit, Innenlippe und Spindel mehr oder 
weniger abgeplattet, CatuU kurz, Deekel hornig. Kreide. 
Tertiär und lebend. Marin. 

Purpura Brug. (Fig. 912). Un- 
genabelt. Gewinde kurz, letzter Umgang 
gross, gerippt oder knotig. Mündung oval, 
mit kurzem Canal ; Spindel abgeplattet, 
glatt. Tertiär und lebend. 

Rapana Schum. (Fig. 913). Wie 
vorige, jedoch genabelt , die Innenlippe 
schwielig, ausgeschlagen. Kreide bis jetzt. 

Ly&tsGabb., Stenomphalus Sandb. 
Kreide. Tertiär. 

lliciriula Lam., Mo noceros Lam., 
Concholepas Lam., Cuma Ad. etc. 
Tertiär und lebend. 




KIr. 913 
Rapana laxtenrinata Mirht. 
Oli»roean. Santa Ghuttna, 
ober- Italien. 



Fig. B12 
Purpurn tJ\U* 

Partarh. Mlocftn 
Möllensdorf 
bei Wi. n. 



30. Familie. Muricidae. Trvon. 

Schale dick, Gewinde massig hoch; Umgänge mit Quencülsten , Rippen, 
Blättern und häufig mit Stacheln bedeckt. Mündung rundlich oder oval, 

Canal mehr oder weniger verlängert, ganz 
oder theil weise von den Lippenrändern bedeckt. 
Deckel hornig. Kreide bis jetzt. Marin. 







Fl». 915. 

Murex (Plij/llonolu») Srdau-icti Mleht 
MtoeAn. Uainfuhrn bei Wien. 



Fi<r. 914. 
Murrs *pln1co»tn Bronn 
Mio« im Hullen !>c i W len. 



Fl* 916. 
Murat (Pteronotu*) 
triearinatut Ijim. 

i n. hu Dunery 
bei Kpemay. 



F\g. 917 
Tvphi$ tubijtr 
Montf. Urob- 
kulk. Gricnon 
bei Paria. 



Murex Lin. (Fig. 914 — 91t»). Oval, bauchig. Oberlläche mit mindestens 
drei (häutig mehr) Querwülsten oder Querreihen von Stacheln oder Knoten. 
Innenlippe glatt, Aussenlippe verdickt. Canal ziemlich lang. Kreide bis jetzt. 
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Subgenera: Haustellum Klein, Rhinacantha Ad., Chicoreus Montf., 
Phyllonotus Montf., Pteronotus Swainson, Ocinebra Leaeh etc. 

Typhis Montf. (Fig. Dl 7). Wie Mtirex, aber mit bohlen Stacheln, Canal 
vollständig bedeckt. Ob. Kreide bis jetzt. 

Trophon Montf. Gewinde hoch. Querwülste durch zahlreiche dünne 
Querblätter ersetzt. Canal offen, etwas gebogen. Tertiär und lebend. 

31. Familie. Fusidae. Tryon. 

Schale thurm/örmig, spindeljörmig bis oval, in der Regel ohne Quenvülste. 
Canal mehr oder weniger verlängert. Innenlippe glatt oder mit schwachen Spindel- 
falten, Aussenlippe dünn. Deckel hornig. Selten im oberen 
Jura und in der Kreide, häutig tertiär und lebend. Marin. 

Die Thiere sind wenig von denen der Bucciniden und 
Muriciden verschieden. 

Fusus (Klein) Lam. (CWusHumph.) (Fig.918). Spindel- 
förmig, Gewinde lang; Mündung oval, Canal stark ver- 
längert, gerade, offen. Aussenlippe scharf, Innenlipne 
glatt. Selten im oberen Jura und Kreide; sehr häufig 
tertiär und lebend. 





Ja 






Ki>{. 921. 
Ltiottoma bulbiformit 
Lnm. (irohkalk. Grignon. 



( Hg. 918. 
Futus longirottri», 

Broccbi, MiucAn. 
Kaden bei Wien. 



Flg. um. 

Ucmifutxu suhearinatv* 

Ijim. «p. Eaeiln 
lüulili-s iittiyciis). Senil», 
Sitae et Oise. 



Flg. 920. 
Clavclla longacvu* LUD. 

Boc&n. 
Dnniery bei Kpernay. 



Chrysodomus Swainson (Neptunea Bolten). Länglich oval, bauchig, 
zuweilen links gewunden, mit Epidermis. Canal ziemlich kurz, etwas 
gezogen. Kreide bis jetzt. F. contrarius Lam. Crag. 

Siphonal i a Ad., Euthria Gray, Hemijusus Swainson 
(Fig. 919), Metula Ad., tertiär und lebend, 
M itraefusus, Genea Bellardi. Neogen. 

Clavella Swainson (Cyrtulus Ilinds) 
(Fig. 1120). Dickschalig, glatt oder fein Spiral 
gestreift ; letzter Umgang vorne plötzlich ver- 
engt. Canal sehr lang, gerade. Häufig im 
Eooän, selten im Neogen und lebend. 

L e i os t o m a Swainson (Fig. 92 1 ). Gewinde 
kurz, letzter Umgang bauchig, glatt, unter der 
Naht etwas abgeplattet. Innenlippe glatt. Canal 
gerade. Häufig im Eocän, gelten im Miocän. 

Strepsidura Swains. (Fig. 922). Gewinde 
kurz, letzter Umgang bauchig, quer gerippt. 
Canal gebogen. Eocän. Miocän. 

Subgenera: Latirus Montf. (Fig. 923), Per isternia Mörch, Leuco- 
zonia Gray. 




Flg. 922 
Strrjitidura 
Hculnen 
ItfB, (irohkalk. 
Duner? bei 
K|.«Tnuy. 




Ftf. 023. 
[.titiruM craiieu- 
Int ii k d'orb. sp. 
Miorftn. I-Hpiij,')", 
Siebenbürgen. 
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Turbinella Lam. Tertiär und lebend. 
Pisanella v. Koenen. Oligocän. 

Fasciolaria Lam. (Fig. 924). Wie Fusus, meist glatt, Spindel mit 
zwei bis drei schiefen Falten. Canal gebogen. Kreide bis jetzt. 




vig.nL Piff. MS. fir.km. 

Fatciolarin TarbcUiana Pyrula (Mclontjaia i Cordula Au. Mincan Tudirla rwtieulfi llatt. *p 

Grat. Mimjkn. (inm«l Bordeaux. Mlor&n. Grund bei Wien. 
iuijWlencr Hecken. 



und mit Knoten oder Stachelreihen besetzt. Innenlippe glatt. Mündung 
allmählich in den kurzen, weiten Canal übergehend. Tertiär und lebend. 

Fulgur Montf. (Busycon Boltcn). Tertiär und lebend. 

Tudicla Linck. (Fig. 92ti). Wie Pyrula, aber Canal gerade und sehr 
lang; Innenlippe mit einer Falte. Kreide bis jetzt. 

32. Familie. Volutidae. Gray. 

Schale dick, glänzend, oval bis spindelförmig. Gemeinde kurz oder verlängert, 
letzter Umgang gross. Mündung länglich, mit kurzem Canal oder Ausguss; 
Innenlippe mit SpindelJ alten. Deckel fehlt in der Regel. Kreide bis jetzt. Marin. 

Marg inella Lam. (Fig. 927). Länglich eiförmig, glatt, glänzend. Ge- 
winde kurz. Mündung eng, verlängert, mit kurzem breiten Ausguss. Innen- 
lippe mit 3 — 4 sehiefen, fast gleich starken Falten ; Ausst'nlippe verdiekt. 
Tertiär und lebend. 

Mitra Lam. (Fig. 928). Spindelförmig bis länglich oval; Gewinde hoch, 
zugespitzt. Mündung eng, mit kurzem, weitem Canal. Innenlippe mit 
mehreren schiefen Falten, wovon die oberste (hintere) am stärksten. Aussen- 
lippc innen glatt. Häufig tertiär und lebend. 

Turricula (Klein) Ad. Wie vorige, aber Schale mit Querrippen, 
Aussenlippe innerlich gestreift. Kreide bis jetzt. 
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Stri gatella Swains. (Fig. 929), Cylindromitra Fischer (Cylindra 
Schum.), Imbricaria Schuin., Volutomitra Gray. Tertiär und lebend. 

Lyria Gray (Fig. 930). Dick, länglich oval, quer gerippt Innenlippe 
vorne mit zwei kräftigen und dahinter mit zahlreichen schwachen Falten. 
Aussenlippe verdickt. Tertiär und lebend. 

Volutilithes Swainson (Fig. 931). Gewinde verlängert, zugespitzt, mit 
kleinem Nucleus. Umgänge quer gerippt oder gegittert. Mündung vorne 
mit kurzem, weitem Canal. Falten der Innenlippe schwach entwickelt. In 
Kreide, Kocän und Oligocän häutig; eine einzige lebende Art. 

Subgenera: G os a v ia Stol., Leioderma, Rostet Utes Conrad, Voluto- 
der ma (Fig. 932), Volutomorpha Gabb. Kreide. 

*. Athleta Conrad. Gewinde kurz, letzter Umgang 

£\ bauchig, hinten mit stacheliger Knotenreihe. Innenlippe 

Ä^ji schwielig, weit ausgeschlagen, vorne mit drei kräftigen 

' Querfalten, auf welche einige schwächere Falten folgen. 

Aussenlippe verdickt. Eocän. Miocän. 



I 



Flg. 927. 
Mnrgintllii cra**ula I>«»^ Ii 

Grobkalk CImmudoiiI 
bei l'nrlx. (*/,.>. 




Mg 92V 
StrigaUila 
labratula 

bau. »v 
Grobkalk. 

Origrion 





Fig. 930. 
Lyria mo- 
(irtta 

A Brmni 

< Hik'ocftn. 
Welnhelui 
bei Alter. 



.Vitra Jusi- 
formi* 

Brooebl 
l'liocan. 



Flg. 931. 
Volutilithe* 
birorona I-iini. 
Grobkalk. Cour 



Flg. 932. 
VoiutilUhe» 
{ Votutoder- 
ma) elongata 
'! orl>. Go- 
»aukrelde. 
St. Gilgen, 



Fig. 933 
Yoluta (Scapfiu)murieina 

l.uin Grobkalk. 

l>nmery W Kpeniny. 



ithodtu. tagnon bei Kperuay Salzburg. 



Voluta Lin. (Fig. 933). Länglich oval oder spindelförmig. Nucleus 
groHs, warzenförmig. Umgänge glatt, Spiral gestreift, zuweilen mit einer 
Stachel- oder Knotenreihe. Innenlippe mit mehreren Querfalten, wovon die 
vorderen (unteren) am stärksten. Tertiär und lebend. 

Subgenera: Fulguraria Schum., Scapha Gray, Volutella d'Orb., 
Aurinia Adams (Volutifusus Conrad) etc. 

Mus ica Humphrey. Dickschalig, Nucleus klein. Gewinde kurz. Mündung 
eng; Innenlippe schwielig, mit zahlreichen Querfalten, Aussenlippe verdickt. 
Tertiär und lebend. 

Cymbium Klein (Yetus Adams, Melo Humph.). Kreide bis jetzt, selten. 



33. Familie. Harpidae. Troschel. 

Gewinde niedrig, letzter Umgang bauchig, mit regelmässig von einander ab- 
stellenden, scharjen Querrippen. Mündung weit, mit kurzem, weitem Ausguss. 
Innenlippe schwielig. Deckel fehlt. Marin. 

Zlttel, Grundzüge der Palaeontologle. 23 
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Die typische Gattung Harpa Lam. (Süia Meyer) (Fig. 934) beginnt im 
Eocän und dauert bis jetzt fort. 

? Harpopsis Mayer (Cryptochorda Möreh.) (Fig. 935). Länglich eiförmig, 
Gewinde kurz, letzter Umgang gross, glatt, glänzend. Mündung mit kurzem, 
zurückgebogenem Canal. Innenlippe schwielig. Im Eocän häufig. 

34. Familie. Olividae. d'Orb. 

Schale länglich eiförmig bis subcyl indrisch, solid, glaü und glänzend. Gewinde 
kurz. Letzter Umgang sehr gross. Mündung schmal, Aussenlippe scharf; Spindel 
vorne mit einer nach aussen umgeschlagenen Schwiele. Canal sehr kurz. Kreide 
bis jetzt. Marin. 

Oliva Brug. (Fig. 936). Schale subcylindrisch, glänzend; Naht durch eine 
vertiefte Rinne bezeichnet. Spindelschwiele schräg gefaltet. Kreide bis jetzt. 

Ancillaria Lam. (Fig. 937). Länglich eiförmig bis subeylindrisch. 
Nähte von einer glänzenden Schmelzschicht bedeckt. Mündung vorne etwas 
erweitert. Spindelende schwielig und etwas gedreht. Kreide bis jetzt. 




35. Familie. Cancellarüdae. Adams. fik. m 

Schale eiförmig bis Üiurmförmig, Gewinde zugespitzt, letzter acuminntn 

Umgang bauchig; Oberfläche quergerippt und meist durch Spiral Borson 

rippen gegittert. Mündung mit kurzem Canal oder Ausguss. Innen- Bmien 

lippe mit schieben Falten, Aussenlippe innen gefurcht. Ob. Kreide bei Wien, 
bis jetzt. Marin. 

Die typische Gattung Cancellaria Lam. (Fig. 938) ist am häufigsten im 
jüngeren Tertiär und in der Jetztzeit. 

36. Familie. Terebridae. Adams. 

Schale thurmförmig, schlank, zugespitzt, letzter Umgang klein. Mündung 
oval oder vierseitig. Canal kurz, gebogen. Aussenlippe scharf. Deckel hornig. 

Von den beiden Gattungen Terebra Lam. (Fig. 939) und Acus Humphr. 
zeichnet sich erstere durch eine der Sutur parallel laufende Linie aus, welche 
eine schmale Nahtbinde verursacht. Tertiär und lebend. 

37. Familie. Pleurotomidae. Stol. 

Schale spindelförmig, mit ziemlich hohem Gewinde; Mündung länglich, vorne 
in einen mehr od<r weniger verlängerten Canal verlaufend. Aussenlippe unter der 
Naht mit einem Schlitz oder einer Ausbuchtung. Deckel hornig, zuweilen fehlend. 
Kreide bis jetzt. Marin. 

Gegen 700 lebende und über 900 fossile Arten beschrieben, davon ca. 20 
aus der Kreide. 
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Pleurotoma Lam. (Fig. 940, 941,943,947). Spindelförmig. Canal gerade; 
Innenlippe glatt. Deckel spitz eiförmig, mit terminalem Nucleus. Kreide 
bis jetzt. 





Fi« 

a Plrurotoma notata ] 
nilit Körnen). Mfoc 
6 Plrurotoma (Surcula 



940. 

Iroechl viir. (= PI. mo- 
An. Baden hol Wien. 
Lamareki Bell. MiocAu. 



Baden bei Wien, 
c Pleurotoma {Surcula) Brlgica Nyst Oligoc&n. 
Weinheim bei Alzey. 



FSk. 941 

i Pleurotoma (Ucnota) ramota 

BllHt. 

Mlocjin. Grund, rnjmrn. 
Pleurotoma (Crypluconux) filona 
\mui. Grobkalk. (irignon. 




Fi« 94„> 
Clavatula 
aiyterulata 

Lam. 

Grund. UiiKitrn. 



Subgenera: Surcula Ad. (Fig. 940t, c), Genota Ad. (Fig. 941a), Doli- 
chotoma (Fig. 943), Oligotoma, Rouaultia Bellardi, Cr t/ptoconus 
v. Koenen (Fig. 941 b), Drillia, Bela Gray, Lachesis Risso etc. 

Clavatula Lam. (Fig. 942). Wie vorige, aber Aussenlippe 
mit seichter, dreieckiger Bucht. Deckel mit Nucleus in der 
Mitte des Vorderrandes. Kreide bis jetzt. 

Subgenera: Pseudotoma, Clinura Bellardi. 
Borsonia Bellardi (Fig. 944). Einschnitt der 
Aussenlippe seicht, Spindel mit 1 — 2 Falten. 
Deckel unbekannt Eocän bis jetzt. 
a A b 



s 




Sk 

m 





Fi«. 945 

Mangilia an- 
9U*ta .lau. 

l'lioeAn 
OccilMio bei 



Fl«. 940. 
a Mangilia (Clathurella) 
ttrombillu* I)nj. Mioean. 

Kienbem bei Wien. 
b Mangilia (Uomoloma) 
retieulatn Broeehi. 

piiooao. 

Sa«guohi bei Ifodena. 



Fi«. 947. 
Pleurotoma 
U>nllia) in- 
cra»sata Duj. 

Itiodta. 

Steliinliruim 
bei Wien 
('/.)■ 




Fi«. 948. 
Mangilia 
| Kaphitoma) 
vulj>eeula 

Brocebl. 
Pltocao. 
ShhmioIo 
bei Modem». 



Fi* 941 
Borton ia Dt- 
lud Nnt. 
l'liter-OlijroiÄll 

Lattdorf 
bei Bernbuxg. 



Flg 94:t. 
Pleurotoma 
[DoUehotoma) 
cataphrneta 
Broeehi. 
MiiK'Hn 
Baden bei W ien. 



Mangilia Risso (Fig. 945). Klein, spindelförmig, Aussenlippe meist 
etwas verdickt, hinten mit seichtem Ausschnitt, Spindel glatt. Deckel fehlt. 
Tertiär und lebend. 

Subgenera: Clathurella Carp. (Fig. 946 fl), Homotoma (Fig. 946 b), 
Baphitoma (Fig. 948), Atoma Bellardi, Daphnella Hinds, Eucithara 
Fischer etc. 

38. Familie. Conidae. Adams. 

Schale eingerollt, verkehrt kegeljörmig bis subcglindrisch. Gemeinde kurz, 
conisch; Mündung lang, schmal, vorne mit Ausguss. Aussenlippe scharf, unter 
der Naht zuweilen mit Ausschnitt, Innenlippe glatt. Deckel hornig. Kreide bis 
jetzt. Marin. 

23 • 
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Mollusca, «iastropoila. 




Fi« 'M9 
a Contu pondenisu* Bron lii 
Minoiln. Ijipuio, Blobwibäiuen 
* Ornun Paririrnri' l>r*h. 
Kotikii. Gritmon Curis. 



Die Kegelschnecken stehen gegenwärtig in höchster Blüthe, sind aber 
auch im Tertiär ziemlich häufig. Sie resorbiren vom vorletzten Umgang an 
a die innere Schalenschicht vollständig. 

Die typische Gattung Conus Lin. (Fig. 949) 
wird von den Conchyliologen in zahlreiche 
Subgenera zerlegt, die jedoch durch vielfache 
Uebergänge verbunden sind. 

Con orbis Swainson zeichnet sich durch 
hohes Gewinde und gebogene, hinten mit tiefem 
^ Ausschnitt versehene Aussenlippe aus. Eocän 
| und Oligocän. 

B. Ordnung. Heteropoda. Lam. 

Keilschnecken. 

{Nudeobranchiata Blv.) 

Zu den Heteropoden gehören nackte 
oder beschälte, freisehwinmiende und pela- 
gischc Meerschnecken mit gesondertem Kopf 
und hochentwickelten Sinnesorganen. Herz, 
Kiemen, Geschlechtsorgane und Nerven- 
system sind wie bei den ( 'tenobranchiern, die Radula wie bei den 
Taenioglossen beschaffen. Durch den zu einer verticalen Flosse umge- 
stalteten Fuss erhalten sie jedoch ein von den Rrosobranehiern total 
abweichendes Aussehen. Sie zeigen sich meist Abends in grossen 

Schwärmen an der Oberfläche des Wassers und 
schwimmen sehr rasch, wobei sie den Rücken nach 
unten, den Flosseufuss nach oben kehren. Es sind 
ungemein zarte, häutig durchscheinende, bald nackte, 
bald mit leichten dünnen Schalen versehene Orga- 
nismen. 

Von den zwei auch fossil in jungtertiäreu 
Ablagerungen nachgewiesenen Gattungen hat Cari- 
naria Lam. eine mützenförmige, gekielte, glasartige 
Schale; bei Atlanta Lesson (Fig. 950) ist die zarte Schale Spiral in 
einer Ebene aufgerollt und die Mündung mit Schlitz versehen. 

Die grosse Aehnlichkeit von Atlanta und Oxygyras mit gewissen 
palaeozoisehen Bellerophontiden macht eine Verwandtschaft beider 
wahrscheinlich. Letztere unterscheiden sich nur durch massivere, 
dickere, zuweilen buutgefärbte Schalen von den lebenden Heteropoden. 




1 



Hg VA- 
Atlanta l'trnnii LeMiPUf. 
Keeoiil. 
AtlnntlM'hcT Oot»an 



C. Ordnung. Opisthobranchia. M. Edw. 

Nackte oder beschalte, hermaphroditische Schnecken, 
deren Kiemen hinter dem Herzen frei auf dem Rücken oder 
auf der Seite liegen. Herz mit einer Vorkammer. 

Die Opisthobranchier senden das venöse Blut nicht, wie die Proso- 
branchier, von vorne, sondern von hinten her in den Vorhof des 
Herzens; die Kiemen liegen weit hinten in Gestalt mehr oder weuiger 
verästelter Blätter, entweder in zwei Reihen auf dem Rücken oder 
kranzförmig um den After oder in Büscheln auf der rechten Seite. 
Dieselben werden häutig vom Mantel bedeckt und sind zuweilen ver- 
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kümmert. Die Radula erinnert an jene der Lungenschnecken. Der 
Körper und das Nervensystem /.eigen meist bilateral symmetrischen Bau. 

Den meisten Opisthobranehiern fehlt die Sehale, nur bei den 
Tectibranchina ist dieselbe vorhanden uud zwar bald klein und 
zart, bald gross und spiral gewunden. Sie bewohnen geschützte Orte 
an der Meeresküste und bevorzugen sandigen und schlammigen Boden. 

Fossile Vertreter beginnen schon in paläozoischen Ablagerungen; 
in Trias, Jura und Kreide entwickeln einige ausgestorbene (Jenem 
grossen Formenreichthum, im Tertiär linden sich vorzugsweise Arten 
von noch jetzt existirenden Gattungen. 

1. Familie. Actaeonidae. d'Orb. 
Schale eijörmig bis subcylindrisch ; Mündung lang, schmal, vorne abgerundet, 
sellener mit breitem Ausguss. Jnnenlippe vorne häufig mit Querfalten. Deckel 
hornig. Carbon bis jetzt. 

Die lebenden Formen sind meist klein, die fossilen 
theilweise massiv und ziemlich gross. 





Fl». 952 
Aetaeimina myo- 
«oft« Buv. 

Coming 
St MthiH.MeuKO. 
07,). «Niu'h Jlu- 

v ix nie r.) 




y.M. 
Dormoi- 
finna d'Orb. 
ConilmK Vnlfln. Ain. 



FIk 9 r >3 
CyUndrUt» acu- 
tum Sow. Up. 
GroM-Ooliih 
Minchlnhauip- 
ton, England 




FIk. »M 
Bullina accrla TK-nIi. 
olinocAn. Jeurres 

1m>I KUnipes 
(Nnrh poHhiiy»'» ) 




Fi«. 95.'. 
ActneoneUa gigantea Sow. 

Turonkrciilc 
< inmluu-l», Nieilerösterreirh. 



Flu- av> 
Actacontlla volula 
Goldf. Turon. 
Garn«, Steiermark. 



Actaeon ina d'Orb. (Orthostoma Desh.) (Fig. 951. 952). Schale ovai bis 
spindelförmig, meist glatt, selten Spiral gestreift. Gewinde conisch , letzter 
Umgang sehr gross, gegen unten verschmälert. Spindel gerade, ohne Falten, 
Aussenlippe scharf. Carbon bis jetzt. 

Subgenera: Euconactaeon, Conactacon Meek (Lias), Do uville ia 
Bayle (Tertiär), 

Cylindrites Fer. (Fig. 953). Cylindrisch eiförmig mit kurzem Gewinde 
Spindel vorne mit Falte. Trias bis Kreide. 

Bullina Fer. (Fig. 954). Jura bis jetzt, Cyl indrobullina v. Amnion 
(Trias, Lias). 

Etallonia Desh. (Jura, Tertiär), Bullt nula Beck etc. 

Actaeonella d'Orb. (Fig. 955. 95(5). Dickschalig, bauchig, glatt; Gewinde 
kurz ; Spindel vorne verdickt mit drei scharfen Falten. Sehr häutig in der 
mittleren und oberen Kreide; hauptsächlich in Hippuritenkalkcu der Alpen 
verbreitet. 
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Subgenus: Volvulina Stol (Fig. 957). Wie vorige, aber Gewinde ein- 
gesenkt. Kreide. 

Actaeon Montf. [Tornafella Lam.) (Fig. 958). Oval, fiewindc massig 
hoch, Oberfläche meist Spiral gestreift oder spiral punktirt. Spindel vorne 
mit 1 — 3 Querfalten. Trias bis jetzt, 

Volvaria Lam. (Zylindrisch, Gewinde eingerollt, verhüllt. 
Oberfläche spiral gestreift; Mündung eng. Spindel vorne mit 
mehreren Falten. Eocän. 







Vitt- 957. 
ActatameUa 
( Volv* Mm | 
Int vi* Sow, 
Tttrookmida 
OOWB, 



Klff. 958 

Actaeon 
»imulnltu 
Born ^|> olljro- 
iAii Ijittilt.rf 
bei Bnrnbuig. 



Hg. 959 

i Cinulin (Avrllana) inerntmla Munt. np finult. 
PtTU <>u Ithötif. 6 Cintäiu (MhtgtHtUta laeryma 
Midi < iuult. FolkeMone. c Cinulia (Eriptycha) 

deevrtala ZekelL Torookreide. Gösau. 



Rinijicula Hör- 
neri Seiruenza. 
Miin'Ati Sti-ina- 
hrunu bei \\ ifti 



959). Kugelig, bauchig, Spiral gefurcht oder 
Mündung halbmondförmig; Aussenlippe umge- 
Spindel und Innenlippe mit mehreren Quer- 



Cinulia Gray (Fig 
punktirt. Gewinde kurz 
schlagen und verdickt; 
falten. Kreide. 

Subgencra: Avellana, R ing inella d'Orb., Kriptycha Meek., For- 
ds ia Bayan. Eocaen. 

Ring icula Desh. (Fig. 9G0). Klein, oval bis kugelig, dickschalig. 
Gewinde kurz; letzter Unigang gross, meist glatt, Mündung mit Ausguss; 
Innenlippe schwielig mit 2 — 3 Falten, Aussenlippe verdickt, umgeschlagen. 
Kreide bis jetzt. 

2. Familie. Bullidae. d'Orb. 

Schale dünn, cyl indrisch bis kugelig, eingerollt, glatt oder mit punktirten 
Spiral! inii n ; Gewinde kurz oder eingesenkt und verhüllt. Mündung lang, vorne 
abgerundet, Aussenlippe scharf. Trias bis jetzt. Marin. 

Bulla Klein (Fig.9tU). Bauchig, glatt, Gewinde eingesenkt, 
Seheitel durchbohrt. Mündung vorne und hinten abgerundet. 
Jura bis jetzt. 

Hydatina Sehum., Haminea Leach., 
Atys Montf. 

( ylichna Loven (Fig. 962). Klein, cylin- 








Flir 965 
Srnphande r timi- 

cim i>o*h Rocftn, 

Hniikli-'hiiiu, 



Fl kr 961. 
Bulla nmvutla 
LID. 

Etioctn. 

A-l!, I'ienunit 



Fl«. 962 
Oytt tk l M cunoülea 

Doak, 
nttKorln. 
Weinhein) bei 

Alzey 



FlfT 963. 
Acrra ttrialdla Lam. 
Oliiroran. Caxtol n«>m- 
berto bei VSmou, 



riff, »64. 
Philine crearata 
Deab KocAn. 
((irohknlk.) 

Grlgnon. 



drisch, solid. Gewinde eingesenkt, involut. Mündung spaltförmig, Spindel 
vorne verdickt mit schwacher Falte. Trias bis jetzt. 

Aeera Müll. (Fig. 903V Dünnschalig, biegsam; Gewinde abgestutzt, 
Umgänge durch vertiefte Nähte getrennt. Aussenlippe hinten von dem 
Gewinde abgelöst. Eocän bis jetzt. 
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Scaphander Montf. (Fig. 965). Schale subcylindrisch mit Epidermis, 
Spiral gestreift. Gewinde eingehüllt. Mündung vorne stark erweitert, hinten 
verengt. Kreide bis jetzt. 

Ph il ine Ascan. (Bullaen Lam.) (Fig. 964). Kreide bis jetzt. 

Die Familien Umbrellidae und Aplysiidae sind durch seltene 
Arten von Umbrella Lam. und Aplysia Phil, auch im Pliocän vertreten. 
Umbrella angeblich sogar schon im Jura. 

D. Ordnung. Pteropoda. Cuv. Flossenf üsser. ') 

Nackte oder beschalte hermaphroditische, pelagische Mol- 
lusken ohne deutlich gesonderten Kopf, mit rudimentären 
Augen und statt des Fusses zwei seitliche, flügeiförmige Flossen 
am Vorderende des Körpers. Kiemen hinter dem Herzen. 

Der Körper dieser freischwimmenden Meeresmollusken ist bald 
länglich gestreckt, bald hinten spiral eingerollt; zuweilen von einer 
dünnen durchscheinenden Schale umgeben (Thtcosomata), häufiger nackt 
{Qymnosomatu). Sie halten sich in dichten Schwärmen in der offenen 
See auf und kommen erst in der Dunkelheit an die Oberfläche. Lire 
Schalen sind zuweilen in ungeheurer Menge auf dem Meeresgrund 
angehäuft und bilden daselbst Kalkabsätze von ansehnlicher Ver- 
breitung. 

Cuvier hatte die Pteropoden als selbständige Classe den Gastro- 
poden gegenüber gestellt, allein nach den Untersuchungen von Pelseneer 
verhalten sie sich zu den Opisthobranchiern , wie die I Leteropoden 
zu den Prosobranchiern ; es sind pelagisch gewordene Hinterkiemener, 
deren Fuss zu einem zweilappigcn Schwimmorgan umgewandelt wurde, 
während gleichzeitig der Kopf verkümmerte. Die Radula ist sehr 
mannichfaltig ausgebildet, das Herz hat nur eine Vorkammer. 

Manche beschälte Pteropoden (Limacidae) besitzen einen hornigen 
Deckel, bei anderen fehlt ein solcher. 

Fossile, den jetzt lebenden Formen verwandte Pteropoden finden 
sich nicht sonderlich häufig im Tertiär und in der oberen Kreide. 
Im Pliocän und Oligocän sind zuweilen thonige Schichten von meist 
schlecht erhaltenen zusammengedrückten Cleodoren erfüllt. 

In paläozoischen Ablagerungen und zwar schon im Cambrium 
spielen Pteropoden ähnliche Schalen (Conularia, Tentamlites, Hyo- 
lithes) eine wichtige Kollo. Dieselben wurden von d'Archiac, 
Verneuil, G. Sandberger,*) Barrande*) und vielen anderen 
Autoren 4 ) unbedenklich den Pteropoden beigesellt. Erst Neuraayr 



') Seguenza, G., Paleontologia malacol. dei terreni tera. di Messina. Pteropodi 
e Eteropodi. Mem. soc. ital. d. Scienz. nat. Milano 1867. vol. II. — Dollfuas et 
Ramond, Liste des Pteropodes du terr. tert. Parisien. Mem. Soc. Malacol. de Bel- 
gique. 1885. vol. XX. — Pelseneer, P., Rep. on tbe Pteropoda collected by H. M. 
8. Challenger. Zoology. vol. XXIII. 1888. — Blanckcnkorn, M., Pteropodenreste 
aus der oberen Kreide Nord - Svriens und aus dem hessischen Oligocän. Zeitschr. 
d. deutschen geol. Ges. 1889. 8. 593. 

■) Monographie der fossilen Pteropoden Neues Jahrb. für Mineralog. 1847. 
8. 554. 

•) Barrande, J., Systeme Silurien du centre de la Boheme, vol. in. Ptero- 
podes. 1867. 

*) Saiter, Mem. geol. Survey of Great Britain 1848 u. 1866. vol. II u. III. — 
Karpinsky, Die fossilen Pteropoden am östlichen Abhang des Ural. Mein. Acad. 
St. Petersb. 1884. 7. Ser. Bd. 32. 
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und Pelsoneer 1 ) sprechen sich neuerdings mit grosser Entschiedenheit 
gegen ihre Vereinigung mit den Pteropodcn aus, ohne denselben jedoch 
einen besseren Platz in dem zoologischen System anweisen zu können. 
Neumayr's Vorschlag die Tentaculiten und paläozoischen Styliolen 
den tubieolen Anneliden zuzuweisen, wurde von Nicholson durch 
mikroskopische Untersuchung der Schalen widerlegt. Die schon von 
Miller, Fleming, Hall und später wieder von Ihering befür- 
wortete Hypothese, wonach die Conularien als Verwandte der Ortho- 
ceraten zu den Cephalopoden zu stellen seien, konnte niemals ernstlich 
begründet werden. 

Ks lässt sich allerdings nicht leugnen, dass namentlich Conularien 
und Hyolithen sowohl durch ihre Grösse als auch durch den Bau ihrer 
Schale und vermuthlich auch durch ihre Lebensweise erheblich von den 
recenten Pteropodcn abweichen; aber trotz der von Pelseneer 1 ) so 
scharf betonten Differenzen, stehen sie doch unter allen beschälten 
Organismen den Pteropoden am nächsten und können keiner anderen 
Abtheilung der Mollusken mit grösserer Wahrscheinlichkeit ange- 
schlossen werden. 

Unterordnung. Thecosomata. 

1. Familie. Limaoinidae. Gray. 

Schale dünn, spiral, linksgewunden mit glasartigem, paucispiralem Deckel. 

Die Gattungen Spirialis Eyd., Limacina Cuv., Embolus Jeffreys 
rinden sich ganz vereinzelt im Tertiär (Eocän und Pliocän). Valvatina 
Watelet ist für flache, linksgewundene Schälchen aus dem Pariser Grobkalk, 
Planorbella Gabb. für ähnliche aus dem Miocän von San Domingo 
errichtet. 

2. Familie. Cavoliniidae. Fischer. 

Schale symmetrisch dünn, glasig, bauchig, pyramidal oder conixrh röhren- 
jörmig, nicht spiral. 

Cavolinia Gioeni (Hi/alaea Lam. , Gamopleura Bellardi) (Fig. *.M»6). 
Schale kugelig, seitlieh gekielt und geschützt, hinten zugespitzt, aus zwei 
h c ungleichen gewölbten Stücken zusammen- 

" f?*> gesetzt, wovon eines das andere an der 

Mündung helniartig überragt. Recent und 
'• "S f ■ - Ä /^/fc^i fossil im Miocän und Pliocän von Italien. 
^ \' : "-Hm v -M l mß Cleodora Peron u. Lesueur (Fig. 967a). 

bi> .:J Pyramidenförmig, dreikantig, hinten zuge- 

^» spitzt, vorne erweitert. Recent und tertiär. 

n , , y y- 9 ^'. , , . v i Im Phocän des Monte Mario bei Rom, von 

a Cwt'oMMta {Hyaluta) tn-IrntaUi ror>k »# • 1 m • i . ,> > • 

Kw,m Messina und lunn häufig. Auch im Oh- 

b, c Cavolinia (Uarnnpleura) Taurinmni* gocäll des MaitlZCr Becken» Und im Oag 
.-iisin Miocrtu Turin r< 1 i 

von England. 

Balantium Leach. (FlubeUulum. Poculina Bellardi) (Fig. 967b). Wie 
vorige, aber im Querschnitt elliptisch, Oberfläche häufig von der Spitze an 
mit divergirenden Kippen. Lebend und fossil in Neogen und oberer 
Kreide (B. fahelliforma Blankenh). 

Vaginella Daudin (Fig. '.»(»7c). Seheidenförmig bis cylindrisch, conisch, 
häufig zusammengedrückt , hinten zugespitzt, glatt, Querschnitt elliptisch. 
Obere Kreide und tertiär. 

Cuvicria Rang, Triptera Quoy. (Fibulla 0. Meyer). Lebend und tertiär. 

Euchilotheca Fischer, Bovirornu O. Meyer. Eocän. 

«) Bull. Soc. beige de Geol., Palaeont, et Hydrol. 1S«U. vol. III. S 124. 
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Styliola Lesueur (Creseis Rang, Crisia Menke) (Fig. 968). Conisch 
röhrenförmig, hinten zugespitzt, vorne erweitert, im Querschnitt rund. Lebend 
und tertiär. Im Devon von Böhmen, Nassau, Ural, Nord-Amerika finden 





Monte 



V\ic. 967. 

a Ctaxlora pyramidala Ein Pliocan. 

Mario bei Rom. 
6 Balantium recurvum A A<1 Schale mit Thiwr 

(mich Au* »ms), 
c Vaginella depraua Damlin «Ueodora 

lata Deali). Miocan Dtuc bei Bordeaux. 



FIr. 968. 

ii Styliola recta Ixuueur. Recent (nach A «1 « m h). 
b Styliola ttriatnla Nov. Devon (Et H). Zu- 

■KDiuenKt'iIrtii-ktf» Exemplar. Hlubocep, 
Rohmen. (Vi), 
c Kln Stuck Schiefer mit Styliota clavulu» Barr. 

Devon (Et II). Hostin bei ITn«. (Nat Gr.) 



sich zuweilen in grosser Menge glatte, drehrunde, längsgestreifte, conische 
Röhren, deren hintere Spitze zu einer kleinen Blase angeschwollen ist. Sie 
unterscheiden sich äusserlich nicht wesentlich von Styliola oder Creseis. 
Aehnliehe Röhren beschreibt Blankenborn auch aus der oberen Kreide 
von Syrien. 



Formen von zweifelhafter Stellung. 

1. Familie. Tentaculitidae. Walcott. 

Dickschalige schlanke verlängert conische Möhren von rundem 
Querschnitt, hinten zugespitzt oder mit einer Embryonalblase be- 
ginnend; Oberfläche mit parallelen erhabenen Querringen verziert. 
Der hintere Theil der Scfutle öfters durch Kalkmasse ausgefüllt oder 
durch coneave Querböden abgeschlossen. 6 « 

Die einzige Gattung Tentaculites Schloth. 
(Fig. 969) ist ungemein häufig in Silur- und Devon- 
ablagerungen und erfüllt zuweilen ganze Schichten. 
Die Schale besteht aus einer dichten Aussen- 
schieht und einer aus parallelen, der Oberfläche 
gleichlaufenden Blättern zusammengesetzten Innen- 
schicht. Die von Ludwig und Blanckenhorn 
aus dem Oligocän beschriebenen angeblichen Ten- 
taculiten sind dünnschalige, cjuergerippte conische 
Röhren, die wohl eher in die Nähe von Styliola 
und Euchilotheca gehören. 

2. Familie. Torellellidae. Holm. 

Dickschalige, glatte, quer- oder längsgestreiße, 
hinten zugespitzte, gerade oder gebogene Köhren ohne 
Deckel. Cambrium. Silur. 




FIr. 9*'.'J 

a Tentaculites tcalari* Schloth 
l'nt. Silur. Diluvinlp'telilchc. 
Berlin. (Nut. Orossc ) 
b Tentaculitr* ornatu* Sow oh 

Silur Dudley. <Nbl Grosse.) 
C Tentaculites acuarite» Rieht. Oh. 

Torellella Holm. Stark zusammengedrückt, n&B^^f in dem'%- 
vorne und hinten abgeplattet, im Querschnitt ellip- sm>n Exempfar steckt ein kleine- 
tisch, fein quergestreif t , aus bräunlichem phosphor- 
saurem Kalk bestehend. Cambrium, Silur (Schweden). 

Hierher wohl auch Hyolithellus, Salterella Billings, Coleoloides 
Walcott aus dem unteren Cambrium von Nord-Amerika. 
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V\k 970. 

U, h llyolUhe* rttgaiit lliin I'nl Silur (!»). 
I.odenlee, Böhmen. (Ktwax verkleinert) 
c llynlitht* maxtmtU Barr < »tierer Tlieil 
restaurirt. Von der Seite wvuheti, mit 
Deckel, <>/»)■ 

d Deekel von llyolitht» maximu» Barr. 
Canibriutn (Et • ') MlefchiM. Böhmen 
(Nach Bar ra n<l c.) 



3. Familie. Hyolithidae. Nicholson. 1 ) 
Schale symmetrisch, conisch oder pyramidenförmig, gerade oder schar/ gebogen, 
im Querschnitt dreieckig, elliptisch, oder linsenförmig, eine Seite häufig abgeplattet, 
n t ,i die andere gewölbt oder in der Mitte mit stum- 

pfem Kiel. Oberfläche glatt oder fein quer ge- 
streift, selten längsgestreift oder gerippt. Deckel 
die Mündung vollständig schliessend, halbkreis- 
förmig, dreieckig oder linsenförmig mit seit- 
lichem Nucleus, concentrisch gestreift. Cam- 
brium bis Perm. 

Die ziemlich grossen Schalen bestehen 
aus kohlensaurem Kalk und sind am hin- 
teren Ende zuweilen durch Querseheidewände 
abgeschlossen. 

Nach Holm zerfällt die typisehe Gat- 
tung Hyolithes Eichwald (Wieca Sow., Pu- 
giunculus Barr.) (Fig. 970) in zwei Subgenera, 
wovon Ortho theca Noväk die Formen mit 
gerade abgestutztem Oberende enthält, wäh- 
rend bei Hyolithes s. str. der Rand der ab- 
geplatteten Seite über den der anderen Seite 
vorragt. Die Gattungen Cleidotheca,Centro- 
theca Salter, Camerotheca, Diplotheea 
Matthew, Pharetrella Hall, C er atho theca, 
Bactrotheca Noväk fallen in die Synonymik von Hyolithes. Hauptverbreitung 
in canibrischen und silurisehen Ablagerungen von Schweden, Nord-Amerika, 
Grossbritannien, Russland. Böhmen, seltener in Devon, Carbon und Perm. 

Ptcrotheca Salter, Phragmotheca Barr. Silur, 
Matthewia Waleott, Cambrium. 

4. Familie. Conulariidae. Walcott. 
Schale gerade, verkehrt pyramidal, hinten zugespitzt oder 
abgestutzt, im Querschnitt quadratisch bis rhombisch, meist 
scharfkantig. Jede der vier quergestreiften oder quergerippten 
Seitenflächen aussen durch eine Medianjurche, welcher innen 

eine verticale Leiste entspricht in ztcei 
Hälften getheilt. Das hintere Ende der 
Schale mit Scheidewänden. Mündung an 
gut erhaltenen Exemplaren durch vier 
dreieckige oder zungeiiförmige eingebogene 
Lappen des Oberrandes verengt. 

Die einzige Gattung Conularia 
Mill. (Fig. 971, 972) erreicht zuweilen 
eine Länge von 20 cm. Es sind gegen 
100 Arten besehrieben, welche im un- 
teren Silur beginnen und im Lias er- 
löschen. Hauptverbreitung im Silur 
von Böhmen, Normandie, England, 

kaik' voü b wu "iinS"i-!!.'Hi Sonwe(len . Nord • Amerika und im 
Fig »7i. bei «an-srow Mit wohl- Devon von Nord -Amerika und Boli- 

Cunutaria anomaln Harr. erhaltenen Mund- v icn. Selten im Curbon Und Perm ; 

i nt. »iiur Di rändern . . . . . rj^. , T . 

Drabov, Böhmen. (nach Ktheridge). je eine Art in lYias Und Lias. 





Yi K 972 
Conularia <iuartrimlcnta 



1 Noväk, 0., Revision der palaeozoischen Hvolithiden BöhmenB. Abh. der 
böhm. Gesellschaft der Wissenseh. 1891. 7 Folge Bd. 4. — Walcott, CA., Bull. 
U. S. geol. Survey. 1886. vol. IV. und 10'h Annual Report. 18iX). - Holm, G., 
Rveriges Karnbrisk Siluriska Hyolithidae och Conulariidae. Afhandl. Sver. geol. 
Undersökniug. 1893. Ser C. >'.>. 112. 
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E. Ordnung. Pulmonata. Cuv. Lungenschnecken. 

Beschälte oder nackte hermaphroditische Schnecken mit 
Lunge; Herz mit einer Vorkammer hinter der Lunge. Fuss 
breit, söhlig. Deckel fehlt. Meist Land- oder Süsswasser- 
bewohner. 

Neben den Prosobranchiern bilden die Lungenschnecken die 
formenreichsto Gruppe der Gastropoden. Man kennt gegen 6000 
lebende und ca. 700 fossile Arten. Die wichtigsten und artenreichsten 
Gattungen (Helix, Bulhmis, Clausilia) leben auf dem Land, andere 
(Flanorbis, Limnaeus, Physa) ausschliesslich im süssen Wasser. In ana- 
tomischer Hinsicht stehen die Pulmonaten zwischen den Opisthobranchiern 
und Prosobranchiern. Die Kiemen sind durch eine sackförmige Höhle 
auf der rechten Seite hinter dem Kopf ersetzt, deren Decke mit einem 
fein verzweigten Netz von Blutgefässen eingenommen ist, und welcher 
eine verschliessbare Oeffnung (Spiraculum) die Luft zuführt. 

Die Süsswasserschnecken kommen zum Athmen entweder an die 
Oberfläche des Wassers oder sie benützen ihre Lunge zur Wasserathmung. 
Ein eigentlicher Deckel fehlt, doch sperren viele Landschnecken während 
des Winterschlafes ihre Mündung durch ein Kalkblatt (Epiphragma) 
ab, das im Frühjahr wieder abfällt. Die ältesten Pulmonaten beginnen 
vereinzelt in der Steinkohlenformation; sie Huden sich nur spärlich in 
Jura und Kreide, werden in der Tertiärzeit häufiger, erreichen aber 
erst in der Jetztzeit ihre höchste Forineuentwickelung. 

Die Thalassophilen und Auriculiden kommen stets in marinen, 
die übrigen Pulmonaten fast ausschliesslich in Süsswasser-Ablagerungen 
vor; sie sind meist mit anderen Süsswasserorganismen vermengt und 
in der Regel durch Regen oder fliessendes Wasser in ehemalige Sümpfe 
oder Aestuarien verschwemmt. 

1. Unterordnung. Thalassophila. Gray. 

Schale napf- oder niedrig kegelförmig, ohne Gewinde, etwas unsymmetrisch. 
Thiere ausser der Lungenhöhle noch mit einer Kieme versehen. Tentakeln mit 
dem scheibenförmigen Kopf verschmolzen. Augen sitzend. 

Die Thalassophilen bewohnen die Littoralzone 
der Oceane oder brackische Aestuarien. Fossil vom 
Devon an. Die beiden Fa- 
milien der Siphonariiden 
und Gadinüden sind durch 
ihre Schalen allein nicht 
von einander zu unter- 
scheiden. 

S iphonaria Blainv. 
(Fig. 973). Schale meist 
radial gerippt. Wirbel nach 




V\K «73 
i cra**ico 
Anvors bot Pluto. 



nereimella Bohemicn Harr Ob 
Silur (Et. F). U)chkow, Böhmen. 



hinten oder links gebogen, K odin ^ 
im Innern zwei ungleiche 
Muskeleindrücke, welche rechte vorne durch eine breite Furche unterbrochen 
sind. Tertiär und lebend. 

Hercynella Kayser (Fig. 974) Devon, Anisomyon Meek und Hayden. 
Jura. Kreide. 

Valenciennesia Rousseau. Sehr dünnschalig, breit schüsseiförmig, 
concentrisch gerippt. Wirbel dem Hinterrand genähert. Rechte Seite mit 
einer breiten Falte für die Athcmröhre. In brackischen Congerienschichten 
von Ungarn, Rumänien und Süd-Russland. 
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2. Unterordnung. Basommatophora. A. Schmidt 

Grunde der beiden Fühler gelegen; stets beschalt. 



am 



Wasser- 



Augen 
bewohner. 

1. Familie. Auriculidae. Blainv. 

Schale dick, eiförmig, Gewinde kurz, letzter Umgang sehr gross. Innen- 
lippe oder Spindel mit Falten. Kreide bis jetzt. Bewohnen Meeresküsten 

und salzige Sümpfe. 

Auricula Lam. (Fig. 975). 
Länglich oval mit Epidermis; 
Mündung schmal, unten ge- 
rundet, Innenlippe mit 2 — 3 
Falten, Aussenhppe innerlich 
verdickt, zuweilen mit Zähnen. 
Jura bis jetzt. 

Subgenera: Cassidula Fer., 
Plecotrema Ad., Alexia 
Leach (Fig. 976) Pythiopsis 
Sandb. (Fig. 977). 

Carychium Mke. (Fig. 978). 
Klein, glatt, glänzend. Innen- 
lippe mit 1—2 Falten, Aussenlippe verdickt, zuweilen mit Zahn. Jura, 
tertiär und lebend. 

Scarabus Montf. (Polyodonta Fischer und Waldh.), Melampus Montf., 
Leuconia Grav, Blauneria Shuttlew. etc. Tertiär und lebend. 





4 




¥\k 975. 
Auricuia Du- 
templei I>i*h. 

Uni Boofta 
rLiipütM). 
Sainct'ux. 
(Nach 
Dexhnyes). 



Kk 977 

Pl/thlopttt Im- 

mnrcki 
Desh. kii 
Grobkalk. 
Hon. lim (mich 
!)«■»* h n y r -i 



Fla 978. 
Carychium anti- 
ijuum AI Hraiin. 

Hoch heia b«>i 

Matnx 
(Veryroiwrt.) 



Fla 976 
Aleria pi*a- 
/in« l>«'*h. 

I'ontlrvoy, 
Toiimliie. 



2. Familie. Limnaeidae. Keferstein. 

Schale dünn, oval, thurm-, Scheiben- bis napf förmig. Lias bis jetzt. Süss- 
wasserbewohner. Häufig im Tertiär. 

Limnaeus (Cuv.) Drap. (Lgmnaea I>am.) (Fig. 979). Schale dünn, durch- 
seheinend mit sehr grosser Schlusswindung und spitzem, mässig hohem Ge- 
winde. Mündung weit, eiförmig. Aussenlippc scharf. Lebend in allen Zonen, 
fossil vom oberen Jura (Purbeck-Schichten) an. Hauptverbreitung in) Tertiär. 

Physa Drap. ; Fig. 980). Wie Limnaeus, aber links- 
tfcwunden. Ob. Jura bis jetzt. 

Planorbis Gucttard (Fig. 981.982). Scheibenförmig; 
selten thurmförmig mit zahlreichen Unigängen. Mündung 
oval bis halbmondförmig. Aussenlippc scharf. Lias bis jetzt 
Sehr häufig im Tertiär. Von besonderem Interesse wegen 



r 
■ 







Fla OSO. 
Phtim gignntfn 
Mirhnud. 

Untat -Kocftn. Rüly 
bei Khi'iniv 



Fla 981 

PlunorbU eirrnu HmtiKt. vnr. V(M< 
fefH liunkor. 
obt-r-Mlo<rtii. Hündinnen, 
WQrttembeqt 



Fia 983 
Anri/lu$ 
Dnttviy!rt hc-li 
(irobknlk. 
BourMiiilt. 



Y\M HT'.I 

l.trmnneu» pirAy. 
garter Thomm' 
MioraniT Süxh- 

wm-cerkKlk. Mör- 
üiHKi-n bei Ilm. 



seiner ausserordentlichen Variabilität ist multi/ormis Bronn sp. (Fig. 982) 
aus dem mittleren Miocän von Steinheim in Württemberg. Die Mutationen 
desselben finden sich meist in verschiedenen Schichten des dortigen Süss- 
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wasserkalkes und Btellen nach Hilgendorf und Hyatt eine ausgezeichnete 
genealogische Reihe dar. 

a b e d 






l'hmorbü muitiformli Bronn *i> 



Au» drin iihcrmlooftnen Süsnwannerkalk von .st.'lnhHm U?i ll.'iden- 
h. ini, Wurtu-mlMTK. 
<i Var tniprtma. b var tntchiJormU, c var. ektjun*. d vnr. Strmheimrnrt«. 

Ancylus GeofTroy (Fig. 983). Schale napfförmig, mit schwach ein- 
gekrümmter, dem Hinterrand genäherter Spitze. Tertiär und lebend. 
Chilina Gray. liebend und fossil (tertiär) in Süd- Amerika. 

3. Unterordnung. Stylommatophora. A. Schmidt. 
Augen an den Enden von zwei einstülpbaren Fühlern, vor denen meist noch 
zxcei kürzere Labial j Uhler stehen. Nackte oder beschalte Land Schnecken. 

1. Familie. Lümicidae. Lam. 

Naektschnecketi mit winzigem, im Mantel verborgenem Schalenrudiment. 
Kleine schildförmige Sehälchen von Limax und Amalia sind aus 
Tertiär und Diluvium bekannt. 

2. Familie. Teetacellidae. Gray. 

Fleischfressende Landschnecken mit spiraler, bald sehr kleiner, 
bald grosser zur Aujnahme des Thier es geeigneter Schale. 

Testacella Cuv. (Fig. 9H4). Schale klein, ohrfönnig, 
am Hinterende des Thieres gelegen. Tertiär und lebend. 

Parmacellina Sandb. Eocän. Daudebardia Hartm. 
{Helicophanta Fer.). Recent und Diluvium. 

Glandina Schum. (Fig. 985). Schale läng- 
lich oval mit verlängertem Gewinde. Mündung 
vorne mit Ausguss, Spindel abgestutzt. Obere 
Kreide, tertiär und lebend. 

Cylindrella Pfeiff. Eine einzige fossile 
Art im Pariser Eocän. Gegenwärtig in West- 
Indien, Central -Amerika und auf den Philip- Te*tae%t ztim 
pinen verbreitet. K An"eitin i< »"n n 

(Noch SandberKl 

3. Familie. Helicidae. Keferstein. 

Landschneckeu mit sehr mannichfaltiger spiraler, zur Aufnahme des ganzen 
Körpers geeigneter Schale. 

Gegen 5<J00 lebende und ca. 600 fossile Arten. 

Vitrina Drap. Schale klein, durchsichtig, mit 
kurzem Gewinde und sehr grossem letztem Umgang. 
Lebend und tertiär. 

A rchaeozonites Sandb. (Fig. 986). 
Dickschalig, kugelig mit ziemlich ho- 
hem Gewinde, tief genabelt. Aussen- 
lippe scharf. Oligocän und Miocän. 
Hierher die älteste Helixfnrm aus der 
productiven Steinkohlenformation von T ^^ r fg 
Neu-Schottland. 

Zonites Montf. Wie vorige, nur dünnschaliger, unten glatt, oben ge- 
körnt, Tertiär und lebend. 

Hyalina Gray (Fig. 9h 7), ümphalosagda Sandb., Trochomorpha 
Martens. Lebend uud tertiär. 





Reils* Miocän 
Mioh.-lbirv 

bei Ulm. 



Fit' m. 

Hj/nlina dmudala 




Fig. 

Arch<i(o:<mUft trtbrrrticilluM 
Sandb. Uni M iocin 

KckitiKcll 1>H I hn. 
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Lychnus Montf. (Fig. 988). Letzter Umgang gross, anfänglich auf- 
steigend, dann abwärts gebogen, so dass die Mundränder in der Ebene der 
Grundfläche liegen. Ob. Kreide der Provence und Spaniens. 

Hei ix Lin. (Fig. 989). Schale halbkugelig, kegelförmig bis scheibenförmig, 
höchst verschiedenartig gestaltet Mündung schief, halbmondförmig oder 
rundlich. Mundränder getrennt. Sehr häufig tertiär und lebend; Haupt- 
verbreitung im Miocän. Man unterscheidet über hundert Subgenera und 

mehr als 2000 Spceies. 





Kit' '.«8» 
l.uchnu* Mathrroni RoqutOJl 
oben« Krelile tittrumiiieni 
K. »kiikc, Provence. 



Flg. SSV» 

a lUXif iDimerphoi>t>,i hin Arnotildt Michim«! 

t'nt. Koeiiti Hilly bei Rheims 
b Hrlis l'<tmpyUu<D inftixa Klein ob Mlocttn 
MorHlliKetl. 

c HtltJ (dimoftoma o'Culum Thomae l'nter 
MtocHU. Hochheim bei VYiehhu.len. 



KiK WO 
liuliminu* [Pf- 
tratu») eompla- 
natu* Reu** 
litit Mioertn 
Ttnlflngra 
bei I hu 



Bulimus Brug. Schale länglich eiförmig bis thurmförmig. Mündung 
länger als breit. Aussenlippe häufig verdickt und umgeschlagen. Gegen 
1000 lebende und zahlreiche fossile Arten von der oberen Kreide an. 

Bul iminus Khrbg. (Fig. 990), Cionella Jeffreys, Azeca Leach, Cae- 
eilt an? IIa Bourg. etc. Tertiär und lebend. 

Megaspira Lea ( Fig. 991). Thurmförmig, schlank, sehr lang. Spindel 
mit QiH'rfalten. Ol). Kreide bis jetzt. 

Clausiii a Drap. (Fig. 992). Thurm- bis spindelförmig, schlank, links- 
gewunden. Mündung birnförmig, meist mit zusammenhängenden Rändern; 
n Innenlippe mit zwei Falten, Aussenlippe etwas zurückgeschlagen. 
Mündung durch ein bewegliches Kalkstückchen verschliessbar. 
Fossil nicht häufig, vom Eocän an; ca. 4<tO lebende Arten. 

6 Pupa Lam. (Fig. 993 6). Klein, cy- 

lindriseh eiförmig. Mündung halbrund, 








I 



Kit: M£ 
,i Clmmilia hulirnoidf* A. Braun. 
I nt Miueftn Kcklnjfen bei 
Ilm. 

b ClmttiUa antiqua Sehiibler. 
fiit Miocän Kekinireii hei 
Ilm. 



I- in 991 

ratn Mirli. *p 
I nt. Kocan 

Billy 
bei Rheims. 



PtH 99:t 

n Ihudrtrpupn vfluttn iKuv-on 

Mcinkohlenfortiiiltlon. 
XeU -Schottin ll'l riaeil I>H w » o n). 
b J'upn ilit( rtident Snndb. 
Mlocün. Snnsan, Oers tr 
S a uilherjrerj. 



Fi« 994 
Suceiuia ptrr 
arina Suliub 
Int Miocän 
TuehoriU. 
Böhmen. 



meist durch Zähne auf Spindel, Innenlippe und Aussenlippe verengt. Aussen- 
lippe zurückgeschlagen. Tertiär und lebend. 

Dendropu pa Dawson (Fig. 993 a). Wie Pupa, aber Mündung ohne 
Zähne. Steinkohlenformation von Neu Schottland. 

Anlhracopupa Whitf. Steinkohlenformation. Nord-Amerika. 

Vertigo Müller. Tertiär und lebend. 

Succinea Pfeiffer ; Fig. 994). Schale dünn, eiförmig, bernsteinfarben, 
durchscheinend, mit kurzer Spira und grossem eiförmigem letztem Umgang. 
Aussenlippe scharf. Tertiär und lebend; häufig im Löss. 
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Zeitliche Verbreitung der Gastropoden. 

Unter den Mollusken überragen die Gastropoden alle übrigen 
Classon an Fonnenreichthura. Sie beginnen im Cambrium und ent- 
falten, indem sie successive an Verbreitung und Mannichfaltigkeit zu- 
nehmen, ihre höchste Blüthe in der Jetztzeit. Mehr als 15000 Species 
dürften gegenwärtig verbreitet sein, wovon etwa 3 /s den Prosobranchiern, 
8 /5 den Pulmonaten angehören. 

Im untersten Cambrium (Oleuellus-Schiehten) treten von Proso- 
branchiern die Gattungen Scenella, Stenotheca, Platyceras, Raphistoma, 
Pleurotomaria und eine Anzahl problematischer Pteropoden (Hyolithes, 
Hyolithelhts, SaUerella, Torellella etc.) auf und zeigen, dass unter den Proso- 
branchiern den Cyclobranchinen, Aspidobrachinen und Capuliden das 
alterthümlichste Gepräge anhaftet. Auch in den jüngeren cambrischen 
Ablagerungen herrschen neben den angeblichen Pteropoden Aspido- 
branchier aus den Familien der Pleurotomariiden , Euomphaliden 
und Bellerophontiden vor; zu ihnen kommen Capuliden und einige 
Gattungen, die nach ihren Schalen ebenso gut zu den Turbiniden, 
wie Littoriniden gehören können. Bemerkenswerth ist die Gattung 
Subxdites, welche sich vielleicht den Pyramidelliden anschliesst, aber 
bereits einen deutlichen Ausguss neben dem Spindelende besitzt. 

Leider gewähren die meist schlecht erhaltenen Schalen der 
cambrischen Gastropoden keino sicheren Anhaltspunkte über die Ana- 
tomie der Weichtheile , allein mancherlei Gründe sprechen doch für die 
Annahme, dass Aspidobranchier und Ctenobranchier ursprünglich noch 
nicht so streng geschieden waren, wie heutzutage. 

Im Silur nehmen die Gastropoden an Artenzahl erheblich zu, 
es tauchen auch einige neue Familien (Scalaridae, Purparinidae, 
Turbinidae, Trochidae, Xenophoridae) auf, aber im Ganzen bleibt der 
Charakter der Gastropodenfauna noch derselbe wie im Cambrium, und 
auch Devon, Carbon und Perm bringen keine wesentlichen Ver- 
änderungen. 

Pteropoden. Aspidobranchier, einige Cyclobranchier und Opistho- 
branchier, sowie wenige Familien der Ctenobranchier (Capulidae, 
Pyramidellidae, Littorinidae) drücken der paläozoischen Schneckenfauna 
ihr ziemlich einförmiges Gepräge auf. 

In Trias und Jura sterben die grossen dickschaligen Pteropoden 
(Contdaria) aus; verschiedene Familien der Aspidobranchier {Plettro- 
tomariidae, Turbinidae, Neritopsidae, Neritidae) erreichon den Höhepunkt 
ihrer Entwickelung, und unter den Ctenobranchiern entfalten die Pyra- 
midelliden, Nerineiden, Purpuriniden, Turritelliden und Aporrhaiden 
einen beträchtlichen Formenreichthum. 

In der Kreide nehmen die siphonostomen Ctenobranchier einen 
beträchtlichen Aufschwung, und im Tertiär beherrschen sie bereits 
entschieden das Feld, indem sie an Forraenreichthum alle übrigen 
Familien überholen und sich mehr und mehr den noch jetzt existirendeu 
Gattungen und Arten nähern. Die Xerineiden , Pyramidelliden und 
Aporrhaiden, welche im Mesozoicum neben den Aspidobranchiern eine 
so hervorragende Stellung eingenommen hatten, sind theils ausgestorben, 
theils stark im Rückgang. Im Eocän und Oligocän linden sich 
schon überwiegend noch jetzt lebende Genera, allein die Arten sind 
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ausnahmslos erloschen. Im Miocän tauchen vereinzelt noch gegen- 
wärtig existirende Speeies auf, deren Zahl im jüngeren Pliocäu bis auf 
80 und 95% steigt. 

Hemerkenswerth ist die zeitliche Verbreitung der Pulmonaten. 
Wahrend thalassophile Siphonariiden schon vereinzelt in Devon vor- 
kommen, erscheinen I>andschneeken (Archarozonites , Dendropupä) in 
sehr spärlicher Zahl zuerst in der produktiven Steinkohlenformation 
und Süsswasserschneeken zuerst an der Grenze von Jura und Kreide 
(Purbeckschiehten). In der Wälderstufe und der Kreide nehmen Land- 
und »Süsswasserschneeken an Formenreichthum zu und erlangen in 
der Tertiärzeit eine noch grössere Verbreitung und Mannichfaltigkeit, 
ohne jedoeli die erstaunliehe Differenzirung der jetzt lebenden Binnen- 
Conehylien zu erreichen. 

Die successive Annäherung an die Jetztzeit beschränkt sich nicht 
allein auf die Produktion von Formen, weiche den heute lebenden 
mehr und mehr nahe kommen, sondern auch auf die Anbahnung der 
jetzigen geographischen Verbreitungsbezirke. Die mesozoischen Gastro- 
poden tragen noch einen zu fremdartigen Charakter, um sich mit 
irgend einer modernen Conchylienfauna näher vergleichen zu lassen; 
aber schon die eocänen Formen haben ein moderneres Gepräge und 
lassen bereits einige Beziehungen zu den in den benachbarten wärmeren 
Zonen verbreiteten Schnecken erkennen. 

Die ganze eocäne Conchylienfauna von Humpa. Nord Amerika, 
Asien und Nord-Afrika hat viele gemeinsame Guttungen und zahlreiche 
stellvertretende Arten, die dafür sprechen, dass dieselben in ein und 
demselben Ocean gelebt haben. Einen wesentlich anderen Charakter 
zeigen die eocänen Conehylien von Australien, Neu Seeland und Süd- 
Amerika. Sie erweisen sich als Vorläufer der heutigen Bewohner der 
südlichen Regionen des paeilischen und atlantischen Oceans. 

Noch bestimmter deuten die Land- und Süsswasserschneeken auf 
ihre Nachfolger in den betreffenden Continenten hin , nur besitzen die 
mesozoischen, eocänen und mioeänen Faunen noch ein entschieden 
tropisches Gepräge. Die europäischen und amerikanischen Binnen- 
conchylien der Miocänzeit erinnern darum weit mehr an die jetzigen 
Bewohner der Azoren und von West-Indien, als an die gegenwärtig 
offenbar in kühlerem Klima gedeihenden Land- und Süsswasserschneeken 
von Europa und Nord-Asien. Erst im Pliocän und Pleistocän erlangt 
jeder Welttheil seine eigentümliche, der jetzt existirenden nahekom- 
mende Schneckenfauna. 



Dio zeitliche Verbreitung der Gastropodeu ergibt sich aus nach- 
folgender Tubelle. 
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.5. J'lcurotomariidac 

6. Kuomphalidae . 
7 Stomatiidae . . 
8. Turbinidae . . 
ff. PhasiandHdae 

10. Delphinulidae 

1 1 Trochonemntidae 

12. Trochidae .... 

13. Xrnophoridac 

11. l^mboniidae . 

15. A'eritopttidae . . 

16. A'tritidae .... 

17. Htlicinidae . . . 

3. Ctenobranch ina 
Solariidae . . 
Purpurinidae 
3. Littorinidae . . 
4 Cyehalumidae . . 
5. Capulidae .... 
fi. Naticidae 

7. Amjiullaridae . . 

8. Valvatidae | 

0. Paludinidae) . 

10. Hydrobüdae) 

11. Risftoidac 

I 12 Scolari dac ... 

13. Turritellidae 

14. Vermttidae . . 

15. Catcidat 

10. PyramideUidae . 

17. Mclnniidne .... 

18. Ncrineidae .... 

19. Crrithiidae .... 

20. Aporrhaidac 

21. Strombidae .... 

22. ColumbeUaridne . 

23. Cyjfraeidae .... 
U. Cansididae .... 

25. Doliidne 

26. Tritoniidae ... 



27. Columbcllidac . . 

28. Buccinidae . . . 

29. Purpuridae. . 

30. Muricidae .... 

31. Fufridac 

32. Volutidae 

33. Harpidae 

34. Olividae 

35. Canctllariidae . 

36. Terebridac .... 

37. Pleurotomidae . . 

38. Conidae 

B. Hetrropoda . . 
C Opiffthoitranchia 
/>. Pteropotla . . 
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3. Classe. Cephalopoda. Kopffüsser. 1 ) 

Kopf vom Rumpf scharf gesondert; Mund von mindestens 
acht oder melir kreisförmig angeordneten fleischigen 
Armen umgeben; Fuss zu einem trichterförmigen, musku- 
lösen Schwimmorgan umgewandelt. Mund mit Kiefern 
und Radula versehen. Geschlechter getrennt. Sinnes- 
organe hoch entwickelt. 

Die Cephalopoden unterscheiden sich von den übrigen Mollusken 
hauptsächlich durch den Kranz fleischiger Arme, welche den Mund 
umstehen, als Greif- oder Bewegungsorgane dienen und häufig mit 
Saugnäpfchen oder Häkchen bewehrt sind. Sie nehmen die höchste 
Stelle unter den Mollusken ein und erreichen zuweilen gewaltige Grösse. 
Alle Cephalopoden athmen durch Kiemen und leben ausschliesslich im 
Ocean. Ihr Nervensystem, ilne Muskulatur, ihre Cireulations-, Ernährungs-, 
Fortpflanzungs- und Sinnes-Organe zeichnen sich durch eine hohe 
Differenzirung aus, die fast an jene der Wirbel thiere heranreicht. 
Ein fleischiger freier Mantellappen umgibt die Athmungshöhle und 
einen Theil des Kopfes und bildet zugleich die äussere Umhüllung 
des Rumpfes, worin die Verdauungs und Secretionsorgane, das Herz 
und die Ilauptblutgefasse ihren Sitz haben. Ein sehr starker 
Ganglienknotcn (Oerebralganglion) liegt in der Nähe des Schlundes 
und wird durch einen knorpeligen Ring (Kopf knor pe 1) gestützt; 
von ihm gehen die principalen Nervenstränge aus, dio wieder zu 
mehreren paarigen Knoten anschwellen. 

Die jetzt lebenden Cephalopoden wurden von Owen in Tetra- 
branchiata (Vierkiemener) und Dibranchiata (Zweikiemener) ein- 
geteilt. Von ersteren existirt jetzt nur noch eine einzige Gattung 
{Nautilus), während die letzteren gegenwärtig einen beträchtlichen 
Formenreichthum aufweisen. 

Eine ungeheure Menge fossiler Cephalopoden bevölkerte die 
paläozischen und mesozoischen Meere. Ein Theil derselben schliefst 
sich eng an die lobende Gattung Nautilus an, andere sind unzweifelhafte 
Dibranchiata. Hei den zwei formenreiehsten Gruppen (Ammonoidea 
und Helemnoidea) fehlt jeder Anhaltspunkt über die Zahl der Kiemen; 
da jedoch die Schalen der ersteren in allen wesentlichen Merkmalen 
mit Nautilus, die der Belemnoidea mit gewissen Dibranchiaten über- 
einstimmen, so erscheint es zweckmässig, die Owen 'sehe Eintheilung 
auch für dio fossilen Cephalopoden beizubehalten. 

') Literatur: 

Keferstein in Bronn 'p Classen und Ordnungen des Thierreiclis. Bd. III. 1866. 
Quenstedt, F. A., Petrefaktenkunde Deutschland*. I. Cephalopoden. Tübingen. 
1848-1849. 

d'Orbigny, Ale., Paläontologie franeuise. Terr. cret. t. I. Cephalopoden. Paris 1840. 
Terr. jurassiqueH t. I. 1842. 

Pictet et Campiche, Materiaux pour la Paläontologie Suisse. Description des fos- 
siles de St. Croix. vol. I et IL 1858-1864. 

Stoliczka and Blanford, Fossil Cephalopoda of the Cretaceous Rocks of Southern 
India. Palaeontologia Indica. (Mein. geol. Survey of Fast India.) Calcutta. 
1863-1865. 
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1. Ordnung. Tetrabranchiata. Vierkiemener. *) 

Beschalte Ccphalopoden mit vier haumförmigen Kiemen 
Schale äusserl ich , gekammert. Trichter gespalten. Tinten- 
beutel fehlt. Statt der Arme zahlreiche Tentakeln ohne Saug- 
napfe und Häkchen. Cambrium bis jetzt. 

Unsere ganze Kenntniss üher die Organisation der Tetrabranchiaten 
stützt sich auf die einzige, noch jetzt existirende Gattung Nautilus 
(Fig. 905). Das Thier 
liegt mit der Bauch- 
seite nach aussen ge- 
kehrt in der vorder- 
stenKammer(Wohn- 
kammer) der Schale. 
Der Körper ist kurz 
und dick, der Kopf 
durch eine Ein- 
schnürung vom 
Rumpf getrennt. Um 
den Mund herum 
stehen etwa 90 faden- 
förmige, in fleischi- 
gen Scheiden steck- 
ende Tentakeln, 
die in mehrere Grup- 
pen angeordnet sind 
und wovon die auf 
der inneren Seite be- 
findlichen zu einem 
dicken, muskulösen Lappen (Kopf kappe) verwachsen; dieser Lappen 
verschliesst die Mündung der Schale, wenn sich das Thier in die 
Wohnkammer zurückgezogen hat. 

Hinter dem Kopf auf 
der Aussenseite befindet sich 
ein sehr dickes, muskulöses, 
zusammengerolltes Blatt (d), 
dessen äussere Ränder über 
einander geschlagen sind und 
das sich nach vorne verengt, 
nach hinten erweitert. Die- 
ser sogenannte Trichter 
liegt unter der Athemhöhle 
und entspricht dem Kusse 
der Gastropoden. Er dient 
zum Ausstossen von Wasser 
und treibt dadurch das schwimmende Thier von der Stelle. An der 
Basis der seitlichen Tentakeln befindet sich jedorseits ein grosses, kurz- 
gestieltes Auge; inmitten der Tentakelkränze die Mundhöhle mit 
fleischiger Zunge, deren Radula mehrere Reihen von Platten und Häk- 
chen besitzt. Die ungewöhnlich kräftigen Kiefer (Fig. 996, 997) 



Fig. 995. 

Xautiltu Pompiliut au* dem indltichen Occan. Schale iu der Median- 

ebene durchgeschnitten mit dem Thier In der Wohnkammer. 
a Mantel, 6 Donuillappen des Muntels, c Kopfkappe, d Trichter, t Ten- 
takeln, o Auge, e Xidaincntaldrüae, h Haftrouskel, J Sipho, x Luft- 
kammer. (Nach R. Owen.) 






Fig. »96. 

Oberkiefer von Nautilus Pompiiiu», 
a von der Seite, 6 von unten. 
<Nat. Gr.) 



Fig 997. 
Unterkiefer von Nauti- 
lus Pompiliut von der 
Seite. 



>) Owen, R, Memoir on the pearly Nautilus. London. 1832. 
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bestehen im Wesentlichen aus dunkler Hornsubstanz, nur die Spitzen 
sind verkalkt. Solche verkalkte Kieferspitzen finden sieh nicht selten 
fossil in Trias, Jura und Kreideablagerungen, bald noch innerhalb 
oder neben Nautilus- Schalen , bald auch isolirt. Die des triasischen 
Temnocheilus bidorsatus wurden unter der Bezeichnung Rhyncholiihes 
und Conchorhynchus (Fig. 998. 999), die jurassischen und creta- 
ceischen als Rhynchoteuthis (Fig. 1000) und Palaeoteuthis d'Orb. 
beschrieben. — ~r~r 







V\k. 998. 

Oberkiefer von Mautilu* {Temnoeheilu») 
bidortaluM Schlott), f Ryncfiolithet ttirundo Fanre- 
HiRiiet}. Muschelkalk. I,aineck bei Bayreuth, 
a Vom Rücken, 6 von der Seile, c von Innen. 



Flc 999 

l'nterklcfer von Xautilu» (Temnocheilu*) 
bidonatu* Kchloth iConcfiorhynchu* avirmtri* 
Blalnv). Von der Rückenseite. Mi 
Ijuneck bei Rayreuth. 



Die grossen buschfönnigen Kiemen liegen in zwei Paaren an 
der Basis des Trichters; zwischen ihnen mündet die Afteröffnung und 
etwas weiter hinten befinden sich die Ausgänge der Geschlechtsorgaue. 
Beim Weibchen sieht man im Grund der Athemhöhle eine grosse, 
dreitheilige X idamentaldrü so, die aussen mit dem Mantelblatt 
verwächst. 

Der Rumpf ist sackförmig, hinten gerundet und vom Mantel 
umhüllt ; an seinem Hinterende tritt ein mit Blutgefässen ausgestatteter, 

häutiger hohlor Strang (Si p ho) durch eine runde 
OelTnung der letzten Scheidewand in den ge- 
kammerten Theil der Schale und verläuft bis in 
die Anfangskammer. 

Zur Befestigung des Thieres in der Wohn- 
kammer dienen zwei unter den Augen 
gelegene ovale Muskeln, welche sich fest 
an die Innenwand der Wohnkanuner an- 
legen und daselbst schwache Eindrücke 
verursachen. Zwischen diesen Haft- 
muskeln bildet der Mantel ein schma- 
les, anfänglich rückwärts, in der Mitte 
etwas nach vorne gebogenes Verwach- 
sungsband (annulus), das gleichfalls 
durch einen schwachen Kindruck an- 
gedeutet wird. Sowohl die Haftmuskeln als auch das Verwachsungs- 
band lassen sich manchmal noch an fossilen Gehäusen nachweisen. 

Die Schale des lebenden Nautilus ist in einer Ebene Spiral ein- 
gerollt, aus mehreren Umgängen zusammengesetzt, die sich entweder 
ganz umhüllen oder nur einen engen Nabel freilassen. Mit Ausnahme 
des letzten Umgangs, welcher etwa zur Hälfte dem Thier als Wohnkammer 
dient, wird die Schale durch parallele, nach vorne coneave, in regel- 
mässigen Abständen aufeinanderfolgende Scheidewände in zahlreiche 




il H |.or. 

Neocom. Volron» 
a Von der Rückenseite, die hornigen 
Flügel »ind «um Thell noch erhalten. 
6 Der kitlklge Schnaltel von unten. 
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Kammern abgetheilt. Diese Kammern sind mit Luft gefüllt und vom 
Sipho durchzogen. 

Die Schale selbst ist aus zwei Schichten zusammengesetzt: einer 
äusseren porzellanartigen, deren weisse Oberfläche mit rothen oder 
braunen, flammenartigen Radialbändern verziert ist, und einer inneren 
perlmuttergläuzenden , aus dünnen, parallelen Blättern aufgebauten, 
welche von rechtwinklig gestellten Linien gekreuzt werden. 

Die Scheidewände bestehen aus der Perlmutterschicht, sind jedoch 
wie die Innenwände der Kammern mit einem ganz dünnen opaken 
Kalkhäutcheu überzogen. 

Mit der Nautilus-Schale stimmen, was Kammerung und Struktur 
betrifft, zahlreiche fossile Gehäuse überein, die in zwei Gruppen 
{Nautüoidea und Ammonoidea) eingetheilt werden und sich haupt- 
sächlich durch abweichende Anfangskammer, sowie durch graduelle 
Differenzen in der Beschaffenheit der Suturlinie, des Siphos, der Skulptur 
und der Müuduug von einander unterscheiden. 

Ueber die Lebensweise des Nautilus liegen nur dürftige Beob- 
achtungen vor. Leere Schalen werden zwar in grosser Menge im 
stillen und indischen Ocean ans Ufer getrieben, dagegen gehören 
Thiero noch immer zu den seltenen Funden. Beide Geschlechter 
bewohnen Schalen von übereinstimmender Grösse und Form. Beim 
Schwimmen werden die Tentakeln horizontal ausgebreitet und der 
Kopf möglichst weit herausgestreckt; beim Kriechen sind Kopf und 
Tentakeln gegen den Boden gerichtet. Die Schale dient beim Schwimmen 
als hydrostatischer Apparat; zieht sich das Thier in die Wohnkammer 
zurück, so sinken beide in die Tiefe, dehnt es sich über die Wohn- 
kammer aus und verdrängt dadurch ein grösseres Volumen Wasser, 
so treibt die mit Luft gefüllte Schale das Thier in die Höhe. Eine 
Mitwirkung des Siphos findet hierbei in keiner Weise statt; die Wand 
desselben ist vollkommen dicht und gestattet weder ein Durchpassiren 
von Wasser, noch eine Ausdehnung, wodurch der Umfang des Siphos 
zwischen den Scheidewänden vergrüssert würde. 

Gänzlich unbekannt ist die Fortpflanzung und Entwickel- 
ungsge schichte des Nautilus. Aus dem Bau der Schale geht aber 
mit grosser Wahrscheinlichkeit hervor, dass das Thier anfänglich eine 
bis jetzt unbekannte, leicht vergängliche Embryonalschale bildete, deren 
Anwesenheit durch eine Narbe auf der Rückwand der ersten Luft- 
kammer angedeutet wird. Darauf diente die erste Luftkanmier als 
Wohnkamraer ; beim Weiterwachsen rückte das Thier nach vorne und 
sonderte wahrscheinlich in periodischen Ruhepausen am llinterrand des 
Rumpfes ein Septum ab. Eine Ausstülpung des Visceralsackes blieb 
als Sipho in der ersten Kammer zurück. Nach und nach wandelte 
sich diese Ausstülpung in einen Strang von verschiedener Dicke um, 
welcher sämmtliche Luftkammern durchbohrt und das Thier mit der 
ersten Kammer in Verbindung erhält. Der Sipho ist demnach weder 
ein Muskelstrang zum Zurückziehen des Thieres in die Sehale, noch 
ein ITaftorgan zur Befestigung des ersteren, noch ein Apparat, um 
Luft oder Wasser in die Kammern der Schale zu schaffen, sondern 
lediglich eine Verlängerung des Visceralsackes, die bei manchen fossilen 
Gattungen mit sehr weitem Sipho (Endoceras) wahrscheinlich auch 
noch Eingeweide enthielt. 



Digitized by Google 



374 



Mollusca. Cephalopoda. 



1. Unterordnung. Nautiloidea. 1 ) 

Schale gerade, gebogen, Spiral eingerollt oder schneckenförmig. Mundsaum 
einfach oder verengt mit Ventralausschnitt. Scheidewände in der Mitte nach vorne 
concav. Suturen einfach, zuweilen wellig gebogen, sehr selten zackig. Sipho häufig 
dick und durch innerliche Ablagerungen verengt, central, intermediär, selten rand- 
ständig. Siphonaldüten fast immer nach hinten gerichtet. Anfangskammer kegel- 
förmig, auf der Hinterwand mit äusserlicher Narbe. Cambriuin bis jetzt. 

Die Gestalt der Nautiloideenschale ist ausserordentlich variabel, bald 
gerade, langgestreckt cylindroconisch oder kurz kegelförmig, bald einfach 
gebogen, bald in offener oder geschlossener, ausnahmsweise auch in Schrau- 
ben oder Schnecken-Spirale aufgerollt. Ziemlich mannichfaltig erweist sich 
auch die äussere Verzierung; neben glatten oder nur mit feinen Zuwachs- 
linien versehenen Gehäusen findet man Schalen mit reicher Quer- oder 
Längsskulptur, zuweilen auch mit Spuren von Färbung. Im Allgemeinen 
bleiben jedoch die erhabenen Rippen, Kiele, Knotenreihen und Blätter ziem- 
lich einfach und zeigen niemals so grosse Differenzirung, wie bei den Am- 
monoideen. Die Wohnkammer des Thieres besitzt je nach dem Volumen der 
Schalenröhre verschiedene Länge ; bei den spiralgewundenen Formen nimmt 
sie gewöhnlich die Hälfte oder zwei Drittheile des letzten Umgangs, bei den 
röhrenförmigen zuweilen die Hälfte, zuweilen aber auch nur den dritten, 
vierten, fünften Theil, oder noch weniger der ganzen Schalenlänge ein. 

Die Wohnkammer wird nach aussen durch den M und sau m begrenzt. 
Bei Nautilus verlaufen die Seitenränder derselben schwach eonvox nach vorne 
und bilden aussen, auf dem Externtheil, einen gerundeten, buchtförmigen, die 
Lage des Trichtere bezeichnenden Ausschnitt. Bei manchen fossilen Gat- 
tungen (Orthoceras) sind die Mundränder gerade oder schief abgestutzt (Fig. 
10U1), oder die Seitenränder verlängern sich in ohrenförmige Lappen (Lituites, 
Ophidioceras). Den einfachen Mundrändern stehen die verengten (zu- 
sammengesetzten) Mündungen gegenüber, bei welchen sich entweder sämmt- 
liche Ränder nach innen biegen und dadurch das Lumen der Mundöffnung 
verengen (Hercoceras Fig. 1033), oder bei denen nur die Seitenränder gegen 
einander eingebogen sind, so dass eine spaltförmige , am Ventralthcil er- 
weiterte Oeffnung entsteht (Phragmoceras Fig. 1002). Biegt sich auch der 
Externrand nach innen, so kann die Ventralbucht zu einer Querspalte redu- 
zirt werden und die Mündung T-förmige Gestalt erhalten (Fig. 1U03). Bei 
solchen Mundöffnungen entspricht die Querspalte dem Trichterausschnitt und 
bezeichnet somit die Ventralseite; die am entgegengesetzten Ende befindliche 
meist erweiterte Längsspalte gestattete wahrscheinlich den Tentakeln und 
dem Kopf den Austritt. Nicht selten erscheinen die Spalten einer T-förmig 
verengten Mündung durch Secundärausbuchtungen mehrlappig (Fig. 1026). 
Bei manchen gebogenen Schalen befindet sich der Ventralausschnitt nicht 
auf der gewölbten äusseren, sondern auf der coneaven inneren Seite. Man 
unterscheidet darnach exogastrische und endogastrische Schalen., 

') Literatur (vgl. S. 370). ausserdem : 
Quenstedt, F. A., Oe notis Nautilearuin primariis. D'xm. inaug. Berol. 1836. 
Barrande, J., Systfme Silurien du centro de la Boheme, vol. II. Cephalopodes 

5 Bde. 1867—1877. 
Soll, J-. Natural history of New York. Pnlaeontology. vol. V. pt II. 1879. 
de Köninck, Faune du calcaire carbonifere de Belgiqne. Part. II, Cephalopodes 

(Annalen du Musee roy. d bist, nat de Bruxelles. 1880). 
Anyelin, Frugmenta Silurica edit. cur. (t Lindstrom. Ilolmiuc. 1880. 
Hyatt, A., (ienera of fossil Cephalopoda. Pmceed. Bost. soc. nat. bist. 1883. XXII. 
Holm, G., l'eber die innere Organisation einiger silurischer Ccphalopoden. Pa- 

laeont. Ahhandl. von Oumes und Kayser. Bd. III. 18*f>. 
Foord, A. H., (,'atalogue of the fossil Cephalopoda in the British Museum, part 1 

und II. 1888-1891. 
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Die Innenwand der Wohnkammer zeigt bei fossilen Nautiloiden zuweilen 
feine Quer- oder Längslinien ^Ritzstreifen), und beim lebenden Nautilus son- 
dert die Kopfkappe da, wo sie dem vorhergehenden Umgang aufliegt, also 
unmittelbar vor der Mündung eine schwarze, aus organischer Substanz be- 
stehende Deckschicht ab. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Beschaffenheit der inneren Scheide- 
wände (Septa), welche im gekammerten Schalentheil die Luftkammern be- 
grenzen. Ihre Zahl variirt ausserordentlich bei den verschiedenen Gattungen 
und Arten, bleibt jedoch bei den Individuen ein und derselben Species 
constant. Sie folgen in regelmässigen, mit der zunehmenden Grösse der Schale 
etwas wachsenden Abständen auf einander und dienten ohne Zweifel alle 
der Reihe nach dem Thier während seiner Entwicklung als Wohnung. An 






Flg. 1003 
Uomphucera* Hahemicxtm Harr. 
Zusammengesetzte Mündung. 




Fig. 1002. 
Phragmocera» Broderipi 

Barr. 

Mit vercnjrterjspaltförmiger 
Mündung. 



Fig. 1004. 
Orthocertu intermedium Marklln. 
Ob Silur. < ;<>tland. Vertlcalschnltt. 
Sipho gemischt. Die Kammern mit 
Kalkspath aufgefüllt, und I'seudo- 
septa vorhanden. 



Fig. 1001. 
Orthocertu robtutum Barr. 
Mit einfacher, gerade abgestutzter 
Mundung. 



unverletzten fossilen Scha- 
len ist gewöhnlich nur die 
Wohnkammer mit Ge- 
steinsmasse (erhärtetem 
Schlamm) ausgefüllt, in 
die Luftkammern konnte 
Schlamm nur durch den 
Sipho oder durch Beschä- 
digung eindringen ; sie 
bleiben jedoch selten leer, sondern sind meist mit Infiltrationskrvstallen von 
Kalkspath, seltener mit Quarz, Cölestin, Baryt oder Schwefelkies ausgefüllt. 
Bei palaeozoischen Nautiloideen beobachtet man zuweilen in dem Zwischen- 
raum von zwei Septen eine weitere, den Hauptsepten parallel oder auch ab- 
weichend verlaufende Zwischenwand i Pseudoseptum), die aus zwei sich leicht 
von einander ablösenden dünnen Kalkblättern zusammengesetzt ist (Fig. 1004). 
Die Entstehung dieser Pseudosepten wird durch periodische Abstossung einer 
später verkalkenden Membran um Hinterrande des Körpers erklärt. 

Die Anheftungslinie der Scheidewände an der Innenwand des Gehäuses 
heisst Sutur. Dieselbe wird äusserlich nur sichtbar, wenn die Schale weg- 
gesprengt oder aufgelöst ist; an fossilen Steinkernen zeigt sie sich in grosser 
Schärfe. Bei den Nautiloideen bildet die Sutur in der Regel eine einfache, 
geradlinig verlaufende oder etwas wellig gebogene Linie. Zuweilen springt 
sie auf 'Jen Seiten bogenförmig vor und bildet einen Seite n satte 1, der 
von zwei buchtig zurückspringenden Seiten loben begrenzt wird; nicht 
selten entstehen auch in der Mitte der Innen- oder Aussenseite Ausbucht- 
ungen, die Intern- oder Externloben genannt werden. Die Sättel sind immer 
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gerundet, meist wenig vorspringend; die Loben ebenfalls gerundet, höchst 
selten zugespitzt. 

Der Sip ho durchbohrt sämmtliche Scheidewände in der Medianebene 
und hat bald centrale, bald intermediäre Lage zwischen Mitte und Aussen- 
oder Innenrand ; in seltenen Fällen rückt er auch dicht an den Innen- oder 




Flg. 100«. Orthoeera* itichelini Butt. Fig. 1007. 

Actinocerai coehUatum Schloth (»her- ol>er Silur Korors (Böhmen). PhraQmocerat Lovmi Barr. 

Silur, (iotlnn.i Bchale aulfrebrochan, VerticulKchnitt. Slphonal- Ober- Silur (E), 1/ochkow. Vi r- 

um den dicken, pwiMhnowtifefl •:ut<ii kurz, Sipho mit ver- tiralschnitt Sipho mit Radial- 

Sipho zu zeigen. <•/, nat Orösae.) kalkter Hülle. blättern. (Nach Bar rande.) 



seite, doch ist er der letzteren häufiger genähert, als der ersteren. Zu- 
weilen verändert sich die Lage des Siphos in den verschiedenen Altere- 

Stadien ein und desselben Individuums; für die 

Gattungsunterecheidung darf darum auf die I>age 
des Siphos kein besonderes Gewicht gelegt wer- 
den. In der Regel erscheint der Sipho als cvhn- 
drischer Strang mit häutiger oder verkalkter \V and 
(Fig. 1(X >5). Er erlangt bei palaeo- 
zoischen Nautiloideen zuweilen 
beträchtliche Dicke und schwillt 
nicht selten , nachdem er eine 
Scheidewand passirt hat, be- 
trächtlich an, so dass er aus 
perlschnurartig aneinander ge- 
reihten und durch Einschnür- 
ungen getrennten Scheiben zu- 
sammengesetzt erscheint (Fig. 
1006). Hat der Sipho beträcht- 
liche Dicke, so bleibt er selten 
hohl, sondern wird theils von 
radialen Kalkblättern (Fig. 1007), 
theils von dünnen, kalkigen, mit 
der Spitze nach hinten gerich- 
teten und in verschiedenen Ab- 
ständen von einander entfernten 
Düten ausgefüllt (Fig. 1008), oder 
es lagern sich an der Stelle, wo 
der Sipho die Septa durchbricht, 
ringförmige Wülste aus mit organischer Substanz gemengtem kohlensaurem 
Kalk ab (Obstructionsringe) und verengen das Lumen des Siphos beträcht- 
lich (Fig. 1009. 1018). Fast überall, wo Ausfüllungsdüten oder Obstructions- 
ringe vorhanden sind, beobachtet man im Centrum des Siphos ein aus 





Fig. 1009. 
ActinoteraM (Ormoceras) Bay/Uldl 
Stokes. Unter- Silur. Huron-See 
(Nord- Amerika). VertlcalerDureh- 
(irhnitt. Die ObstructlonsrinKe sind 
im Innern aufhelft*!, und nur ihre 
verkleselte Oberflaehe erhalten 
(Nach Stokes.) 



Plf, 1008. 
Enrioccrat protei 'forme 
Hall. Vertfoalacbnltt, 
um die inelnander- 
Meckenden, hinten ire- 
■.rhl'^vtn-n, triehter- 
formigen A IimIh-UI Hil- 
gen de» Sipho zu 
zeigen. 
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zwei oder drei sehr dünnen, kalkigen Blättern bestehendes Gebilde (Pro- 
sipho, Endosipho); das bis zum hintersten Ende des Sipho's reicht. 

Da, wo der Sipho eine Scheidewand durchbohrt, erfolgt eine kragen- 
förmige Umstülpung des Septums, welche sich bei den Nautiloideen fast 
immer nach hinten wendet und Siphonaldüte genannt wird. Nur zwei 
palaeozoische Gattungen (Conoceras und Nothocerai) haben nach vome ge- 
kehrte Siphonaldüten. In der Regel besitzen diese Umstülpungen nur ge- 
ringe Länge, zuweilen reichen sie aber auch von einer Scheidewand bis zur 
nächsten (Fig. 1010), ja in manchen Fällen (Endoceras) erstrecken sie sich 




Fi* 1011. 
Anfangskammer von ffautilu* 
l'ompiliu» mit linearer Narbe 
auf der Hintenvand. Stark 
(Nach Hyatt.) 



Flg. 1013. 
Xautüu* Konlncki dOrb. 
Im Centrum mit Durch- 



Flg. 1010. 

Schale von Aluria 
aufgebrochen, um 
die trichterförmigen 
inelnaiidersteckeri- 
den Siphonaldüten 
zu zeigen. 



Flg. 1012 
Anfangskammer und 
erste Windung von 
Nautilus Pompillu* In 
der Mitte durchge- 
schnitten. 5 Sipho, 
c blinder Anfang des 
Sipho. x leerer Raum, 
welcher dadurch ent- 
steht, dass sich der 
erste l'mgang nicht 
hart an die Anfangs- 
kninmer anlegt. 
(Nach Braue o.) 



sogar über den Abstand von zwei Septen 
hinaus. Fast immer verengen sich lange 
Siphonaldüten nach hinten und stecken 
alsdann wie Trichter ineinander. 

Bei einigen palaeozoischen Nautiloideen mit gerader 
Schale und sehr dickem Sipho (Endoceras, Piloceras) wird 
das hintere Ende des Gehäuses vom Sipho gebildet, der hinter der ersten 
Scheidewand anschwillt und sich dann nach hinten zu einer Spitze verengt. 
In der Regel bildet jedoch die erste Luftkammer das Embryonalende der 
Schale (Fig. 1011). Dieselbe hat conische Form, ist am hinteren Ende ab- 
gestutzt und aussen fast immer mit einer Narbe versehen, welche vermuthen 
lässt, dass hier vielleicht eine vergängliche Embryonalblase angeheftet war. 
Am vorderen Ende wird die Anfangskammer durch die erste Scheidewand 
abgeschlossen; der Sipho durchbohrt dieses Septum, dringt in die erste 
Kammer ein und erreicht beinahe die Hinterwand derselben (Fig. 1012). 
Bei den Spiral gewundenen Schalen bildet die Anfangskammer einen ge- 
bogenen , hinten abgestutzten Kegel, hinter welchem im Centrum des Ge- 
windes ein leerer Raum frei bleibt. Die fossilen Nautiloideen mit weit ge- 
nabelten Schalen zeigen darum im Centrum fast immer eine Durchbohrung 
(Fig. 1013). 

Systematik. Für die Unterscheidung der verschiedenen Gattungen 
wurde bei den Nautiloideen von jeher besonderes Gewicht auf die Form und 
Involution der Schale gelegt und danach die Gattungen OrÜioceras, Cyrto- 
ceras, Oyroceras, Nautilus etc. unterschieden. Barrande verwerthete ausser- 
dem die Beschaffenheit der Mündung, die Richtung der Siphonaldüten und 
die Ausbildung des Siphos selbst. Die meisten Autoren folgten Barrande, 
nur Hyatt hält die verschiedenartige Involution der Schale für ein neben- 
sächliches Moment und basirt seine Hauptgründen auf die Beschaffenheit 
der Siphonaldüten, die Gattungen in erster Linie auf die Verzierung der 
Oberfläche. 
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1. Familie. Orthoceratidae. M'Coy. 
Schale gerade oder gebogen. Sipho central, intermediär oder randständig, 
zuweilen sehr dick und durch Obstructionsringe oder sonstige Ausfüllungsgebilde 
verengt. Cambrium biß Trias. 

a) Mündung einfach: 

Endoceras Hall. (Vaginati Quenst., Cameroceras, Diploceras Conrad) 
(Fig. 1014, 1015). Schale cylindrißch-conisch, stark verlängert, im Querschnitt 
rund oder elliptisch, zuweilen sehr gross. Sipho randständig, ungewöhnlich weit. 

Siphonaldüten min- 
destens von einer 
Scheidewand zur an- 
deren, zuweilen sogar 
noch über die Hälfte 
der folgenden Kam- 
mer reichend, eine 
geschlossene, mitEin- 






F%. 1015 

WahH>&. Unter-Silur. Kinnekulle, Schweden. 
Stark verkleinert. 

b Endoeera» commune WahUm. I'nter-Sllur Onmlenlmutn , Run»lnnd. 
Vi naL (irönse. I>er vonlere Trichter de« Sipho Ist mit erhärtetem 

Schlamin ausgefüllt und IdUlet einen «SplcKN«. 
<• Bndocera* commune Wahlhir. Schematicher iJiiiKanchfiitt, um eile 
Siphonaldüten zu zeigen. 
d Eine einzelne Kammer von Kndocera* mit langer Slphonaldüte 
i KiK- c und d nach Dewitz i 




Fi«. 1014. 
rat prottl/orme 
Hall 

Vertiealer Schnitt, um die 
trichterförmigen AhlaKer- 
utisen im Sipho zu zeigen. 



schnürungen versehene Röhre bildend. Am hinteren Theil der Schale er- 
weitert Bich der Sipho zuerst neben der ersten Luftkammer, drängt dieselbe 
zur Seite und verengt sich alsdann zu einer zuckerhutförmig zugespitzten 
Anfangskammer. Weiter vorne finden sich im Sipho dütenförmige, mit der 
Spitze nach hinten gekehrte Scheiden, welche sich bald mehrfach und in 
geringen Abständen, bald nur ein- bis zweimal wiederholen. An der hinteren 
Spitze eines solchen »Spiesses« beginnt ein aus drei verkalkten Membranen 
bestehendes Blatt, das im Centrum des Sipho verläuft und bis zum hinteren 
Ende desselben fortsetzt. Dieser Prosipho (Endosipho) ist nur an besonders 
gut erhaltenen Stücken zu beobachten. Nicht selten fällt der mit Gesteins- 
masse erfüllte Sipho aus und findet sich isolirt. Die Gattung Endoceras 
ist auf das untere Silur beschränkt und findet sich ungemein häufig in 
Schweden, den russischen Ostseeprovinzen und Nord-Amerika; auf secun- 
diirer Lagerstätte im norddeutschen Diluvium. Einzelne Arten (E. vaginatum 
Schloth. sp.) erreichen eine Länge von 1 — 2 Meter. E. duplex Wahlbg., 
E. complanatum Eichw., E. gladius Holm., E. proteijorme Hall etc. 

Piloceras Saltcr. Kurz kegelförmig, schwach gebogen. Sipho rand- 
ständig, sehr dick, mit ein oder mehreren dütenförmigen Scheiden, die 
durch einen Prosipho unter einander und mit dem hinteren Ende verbunden 
sind. Cambrium und unteres Silur von England und Nord -Amerika. Die 
Gattung wurde ursprünglich für einen ausgefallenen, isolirten Sipho auf- 
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gestellt; vollständige mit Luftkammern versehene Schalen beschrieb 1886 
Whitfield aus dem unteren Silur von Fort Cassin. Vermont. 

Conoceras Bronn. (Bathmoceras Barr) (Fig. 1016). 
Schale gerade, cylindrisch-coniseh, im Querschnitt ellip- 
tisch. Wohnkammer kurz; Mündung einfach. Der ge- 
kammerte Theil stets abgestutzt und nie vollkommen 





Fig. 1016. 
Conoceras {Bathmoctra») 
praepo*lennn Barr. Unter- 
Silur (D). Vosok, Böhmen. 
{Nach Bar ran de.) 



Fig. 1019. 



Fig. 1018. 
Actinocertu {Ormocera») 

vertebratum Hall. 
Ober-Silur. Lockport, 

New - York. Verticaler Slpho von Huronia 

Durchnchnltt Die Ob- vertebralU stokes. 

structionsrinjre im Sipho Unter-Silur. 

erhalten. Dniminond-Insel 

{Nach Barrande.) im Huron-See. 




Fi«. 1017. 
Actinocerat docen» Barr. 



Ober-Silur (K). H\ 
Böhmen. Verticaler Durch- 
schnitt Der 



vorn an 
cüde Sipho 

erhalten. Die obersten Septa häufig unvollständig aus- totmttWwtnicttonataSien 
gebildet. Sipho randständig, dick, aus zahlreichen (Sachsa brande) 
kegelförmigen, mit ihrer Spitze nach oben gerichteten 
Düten bestehend. Neben dem Sipho sind die Scheidewände ebenfalls nach 
vorne aufgebogen. Selten im unteren Silur. Böhmen, England, Schweden, 
Nord-Amerika. 

Actinoceras Bronn (Ormoceros Stokes, Nummularia de Kon., 
Sactoceras Hyatt) (Fig. 1006, 1009, 1017, 1018). Schale cylindrisch- 
coniseh, im Querschnitt rund. Siphonaldüten sehr kurz. Sipho 
dick, zuweilen die Hälfte des Schalendurchmessers einnehmend, 
zwischen den Septen angeschwollen, perlschnurförmig, mit ver- 
kalkter, jedoch sehr selten erhaltener Wand, stets durch Ob- 
struetionsringe verengt, zwischen denen ein centraler mit eigener 
Wand versehener Prosipho verläuft , von welchem zuweilen radiale 
Röhren ausstrahlen, welche bis zur Wand des Siphos reichen 
und dieselbe durchbohren. Der Sipho bildet, wie bei Endoceras, 
die conische Anfangskammer des Gehäuses, ist aber am hinter- 
sten Ende nicht zugespitzt, sondern von einer runden Oeffnung 
durchbohrt (Foord). Cambrium bis Carbon. 

Viscosorus Hall. Kurz conisch, schwach gebogen. Sipho 
ungemein dick, aus angeschwollenen perlschnurartigen Scheiben 
bestehend, mit Prosipho. Der obere Theil des Sipho durch eine 
trichterförmige, unten zugespitzte Düte abgeschlossen. Ob. Silur. 
Nord Amerika. 

Huronia Stokes (Fig. 1019). Wie Actinoceras. aber die 
Siphosegmente oben angeseh wollen, unten enger. Ob. Silur 
(Niagara Gr.), Nord -Amerika. 

Jovellania Bayle. Cylindrisch-coniseh, im Querschnitt drei- 
eckig, Septa enggestellt. Sipho massig weit, excentrisch, durch 
verticale Kalkblätter obstruirt. Silur, Devon. 

Orthoceras Breyn (Fig. 100], 1004, 1005, 1020, 1021). Schale 
gerade, gestreckt-kegelförmig, im Querschnitt rund, seltener ellip- 
tisch. Septa coneav. Sipho von verschiedener Stärke, central 
oder excentrisch ohne kalkige Ausscheidungen. Siphonaldüten kurz oder 
bis zur nächsten Scheidewand reichend. Wohnkammer gross, Mündung 



FIk. 1020. 
Orthocerai 
timidum Barr. 
Ober-Silur. 
Loehkow, 

Böhmen. 
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einfach. Cambriuni bis Trias. Hauptverbreitung im Silur. Barrande 
zerlegt die Gattung Orthoceras in die zwei Gruppen der Breyicones von 
kurz kegelförmiger und in die der Longicones von cylindrisch-conischer 
Gestalt. Die letzteren erreichen zuweilen eine Länge von 1 — 2 Meter. Die 
äussere Schalenschicht zeigt häufig Quer- oder Längsverzierungen (Streifen, 
Rippen, Runzeln, Falten oder Knötchenreihen), welche von Hyatt zur Unter- 
scheidung zahlreicher Gattungen (Oeisonoceras , Kyonoceras, Spyroceras etc.) 
verwerthet wurden. Zuweilen haben sich auch Reste der ursprünglichen 
Färbung (Linien, Bänder, Zickzackstreifen oder Flecken) erhalten. Bei ein- 
zelnen Arten konnte auch der Eindruck des Verwach- 
sungsbandesauf Steinkernen der Wohnkammer beobachtet 
werden. Als Normal linie bezeichnet man eine schwach 
vertiefte Längsrinne oder einen sehr feinen Längskiel 
auf der Innenwand der Wohnkammer (Fig. 1021). Die 

Sei>t:i stehen stets in regelmässigen, 
bald ziemlich weiten, bald engeren Ab- 
stünden. Die Siphonaldüten sind in 
der Regel sehr kurz; der Sipho selbst 




8b 





Flg. 1021. 

Orthocera» annulatum 

Sow. ol>er ■ Silur (E). 

VlM'oHlka, Böhmen. 
Fragment mit einem 
Thell der Wohnkammer 
und einigen Scheide- 
wänden. Ersten- zeigt 
die »ojten. Nurmallinie ; 
leUter« find in derj 

Medliincbene 
dun-htesehiiitteu. 
(Nach Bar runde.) 



Fig. 1012. 



Flg. 1024 Fig. 1023. 

Cyrtocerat corbulolum Cyrtoeeran Baytei ltarr Cyrtoctra* MurehUoni Barr, 

narr. Ober - Silur (E). Ober Silur Lochkow, Ober Silur (Kl. 

DvoreU, Böhmen. Böhmen. lochkow, Böhmen. 

(Nach Barrande.i (Nach Barrande) • iy t nat. «irrt««» 

ist bald von einer häutigen, bald von einer verkalkten 
Wand umgeben, meist von geringer Stärke, cylindrisch, 
selten auf einer Seite geradlinig, auf der anderen convex 
begrenzt. 

Die Gattung Orthoceras (mit welcher B a r r a n d e 
auch Actinoceras und Discosorus vereinigt) enthält nach 
Barrande 1146 Arten, wovon 850 dem Silur-Svstem angehören. Die älte- 
sten Formen beginnen im Cambrium (O. sericeum Salter), die jüngsten sterben 
in der alpinen Trias aus. 

Cyrtoceras Goldf. (Fig. 1022— 1024). Schale gebogen, im Querschnitt 
elliptisch, eiförmig, seltener dreieckig, rund oder polygonal. Sipho meist der 
convexen, seltener der coneaven Seite genähert, zuweilen auch central, cylin- 
drisch oder perlschnurförmig, von mässiger Stärke; zuweilen durch radiale 
Blätter oder Obstructionsringe verstopft. Mündung einfach, die ventrale 
Ausbuchtung bald auf der convexen (exogastrisch\ bald auf der coneaven 
Seite (endogastrisch). Oberfläche wie bei Orthoceras sehr inannichfaltig verziert. 
Cambrium bis Perm. Circa 350 Arten bekannt. Hauptverbreitung im Silur. 

Auch Cyrtoceras wurde von Hyatt nach der Verzierung der Oberfläche und 
Beschaffenheit des Sipho in zahlreiche Genera {Meloceras, Ooceras etc.) zerlegt. 
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Poterioceras M'Coy. Schale spindelförmig, seh wach gebogen, in der 
Mitte angeschwollen, hinten zugespitzt. Wohnkammer gegen die einfache 
Mündung verengt. Querschnitt rund bis elliptisch. Sipho subcentral bis 
rundlich, zwischen den Septen angeschwollen. Unter-Silur (P. constrictum 
Hall 8p.) bis Carbon (P. fusiforme Sow. sp.). 

b) Mündung verengt: 

Gomphoceras Sow. (Fig. 1025). Gerade, kurz birnförmig, in der Mitte 
angeschwollen, im Querschnitt kreisrund. Mündung stark verengt, T-förmig. 
Die Querepalte der Mündung häufig durch eine rund- a 
liehe oder mehrfach gelappte Oeffnung ersetzt, und auch 
die Längsspalte in der Nähe des Ventralrandes mehr 
oder weniger erweitert. Septa genähert. Sipho central 
oder inter- 
mediär, sub- 
cvlindrisch 
oder perl- 
sehn 
mig, 
len 
Obstruc- 
tionsringe 
oder Blätter 

verengt. 
Überfläche 

glatt oder f »k ><«•■ 

° J'hragmocera« PaniUri Barr, 

quer ver- Mündung T-förmig, Quer- 
ziert. Silur «palte vierlappig. 

bis Carbon. {NftCh Barrttni ,e) 

Hyatt unterscheidet nach der Zahl der Lappen in der Querepalte der 
Mündung die Gattungen : Tetrameroceras, Hexameroceras, Trimeroceras, Petita- 
meroceras und 
Heptameroceras. 

Phragmo 
ceras Broderip 
(Fig. 1007,1026, 
1027). Schale 
gebogen, rasch 
an Grösse zu- 
nehmend, seit- 
lich etwas zu- 
sammen- 
gedrückt, im 

Querschnitt 
oval oder ellip- 
tisch. Mündung 
verengt mit T- 
förmiger Oeff- 
nung; die Quer- 
spalte häufig 
2 — 8 lappig. Si- 
pho meist dem 

coneaven Ran- Fig. 10*7. 

de PPnÜhert Phragmoctra» Broderipi Barr. Oh. Silur (Kl. Loelikow. Böhmen. 

, ft j . , Vi GrösäH?. (Nach Barrande.) 

Bubcyhndrisch, 

zuweilen dureh radiale Blätter obstruirt. Silur. 51 Arten. 



FIr. 1025. 

Gomphoccra* Bohemicum Barr. Ober-Silur (Et E). 
Dvoret«, Böhmen. 
a Von der Seite, 6 Mündung. 
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2. Familie. Ascoceratidae. Barr. 1 ) 

Schale schwach gebogen, anfänglich wie Cyrtoceras oder Orthoceras beginnend; 
Sipho dünn, dem convexen Rande genähert. Später wird der einfach gekammerte 
Theil abgestossen, die Septa folgen in engen Abständen anein- 
ander, biegen sich auf der dem Sipho gegenüberliegenden Seite 
aufwärts und bilden neben der Wohnkammer eigentümliche 
seitliche Kammerverlängerungen, welche sich an die dorsale 
Seite der Schale anheften. Mündung einfach oder verengt. Silur. 

In der Regel findet man nur Exemplare, an denen 
der normal gekammerte Schalentheil abgestossen und nur 
die niedrigen letzten Kammern nebst ihren Seitenflügeln 
erhalten sind. Nicht selten kommen auch Ausgüsse der 
Wohnkammer allein vor. 

Äscoceras Barr. (Aphragmites Barr.) (Fig. 1028, 1029). 
Die einfach gekammerte Schale lang, etwas gebogen ; Septa 
in unregelmässigen Abständen aufeinander folgend. Sipho 
dünn. Wohnkammer sack- oder flaschenförmig, zuerst an- 







Fig. 1029. 
Ateocera* manubrium 

l.indstrom. 
Ober-Silur, tiotland. 
KeKtatirlrt, 
V, nat <lrö**e. 
(Nach Lind ström.) 



KlR. 10'2H. 

A$coeerat Bohanieum Bhit. oIkt Silur (E). Kozont, Böhmen, 
i Nach Barrande i 

n Kxetnplar mit theilweide erhaltener Sehale. 6 Steinkern der Wohnkammer 
mit ausgefallenen Luftkammcrn. 0 Verticalacbnltt (w Wohnkammer, c 1—4 l.nft- 
kaiiimern, /1-4 laterale Fortsätze der l.unkaimiiern. 

CNat. Grö«se.) 



geschwollen, gegen die Mündung wieder etwas verengt. Mundriinder ein- 
fach, nicht eingebogen. Silur. Böhmen, Schweden (Gotland), Norwegen, 
England, Nord-Amerika. 

Glossoceras Barr. Wie Äscoceras, aber die Mündung am Dorsalrand 
mit zungenförmigem, eingebogenem Fortsatz. Ob. Silur. H Arten. 

Billingsites Hyatt, Choanoceras Lindstr. Silur. 



3. Familie. Nautilidae. Owen. 
Schale spiral in einer Ebene gewunden. Mündung einfach oder verengt. 

Gyroceras v. Meyer (Fig. 1080). Schale eine offene, aus einem oder 
wenigen Umgängen bestehende Spirale bildend. Oberfläche glatt, fein ge- 
streift oder mit Spiralen Rippen, zuweilen auch mit Querrippen und Knoten 
verziert. Querschnitt elliptisch, rund oder dreieckig. Wohnkammer ungefähr 

') Lindström, GL The ABCoceratidae and the Lituitidae of the upper Silurian 
Formation of Gotland. K. Svenska Vetensk. Ak. Handl. 1890. Bd. XXIII. 
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ein Drittel des letzten Umgangs einnehmend. Mündung einfach, aussen, zu- 
weilen auch auf den Seiten mit Ausschnitt. Suturen der Septa einfach. 



Sipho massig stark, meist der Convexseite, selten der Concav- 
seite genähert, hin und wieder mit radialen Blättern erfüllt. 
Silur bis Carbon. Etwa 40 Arten bekannt. 

Liiuites Breyn (Fig. 1031). Schale anfänglich in einer 
geschlossenen Spirale eingerollt, scheibenförmig ; der letzte Um- 
gang abgelöst und geradlinig verlängert. Mündung mit Ven- 
tralausschnitt und zwei Seitenohren. Sipho cyhndrisch, sub- 
central oder der Innenseite genähert. Silur. 

Ophidio- 
ceras Barr. 
(Fig.l032).Wie 
Lituites, aber 
letzterUmgang 
kurz,Mündung 
verengt. Silur. 

Trocho- 
lites Conrad. 
Unt. Silur. 

H e r c o- 
ceras Barr. 
(Fig. 1033). 
Schale in ge- 
schlossener 
Spirale aufge- 
rollt. Umgänge 
im Querschnitt 
elliptisch bis 

vierseitig, aussen mit Knotenreihe. Mündung durch die Ein- 
biegung sämmtlicher Mundränder stark verengt. Sipho sub- 
marginal, unter dem Externtheil gelegen. Ob. Silur. 



TS 




fji 



< »I.LT- 



\\m. 

Gyroeera* alatum Barr 

Slhir (F). 
Konicprus, Böhmen Nat. Gr. 
(Nach Dar run «I e.) 



Fiff. 1032. 
(Jphidioctra* rimpUx Harr. '. 
Ober-Silur (E). 
Lochkow, Bohtunn, 
Nat. Gr. (Nach B.'arrande.i 





Flg. 1033. 

Uercocenu mirum Barr. Ober-Silur (G). IHuhoccp, BöhmcD. 
(Nach Barrande.) 



Vits. 1031, 
Lituitt* lituut 
Montf ÄM unter- 

silurischen Ge- 
schieben von <>*t- 
preussen. Exem- 
plar mit Wohn- 
kammer und Mun- 



(Nach Nötllng.) 



Nothoceras Barr. Schale weit genabelt. Umgänge dick, 
aussen breit, in geschlossener Spirale. Sipho dick, intern. 
Siphonaldüten kurz, nach vorne gerichtet. Einzige Art {N. Bohemicum Barr.) 
im Devon (Et. G.) von Böhmen. 
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Nautilus Breyn (Fig. 1034 — 1038). Schale spiral in einer Ebene ein- 
gerollt, weit genabelt bis involut. Umgänge im Querschnitt oval, elliptisch oder 

kantig, die innere Seite durch den vorhergehenden 
Umgang ausgeschnitten. Mündung einfach mit 
Ventralausschnitt. Suturlinie der Septa bald ein- 
fach, bald mit schwachem Extern- und Intern- 
l lobus, zuweilen auch mit wenigen seitlichen Loben 
k und Sätteln. Sipho in der Medianebene, subcen- 
tral oder intermediär, meist dünn, cylindrisch, 





Flg. 10:M. 

Nc nHhU iDiicitc*) planotergatu» MCoy. Kohlenkalk. 
Vtse, Bclgloii. Nat Orohne. (Nach de Köninck.) 



Fls. 1035 

Xautilut (Trtmatoditcvu) Konineki d'Orb. 
Kohlenkalk. Tournay, Belgien. Nat Gr. 
a von der £eite, b von vorne. 



seltener dick, jierlRchnurförmig , ohne Ausfüllungsgcbilde. Siphonaldüten 
kurz, nach hinten gerichtet. Oberfläche häufig glatt, seltener mit Längs- 
streifen oder Längskielen, Querfalten oder Knoten verziert. Bei den evo- 
luten Nautilen int das Centrum der Schale durch einen leeren Raum hinter 
der abgestutzten Anfangskammer durchbohrt. Silur bis jetzt. Ueber 300 
Arten bekannt, davon 6 lebende. 





Fi«. ione. 

Sautilu» internudiu» So«-. Mittt Line 
Hinterweiler, Württemberg. 



Otinitti Pltfet 
Tithon 

Btnunbmg, 



Flg 1037. 

Sautilu* Franeonieu* Opp. Ober- Jura. 
Staffelsteln, Franken. 



Von den zahlreichen Gattungen, Untergattungen oder Gruppen, die bei 
Nautilus unterschieden wurden, verdienen die folgenden Erwähnung: 

a) Temnochei lus MCoy. Weit genabelt, Centrum durchbohrt. Extern- 
theil sehr breit, durch eine knotige oder einfache Kante von den schräg 
nach innen einfallenden Seiten getrennt Suturlinie mit Externlobus. Silur 
bis Trias. N. coronatus M'Cov. Carbon. 
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b) Di sc ite sM'Coy (Fig. 1034). Wie vorige, aber flacher. Umgänge vier- 
seitig, nach aussen verschmälert, Externtheil kantig begrenzt. Kohlenkalk. 

c) Tremaiodiscus Meek und Worth. (Coelonautilus Foord) (Fig. 1035). 
Weit genabelt; Centrum durchbohrt. Umgänge auf den Seiten und auf dem 
Externtheil mit erhabenen Längskielen verziert. Carbon bis Trias. 

d) Pleuronautilus Mojs. Weit genabelt ; Centrum durchbohrt. Seiten 
mit kräftigen Querrippen oder Knotenreihen. Devon bis Trias. 

e) Pteronautilus Meek. Involut. Umgänge glatt, aussen gerundet, 
der letzte etwas abgelöst und verlängert; die seitlichen Mundränder flügel- 
artig verlängert Zechstein. N. Seebachianus Gein. 

f) Barrandeoceras Hyatt. Weit genabelt; im Centrum durchbohrt. 
Umgänge glatt oder fein quergerippt, aussen gerundet. Suturlinie mit Seiten- 
lobus. Silur. 

g) Nautilus s. str. (Fig. 1036—1038). 
Eng genabelt oder involut, aussen ge- 
rundet. Oberfläche glatt, quer gestreift 
oder mit welligen oder zickzackförmigen 
Querrippen bedeckt. Suturlinie einfach 
oder mit gerundeten, selten zackigen Seiten- 
loben und häufig einem Internlobus. Car- 
bon bis jetzt. Hauptverbreitung in Jura 
und Kreide. 

Aturia Bronn (Fig. 1010). Involut; 
Umgänge glatt, hochmündig, aussen ge- 
rundet. Suturlinie auf den Seiten einen 
sehr tiefen, zugespitzten oder gerundeten 
Lobus bildend. Sipho intern, von langen, 
trichterförmigen Siphonaldüten umgeben, 
welche von einer Scheidewand bis zur 
andern reichen. Eocän und Miocän. 
A. lingulata v. Buch (Eocän). 

4. Familie. Trochoceratidae. Zitt. 

Schale schneckenförmig au/gerollt; die 
Spirale nicht in einer Ebene. 

Trochoceras Barr. (Fig. 1030). Ge- 
winde nur aus wenigen Umgängen be- 
stehend, locker aufgerollt, bald rechts, bald links gewunden. Mündung 
einfach. Sipho intermediär. Seiten meist mit Querfalten bedeckt, selten 
glatt. Silur. Devon. 




Trochoceras 

IxH'hknw. 



ilf. in». 

Barr Ober -Silur (E). 
(Such Bnrrande.) 



Zeitliche Verbreitung der Nautiloidea. 

Schon im Cambrium begegnet man allerdings nur ganz verein- 
zelten Vertretern der Nautiloidea (Orthoceras, Cyrtoceras, Piloceras), und 
im unteren Silur sind bereits die meisten bekannten Gattungen durch 
eine beträchtliche Anzahl (ca. 500) von Arten vertreten; namentlich 
Endoceras, Orthoceras, Cijrtoceras und Lituites spielen hier eine wichtige 
Holle. Im oberen Silur erlangen die Nautiloidea den Höhepunkt ihrer 
Entwicklung (ca. 1500 Speeles), nehmen im Devon und Kohlen- 
kalk schon beträchtlich ab, sind im Perm auf die Gattungen Nauti- 
lus, Orthoceras, Cijrtoceras und Gyroctras beschränkt, wovon nur die 
zwei ersten auch in der Trias fortdauern. 

Im Carbon fängt Nautilus an, eine grosse Menge von Arten zu 
bilden und dauert in nahezu gleicher Stärke in der mesozoischen 

Z Ittel, Gmixlzüge der Palaeontologie. 25 



Digitized by Google 



380 Mollusca. Cephalopoda. 

Periode fort; Orthoceras dagegen stirbt in der alpinen Trias aus. Im 
Tertiär sind nur noch Nautilus und Aturia vorhanden, letzterer aber 
an Forraenreichthura beträchtlich zurückgegangen. 

Auffallend ist das Zusammenvorkommen von palaeozoi sehen Nauti- 
loideen mit einfacher Mündung mit Gattungen von gleicher allgemeiner 
Form, bei denen jedoch die Mündung in verschiedener Weise verengt 
ist [Orthoceras— Gomphoceras, Cyrtoaras—Phragmoceras, Ascoceras—Glosso- 
ceras). Ob derartige Formen sexuelle Verschiedenheiten ein und der- 
selben Gattung darstellen, oder ob sie wesentliche Differenzen in der 
Organisation der Thiere andeuten, lässt sich leider nicht mit Sicherheit 
entscheiden. 

2. Unterordnung. Ammonoidea. 1 ) 

Schale meist in geschlossener Spirale eingerollt, seltener schneckenförmig ge- 
tounden, evolut, gebogen oder gerade. Mündung einfach, zuweilen mit Ventral- 
ausschnitt, seitlichen Ohren und ventralem Fortsalz. Suturlinie wellig, zackig 
oder mit zerschlitzten Loben und Sätteln. Sipho ohne innere Ablagerungen, stets 
randständig. Siphonaldüten meist nach vorne, seltener nach hinten gerichtet. 
Embryonalkammer kugelig oder eiförmig. Aptychus oder Anaptychus häufig 
vorhanden. Devon bis obere Kreide. 

Die Schalen der Ammonoidea unterscheiden sich von denen der Nauti- 
loidea hauptsächlich durch abweichende Embryonalkammer, durch meist 

') Literatur (vgl. 8. 370) ausserdem : 

v. Buch, Leop., Ueber Goniatiten. Abh. Berl. Akad. 1832. Ueber Ammouiten ibid. 

1832. Ueber Ceratiten ibid. 1849. 
Suess, Ed., lieber Ainmoniten. Sitzungsberichte Wiener Akad. I. 1865. Bd. LH. 

II 1870. Bd. XLI. 

Hyatt, Alph., The fossil Cephalopoda of the Museum of compar. Zoology. Cam- 
bridge. Bull. Mus. comp. Zool. vol. I. 1868. 
„ Fossil Cephalopoda. Embryology ibid. 1872. vol. III. 

Waagen, W., Die Formenreihe des Ammon. subradiatus. Palaeont. Beiträge von 
Benecke, Waagen etc. Bd. II. 1869. 
„ Ueber die Ansatzstelle der Hiiftmuskeln beim Nautilus und den Ainmoniten. 
Palaeontographica. 1871. XVII. 

Branco, W , Beitrage zur Entwicklungsgeschichte der fossilen Cephalopoden. Pa- 
laeontograpl.ica. 1873 Bd. XXVI und 1880 Bd. XXVII. 

Neumayr, M . Die Ainmoniten der Kreide und die Systematik der Ammonitiden. 
Zeitschr. d. deutschen geol. Ges. 1875. Hd. 27. 

A. Ueber palaeozoi sehe Formen (vgl. auch S. 374). 

Beyrich, E,, De Goniatites in montibus Rhenanis ocurrentibus. Inaug. Dies. 1837. 
„ Beitrage zur Kenntniss der Versteinerungen des rheinischen Uebergangsgebirges. 
Abh. d. Berl. Akad. für 1837. 
Gemmellaro, G. G., La Fauna dei Calcari con Fusulina. Patermo. 1887—1889. 
Gümbel, W., Revision der Goniatiten des Fichtelgebirges. Neues Jahrb. für Minera- 
logie 1862. S. 285. 

Holzapfel, E., Die Cephalopoden-führenden Kalke des unteren Carbon von Erdbach- 
Breitecheid bei Herborn. Palaeont. Abhandl. von Dames und Kayser. 
Bd. V. 1889. 

Karpimky, A., Ueber die Ammoneen der Artinsk Stufe. Mem. Acad. imp. de St. 

Petersburg. 1889. XXXV II. No. 2. 
Münster, G., Graf zu, Ueber die Clymenien und Goniatiten im Uebergangskalk des 

Fichtelgebirges. 1843. 4°. 
Phillips. Illustration» of the Goology of Yorkshire, Part. II London 1836. 
„ Palaeozoic fossil« of Devonshire. London. 1841. 
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reicher verzierte Oberfläche, durch complicirtere Suturlinie, durch rand- 
ständigen, in der Regel dünnen Sipho, durch abweichende Beschaffenheit 
des Mundsaumes und zuweilen durch den Besitz eines verkalkten oder hornig- 
kalkigen Deckels (Aptychus, Anaptychus). 

Bei den jüngeren Ammoniten aus Jura und Kreide treten die Verschie- 
denheiten sehr auffällig zu Tage; dagegen stimmen die paläozoischen Gonia- 
titen und Clymenien im allgemeinen Habitus und im ganzen Bau und der 
Verzierung der Schale noch so sehr mit Nautiloideen überein, dafs lediglich 
die Embyronalkammer und bei den Goniatiten auch noch die Lage und 
Beschaffenheit des Siphos eine Trennung der beiden Gruppen ermöglichen. 

Über die Organisation der Ammonitenthiere fehlt jeder Anhaltspunkt. 
Man weiss darum nicht, ob sie vier, zwei oder mehr Kiemen besassen. Aus 
der ungemein verschiedenen Länge der Wohnkammer geht übrigens hervor, 
dass einzelne Ammoniten einen langgestreckten wurmförmigen, andere einen 
kurzen gedrungenen Körper besassen. 

Die Schalen sind in der Regel in einer Ebene spiral- aufgewunden, 
bald vollkommen symmetrisch, nicht selten aber auch durch schwache seit- 
liehe Verschiebung des Siphos etwas asymmetrisch. Aufgerollte, gerade, ge- 
bogene oder schraubenförmige Gehäuse, sogenannte Nebenformen, rinden sich 
bei den Ammonoiden weniger häufig als bei den Nautiloiden, doch fehlen 
sie auch hier keineswegs. Die äussere Verzierung erreicht bei den jüngeren 
Ammoniten einen hohen Grad von Differenzirung und Mannich faltigkeit, 
und namentlich erscheinen gespaltene Querrippen und Knotenreihen häufig 
auf den Seiten und dem Externtheil. 

Der Mundsaum ist bei den paläozoischen Goniatiten und Clymenien 
einfach; die Seitenränder biegen sich etwas nach vorne und bilden aussen 

Roemer, Ferd., Versteinerungen des rheinischen Uebergangsgebirges. 1844. 
Sandberger, G. und Fr., Die Versteinerungen des rheinischen Schichtensy steine in 

Nassau. Wiesbaden. 1850-1856. 
Waagen, W., Salt Range fossils. I. Cephalopoda. Mem. geol. Survey of India. 

Ser. XU1. 1871»- 1880. 

B. Ueber mesozoische Formen. 

Buckman, S. S., A Monograph of the inferior Oolite Ammonites. Palaeontograph. 
Soc. 1887 bis 1894 

Baylc et Zeiller, Explication de la carte geologique de France, vol. IV. Atlas. 1878. 
Dumortier, Etudes paleontologiques sur les depöts jurassiques du baasin du Rhone. 
I-IV. 1864-1874 

Fontannes, F., Description des Ammonites des Calcaires du Cbäteau de Crussol. 
Lyon 1879. 

üemmellaro, G. G., Fauna del calcare a Terebratula janitor del Nord di Sicilia. 
Palermo. 1868—1876. 
„ Sopra alcune fuune giurcse e liasiche dolla Sicilia. Palermo. 1872—1882. 
Grossouvre, A., Les Ammonites de la craie super, de la France. Paris. 1893. (Ex- 
plication de la carte g^ol. de France). 
Hauer, Fr. v , Die Cephalopoden des Salzkammergutes aus der Sammlung des 
Fürsten Metternich. Wien. 1846. 
„ Neue Cephalopoden aus den Marmorschichten von Hallstadt und Aussee. 

Naturw. Abh. von Haidinger 1847 und 1849. 
„ Beitrage zur Kenntniss der Cephalopoden -Fauna der Hallstädter Schichten. 
Denkschr. der Wiener Akad. IX. 1856 — und Nachträge, Sitzungsbericht d. 
k. k. Akad. Wien. 1860. 
„ Die Cephalopoden des bosnischen Muschelkalkes. I. u. n. Denkschr. math.- 
naturw. Cl. der Wien. Akad. 1887 u. 1892. Bd. 54 u. 59. 
Ht/att, Alph , Genesis of the Arietidae Smithsonian Contrib. of Knowledge. 1889. 
„ Verschiedene Abhandlungen über Systematik der Ammoniten in Proceed. Boston 
Soc. mit. hist. vol. XV bis XVIII. 
Meek, B., Report on the invertebrated cretaeeous fossils of the Upper MisBouri, 
U. S. Geol. Snrv. IX. 1876. 

25* 
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eine Ventralbucht, bei den mesozoischen Ammoniten findet man dagegen 
statt des Ventralausschnittes meist einen vorspringenden, vorne gerundeten 

Lappen (Fig. 1040) oder eine stielförmige Verlängerung 
des Externtheils (Fig. 1041), zuweilen auch ein zuerst 
aufwärts, dann zurückgebogeues Horn. Die Seiten- 
ränder sind häufig mit kurzen, vorspringenden, gerun- 
deten oder auch langen, gestielten Fortsätzen 
(Seitenohren) versehen (Fig. 1042, 1043). 





Flp. 1041. 
Sehtoenbaehia erittata 

Pcluc. *p. 
MumUaum mit stiel- 
förmigem Kormati. 



Pilt. 1010 
Sphaerocera» 



Wim. 1042. 
Stephanocereu 



Brongniarll Sow. »p Braikenridgi Sow.*p. 

Muii'Untim 
mit vorgezogenem 
Ventralluppen. 



Mumlsnnm 
mit .Seitenohren. 



Kig 1043. 
Oppclia ni'm- 
bata Opp. sp, 
Mumlsuum 
mit Ht-iten- 
ohren. 



Fig. 1044. 
Otroptychiiu 

rrjractut 
de Hann, sp. 
Mit geknickter 
(anormaler) 
Wohn- 
kammer 



Sehr oft befindet sich unmittelbar hinter dem Mundsaum eine Ein- 
schnürung, welcher zuweilen eine innere Verdickung der Schale entspricht. 
Auf dem gekümmerten Theil der Schale deuten in grösseren Abständen auf- 
tretende Einschnürungen oder Wülste (Variees) die Anwesenheit derartiger 
Mundränder an. 

Die Länge der Wohnkammer schwankt sehr beträchtlich. Bei den 
Goniatitiden, Arcestiden und Tropitiden nimmt sie zuweilen die zwei letzten 
oder doch l l /a Umgänge ein, bei den jüngeren Ammoniten hat sie häufig 
nur die Länge eines halben Umgangs. Als »anormal« bezeichnet man eine 
Wohnkammer, wenn sie nicht wie die übrigen, inneren Umgänge bis zum 
Mundsaum gleichmäßig an Höhe und Breite zunimmt, sondern entweder 
knieförmig geknickt (Fig. 1044), oder nach vorne verengt, oder etwas abgelöst, 
oder stark eingeschnürt erscheint. Sie finden sich nur an vollständig aus- 



Mojsisovics, Ed. v., Das Gebirge um Hallwtadt. I. Theil. Abh. der k. k. geol. 

Reichsanst. Bd. VI. 1873. II. Theil ibid. 1898. 
„ Die Cephalopoden der mediterranen Triaßprovinz. ibid. Bd. X. 1882. 
„ Arotische Trias-Faunen. Mem. Acad. imp. St. Petersbourg. 1886. ser. VIT. 

tome XXXIII. 

Matheron, Ph., Recherche» paleontologiques dans le Midi de la France. Marseille 
1878-1880. 

Meneghini, G., Monographie des fossiles du calcaire rouge Ammonitique de Lom- 
bardie et de l'Apennin central, Palöontologic Lombarde. Milano. 1867 — 1881. 
Neumayr, M., Jurastudien. Ueber Phvlloceras. Jahrb. der k. k. geol. Reichs- 
Anstalt. 1871. 

„ Ueber unvermittelt auftretende Cephalopodentypen. ibid. 1878. 

Zur Kenntnis« der Fauna des untersten Lias in den Nordalpen. Abhandl. der 

k. k. geol. Reichsanstalt Wien. Bd. VII. 1879. 
Die Cephalopoden Fatina der Ooltthe von Baiin. idib. Bd. V. 1871. 
Die Fauna der Schichten mit Aspidocenis acanthicum. Abh. der k. k. geol. 
Reichs-Anst. Wien. 1873. 
„ und Uhlig, Ueber Ammonitiden aus den Ililsbildungen Norddeutschlands. 
Palaeontographica XXVII. 1881. 
Nikitin, ft, Der Jura der Umgegend von Elatma. Mem. soc. imp. des naturalistes 
de Moscou t. XIV. 1884 und t. XV. 1885. 
„ Die Cephalopoden Fauna des Gouvernements Kostroma. Vorhandl. d. mineral. 
Gesellschaft St. Petersbourg. 1885. XX. 
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gewachsenen Exemplaren und deuten nach Poinpeckj stets ein seniles 
Entwickelungsstadium an. 

Im Innern der Wohnkammer zeigt zuweilen eine bogenförmige Linie 
noch den Verlauf des Verwachsungsbandes und die Lage des Haftmuskels 




Flg. 1046. 
Oppelia sterwpli Opp. sp. 
Zusammengedrückte Schale 
mit Aptychus (a) und deut- 
lich sichtbarem Eindruck 
des Haftinuskels und Ver- 
WHchsunsrsbftndcs h. 
(Nach Waagen.) 



Fig. 1046. 
AmmonUe* ( TropiU») äff. Phöbu» 
Dittm. Die drei ersten Umgungo in 
der Mittelebcne durchgeschnitten 
und stark vergröwert, um die an- 
fänglich nach hinten, spater nach 
vorn gekehrten Siphonaldüten zu 
zeigen, a Kmbryonalkammer. 
(Nach Branco.) 



Fig. 1047. 
AmmonUe* (Amatt heu*) ipinatu* 

Brn In der Medianebene 
durchgeschnitten, um die Lage 
des Sipho zu zeigen. 
(Nach Branco.) 



an (Fig. 1045). Vor der Mündung ist der vorletzte Umgang zuweilen mit 
einer dünnen kalkigen Runzelschicht bedeckt, welche der schwarzen Ab- 
lagerung der Kopfkappe des Nautilus entspricht. 

Der Sipho nat an ausgewachsenen Schalen stets randständige und zwar 
mit Ausnahme der Clymeniiden externe Lage. Er durchbohrt die Scheide- 
wände unter dem Externtheil und ist von meist sehr kurzen, kragenförrnigen 
Siphonaldüten umgeben, welche sich bei den .Clymeniiden und Goniatitiuen 
nach hinten (Retrosiphonata), bei den jüngeren Ammoniten nach vorne kehren 
(Prosiphonaia). Nach Branco richten sich übrigens bei vielen Ammoniten 
die Siphonaldüten in den ersten Umgängen nach hinten und wenden sich 
erst später, im dritten oder vierten Umgang, nach vorne (Fig. 1046). Ob- 
struktionsringe oder sonstige Ausfüllungen kommen niemals vor; der Sipho 
hat in der Regel nur geringe Dicke, stellt eine cylindrische Röhre dar, die 



Oppel, A., Palaeontologische Mittbeilungen aas dem Museum des k. b. Staates. 
Bd. I. Ueber jurassische Cephalopoden und über ostindische Versteine- 
rungen. 1862. 

Pompeckj, J. F., Revision der Ammoniten des schwabischen Jura. L Württemberg. 

Jahreshefte. 1893. 
Quenstedt, F. A., Der Jura. Tübingen. 1858. 

„ Die Ammoniten des schwäbischen Jura. Bd. I— III. Stuttgart. 1883—1889. 
Heynes, Monogniphie des Ammonites. 1879. 

Schlüter, Clem., Cephalopoden der oberen deutschen Kreide. Palueontographica. 

Bd. XXI. u. XXIV. 1871-1876. 
Uhlig, V., Die Cephalopoden-Fauna der Wernsdorfer Schichten. Denkschrift der 

k. k. Akad. Wien. Bd. 46. 1883. 
Waagen, W., Palaeontologia Indica. Jurassic fauna of Kutch. Cephalopoda. Mem. 

geol. Surv. Fast India. 1871. 
Wähner. Fr., Beitrüge zur Kenntnis» der tieferen Zonen des unteren Lias in den 

nordöstlichen Alpen. Wien. 1882. 
Wright, Thom., Monograph on the Lias Ammonites of the British Islands. Palae- 

ontographical Soc. 1878—1883. 
Zitttl, K. A., Cephalopoden der Strumberger Schichten. Palaeontolog. Mittheilungen 

aus dem Museum des bayer. Staates. Bd EL 1868. 
„ Die Fauna der älteren Tithonbildungeu. ibid. 1870. 
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häufig von einer kalkigen Hülle umgeben ist und wird nur bei einigen 
Clymenien von langen, trichterförmigen, die nächste Seheidewand erreichen- 
den, rückwärts gewendeten Siphonaldüten umgeben. Während sich aus- 
gewachsene Ammoniten stets durch randlichen Sinho auszeichnen, schwankt 
dessen Lage in den ersten Windungen zwischen der Innen- und Aussenseite. 
Bei den triasischen Tropitiden liegt er anfänglich innen und rückt allmählich 
nach der Mitte und schliesslich nach der Aussenseite (Fig. 1046). Bei den 
meisten jurassischen und cretaceischen Ammoniten hat der Sipho zuerst 
centrale, später randständige (externe) Lage. 

Der Sipho beginnt in der kugeligen Anfangs- 
kammer und zwar unmittelbar hinter der ersten 
Scheidewand als ein etwas angeschwollener Blindsack 

LSm 





Fiff. 1049. 
Suturlinie von CT; 
laevigata M*tr 



Suturlinie von Ooniatite* 
Sehlolh. 



KtK. 1048. 
Medlnnsehnltt durrli Parkin- 
tonia Parkintoni Sow., den 
Verlüuf de« Sipho» zeiK<-nd. 
a Aufnn^knmtuer (Nucleu 
<■ kUK»-li^ Atmen« 

ho. 



(Fig. 1047). Nach Munier-Chalmas heftet sich an 
denselben eine dünne, ausgebreitete blättrige Mem- 
bran oder feine Röhre, welche bis zur entgegen- 
gesetzten Wand der Embryonalkammer reicht. Ein 

n LS f.« LS* LS ES 



e kUKHiffo AimehwelluiiK des 
Slpho-Anfnnuei«, p Pro«ipho. 
iNacta M u n i e r ■ ( ' Ii n 1 in a s. ) 



Flg 1051. 
Suturlinie von Üoniatltct lul- 
catu$ M inift 



an a/> l 

Fi* 10VZ 
Suturlinie von GrutiU* 



solcher Prosipho (Fig. 1048} wurde auch in der Schale von Spirula beob- 
achtet und findet sich in ähnlicher, aber noch stärkerer Entwicklung bei 
gewissen Nautiloideen (Endoceras, Piloceras). 

Die inneren Scheidewände des gekammerten Schalentheiles folgen, 
wie bei den Nautiloideen, in regelmässigen Abständen auf einander; sie sind 
anfänglich nach vorne concav, wölben sich aber später, bei fortschreitender 

der Mitte nach vorne. 



Comp 



ication der Suturlinie in 

ES £S> LS* 



IS 




« : . 



EL 



Die Suturlinie selbst stimmt 
bei einigen der ältesten Ammo- 
noideen vollständig mit jener der 
Nautiloideen überein und zeigt 
einen einfachen wellig gebogenen 
Verlauf; in der Regel bildet sie 
jedoch Loben und Sättel, deren 
Zahl bei den Goniatiten noch 
gering ist, während bei den 
jüngeren Ammoniten nicht nur 



-J 

Fl«. 1053. IL 
Suturlinie von Ammoniten. in Medlanelienejde« Cinganu*. 
n Nullt, EL Siphuniil- oder Kxternlobufi. /. und / 1. und 
'.' Seitenlobti*. ES Kxtertmattel, LS* und * LuternNHttel. eine \ ermchrUIlg, Solidem auch 
IS Internsa.tel, IL lnternlobm, dne Complication der Loben 

und Sattel durch secundäre Einschnitte stattfindet. Nur die im Mediansehnitt 
gelegenen Extern- und Intern-Loben (auch Siphonal- und Antisiphonal- oder 
Ventral- und Dorsal-Loben genannt! sind einzählig entwickelt, alle übrigen 
wiederholen sich in svmmetrischen Paaren auf beiden Seiten der Umgänge. 
Bei den Clymenien (Fig. 10-li») und Goniatiten (Fig. 1050, 1051) sind sämmt- 
liche Loben und Sättel einfach, d. h. vorn und hinten gerundet oder zu- 
gespitzt und an den Seiten ungezackt; hei den meisten Ceratiten (Fig. 1052) 
bleiben die Sättel vorne und seitlich ganzrandig und die Loben sind nur im 
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Grunde gezähnelt. Bei den typischen Ammonitcn der mesozoischen Ab- 
lagerungen (Fig. 1053) erlangen Sättel und Loben durch secundäre Einschnitte 
und Zacken eine zuweilen sehr feine Zerschlitzung und bilden weit vor- und 
zurückspringende ästige Lappen, welche wesentlich zur Verstärkung der 
dünnen Schale dienen. Die Sättel haben bald eine breite Basis und ver- 
schmälern sich nach vorn, oder sie breiten sich vom aus, sind in der Regel 
in mehrere Aeste zerspalten und besitzen verschmälerte Basis. Zuweilen 
endigen die Sättel phylloid, d. h. in einem oder mehreren abgerundeten, 
blattförmigen Lappen (monophyllisch, diphyllisch, triphyllisch etc.) oder sie 
sind an ihrem Ende fein gezackt. 

Der unpaare Ex- 
ternlobus (Siphonal- 
lobus) wird in der Re- 
gel durch einen vor- 
springenden Lappen 
(Secundärsattel) in zwei 
symmetrische Hälften 
zertheilt(Fig. 1053) und 
ist jederseits vom E x - 
ternsattel (Aussen- 
sattel ES) begrenzt. Der 
unpaare Internlobus 
(Innenlobus, A n tisi pho- 
nallobus IL) ist meist 
schmal und tief und 
endigt ein- oder zwei- 
spitzig. Zwischen dem 
Ex ternsattel und dem 
ersten Lateral- oder 

Seite Usattel (LS) PWtocerat Merophyllum 

hegt der erste Late- 
ral- oder Seiten- 
Lobus (L), zwischen dem ersten und zweiten Seitensattel (LS 2 ) der zweite 
Laterallob us (/), alle weiteren vom zweiten Lateralsattel beginnenden 
Loben und Sättel bis zur Naht heissen Hilfs- oder A uxi Ii ar- Loben 





Fi«. 1054 

r. sp. Die gestreifte Schale hol a Ist zum 
Tholl abpeaprenpi und laast die vielfach jjexacktc Sutiirllnic erkennen. 
Fig 6 zeiirt die eine gekräuselte Scheidewand von vorne. 




Pinacoceras Mettcrnlchi Hauer sp. Keuper. SomeraukoKcl bei Halbtadt. Sulnrlinle (verkU'lnertj uilt 
zahlreichen Adventiv- und HilMobcn. (Nach Hauer.) 

und Sättel (Fig. 1054). Die letzteren sind meist klein und springen öfters 
weit nach hinten zurück, so dass sie über der Naht einen tiefen zusammen- 
gesetzten Nahtlob us (Suspensivlobus) bilden. Zuweilen besitzt der Aussen- 
sattel eine ansehnliche Breite und wird auf der äusseren Hälfte durch tiefe 
secundäre Einschnitte in eine Anzahl sogenannte Adventivloben und 
Sättel zerlegt (Beloceras, Pinacoceras) (Fig. 1055). Die an der Naht begin- 
nenden und bis zum Internlobus auf dem umgeschlagenen Theil der Um- 
gänge befindlichen, meist kleinen Loben und Sättel nennt man interne 
Hilfsloben und Sättel 

Zahl und Grösse der Loben und Sättel unterliegen grossen Schwan- 
kungen und stehen in Wechselbeziehung zur Form der Schale. Sind die 



Digitized by Google 



392 



Mollusca. Cephalopoda. 



Umgänge niedrig, breit und wenig umfassend, so beobachtet man meist 
wenige, ziemlich gleich grosse Loben und Sättel (Fig. 1056), bei breitem 
Externtheil erlangen Externlobus und Externsättel ansehnliche Grösse; bei 
hochmündigen Formen mit stark umfassenden Umgängen nimmt die Zahl 
der Hilfeloben und Hilfesättel in der Kegel beträchtlich zu (Fig. 1054). 

Die Goniatiten haben meist nur einen einzigen, 
oder höchstens zwei einfache Seitenloben; bei den 
Prolecanitiden vermehren sich Loben und Sättel zu- 
weilen schon ganz beträchtlich; bei den mesozoischen 
Ammoniten sind stets zwei Lateralloben und eine 
wechselnde Zahl von Auxiliarloben auf den Seiten 
vorhanden. 

Embryologie. Ueber die Entwickelung der 
Schale und der Suturlinie haben Hyatt und Branco 
eingehende und wichtige Untersuchungen veröffent- 
licht. Sämmtliche Schalen der Ammonoiden be- 
Lytocera$ flmbriatum sow. cp. ginnen mit einer glatten, kugeligen oder quer ei- 
nnumic»^ förmigen Ernbryonalkammer , die durch eine leichte 

' "sL'iKxteni- oder^'siphona!- Einschnürung von dem folgenden Theil des Gehäuses 
l er*U'MjiU'rniiobus geschieden und um eine ideale Axe spiral aufgerollt 
l Zweiter • ist. Nach vorn wird dieselbe von der ersten Scheide- 

intern- oder Autisipho- wan d begrenzt, deren Sutur entweder eine einfache 




gerade Linie, wie bei den Nautiloideen, bildet (Asel- 



nallubuB 
ES KxtertiMtttel. 

ls erster uiternNatu.) / a f; jTjg 1057 ) 0( j er sie springt in der Mitte in breitem 

Bogen nach vorne (Latutellati Fig. 1058) oder der vor- 
springende Mediansattel wird jederseits durch einen Laterallobus verschmälert 
(Angustisellati Fig. 1059). Sämmtliche Clymenien und die ältesten Goniatiten 
sind asellat; die jüngeren Goniatiten und I'rolecanitidae, ferner die Cyclolobidae, 

a h 






Kit: 10Ü7. 

Kuibryoualkamtner eine«* Hsellaten (Joniatiten. 
(Onnintiten calculiformu Bevr Ober-Devon Bude* 
heiin, Kifel.i a Von vorn, 6 von der Seite. 
Nach B ran CO.. 



V\k. 105«. 

Kmbryonalkainmer eines lmisellaten Ammoniten. 
(Arcf'tr* cvmbiformit Wulfen np, Trias. Aussee) 
u Von vom, 6 von der Seite. 
(Nach Branco.) 



Ceratitidae, Tropitidae und Ärcestidae latisellat, alle übrigen triasischen, juras- 
sischen und cretaeeischen Ammoniten angustisellat. 

Die angustisellate Embryonalkammer deutet bereits die Art und Weise 

b der weiteren Ausbildung der Lobenlinie an. 

Die beiden seitliehen Loben vertiefen sich 
schon in der zweiten Scheidewand, und 
gleichzeitig bildet sieh in der Mitte des 
Embryonalsattels ein Externlobus. Bei 
fortsebreitendem Wachsthum schieben sieh 
neue Sattel und Loben ein, die aber bis 
zur fünften oder sechsten Seheidewand 
Kmoryonnikammer einen anensti-eiiaten keine secundären Einschnitte aufweisen. 
An^onitm^m^ Ke C]vmenien und Gongten kommen 

überhaupt nicht über diese einfache Aus- 
bildung der Suturlinie, das sogen. Goniati tenstadium hinaus (Fig. 10604). 
Verfolgt man bei den eigentlichen Annnoniten die Suturentwickelung, so 
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beginnt dieselbe genau wie bei den Goniatiten , allein bei ca. 3 mm Durch- 
messer zeigt sich an den äusseren Loben und Sätteln eine secundäre Zackung, 
welche von aussen nach innen fortschreitet und schliesslich die für jede 
Gattung und Species charakteristische Zerschlitzung der Suturlinie hervorruft, 
welche sich lange Zeit nicht mehr erheblich ändert und nur im hohen Alter 
zuweilen noch senile Modifikationen erleidet. Jeder Ammonit mit zerschlitzter 
Suturlinie durchläuft darum, bis er seine typische Normalsutur erlangt, ein 
Goniatitenstadium, dagegen wird das sogen. Ceratitenstadium (ganzrandige 
Sättel und gezackte Ix)ben) meist übersprungen und stellt darum eine selbst- 
ständige Differenzirung dar. Auffallender Weise findet man in der Kreide 
Ammoniten mit ceratitenartiger Sutur, welche diese Beschaffenheit offenbar 
durch Rückbildung erhalten haben. „ 






A Suturentwickeli 



Vig. 1060. 
eine» latisellaten Gonlatiten «7. 




Gold/.). 



'ntwickeiuiiK eine» lat 

Aus dem Kohlenkalk von Chockler. (Nach Branco.) 
B Sutun-ntwhkeluiiK eines latisellaten Ammoniten {Ttvpüc* svbbuUatus 

Hauer.) (Nach Branco.) 
C Suturentwlckelung eines aninistiscllaten Ammoniten. (Nach Branco.) 
Ig = 1. Sutur. h = 8. Sutur. i = 3. Sutur, k = 4. Sutur, l = 6. Sutur, 
m — i= Suturen <k-s J. l/raKanps. 



Fig. 

a Anaptychus von Amal- 
theu* spinatu» Brug. 
Mittl. I .ins (Nat Gr.) 
(Nach Kcfersteln.) 
* Anaptychus von Go- 
Uchtmrtt Keys. 



In ähnlicher Weise, wie die Suturlinie, erleidet auch die äussere Ver- 
zierung der Schale während der Entwickelung Veränderungen, so dass die 
inneren Umgänge sehr häufig ganz anders verziert erscheinen, als die Schalen 
im sogenannten Normalstadium. Im hohen Alter verwischen sich häufig 
die charakteristischen Verzierungen, und die Oberfläche der Wohnkammer 
wird glatt oder doch schwächer sculptirt, als die der vorhergehenden Umgänge. 
Zur Feststellung der Verwandtschaft gewähren darum die innersten Umgänge 
die besten Anhaltspunkte, zur Definition und Bestimmung einer Species 
muss dagegen stets das Normalstadium in erster Linie berücksichtigt werden. 

Geschlechtsdifferenzen. Die Thatsache, dass häufig bei Ammoniten 
von übereinstimmender Gestalt, Verzierung und Suturlinie flachere und 
dickere oder eng und weit genabelte Exemplare vorkommen, hat die Ver- 
muthung veranlasst, diese Erscheinungen auf sexuelle Differenz zurückzu- 
führen. Munier-Chalmas hat sogar die Vermuthung ausgesprochen, dass 
gewisse stets klein bleibende Ammoniten mit starken Seitenohren oder 
anormaler Wohnkammer die Männchen von ähnlichen, aber grossen Ammo- 
niten mit einfachem Mundsaum und normaler Wohnkammer darstellten. 
Bei der gänzlichen Unkenntniss über die Organisation des Ammonitenthieres 
fehlt diesen Hypothesen vorläufig noch jede feste Basis. 

Aptychus und Anaptychus. In der Wohnkammer von Ammoniten 
findet man nicht selten kalkige oder hornig kalkige Schalen, die bald glatt, 
bald verziert sind und entweder aus zwei symmetrischen Klappen (Aptychus) 
oder auch aus einem Stück (Anaptychus) (Fig. lütil) bestehen. Die zwei drei- 
eckigen Schalen der Aptychen stossen mit einer geraden, zahnlosen Ver- 
bindungslinie aneinander, ihr Aussenrand ist gebogen, ihr Vorderrand breit 
und stets mehr oder weniger tief ausgeschnitten, die Aussenseite gewölbt, 
die Innenseite schwach vertieft. 
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Alle Aptychen bestehen aus drei Schichten, wovon die stärkste mittlere 
eine grobzellige Structur aufweist, während die innere und äussere dichte Be- 
schaffenheit besitzen (Fig. 10(57). Bei den glatten, dickschaligen Aptychen 
Cellulosi (Fig. 1062) ist die Aussenschicht mit zahlreichen 
runden Poren, bei den Im b ricati (Fig. 1063) mit schrägen 
Falten und Furchen, bei den Puncto ti (Fig. 1067 C) mit dach- 
ziegelartig übereinander liegenden Falten und Punktreihen 
bedeckt. Die Granulosi sind dünn, aussen mit concen- 
trischen Reihen von Knötchen, Stacheln oder Falten, die 

Rüg os i dickscha- 
lig, und aussen mit 
unregelmässig ver- 
laufenden Körnern 
oder Knütchenrei- 
hen verziert. Bei 
den dünnschaligen 
Nigre8centes 
(Fig. 10G4) findet 
sich innen ein 
dünner, kohliger 
Überzug, und bei 
den Coalescentes 
(Fig. 1065) sind 
die beiden dünnen 
Schalen in der 

Mittellinie mit einander verwachsen. Die Anaptychen (Fig. 1061) sind 
einschalig, dünn, hornigkalkig , aussen schwach gewölbt, am abgestutzten 
Rand ausgeschnitten. 

Obwohl Aptychen isolirt in ungeheurer Menge in gewissen alpinen 
Schieferablagcrungen des oberen Jura und der unteren Kreide vorkommen, 




Kl«. 1063. 
Apti/ehtu lamello$ut, 
< »ber-Jura. 
Solenhofen. 
Vnn missen. 



Fijf. 1062. 

Aplychua laevii II v Mey. ob. Juni. 
a Schale von auwwn, b von Innen. 



Solenhofen. 

(Kai Gr.) 





[Flg. 1064. 

Wohnkumnier von llarpocrra* Luthente 
Sow. s|i Auf" «lein oberen I.ias von Holl, 
Wimtomlx iy. Mit Aptychus. 



. Y\K 1065. 
Aptvehus von ifcaphiln 
>q,iniQtr Schlut. «>1. Kreide. 
Coesfeld, Westfalen. 



Fi K 1066. 

OppeHa 

Aut. .lern unteren Oollth 

von Dundry, i)ie 
IfttndtiUK durch den 
Aptychiw uesehl 
Nueh Owen;, 



so kann ihre Zugehörigkeit zu den Ammonoiden doch 
nicht bezweifelt werden, (je wisse Localitäten, wie Solen- 
hofen, Mörnsheim, der obere Lias von Württemberg und Calvados haben 
zahlreiche Ammonitenschalen mit Aptychen geliefert, und zwar finden sich 
stets bestimmte Aptychen in den Schalen derselben Art und stimmen auch 
in Grösse und Form" ungefähr mit der Mündung der letzteren überein. 

Von den vielen Hypothesen über die Aptychen und Anaptychen können 
diejenigen füglich übergangen werden, welche deren Beziehungen zu den 
Ammonitcn leugnen. Welche Bedeutung diese Schalen aber für das Ammo- 
nitenthier begossen, ist noch nicht mit voller Sicherheit aufgeklärt. Manche 
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Autoren halten sie für Stützen innerer Organe (Kopfknorpel, Trichterknorpel) 
oder für Deckel von Nidamentaldrüsen u. s. w. Viel wahrscheinlicher er- 
scheint die Vermuthung, dass Aptycben und Anaptychen den Deckeln der 
Gastropoden entsprechen und nach Rückzug des Thieres in die Wohnkammer 
die Schalenmündung zu schliessen hatten. Für diese Hypothese sprechen 
Form, Grösse und Verzierung der Aptychen, sowie der Umstand, dass mehr- 
fach fossile Ammonitenschalen gefunden wurden, deren Mündung durch 
Aptychen geschlossen waren (Fig. H )66). Die Uebereinstimmung der Grösse 
des äusseren Umrisses von Aptychen und Anaptychen mit der Mündung der 
zugehörigen Ammoniten bildet wohl das beste Argument für ihre Deutung 
als Deckel. Gegen ein inneres Organ spricht die zuweilen stachelige Ver- 



Fip 1067. 

Wrtiealer Durchschnitt A durch einen collulrwen Aptvchu*. B durch Aptychu* profund**, C durch 
Aptychu* punetatu*, vcnrniiwrt. (Nach Mone K htlll und Bornemann.) 

Systematik. Die Ammonshörner wurden von nahezu allen älteren 
Autoren an die lebende Gattung Nautilus angeschlossen und beide von Owen 
unter der Bezeichnung Tetrabranchiala den mit zwei Kiemen versehenen 
Dibranchiaia gegenüber gestellt. Erst neuerdings glaubte Suess Beziehungen 
der Ammoniten zu Argonauta und Belemnites nachweisen zu können; Ihering 
deutete die Aptychen als verkalkte Kopfknorpel und schloss daraus, dass 
die Ammoniten zu den Dibranchiaten gehören; Munier-Chalmas wies 
bei Ammoniten und Spirula einen übereinstimmenden Prosipho nach und 
glaubt desshalb, Nautiloidea und Ammonoidea trennen zu müssen; Stein- 
mann hält Aryonauta für den letzten Vertreter der Ammonoidea und meint, 
die letzteren hätten im Verlaufe der Zeit ihren gekammerten Schalentheil 
abgestossen und ihr Gehäuse vereinfacht. 

Im Vergleich mit der auffallenden Uebereinstimmung der Nautiloideen- 
und Ammonoideenschalen in Beziig auf äussere Form, Verzierung, Struktur, 
Kammerung und Beschaffenheit des Sipho und der Suturlinie erscheinen 
ihre Differenzen als ziemlich unerhebliche graduelle Abweichungen. Das 
einzige durchgreifende Merkmal zur Unterscheidung der beiden Unter- 
ordnungen liefert die Anfangskammer. 

Leopold v. Buch unterschied zuerst die drei Gattungen Qoniatites, 
Ceratites und Ammonites, und (heilte darauf die Gattung Ammonites wieder 
in » Familien c ein, welche mit Adjectivbezeichnung versehen wurden (Falci- 
jeri, Amalthei, Planulati etc.); die Zahl dieser Familien erfuhr durch spätere 
Autoren eine beträchtliche Vermehrung, allein für die überwiegende Mehr- 
zahl der fossilen Ammonshörner wurde der Collectivname Ammonites bei- 
behalten, und nur die sogenannten Nebenformen (Crioceras, Ancyloceras, Turri- 
lites, Baculites, Rhabdoceras etc.) erhielten besondere Namen. 

Für die Unterscheidung der »Familien« und Gattungen waren äussere 
Form und Verzierung der Schale, sowie die Beschaffenheit der Suturlinie 
maassgebend. Suess machte auf die systematische Bedeutung des Mund- 
saums und der Wohnkammerlänge aufmerksam und führte statt der 
bisherigen Adjektivbezeichnungen einige neue Gattungsnamen {Phylloceras für 
Heterophylli, Lytoceras für Lineati, Arcesks für Globosi) ein. Andere Autoren 
wie Hyatt, Waagen, Mojsisovics, Neumayr etc. folgten dem von 
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Suess gegebenen Beispiel und errichteten für die Ammonoidea zahlreiche 
Gattungen, die wieder in verschiedene Familien gruppirt wurden. Branco 
theilt nach der Embryonalkammer alle Ammonoidea in Asellati, Latisellati 
und Angustisellati ein, und Fischer unterscheidet nach der Beschaffenheit 
der Siphonaldüten Retrosiphonata und Prosiphonata. Mojsisovics 
nennt die glatten oder schwachverzierten triasischen Ammoniten mit zahl- 
reichen Seitenloben Leiostraca, die stark sculptirten, mit normaler Loben- 
zahl ausgestatteten Formen Trachyostraca. Nach der Lage des Sipho 
zerfallen die Ammonoidea in Intrasiphonata und Extrasiphonata. 

A. Intrasiphonata. Zitt. 
Sipho auf der Internseite. 

Familie. Clymeniidae. Münst. 1 ) 

Schale weit genabelt, flach scheibenförmig, glatt, jein gestreift, seltener quer be- 
rippt. Suturlinie mit einjachen Loben und Sätteln. Anfangskammer asellat. Devon. 

Die Clymenien haben mit gewissen Nautüoidea, zu denen sie früher all- 
gemein gestellt wurden, die interne Lage des Sipho gemein und unterscheiden 

sich dadurch von 
AIT^f~\ r^K-i f~^ir~\\r allen Ammono i- 
* V f r t dea. Ihreasellate 
kir 1068 Kig. iü7ü. Embrvonalkam- 

Suturllnlo von Cl,menia tCyrtoclymenia, Suturllnio von Clvmenia (Clymaclymmia) Jr" -I;,' * 7 • ' 
laerigata Mstr. ttriata M*tr. mer Stimmt ie- 

doch vollständig 

mit jener der älteren Goniatiten überein. Auch in der Ausbildung der 
Suturlinie stehen sie den Goniatitiden nahe, doch vermisst man häufig 

wegen der inter- 
nen Lage des 
Siphos einen Ex- 
ternlobus. Die 
Siphonaldüten 
richten sich con- 
stant nach hin- 
ten und besitzen 
zuweilen ansehn- 
liche Länge, so 
dass sie wie bei 
manchen Nauti- 
liden (Aturia) 
trichterförmig in 
einander stecken. 
Die Wohnkam- 
mer nimmt ca. 
3 /4 des letzten 
Umgangs ein. 
Die Mündung be- 
sitzt eine seichte 
Externbucht. Die 

Suturlinie bildet auf den Seiten einen, selten mehrere wellig gebogenen Lateral- 
loben, unter dem Sipho einen Internlobus und auf der meist gerundeten 
Extem.seite einen convexen Sattel, der zuweilen durch einen Secundärlobus 
getheilt wird. Sämmtliche Clymeniidae gehören ausschliesslich der oberen 
Abtheilung des Devon an. Sie linden sich lüiulig im Fiehtelgebirge, in der 




Fiu 1069 
Ctt/menia <Qryclym< ntm undulnla 
Xatr. Ohur-Hevon. Klborsrenth, 
Flrhtoljreblnre. 



Fle. 1071. 

Cll/mmia iQan(»chjmniin\ »prrtn*n M«tr. 
Ober- Devon. SchübelhaiuiiiiT, Klebtet- 
gfbirjf"' '/• nat. lirowsi«. 



*) Münster, Graf v. Über die Clymenien und Goniatiten im Uebergangskalk des 
Pichtelgebirges. 1*43. 4°. — Sandberger, G. Lieber Clymenien. Neues Jahrbuch 
für Mineralogie etc. 1853. — Gümbel, C. W. Ueber Clymenien in den Uebergangs- 
gebilden, des Fichtelgebirges. Falaeontographica 1ÖG3. Bd. XI. 
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Grafschaft Glatz (Ebersdorf), seltener in Westfalen, Thüringen, Belgien, Eng- 
land, im Ural und in Nordamerika. 

Die Gattung Clymenia v. Münst. (Hanulites Münst.) (Fig. 1068—1071) 
wurde ursprünglich für sämmtliche Vertreter dieser Familie aufgestellt, aber 
später von Gümbel und Hyatt in mehrere Sectionen (Subgenera) zerlegt. 

a) Cyrtoclymenia Gümb. (Fig. 1068). Siphonaldüten kurz. Extern- 
sattel breit, ungetheilt; nur ein breiter, gerundeter Laterallobus vorhanden. 
C. laevigata, binodosa, flexuosa Münst. 

b) Oxyclymenia Gümb. (Fig. 1069). Wie vorige, aber Laterallobus zu- 
gespitzt. C. undulata Münst 

e) Clymaclymenia Gümb. (Fig. 1070). Wie vorige, aber an der Naht 
noch ein zweiter Lobus vorhanden. C. striata, bilobata Münst. 

d) Gonioclymenia Gümb. (Fig. 1071). Siphonaldüten lang, trichter- 
förmig, in einander steckend. Seiten gerippt; Externtheil abgeplattet. 
Externsattel durch einen tiefen Medianlobus und jedereeita durch einen 
Adventivlobus getheilt. Seitenloben zackig. C. speciosa, subarmata Münst. 

B. Extrasiphonata. Zitt. 
Sipho auf der Externseite. 

1. Familie. Goniatitidae. v. Buch (emend. Zitt.). 

Schale spiral, selten stab/örmig, glatt, quer oder spiral gestreift oder gerippt, 
genabelt oder ungenabelt, aussen gerundet. Loben und Sättel einfach, ungezackt; 
nur 1 — 2 Lateralloben vorhanden. Wohnkammer lang (1 — l l ft Umgänge). Mün- 
dung am Externtheil mit Ausbuchtung. Siphonaldüten nach hinten gerichtet, kurz. 
Embryonalkammer asellat oder latisellat. Devon bis Permoearbon. 

6 Die Goniatiten sind die ältesten und primitivsten Ver- 

treter der Ammonoidea und haben ihre Haupt Verbreitung im 
Devon und älteren Carbon. Sie erreichen selten bedeutende 
Grösse, unterscheiden sich von den Clymeniden durch den 



Sr 




Flg. 1073. i 

GoniatUe* : Anarcette*) plebtjiu Barr. Unter- Ganiattte» 

Devon (KL G). Hlubocep, Böhmen. naulilinus 

(Nach Barrando.) devon. w 



nnrrext/t) inb- 

hloth. Mittel- 
nbiich. Nttsmu. 



Fiir 1072. 
Jiactrite* tltgan* Sandb 
Ober- Devon. Büdea- 
heim, Elfel. 
a Kxctnplar in mit. (ir. 

6 Suturlinie. 
(Nach Sandberser.) 



externen Sipho, von den meisten übrigen Ammoniten durch 
die höchst einfache Sutur und den ventralen Ausschnitt der 
Mündung, welcher auch durch den Verlauf der Zuwachs- 
linien angedeutet wird. Die ältesten Formen haben nur 
einen, die jüngeren zwei Seitenloben. 

Bactrites Sandb. (Fig. 1072). Schlank kegel- bis 
stabförmig, gerade, im Querschnitt rund oder elliptisch. Sipho dünn, rand- 
ständig. Suturlinie mit trichterförmigem Siphonallobus, seitlich sehr schwach 
gebogen. Anfangskammer länglich-eiförmig. Silur. Devon. 

Anarcestes Mojs. (Fig. 1073,1074). Ziemlich weit genabelt, aussen ge- 
rundet. Wohnkammer lang. Externlobus trichterförmig, ungetheilt; nur 
ein flacher Seitenlobus vorhanden. Unt. und mittl. Devon. 
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Mimoceras Hvatt (Fig. 1075). Scheibenförmig, weit genabelt, aussen 
gerundet, die ersten Unigänge in offener Spirale. Einziger Seitenlobus sehr 
a h e llach. Devon. 

A phyllites Mojs. (Agoniatites Meek) 
(Fig. l()7»i). Nabel ziemlich eng; Umgänge 
seitlich flach, aussen abgeplattet mit zurüek- 



Ki>; 10T.V 
Uanintitc* (Mimoccra*) romprt$*u* 
He\r. I'nter-Devoil. Wlwnbach, 

Smmul 

a, 6 Btelnkern in na». GrflMo, e fllf 

zwei MKten l'ini;ilii(f<-. verRtffeMTt 








Kit' 10TT. 

Ooniatiiesi T(trnocfra* rttrortu*\- Ililih. 

Ober-Devon. Riideshelm, Klfel 
(Nut. Grflmc 



Fl* 107«, 

(ioniatilr* {AphulliteM\ occultw Harr Cno-r I ><•* <>n [El Ol. 
Hlubocep W Plag (Nach H*rr*nde 



springenden Zuwachsstreifen. Kinziger Seitenlobus llach und breit. Devon. 
A. Dannenberg i Beyr., A. everus v. Buch. 
Pinacites Mojs. Devon. 

Tornoceras Hyatt (Paro<I iceras Hvatt) (Fig. 1077, 1078). Nabel eng oder 
fehlend. Umgänge aussen gerundet. Externlobns kurz, ungethcilt, Lateral- 





Fix. 107V. 

Qoniatite* Brancocerttn) rotaloriu* «Je Kon. 

Tounwy, Iielfrlen. 



Kohl.-nkalk. 



Fl«. 1081. 
QoniutiU* (Orphyroctrat) Mvmeicen* 

Ileyr. Ob Devon Niimwu. 
a Kxciuplar In Bat. GwtU M P , b Sumrllniiv 



Fl»f. 10X0. 

Puturllnto von üonialitfs \Mr<incocera*\ »ulcalu* M*tr. 
ob. Devon. Flehtelgeblrj:. 



lobua tief, gerundet, seltener zugespitzt, von einem grossen und breiten 
Externsattel begrenzt. Ob. Devon. T. retrorsum v. Buch, T. sublaeve Mstr. 

Brancoceras Hyatt (Prionoceras Hvatt) (Flg. 1079, 1080). Schale in- 
volut, aussen gerundet. ExUrnlobus ungeteilt; Äussen.-attel schmal, Lateral- 
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lobus tief, häufig zugespitzt, Lateralsattel breit, ungetheilt. Ob. Devon. 
Carbon. B. globosum Mstr. Devon. B. Belvalianum de Kon. Carbon. 

Gephyroceras Hyatt {Manticoceras Hyatt, Timanites Mojs.) (Fig. 1081). 
Schale involut oder genabelt. Externlobufl tief, durch einen breiten Secundär- 
sattel getheilt. Laterallobus von einem breiten vor- 
springenden Externsattel begrenzt. Die abgeplatteten 
Formen werden von Hyatt als Manticoceras, die 
dicken genabelten als Gephycoceras, unterschieden. 
G. calculi forme , intumescens , aequabile ßeyr., G. com- 
planatum Sandb. Devon. 





Klir 10! 



Goniatitt 
rictiM 



phioctra») tphne- 

Kohlenkalk. 
Westfalen. 



Fi*. 1078. 
Uuniatitf* t,Tornocera*) *im- 
plex v. Much. Ober-Pcvon. 
Büdesheim, Kif.il. 



KlK. 10R4 

(GatMtKcra*) Jauae 
1'ermo-Cnrtn.n, Artinak, t'ral. 



Fig. iosj. 

Sn tnrlinie von GuniatiU* (Glt/- 
phiocerai) diadema üoldf. 
Kohlenkalk. Choquier bei 
l.üttlch. 

Glyphioceras Hyatt (Münsteroceras, Homoceras Hyatt) (Fig. 1082, 1083). 
Involute, enge oder ungenabelte, glatte oder fein gestreifte, aussen gerundete 
Schalen. Externlobus durch Secundärsattel getheilt. Externsattel schmal, 
gerundet oder zugespitzt. Laterallobus spitz, tief. Lateralsattel breit gerundet; 
über der Naht häutig noch ein kleiner Hilfslohns. Carbon und Permo-Carbon. 
G. Oweni Hall, G. sphaericum Martin, G. crenistria Phil., G. diadema Goldf. etc. 

Nomismoceras Hyatt. Wie vorige, aber flach scheibenförmig, weit ge- 
nabelt. Carbon. N. vittahm, spirorbis Phill. 

Pericyclus Mois. Wie 
Glyphioceras, jedoch Lmgänge < v ^/V N ^pA/V_^ 
mit einfachen, aussen zurück- 
gebogenen Querrippen ver- 
ziert. Carbon. P. prineeps 
de Kon. 

Gastrioceras Hyatt (Fig. 1084). Schah? genabelt, Umgänge meist Spiral 
gestreift, häufig auch quer gerippt und mit Nabelknoten verschen; aussen 
breit gerundet, mit Einschnürungen. Aussenlobus breit und tief, durch einen 
Secundarsattel getheilt; nur ein tiefer, zungenförmiger, kurz zugespitzter Lateral- 
lobus vorhanden. Carbon. Permocarbon. G. Listeri Phill. (1. Jossac HL V. K. 

Maeneceras Hyatt 'Fig. 1085). Involut, seitlich mit zurückgeschwunge- 
nen Linien verziert, aussen gerundet. Externlobus kurz, ungetheilt. Zwei 
ungleich grosse Seitenloben vorhanden, davon der zweite zugespitzt. Devon. 
M. acutodaterale Sandb. 

Sporadoceras Hyatt (Fig. 1086). Wie vorige, jedoch die beiden Seiten- 
loben und Sättel gleich" gross; der zweite Lateralsattel breit, gerundet. Extern- 
lobus kurz. Ob. Devon. S. bidens Sandb. 

Iberg iceras Karp. Wie Sporadoceras, aber Externlobus tief. Ob. Devon. 
I. tetragonus Kocm. 

2. Familie. Prolecanitidae. Hyatt. 

Schale scheibenförmig, weit oder eng genabelt, glatt oder quergerippt , ohne 
Einschnürungen. Sättel zahlreich, schmal, znngenjörmig, vorne ganzrandig. Loben 
ein/ach gerundet, ein-, zwei- oder mehrspitzig, zuweilen fein gezackt. Embryonal- 
kammer latisellat. Devon bis Trias. 



Flg. 108ö. 
Suturlinle von Guniatitr* 
{Maairerra*' tertbrutu* 
Sandb. 



Flu. 1086. 
Sulurlinie ven Goniatitt* 
.Sporadocera*) J/ünWm 

v. Baofa. 
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Mollusca. Cephalopoda. 



Die älteren ProUcanitidae schliessen pich eng an die Goniatiten mit zwei 
Lateralloben (Sporadoceras , Ibergieeras) an. Sie dürften wohl als die Vor- 
läufer der triasischen Ceratitiden und Pinacoceratiden zu betrachten sein. 






Fitt. 1087. ProUcunites lunvlicotta 
Sandb. Ober-Devon. Nassau. 
(Nach SnudbiTRor.) 



Kl«, luv.» 
PronoriUf cyclolubu* 1'hlll. sp. 

Kohlenkalk. Orasülrittton. 
Yorkshirv (Naeh Phillips) 



He liw- 
ittdlicottia Tmultcholdi 
Gerntn. P<*rrao-Carbon. Sosio, 
Sieillen. 
Nach O e m nie 1 1 a ro) 



Prolecanites Mojs (Pharciceras Hyatt) (Fig. 1087\ Schale weit ge- 
nabelt, scheibenförmig, glatt oder quer gestreift. Externlobus ungetheilt. 
Sättel einfach schmal, vorne gerundet, keulenförmig, an der Basis etwas ein- 
geschnürt. Loben zugespitzt. Ob. Devon, Carbon. P. tridens Sandb. , P. 
Becheri Goldf. Devon. P. Hmsloui Sow. Carbon. 



Flg. 10*«. 

Stiturlinie von Sandbtrgoemu tuberculoso-costa- 
tum Sandb. Ober-Devon. 




Kitt 10W. 

Sntiirlini«' von Xoritai Gondola Mojs. 
Museheikalk. Schroyer-Alp bei Hallstedt 



Fi)?. 1091. 

Suturlinif von MedlicoUia prima* Won« Pernio- 
Carbon Salt ranne. iXoeh Waa Ken.! 



Sa ndbergeroceras Hvatt (Triaino- 
Hyatt) (Fig. 1088). Scheibenförmig, 
weitgenabelt, Umgänge mit Querrippen, aussen breit, gerundet; Externlobus 
ungetheilt, Seitenloben gerundet. S. tuberculato-costatum Sandb. Ob. Devon. 
Doryceras, Clinolobus Gemm. Pcrmocarbon. Sicilien. 
? Lecanites Mojs. Schale klein, weitgenabelt, Mach, glatt oder fein 
quergestreift. Externlobus durch Secundärsattel getheilt. Seitenloben ge- 
rundet. Ob. Trias. L. glaueus Mstr. S. Cassian. 

Pronorites Mojs. (Fig. 1089). Scheibenförmig, glatt genabelt, aussen 
gerundet oder abgeplattet, zuweilen mit schwachem Kiel. Externlobus drei- 
spitzig: erster Seitenlobus zweispitzig, die folgenden Loben einspitzig. Carbon 
und PermoCarbon. P. praepermicus Karp. 

Darael ites Gemm. Massig weit genabelt, aussen gerundet, Seiten mit 
am Externtheil zurückgebogenen Querstreifen. Ausseulobus breit, durch 
einen in der Mitte tief eingeschnittenen Secundärsattel getheilt. Aussensattel 
viel kürzer als der erste Lateralsattel ; die zwei ersten Lateralloben im Grund 
fein gezackt. Permocaibon. D. Meeki Gemm. Sicilien. 

Norites Mojs. (Fig. lO'M:). Flach scheibenförmig, eng genabelt, glatt; 
Externtheil von zwei Kanten begrenzt. Externlobus und Externsattel sehr kurz; 
die Seitensättel vorne gerundet, die Ixiben fein gezackt. Trias. N. gondola Mojs. 

Parapronoriten Gemm. Enggenabelt, glatt, aussen gerundet. Externlobus 
dreizackig. Externsattd schmal und kurz, erster Laterallobus mit vier, die 
übrigen mit zwei Zacken. Pcrmocarbon. Sicilien und Artinsk. P. Kon incki Gemm. 
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Sicanites Gemm. Schale flach, genabelt; Externtheil schmal mit Quer- 
einschnitten. Sämmtliche Loben zweispitzig. Externsattel schmal, kürzer 
als der erste Lateralsattcl. Permocarbon. Sicilien. 

Propinacoceras Gemm. Ungenabelt, scheibenförmig, Seiten flach 
und glatt; Externtheil mit Medianfurche und Quereinschnitten. Sämmtliche 
Loben zweispitzig , die Sättel schmal , vorne gerundet oder kurz zugespitzt. 
Extern- und erster Laterallobus * m * 

viel tiefer als die übrigen Loben ; 

AA A \ I \ A A*^Vl / \ \ (\ A A /v/VW", 

dazwischen ein sehr breiter Ex- v v y v v 

ternsattel, der durch einen sehr 




Fl«. 1093. 

Sagectra* Haldüujrrl Huurr *p. obere Trins. 




Jtrlactm* multilokatum B.-vr gp. 

Adorf, Wr.mfalcu. 



ober Devon. 



kurzen und einen etwas tieferen zweispitzigen AdventivlobuB zertheilt ist. 
Permocarbon. Sicilien und Ural. P. Beyrichi Gemm. 

Medlicoltia Waagen (Fig. 1091, 1092). Hochmündig, flach Scheiben 
förmig, eng genabelt. Externtheil beiderseits mit scharfem Kid, dazwischen 
Furche. Aussensattel schmal, sehr hoch, vorne gerundet, auf den Seiten mit 
Quereinschnitten. Sämmtliche Loben zweispitzig, die Lateralsättel vorne 
gerundet, mit einfachem oder einmal eingeschnittenem Körj>er. Permo- 
carbon. Ostindien, Ural, Sicilien. M. primas Waagen, M. Orbignyi Vern. 

Agathiceras Gemm. (Adrian ites Gemm.). Kugelig oder scheibenförmig, 
eng oder weit genabelt, aussen breit gerundet, Spiral oder quer verziert. 
Mündung etwas eingeschnürt, zu beiden Seiten des Externtheils ein schmaler 
Vorsprung. Sättel keulenförmig, hinten etwas eingeschnürt, ungezackt. 
Loben nicht zerschlitzt, kurz zugespitzt. Permocarbon. Sicilien und Und. 

Sageceras Mojs. (Fig. 1093). Flach scheibenförmig, hochmündig, Ex- 
terntheil kantig begrenzt. Iyoben und Sättel sehr zahlreich; erstere zwei- 
spitzig. Die Sättel schmal zungenförmig, vorne abgerundet, seitlich nicht 
eingeschnitten. Die ausserhalb des tiefsten Laterallobus gelegenen Loben 
und Sättel sind Adventivloben und Sättel. Trias der Alpen und Californien. 

Longob ardit es Mojs. Trias (norische Stufe). Alpen. 

Beloceras Hvatt (Fig. 1094). Finch scheibenförmig, hochmündig, 
aussen zugeschärft, eng genabelt. Suturlinie mit zahlreichen einfachen zu 
gespitzten Loben und Satteln; zwischen dem kurzen Externlobus und dem 
tiefsten Laterallobus mehrere, nach aussen an Tiefe abnehmende Adventiv- 
loben. Ob. Devon. 

Die Gattung Beloceras nimmt eine ganz isolirte Stellung ein und entfernt 
sich erheblich von allen typischen Proleeaniden. 

Zlttel. Onindzüge der Palaenntolofrie. 20 
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3. Familie. Pinacoceratidae. Mojß. (emend. Zitt). 

Schale flach scheibenförmig, hochmündig, eng genabelt, meist glatt oder schwach 
gefaltet. Wohnkammer kurz. Suturlinie mit sehr zahlreichen, Uberaus fein und 
^ssrs^-^ fyf zerschlitzten Loben und Sätteln; zwischen 
r^T^N dem Externlobus und ersten Seitenlobus ein- 
I geschaltete Adventivloben. Embryonalkammer an- 
gustisellat. Trias. 

Die Pinacoceratiden besitzen unter allen 
Ammoniten die am feinsten zerschlitzte und 
complicirteste Suturlinie. Sie sind auf die 
Trias beschränkt und stehen in engstem Zu- 
^fc sammenhang mit gewissen paläozoischen Pro- 
lecanitiden, wie Beloceras, Medlicottia u. a., ht*i 
jjj denen jedoch die Loben und Sättel stets viel 
einfacher gebaut sind. 

Die einzige Gattung Pinacoceras Mojs. 
(Fig. 1095, 1096) enthält lediglich triasische 
Arten, wovon die ältesten [P. Damesi Mojs.) 
im oberen Muschelkalk beginnen. Hauptver- 
breitung im Hallstadter Kalk. P. Metternichi 
v. Hauer sp. erreicht einen Durchmesser von 
1 — l 1 /« Meter. P. respondens, P. rex, P. Im 
perator v. Hauer sp. 




Flg. 109.'). 

Pinacoctras Laycri Hauer 6p. ober« 
Trluw. KuthelMein bei Alissee 




Fig. 10%. 



J l inaco<cra» Mtttvrnichi Hauer sp. Keuper. Someraukottel bei HallHta<lt Suturlinie (verkleinert > 

Niieh Hauer.) 

4. Familie. Ceratitidae. v. Buch. 

Schale genabelt, meist mit Querrippen oder Knotenreihen verziert, zuweilen 
schrauben- oder stabjörmig. Wohnkammer kurz; Mündung normal, aussen etwas 
vorgezogen. Suturlinie einfach oder die Loben gezackt, die Sättel vorne breit, 
ganzrandig oder sehr schwach gezähnelt. Seitenloben meist wenig zahlreich, Extern- 
lobus durch Secundärsattel getheilt und häufig tiefer als der erste Laierallobus. 
Permocarbon und Trias. 

Xenodiscus Waagen. Hochmündig, scheibenförmig, eng genabelt, 
aussen gerundet. Seiten glatt oder schwach gerippt. Sättel vorne gerundet, 
ganzrandig; Loben im Grund schwach gezackt, nur zwei Seitenloben vor- 
handen. Permocarbon von Ostindien und untere Trias von Nordasien und 
Ostindien. 

Benecke ia Mojs. Flach scheibenförmig, glatt, eng genabelt, hoch- 
mündig, aussen zugeschärft. Loben und Sättel ganzrandig, zahlreich ; Extern- 
lobus kurz. Im untersten Muschelkalk (Wellendolomit). B. Bucht Alb. sp., 
B. tenuis Seeb. sp. 

Meekoceras Hyatt. Flach scheibenförmig, glatt oder mit schwachen, 
zuweilen knotigen Querrippen. Externtheil von schwachen Knotenreihen 
oder Randkielen begrenzt. Loben zahlreich; die Hauptloben schwach ge 
zähnelt, die Sättel gerundet, ganzrandig. Buntsandstein und Muschelkalk. 
Nordamerika (Idaho), Spitzbergen, Sibirien, Himalajah, Saltrange. M. appla- 
natum, gracilitatis Hyatt, M. Kei/.serlingi Mojs. 
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Hungarites Mojs. Unt. Trias. 

f Paraceltites Gemm. Permocarbon. Sicilien. 

Celtites Mojs. (Tropiceltites Mojs.)- Weit genabelt. Umgänge niedrig, 
rechteckig, aussen gerundet, seitlich mit einfachen kräftigen, nach vorne ge- 
bogenen Querrippen. Suturlinie einfach, nur zwei ungezackte Seitenloben 
vorhanden. Alpine Trias vom Muschelkalk an. C. epolensis Mojs., C. laevi- 
dorsatus, rectangularis Hauer sp. 




— - — 

Fi*. 1097 Fiir. 109S. 

TirolUr* Catttiauu* Ciratite* nodow de Hauu. Muxelielkiilk. Wüneburu. n, b Kxeni|dHr 

Quenst sp. In V, imt Hr., c Stiturlinie nuf der AussensHie, d erster und «weiter 

i'tunpfler Schienten. Orotu» I «tentUohu» und llitndoben über der Naht, sowie xrimuitllehe Intern- 

ll«»f bei St. Cawdnn. loben nnier der N'abt 



Sibirites Mojs. Weit genabelt; Umgänge mit kräftigen Querrippen, die sich 
neben dem Externtheil in zwei Aeste spalten und über denselben fortsetzen. 
Ix>ben und Sättel wenig zahlreich, ungezackt. L'nt. Trias von Sibirien. S. (Cera- 
tites) Eichwaldi Keys. ; ferner im Himalajah, im Hallstadter Kalk und in Peru. 

Dinar i tes Mojs. Genabelt, aussen gerundet. Seiten glatt oder mit 
einfachen, geraden Kippen, die in der Hegel mit einem Knoten beginnen. 
Seitenloben wenig zahlreich , ganzrandig oder schwach gezähnelt. Untere 
und mittlere Trias. Alpen. Dalmatien, Ostsibirien. D. Dalmatinus Hauer, 
D. Avisiatnts Mojs. 

Tirol ites Mojs (Fig. 1097). Weit genabelt, aussen breit, Seiten mit einfachen 
Querrippen, die in kräftigen Randknoten endigen. Nur zwei Seitenloben vor- 
handen, der erste schwach gezackt; Sättel breit, ganzrandig. Unt. Trias. Alpen. 

Balaton ites Mojs. Trias. 

Proteusites v. Hauer. Schale anfänglich involut, kugelig, später weit ge- 
nabelt. Wohnkammer eingeschnürt. Umgänge dick, aussen breit gerundet, auf 
den Seiten mit einfachen Querfalten. Sättel ganzrandig, selten schwach gezackt, 
Loben gezähnelt. Muschelkalk. Bosnien. P. Kellneri, multiplicatus Hauer. 

Ceratiles de Haan (Haanicerat Bayle) (Fig. 109«, 1099). Genabelt; aussen 
ziemlich breit, gerundet oder abgeplattet. Seiten meist mit einfachen oder 

26« 
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gespaltenen Rippen bedeckt, welche aussen zu Randknoten und an den 
.Spaltungsstellen zu Seitenknoten anschwellen. Sättel vorne ganzrandig, 
Loben schwach gezähnelt. Externlohus kurz, breit. Internlobus schmal, tief, 
zweispitzig. Häutig und in vielen Arten verbreitet in der unteren und mittleren 
Trias, hauptsächlich im Muschelkalk der germanischen Provinz [C. nodosus 
de Haan, C. semipartitus v. Buch. C. enodis Quenst.), der Alpen (C trinodosus 
(Fig.. 1091») Mojs., C. binodosus Hauer etc.), Ungarn, Bosnien, Spanien. Nord- 
sibirien (C. Middendorji Keys.), Kirgisensteppen, Himalaja, Japan, Spitzbergen. 

Heraclites, Vhorm etides, 
Thisbites, Clionites, Stein- 
mannites , Glyph idites, Ba- 
diotites Mojs. ' Fig. 1100), Cly- 
dort it es Hauer. Trias. 

Arpod ites Mojs. ^Fig. 1101). 
Wie Ceratites, aber nach, scheiben- 
förmig; Externtheil mit Furche, 
aussen kantig. Buchensteiner, 
Wengener, St. Cassianer und 
Esino Schichten. A. Manzonii 
Mojs. 

Helictites, Polycyclus 
Mojs. (Fig. 1102). Trias. 

Choristoceras Hauer (Fig. 
1103). Weit genabelt, letzter Um- 
gang theil weise von den übrigen 
abgelöst. Seiten mit einfachen, 
auf dem Externtheil durch eine 
Furche unterbrochenen und meist mit ein oder zwei Knotenreihen versehenen 
Rippen. Erster Laterallobus zweispitzig, die übrigen ganzrandig. Rhät. Alpen. 



f. 




Kit'. 1100. 
ttailiolilrt Bryx M*tr sj>. 
K.-iipor 

W Curian, Tyrol, 



Vis 10<» 

Ceratitt* trimxlosn* Hauer 

Miix lulkulk Knkotiy, I unini 
Niuh Mci j *1 • <> v !<•>• 




KIk 1102. 
Polnriiclu» na*tutiium 

ütttnuu ^|». K'-iiper. 
ttandHng bei Aumw. 





>3 




Y\it 1101 
Arp'ulitt* Vinrn*it Moj*. 

Keuppr. 
KhIiio, I.ointmnlH 



v\v not 

Cuehloetra* Fincfuri 
HMm Kouper. 

SHii<llinjr l>«<! Au*»«'. 
(Such II au er.) 



Kid llO'i. 
Illmhdocertu Surtri 
llniiiT Kaupor. 

SmkIIImi hrt K vmtt . 

tNiich Hinter 



Fig, HO:!. 
ChorittiH'tTn* Mamki 
Hauer, Rbll Kendelm- 
(.-ral»-n am Osterhörn, 
KaUhtin; 



Cochl oeeras Hauer (Fig. 1104). Schale schraubenförmig, links gewunden. 
Umgänge mit Querrippen. Loben und Sättel einfach. Ob. Trias. Alpen. 

Rhabdoceras Hauer (Fig. 1105). Schale stabförmig, gerade, Oberfläche 
mit schrägen Rippen. Suturlinie einfach. Ob. Trias. Alpen. 

5. Familie. Tropitidae. Mojs. (emend. Zitt.). 

Schalt- weit oder eng genabelt oder ungenabelt, meist reich mit Querrippen 
oder Knotenreihen verziert. Wohnkammer bald lang (bis / Vi Umgang), bald kurz. 
Mündung normal oder etwas eingeschnürt. Loben und Sättel massig zerschlitzt; 
Extemlobui tief, durch einen starken Secnndä'rsattel zweispitzig; nur ztcei Lateral- 
loben und ein, selten zwei kleinere Ililfsloben auf den Seiten vorhanden. Sättel 
mit breitem Stamm, vorne verschmälert. Embryonalkammer latisellat. Trias. 
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Die Tropitiden sind die reicher verzierten und mit Ammonitenloben 
versehenen Nachkommen von Gastrioceras und Fericyclus. Sie stellen den 
Ceratitiden nahe, unterscheiden sieh aber von diesen durch stärker gezackte 
Suturlinie, vorne verschmälerte Sättel und meist geringere Zahl von Lateral- 
loben. Permo-Carbon. Trias. 

Thalassoceras Gemm. Permo-Carbon. Sicilien. 

Acrochordiceras Hyatt. Eng genabelt. Seiten mit Rippen verziert, 
welche je 2 und 3 aus einem Nabelknoten entspringen und über den ge- 
rundeten Externtheil verlaufen. Sättel schmal, schwach gezähnt, Loben tief 
gezackt. Im Muschelkalk, Alpen, Bosnien, Nordschlesien, Nevada. A. Damesi 
Nötling. c 

*\W\f!( ' 





Kijr. 1106. 

Tropitt* tubbuilatu* Hauer sp. Ob. Tri«». 






Aussee. (Nnt. ürönBc.) 



FIk. 1107. " 
Margaritrt JoMiri Hauer »p. 

SaadlliiK bei Aussei-. 

Tropites Mojs. (Fig. 1106). Schale tief genabelt mit dicken, aussen 
breit gerundeten und häufig gekielten Umgängen; Oberfläche gerippt, meist 
eine knotige Nabelkante vorhanden. Ob. Trias. Alpen. 




Kijr HOS 

Trarhyccrn* AuMrincum Mojs Obere Trias. 
KotlWstetu l>cf Aussee. 



L EL „^Ji 
VIk 1109. 

Trachucera* ( fnArnchyetra») Archrlou* I.niilie. Trias {So- 
rUehe Stufe.. Rakony, ('nimm. (NhcIi M.ijslsovles.; 



M argarites Mojs. (Fig. 1107). Weit genabelt; Seiten der Umgänge 
mit Radialrippen, die neben dem breiten Externtheil zu Randknoten oder 
Stacheln anschwellen. Ob. Trias. 

Eutomoceras Hyatt, Sibylliles, Styrites Mojs. Ob. Trias. 

Trachyceras Laube (Protrachyceras, Anolcites Mojs.) (Fig. 110H. 110'.»). 
Schale eng, seltener weit genabelt. Oberfläche reich verziert, mit gespaltenen 
Querrippen, die auf dem Externtheil durch eine Furche unterbrochen und 
meist mit Knoten oder Dornen besetzt sind, welche spirale Reihen bilden. 
Wohnkammer des letzten Unigangs. Loben und Sättel mässig gezackt, 
die Sättel vorne verschmälert. Sehr häufig in der mittleren und oberen 
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alpinen Trias, ferner in Spanien, Ungarn, Bukowina, Nevada. Die ältesten 
Formen in den Buchen.steiner, die jüngsten in den oberen Hallstadter 
Schichten. Ueber 100 Arten. T. Aon Mst. (St. Cassian), T. Aonoides Mojs. 
(carni8che Stufe). 

Halorites Mojs. Schale aufgebläht, eng genabelt oder ungenabelt, 
aussen gerundet. Wohnkammer lang. Innen* Umgänge mit perlschnurartig 
geknoteten Querrippen; Schlusswindung etwas verengt, quergefaltet oder 
gestreift, häufig mit einer externen Rand knotenreihe. Ob. Trias. Salzkammer- 
gut und Himalajah. 

Juvavites, lsculites, Miltites Mojs. Ob. Trias. Salzkammergut. 

Sagenites Mojs. Eng genabelt, aussen gerundet, zuweilen mit Median- 
furche. Wohnkammer kurz. Seiten mit Querstreifen oder Falten verziert, 
welche von 6piralen Linien oder Körnerreihen gekreuzt werden. Ob. Trias. 
Salzkammergut. S. reticulatus, Oiebeli Hauer sp. 

Distichites Mojs., Drepanites, Dionites, Daphnites, Cyrto- 
pleurites Mojs. Sirenites, Sandlin gites Mojs. Obere Trias. Salz- 
kammergut. 

6. Familie. Amaltheidae. Fischer. 

Schale meist eng genabelt, aussen verschmälert oder gekielt. Wohlkammer 
kurz. Mundsaum aussen läppen- oder stielförmig vorspringend. Einschnürungen 

Jehlen. Loben und Sättel 
bald schwach, bald tief ge 
zackt, stets mehrere Ilil/s- 
loben auj den Seiten ent- 
wickelt. Sätlelstämme breit: 
Externsattel sehr gross und 
meist durch seitliche Secun- 
därloben mehr oder weniger 
tiej zertheilt. Ein dünner 
Anaptychus bei der Gattung 
Amaltheus beobachtet. Trias 
bis Kreide. 

Die Abstammung der 
Amaltheiden ist unsicher. 
Weise sind sie aus den 
Prolecanitidae hervorgegangen. Be- 
zeichnend für dieselben ist die ver- 
schmälerte oder gekielte Externseite. 
Bei manchen Arten entsteht ein so- 
genannt» r Hohlkiel dadurch, daas der 
eigentliche Kiel nur von der äusseren 
Schalenschicht gebildet wird, während 
die innere Perlmutterschicht 
trennt und den gekammerten Theil 
der Schale absehlicsst. 

Ptychites Mojs. (Piicosi Beyr., Rugi/cri Oppel, Meekoceras p. p. Mojs.) 
(Fig. 1110). Schale involut, eng genabelt, dick scheibenförmig, aussen ver- 
schmälert und gerundet, die Seiten mit einfachen, flachen Falten. Runzel- 
schicht wohl entwickelt. Mundsaum aussen vorgezogen, zuweilen etwas ein- 
geschnürt. Sättel und Ix)ben massig gezackt. Aussenlobus sehr seicht, Aussen- 
sattcl kürzer, als der erste Lateralsattel. Trias; hauptsächlich im Muschel- 
kalk. Norddeutschland iP. dux (üeb, /'. megalodiscus Beyr. sp.), Alpen (P. 
Studeri Hauer sp., P. (Meekoceras) Reitttense Mojs), Bakony, Bosnien, Ostindien 
(Pt. Khanikoffi Opp. sp.), Spitzbergen. 

Camites Mojs. Ob. Trias. C. Jloridus Wulfen sp. 




Möglicher 



Fi», ine. 

MoJH. (Am. Stutlrri Hau« |». I« : eich 

M«Mhelk*lk. 

Schroyor Alp, Snlzl.liift 
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Sturia Mojs. Scheibenförmig, enggenabelt, aussen zugeschärft, mit Spiralen 
Streifen verziert. Externlobus tief und breit. Trias, hauptsächlich im alpinen 
Muschelkalk und in den Marmolataschiehten. 8t Sansovinii Mojs. 

Oxynoticeras Hyatt (Fig. 1111). Flach, scheibenförmig, enggenabelt 
mit scharfem Hohlkiel, in der Jugend gerundet; aussen glatt oder radial ge- 
faltet. Suturlinie mit wenig tiefen Einschnitten. Der breite Aussensattel in 
zwei ungleiche Lappen getheilt; 2 — 6 Hilfsloben vorhanden. Lias bis untere 
Kreide. A. Guitjalianus d'Orb. (unt Lias), A. serrodens Quenst. (ob. Lias); 
A. Stauf ensis Opp., A. discus Sow. (Dogger), A. Geifrilianus d'Orb, (Neocom) etc. 

A maltheus Montf. , (Heuroceras 
Hyatt, Pachyceras Bayle) (Fig. 1112). 
Eng-, seltener weitgenabelt; Kiel scharf 
oder geknotet, zuweilen hohl. Seiten 



I, 





ng. im. 

um QuotiHt. dp. ünt. 
Württemberg 



<ß) 



Hk. 1112. 

Amnltheut margariintu* Montf. IKt li'tzt«- l'm" 
KMiK theDwfttse von minien Link-n I Knnzel- 



glatt, gestreift oder mit einfachen oder stacheligen Rippen verziert. Sättel 
und Ixiben sehr tief und fein zerschlitzt. Der Externsattel in Adventivsättel 
und Loben zerlegt. 3 oder mehr Hilfsloben ausser den zwei grossen Lateral 
loben vorhanden. Lias. Jura. A. margaritatus Montf. sp, A. (Pleuroceras) 
spinatus Brug. (Lias), A. dorsoeavatus Quenst. , A. Truellei d'Orb (Dogger) etc. 

Card ioceras Ncumayr u. Uhlig. Wie Amaltheus, aber seitlich mit stark 
geschwungenen Rippen bedeckt, die sich aussen in zwei Aeste spalten und 
den Kiel kerben. Meist nur 2—3 Hilfsloben vorhanden. Antisiphonallobiiß 
einspitzig. Callovien, Oxfordien bis Tithon. A. Lamberti Sow., Mariae d'Orb., 
cordatus Sow., alternans v. Buch etc. 

Neumayria Nikitin. Ob. Jura. Russland. A.fulgens Trautsch. 

Pia cen t iceras Meek. Scheibenförmig, eng genabelt, aussen zugeschärft, 
gekielt oder der Externtheil von zwei Knoten reihen begrenzt. Loben und 
Sättel zahlreich, gezackt oder zerschlitzt; die Sättel mit breitem Stamm ; der 
Externsattel in 2 — 3 selbständige Sättel zerspalten. Erster Laterallobus sehr 
tief. Neocom bis Senon. A. placenta de Kay (Senon); A. Guadaloupae Roem., 
A. syrialis Morton (mittlere Kreide), A. clyj>eiJormis d'Orb (Barremien). 

Sphenod iscus Merk. Flach scheibenförmig, aussen gekielt und zu- 
geschärft. Sättel und Loben zahlreich. Die Sättel mit schmalem Stiel, vorne 
verbreitert und ziemlich tief zerschlitzt. Hilfsloben in gerader Linie stehend. 
Mittlere und obere Kreide. Nordamerika, Europa, Nordafrika. A. lenticularis 
Owen (— A. fobatus Tuomey). 

Buchiceras Hyatt. Kreide. Nordamerika. Sättel und Loben schwach 
gezähnelt. Hilfsloben wenig zahlreich. B. bilobatum Hyatt, B. (CeratUet) 
Syriacum V. Buch sp. 
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Tissotia Douville (Fig. 1113). Enggenabelt, dick, mit einfachem oder 
in Knoten aufgelöstem Kiel Externtheil zuweilen durch zwei Knotenreihen 
begrenzt. Externsattel breit, unsymmetrisch zweilappig, die übrigen Sättel 
vorne ganzrandig oder durch einen seichten Einschnitt zweitheilig. Loben 
gezackt. Hilfsloben (4 — 5) sehr kurz. Mittlere Kreide (Cenoman u. Turon), 
Südeuropa und Nordafrika. T. Ewaldi v. Buch , T. Tissoti Bayle. 




Kit? 1114. KlK Uli 

Enganoeerat Igmadi Zitt ob. BenOD. UbyiChe Wust.- Tiuoti'i Fourneli Bayle. ConoouUt. 

wiftHch von der Oa*.- DnohM-1 Mrnbel-M'«al, Algerion. (Nach Bayle.) 



Neolobi tes Fischer. Scheibenförmig; Externtheil abgeplattet, jederseits 
kantig begrenzt, Loben und Sättel ganzrandig, ungezackt. A. Vibrayeamis 
d'Orb. Cenoman. 

Engonoceras Neumayr (Fig. 1114). Scheibenförmig, eng genabelt, 
aussen zugeschärft und gekielt. Externtheil öfters durch Handknoten begrenzt. 
Loben und Sättel sehr zahlreich ; die Sättel vorne gerundet, ganzrandig oder 
mit schwacher Einkerbung. Externsattel sehr breit, durch ein oder zwei 
Secundärloben zertheilt, welche fast die Länge und Form des ersten tatcrals 
besitzen. Loben gezackt. Ob. Kreide. Europa. Nordamerika und Nord- 
afrika. A. piedernulis v. Buch, A. Ismaeli Zitt. 

7. Familie. Cyololobidae. Zitt. 

Schale meist enggenabelt oder involut, glatt, quer oder spiral gestreift. Wohn- 
kammer lang (1 — Pf% Umgänge). Einschnürungen meist vorhanden. Loben und 
Sättel sehr zahlreich: die Sättel schmal, vorne halbkreisförmig gerttndet (mono- 
pht/llisch), am Stamm meist durch Quereinschnitte gezackt, selten einfach, Loben 
zwei- oder mehr zackig, selten ein/ ach zugespitzt. Permoearbon bis Trias. 

Die Cyclolobiden sind wahrscheinlich aus den Prolecaniden (Agath iceras) 
hervorgegangen und vermuthlich die Vorläufer der Arcestiden, Cladiseitiden 
und Phylloeeratiden. Sie zeichnen sieh hauptsächlich durch monophvllische 
Endigung der Sättel und schwache Zerschlitzung der Sättel und Loben aus. 

/ Lobites Mojs. (Clydonites p. p. Hauer) (Fig. 1115, 1116). Klein, in- 
volut, glatt, oder quergerippt ; Wohnkammer sehr lang, etwas verengt. Mün- 
dung eingeschnürt, aussen kapuzenartig vorgezogen. Loben und Sättel un- 
gezackt; die Seitensättel ungleich hoch, die Loben gerundet oder zugespitzt 
Alpine Trias. L. ellipiicus Hauer. 

Stach eoce ras (ioiiuii. Involut, seitlich gewölbt und fein gestreift, aussen 
gerundet, mit Einschnürungen. Sättel keulenförmig mit ungeteiltem oder 
nur sehwach eingeschnittenem Stamm, Loben drei- bis zweispitzig. Permo- 
earbon. Sicilien, Ural, Ostindien. St. [Arcestes) antiquum Waagen. 
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Popanoceras Hyatt (Fig. 1117). Schale enggenabelt oder ungenabelt, 
seitlich abgeplattet mit S-förmig gebogenen Streifen, die sich aussen stark 






Fi»?, ine. 

LobUt» pitum Mstr. sp. Keuper (Karnische Stufe). 
St ('«Kulan. Tyrol. 



Kijr. 1115. 
Lobile* delphinocephalm Hauer sp. 
Ober*' Trias. SatnllitiR bei Aus««. 
«j, 6 F.xemplar in nat. Grosse, c Median- 
schnitt, d Suturlinie in nat. Grotuw. 





Fi>f 1117. »'(-'• Fig. 1118. 

ocera* mmttUtriatuM Oemm. Pernio» Cyclolobv* StaeW Gemm. Permocarbun. Soaio, 

carbon. 8o«io, 8icillen. »/» nat. G rönne. Sicilien. (Nach G e m m e 1 1 a r o.) 

(Nach Gemmelluro.) 

rückwärts biegen. Einschnürungen fehlen. Sättel keulenförmig mit seitlichen 
Einschnitten, die zwei ersten Lateralloben zweispitzig, die folgenden einspitzig. 
Permo-Carbon. Ural, Sicilien, Spitzbergen. 

Cyclolobus Waagen (Waagenoceras 
Gemm.) (Fig. 1118). Schale kugelig, dick, 
involut, enggenabelt. Umgänge aussen 
breit gerundet mit Einschnürungen. Sättel 
seitlich gezackt, vorne mit breit gerun- 
detem Kopf, Loben zwei- bis dreispitzig. 




FIr. 1119. 

Megaphyttitet intretus Mojs. Ob. Trias, 
ei Aussee. 




he 



.«andliriR 

b Suturlinie von .V. Jarbat Miinxt. 



Flg. 1120. 
Simoni/i Hauer sp. < »I>. Trias. 
Kothelsteiu licl Aucsee. 



Externsattel viel kürzer als der erste Lateralsattel, zuweilen tief gespalten. 
Permo-Carbon. Ostindien, Sicilien, Texas. 

Hyattoceras Gemm. Permocarbon. Sicilien. 

Procladiscites Mojs. Ungenabclt, seitlich abgeplattet mit Spiral- 
streifen, Externtheil breit. Muschelkalk. Alpen. Bosnien. 
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M egaphi/ll i (es Mojs. (Fig. 1119). ülatt, ungcnabelt, aussen gerundet, 
mit Einschnürungen. Sättel schmal, monoph yllisch , seitlich gezackt. 
Loben dreizackig. M. Jarbas Mstr. sp. Ob. Trias. 

Monophyllites Mojs. {Monophi/lli Beyr. Fig. 112Ü\ Scheibenförmig, weit 
genabelt, aussen gerundet. Seiten glatt od» r mit feinen, nach vorne geschwunge- 
nen Queretreifen verziert. I^oben 
und Sättel in verschiedener Zahl 
(6 — 7) vorhanden. Sättel in einem 
grossen, ungetheilten Blatt endi- 
gend, mit schmalem, tief gezack 
tem Stamm. Trias. Alpen. Bos- 
nien. M. sphaerophyllus Hauer, 
H. Wengensis Mojs. 



8. Familie. Arcestidae. Mojs. 

Schale meist involut, bauchig, 
glatt (hier mit einfachen Querrippen, 
jast immer mit Einschnürungen. 
Wohnkammer sehr lang ^l x ft Um- 
gänge). Mündung verdickt, am 





Fla. H2I 

JnanniU' ri/mbl/ormh WatflRL StatftkCTI) mit Wohn- 
kaimncr an» <lcr i»l>«T«'n Trla* vom Khk'IiImtk l>H 
Auw«. (Nnt'li M ii j st *o v lci.) 



IM'lumite* tubi/luliu» Mnjv <>li. Tri«*. 

tomenukoKPl i>H HalNu»>lt KuturUnie. 
i Nach M o J «l»o vi c ■.) 



Externtheil vorgezogen. Loben und Sättel zahlreich, gleichartig, fein zerschlitzt. 
Embryonal kammer latisellat. Alpine Trias vom Buntsandstein an bis zum Khät. 




r'i»r llii Ar et tt t * intutlabintu» Mo]*. Obw Tri«*. gteiaherRkiigrl Im-) Ualbttftdt a Von d» Mu-, 
b v«>ii v.<ni>'. r Durrhachnttl fn der StedlMebenc. d suturllüle. 

Die Arccstidon sind virilrieht aus den Cvelolobiden hervorgegangen. 
Arcestes Suess (Fig. 1 123). Schale aufgeblasen, kugelig, eng- oder gar 
nicht genabelt, Umgänge aussen gerundet, die Wuhnkaminer aussen zuweilen 
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abgeplattet und häufig abweichend gestaltet. Runzelschicht aus linearen 
Streifen bestehend. Loben und Sättel geradlinig. Aussenlobus zweispitzig, 
ebenso tief als der erste Laterallobus. Sehr häufig in der mittleren und oberen 
Trias der Alpen, des ßakony, Bosnien, Himalaja, Californien und Spitzbergen. 

Didymites Mojs. (Fig. 1122). Wie Arcestes, aber Aussensattel durch 
einen Secundärlobus paarig getheilt. Trias. Alpen. 

Sphingites Mojs. Schale flach scheibenförmig, weit genabelt; Suturlinie 
wie bei Arcestes. Mittlen- und obere Trias der Alpen. Sph. Meyeri v. Klipst. 

J oannites Mojs. (Fig. 1121). Suturlinie bogenförmig, sämmtliche Sättel 
vorne breit, paarig getheilt, sehr fein zerschlitzt. Ob. Trias. Alpen. 

9. Familie. Cladiacitidae. Mojs. 
Schale ungenabelt, seitlich abgeplattet, aussen Jasl eben: Seiten spiral ge 
streijt oder glatt. Wohnkammer den ganzen letzten Umgang einnehmend. Mün- 
dung normal. Einschnürungen Jehlen. Bunzelschichl wohl entwickelt. Loben und 




Ct<i<li»citet tetrnatvt Bronn rp Ob. Trfu. MoinlMTjfkoRH 1m>I RalMadt a Von der Soito, b von vorn. 

.- smnrliiii«- 



Sättel zahlreich, in gerader Reihe angeordnet, ungemein tiej und fein zerschlitzt; 
die Sättel mit dünnem Stamm ? vorne meist tiej zwei- oder viergabelig. Embryonal- 
kanimer angustisellat. Trias. 

Die einzige Gattung Cladiscites Mojs. (Fig. 1124) ist häufig in der 
oberen alpinen Trias. 

K>. Familie. Phylloceratidae. Zittel. 
[Heterophylli Quenst.). 

Schalt glatt, quergestreift oder mit schwachen Falten, aussen gerundet. Wohn- 
kammer '/* — V' letzten l'mgangs bildend. Mündung einjach. Loben und 
Sättel zahlreich, in gerader Reihe, allmählich gegen innen an Grösse abnehmend ; 
die Sättel tief zerschlitzt, vorne mit zwei, drei oder rier blattförmigen Lappen 
endigend. Embri/onalkammer angustisellat. Trias. Lias. Jura und untere 
Kreide. 

Die Phylloceraten sind offenbar aus gewissen triasischen Oyclolobiden 
(MegaphuUites, Monophyllites) entstanden. Sie entsprechen der Familie der 
Heterophyllen Quenstedt's und zeichnen sich besonders durch diphyllisehe, 
tri- und tetraphvllische Endigung der tief zerschlitzten Sättel, sowie durch 
Mangel an Knoten, Dornen und scharfen Kippen aus Im Allgemeinen 
zeigen die Staturen bei den älteren Arten einer Formenreihe einfacheren Bau. 
als bei den jüngeren. 
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Phylloceras Suess (Fig. 1125—1127). Ungenabelt oder mit engem 
Nabel, glatt, mit feinen Querstreifen oder schwachen Querfalten. Einschnür- 




Flg. 112"». QUMt *p. Titlion. ßtrniu- 

I'hyUocrraii Mcraphyltum So\v. *\>. »>l>. I.Iiis. Whltby, York*hlre berg. 

ungen nicht selten vorhanden. Loben und Sättel zahlreich, mindestens 6—9 
auf den Seiten. Sehr häufig im mittleren und oberen Lias, im Dogger, Malm 

5;. ; u> o' a« n ' Li XL 

u* u» a* « J «» a' / /. SL 

Na lr.'O i Hf. 112». 

Sutiirliiil»* TOll Phylloeera» NiUtCtU Heb. .«p. Hhacophylllte* torthttlcntu* «l'Orb. sp Sutur- 

Ob. Um. liiile. (Such yuenstedt) 

SX Mphonallobu». /• erster Ijitorallobut«, l «weiter LatenllObtU, a •— * Auxllinrloben. 

und der unteren Kreide aller Welttheile ; namentlich in Ablagerungen von alpiner 
Facies verbreitet. Die ältesten Arten im untersten Lias (Planorbis-Schichten). 




HlincophylltteM ntojvrrtwi* Quennt. *p. Keuper. Hiill*ta«ll. 



Ii hacophf/UHes Zittel (Fig. 112#, 1129). Scheibenförmig, weitgenabelt. 
Sättel diphyllisch oder triphyllisch, weniger zahlreich als bei Phylloceras, 
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die Hilfsloben schräg abfallend. Ob. Trias der Alpen (R. neojurensis Quenst. 
sp., R. debilis Hauer sp.). Lias und Jura. R. Mimatetisis, R. tortisulcatus d'Orb. 

11. Familie. Lytoceratidae. Neumayr emend. Zittel. 

{Lineati Quenst., Fimbriati d'Orb.). 

Schale weit genabelt, zuweilen eine 
aufgelöste oder schneckenförmige Spi- 
rale bildend, nicht selten auch haken- 
förmig. Wohnkammer 8 /a — •/< d es 
letzten Umgangs einnehmend. Um- 
gänge rundlich, wenig umfasseiul, 
aussen niemals gekielt; meist mit ein- 
jachen oder wellig ge- 
bogenen, zuweilen kno- ys 
tigen Querlinien oder 





/ .« A l 

Flf. 1131. 
l.iitttcrrn* flmbriatum Sow. *p. 
Mittlerer Mas, Württemberg. 

Kin i iiik-Hiii: durchgebrochen 
SL Slpboiuülobiu. 
/. enter Laterallobui. 
i iweltff „ 
AI, Antii*iphoiiallo)>ii.i. 
ES Kxternwittel. 
LS erster Ijit.T,iNiitt.-l. 
1$ «weiter 




Fl« 1130. 

Lytoctrtu l.Ubigi < ipp. *p. Tithon. Stnunherg. 



Ki>f. 11 .T> 
L\itorcr(u(itrmainei «rorb.sp, 
ob. Um Hnpenlu bei Sn- 
lin* Juni 

Rippen verziert. Suturlinie tief zerschlitzt; meist nur zwei Seitenloben und ein 
Hilfslohns vorhanden: der erste, häufig euch der zweite Laterallobus, sowie in der 
Regel auch die Sättel mehr oder weniger deutlich aus zwei 
symmetrischen Hälften bestehend. Embruonalkammer an- 
guslisellat. Jura und Kreide. 

Die Lytoceratiden beginnen im unteren Lias und 
sterben in der oberen Kreide aus. Bemerkenswerth 
ist das Vorkommen von sogenannten Nebenformen, 
welche keine geschlossenen, in einer Ebene aufgerollten 
Spiralschalcn , sondern haken- oder thurmförmige 
Schneckenspiralen bilden. 

Lytoceras Suess (Thi/sanoceras Hyatt, Costiditcus 
Uhlig) (Fig. 1130 1132). Schale spiral eingerollt, 
weit genabelt. Mundsaum einfach oder trompeten- 
förmig erweitert, auf der Nabelseite mit einem dem 
vorhergehenden Unigang aufliegenden Fortsatz. Ober- 
fläche mit einfachen oder etwas wellig gebogenen 
Querstreifen , Rippen, oder vorragenden Blättern 

verziert, seltener glatt. Einschnürungen fehlend oder yij^'^^V 
vorhanden. Häutig in Lias, Jura und unt. Kreide. i'V\'^^r 

Macroscaphites Meek(Rg. 11381 Wie Lytoceras, 




aber letzter Umgang abgelöst 
und hakenförmig umgebogen. 

Oaudr yceras Grossou vre 
G. hiineburgenu Schlüter sp. 



geradlinig verlängert 
Unt. Kreide. 

Mittlere und obere Kreide. G. mite Hauer, 



il'Orb. «-p ob Nincnin, 
Mullene« ilz, KnrpHtheii. 



,u 
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Pictet ia Uhlig. Wie vorige, aber ganze Spirale offen. Neocom u. Gault. 
Hamites Park (Fig. 1134—1137). Sehale hakenförmig, aus parallelen 
Schenkeln bestehend, die einmal (Hamulina d'ürb.) oder zweimal (Hamites 







Iii»' 1135, 
Hnmitc rotundatu* 

So« . 

Outilt. Kolke. t, nie. 



l-'ik'. litt, 
Jldiiiite* (l'Uirho- 
i'trtit', 1'uzoKinnianu» 

d'Orb. 
Harr« hnten. Vergönn, 
Bumm Alpe«. 



Hr. 1130. 
K s|». 

< •bon« Kreide 
Haldem, Westfalen 



fik. ii.m. 

•i Hnmulina fiibculm 

Urica d'orh. Neocom, 

An Kies. Kiu-m-ä Alpes. 
6 Sutarlinfe von lliimu 

(hm LoHeli l'hL Angle«. 
(Nach l'hll K . 

Park.) umgebogen sind und entweder getrennt bleiben oder sich berühren 
(Ptychoceras d'Orb.). Zahlreiche Arten in Neocom und Gault. 

Turritites Lam. (Fig. 1138, 113'.n. Schale thurmförmig, 
in schraubenförmiger Schneckenspirale aufgerollt; die stets 
quergerippten Umgänge berühren sich ent- 
weder alle (Turriliies 8. str.) oder die letzten 
b lösen sich ab (Heteroceras 

d'Orb.) oiler sämmtliehe Um- 
gänge bilden eine offene Spi- 
rale Helicoceras d'Orb.). Kreide 
(Neocom bis Senon). 




ttir. II:». 
Tarrililt* catrnalu* 

d'Orb. Gault- 
RteragnollM. v«r. 
NiH'h d'Orb Ig nr.i 







Kit. 1 Ho 
a llaculilr* MCtJM I-inn. 
K HtKitliU* Faujari Ijnn. 
ob. Kreiile. MuMrivlil. 



KiR. USJ. 

Siiturlinie von llnmitet ctiliwlracru* 
Oefr. 

O berate Kreide. Tresville, Mntiehe. 



Baculina d'Orb. Schale klein, stabförmig, gerade, am dünnen Ende 
mit feiner Spitze beginnend. Suturlinie sehwach gezackt, ß. acuarius Qnenst., 
Ornatenthon. Württemberg. 
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Baculites Lam. (Fig. 1140). In der Regel nur an beiden Enden ab- 
gebrochene gerade, cylindrische oder abgeplattete gekamnierte Köhren er- 
halten, deren massig zerschlitzte Suturlinie 6 Loben und .Sättel aufweist. 
Wohnkammer lang; Mündung mit vorspringendem Yentrallappen. Nach 
Arnos Brown beginnt die Schale mit einem kleinen, aus zwei Umgängen 
bestehenden geschlossenen Spiralgewinde. Schlüter fand in einem Bacu- 
liten einen zweischaligen, aussen mit gekörnelten Linien bedeckten Aptychus. 
Kreide; besonders häufig in der oberen Abtheilung derselben in Europa, 
Ostindien und Nordamerika. 

12. Familie. Aegoceratidae. Neumayr (emend. Zittel). 

Schale scheibenförmig ', meist weit genabelt. Umgänge glatt oder mit geraden 
(Querrippen, die sich auf dem Externtheil zuweilen spalten. Mündung ohne Seiten- 
ohren, aussen mit vorspringendem Lappen oder Kiel. Wohnkammer 1 1 bis über 
einen Umgang einnehmend. Suturlinie gezackt; seitlich nur zwei Lateralloben und 
ein Nahtlobus vorhanden. Antisiphonallobus zweispitzig. Anaptychus häufig vor 
handen. Trias. Lias bis unterer Dogger. 

Die Aegoceratiden dürften von dem triasischen Oymnites abstammen, 
den Mojsisovics zu den Ptychitiden stellt. Abgesehen von dieser Gattung 
und einem zweifelhaften Psiloceras gehören sie ausschliesslich dem Lias und 
zwar vorwiegend der unteren Abtheilung desselben an. Sie zerfallen in 
mehrere eng verbundene Unterfamilien. 

a) Unterfamilie. Psiloceratinae. Zitt. Psilonnti (iuenst.;. 

Weil genabelt. Umgänge flach, glatt oder mit einfachen Rippen, welche den 
gerundeten kiellosen Externtheil nicht überschreiten. Anaptychus vorhanden. 
Trias und unterster Lias. 

Die Psiloceratinen sind die Vorläufer aller übrigen Aetroeeratiden. 

Oymnites Mojs. (Fig. 1141). Innere Umgänge glatt, die äusseren zu- 
weilen mit einfachen Faltrippen. Suturlinie der inneren Umgänge schwach, 




Fl* IUI, i iii- 

OfmmlU» Pulmai Mojs. MiiM-helknlk. s.-lir.-v.-r Pmüocerai planorbl» Sow. mit Anftptjrcba*. 

Al|» hol «iotuiu. l'ntcwter IJ*e. Ucbflnhauacii, Würitfinbent. 

der äusseren tief zerschlitzt. Ausser den zwei Laterallobcn ein stark zurück- 
springender, aus mehreren kleinen Hilfeloben gebildeter Nahtlobus. Trias. 
Hauptsächlich im Muschelkalk der Alpen und Bosniens. G. inciütus Beyr., 
G. Breuneri Mojs. 

Psiloceras Hyatt [Psilonoti Quenst.) (Fig. 1142) Flach scheibenförmig, 
seitlich glatt, fein quergestreift oder mit einfachen Faltrippen (Caloceras p. p. 
Hyatt). Externtheil gerundet, zuweilen mit schwach angedeutetem Kiel. 
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Unterster Lias. P. planorbis Sow., P. colli phtjllum Naumanni Neumayr, P. John 
stoni .Sow., P. laqueus Quenst., /'. tortüe d Orb. etc. Besonders häutig im Lins 
der Nordalpen (I'fonsjoch, »Schreinbachgraben). 

b) Unterfaroilie. Arietitinae. Zitt. 



/•'lach scheibenförmig, weit genabelt. Seilen mit kräftigen einfachen Rippen : 
Jixterntheil mehr oder weniger abgeplattet oder gerundet mit glattem, häufig von 
zwei Furchen begrenztem Kiel. Anaptychus beobachtet. Unt. Lias. 




Y\v 1144. Aritiilt* bi'ulcntu* Ht»k. Int. IMs. WürtteinborK. 

Arictitt* tpiratit-imn* Qucnst. I'nt Litt o l'in Km«iu.-nt von der Seite. 6 iIi'HKleiclwn von hiism-h, 

Württemberg, c Suturiioie. 

Arietites Waagen <Fig. 114.'5 — 1140). Diese Gattung entspricht genau 
der Familie der Arieteu Loop. v. Muchs. Sie ist ausgezeichnet durch kniftige 
Querrippen und den von zwei Furchen begrenzten Kiel. Die Suturlinie 
unterscheidet sieh wenig von Psiloceras und auch in Beziehung ;iuf Skulptur 
und Beschaffenheit des Extei ntheils stimmen die inneren Windungen von 
Arielihs häufig mit Psiloceras überein. Einzelne Arten erreichen einen Durch- 
messer von Vs— 1 Meter. .Nur im unteren Liae jedoch über den Schichten 
mit Psiloceras. 

Die von Hyatt aufgestellten Genera Vermiceras und Discoceras 
(A. Conybeari Sow.. A. »piratissimus Quenst.), Arnioceras (A. ceras Hauer, 
A. geoHtrtricus Oppeli, Coro nice ras [A. Kridion Zieten , .1. rotijormis Sow., 
A. hisnlcatus Briijr.. A. Buchlandi Sow.\ und Aster oceras Hyatt (A. obtusus, 
sttllnris, Turneri Sow.) bilden nur Formengruppen. welche untereinander so 
eng verbunden sind, das« eine generische Trennung von Arietites unzweek- 
miissig erseheint. 
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Ophioceras Hyatt. Schale flach scheibenförmig mit langsam zu 
nehmenden Umgängen; Externtheil convex; Kiel schwach entwickelt ohne 
Nebenfurchen, Seitenrippen gerade, kräftig, einfach. Unt. Lias [fl). A. rari- 
costntus Zieten, A. vellicatus Dumortier. 

c) Unterfamilie. Aegoceratinae Zitt {Capricomi v. Burb 

Weit genabelt. t mgänge mit Flankenrippen, die häufig zu Randknoten an- 
schwellen und entioeder ungctheilt oder vergabelt über den ungektelten Extern- 
theil fortsetzen. Xahtlobus zurückspringend, aus mehreren kleinen Hilfsloben 
gebildet. Lias. 

Srhlotheimia Bayle (Angulati Quenst.) (Fig. 114*!). Flach scheiben- 
förmig; Rippen anfänglieh einfach, auf den späteren Umgängen gespalten 
und zuletzt verwischt, aussen nach vorne gebogen und auf dem Externtheil 
durch eine Furche unterbrochen. Unterer Lias, namentlich zwischen den 
Psilonoten- und Arietenschichtcn häufig. A. angulatus Schloth., A. marmoreus 
Opp., Sek. Panzneri Wähner (Lias «)» A - lacunatus Buckm. (Lias (i). 




Kitt. 1116 Fi« 1147. 

ScMoihftmta anguOUa Schloth. sp. l'nt Uhs. Aegoerra* \ Mierotrra») cnprirornu Schloth. pjv 

'trtpplitKcn, WürtteiulHTK. Mittlerer I.liu*. (iuiüiul, WurttemtK'rg. 



Aegoceras Waagen emend. Zitt. (Fig. 1147). Rippen einfach, aussen 
verdickt und ununterbrochen oder in mehrere Aeste geweilt über den breiten 
ungekielten Externtheil fortsetzend. Anaptychus beobachtet. Lias; haupt 
sächlich im mittleren Lias. A. bifer Quenst (Lias ß), A. planicoxta, A. latae- 
costa Sow., A. capricornus Schloth. (Mittl. Lias). 

Subgenera: Microceras, Platypleuroceras (A. brevispinn Sow.), 
Microderoceras {A. Birchi Sow.), Deroceras {A. Ziphus Zieten), Andro- 
gynoceras Hyatt. Lias. 

d) Unterfamilie. Polymorphinae. Hang. 1 ; 

Form und Verzierung der Schale in "verschiedenen Altersstufen sehr ab- 
weichend. Seiten glatt oder gerippt, Externtheil mit glattem Kiel oder unge kielt. 
Suturlmie massig zerschlitzt. Nur ein Hilfslohns vorhanden. Anaptychus nicht 
beobachtet. Lias. 

Agassizeras Hyatt [Cymbites Neumayr). Schale klein, Umgänge ge- 
rundet, aussen mehr oder weniger zugeschärft. Seiten mit feinen Zuwachs- 
streifen, selten berippt. Mündung schwach eingeschnürt mit vorgezogenem 
Ventrallappen. Suturlinie schwach gezackt, Sättel breit. Ob. Abtheilung des 
unteren Lias. A. laevigahu Sow., A. striaries Quenst., .4. Davidsoni Dumort., 
A. globosus Opp., A. miserabile Quenst. 

l ) Haug, E. Ueber die Polymorphidae aus dem Lias. Neues Jahrb. für Mine- 
ralogie 1887. U. 

Zittel, UrumküKü der I'alaeontologiu. 27 
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Liparoceras Hyatt (Striati Quenst.). Schale ziemlich eng genabelt; 
Umgänge rasch an Dicke zunehmend , aussen gerundet, breit, ohne Kiel. 
Innere Umgnäge glatt; die späteren mit einfachen Flankenrippen, welche in 
Randknoten endigen und durch 2 — 4 über den breiten Externtheil verlaufende 
Spaltrippen verbunden sind. Suturlinie anfangs schwach gezähnt, später 
tief zerschlitzt. Mittlerer Lias. L. alterum Opp. , L. striatum Rein, sp., 
L. Becke i Sow. sp. 

Polymorphites Sutner. Weit genabelt, aussen gerundet oder schwach 
gekielt. Seiten mit häufig knotentragenden, geraden Radialrippen, die aussen 
nach vorne geschwungen sind und im Externkiel zusammenstossen. Sutur- 
linie anfangs schwach, später tief zerschlitzt. Der Hilfssattel nicht zurück- 
springend. Unterer und mittlerer Lias. A. abnorm is Hauer, .4. polymorphes 
Quenst., A. hybridus Opp., A. caprarius Quenst., A. Bronni Koem. 

Dumortieria Haug (Catulloceras Gemm.). Wie vorige Gattung, aber 
der zweite Laterallobus und der Hilfslohns einen zurückspringenden Nahtlobus 
bildend. Mittlerer und oberer Lias und unterster Dogger. A. Jamesoni 
Sow., A. Vernosae Zitt., A. Levesguei d'Orb. (Lias), A. radiosus Seeb. (Opalinus- 
Schichten.) 

Amphiceras Gemm. Lias. 



e) Unterfnmilie. Hammatoceratinae. Buckm. (Falcoidei Quenst) 

Seiten meist mit Nabelknoten, von denen ein bis drei, etwas nach vorne ge- 
schwungene Rippen ausgehen. Externtheil gekielt. Kiel häufig hohl. Suturlinie 
tief zerschlitzt; Exter nlobus seicht; I Ulfs loben einen zurückspringenden Nahtlobus 
bildend. Oberer Lias. Dogger. 

Cycloceras Hyatt (Tropidoceras Hyatt). Weit genabelt Rippen ein- 
fach, häufig zwei Knotennahen bildend, nicht über den verschmälerten, ge- 
a b rundeten oder schwach gekielten 

Externtheil fortsetzend. Innere Um- 
gänge glatt. Lias. A. Actaeon, Mas- 
seanus d'Orb., A. binotahis Opp. Mitt- 
lerer Lias. 

Hammatoceras Hyatt (Phy- 
matoceras Hyatt). Hochmündig, mässig 
weit genabelt Kiel in der Jugend 
schart, später verschwindend. Seiten- 
rippen kräftig, schwach gebogen, von 
Nabelknoten ausgehend und von An- 
fang an zwei- oder dreifach getheilt. 
Suturlinie tief zerschlitzt; erster La- 
terallobus viel tiefer als der zweit«'. 
Oberer Lias und unterer Dogger von 
Europa und Südamerika. .4. insigne 
Schübler, A. subinsigne Opp. (Obe- 
rer Lias.) 

Subgenera: a) Haugia Buckm. 
(? Pelecoceras Hyatt). Ob. Lias. A. va- 
riabilis Sow. 

b) Erycites Gemm. Dogger. 
A. gonionotus, A. fallax Benecke. 

c) Zürcher ia Douville. Dogger. 
Z. Vbaldi Douv. 

Sonninia Bayle {Waagenia Bayle non Neunmvr) (Fig. 1148). Wie 
Hammatoceras, aber Rippen zu Seitenknoten oder Stacheln anschwellend und 
von diesen an nach aussen gespalten. Kiel scharf, meist hohl. Dogger. 
A. Soteerbyi MÜ1., A. adicrus Waagen. 




Fl* 1148. 

Sonninia Sowtrbyi Miller, sp. 

Lothringen. 

(Nach S tel 11 m a n n - 1) 6 d« rl o i n.) 



Mittlerer I>«wror. 
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13. Familie. Harpoceratidae. Neumayr emend. Zittel. 1 ) 

Seiten mit sicheljörmig gebogenen Zuwachslinien oder Rippen verziert. Extern- 
(heil mit glattem oder gekbrneltem Kiel. Mündung mit geschwungenem Seitenrand 
oder vorspringenden Seitenohren und stieljörmigem oder gerundetem Venlralfortsatz. 
Suturlinie zerschlitzt, in gerader Linie stellend, meist mehrere Jlilfsloben vorhanden. 
Aptychus aussen gefaltet. Lias bis untere Kreide. 

Die Harpoeeratiden sind buchst wahrscheinlich aus den Aegoceratiden 
und zwar aus der Gruppe der Arieten hervorgegangen ; sie zeichnen sich 
durch ihre sichelförmigen Rippen oder Streifen auf den Seiten aus, welche 
vom Nabel zuerst gerade oder schräg nach vorne verlaufen , dann einen 
Bogen nach hinten bilden und sich aussen wieder nach vorne biegen. Sie 
gehören ganz überwiegend dem Jura an, die ältesten beginnen im mittleren 
Lias; Hauptverbreitung im oberen Lias, Dogger und Malm. 

a) Unterfamilie. Harpoeeratlnae. Zittel. (Falciferi v. Buch.) 

Kiel glatt. Mündung mit verlängertem Kiel. Suturlinie massig zerschlitzt. 
Erster f.aterallobus tiej. Aptychus sehr dünn; die äussere Schicht kalkig und ge- 
faltet, die innere (ursprünglich hornige) verkohlt. Mittlerer Lias bis Dogger. 




Flg. 1119 Fi«. 1150 

JfonMMNU ( Hi<l"rtrriM\ bijron* HniK- sp Ob. I.ias. Ilarpncrrn» >firammocera*) Thounrsente il'Orh. sp 
Whitby, Yorkahire. Ob. I.ia*. Hoitlingen (Württemberg). 



Sämmtliehe hierher gehörigen Formen wurden von Waagen als Harpo- 
ceras bezeichnet. Dieselben werden jetzt in zahlreiche Subgenera zerlegt. 

a) A rieti ceras Seguenza. Weit genabelt. Umgänge niedrig, vierseitig. 
Externtheil breit, Kiel von zwei Furchen begrenzt. Seiten mit einfachen, 
groben, undeutlich sichelartigen Rippen. Sutur schwach gezackt. Mittlerer 
Lias. A. Algovianus Opp., A. Ruthenensis Reynes. 

b) Hildoceras Hyatt (Fig. 1 14*1). Wie vorig»', jedoch Rippen deutlich 
sichelförmig, an der Umbiegungsstelle durch eine Furche unterbrochen. 
Ob. Lias. A. bifrons Brug., .4. boreaiis Sei h., .4. Levisoni Dum. 

c) Lillia Baylc. Wie Arieticeras, jedoch Rippen anfänglich paarweise 
von Nal>elknoten entspringend , später einfach. üb. Lias. A. Comensis 
v. Buch., A. Mercati v. Buch., A. Erbaensis TAlli, Hauer etc. 

d) Poeci lomorphus Buekm. Ob. Lias. A. subcarinatus Phill. Unterer 
Dogger. A. cycloides d*0rb. 

e) Grammoceras Hyatt (Fig. 1150). Meist weit genabelt. Umgänge 
mit einfachen oder aussen fein gespaltenen S förmig geschwungenen Sichel- 

') Jlnug, K. Beitrüge zu einer Monographie der Amnumitengattung Harpoeeras. 
N. .Jahrb. für Mineralogie. Beilage Bd. III. 188">. - Buckman, J. S. A Monograph 
nn the Inferior Oolite Amnmnites. Palaeontogrnph Society. 1887— tM. 

27« 
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rippen verziert. Suturlinie wenig zerschlitzt. Mittlerer und ob. Lias. A. Nor 
mannianus d'Orb., A. Kurrianits Opp. (mittl. Lias), A. radians Schloth., A. 
Thouarsensis d'Orb., A. Aalensis Zitt. lob. Lias^ etc. 

f) llarpoceras s. str. (Polypledus Buckm.). 
Mehr oder weniger hochmündig, scheiben- 
förmig, massig weit oder eng genabelt. Seiten 
flach, mit ausgezeichnet geschwungenen, ineist 
einfachen, ungetheilten Sichelrippen. Extern- 
theil zugeschärft, Kiel von zwei seichten Für 
eben begrenzt, Suturlinie stark zerschlitzt. 
Mittlerer und oberer Lias. A. jalcifer Sow., 
A. Boscensis Heynes, A. Lythense Young und 
Bird, A. elegans Sow., A. bicarinatus Zictcn, 
A. serpentinus Schloth. 

g) Lei oceras Hyatt emend. Buckm. 
(Fig. 1151). Fluch scheibenförmig, hoch- 
mündig, eng genabelt, aussen zugeschärft. 
Innere Umgänge mit diehotom gespaltenen 
Sichelrippen, die sich auf den letzten Wind- 
ungen in feine Sichelstreifen auflösen. Sutur- 
linie massig gezackt. Externsattel zweitheilig. 
Ob. Lias und unterer Dogger. A. opalinus 
Kein., A. concaviis Sow. 

Massig weit genabelt, aussen gerundet mit 
aussen gegabelt, der Hippenstiel 




KIk. 1151 
llar}>oceras [Leiocera*) optitinu 
enterar Dogger. 

•lVufi.l-.lo.-h Holl. 



K.-in 



h ) Ludwig i a Bay le. 
schwachem Kiel. Sichelrippen geknickt 

häufig zu einem Knoten verdickt. Aeussere Umgänge glatt. Suturlinie 
schwach zerschlitzt. Unt. Dogger. A. Murchisonae Sow. 

i) Witchellia, k) Dorseiensia, 1) Hypolioceras Buckm. Dogger. 

m) Hect icoceras Bonarelli (Luntäoceras Bonar ). Weit genabelt, Um- 
gänge im Querschnitt vierseitig, aussen gekielt. Innere Umgänge glatt, die 
äusseren mit groben, einfachen oder gespaltenen Rippen, die häufig auf den 
Seiten oder neben dem Externtheil Knoten bilden. Ob. Dogger. A. hecticus, 
lunula, parallelus Reinecke, A. punciatus Stahl. 

Die nahe verwandte Gruppe der Tri marg inati Opp. unterscheidet sich 
durch sehr schwache Berippung und verwischte Seitenfurche. Der Kiel ist 
von zwei Furchen begleitet. A. Arolicus Opp. 

n; Ochetoceras Haug (Canalicidati Opp.) Eng genabelt, hochmündig, 
aussen zugeschärft und gekielt. Seiten mit Sichelrippen, die durch eine 
Furche unterbrochen sind. Suturlinie fein zerschlitzt. Ol». Jura. A. canali- 
culatus, hispidus Opp. ete. 

b) Unterfamilie. Oppellnae. Haug. (Mexuosi v. Buch.) 

Kiel gekörnelt oder gezackt, auf der Wohnkammer verschwindend, Mündung 
mit vorspringendem Ventrallappen. Sichelrippen aussen häufig in Randknötchen 
endigend, die Stiele derselben öfters verwischt. Suturlinie sehr fein zerschlitzt. 
Aptychus kalkig, aussen gefaltet (Imbricati). Dogger, Malm, unt. Kreide. 

Oppelia Waagen (Fig. 1152 — 11541 Eng genabelt, Wohnkammer aussen 
gerundet. Seiten mit Sichelrippen. Sipho dick mit kalkiger Scheide. Loben 
unsymmetrisch zerschlitzt. Dogger bis untere Kreide. Hauptverbreitung im 
oberen Jura. 

Die Gattung Oppelia zerfällt wie Harpoceras in mehrere Formengruppen, 
die als Subgenera unterschieden werden könnten. Die Reihe der O- sub- 
radiata Sow. beginnt im unteren Oolith und ist auf den Dogger beschränkt; 
an sie schliessen sich die hochniündigen, schwach berippten, eng genabelten, 
aussen zugeschärften Tenuilobaten aus dem weissen Jura. 
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Die Gruppe des A. callicerus, Hauffianus, trachynotiis Opp. etc. (Neumagria 
Bayle) aus dem oberen Jura zeichnet sich durch kräftige Rippen aus, weiche 
theilweise zu Rand k nötchen anschwellen 




FIk. 1162 
Oppelia ßejiiwn v. Ruch. •»[>. 



Ofiptlia »lerapni» opp. wp. mit 



Kit'. 1153. 



WcKwr Jtirii Ijinfcii, Würlt. <iii<lruck (h). Solcnhofcn. 



AptychiiN (•) iiihI Hnftinti*k<-1- OppeUa ten>til<>bata Opp. sp MhIiii 



iippenhHiii, Bnyi-rn. 




Flu UM. 
OtcotrauttrH Rengtjeri 




Oecotraustes Waagen (Creniceras Mun.-Chalmas) (Fig. 1155, 1156). 
Kleine Formen mit gezacktem Kiel, schwachen Rippen und knieförmig 
geknickter anormaler Wohnkammer. 
Bajocien bis Tithon. A. genicularis 
Waagen, A. audax Opp., .4. dentatus 
Rein., A. collegialis Opp. 

Distichoceras Mun.-Chalm. 
(Horioceras Mun.-Chalm.). Kleine 
Formen; der Externtheil jederseits 
von einer kräftigen Zackenreihe be- 
grenzt. Wohnkammer zuweilen ge- 
knickt (Horioceras). Ob. Dogger. A. 
bipartitus Zieten, A. Baugieri d'Orb. 0xfim,, j;;' rH 0, ^ZT7x^^ V 

14. Familie. Haploceratidae. Zitt. 

Seiten glatt, mit feinen 
Zuwachslinien bedeckt, aus- 
sen gerundet, ungekielt, ohne 
Einschnürungen. Mündung 
mit Seitenohren. Suturen 
fein zerschlitzt. Aptychus 
kalkig, punktirt. Dogger 
bis untere Kreide. 




0 

1 




KIk 1167. Haploctrti* nimlmlum 
Opp. »p. Mulm .Weisser .Iura y). 
Pappr-nhcim, Hävern. 

Die Haplocerntiden 
«nd offenbar ein Seiten- 
zweig der Harp< »ceratiden und sehr eng mit Oppelia verwandt, von der sie 
sich nur durch den Mangel eines Kiels unterscheiden. 



Fig. UM. IlapluriTti* tlimafum Opp «p. Titlion. Stmml>erK 
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Haploceras Zittel (Lissoceras Bayle) (Fig. 1157,1158). Schale genabelt, 
glatt oder mit feinen, geschwungenen Zuwachsstreifen, ohne Einschnürungen. 
Mündung mit stark entwickelten Seitenohren. Wohnkammer hinter der 
Mündung zuweilen mit Einschnitten oder Falten auf dem Externtheil 
(A. carachtheis Zeuschn., A. verruciferus Menegh.). Suturen fein zerschlitzt, 
2—4 Ililfsloben vorhanden; erster Lateralsattel weit vorspringend. Dogger 
[A. oolithicus d'Orb.), Malm ( A. Erato d'Orb., A. nimbattts Opp., A. lingulatus 
Quenst.), Tithon (4. Staszycii Zeuschn., A. etimatus Opp.), Neocom (A. Gra- 
sianus d'Orb.) 

15. Familie. Stephanoceratidae. Neumayr emend. Zittel. 

Rippen aussen mehrfach gespalten und über den gerundeten, niemals gekielten 
Extemtlml fortsetzend, ohne oder mit Einschnürungen. Mündung häufig mit 
Seitenohren, meist eingeschnürt. Suturlinie stark zerschlitzt, atisser den ztvei Seiten- 

loben ein aus zioei bis drei Hiljsloben bestehender zu- 
rückspringender Nahtlobus vorhanden. Aptychus dünn, 
kalkig, aussen gekörnelt. Lias bis untere Kreide. 




Kit:. 115». 

a Choeloctrat stibarmatum Yoanir. sp Ob. l.iu* Whitby. York 
Khlre. b toelucerat pttto» Om>nst. Mfttl. I.Ihn. Stiturliirie, 



Fi*. 1160 

Hnrtyliacera* commune Sow. *p. * >b. Lia*. 
KiikIuixI. 



Die Stephanoceratiden schliessen sich eng an die Aegoeeraten des Lias 
an, von denen sie sich hauptsächlich durch die aussen regelmässig gespaltenen 

Rippen unterscheiden. 

Coeloceras Hy att ( Peronoceras H vatt) 
(Fig. 1159). Weit genabelt; die Rippen 
anfänglich einfach, gerade, neben dem 
Externtheil theilweise zwei- oder dreifach 
gespalten; die Hifurkationsstelle meist zu 
einem Knoten oder Stachel verdickt. 
Querschnitt der Unigänge ebenso hoch als 
breit. Einschnürungen fehlend oder vor- 






Fhr.'lifti. hin Ii»'.:' 

Stephitnoi-tra* niroriatum Uriiy. »p Oillovicli. Striituwocera* Braikrnritifji Snw. üp. I nt. OollUi. Hhyoiix. 
Dep. Nie vre, Frankreich. */» nat. <!rosne. Hfl erhaltenem MumNaiiin In nnt. (ir<>«*e. 

banden. Mündung ohne Seiten« »hren. Suturlinie massig zerschlitzt. Anti- 
siphonallobus zweispitzig. Aptychub unbekannt. Mittlerer und oberer Lias. 
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A. petto* Quenst. (mittL Lias), A. crassus Phil., A. (Peronoceras) ßbulatus Sow., 
A. Rnquinianus, mucronatus d'Orb. (ob. Lias). 

Dactylioceras Hyatt (Fig. 1160). Weit genabelt. Rippen anfanglich 
gerade, aussen gespalten, ohne Knoten. "Einschnürungen fehlen. Lias und 
unterer Dogger. A. communis, annulatus Sow. (Ob. Lias.) 

Stephanoceras Waagen (Coronarii v. Buch) (Fig. 1161,1162). Massig 
weit genabelt; Umgänge breiter als hoch. Die Seiten mit geraden Rippen, 

welche gegen aussen einen 
Knoten bilden und sich von 
du 2 — 3 mal gabeln. Sutur- 
linie tief zerschlitzt; Anti- 
siphonallobus einspitzig. Ein- 
schnürungen fehlen. Münd- 
ung bei den kleineren Formen 
(Normanites Mun.-Chalm.) mit 
starken Seitenohren, bei den 





Tig 1 1 «vi. 
Sphn>r*icrrn* Brongntarti Sow. 
I ntcn r Ootltb. Bftjreux 



Fl* 116». 

Rrintckia Brancoi StHntn. Cnllovtfn. «'«raioles, Su<l- 
Amorika. fXach Stol n nuinn.) 



grossen (Cadomites Mun.-Chalm.) ohne Ohren, meist eingeschnürt, mit vor- 
gezogenem Ventrallappen. Aptychus dünn, aussen gekörnelt. Unt. Oolith 
bis Oxford. A. Humphriesiunus, Bayleanus d'Orb., A. Blagdeni Sow. (Bajocien), 
A. linguiferus d'Orb. (Bathonien). 

Cadoceras Fischer. Eng und tief genabelt. Umgänge niedrig, aussen 
sehr breit. Die Bifurkationsknoten der Rippen durch eine Externkante er- 
setzt. Callovien. Oxfordien. A. sublaevis Sow., A. Elatmae Nikitin. 

Holcostephanus Neumayr. Weit genabelt. Umgänge breiter als hoch ; 
Rippen bündelweise über dem Nabel beginnend und aussen häufig abermals 
gespalten, ununterbrochen über den breiten gerundeten Externtheil fortsetzend. 
Mündung eingeschnürt, zuweilen mit Seitenohren. Einschnürungen vor- 
handen. Oberer Jura und untere Kreide. A. stephanoides Opp., A. Portlan- 
dicus Loriol (ob. Jura), A. Groteanus (Tithon), A. Astierianus, Jeannoti d'Orb. 
(Neocom). 

Reineckia Bayle (Fig. 1163). Weit genabelt, Rippen anfänglich ein- 
fach, weiter aussen 'gegabelt und an der Oabelungsstellc tbeilweise Knoten 
bildend, auf dem gerundeten Externtheil durch eine Furche unterbrochen. 
Einschnürungen vorhanden. Mundsaum mit Seitenohren. Dogger, Malm 
bis Neocom in Europa, Ostindien und Süd-Amerika. A. aneeps Rein., 
A. Greppini Opp. (Callovien), .4. mutabilis Sow., A. Eudoxas d'Orb. (Mahn), 
A. Jascicularis d'Orb. (Neocom). 

Sphaerocer as Bavle (Fig. 116-1). Meist eng genabelt. Umgänge dick, 
breiter als hoch. Die Rippen gabeln sich schon in der Nähe des Nabels, 
ohne Knoten zu bilden. Wohnkammer anormal, nach vorne verengt. Mün- 
dung eingeschnürt, ohne Seitenohren. Dogger. A. Brongniarti Sow., A. bul- 
latus d'Orb., .4. microstoma d'Orb. (Callovien). 

Morphoceras Douville. Wie Sphaeroceras, aber mit periodischen Ein- 
schnürungen. Mundsaum zuweilen mit Ohren. Dogger. 
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Macrocephalites Sutner {Macrocephali v. Buch) (Fig. 1 1 fif>). Meist grosse, 
eng genabelte Schale. Unigänge meist höher als breit , aussen etwas ver 
schmälert. Rippen in der Nähe des Nabels gegabelt, ohne Knotenbildung 
über den Externtheil fortsetzend. Einschnürungen fehlen. Mündung ohne 

Seitenohren. Oberer 
Dogger. Europa, 
Ostindien, Südame 
rika, A. macrocepha- 
hts Schloth., A. Her- 
veyi Sow. etc. 





1165. 



Flu. 1 

macroctphalu* Schloth. sp. Ob. I).wr (CaUnvIiMi) 
Kninm*n, Wurttemberß 



Fte, 11641 
0>coptyrhiu$ rfjrartut 
ik' HMD. "V- «'nllovicn. 
Nlort. iH'ux St-vre*. 
(Nnoh <1 OrbiRi.y.) 



Oecoptychius Neumayr (Fig. 110»)). Klein, eng genabelt. Rippen 
über dem Nabel gespalten. Wohnkammer geknickt. Mundsaum mit Ohren. 
Ob. Dogger. A. refractus de Haan. 




KiR. 1167 

Suturliiilo von Ptrirjthinrtu mlu- 
brinu*. Rein. np. 





Fi«. 116«. 
frrirphincie* polyploc** Rein ip. 
Ob. Zunu Papponhelm, Bayern. 



Fl». 1169. 

PtriipMnrtrt Thüuti opp !.)> Mulm. Himnmmntu» 
Huadirück bd Mielchen, Wfirttemtieiff. 



scb 



Perisphi nctes Waagen (Planulati v. Ruch) (Fig. llt!7 — 1169). Meist 
weit genabelt, Rippen aussen zwei oder mehrfac h gegabelt und über den 
gerundeten Externtheil fortsetzend. Mundsaum mit Einschnürung und häufig 
mit .Seitenuhren. Umgänge mit periodischen Einsc hnürungen, zuweile n auch 
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mit parabolischen Anschwellungen auf dem Externtheil. Suturlinien fein 
zerschlitzt; Hilfsloben einen tiefen. Nahtlobus bildend. Aptychus aussen 



concentriseh gefurcht und gekörne It. Ungemein 
Malm; seltener in der untersten Kreide. Mehr als 
300 Arten beschrieben. Einzelne Arten erreichen 
sehr bedeutende («rosse (bis 1 Meter Durchmesser). 
A. aurigerus, curvicosta Opp. (Dogger). A. poly- 
gratus, polyplocus, colttbrinus Rein (Malm), A. Kay- 
seri Neum. und Uhlig (Neocom) etc. 

Sutneria Zitt. (Fig. 1170). Klein, eng ge- 
nabelt. Innere Umgänge wie l'erisphinctes; Wohn- 
kammer anormal, aussen abgeplattet und von 
schwachen Randknoten begrenzt. Mündung mit 
Ohren. Ob. Jura. 



häufig im Dogger und 




Fi«. 1170. 
Sutneria platynotu» Rein sp 
Ob. Juru. (7Vr.tti7o6<i<ti*-Sch.) 
BaliiiKon, WürtteiiilK'tt.'- 



16. Familie. Aspidoceratidae. Zitt. {Armati v. Buch.) 

Innere Umgänge berippt; äussere mit 1—2 Knoten- oder Stachelreihen auj 
den Seiten. Externtheil breit, niemals gekielt. Mündung einfach, selten mit Seiten- 
ohren. Suturlinie wenig tief zerschlitzt. Sättel breit, die 1—2 Hil/sloben seicht. 
Aptychus sehr dick, aussen glatt. Dogger und Malm. 

Die Aspidoeenitiden 
sind wahrscheinlich aus 
Perisph indes hervorge- 
gangen. 

Peltoceras Waag. 
(Fig. 1171). Weit ge- 
nabelt. Innere Umgänge 




Hit. 117-'. 
Simocern* Vnlanrtite ( >PI> M> 
Intor-Tith.Mi. Motu.- ratriii. 
Central Apenninen. 




Fic. 1171 

nthlcta Chili. f.p. Ob. fallovien. Vach«* noires, 
Normandie. Nat i.r.wso. 



vierseitig, mit zahlreichen kräftigen, aussen meist gegabelten, seltener einfachen, 
über den Externtheil fortsetzenden Rippen, die auf den späteren Unigängen 
zuerst Rand- und dann Nabelknoten bilden. Einschnürungen fehlen. Cal- 
lovien bis unterer Malm. A. athleta Phil., A. Constanti d'Orb., A. tratisversarius, 
bimammatus Opp. 

Simoceras Zittel (Fig. 1172). Weit genabelt, flach scheibenförmig. 
Innere Umgänge mit geraden einfachen, selten diehotomen Rippen, die später 
dureh ein oder zwei Knotenreihen ersetzt werden. Einschnürungen vorhanden. 
Ob. Jura und Tithon. 

Aspidoceras Zittel (Fig. 1173, 1174). Umgänge dick, aussen breit ge- 
rundet. Rippen nur auf den ersten Umgängen, später auf den Seiten ein 
oder zwei Reihen von Knoten oder Stacheln. Einschnürungen fehlen. 
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Callovion bis unterste Kreide. Hauptverbreitung im oberen Jura. 
armatus Ziet., A. acanthicus Opp. etc. 



A. hi- 






ng. 1173. 

ArphUxera» peramalum Sow. *p. < »xfordtbon. Dives, Cnlvndo* 
>/» nnt (in»*»«. 



Flu. 1174 
Arpüinerrn* rircum*]>im>«um 
Opp np ob. Malm. ScbwÄbUchi« 
Alp. V, nnt. Growm. 



Waagenia Neumayr. Wie Aspidoceras , jedoch flach scheibenförmig. 
Extenitheil mit Furche. Ob. Jura. .4. hybonotus Opp. 

17. Familie. Desmoceratidae. Zitt. (Ligati d'Orb.) 

Rippen einfach oder mehrfach gespalten, ununterbrochen über den gerundeten, 
ttugel ielten Extemtlieil fortsetzend. Einschnürungen oder Querwülste in regel- 
mässigen Abständen vorhanden. Hui nr Ii nie Jein zerschlitzt, die Hilfsloben meist 
geradlinig angeordnet. Aptychus unbekannt. Kreide. 





V\«. 1176. 
Suturlinli' von I>t*moct-ra* lati>1> 
Mich. Quält Peru- du Kböttc. 

V /VW/A ] f \ Desmoeeras Zitt. (J 

Ä v ' Bayle) (Fig. 1175,1176). Meist 

weit genabelt. Seiten mit ge- 
r:i<lcn oder nach vorne ge- 
schwungenen Hippen oder 
Linien verziert, die über den 
gerundeten Extenitheil fort- 
s.tzen; ausserdem mehrere 
Einschnürungen oder Wülste 
vorhanden. Suturlinie fein zer- 
schlitzt, mehrere Hilfsloben 
entwickelt. Neocom bis Senom. 
A. difficilis, ligatvs d'Orb., 
A. strettostoma Uhlig. A. Eme- 
riti Rasp. Neocom. A. Mayo- 
rianus d'Orb., A. planulatus 
Sow. (iault. 
Silesites Uhlig. Neocom. A. Seranonis d'Orb. 



Kill 117.V 

lkim<»eTt\* (Fut<t*i<i) Mayoritmum rt'orh. sp 
Porta du Khötie 



Nu. h dOrblKnyj 



C.HUlt. 
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Holcodi8cus Uhlig. Umgänge aussen gerundet, mit zahlreichen ge- 
spaltenen Rippen bedeckt, wovon einzelne an den Bifurcationsstellcn Knoten 
bilden. Untere Kreide. A. Perezianus, incertus 
d'Orb. (Barrcmien). 

Pachydiscus Zitt. (Fig. 1177, 1178). Auf- 
geblähte, zuweilen sehr grosse (Vs — 1 Meter) 
Schalen mit dicken, aussen gerundeten Um- 
gängen. Seiten mit kräftigen einfachen oder 
gespaltenen, zuweilen knotigen Rippen, welche 
über den Externtheil fortsetzen und im Alter 
verschwinden. Einschnürungen nur auf den 
inneren Windungen. Mittlere und obere Kreide 
von Europa, Ostindien, Nord-Amerika. A. per- 
amplus Mant. , A. Wittekindi Schlüt., A. Gali- 
cianus Favre. 





fir. im 

PachydUcti* prramplu* Munt, np. Low er Chalk. 
England. 



Fijj. 1178. 
Pachydi*cu* M'itttkimU Schlüter sp. 
Obere KreMe. 



Hauer iceras Grossouvre. MittL und ob. Kreide. H. Gardeni Baily. 



18. Familie. Cosmoceratidae. Zittel. 
(Ornati und Dentati v. Buch). 

Schale durch gespaltene oder in Knotenreihen aufgelöste Rippen reich verziert. 
Rippen meist Nabel- und Randknoten bildend, auf dem ungekielten Externtheil 
durch eine Fnrclie unterbrochen, vertvisclU, abgeschwächt, zntveilen aber auch ver- 
dickt. Mündung ö/ters mit Seitenohren. Snturlinie verschieden tief zerschlitzt. 
Erster Laterallobus tief, einspitzig, in der Regel nur 1 — 2 wenig zurückspringende 
Hiljsloben vorhanden. Aptychus unbekannt. Dogger bis obere Kreide. 

Die Cosmoceratiden bilden einen eigenartig differenzirten Seitenzweig 
der Stephanoceratiden. Ob die Gattung Hoplites als Nachkomme von Cos- 
moceras, oder, wie Neumayr annimmt, von Perisphinctes zu betrachten ist, 
lässt sich nicht mit Sicherheit entscheiden. 

Parkinsonia Bayle (Fig. 1179). Weit genabelt, scheibenförmig. Rippen 
scharf, aussen dichotom gespalten und am Externtheil entweder durch eine 
Furche unterbrochen oder abgeschwächt; zuweilen neben der Externfurche 
und an den Bifurcationsstellen schwache Knoten. An grossen Exemplaren 
sind die Rippen verwischt. Einschnürungen fehlen. Suturlinie stark zer- 
schlitzt. Siphonallobus und erster I>nterallobus tief; Sättel breit Dogger. 
A. Parkinsoni Sow., .4. bijurcatus Zieten, A. Niortensis d'Orb. 



42« 



Mollusca. Cephalopod*. 



Cosmocrras Waagen (Fig. 11K0). Rippen zahlreich, dicht gedrängt, 
gegabelt; neben der Externfurche und meist auch über dem Nabel und an 

den Bifun ationsstellen Knoten- oder 
Stachelreihen bildend. Einschnür- 
ungen fehlen. Siphonallobus kürzer 
als der erste I>aterallobus. Dogger 
bis Neocom. A. Jason Rein, Dun- 





KiK. 1179 

ParHmonia PurUntoni Sow, *|>. Int. Oolith 
HnyiMtx, Culviulo«. 



KiK. \\w. 

Co*m«c> ra* ortiatnm Schlott). >•(>. »>1>. DogCCT (Or- 
imteiithon). «.aininilxImiiMMi, Württemberg. 



cani Sow., A. ornatus Sehloth. (Ob. Dogger). A. adversus Opp. (Tithon). 

Hoplites Neumayr (Fig. 1 1H1, 1182). Die Rippen bilden Rand und 
Nabelknoten und sind auf der abgeplatteten Externseite meist durch eine 
Furche unterbrochen. Die Mehrzahl der Arten ist ziemlich eng genabelt 
Einschnürungen zuweilen vorhanden. Suturlinic fein und tief zerschlitzt 

Tithon und unt. Kreide. 
Gegen 100 Arten. A. 
Chaperi Pictet (Tithon), 
A. radiatus Brug., A. 
splendens Sow., A. Deluci 
Brongt. Gault). 




Kijf 11«. 

Iloptlte» Sorten* Sow. ».|t, (//, amblygoniu* i.Wuni.) 

Achim bei HorMiui. 



KIk llfil. 
lltrplitc* tubrreulntxu Sow. np 
Neocom. Gnult. Kolkestone. (Mit *us- 
Kefnllencr Siphotwlrblire.) 



Sönnern tia Bavle. Kreide. A. Dutemplei, d'Orb. 

Stoliczkaia Neumayr. Rippen nur auf den inneren Umgängen auf 
dem Externtheil unterbrochen, später verdickt und ununterbrochen. Kreide. 
A. dispar d'Orb. (Uault), A. Tdinga Stol. (mittl. Kreide). 
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Pulchelha ühlig. Eng genabelt, flach, hochmündig. Rippen kräftig, 
nach vorne gebogen, gegen aussen verdickt und am Externtheil jederseits 
einen Randkiel oder eine Knotenreihe bildend. Suturlinie wenig tief zer- 
schlitzt ; Externsattel sehr breit, Siphonallobus kurz ; Seitenloben im Grunde 
breit gerundet und gezäh- 
nelt. Unt. Kreide von Euro- 
pa und Süd-Amerika. A. pul 
chellus.provincialisil'Orb.etc.. 

Douvilleiceras Gros- 
souvre (Fig. 1183). Rippen 
in Knotenreihen aufgelöst, 
über den Externtheil fort- 
setzend, jedoch in der Mitte 
desselben meist durch eine 
schwache Medianfurche 
unierbrochen. Externsattel 
gross, stärker und länger als 
der erste Lateralsattel. Sei- 
tenloben zugespitzt. Kreide. 
A. mammillaris Schloth., A. 
nodosocosta tus d ' O r b. (( i au 1 1), 

A. Martini d'Orb (Neocom). '* CM,,f * w: «f' r ** r «>* wJttimtftone Str;lil«»tli. sp. CiJkltlL Mm-liej-MnM'nn, Ardiitliwn 

Mammites Laube, Turon. A. nodosovles Laube. 

Acanthoceras Neumayr (Fig. 1190). Rippen einfach oder dichotom 
gespalten, gerade, gegen aussen verdickt, mit Seiten- und Marginalknoten. 
Externtheil breit , mit 
medianen Knotenreih- 
en. Suturlinie mit 
breiten, massig tief zer- 
schlitzten Sätteln und 
zweispitzigen Ixtben. 
Kreiae. A. Lyelli d'Orb 
(Gault) , A. Rhoto- 
magensis Defr. (Ceno- 
man). 

An die Cosmo 
ceratiden schliesscn 
sich, ähnlich wie an 
die Ccratitiden und 
Lytoceratiden eine, An- 
zahl sogenannter am- 
monitischer Neben- 
formen an , welche 
vorzugsweise in der 
unteren Kreide ver- 
breitet sind und im Bar 
remien den Höhepunkt 
ihrer Entwicklung erreichen. Sie beginnen schon im ob. braunen Jura. 

Crioceras Leveille (Fig. 1184, 1185). Schale in einer Ebene aufgerollt, 
aus wenigen offenen, sieh nicht berührenden Umgängen zusammengesetzt. 
Oberfläche mit einfachen, seltener gespaltenen Querrippen bedeckt, die 
häufig ein oder mehr Knoten oder Stacheln entwickeln. Suturlinie mit vier 
Hauptloben; die Sättel etwas unsymmetrisch getheilt. Unt. Kreide. Europa, 
Ostindien, Süd-Amerika, Süd-Afrika. 

Die Gattung Crioceras enthält wahrscheinlich Arten von verschiedener 
Abstammung. Während sieh die ältesten Formen (Spiroceras Quenst.) aus 




1 l'.tO 

Acanthacrrcit Klmtomagcme Defr. *j>. Mlttl. Kreide- itvuomank'n). Konen. 

(Nach OueuNteUt.) 
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den braunen Jura (Fig. 1184) in Sculptur und Lohenlinie eng an Parkinsonia 
anschliessen, sind die grossen NeocomArten mit tief zerschlitzter Suturlinie 

e wahrscheinlich aus Ho- 

pliles hervorgegangen; 
die Abstammung der 
kleinen Arten aus der 
unteren Kreide mit 
schwach gezackter Su- 
turlinie {Leplocer as 
Uhlig) ist unsicher, 
d Orbig ny be- 
schränkte den 
Namen Crio- 
ceras auf Scha- 
len mit offener 
Spirale, als A n- 
cyloceras d' 
Orb. (Fig. 1186) 
wurden die- 
jenigen unter- 
schieden , bei 
denen der letzte 
Umgang sich 
zuerst gerad- 
linig verlängert 
und dann zu 
einem Haken 
umbiegt. Toxo- 
ceras u'Orb.be- 
greift die bogen- 
förmig gewun- 
denen Schalen. 

Scaphites 
Parkinson (Fig. 
I L86 , 1187). 
Schale aus 
einem eng genabelten geschlossenen Ge- 
winde und einem abgelösten, schwach ver- 
längerten und alsdann umgebogenen letzten 
Umgang bestehend. Oberfläche mit ge- 
- spaltenen, zuweilen kno- 

tigen oder stacheligen 
Kippen bedeckt Mün- 
dung etwas eingeschnürt. 
Suturlinie fein zerschlitzt 
mit mehreren Hilfsloben. 
Aptychus dünn.gekörnelt. 
Mittl. und ob. Kreide von 
Kuropa, Ostindien und 




Flc, 1U& 
CrlOCtrai f Anc>itnrrrai>) Mn- 
thrrtmiwiuiii il'i Ml- Nivicom. 

' iMcllftlie, Hhwkch Alpes. 

<i Exemplar in •/» nntnrl. 

b Stitiirlinlc 



via II SC Crtocerxu bijureatum Quenit «t !■ 

Khnitik'pn, Württemberg, ■ Exemplar in mit. <;r 
b Ein Stück tlm Kxtornth. - iturlinir. 




#' 




Nord Amerika. 



FIr. 1186. 

Scaphitet finniger Schlüter. Ol». Kreide 
(Scnoii). ('«MfifcM, Westfalen. 



KIr. 118". 
Srnphite* aequaht Suw. 
i 'i-iioinim. Koueti. 
Nnt. Uritme. 



19. Familie. Prionotro- 
pidae. Zitt. 

Seiten mit kräftigen, ein- 
fachen oder dichotom ge- 
spaltenen Rippen, die auf den Seiten je eine oder mehrere, und neben dem 
Externtheil jederseits eine Knotenreihe bilden; Externtheil mit glattem, seltener 
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in Knoten aufgelöstem MedianJciel. Suturlinie massig tief zerschlitzt; Extern- und erster 
Lateralsattel breit; Seiteiüoben zweispitzig, nur ein Hilfslohns vorhanden. Kreide. 




Fi« 1188 FI K . 1189. 

Schlocnbachia varians Sow. *p. Cenomnn. Schloenbachta rrittatn IMuc. «p. Q«Üt 

Quwllinbun,' Perle .Iii Khöne. 



Schloenbachia Neumayr (Cristati d'Orb.) (Fig. 1188, 1189). Mehr oder 
weniger weit genabelt, aussen breit mit glattem Mediankiel. Seiten mit vor- 
wärts gebogenen, häutig knotigen Hippen. Stämme der Sättel breit, erster 
Laterallobus zugespitzt Mündung mit glattem Kiel, der zuweilen ein an- 
fänglich aufwärts und darauf rückwärts gekrümmtes Horn bildet. Neocom 
bis obere Kreide. A. cultratus d'Orb. (Neocom), A. Delarui d'Orb. (Gault), 
A. inßatus, varians Sow. (Cenoman). 

Barroisiceras Grossouvre. Enggenabelt. Rippen meist mif Seiten- 
knoten, von da dichotom gespalten und in Randknoten endigend. Extern 
theil mit medianer Knotenreihe. Sättel und Loben breit, wenig tief zer 
schlitzt. Senon. B. Haberfellneri Hauer sp., B. Nicklesi. Grossouvre. 

Mortoniceras Meek (Gauthiericeras Grossouvre). Weit genabelt. Um- 
gänge vierseitig, etwas höher als breit. Rippen einfach, gerade, in Rand- 
knoten endigend, zuweilen mit Seitenknoten. Externtheil mit glattem oder 
schwach geknotetem Kiel. Sättel wenig tief eingeschnitten. Der Externsattel 
sehr breit, in zwei Lappen getheilt. Seite.nloben zweispitzig. Senon und 
oberes Turon. A. Texanus Roem., A. serrato-marginatm Redtenb., A. Bourgeoisi 
d'Orb., A. Margae Schlüter. 

Peroniceras Grossouvre. Wie vorige, jedoch Externtheil mit glattem 
Rand und Mediankiel. Suturlinie tiefer zerschlitzt. Ob. Kreide. A. tricarinatus 
d'Orb., ^i. West/alicus Scblüt, A. Czörnigi Redtenb. 

Prionoirop is Meek. Rippen einfach, gerade, kräftig, zu beiden Seiten 
des Externtheils Randknoten bildend und von da zuweilen dichotom ge- 
spalten; Externtheil mit medianer Knotenreihe. Turon. A. Woolyari Alant, 
A. papalis d'Orb. 

Zeitliche Vertheilung und Stammesgeschichte der Ammonoideen. 

An Fonnenreiehtlium übertreffen die Annnonoideen die Nautiloideen 
um das Doppelte. Während von letzteren gegen 2500 Arten beschrieben 
sein dürften, erhebt sich die Zahl der Aminonoideen auf nahezu 
5000 Species. Dieselben sind ohne Ausnahme ausgestorben und charak- 
terisireu vorzugsweise die mesozoische Aera. 

Obwohl kein Ammonit das Kreidesystem überlebt hat, so erweisen 
sich die Annnonoideen in ihrer CJcsammtheit doch als der jüngero 
Zweig des Tetrabrauchiatenstamines. Erst nachdem die Nautiloideen 
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ihron Höhepunkt überschritten hatten , tauchen die Goniatiten und 
Clymenien als älteste Vertreter der Ammonoideen auf. Die Lebens- 
dauer der Clymenien beschränkt sich auf einen kurzen Abschnitt der 
jüngeren Devon zeit; die Goniatiten erscheinen in Kuropa, Amerika 
und Asien schon in den ältesten De von schichten und dauern bis 
zum Sehluss des paläozoischen Zeitalters fort; aus ihnen sind offenbar 
die ebenfalls paläozoischen Prolecaniden hervorgegangen. Bis vor 
wenigen Jahren glaubte man, dass in paläozoischen Ablagerungen nur 
Goniatiten und Clymenien vorkämen. Die Entdeckung ächter • Ammo- 
niten in den Productus-Kalken des Salt-Kangegebirges und in den Fusu- 
linen-Kalken von Sicilien rückte ihre Verbreitung in die carbonische 
Zeit herab. Diese paläozoischen Ammonshörner stehen bezüglich ihrer 
Suturentwickelung zwischen den Prolecaniden und den jüngeren Ammo- 
noideen. 

Mit Beginn der mesozoischen Aora nehmen die echten Amnio- 
niten einen gewaltigen Aufschwung. Im mitteleuropäischen Muschel- 
kalk konnten bis jetzt zwar nur die Gattungen Ceratites, Beneckeia und 
Ptyäntcs nachgewiesen werden ; dagegen liefern die Alpen. Spitzbergen, 
der Himalaja, die Rocky mountains und das Cascadengebirge in Nord- 
amerika, sowie die Amurländer in Ostasien einen grossen Keiehthum 
eigenthümlicher Ammoniten. Die Familien Arcestidac, Tropitidae, Cera- 
titidae, Clad'mitidnc und Pinamceratidac gehören ausschliesslich der 
Trias an; von Angustisellaten sind nur die Amaltheidae, Phylloceratidüe 
und vielleicht die Acyoccratidae vertreten. 

Hinsichtlich der Suturentwickelung zeigen die triasischen Ammo- 
niten eine unerwartete Mannichfaltigkeit. Gewisse Genera (Sageceras, 
Lecanites, Lobitcs) kommen nicht über das Proleeanidenstadium her- 
aus, viele andere erreichen nur das Ceratitenstadium ; bei den Cyclo- 
lobiden, Arcestiden, Tropitiden, den Cladiscitiden, Ptychitiden und 
Phylloceratiden dagegen sind Loben und Sättel mehr oder weniger stark 
zerschlitzt, ja bei Pinacoceras zeigt sich die feinste und complicirteste 
Ditferenzirung der Suturlinie, die bis jetzt überhaupt bei Ammoniten 
wahrgenommen wurde. Neben normalen Gehäusen weist die alpine Trias 
auch ei 1 1 ige sogenann te Neben for men ( Coch loceras, Rhabdoceras, Choristweras) 
auf, welche sich stets durch einfache Suturentwickelung auszeichnen. 

Mit dem Lias tritt eine fundamentale Veränderung der Ammo- 
noideen ein. Von den zahlreichen triasischen Familien und Genera 
ist keine einzige unverändert überliefert ; ja mit Ausnahme der Phyllo- 
ceraten und Amaltheen haben alle Triasfamilien ihr Ende gefunden 
und sind durch neue, meist unvermittelt auftretende Formen ersetzt. 
Die Ursachen, welche während der Rhätischen Stufe der Entwicklung 
von Cephalopoden so überaus ungünstig waren, sind bis jetzt noch 
nicht ermittelt. 

Im unteren Lias herrschen die Aegoceratiden fast ausschliesslich; 
die Gattungen Psiloceras, Arietites und Schlotheimia sind auf diesen 
Horizont beschränkt; im mittleren und oberen Lias sind neben den 
Aegoceratiden die Harpoceratiden die Amaltheiden {Oxynoticeras, Amal- 
theus), die Phylloceratiden (PhyUoceras), Lytoceratiden [Lytoceras) und die 
ältesten Formen der Stephanoceratidac (Coeloceras) vertreten. Bemerkens- 
werther Weise ist der Antisiphonallobus bei den liasischen Ammoniten 
(Aegoceratiden und Amaltheiden) häufig zweispitzig. 
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Mit Ausnahme der Aegoceratidcn dnuom sämmtliche im Lias auf- 
tauchende Familien auch im Dogger und Malm fort, doch nehmen die 
Harpoceratiden an Formenreichthum ab und sterben im oberen Jura 
aus. Neu kommen nur die Familien der Haploeeratiden und Oosmo- 
ceratiden hinzu. J)ie im Dogger besonders verbreiteten Gattungen 
sind: Harpoceras, Oppelia, Stephanoceras, Sphaeroceras , Morphaceras, 
Afacrocephalitcs, Oecoptychias, Reineckia, Parkinsonia, Cosmoceras, Peri- 
sphinetes, Amaltheits, Haploceras, Phylloceras, Lytoceras. 

Im Malm oder weissen Jura begegnet man noch fast allen bereits 
im Dogger genannten Gattungen, allein das Zahlenverhältniss der Arten 
wird ineist ein anderes; so gehen Harpoceras, SfcpJtanonras, Reineckia, 
Parkinsonia und Cosmoccras zurück, während Oppelia, Haploceras, Holco- 
stephamis und namentlich Peris])hinetcs an Formenreichthum zunehmen. 
Die dominirende Gattinig des Malm ist entschieden Perisphinctcs. da- 
neben stellen die (iattungen Aspidoceras, Simoceras und PcJioceras eine 
namhafte Zahl von Arten. Aufgelöste Formen gehören im Jura zu 
den seltenen Erscheinungen und beschränken sich auf einige Crioceras 
und BacuUna Arten. 

Eine ähnliche Fmprägung. wie im unteren Lias, macht sich auch 
nach Abschluss der Jurazeit geltend. Die Ammoniten des Kreide- 
systems gehören meist zu neuen (iattungen. Es ist überhaupt im 
Gesainmthabitus der Cephalopodenfauna eine bedeutende Aenderung 
eingetreten. Nur die ältesten Neocombildungen der Alpen enthalten 
einige Arten, welche schon während der Tithonzeit gelebt haben, und 
stellen die Continuität der beiden Systeme her. Die geringsten Ver- 
änderungen zeigen die Phylloceraten und Lytoeeraten, bei den Amal- 
theiden macht sich eine eigenthüinliche rückschreitende Entwickelung 
in der Suturbildung geltend, indem gewisse Genera (Ruch iceras, Tissotia, 
Sjthenorfisriis, Xcofohibs) wieder auf das ( eratitenstadium zurückkehren; 
an die Stelle der Harpoceratiden sind die Desmoceratiden getreten, 
wovon die (iattungen Desnmceras und Silesites hauptsächlich Xcocoin 
und Gault, die Gattung Pachydiscus die jüngeren Stufen der Kreide 
charakterisiren. Von den Stephanoccratiden erlöschen die aus dem 
Jura überlieferten Gattungen Perisphinctcs und Olcostephanus schon in 
der unteren Kreide; an Stelle der jurassischen (osmoceratiden treten 
Hoplites, Puhhellia und Acunthoceras. Ein besonderes Gepräge erhält 
die cretacische Aunnonitenfauna durch die reiche Entwickelung der 
sogenannten Nebenformen, welche im oberen Neocom am reichlichsten 
auftreten, aber theilweise bis in die höchsten Lager des Kreidesystenis 
fortdauern. Die (iattungen Macroscaphites, Pictetia, Ha-mitm, Anmuxras, 
Turrilites, Baculites und Scaphites gehören der Kreide ausschliesslich, 
die Gattung Crioaras wenigstens mit der überwiegenden Mehrzahl ihrer 
Arten an. 

Das plötzliche Erlöschen der Ammonoideen mit Abschluss des 
mesozoischen Zeitalters gehört zu den auffallendsten und bis jetzt noch 
unerklärten Erscheinungen in der Entwicklungsgeschichte der orga- 
nischen Schöpfung. Es müssen an der Grenze von Kreide und Tertiär 
grosse und durchgreifende Veränderungen in den Existenzbedingungen 
stattgefunden haben, um eine so blühende und hochorganisirte Gruppe 
von Thieren nicht nur in Europa, sondern auch in den übrigen Welt 
theilen der Vernichtung zuzuführen. 

Zittel. Onindzüge der l'alueniitolnulc. 2s 
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Die nachstehende Tabelle zeigt die zeitliche Verbreitung der Am- 
monoidea. 
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A. ItUrattiphonaia: 

1. ClymetUidae 

B. Eutrasiphonata : 

1. Ooniatitidae 

2. Prolecanitidae ... 

3. JPinacoteratidae ... 

4. Ceratitidae 

5. Tropitidae 
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7. Amaltheilac 

8. Arcestidac 

9. Cladiscitidae 

10. Phylloceratidae .... 

11. Lytoceratidae ... 

12. Aegoceratidae ... 

13. Rarpoceratidiic .... 

14. Haploceratidne .... 

15. Stephanoceratidae . . . 

16. Aspidoctratidae . . . 
17 Deamoceratidae .... 
1*. Vosmoceratidae ... 
19. Frionotropidae ... 
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Der übereinstimmende Gesammthabitus , welcher alle Ammoniten 
charakterisirt , hat der ' von Sucss und Hyatt inaugurirten neuen 
Nomenclatur Hindernisse bereitet ; insbesondere auch darum, weil viele 
der in den letzten Jahren aufgestellten (Venera und Familien schwer 
von den benachbarten zu unterscheiden sind oder ganz unbestimmte 
Definition erhalten haben. Augenblicklich herrscht übrigens weit mehr 
die Tendenz zu zersplittern, als zusammen zu fassen, und einige Autoren 
sind auf dem Wege, für jede altere gute Art eine besondere Gattung 
oder Familie zu errichten. 

Wenige Abtheilungen des Thierreichs dürften übrigens so voll- 
ständige Spuren ihrer Fntwickelung in den Erdschichten hinterlassen 
haben und eine grössere Zahl von Thatsachen zu Gunsten der De- 
scondeiiztheorie liefern als die Anmioniten, und /.war besitzen Steinkerne 
wegen der ungemein dünnen BeschnlYcnheit ihrer Schale in syste- 
matischer Hinsicht denselben Werth wie beschalte Stücke. 

Den ersten Versuch, eine grössere Anzahl von Ammonitcn-Artcn 
nach ihrem genetischen Zusammenhang zu prüfen, machte W. Waagen 
bei der Formenreihe der Oppelia subradinta. Aehnliche Untersuchungen 
wurden von Xeumayr über l'hylloceraten, l'erisphincten etc. , von 
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Hyatt über verschiedene Gruppen von Aegoceratiden und in besonders 
eingehender Weise von Leop. Würten berger l ) über die jurassischen 
Vertreter von Aspidoceras, Simoccras, Waagenia, Peltoceras, Perisphinctes 
und Stephanoceraa angestellt. Auch Mojsisovies, Uh 1 ig, Haug, 
Do u vi 11 e u. A. nehmen auf die genetischen Beziehungen der ver- 
schiedenen Ammoniten-Gruppen besondere Rücksicht. 

Alle diese Autoren kommen zu dem Ergebniss, dass bei den 
Ammonoideen zahlreiche »Formenreihen« existiren, deren Entwicklung 
sich Schritt für Schritt aus den in verschiedenen, auf einander folgenden 
Schichten vorkommenden Arten oder Mutationen ermitteln lässt. 

Die gegenwärtigen Erfahrungen über Verwandtschaft und Ab- 
stammung der verschiedenen Familien sind in nachstehendem Stamm- 
baum zusammengefasst : 



Obere Kreide 

Untere Kreide 

Malm 

Dogger 

Lias 

Trias 

Pernio Carbon 
Carbon 
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Coniatitidae 
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Goniatitidae 



Clymeniidae 



2 Ordnung. Dibranchiata (Zweikiemener). 

Cephalopoden mit 2 bäum form igen Kieme n in der Mantel- 
höhle; Trichter geschlossen, meist Tintenbeutel vorhanden. 
Mund von 8 oder 10 mit Saugnäpfen oder Häkchen besetzten 
Armen umgeben. Schale in der Kegel innerlich oder ganz 
fehlend. 

Die als Dibranchiaten oder Tintenfische bezeichneten Thiere be- 
sitzen einen länglichen, walzen- oder sackförmigen, häufig mit zwei 
seitlichen flossenartigen Anhängen besetzten Kör] »er. Am Vordertheil 
des Kopfes stehen 8 — 10 kreisförmig angeordnete, kräftige, muskulöse 
Arme, deren Innenseile mit Saugnäpfen oder 2 Heihen Häkchen he 
watt'nct ist und welche den Thiereu zum Kriechen oder Schwimmen. 



Leon. W Urteil berger. Studien Uber die Stammesgeschiehte der Animo 
niten. Kin geologischer Beweis für die Darwinsche Theorie. Leipzig 1*80. 

28 • 
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sowie zum Festhalten ihrer Reute dienen. Sehr häufig kommen 
zwei stark verlängerte Arme vor, die nur an ihrem etwas verdickten 
Knde Saugnapfe oder Häkchen tragen (Fig. 1191). Die Saugnäpfe 
(Acetabulu) sind mittels kurzer Stiele an den Annen befestigt; 
ihre Innenseite stellt eine in der Mitte durchbohrte Scheibe dar, in 
welcher zahlreiche, strahlig angeordnete Muskelbündel verlaufen. Durch 
Aufpressen des knorpeligen Aussenrandes und Zurückziehen der ge- 
falteten Haut können die Thiere an jedem Saugnapf einen luftver- 
dünnten Kaum herstellen und so dieselben wie Schröpfköpfe verwenden. 

Die Kiefer haben ähnliche Form wie bei Xau- 
tilus, sind jedoch niemals verkalkt, sondern stets 
hornig und darum auch nicht erhaltungsfähig. 
Der Kopfknorpel bildet einen geschlossenen, 
die ( entraltheile des Nervensystems schützen- 
den King. Die grossen, von einer Kapsel um- 
gebenen Augen erinnern in ihrem Hau an jene 
der Wirbelthiere. 

Hinter dem Kopf befindet sich eine Ein- 
schnürung mit der Athemhöhle auf der Hauch- 
seite, welche von einem vorspringenden Lappen 
des Mantels geschützt wird. Hier ist der rings- 
um geschlossene, cvlindrisehe oder eonische 
Trichter jederseits von einein Kiemenbaum um 
geben und ausserdem münden daneben After 
und < ieschleehtsorgane. 

Der sackförmige Hinterleib enthält Darm. 
Magen. Leber. Drüsen, Herz, Blutgefässe, (ie- 
nenitionsorgane und Nervenstränge, sowie den 
l)irn förmigen, ziemlieh grossen, mit einer in- 
tensiv schwarzbraunen Flüssigkeit erfüllten 
Tintenbeutel, der durch einen stielförmigen 
Ausführungsgang neben der Afteröffnung ent- 
leert werden kann. Die Thiere hüllen sich 
dabei in eine dunkle Wolke und entziehen sich 
so der Verfolgung ihrer Feinde. Hei manchen 
fossilen Dibranchiaten findet man nicht nur die 
Eindrücke der Tintenbeutel, sondern dieselben auch noch mit einer er- 
härteten kohlschwarzen Masse erfüllt. 

Der ganze Leib ist von dem -og. Mantel, einer dicken, muskulösen, 
häufig lebhaft gefärbten Haut umgeben, in welcher bei fossilen Formen 
nicht selten Kalksalze zur Ablagerung kamen. 

Die meisten Dibranchiaten besitzen eine innerliche, vom Mantel 
bedeckte Sehale; nur bei den Octopoden fehlt dieselbe entweder ganz 
oder ist nur bei den Weibchen in destalt eines dünnen, einfachen 
Spiralgehäuses entwickelt, welches jedoch keineswegs der Schale der 
übrigen Dibranchiaten homolog ist. Letztere sind von sehr verschie- 
dener Beschaffenheit. Bei der (iattung Spirula liegt eine Spirale, ge- 
kümmerte, von einem Sipho durchzogene Röhre, welche in ihrer Form 
an Gyroreras erinnert , im hinteren Tlieil des Körpers und ist zum 
Theil von den Mantelfalte!] umhüllt. Bei der ausgestorbenen Familie 
der Belemnitiden besteht die innerliche Sehale aus einem gekanunerten 
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Kegel, welcher sieh auf der Kückenseite in ein zartes, hornig kalkiges 
Blatt verlängert und theil weise in einer am vorderen Theil ausgehöhlten 
fingerförmigen oder conischen soliden Kalkscheide steckt. Bei den 
eigentlichen Tintenfischen liegt eine länglich ovale, schwertförmige oder 
blattförmige, einfache Schale in einer geschlossenen Tasche des Mantels 
auf der Rückenseite des Thieres. Diese innere, zuweilen ungemein 
dünne Schale, wird auch Schul p (gladim, calamus) genannt und be- 
steht entweder aus Conehvolin oder aus kohlensaurem Kalk. Bei 
einigen Gattungen zeigen die Schulpe an ihrem Hinterende noch Spuren 
von Kammerung, bei den meisten fehlt jedoch jede Andeutung eines 
Phragmocons. 

Die lebenden Dibranchiaten treiben theils in Schwärmen schwimmend 
auf hoher See umher, theils kriechen sie auf dem Grunde oder halten sich 
vereinzelt an felsigen Küsten auf. Es sind ungemein behende, gefrässige 
Raubthiere, welche unter den Mollusken, Krebsen und Fischen grosse 
Verheerungen anrichten. Einzelne Arten dienen dem Menschen als 
Nahrungsmittel. In der Grösse variiren die Dibranchiaten ausser- 
ordentlich: neben kleinen, nur 1 — 2 Zoll langen Formen gibt es Thiere 
von riesigen Dimensionen. So erreicht dio Gattung Architeuthis eine 
Totallänge von 12 Meter; der Rumpf hat eine Länge von 2 1 /« Meter und 
einen Umfang von 2,12 Meter. Die Arme sind von der Dicke eines 
menschlichen Schenkels; die Saugnäpfe haben an einem im Kopen- 
hagencr Museum befindlichen Arm die Grösse von Kaffeetassen. 

Dio Dibranchiaten zerfallen in die drei Unterordnungen: Beiern- 
noidea, Sepioidea und Octopoda. 

1. Unterordnung. Belemnoidea. (Phragmophora Fischer.) 1 ) 

Schale innerlich, gckammerl, kegelförmig, seltener spiral, mit Sipho, hinten 
(mit Ausnahme von Spirula) in eine kalkige Scheide eingefügt. Die 10 Arme 
meist mit Häkchen besetzt. Trias bis jetzt. 

Mit Ausnahme einer einzigen Gattung (Spirula) sind alle hierher ge- 
hörigen Formen erloschen. Durch ihre gekümmerte, mit einem Sipho ver- 
sehene Schale verrathen sie zwar eine Verwandtschaft mit den Tctrabran- 
chiaten, allein die Schalen zeigen eine ganz abweichende Struktur und dienten 
den Thieren nicht als schützendes Gehäuse, sondern waren von den Weich- 
theilen umschlossen und von aussen nicht sichtbar. Mit den Sepioidea 
dürften die Belemnoidea in genetischem Zusammenhang stehen, denn 



') Blainville, Ducrotay de, Memoire sur le« Belemnites. I'aris 1827. — Duval- 
Jouve, Belemnites des terrains cretaces inferieurs des environs de Caistellane. Paris 
1841. 4°. - Douville, Ball. Hoc. geol. de France 1892. XX. S. XXV. - Huxleg, 
Thom. On tlie Structure of Beleninitidae, with a description of a more complete 
speeimen of Belemnites than any hitherto known, and on an aecount of a new genas 
of Beleninitidae (Xiphoteuthis). Mem. ge«>l. survey of the unired kingdorn. Figuren 
and descriptions of British Organic remains Monograph II. London 18154. — 
Mantcll, G. A. Observation» on »oiuc Belemnites and otlier fossil remains of Cepha- 
lopoda in the Oxford-elay near Trowbridge, Wiltshire. Philos. Trans. 1848 p. 171 
to 181 and Supplementary Observation* ibid. iHoü p. 303—398. — Mayer, Ch., Liste 
par ordre svstematbiue des Belemnites des terrains jurassiques. Journ. de Con 
ehyliologie 1863 und Zeitsehr d. deiiLs» h. geol. Ges. 1883. S. «541. — Phillips, John, 
A Monograph of British Belemnitidae. Palaeontogr. Society 18G5— 1870 Suez», 
Ed, Ueber die Cephalopoden- Sippe Acanthoteuthis. Sitzungsber. d. Wien. Akad. 
Bd. Id. 18G5 — Volt:, Observation« snr les Belemnites. Pr.ris 1827 — Observa- 
tion» sur les Bei« »peltis ou lamcs. dorsales des Belemnites ibid. 1840. KI. 
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besitzt die innerliche Sehale der letzteren auch ganz andere Form und Structur, 
so ist doch ein Rudiment des gekammerten Kegels an der hinteren Spitze 
der Schulpe nachweisbar, und dieses Rudiment findet sich in viel deutlicherer 
Entwicklung bei einer fossilen Gattung (Belosepia), welche die Kluft zwischen 
Belemnoidea und Sepioidea überbrückt. 

1. Familie. Belemnitidae. Blainv. 

Schale aus einem conischen, gekammerten Kegel (Phragmocon), einem dorsalen 
Blatt (Proostracum) und einer kalkigen verlängerten und soliden Scheide (Ro- 
strum) zusammengesetzt. Thier mit 10 gleichlangen, mit Häkchen besetzten Armen. 
Tintenbeutel vorhanden. Trias bis Eocän. 

Unter den Belemnoidea nehmen die Belemnitidae durch Formenreichthum 
und geologische Wichtigkeit den ersten Platz ein. Ihre Schale kann als 
Prototyp aller Dibranchiaten-Gehäuse gelten, denn sie enthält noch sämmt- 
liche Bestandteile vollständig ausgebildet, während einzelne derselben bei 
den übrigen Familien verloren gingen. 

Bei den Belemnitiden besteht die Schale 1. aus der soliden, kalkigen, 
meist stark verlängerten, cylindrisch conischen Scheide (rostrum, gaine, 
guard, sheath), welche vorn mit einer tiefen Alveole versehen ist und in welche 
sich 2. tler kegelförmige, gekammerte, von einem ventralen, randständigen 
Sipho durchzogene und mit kugeliger Embryonalkammer beginnende Phrag- 
mocon einsenkt; der dorsale Theil des Phragmocons verlängert sich 3. in 
das sehr dünne blattförmige, vorn gerundete Proostracum, welches dem 
Schuh) der Sepiodea entspricht. (Fig. 1193.) 

Von diesen drei Theilen sind in der Regel nur die Scheide, seltener der 
Phragmocon und vom Proostracum nur Fragmente erhalten. Die ganze 
Schale der Belemnitiden war, wie die Gefässeindrücke auf der Scheide 
beweisen, vorn Mantel umhüllt. Abdrücke des Thieres im englischen Lias 
(Fig. 1193 B) zeigen einen lang gestreckten Körper mit Tintenbeutel, einen 
nach vorne verengten Rumpf und einen kleinen von 10 gleich langen mit 
Häkchen besetzten Armen umgebenen Kopf. Die grössten Belemnitiden 
erreichten eine Länge von 2— 2 l h Meter. 

Aulacoceras Hauer (Fig. 1192). Rostrum verlängert, keulenförmig, 
gegen oben verschmälert, im unteren Dritttheil verdickt, hinten zugespitzt, 
aus eoncentrischen , lose übereinanderliegenden Schichten zusammengesetzt. 
Von der Spitze verläuft auf jeder Seite eine breite, vertiefte, meist nicht 
sehr scharf abgegrenzte Furche nach dem vorderen Alveolarrand. Phrag- 
mocon mindestens doppelt so lang als die Scheide, langsam an Dicke zu- 
nehmend, aussen mit erhabenen Längslinien verziert, welche auf der 
Dorsalseite von nach vorne convexen Qucrlinien gekreuzt werden; sehr 
ähnlich Orthoceras. Scheidewände ziemlich entfernt. Sipho randständig, 
dünn. Proostracum unbekannt. Die Scheiden dieser Gattung sind selten; 
die Phragmocone ziemlich häufig, jedoch meist ausser Verbindung mit dem 
Rostrum. Obere Trias der Alpen. 

Atractites Gümbel {Orthoceras p. p. auet.). Wie Aulacoceras, jedoch 
das Rostrum gross, glatt ohne Lateralfurchcn; Phragmocon entweder glatt 
oder die Dorsalregion jederseits durch eine feine Asymptotenlinie be- 
grenzt und mit äusserst feinen, einen flachen nach vorn gerichteten Bogen 
bildenden Zuwachslinien verziert. Obere Trias und Lias der Alpen. Scheiden 
und Phragmocone kommen fast immer isolirt vor. Iietztere wurden früher 
allgemein zu Orthoceras gerechnet, wovon sie sich durch die randliche Lage 
des Sipho und die Streifung der Dorsalseite unterscheiden. 

Xiphoteuthis Huxley. Unt. Lias. England. 

Belemniles (Agricola) Lister (Fig. 1193-1198). Seh ei de finger- 
förmig, subevlindrisch oder kegelförmig, bald kurz und dick, bald schlank 
und stark verlängert, gegen hinten verschmälert und zugespitzt oder 
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stumpf abgerundet. Im vorderen Theil befindet eich eine umgekehrt kegel- 
förmige Alveole zur Aufnahme des Phragmocons. Von der hintereu etwas 
excentrischen Spitze dieser Alveole bis zum Ende der Scheide verläuft die 
Apical- oder Scheitellinie (Axe), von welcher radiale, die ganze Scheide 




Fl«. U92. 
Aulacoceras rcticuiatum Mauer. 
Ob. Trias. 

RBttwIcteSn bei Ainwee. 
a Scheide und Phragmocon 
*/» nat. Grosse. 

Ii Scheide llilL Grosse, 

c Stuck des l'lirmrmocon!«, an 
der Bauchseite etwa» aiineschlif- 
Ich. um den Blpbo und die 
Siphonalduteti zu zeigen. 
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FIk 1193. 

4 Vcrtlcalschnltt durch einen Belemn Itcti. R Rontrum. Ph PhraK- 

im n. I»ersell«e ist in der unteren Hälfte durchgeschnitten 

und zeifrt die Scheidewände, sowie ,i,>n Slpho; auf der oberen 
UiUte ist die < onotliek erhatten, o Aplcallinie, o Knihryonal- 

kamtucr, in' Sipho, c Kckainmeitei 1 Thell de* Phragmoconi 
Ii Belemnite* brugierianu* Mill. aus dem unteren I.ias von Char- 

mouth (Bngbtnd). Abdruck den gangen Tiiiere*. ic Roatrum, 
Ph Phragmocon, Po Proostracum, i vordere Knde des Pro- 
Oltmcums, b Arme, x Tlntenheuiel. '/» " Hl <ir nach lluxley) 
C Restauration einer Belemnltenschale. H RoMruin, Ph 1'liniK- 
mocon, Po Proostracum. 



zusammensetzende Kalkfasern ausstrahlen. Im Verticalschnitt beobachtet 
man deutliche Zuwachslinien , welche den Jahresringen eines Baumes ent- 
sprechend die im Verlauf der Entwicklung abgesetzten Kalkschiehten dar 
stellen. Aus denselben geht hervor, dass die Kalkablagerung nuf di r Aussen- 
seite erfolgte, so dass die Scheide gewissermaassen aus zahlreichen in ein- 
ander steckenden Düten besteht. (Fig. 1193^4). Da sich übrigens die neuen 
Schiebten nicht immer ganz gleichmässig ablagerten, so können junge Indi- 
viduen ein und derselben Art zuweilen ganz erheblich von ausgewachsenen 
abweichen. Am auffallendsten zeigt sich diese Erscheinung bei Bd. acuarius 
Schloth., welcher anfänglich eine kurze, stumpf conische Gestalt besitzt, dann 
plötzlich rasch an Länge zunimmt, indem sich die neu« n Kalkablagerungen 
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am Hinterende nicht mehr dicht an die früheren anlegen, sondern einen 
hohlen Zwischenraum freilassen. Die OberHäehe der Seheide ist bald mit 
einer sehr dünnen glatten Deckschicht überzogen, bald ganz oder theilweise 
mit Körnchen oder feinen Runzeln, zuweilen auch mit Eindrücken von Ge- 
fassen bedeckt, von denen die letzteren namentlich auf der Ventralseite und 
am vorderen Theil der Scheide deutlich ausgeprägt erscheinen. Bei vielen 
Arten verläuft eine mehr oder weniger tief und scharf eingeschnittene Furche 
vom vorderen Alveolarrand auf der Ventralseite (seltener auf der Dorsalseite), 
bald nur eine kurze Strecke weit, bald aber auch bis zur hinteren Spitze. 
Die Entstehung dieser Furche dürfte wohl durch eine Spaltung des Mantels 
veranlasst sein. Andere schwächer vertiefte Furchen beginnen bei manchen 
Belemniten an der Spitze. Sehr häufig erseheinen 2 symmetrische Rinnen, 
welche sich bald verflachen und als kaum vertiefte Bänder oder Streifen 
etwas divergirend nach vorn verlaufen. Dieselben bezeichnen stets die Dor- 
salseite der Scheide. Man nennt sie Dorsolateralfurchen. Eine un paare, 
meist kurze, von der Spitze ausgehende Furche zeigt sich zuweilen auf der 
Ventralseite. 

Die Kalkfasern, welche fast senkrecht gegen die Apicallinie geriehtot 
die Scheide zusammensetzen, bestehen aus feinen Kalkspathprismen. Durch 
bituminöse Beimischungen erhalten dieselben eine dunkelbraune, zuweilen auch 
bernsteingelbe Färbung und hinterlassen beim Auflösen in Säure eine schwarze 
theerige Masse. Reibt man ßelemnitenstücke an einander, so entwickelt sich 
ein eigentümlicher bituminöser Geruch; beim Erhitzen entweicht die or- 
ganische Substanz. Da die Belemniten selbst in schieferigen Gesteinen fast 
niemals zusammengedrückt vorkommen, so darf wohl angenommen werden, 
dass die Scheide schon bei den lebenden Thieren aus soliden Prismen zu- 
sammengesetzt war. 

Der Phragmocon (alveolus, Alveolit) steckt in einer kegelförmigen, 
nach hinten zugespitzten Alveole am vorderen Theil der Scheide (Fig. 11U8C). 
Er gleicht einem Orthoceras, ist von einer eigenen Schale (Conothtca) um- 
geben und durch coneave, uhrglasförmige Scheidewände (stpta) in zahlreiche, 
engstehende Kammern iloculi) getheilt, welche von einem ventralen, rand- 
ständigen Sipho durchzogen sind. Der dünne zerbrechliche vorder*; Alveolar- 
rand der Scheide ist selten erhalten, und auch Phragmocone, die noch in 
der Alveole stecken, gehören nicht zu den häufigeren Vorkommnissen, denn 
meist findet man die kegelförmigen Vertiefungen der Scheiden leer. Der 
vordere Theil des Phragmocons bildet eine ziemlich grosse Kammer, deren 
zarte Conuthek sich auf der Dorsalseite in ein breites, sehr dünnes, etwas 
gewölbtes Blatt (Proostracum) verlängert, das bis jetzt noch niemals voll- 
ständig erhalten aufgefunden wurde. Nach der Verzierung der Conothek, 
sowie nach einzelnen im Oxfordthon und im Lins von England aufgefundenen 
Exemplaren von ungewöhnlich günstiger Erhaltung lässt sich jedoch das 
Bild der ursprünglichen Gestalt der ganzen Sehale restauriren. 

Die Conothek besteht aus :\ oder mehreren über einander liegenden 
dünnen Blättern, wovon das äussere eine eigenthümliehe Verzierung erkennen 
lässt, die zuerst von Voltz genau beschrieben wurde (Fig. ll'.WCi. Die Bauch- 
seite ist äusserlich durch einfache horizontale Linien verziert; ihr gegenüber 
wird die Dorsalseite durch die sogenannte Asymptotenlinien begrenzt, welehe 
von der Spitze nach oben divergirend eine Dorsalflache (Hyperbolarfeld) um- 
schliessen, die etwa '/i des Umfangs einnimmt und mit bogenförmigen, nach 
vom eonvexen Linien verziert ist. 

Man keimt ca. .'450 Arten, von denen die ältesten im unteren Lias er- 
scheinen. Die Ilauptverbreitung ist im mittleren und oberen Lias, im Dogger, 
Malm und in der unteren Kreide. In der mittleren und oberen Kreide werden 
sie spärlicher und mit Ende des Kreidesystems sterben sie gänzlich aus. 
Die Belemniten gehören neben den Ammoniten zu den wichtigsten Leit 
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fossilien den Jura und Kreidesystems. Man findet sie über die ganze Erd- 
oberfläche verbreitet; arn zahlreichsten in Europa, Asien und Amerika. 
Als Subgenera von Belemnites werden unterschieden: 

a) Vachyteuthis Baylc (Fig. 1196^4). Scheide ohne alle Furchen. Nur 
im unteren Lias. B. acutus Mill. 

b) Megateuth is Bayle (Dactyloteuthis Bayle, Paxillosi) (Fig. 119«J3). 
Von der hinteren Spitze gehen zwei oder drei meist kurze Furchen aus. 
Mittlerer Lias bis untere Kreide. 
B. paxillosus Schloth., JB. elon- 
gatus Mill., B. giganteus Schloth., 
B. subquadratus Rom. etc. 

c) Belemnopsia Bayle [Hibo 
lithes Montf., Gastrocoeli, Canali- 
culati önd Hastati) (Fig. 119« D,E). 
Scheide mit tiefer und meist langer 
am Alveolarrand beginnender 
Ventralfurche, ohne oder mit 
Dorsolaterallinien. Dogger, Malm 
bis mittlere Kreide. B. canali- 
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Fi«. um. 

PhniRiuocon von Rrl-mniUs 
COmprr»*u$ aus (iunilem- 
hofeii im K!*4iss mit wohl 
erhaltener ("onothek (nach 
Volt*». 

a A*ymptotenlinien. 
A Hypi-rbolnrn-idou. 
p Veulrnlre^rion. 



Fig. 1193. 

Deh-mniUt Du- 
ral in ditntntu* 
Ith 

Noooom. 
Joatlttu] am 
Thuner Bm. 
(Nut. Gr.) 



Flg. 11% 
(Pachytaithim acutus Miller, l'nt. 
Lyme Ilt-Kis. Dornet. '/•• 
H BclemnUet (MegateuthU) paxiHoitu* Schloth. Mitt! 

I.ias Melzingen, Württemberg. 
C BtUmnite* | pttu<U>lKlu*) bipartilu* Iii v. t'ntere 
Kreide < *n»trllane, Basse* Alpi'K a Von <ler Seite, 

b von Innen (Veutrsilseite;. '/,. 
I) Bdcninite* < Helrmnrrpui») ranaliculatu* Schloth. 

I nt. Oolith. Württemberg. «/,. 
K Bdtmnittt h'Umnopiiti haMatut Iii v. Oxford- 
thon. IHvtn. Calva.lo«. »/,. 

culatus Schloth., B. absolutus Fisch., B. unicanaliculatus Ziet., B. minimus Lister. 

d) Pseudobelus Montf. (Bipartiti) (Fig. 1 19« C). Scheide dünn, schlank, 
mit sehr stark vertieften Dorsolateralfurchen, mit oder ohne Ventralfurche. 
Ob. Lias bis untere Kreide. B. exilis d'Orb., B. bipartitus Blv. 

e) D mal in Bayle (Xotocoeli, Conophori) (Fig. 1 195). Scheide conisch, 
seitlieh abgeplattet oder vierkantig, mit einer am Alveolarrand beginnenden 
Dorsalfurche. Tithon und untere Kreide. 
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f) Actinocamax Miller (Gonioteuthis Bayle) (Fig. 1197). Scheide cylin- 
drisch, hinten zugespitzt, mit kurzer aber sehr tiefer Ventralfurche. Vorderes 
Ende der Scheide blättrig und leicht zerstörbar, der Phragmocon nur zum 
geringsten Theil von der Scheide umgeben, und meist durch einen Zwischen- 
raum von derselben getrennt. Mittlere und obere Kreide. B. subventricosus 
Wahlbg., B. qiiadratus Blv. 

g) Belemnitella d'Orb. (Fig. 119m). Scheide cvlindrißch, mit kurzer, 
tiefer, das Alveolarende nicht erreichenden Ventralfurche. Phragmocon von 





Fi*. 1199. 
IHplocmu* Mrm- 

nitoidt* Kitt. 
Tith.ni StramluTK. 
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Fig. 1200. 
Behiptera Manul- 
tuiiha Rlv. von der 
Innenseite Grob- 
kalk Henuves, 
Pariaer Becken. 



Fig 1197. 
n Rtltmnittt (Actinocamajr) quadratus 

Blv «p. Scheide mit zimnmnien- 
ueilnicktvm, frei aus der Alveole 
hervorragendem l'hragmoeon von 
der Ilortfalfeite. ob. Kreide, Kaum 
ber«e bei M imMer i lineli Sehl 11 te r). 
6 I>e*j;l Scheide von der Ventrnl- 
neite, c von oben. Quadraten Kreide. 
Schwlechclt bei l'elne uneli S e h 1 ü • 
ter). 




Fi» 1198. 

Brlrmnitci (BelemnUclla mucrvnatuß Sehloth. 

ob. Kreide. Drenxteiiifurth, Westfalen. 
« Ventrale, b domale, c laterale Ansicht. »/»• 



der Scheide umgeben. Gefass- 
ei ndrücke häufig sehr deutlich 
erhalten. Oh. Kreide. 

Diplo conus Zitt. (Fig. 1199). 
Scheide kurz, stumpf conisch, 
von blättriger, nicht radial faseriger Struktur. Phragmocon fast bis zum 
Hinterrande der Scheide reichend. Tithon. 

Bayanoteuthis Mun. Chalmas. Seheide lang, eylindrisch, hinten zu- 
gespitzt mit schwach vertieften Lateralfurchen. Dorsalseite rauh. Phrag- 
mocon sehr schlank und lang, im Querschnitt ovsd. Eocacn. B. rugijer 
Schloenb. (Ronca). 

Vasseuria Mun. - Chalmas. Scheide schlank, gestreckt conisch, mit 
drei von der Spitze ausgehenden Längsfurchen. Alveole mehr als die Hälfte 
«ler Scheide einnehmend. Siphonaldüten von einem Septum zum andern 
reichend. Eocaen. (Bretagne.) Sehr selten. 

Belemnosis Edw. Eocacn. England sehr selten. 
Beloptera Blv. (Fig. 1200). Scheide kurz, aus zwei conischen mit 
ihren Spitzen gegen einander gerichteten Theilen bestehend, welche durch 
eine mediane, beiderseits llügelartig vorragende Ausbreitung verbunden sind. 
Vorderer Kenel mit conischer Alveole. Phramnoeon unbekannt. Eocaen. 



Beloptrrina. 
Flügel. Eocaen. 



Mun. Chalmas. Wie vorige, aber ohne die seitlichen 
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2. Familie. Belemnoteuthidae Zitt. 

Schale aus einem conischen Phrpgmocon und Proostracum bestehend; Bostrutn 
zu einem dünnen, kalkigen Veberzug des Phragmocons reduzirt. Die 10 fast 
gleichlangen Arme des Thieres mit je zwei Reihen Häkchen besetzt, Tintenbeutel 
vorhanden. Trias und Jura. 




■ 1- . I bVl. 

Aranthotmti* rp»-Ho*a Metr. au* <k>in litlmt:rii|ihtM-lu>ii SHifofer von KU hMixlt. Bayern n Alj.lnn k Mit 
S. Im]«-, iln-H 1'riiiwtriK-uiii umifoknickt um) in hnrizontjiIiT Kithtunir ftUMK>breltrt '' Al»lruik dfM 
l*liniKiii-.i-..ns mit sii-htuarcn Sl|>liiiimlilutfii r l'ruoKtractiin muh HtHTn vorzüglich «ThalU-non Kxcm 
plar von Solcnhofi'ti. Sikinintllilu- KUiim-n in »/, uat. tirov»'. 

Acanthottuthis R. Wagner {Belemnites p. {>. Quenst., Ostracoteuthis 
Zittel) (Fig. PJO.'f — 1204V Phraginocon eonisch, mit zahlreichen Scheidewänden 
und ventralem, von kurzen Siphonaldüten umgebenem Sipho; aussen von 



Digitized by Google 



444 



MolluHca. Cephalopoda. 



einer dünnen, körneligen Kalkschicht (Rostrum) umgehen. Am Proostracum 
unterscheidet man zwei schmale, der Länge nach gestreifte, gegen vom sich 

verschmälernde und spitz zu- 
laufende Seitentheile und ein 
breites Hauptfeld, welches mit 
zarten parabolischen Linien und 
ausserdem mit geraden Längs- 
linien verziert ist. Der Vorder- 
rand ist parabolisch gerundet. 
Im lithographischen Schiefer von 
Eichstädt hat sieh neuerdings eine 
Platte gefunden, welche die 
Schale und den Abdruck des 
Tbieres noch im Zusammenhang 
erkennen lässt. Im Rumpf be- 
findet sich ein Tintenbeutel, der 
Kopf ist von 10 kräftigen Armen 
umgeben, welche mit zwei Reihen 
von hornigen Häkchen besetzt 
sind. 

Phragmoieuthis Mojs. (Fig. 
1201). Proostracum doppelt so 
lang, als der conische, von einer 
braunen Deckschicht (Rostrum) 
umhüllte Phragmoeon, aus einem 
durch Asvmptotenlinien begrenz- 
ten Mittelfeld und zwei kürzeren 
Seitenfeldern zusammengesetzt, 
die wie ersteres vorne gerundet 
sind. Trias (Raibier Schichten). 

Beiern noteuthis Pearce (Co- 
noteuthis d'Orb.) (Fig. 1202, 1205). 
Wie Acanthoteuthis, jedoch kleiner 
und der gekammerte Phragmoeon 
ohne verlängertes Proostracum. 
Im oberen Oallovien von England 
und Württemberg und in der 
unteren Kreide Conoteuthis). 




Fi« 1201 
Phraffmotruthi* bMnunta 
Hrotin y\>. niis trln.«i-<liem 
Schiefer von IUil.1 in Kam- 

theo. Nat. <:pi<we. 
Ph riiruittimoon, Po l'r«»- 
<wtr«rum. /. 1 j>t«Miilfi-l,l <>..fi 
PlooKtrscmiu, d Tfntenbeu- 
tri, b Arme mit Rttkcben. 
(Xitt-b Siif»Kj 
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A ReUmnotrulhii anliqun 

KettUurirte Alibi 



bil- 

«InriK imcli F.xemplaren mi§ 
dem ornatenthon uon Chrl- 

ütinn Mnlford (Wlludiire). 
V, »»t <ir. («Höh Mantcll 
b Arme, oc Aiifre, M Mantel, 
d TliJtcnlieutel. Ph Phnij; 
mocoii, R Hotttrum. 

B Hnkehen eines Anu<*. 




3. Familie. Spirulidae. Zitt. 

Gehämmerte Schale Spiral gebogen, zum gröbsten Theil 
vom Mantel umgeben und im hinteren Theil des Rumpfes 

gelegen. Thier mit 8 kurzen und 2 
längeren Armen ohne Häkchen. Plio- 
cän und lebend. 

Spirulirostra d'Orb. (Fig. 
1106). Okanimerte Sehale an- 
fänglich Spiral, dann geradlinig, 
mit Sipho auf der com aven In- 
ternseite. Diebe Schale steckt in 
einer kurzen, zugespitzten, nach 



Fi«. 1206 
Sptrutlrontra lUllardU Mich 
fp Mioriiti Super«« l>e| 

Turin, ei Exemplu in mit 
«•n>«*e. von der Seite, Ii ver- 
tieftet DurriwehRitt, R H>>- 
um m Ph Pbrafcmocnn fnarh 
M u n ier-ch nl mu - . 



PUt 1207. 
Spiruln Prr>mii l.um 
Stlll.-rOe.-Bn. F.in T!i-il der 
Selmle in der Medium-Urne 
«liirrliL'-x linitten. t Sipho. 
n AnfMiioknmmer, e Blind- 
Ntek "!<•* tilpho, ;> JTosIplm 

(owb M uuler-Cb»lm«»j. 



vorne venlickten, kalkigen Scheide 
(Rostrum). Ob. Miocän. Turin. 

Sp fr ul i r os tri na Canavari. 
Wie vorige, aber d:is Rostruin auf 
zwei kleine seitliche Hügelartige 
Anhänge reduzirt. Neogen. Sar- 
dinien. 
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Spirnla Iaxti. (Fig. 1207). Rostrum fehlt. Die gekammerte Schale in 
einer Ebene spiral eingerollt, die Umgänge sich nicht berührend, aus Perl- 
in uttersubstanz zusammengesetzt, mit coneaven Scheidewänden und kugeliger 
Anfangskammer. Sipho auf der Innenseite, randstandig, vollständig von 
dicken Siphonaldüten umgeben, die von einem Septum zum andern reichen. 
Prosipho vorhanden. Lebend in den tropischen Meeren. 

2. Unterordnung. Sepioidea. Tintenfische. 

Schale innerlich, ohne Phragmocon und Rostrum, lediglich aus einem länglich 
ovalen oder srhmalen verlängerten Proostracum (Schulp) bestehend. Thier mit 
10 Armen, die entweder mit Saugnäpfen oder Häkchen besetzt sind. Tintenbeutel 
vorhanden. 

1. Familie. Sepiophoridae. Fischer. 

Schulp kalkig, länglich oval, am hinteren Ende mit einer rferdickten Spitze, 
welche einen conisclien Hohlraum umschliesst. Jura bis jetzt. 

Die hintere verdickte Spitze ent- 
spricht wahrscheinlich dem Rostrum 
der Belemnoidea, die conische Vertiefung 
darin der Alveole des Phragmoeons, 
der bei Belosepia noch eine undeutliche 
Kammerung erkennen lässt, bei Sepia 
aber vollständig verloren gegangen ist. 

Belosepia .Voltz ( Fig. 1 20K). Das 
in der Regel allein erhaltene untere 
Ende des Schulps endigt in einem ge- 
bogenen Stachel, welcher sieh nach 
oben verdickt, seitlich ausbreitet und 
unmittelbar in den Anfangstheil eines 
kalkigen, aussen rauhen Proostracum« 
übergeht. Nach innen ist die verdickte 
Spitze conisch ausgehöhlt und zeigt 
auf der Dorsalseite eine Anzahl eng 
stehender, jedoch unvollständiger Schei- 
dewände. An Stelle des Sipho befindet 
sich eine weite trichterförmige Vertie- 
fung. Eocän. Nicht selten im Pariser 
Becken. 

Sepia Lam. (Fig. 12010. Schulp 
ebenso lang als der Mantel, länglich 

oval, vorne gerundet, hinten verdickt i/Ko«*n) . a™™ rM? i209 

|T*. . ° . V , , ,. , l'iirlv (i Hintere* J^fj/m ujflcmali* Un. 

und in einem kurzen Kachel endigend. r :n.ie<i.i.si-hui|»es von schulp von innen. 
Hinterende der Schale innen mit einer vorn 6 von .ler s-ite. « Kutttri*» i,m-m., hiH.t, 

, , T A . - r» iNiu-ii lM-Mhayet.) k Uabpl. 

conischen Vertiefung. Das Proostracum 

besteht aussen aus zwei spröden Kalklaniellen, die durch eine Uornschicht 
getrennt sind, innen aus einer nach vorne an Dicke zunehmenden Lage von 
zahlreichen äusserst feinen parallelen Kalkblättehen, welche durch penkrechte 
Pfeilerchen auseinander gehalten werden und dadurch ein schwammiges 
Gefüge erhalten. Die als »weisses Fischbein t oder ossa Sepiae bekannten 
Schulpe der lebenden S. ofßcinnlis Lin. linden sich in grosser Menge vom 
Meer ausgespült an der Küste. Fossile Arten im Tertiär. 

2. Familie. Chondrophoridae. Fischer. 

Schulp stark verlängert, dünn, aus hornartiger ConchtjUolinsubstanz oder aus 
abwechselnden Blättern von Kalk- und Hornsubstanz bestehend, hinten nicht ver- 
dickt und ohne conische Vertiefung. Jura bis jetzt. 




Heloscpin Ülaiiii'UUi 
Denn. Mi«]. Mccn-s- 
win<l iKoeftn). Auven* 
l» l l'iiriv (i Hintere« 
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Trachyfeuthis H. v. Meyer (Fig. 1210'. Schulp länglich oval, auf» 
kalkigen und hornigen Blättern zusammengesetzt, hinten abgerundet mit 
schwach vorragender Spitze, aussen rauh gekörnelt, mit nach vorne diver- 
girenden Linien, welche in der hinteren Hälfte zwei vor 
von dem verlängerten und vorne gerundeten Mitteltheil 
abgrenzen. Abdrücke des sackförmigen Rumpfes und 
Kopfes zuweilen im lithographischen Schiefer des oberen 
Jura von Bayern erhallen Ob. Jura. 

Leptote'uthis H. v. Meyer. Sehr grosse, dünne, 
aus mehreren Blättern von Kalk- und Hornsubstanz 
zusammengesetzte, hinten etwas verschmälerte und ab- 
gerundete Schulpe. Pas Mittelfeld ist mit feinen, nach 
vorne eonvexen, wellig gebogenen Querstreifen bedeckt 
und jederseits von einem durch divergirende Längs- 
linien begrenzten Seitenfeld umgeben, das mit steil nach 





Fl*. 1210. Flu 1211 Fl*, fal Flu 1218. 

Trachytcuthi* ImitiJormU BrlotcuthU fichuhlrri QuiM.st. Oeotmthit ttollentU PkiMeulhi* pritca 

Klipp. oh. Uhu ll<.l*ma<h>n, Wurt- ZiH.n Ob, Lift*. Rüpp. M>. Uthocniphl- 

l.itho<rrnphin< li«T Schli for. temberg), mit GrAaae Holxmaden, Würt- m-Iht schiefer. Kh-h- 
KlohMtt.lt. V, imt. (im.«M. (Nach QueDSttfdt) teuibei?. »/, naf. Or. »UUIt A AM ruck des 

ganzen Tlil< n-x mit 

Tlntenbfutel a. Bcbtüp. 

vorne und innen gerichteten Linien bedeckt ist und nach V^rGiS^ 1 '* 
aussen von Seitenflügeln eingefasst wird, welche sieh 
hinten etwas verbreitern. Ob. Jura von Eichstädt in Kayern und Nusplingen 
in Württemberg, L. gigns Meyer. 

Qeoteuthis Mimst. Fig. 1211). Schale aus abwechselnden dünnen 
Lagen von Horn und Kalk bestehend, vorne breit, hinten gerundet. Das 
Mittelfeld durch eine mediane Längslinie halbirt , seitlich von zwei Feldern 
mit hyperbolarer Streifung begrenzt. Der Tintenbeutel häufig erhalten, in 
eine gagatartige Masse umgewandet, die aufgelöst als Tusche benutzt werden 
kann. Ob. Lias von Württemberg, Franken, in England und Nord-Frankreich. 

Belotcuthis Münst. (Fig. 1212 . Schale sehr dünn, länglieh, hinten 
blattförmig, breit gerundet, vorne zugespitzt, in der Mitte mit lüngskiel. 
Ob. Lias Württemberg. 
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Teuthopsis Desl. Lias. Phylloteuthis Meek und Hayden. Kreide. 
Kelaeno Münst. Ob. Jura. 

Plesioteuthis A. Wagner [Fig. 1213). Schale sehr dünn, lang, schmal, 
lanzettförmig, hinten zugespitzt, vorne gerundet, mit Mediankiel und nach 
vorne divergirenden Linien verziert. Sehr häufig im oberen Jura von Eich- 
städt und Solnhofen. Auch in der Kreide von Syrien und Mastrieht. Im 
lithographischen Schiefer sind Abdrücke des Rumpfes und Kopfe» nicht 
selten. 

3. Unterordnung. Octopoda. Achtfüsser. 

Nackte schalenlose, oder mit einer sehr dünnen, Spiralen, kahnförmigen, un- 

gekanunerten Kalkschale versehene Cephalopoden. Die acht kräftigen Arme mit 

Saugnäp/en besetzt. Tertiär und lebend. 

Die Mehrzahl der hierher gehörigen Gattungen ist nackt und fossil nicht 
crhaltungsfähig ; nur bei Argonauta Lin. sondern die Weibchen, welche die 
Männchen betrachtlich un Grösse übertreffen, theils durch den Mantel, theils 
durch zwei verlängerte und am Ende flossenartig ausgebreitete Arme eine sehr 
dünne, aussen und innen aus prismatischen Zellen bestehende kalmförmige, 
spiral eingerollte Schale ab, deren Oberfläche auf den Seiten mit Falten und 
Höckern verziert ist. Der Externtheil wird jederseits von einem knotigen 
Kiel begrenzt. Lebend und fossil im obersten Tertiär. 

Zeitliche Verbreitung der Dibranchiata. 

Im Vergleich zu den Tetrabranchiata haben die Dibranchiaten eine 
untergeordnetere geologische Bedeutung. Sie sind nach ihrer ganzen 
Organisation weniger zur fossilen Erhaltung geeignet. Ein nur an- 
nähernd richtiges Bild von der Bedeutung der Dibranchiaten in den 
Meeren der Urzeit wird darum die Palaeontologie niemals zu enthüllen 
im Stande sein. In der Trias erscheinen die ältesten Vertreter {Belem- 
noidea), denen im Lias und oberen Jura auch eine Anzahl echter 
Tintenfische (Sepioulea) folgen. Ob und welche Vorläufer den Dibran- 
chiaten vorausgingen, ob sie von Tetrabranchiaten oder von nackten 
Urformen abstammen, ist vorläufig nicht mit Sicherheit zu entscheiden. 
Ihr plötzliches Auftauchen ist eine überraschende Thatsache und ebenso 
das rasche Aufblühen und die verhältnissinässig kurze Lebensdauer der 
Belemnoidea. Die spärlichen triasischen Vorläufer werden im Lias, Jura 
und in der unteren Kreide durch zahlreiche und manniehfaltige Beleni- 
nitenformen ersetzt ; am- Ende der Kreidezeit sind nur noch Belemnitella 
und Aetinocamax in grösserer Menge verbreitet, denen im Tertiär einige 
verspätete Ausläufer {Bayanobuthis, Bvlcmnosis, Bt loptera, Spiritlirostra) 
entsprechen, welche schon durch grosse Seltenheit ihre geringe- Lebens- 
fähigkeit bekunden. In der Jetztzeit ist Spirula der einzige Vertreter 
der Belemnoidea. 

Aus den Belemnoidcn sind höchst wahrscheinlich die tS>-pioidea 
hervorgegangen. Bei der tertiären Jielawpia ist der Phragmocon noch 
ziemlich deutlich ausgebildet, während derselbe bei Sepia zu einein 
kleinen Rudiment verkümmert ist. Die liasischen und jurassischen 
( 'hondrophora schliessen sich eng an ihre lebenden Verwandten an. 
Nach den vorliegenden Ueberresten lässt sich verniuthen, dass die fos- 
silen Tintenfische der mesozoischen Ablagerungen in allen wesentlichen 
Organisationsverhältnissen den recenten ähnlich waren. 
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VI. Stamm. 
Arthropoda. Gliederthiere. 

Die Gliederung des Körpers in eine Anzahl von Segmenten ((Glieder, 
Metauieren), sowie der Besitz von gegliederten Bewegungsorganen, 
unterscheidet die Arthropoden von den ührigen grossen Abtheilungen 
des Thierreiehs. 

.Jedes Segment kann auf seiner Ventralseite ein Fusspaar hervor- 
bringen, doch ist die Zahl der letzteren in der Regel kleiner, als die 
der Segmente Durch die ausserordentlich verschiedenartige Ausbildung 
der Extremitäten vermögen die Arthropoden zu schwimmen, kriechen, 
laufen, klettern und, wenn auch noch Flügel hinzukommen, zu fliegen. 
Die Function der Gliedinaassen verlangt feste Stützpunkte an ihrer 
Inserlionsstellc, sowie eine kraftige Muskulatur. Die Haut ist darum 
bei den Arthropoden mehr oder weniger durch Aufnahme von Chitin 
oder Kalksalzen erhärtet und auf der Innenseite dieses gegliederten 
Hautskeletes heftet sich eine hoch ausgebildete Muskulatur an, welche 
in die Höhlungen der (iliedmaassen fortsetzt. Durch die Gestalt, Grösse 
und Vertheilung der Extremitäten , welche je nach ihrer Function 
F ü hier (Antmnac), Kiefer (Mandibulae, Maxiflae) oder Beine {pedes) 
genannt werden, ist die ganze Körperbildung der Arthropoden wesent- 
lich beeinflusst. Die vorderen Körpersegniente verschmelzen mit ein- 
ander und bilden den Kopf. Hinter demselben folgt der Mittelleib 
(Brust, TJiorax), dessen Segmente gleichfalls noch ziemlich enge ver- 
bunden sind und dessen vonlere (iliedmaassen häutig als Mundwerkzeuge 
fungiren, während die hinteren als Bewegungsorgane dienen. Sind 
Kopf und Mittelleib nicht scharf von einander abgesetzt, sondern ver- 
schmolzen, so entsteht ein Cephaloth ora.r. Am Hinterleib (Ab- 
domen) bleiben die Segmente fast immer gesondert und entbehren 
entweder der Füsse, oder dieselben dienen, wenn vorhanden, tlieils zur 
Bewegung, theils als Respiration*- oder < opulationsorgane. 

Das Nervensystem liegt in der Mittellinie der Bauchseite unter 
dem Darm und besteht aus einer von der Segmentirung beeintlussten 
Anzahl Ganglienpaare, die durch zwei dicht neben einander in der 
Richtung der Längsaxe verlaufende strickleiterähnliche Nervenstränge 
verbunden sind. Der vordere Theil des Nervensystems schwillt zu 
einem Gehirn an. Von den Sinnesorganen sind die Augen in der 
Regel am vollkommensten ausgebildet. Sie fehlen nur bei wenigen 
parasitischen oder festgehefteten Arthropoden und bestehen in ihrer 
einfachsten Form aus einem kleinen liehtbrechenden Körper (Punkt- 
Augen, iStemmata) oder sie sind aus einer Anzahl von kegelförmigen 
Stäbchen zusammengesetzt, deren Obel fläche in der Regel eine deutliche 
Faccltirung erkennen lässt. Tast-, Geruch-, und oft auch Gehör-Sinn 
liegen gewöhnlich in den vordersten (Iliedmaassen ^Antennen). 

Die vegetativen Organe (Darm, Magen, Leber, Nieren, Harn- 
organe, Blutgefässe) sind wohl ausgebildet und vielfach dift'erenzirt. 
Die Generationsorgane linden sich mit wenigen Ausnahmen (Tardigraden, 
Cirripeden) auf männliche und weibliche Individuen vertheilt. Die 
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Tort pflaiizung erfolgt durch Eier, welche nicht immer der Befruchtung 
bedürfen (Parthenogenesis). Der Embryo legt zunächst einen bauch- 
ständigen Primitivstreifen an und entwickelt sich unter mehr oder 
weniger complicirter Metamorphose, wobei die Larven in der Kegel 
mehrmals ihre Haut abstreifen. 

Die Respiration kann bei den unvollkommensten und kleinsten 
Arthropoden durch die ganze Oberfläche des Körpers vermittelt werden; 
häufiger sind aber besondere Organe vorhanden und zwar bei den 
Wasserbewohnern schlauchartige, verästclto Anhänge der Extremitäten 
(Kiemen), bei den luftathmenden innero, mit Luft gefüllte, verästelte 
Röhren (Tracheen) oder Lungen säcke (Fächertracheen). 

Nach den Respirationsorganen, nach der Körpersegmentirung und 
nach der Beschaffenheit der Gliedmaassen unterscheidet man bei den 
Arthropoden die zwei rnterstämmo Branchiata und Trachrata, wovon 
die ersteren die Crustacea, die letzteren die drei ('lassen der Myrio- 
poda. Arachnoidea und Insecta enthalten. 

Sämmtliche ("'lassen weisen zahlreiche fossile Vertreter auf, obgleich 
die Erhaltungsbedingungen für die luftlebenden Formen wenig günstig 
sind. Schon im paläozoischen Zeitalter waren die ('lassen, Ordnungen 
und Familien der Arthropoden stark differenzirt. Eigenartige, von den 
jezt lebenden Typen stark abweichende Formen zeigen sich namentlich 
unter den paläozoischen Krebsen. Diese Klasse hat überhau) >t in 
Folge ihrer Lebensweise im Wasser verhältnissmässig zahlreiche und 
gut erhaltene Reste überliefert und übertrifft an geologischer Wichtig- 
keit alle anderen. 

Ueber die Entstehung der Arthropoden gewährt die Palaeontologie 
keinen directen Aufschluss. Die ganze Organisation derselben weist 
auf eine nahe Verwandtschaft mit den Würmern und insbesondere mit 
den Anneliden hin , allein die Umformung in den höheren Typus 
müsste jedenfalls in vorcambrischer Zeit vor sich gegangen sein, da 
uns schon in den ältesten fossilführenden Ablagerungen mehrere Ord- 
nungen von Crustaeeen entgegentreten, welche sich beinahe ebenso 
weit von einer supponirten Crform entfernt haben, als viele noch 
jezt existirende Vertreter derselben ('lasse. Auffallender Weise treten 
auch die wurmähnlichsten unter allen Gliederthieren , die Myrio- 
poden, verhältnissmässig spät und zwar gleichzeitig mit den hoch 
diffcrenzirten Insecten auf. Die Vergänglichkeit des Hautxskeletes und 
die Lebensweise der Myriopoden erklären allerdings ihre Abwesenheit 
in canibrischen und silurischen Schichten , allein es gibt dort auch 
keine andern Formen, welche sich mit einiger Wahrscheinlichkeit als 
Ahnen aller Arthropoden deuten Messen. 

1. Unterstamni. Branchiata. 

1. (Tasse. Crustacea. Krebsthiere. 1 ) 

Durch Kiemen (oder nur durch die Haut) athmonde, 
fast ausschliesslich Wasser bewohnende (i liederthiere 

•) Literatur: 

Bromjniart et DesmarfM, Histoire naturelle <les Crnstaoös fossiles sous les rapports 
zoologiijueä et geologiques. Paris 1822. 4*. 
Zlttcl, Grundidee der Palaeontologie. 21» 
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mit zwei Fühlerpaaren und mehreren, theilweise zu 
Kieferfüssen umgestalte te n Beinpaaren am Thorax, 
häufig mit Fusspaaren am Abdomen. 

Die Segmentirung des Körpers ist nur bei den niedrigst stehenden 
Krebsen undeutlich und dann stets Folge einer retrograden Ent- 
wicklung. Von den drei Hauptabschnitten des Körpers verschmelzen 
Kopf und Brust häufig ganz oder theilweise zu einem sogenannten 
Kopf bruststück [Cephalothorax), ja zuweilen nehmen sogar noch 
die vordersten Segmente des Hinterleibes an der Zusammensetzung 
des Cephalothorax Theil. letzterer ist (im Gegensatz zu den 
Arachniden), je nach den einzelnen Ordnungen, aus einer sehr ver- 
schiedenen Zahl von Segmenten zusammengesetzt und sehr oft von 
einer häutigen, ehitinösen oder kalkigen Schale bedeckt, die entweder 
aus einem einzigen Stück oder aus zwei muschelähnlichen Klappen 
[Ostracoda) oder sogar aus mehreren Kalkplatten {Cirripedia) besteht. 
Die Gesammtzahl der Körpersegmente, welche sich am siehersteiudurch 
die Fusspaare bestimmen lässt, kann beträchtlich variiren, bleibt aber 
bei den als Malacostram zusannnengefassten < >rdnungen constant. 

Niemals trägt ein Segment mehr als ein Fusspaar; letztere zeigen, 
je nachdem sie zur Vermittelung von Sinneseindrücken (Antennen), 
zur Aufnahme und Zerkleinerung der Nahrung (Kiefer), zum Greifen 
(Scheeren). Schreiten, Schwimmen dienen, oder eine Mitwirkung bei der 
Begattung oder Respiration übernehmen, ausserordentlich verschiedene 
Gestalt. Typisch besteht ein Fusspaar aus einem von zwei Gliedern 
gebildeten Basalabschnitt (Protopodit), von welchem zwei Aeste. ein 
äusserer (Exopodit) und ein innerer [Endopodit) entspringen; in vielen 
Fällen verkümmert jedoch einer der beiden Aesto oder ist stark 
modilicirt. 

Die meisten niedrig organisirten Crustaceen durchlaufen in ihrer 
nachembryoimlen Kntwickelung ein Larvenstadium, das als Na upli us 
bezeichnet wird und durch den Besitz von nur drei Gliedmaassenpaaren 
ausgezeichnet ist, welche den Antennen und Mandibeln entsprechen. 
Bei einer zweiten, höher organisirten Gruppe von Krebsen wird das 
Naupliusstadium übersprungen, und als Ausgangspunkt der Metamor- 
phosen erscheint eine mit sieben Fusspaaren und segmentirtem Hinter- 
leib ausgestattete Larve, welche den Namen X<>i a trägt. 

Die Crustaceen zerlallen in die '.\ Cnterelassen Entomoatraca , 
Malacostraca und Merostomata. 

A. Unterclasse. EntomOStraca. Glioderschaler. 

Vorwiegend hhAne Kruster von überaus verschiedener Kürpergestalt. 
aus eintr wechselnden Anzahl von $<ymenten mit manniehfaltig gestaltete 
Fusspaaren zusammengesetzt. Sauplius- Entwichet ung. 

(iarnlarcker, A., in Bronns Klassen und Ordnungen den Thierreiehs. Bd. V: Glieder- 
thiere. I. Crustarea, 1. Hülfte (Cirripedia, ('opepoda, Branohiopoda, Poe- 
eih.poda, Trilobilae). Leipzig 1SM - 187«.»; 2. IJulfte (Jsopoda bis I>erapoda) 
1881 — 181*4 

Milne. Edwards, //., Ilistoire naturelle des Crustares. 3 vol Paris 1834—1840. 
Woodwnrd, H., Cutalogue of the British Fosail Crustarea. London 1877. 8°. 
„ and Stüter, Catalogue and Chart «>f fossil Crustarea London 18tö. 
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Hierher gehören die Ordnungen Copepoda , Cirripedia, Ostra- 
coda, Phyllopoda und Trilobitae. 

Die Entomostraca stehen den beiden anderen Unterdüssel) der 
Krebsthiere nicht ' gleich werthig gegenüber, sondern enthalten weit 
schärfer umschrietiene und strenger von einander abgegrenzte Ord- 
nungen, als die Malacostraca und Merostomata. Mit Ausnahme der 
Copepoden haben sämmtliehe Ordnungen fossile Ueberreste hinterlassen. 

1. Ordnung. Cirripedia, Uankcnfüsser. ') 

Festsitzende hermaphroditische, von einem häutigen, oft 
mit kalkigen Platten bedeckten Mantel umgebene Thiere. 
Körper mit dem Kopfende auf einer Unterlage angewachsen, 
undeutlich, zuweilen gar nicht gegliedert; Hinterleib mit 
sechs Paar gespaltenen Rankenfüssen, die jedoch in geringerer 
Zahl vorhanden sein oder selbst ganz fehlen können. 

Die typischen und von jeher um besten bekannten, mit kalkigen 
Schalen umhüllten Cirripeden (Lepadiden und Balaniden) unterscheiden 
sich durch ihre äussere Gestalt, ihre feste Kalkschale, ihre mangelhaft 
entwickelten Kospirations- und Sinnesorgane und insbesondere durch 
ihren hermaphroditisch entwickelten Geschlechtsapparat so sehr von 
allen übrigen Crustaceen, dass sie bis zum Jahr 1830 allgemein zu den 
Mollusken gerechnet wurden. Erst nachdem durch J. V. Thompson 
und Burmeister die Kntwickelung der Cirripeden aus flehten Nauplius- 
larven nachgewiesen war. konnte über ihre Zugehörigkeit zu den Ento- 
mostraeeen kein Zweifel mehr bestehen. 

Nur von den beschälten Cirripeden (Thoracica) existiren fossile 
Ueberreste. Sie finden sich sparsam in paläozoischen und mesozoischen 
Ablagerungen und werden erst im jüngeren Tertiär (Neogen) häufig. 
Sämmtliehe Cirripeden sind Mecresbewohner ; die kalkschaligen heften 
sich an Steinen, Holz, Muscheln, Korallen und Meerpflanzen an und 
bedecken oft in zahlloser Menge steinige Küsten. Einige Gattungen 
(Coronida, Clienolobia) betten sich in die dicke Haut von Wallischen 
und Delphinen ein. Sie leben von Infusorien und Larven verschiedener 
Mecrthiere. Im Allgemeinen halten sich die Cirripeden in soichtem 
Wasser auf, doch kommen einzelne Gattungen (Scalpellum, Verrnca) auch 
in grosser Tiefe bis 1<J00 und 2800 Faden vor. 

Die Thoracica zerfallen in die Familien der Lepudidae, Vemicidae 
und Balanidae. 

') Boaqnet, J., Monographie des Crustaccs fossiles du terrain orötace du duch£ 
de Limbourg. Mein, de lu commission pour la carte genlogique de la Neerlande 
Haarlein 1854. — Notice sur quelques Cirripedes recemment decouvertes dans le 
terrain cr^taeö du duche de Limbourg. Haarlem 1857. 4°. Mit !l Tafeln. — Dar- 
win, Ch., A Monograph of the «ubelass Cirripedia, with tigures of all the species 
London. Kay Society. Vol. I 1851 (Lepadidae). Vol II 1854 (Balanidae). — A 
Monograpb of the fossil Lepadidae of Great Britain. Palaeontographical Society 
1851. 4°. Mit 5 Tafeln. - - A Monograpb of the fossil Balanidae and Verrucidae 
of Great Britain. ibid. 1851. Mit 2 Tafeln. — Marmm, Th., Die Cirripeden und 
Ostraeoden der weissen Sehreihkreide der Insel Rügen. Mittheil, d naturw. Vor- 
eins von Neu Vorpommern und Rügen. XII. 1880. — Segtwnza, Cr., Rieerehe palae- 
ontologiohe intorno ai Cirripedi terziarii della Provincia di Messina Parte I. Xa- 
poli 1873. Parte II. 1S7G. 
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1. Familie. Lepadidae. Entcnmuscheln. 
Schale gestielt, hauptsächlich aus den paarigen Tetga und Scuta, der un- 
paaren Carina und einer wechselnden Zahl von kleineren Kalkpläüchen gebildet, 
die theils den biegsamen Stiel bedecken, thrils an der Zusammensetzung des Capi- 

tulum theil nehmen. Die Schalend ilcke sind niemals mit 
einander verwachsen. Silur bis jetzt. 

Plumulites Barr. (Turrilepas Woodw.) (Fig. 1214 i. 
Nur getäfelte Stiele von länglicher Form bekannt. 
Die Oberfläche mit 4— C> Längsreihen grosser, drei- 
eckiger, in der Mitte gekielter Platten bedeckt. Silur 




und Devon. 



Fi*. 121s, 
Arche»Ui>n» Rr.ltcnbacheri 

Opp. op. 
I,itlh>Krn(.liisoli»T SihieftT 
K.lh. im, Uayirn (Nat Kr.) 
S Kcuiiim, T IVrjrum. C Ha- 
lfan, /.' Etortrum. 






Si 1 



I 



Flic 1216 
a Loricuia laevittima Zftt. 
Sfiioiikr<'i<li'. Dülmen, Wert 
fa)<'n [Nat. OrAnc.) 6, c /.« 
rieula Sf/riacn Itanip*. <Vn«i 
I.iftuiiiin. 6 Nat <;r«.»s.' 
c 



tili: 



Piff 1214. 
Plumulilr* WrighU 
Wtmriw. si> «»!■ Silur. 

Dudloy. 
a Kxr inpliir in Ml (ir , 
6, C eill/.flne Tafrlchcn 
wnsro^sert 
Nn.li W.h i.l ward.) 



Fiif. 11*17. 

t'nlliripe« latviftimu* ijiit'tiyt »Hkt»' KroMf. 
I.iinobun; C Cnrlua. T Ti'rguni, S Senium. 
Ii K.«urum ' , L Lat.-ralia ; i.Xat «;r.."<. 



Archaeolepas Zitt. (Fig. 1215). 
Stiel abgeplattet, auf den zwei 
HauptscitenHäehen mit 4 — G, auf 
den schmalen Seiten mit zwei Längsreihen von kleinen Kalkschuppen bedeckt. 
Die eigentliche Schale (Capitulum) aus zwei dreieckigen Scuta, zwei grossen 





Piff. 121». 
^Citlptllum 
(ittliicum Hi'b 

< Mkms Kraldc 
U(*udon 1«' 

1'arin. Vi. 
(Nach 

lleborl ) 





Piff. 1219. 

sealpelium AmhIii Darwin, Ob KrcMe. 

Nnnvlih *v Nach Darwin) S Si ll- 
ium, T Tergum, C f'nriun. Ä RottTttM, 
/. tau-ralc Mipt-riii». 



Ki>f. va». 

Sealpelium Jvetuln liarwln 
Carinii stark v<TirrtiM>«>rt. 
(Nai-h l»arw i ii.j 



Vitt. 1221. 
LtpOJ tuaitijcra Un. 
Rcrcnl Mittrlin«-t'r. 
.s* Srutum, 

r Torffan, 

C* Carinii. 
/* Stiel 



trapezoidischen Terga, einer kurzen unpaaren Carina und einem winzigen 
Rostruin zusammengesetzt. Ob. Jura. 
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J.oricula Sow. (Fig. 1216). Stiel getäfelt. Capitulum mit 2 Scuta. 2 Terga, 
4 taiteralplatten und einer sehr schmalen Carina. Mittl. und ob. Kreide. 

Pollicipes Leach (Polylepas Rlv.) (Fig. 1217). Capitulum aus zahlreichen 
(in — 100) Plättehen zusammengesetzt, unter denen sich die Scuta, Terga, das 
Rostrum und die Carina durch Grösse auszeichnen. Die Lateralia stehen 
meist in zwei Reihen übereinander. Stiel häutig mit winzigen Schüppchen. 
Ob. Jura. Kreide. Tertiär und Reeent. 

Scalpellum Leach. (Fig. 1218—1220). Capitulum mit 12—15 Stücken. 
Die Terga und Scuta viel grösser als bei Pollicipes und von sehr charakte- 
ristischer Gestalt. Carina sehmal, lang mit gewölbtem Rücken. Stiel fein 
beschuppt, seltener nackt. Kreide bis jetzt. 

Lepas Lin. (Fig. 1221). Stiel häutig. Capitulum nur aus zwei sehr 
grossen, dreieckigen Scuta, zwei kleinen Terga und einer Carina bestehend. 
Pliocän und lebend. 

Poecilasma Darwin. Tertiär und lebend. 

2. Familie. Verrucidae. 

Ungestielte, au/geicachsene Schalen, aus 6 Stücken zusammengesetzt. Von den 
Scuta und Terga ist nur je eine Schale jrei beweglich, die andere mit dem Rostrum 
oder der Carina venvachsen. 

Die einzige Gattung Verruca Schum. findet sich in der oberen Kreide, 
im Tertiär und lebend. 

3. Familie. Balanidae. Seetulpen, Meereicheln. 

Schale mit breiter verkalkter, zelliger Basis aufgewachsen, abgestutzt conisch, 
im Durchschnitt rundlich oder oval, aus 4 — 8 seitlich verwachsenen Seitenplatten 
und ztcei Paar beweglichen freien Terga und Scuta bestehend, die als Deckel die 
obere Oeffnung verschliessen. Tertiär und lebend. 







k«r. im 

Seutum und Terjnim von Balanu* nach Darwin) 
a Terguni von Manen, b Tonrum von Innen, r Senium von 
ianen, 1 Muskeleindruek. 



I 

Fi« 1222 

Bchetnntim-he Abbildung eines Balm« 
nlden. (Nich Otrwin.i c' CatIiio. 
/.' II-»— t riiiii. /( ItuM«, i'I. fariTi" l.a- 
tenüe, L Laterale, RL Rortrol-titc- 
. rale, n Alne, r Kndil, p Purlete«. 




Fig. I«M, 

Balanu* eoncaru* Hnmii. <"nur. Sutton. a Kinn- 
M Im l<-, 6Terguni.c Senium n.Or. nach Darwin; 



Fi«. 1228 
Balanu» pictus M>lr .Mi", im 
Württemberg 



Dl-ililiißen, 



Von den Seitenplatten, welche die kranzförmige, unbewegliche Schale 
zusammensetzen, werden zwei als Carina und Rostrum, die dazwischen 
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liegenden paarigen Stücke als Lateralia bezeichnet. Schalten sieh neben den 
Lateralia noch Platten ein, so heissen dieselben je nach ihrer I>age Rostro- 
oder Carino-I^ateralia. Die Scuta und Terga liegen frei auf dem Rücken des 
Thieres und fehlen an fossilen Balaniden in der Regel. Sie haben sehr 
charakteristische Form und wurden von Darwin hauptsächlich zur Bpecies- 
unterecheidung verwendet Da von fossilen Balaniden ineist nur Rand- 
platten vorliegen, so bleibt die Bestimmung derselben häufig unsicher. 

Von den hierher gehörigen Gattungen kommt Baianus List. (Fig. 1222 
bis 1225) zuerst spärlich im Eocän vor, wird im Oligoeän und Noogen häufig 
und charakterisirt Littoralbildungcn. Bei Pyrgoma Leach. sind die Rand- 
platten zu einem einzigen, gleichartigen Stück verschmolzen. Lebend und 
fossil im Neogen. 

3. Ordnung. Ostracoda. M u sch elk rebso. 1 ) 

Kleine Krebse mit zweiklappiger, kalkiger oder horniger, 
den Leib vollständig umschliessender Sehale, deren beide 
Hälften auf der Rückseite durch eine Membran verbunden 
sind und auf der Bauchseite geöffnet werden können. Körper 
undeutlich gegliedert, mit 7 Paar Glied maassen , welche als 
Fühler, Kiefer, Kriech- oder Schwimmbeine fungiren. Ab- 
domen kurz. 

Iu der Regel linden sich von fossilen Ostracoden lediglich die 
zweiklappigen kalkigen Schalen, deren Gestalt und Verzierung ziem- 
lich unabhängig von der Organisation des Thieres sind. Das Oeffnen 
der Schale wird durch einen centralen Muskel bewirkt, dessen Ausatz- 
stelle auf der Innenseite durch eine Vertiefung, einen Höcker oder 
mehrere Grübchen angedeutet wird. Bei sehr vielen Ostracoden ist 
die Oberfläche der Schale glatt und glänzend, bei anderen aber auch 
rauh, grubig, höckerig, gerippt, gestreift oder mit stachelartigen Fort- 
sätzen versehen. Sie leben fast immer gesellig im Wasser und ernähret! 
sich von thierischen StotTen, namentlich von Cadavern. Die meisten 
Familien enthalten nur marine und brackische Vertreter ; andere 
(Cypridac) sind vorherrschend Süsswasserbewohner. 

Die Bestimmung der fossilen Ostracodenschälchen bietet wegen 
ihrer gleichartigen Gestalt und Verzierung und wegen ihrer meist sehr 

') Bosquet, J., Description des Entomostraees fossiles de la craie de Maestricht. 
M6m. Soe. Koy. des Science» de Liege, vol. IV. 8". 1847. — Description des Ento- 
mostraces fossiles des terrains tertiaires de la France et de la Belgique. M6m. des 
sav. errang, de l'Acad. Roy. de Helgique. vol. XXIV 18f>2. — Monographie des 
Crustaces fossiles du terrain cretace du duehe de Liinbourg. (Möm. de la commis- 
sion pour In carte geologique de la Neerlande.) Haarlem 1*54. — Brady, G. Si., 
Crosskey and Robertson, Monograph of the Post tertiary Entoinostraca of Scotland. 
Palaeont Soc. 1874. — Egger. J. G., Die Ostracoden der Miocttnschichten bei Orten- 
burg. Neues Jahrb. f. Mineralogie 8. 403. 1858. — Jones, ftu/».. A Monograpb of 
the Entoinostraca of the Cretaceous formation of England. Palaeontographical 
Society. 1819. — A M«»nograph of the tertiary Entoinostraca of England, ibid. 
18öG. — Notes on palaeozoic bivalved Entoinostraca (zum Theil mit Kirkby und 
Holl). Nr. I— XXVIII Ann. and Mag nat. history. 1855 — 1889. — Jones, Kirkby 
G. Brady, A Monograph of the British fossil bivalved Entoinostraca of the car- 
boniferous Formations Palaeont. Soc. 1874 and 1*81. - liettts, F. A., Die fossilen 
Entomostraceen des österreichischen Tertiarbecken». (llaidinger's naturw. Abhandl. 
III. 1. 1850.) — Die Foraminifereu und Entomostraceen des Kreideniergels von 
Lemberg ibid. 1850. — Die Versteinerungen der böhmischen Kreideformation. 
Stuttgart 1845 -1H1Ü. — Speyer, Osk., Die Ostracoden der Ca.sseler Tertiarbildungen. 
Cassel 18o t. — Lienenklans, E., Monographie der Ostracoden des nordwestdeutschen 
Tertiars. Zeitschr. d. deutschen geoL Oes. 1894. 
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geringen Grösse erhebliche Schwierigkeiten ; auch lassen sich die fossilen 
Formen schwer in die für recente Ostracoden aufgestellten Familien 
einfügen, weil letztere meist auf Merkmale des Thieres basirt sind, die 
in der Schale nicht zum Ausdruck kommen. 

00 






Flg. 1227. 
Leperditia HMngeri Fr" Schmidt 
Ob. Silur. 
Wlsby, OottiuuL 
(Nut. Grosso.! 



Fi (f. 1228. 
Ttochilina giganUa 
F Koenicr Silur Ge- 
■eh lebe. Lyek, o*t- 
preussen. na« Gr 
(Such F. R oe in er.) 



FI«. 122<t. 
lityrickia 
tuhrrculnla 

Klöden. 
Silur - Ge- 
sell lebe. 

Mnrk 
Branden- 
bürg. 



0© 

Fi«. 1226. 
Primitia prunella 

Butt. Ob. Silur 
(Ei. Konlgshof, 
Böhmen. (Nach 
Harr n n d o.) 

Schon in cambri sehen Ablagerungen finden sich mehrere 
Gattungen [Primitia Jones' (Fig. 1226), Leperditia Rouault (Fig. 1227), 
Entomidella Jones, Lepidilla , Isoxys WalcottJ. Die beiden ersteren 
haben ihre Hauptverbreitung im Silur und gehen bis ins Carbon 
herauf. Leperditia zeichnet sich durch un- » 
gewöhnliche Grösse, etwas ungleichklappige glatte 
und glänzende' Schale aus und 
wird öfters von der verwandten Gat- fc . 




Flg. 1230. 
Beyrichia Bohe- 

mira Barr. 
Int. Silur. Vlnlee, 
Böhmen. 



Fig. 12:13 
Cypridina primaeva 
de Kon. sp. 
Steinkohlen -Formation. 
Braidivood. England. 

(Nach j!'k. B.) 




Fig. 1232. 
Entomit pelagica 

Barr. 
ÜDt Devon (F) 
Konieprus, 
Böhmen. 



Flg. 1231. 
Entomi* icrrato-itrinta Sandb 
.«1». Ob. Devon Weilhurg, 
Nassau, a Kln Stüek Cypri- 
nldensehiefer (nat. Gr,:. 6 ein 
Stuek vergrossert, c Abdruck 
der Sehale vergrossert 



tung Isochilina Jones (Fig. 1228) begleitet. Ausserordentlich häutig 
ist im Silur Beyrichia M'Coy (Fig. 1221), 1230) mit kleiner halbkreis- 
förmiger Schale , auf welcher sich mehrere rauhe Höcker erheben. 
Im Devon nimmt die Gattung Bntomis Jones {Cypridina auet.) 






Fig. 1234 

Cyprldella \Vri<ihtii .1. K. B Kohlen- 
kalk. Cork. Irland. % 
(Naeh J. K. B ) 



Fig. 123-5 
Ci/prella chrytalidta 
de Kon. 
Kohlenkalk. Cork. Ir- 
land V,. 
(Naeh J. K. B > 



Fig 123C. Flg. 123S 

Bairdia curia Cylheridra Multtri 

MVoy. Kohlen- Munst »p. EocAn. 

kaiw. lrb.n.1. '»/,. Colwell Buy, Eng- 

(Naeh land. »»/,- <N»<I> 
Klrkby! Jones.) 



(Fig. 1231, 1232) mit winzig kleiner, durch eine Querfurche aus 
gezeichneter, sonst aber glatter Schale die erste Stelle ein und erfüllt 
zuweilen ganze Bänke des oberdevonischen »Ovpridinenschiefers«. 

Reich an Ostracoden ist stellenweise der Kohlenkalk ; doch linden 
sich hier meist nur kleine, glatte oder mit Höckern versehene 
Gattungen, wie Cypridina M. Kdw. (Fig. 1233). Cyprideüa de Kon. 
(Fig. 1234), Cyprellu de Kon. (Fig. 1235), Entomoconcltü« M'Coy, 
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CypridriUna J. K. B. u. A. Die älteste Süsswasserform {Palaeoq/pris 
Brongt.) wurde in der produktiven Steinkohlenformation von Saint- 
Kticnne nachgewiesen. 




H* I2S7 

Cytherti* quadrilatera Koein. Uautt. Folkestone. **/,. (Nnc-h Jon«'«.) 

Im Zee'li stein sind die Gattungen Bairdia M'Ooy (Fig. 1236), 
Kirkhja .)ouos ,' Cytherc Müll., CythenUa Bosquet und CytJnreis Jones 
ziemlieh häutig. 

Die triasischen und jurassischen Ablagerungen enthalten in 
einzelnen Horizonten kleine Ostraeoden und zwar vorherrschend Arten 
von Bairdia, Cythcrr, CytUcrids (Fig. 1237), Cyfforidra (Fig. 1238) und 
MacrocyprLs, sind aber bis jezt noch ungenügend bearbeitet. Dieselben 
Gattungen entfalten in der Kreide einen grösseren Formenreichthum, 




Vif! 



Flg, 1J40 



d/pridea W«. Cylherelln rumprt» 



Hg, 1242. Hg 1248. 

Flg. 124L Cwthrrr hunrmrlni 0<ipHi> fabalU'iva. MtwAn. 



drn*i* So\v 

Wealden. 
« it.crkirthen, 
Hannover. 



f« Münxt «ii. Cythtre Edwiirdti «i« NoruiHii. I'U-i o.'iiin>.on. SrhwHz '*/, 

Stark voncrö(WCri Room. sp. itoW.nJot-.lnn.lUl, <i Von iler s<ite, £ vom 

oli«.j.(in Ku)>. 1 Mto,..n Lt'uKiinn KiiuIhikI a Link« Rücket) (nach Hopqui-ti 

liioixlo. Itfli_-i. il HoriWux. **/,. Sclml. ■ von inn.'n, e Mi«waK*<Tka1kn.«-ln «t- 

(Na« li Bottquot.) I rrrhti* Schalr füllt itH. CypW« /htm !>.-mu 

iNaoh lt»M|ui'i) von aiiwea, vemr, NdnUlnfen fm Rk« 

(Nh.Ii Brady.) 

und namentlich die obersten Kreideablagerungen von Kngland, Rügen, 
Maestrieht, Leinberg enthalten zahlreiche Arten. 

Im Tertiär kommen fast nur Vertreter von noch jetzt existirendon 
Gattungen vor; in marinen Schichten namentlich Cytltw , Cythoridca. 
(ythrridois, EncytJtw, Cytlicrura, ('a)idona etc., in Süsswassersehichten 
Cypris Müll., die z. B. bei Nordlingen und in der Auvergne ganze 
Hauke zusammengesetzt. 

4. Ordnung. Phyllopoda. Blatt füssler. 1 ) 

Crustaceen von gestrecktem, oft deutlich gegliedertem 
Körper, meist mit flacher schildförmiger oder seitlich com- 
primirter z weischaliger Hautduplicatur, mit mindestens vier 
Paar blattförmiger, gelappter Seh wimmf üsse. 

Zu den I'hvllopoden werden sehr verschieden gestaltete, kleine 
und grössere Krebse gerechnet, welche meist in süssen Gewässern oder 
SalzSÜmpien vorkommen und fast nur die Bildung der blattförmigen 

l ) Jones, . On fossil Kstheriae arnl their distribution. «}nart journ. jreol. 
Boc. London 18o3. XIX. |» 87. - A Monoirraph of tlie fossil Esther iae. I'a.ae 
unt. Soe. 1862. 



» 
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Gliedmaasseu, sowie eine übereinstimmende Entwicklungsgeschichte mit 
einander gemein haben. Die Gliederung des Körpers ist bei den höher 
stehenden Formen (Branchiopotla) eine sehr vollkommene, bei den Wasser- 
Höhen [Cladocera) dagegen meist eine ziemlieh unvollständige. Die Zahl 
der Körpersegmente dirlerirt bei den einzelnen Gattungen beträchtlich; 
bei den stark segmcntirten ist der Körper langgestreckt, vorn am Rücken 
durch eine Hache, schildförmige Hautduplieatur geschützt (Apus) oder 
nackt {Brauch ipus)] bei den in zweiklappigen Schalen eingeschlossenen 
Cladoceren und Estheriden ist der Körper seitlich zusammengedrückt, 
verkürzt und undeutlich segmentirt. Mittelleib und Abdomen lassen 
sich öfters schwer abgrenzen, dagegen setzt der Kopf deutlich ab und 
ist meist mit zwei Fühlerpaaren und 
zwei grossen Augen, zu denen häufig 
noch ein kleines unpaares Auge 
kommt, versehen. Um die MundölT- 

•i 6 




Kl*. 1345. 

a l.tnia Leidyi Jone«. su-inkohltrifonuation. 

POtttivIllo, Ponn»ylvanieu. iNaili Jiiim'ü.i 
b J.cain ttaenhehiana (ii-in. Sti-iiikohlenforma- 
lion. Neunkirilu-ii M Saarl.ruck.n (Nach 

Ooiii e ti berg.) 




Flg. 1244 , , , 

FMheria minuta Alhcrti gp. U'ttenkohUnfl.iloinU. 
8lnahefm, Ha<len. a Nat. Or., b vortr •/,, c ein 
Stut-k der BehnlenolHTflädu- in 5O0tch«r Vit- 
Kr<>**erunu. 



nung stehen die grosse Oberlippe (Ilvpostoma), zwei breite, verhornte, 
tasterlose Mandibeln, 1 — 2 Paar Maxillen und öfters eine Unterlippe. 
Vom Thorax gehen blattförmig gelappte, zweiästige Fusspaare aus, die 
meist in grosser Anzahl (seltener weniger als 8) auftreten und nach 
hinten kleiner werden. Dieselben dienen zum Schwimmen und Greifen 
und sind überdies in der Regel an ihrer Basis mit Kieinenschläuchen 
besetzt. Der Hinterleib entbehrt theilweise der Gliedmaasscn und endigt 
häufig in einem nach vorn umgebogenen, mit zwei krallen- oder Hossen- 
artigen Furcalgliedern bewehrten Abschnitt. 

Alle PhyÜopoden sind getrennten Geschlechtes; die Männchen 
pflegen viel seltener zu sein als die Weihchen; letztere pflanzen sich 
überwiegend parthenogenetisch fort. 

Fossile Cladoceren sind mit Sicherheit bis jetzt nicht nachgewiesen; 
möglicherweise gehört Lywuitrs ornatius Goldcnbg. aus der Steinkohlen- 
formation zu denselben. Von Braiahiopoden weist die Gattung Eatheria 
Rüpp. (Fig. 1244) zahlreiche fossile Vertreter auf, die in brackischen 
und lhnnischen Ablagerungen vorkommen und bereits im Old red 
Sandstone (Devon) beginnen. Sie sind häutig in der produktiven 
Steiukohlenformation , im Perm, in brackischen Triasablagerungen 
(Lettenkohlenmergel) und im Wealden. Die Schale besteht aus zwei 
dünnen, gerundeten Klappen, die durch einen geraden, zahnlosen Rand 
verbunden sind. Die Oberfläche ist meist concentrisch gefaltet oder 
gestreift und zeigt eine eigenthümliche /.eilige oder punktirte Struktur, 
wodurch sich diese Schälchen von der sehr ähnlichen Molluskengattung 
] J osi(Ionomt/a (S. 261) unterscheiden. 

Lcaia Jones (Fig. 1244) zeichnet sich durch eine oder zwei dia- 
gonale Kanten aus, die vom Vordereude des Dorsalraudes nach dem 
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Unterrand verlaufen. Iu dor Steinkohlenformation von Grossbritannien, 
Deutschland, Nord-Amorika. Bei Esther iella Weiss aus der Stein- 
kohlen Formation ist die Oberfläche radial berippt. 

Im oligocänen Thonmergel von Bembridge (Insel Wight) kommen 
ziemlich deutliche Abdrücke eines dem lebenden Branchipus ähnlichen 
Phyllopodcn [Braiichipodites Yedetisis Woodw.) vor. 



Crustaceen mit fester Rückenschale, der Länge und Quere 
nach dreilappig, aus einem Kopfschild, einer wechselnden 
Anzahl beweglicher Rumpfsegmente und einem aus mehreren 
unbeweglich verschmolzenen Segmenten zusammengesetzten 
Schwanzschild bestehend. In der Regel zwei wohl entwickelte, 
meist facettirte Augen, eine sog. Gesichtsnaht und auf der 
Unterseite des Kopf Schildes eine Oberlippenplatte (Hypostoma) 
vorhanden. Gliedmaassen dünne, rnehrgliederige, mit Krallen 
versehene Spaltfüsse, sehr selten erhalten. Entwicklung 
durch progressive Metamorphose aus einer schwach segmen- 



Die allgemeine Körperform der Trilobileu lässt sich durch die 
nicht selten erhaltenen festen Schalentheile oder deren Ausgüsse 
und Abdrücke bestimmen. Sehr häufig findet man die dünne, ober- 
flächlich glatte oder gestreifte, punktirte, höckerige oder stachelige 
Rückenschale noch wohl erhalten im Gestein eingebettet; aber ebenso 
oft ist dieselbe, namentlich in sandigen und schieferigen Gesteinen, 
vollständig aufgelöst, so dass nur Steinkerne überliefert wurden, welche 
jedoch die wesentlichen Merkmale der Gattungen und Arten fast ebenso 
scharf erkennen lassen, wie die Schalen selbst. Die im Maximum 
1 mm dicke Körperhaut besteht aus etwa 10 parallelen, äusserst dünnen 
Schichten von kohlensaurem und phosphorsaurem Kalk, welche von 
feinen l'orenkanälen durchzogen sind. Die Schale ist etwas gewölbt, 
meist länglich oval, vorn und hinten gerundet oder auch mit Stacheln, 
Zacken und Hörnern besetzt. Sehr häufig erscheint ein und dieselbe 

*) Angelin, N. P., Palacontologia Scandinavica. I. Crustacea formationis tran- 
sitionis. Lund 1853-1854. 4°. Mit 4« Tafeln. 2. Ausgabe: Trilobitae. Mit 42 
Tafeln. Stockholm 1878 — Barrande, Joachim, Systeme Sibirien du centre de la 
Boheme. Vol. I. Prag 1852. Supplement 1874. — Beyrich, E , Heber einige böhmische 
Trilobiten. Berlin 1845 u. 184H. — Broeijqer, W. C, Die silurischen Etagen 2 und 3 im 
Christiania-Gebiet. Christiania 1882 — Iiurmeuiter, H., Pie Organisation der Trilobiten. 
Berlin 1843. 4°. Dalman, J. W., Om Palaeadcrna aller de sä kallade Trilobiterna. 
K. Votcnsk. Akad. Handl 182« Stockholm. — Emmrich, H. F., De Trilobiti». Piss. 
inaug. Berol. 1839. — Hoff mann, E., Sämmtliche bis jetzt bekannte Trilobiten- 
Kusslands. Verh. d. k. mineralog (icsellschaft zu St Petersburg 1858 — Nirsz- 
kowaki, Versuch einer Monographie der in ile» silurischen Schichten der Ostnee- 
provinzen vorkommenden Trilobiten. Archiv für Naturkunde Liv-, Esth- und Kur- 
lands. 1857 Ser. I. Bd. 1. S. 517 und Zusätze ibid. Bd. II 8. 345. — Qucnstcdt, F 
A., Beitrüge zur Kenntnis« der Trilobiten mit besonderer Rücksicht auf ihre be- 
stimmte Gliederzahl. Wiegmanns Archiv für Naturgeschichte 1837 Bd. I S. 337. 

— Salter, J. W., Memoire of the geol. Survey of the l'nited Kingdom Figures and 
descriptions of British organic remains. Decad. II 1849; Peead. VII 1853; Decad- 
XI 1864. — .Salter and H Woodward, A Monograj.h of British Trilobites. Palno- 
ontographical Society 1867—1884. — Schmidt, Fr., Revision der ostbaltischen sibi- 
rischen Trilobiten Mein, de l'Acad. imp de St. P^tersbourg. 1881 scr. VII tome 30. 

— Walcott, C. D., The Trilobite. New and old evidenee relating to its Organisation. 
Bull. Mus. Com pur. Zoolog}' 1881 vol. VIII Nr 10 
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Trilobiteuart in einer breiten und einer schmäleren, relativ längeren 
Form, wovon Barrande die ersteren als weibliche, die letzteren als 
männliche Individuen betrachtet. 

Durch zwei nahezu parallele Rücken furchen wird eine mittlere 
convexere unpaare Axe (Khachis, Spindel) von zwei etwas flacheren 
Seiten th eilen (Pleuren) geschieden und diese Dreitheilung ist nicht 
mir an dem segmentirten Rumpfe , sondern auch am Kopf- und 
Schwanzschild zu erkennen. 

Das Kopf schild (Fig. 1246) hat in der Regel halbkreisförmige 
Gestalt und schliesst sich mit dem geraden Hinter rand an den 
Rumpf an. Der Aussen rand ist häufig in den I linterecken, wo er 
mit dem Hinterrand zusammenstösst, zu Hörnern ausgezogen und 
sehr oft von einer parallellen Randfurche begleitet, welche einen 
Randwulst oder einen flachen 
R a n d s a u m (limbus) begrenzt. 
Noch häufiger verläuft dem Hinter- 
rand eine Occipital furche ent- 
lang, welche den Occipitalring 
abschnürt. Das Kopfschild der 
Trilobiten endigt nicht als einfache 
Lamelle am Aussen rand, sondern 
ist nach unten umgebogen und 
bildot ein umgeschlagenes, dem 
Oberrand paralleles, aber durch 
einen Zwischenraum getrenntes 
Blatt (Umschlag). Verlängern 
sich die Hinterecken zu Stacheln 
oder Dornen, so nimmt der Um- 
schlag an ihrer Bildung Theil, und 
es entstehen hohle oder auch solide 
Fortsätze. 

Der zwischen den Dorsalfurchen befindliche, zur Spindel gehörige 
und meist stärker gewölbte Theil des Kopfschildes heisst G 1 a b e 1 1 a 
(Kopfbuckel) ; was seitlich ausserhalb der Dorsalfurchen liegt, gehört 
zu den Wangen (genae). Letztere werden in einzelnen Fällen durch 
ungewöhnlich starke Ausbildung der Glabella zu schmalen Seitenrändern 
reduzirt und fast ganz von der Oberfläche verdrängt. Zuweilen ist 
auch die Grenze zwischen Glabella und Wangen fast ganz verwischt. 
Vor der Nackenfurche besitzt die Glabella in der Regel noch 1 — 4 paarig 
entwickelte Querfurehon (sulei laterales), welche vermuthlich Mund- 
theilen oder Gliedmaassen der Unterseite entsprechen. Am häufigsten 
zählt man drei Paare solcher Furchen. Der ganze vor den vorderen 
Seitenfurchen gelegene, häufig etwas erweiterte Theil der Glabella heisst 
Stirn. Zuweilen vereinigen sich die Seitenfurchen in der Mitte oder 
sie richten sich schräg nach hinten und fliessen sogar manchmal zu 
seitlichen Ijängsfurchen zusammen. 

Die Beschaffenheit der Wangen wird in erster Linie heeinfhisst 
durch eigenthümliche Nähte, welche als scharfbegrenzte feine Linien 
über das Kopfschild verlaufen, und ihm wahrscheinlich eine gewisse, 
wenn auch beschränkte Beweglichkeit verleihen. Nach dem Tode des 
Thieres fand häufig ein Zerfallen des Kopfschildes nach diesen Nähten 
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statt. Die wichtigste darunter ist die Gesichts nah t (sutura facialis), 
welche nur wenigen Trilobitengattungen fehlt. Die beiden Zweige der- 
selben beginnen entweder am Hinterrand, in den Hinterecken oder am 
Aussenrand, verlaufen von da nach den Augen, folgen den Augen- 
hügeln auf der Innenseite und wenden sich dann nach vom, indem 
sie entweder die Glabella umziehend sich nahe am Stirnrand vereinigen, 
oder getrennt und in gleichem Abstand von der Mitte den Stirnraud 
übersehreiten. Im letzteren Falle werden die zwei Zweige häulig auf 
dem umgeschlagenen Rand des Kopfschildes durch eine dem Rand 
parallele Quernaht, die sog. Schnauzennaht, verbunden. 

Hinter dem Umschlug des Kopf- 
Schildes, jedoch stets durch eine Naht 
oder vielmehr eine Articulationsfläche 
getrennt, beginnt ein horizontales, der 
Oberlippe der übrigen Crustaceen homo- 
loges Schalenstück, das Hvpostoma 

a Hv|»»m..mH von Licha» patmata (ua.l, (l^jir. 1247). Dasselbe ist lllir mit ddll 

e hinterr Fun ii«. »i<« MittoNtnrk^, p Him<>r- gebogenen V orderrand am Roptscnild 
6, c HypoHtomu' ton" 1 cÄ" u,rwM«. befestigt, alle übrigen Rander sind frei, 
(nnrh Novnk). 6 H. u^n , c Krontun» i.-ht. Seine Form und Grösse liefert werth- 

volle systematische Merkmale. 1 ) 

I5ei den meisten Trilobiten sind Augen nachgewiesen; sie scheinen 
einigen Gattungen absolut zu fehlen; bei zwei Geschlechtern (Conoco- 
ryphe und IVinudrus) kennt man blinde und mit Augen versehene 
Arten, und endlich bei einer kleinen Anzahl von Trilobiten hat sich 
die charakteristische Oberfläche der Gesichtsorgane entweder gar nicht 
oder nur so mangelhaft erhalten, dass sie lange Zeit für blind galten 
(Arionellm, Sao, Ellipsocephahts etc.). 

Die Augen erheben sich stets auf den Wangen und zwar un- 
mittelbar neben der Gesichtsnaht; ihre Sehfläche ist fest mit den 
Randschildern verwachsen und steigt meist ziemlich schroff aus der 
Wangenfläche auf (Augenwulst). Dadurch wird auch der angrenzende 
Theil der festen Wangen in die Hohe gezogen, und es entsteht so der 
zum Mittelschild gehörige Palpebralf lügel, welcher aussen von der 
Gesichtsnaht umgrenzt wird. 

Die allgemeine Form der Augen ist sehr verschieden. Am häufig- 
sten bilden sie mit dem Palpebralflügel eine abgestutzt conische oder 
halbmondförmige Erhebung, deren nach aussen gerichtete, convexe 
Seite von der Sehfläche eingenommen wird (Phacops, Dalmania, Asaphus); 
oft haben sie auch ring- oder eiförmige Gestalt. Zuweilen liegen sie 
fast ohne alle Wölbung in der Wangcnlläche {AcgUnä), zuweilen aber 
auch am Hude eines langen homfönnigen Fortsatzes des Kopfschildes. 

Bei der Gattung Harpes bestehen die Augen aus 2 — 3 einfachen 
Höckern (Stemmata); bei allen anderen Trilobiten ist die Sehfläche 
durch zahlreiche sphäroidische Linsen facettirt. Die Linsen dieser zu- 
sammengesetzten Augen sind nieist von einer gemeinsamen, glatten 
oder durch die Linsen etwas höckerig gewordeneu Hornhaut überzogen, 
welche von der übrigen Schale des Kopfes verschieden ist; bei einigen 

•) Novdk, Studien an Hvpostomen böhmischer Trilobiten I und II. Siteungs- 
bericht d. k. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. 1879 und 188t. 
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Gattungen {Phacops, Dalmania) ist dagegen die Hornhaut der Sehfiäehe 
mit der übrigen Schale identisch und von rundlichen oder polvgonen 
OefYnungen für die einzelnen Linsen durchbrochen. Die Grosse dor 
Linsen erreicht bei den letzteren zuweilen l h ,mu , während bei anderen 
Trilobiten 6—14 Linsen auf einen Millimeter kommen. Zahl und An- 
ordnung der Linsen ist überhaupt höchst verschieden, je nach den 
Gattungen. Während die Augen einzelner Phacops Arten {Ph. Volborthi) 
nur 14 Linsen aufweisen, zählt man bei anderen Formen derselben 
Gattung 200 — 300, bei Dalmamtcs Hausmanni 600; bei BronUw 
palifrr wird die Zahl der Linsen auf 4000, bei Asaphus nobilis auf 
121)00 und bei RemopUmrides radians sogar auf 15000 geschätzt. 
Meist sind die Luisen der zusammengesetzten Augen zu regel- 
mässigen Reihen angeordnet. Nach Packard stimmt der Bau des 
Trilobitenauges fast genau mit jenem der facettirten Limulusaugen 
überein. 

Der Ii u m p f (thorax) besteht im Gegensatz zu dem ungelheilten 
Kopfschild aus einer je nach den Gattungen wechselnden Anzahl kurzer, 
0,11er ausgedehnter und gegen einander beweglicher Segmente. Jedes 
Rurapfsegment wird durch die Dorsalfurchen in ein Mittelstück, den 
Spindelring (annulus), und zwei Seitentheile, die Pleuren, zerlegt. 
Die Spindelringe sind mit den Pleuren fest verwachsen, meist hoch 
gewölbt und vorn fast immer mit einem Fortsatz versehen, welcher 
durch eine Furche von der Hauptoberflache getrennt ist und etwas 
tiefer als jene liegt. Dieser häufig etwas schiefe Fortsatz wird in ge- 
streckter Lage von dem vorhergehenden Spiudelring bedeckt und ist 
nur an eingerollten Fxemplaren überhaupt sichtbar. Er dient somit 
als Gleitfläche (ArticulationsHäche), auf welcher sich die Segmente 
verschieben können. Der Hinterrand jedes Spindelringes ist schwach 
nach innen umgeschlagen. 

Rei den Pleuren unterscheidet Barrande zwei Hauptformen: die 
sog. Furchenpleuren besitzen auf ihrer Oberfläche eine meist schief 
von vorn nach hinten und aussen gerichtete Furche von wechselnder 
Tiefe und Länge, während die W u Ist pl euren auf der Oberfläche 
mit einem Längswulst oder einer Längsleiste versehen sind. Bei einer 
kleinen Zahl von Gattungen (lllamus, Xileus) sind die Pleuren voll- 
ständig eben. 

Sämmtliche Pleuren zerfallen in einen äusseren und einen in 
n eren Theil; letzterer reicht vom Spindelring bis zu dem Knie oder 
der Beuge {fidentm), d. h. bis zu einer Stelle, wo sich die Pleuren 
mehr oder weniger stark nach innen und meist auch nach hinten um- 
biegen. Der äussere, am Knie beginnende Theil bleibt entweder gleich 
breit und ist am Ende abgerundet, oder er verschmälert sich nach 
aussen und ist zuweilen sogar in einen Stachel ausgezogen. Das freie 
Ende der äusseren Pleurentheile ist stets umgeschlagen. 

Die Zahl der Rumpfsegmente difTerirt bei den verschiedenen Trilo- 
bitengattungen ganz ausserordentlich. Die kleinste (2) kommt bei Aynostus. 
die grösste bis jetzt beobachtete Zahl (29) bei einzelnen Arten der Gattung 
Harpes vor. Während Quenstedt und Burmeister die Zahl der 
Runipfsegmente für eines der wesentlichsten Merkmale zur Unterschei- 
dung der Gattungen hielten, zeigten Bar ran de u. A., dass bei einer 
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nicht unbeträchtlichen Menge von Trilobitengenera die Zahl der Rumpf- 
scgmento je nach den verschiedenen Arten abweicht. So kennt man 
z. B. von Ampyx und Aeglina Arten mit f> — 6, von PhUUpsia mit 6—10, 
von Acidaspis mit 1» — 10, von Ohmas mit 9—1"), von Cheinirus mit 
10 — 12, von Cyphaspis mit 10 — 17, von Ellipsocephahts mit 12—14, von 
Paradoxides mit 16 — 20 Rumpfsegmenten. Dass die Zahl der Segmente 
in der Jugend kleiner ist als im ausgewachsenen Zustande, hat Bar- 
rande bei vielen Arten -nachgewiesen. Im Allgemeinen scheint eine 
Art Wechselbeziehung zwischen der Menge der Rumpfsegmente und 
der Grösse des Pygidiunis zu bestehen. Ist letzteres gross, so bleibt die 
Zahl der Rumpfglieder meist gering; wird es klein, so mehren sich die 
Segmente im Thorax. 

Das Schwanzschild (Pyyidutm) (Fig 1248) besteht nur aus 
einem einzigen Sehalenstück, auf dessen gewölbter OberHäehe sich regel- 
mässig eine mittlere, von Dorsalfurchen mehr oder weniger deutlich 



begrenzte Axe und zwei Seiten t heile oder Seiten läppen unter- 
scheiden lassen. Zuweilen besitzt dasselbe einige Aehnlichkeit mit dem 
Kopfschild ; allein es ist sichtlich aus der Verschmelzung einer Anzahl 
gleichartiger Segmente hervorgegangen, und diese Zusammensetzung aus 
verwachsenen Segmenten tritt namentlich am vorderen Theil des Pygi- 
diums so deutlich zu Tage, dass zuweilen der Uebergang vom Rumpf 
in das Pygidium äusserlich kaum wahrnehmbar wird. Manchmal frei- 
lich verwischt sich die Segmentirung gänzlich, oder ist nur auf der 
Innenseite noch schwach angedeutet Bei mangelhafter Segmentirung 
der Axe und der Seitenlappen erhält das l'ygidium ein vom Rumpf 
sehr abweichendes Aussehen. Der Umriss desselben ist am häufigsten 
halbkreisförmig, parabolisch oder elliptisch, seltener dreieckig oder trape- 
zoidisch; der Rand ganz, seltener gezackt oder stachelig; letzterer 
bildet wie am Kopfschild und an den Rumpfpleuren einen Umschlag, 
der bei manchen Gattungen eine ansehnliche Breite erlangt. Die Axe 
erstreckt sich bald bis zum hinteren Knde des Pygidiunis, bald nur 
bis in die Hälfte oder sie verkümmert zu einem kurzen Rudiment 
[Bronteus Fig. 1249). ja sie kann sogar gänzlich fehlen (Xileus). Die 
Zahl der Axenringe entspricht der Zahl der Segmente, uns welchen das 
Pygidium gebildet ist. und schwankt zwischen 2 und 28. Auch auf 
den Seitenlappcn können sämmtliche oder doch ein Theil der Pleuren 
als quere oder schiefe Furchen und Rippen fortsetzen und zwar lassen 
sich dann die gefurchten und wulstigen Pleuren meist noch deutlich 




Flg. 1J4*. 

Py^iillum vini Offi/gin Buchi Bron^t. 



Flg. 1249. 

Pyjrldluin vmi Bronttu* umbrlliftr Boyr. 
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unterscheiden; nicht selten sind sie aber auch gänzlich verwischt. Die 
Trilobiten des cainbrischen Systems zeichnen sich grösstentheils durcli 
kleine Pygidien und langen Thorax aus. 

Die Unterseite der Trilobiten ist der Beobachtung ungemein 
schwer zugänglich, da sie sich in der Regel so fest mit dem (.testein 
verbindet, dass die daselbst vorhandenen Organe nicht blossgelegt werden 
können. An eingerollten Exemplaren ist sie vollständig verdeckt. Die 
Unsicherheit über das Vorhandensein und die Beschaffenheit ventraler 
Glieder und Segmente dauerte darum bis in die jüngste Zeit fort. 
Weitaus die meisten Trilobiten zeigen 
bei sorgfältiger Präparation der Unter- 
seite nichts weiteres, als den leeren 
Hohlraum der Rückensehale und das 
bereits oben (Seite 460) beschriebene, 
am Umschlag des Kopfschildes befestigte 
Hypostoma. Dieser Umstand veranlasste 
Burmeister zu der Annahme, dass sämnit 
liehe Organe auf der Unterseite wie bei den 
Phyllopoden von weicher, fleischiger Be 
schaff enheit gewesen seien, obwohl Eichwald 
schon im Jahre 1825 einen gegliederten 
Trilobitenfuss und eine Antenne gesehen 
haben wollte. Im Jahre 1870 veröffentlichte 





Ptg 1351. 
MMinnrr Litnirs«i'hnitt <hmh 
c Köpftet» IUI, m Murxl, r Y.iitritlini'iiibmn, t InttMinulcanal, 
py Pygidjttm. (Nach Walcott.) 



Hg li r .O. 
Amphut ptati/cephalu* Stok.-s 
CiH.-r-Silur Ottawa, CumulH 
n i:m<TM'iu» mU l'»-lMTrL-Kt«-n von 
mrUederten Kumten (nach Uli- 
llnfft). ft llypoütomn mit clni'in 
tili «lic Maxiila niiK^hoftPten n<' 
KliorierUMi Taster (Saeh Woo.l 
war «1). 



Billings die Beschreibung und Abbildung 
eines ungewöhnlich günstig erhaltenen Asaphus 
platycephaltts aus dem Trentonkalk von Ottawa 
in Canada, auf dessen Unterseite sich 8 Paar gegliederter Füsse 
neben einer breiten Medianfurche erkennen Hessen (Fig. 1250a). Bald 
darauf wurde von Wood ward ein neben dem Hypostoma derselben 
Trilobitenart befindlicher gegliederter Taster mit Maxiila beschrieben 
(Fig. 12506). 

Durcli die feinen Untersuchungen Waleott's, welche au mehr 
als 2000 ungewöhnlich günstig erhaltenen Exemplaren von Chrirurus 
und Calymene aus dem Trentonkalk und zwar vielfach mit Hilfe von 
Quer- und Längsschnitten gemacht wurden, ist die Frage über die Be- 
schaffenheit der Unterseite wenigstens für mehrere Trilobitengattnngen 
entschieden. Darnach besassen dieselben eine dünne ventrale Membran 
unter der eigentlichen Visceralhöhle , welche sich an den Rand des 
Umschlages des Kopfschildes, der Rumpfsegmente und des Pygidiuius 
anheftete und durcli verkalkte quere Bogen gestützt war, an denen sieh 
die Füsso befestigten. Der schon von Beyrich und Yolborth ent 
«leckte Intesti na lc anal beiludet sich unter der Khachis in «1er Vis- 
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ceralhöhle. Er beginnt am Mund, welcher nach Walcott über dem 
Hinterrand des Hypostoma liegt, biegt sich zuerst in dorsaler Richtung 
um und vorläuft alsdann der Schale parallel von der Glabella bis zum 
Hinterende des Pygidiums (Fig 1 2:"> 1 ). Unter dem Kopfschild und zwar 
hinter dem Hypostoma liegen 4 Paar gegliederte Füsse mit breitem 
Basalstück, wovon sich das hinterste l'aar durch etwas grossere Stärke 
auszeichnet. In gleicher Weise linden sich unter den Segmenten des 
Kumpfes und des Pygidiums gegliederte, in zwei ungleiche Aeste ge- 
theilte Spaltfüsse. Der grössere innere Ast {Endopodit) besteht aus 5 
oder mehr Segmenten, wovon das letzte eine Kralle bildet; der äussere 
gegliederte Anhang (Kxopodit) ist kürzer und scheint aus 2 — 3 Seg- 
menten zu bestehen (Fig 1252). Zwischen diesen Spaltfüssen und den 
Seitentheilen der Rückenschale hefteten sich an den Basaltheil der 
Gliedmaassen einfache oder spirale, in zwei Aeste vergabelte Fäden oder 
Händer an, die nicht anders, als Kiemen gedeutet werden können. 





Fig L2M. 
Cali/mme »tnartn ('mir. 
ITnt Silur. ClminiiHti, 
• >hi<>. 





Hg 12S2, 

KpMnnrirtii> Kuiii|>fM>inuent eine* TriloMien 
im Quem'hnltl (nach Walcott) d i>ur^il- 
■chale. r Ventnilmt-iuhrnn, i Intestlnataraal, 
en Kndopodlt, ecExopodlt, I Bpimlklemen. 

Eine Bestätigung dieser 
Beobachtung liefern die von 
Valiant entdeckten, von Ma- 
the w»), Beecher 1 ) und Wal- 
cott 5 ) beschriebenen, trefflich 
erhaltenen Exemplare von 
Triarthnts JiecJn Green aus 
obersilurischem Utica Schiefer 
von Rom NY. Hier sind 
Schale und die nicht selten 
gewandelt. Ein l'aar langer, 



Ki«. 12SS. 

Trinrthru* liecki (irwn. Ol.. Silur (Hirn Sehii'fVr) 
Koni NY. 

A VonügHck erh«lteni'K Kxcmplar \<>n <Ur Ku<-k««'itc> 
mit Antennen und SpaltfuMwn 2%vui vowrowwl 

(mu h llcpchor) 
H Simltfüsso <les Tliorncul - Ali«i hnitt<-» «hn<- und mit 
Morsten \<n KntlojMHlit, tj Kxopodit). 

erhaltenen Glied m aassei) in Schwefelkies 
gegliederter Antennen ragt über das Kopfschild vor (Fig. 1253). Unter 
dem Kopfschild befinden sich kurze, mit breitem Basalstück versehene 
Füsse, welche als Kaufüsse gedeutet werden, unter dein Thorax trefflich 
erhaltene Spaltfüsse (Fig. 1253 B) s an denen der Kxopodit fast gleiche 
Länge, wie der Endopodit besitzt und häufig mit boistentörmigen An- 
hängen besetzt ist. Bei dem Fusspaare unter dem Pygidium bewahrt 
der Endopodit seine schlanke gegliederte Beschaffenheit nur in der 



•) American Journ. Soc. ArtH 1893. XLVI. 8. 121. 

i) ibid. S. 4»J7 u XLVD 1894 S. 298. 

3 ) Proceed. Hiol. Soc Washington 1804. IX. 8. 89. 
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distalen Hälfte, die inneren Glieder dagegen breiten sieb zu dreieckigen, 
mit Borston besetzten Platten aus, und bei den hintersten Spaltfüssen 
unter dein Pygidium besteht der Endopodit vollständig aus breiten, 
lappigen Gliedern. 

Ein rollung. Die meisten Trilobiten haben die Fähigkeit, ihren 
Körper derart einzurollen, dass sich der Rand des Pygidiums dicht an 
den Kopfumschlag anlegt. Sie schützen dadurch die ohne Zweifel meist 
zarten Organe der Unterseite vor Beschädigung. Bei der Einrollung 
verschieben sich die mit GleitHächen versehenen Thoracalglieder etwas, 
die Plcurenfortsätze drängen sich aneinander und schliesscu den Körper 
auch seitlich. Bei manchen Gattungen scheint die Einrollungsfähigkcit 
eine sehr beschränkte zu sein, man rindet sie fast immer nur in ge- 
streckter Lage, und zuweilen fehlen den Rumpfsegmenten sogar die 
Gleitflächen vollständig [Hydroccphalus) oder sind sehr mangelhaft aus- 
gebildet. 

Für die Systematik hat das Kinrollungsvermögen nur wenig Werth, 
da dasselbe wahrscheinlich der grossen Mehrzahl der Trilobiten zukam 
und überdies keine nennenswerthe Differenz in der Organisation bedingt. 
Die von Burmeister vorgeschlagene, hauptsächlich auf die Einrol- 
lungsfähigkcit basirte Eintheilung konnte darum keinen Anklang Huden. 

Entwickelung. Durch J. Bar- « < 
ran de wurde zuerst der Beweis ge- 
liefert, dass eine grosse Anzahl von 
Trilobiten wie die meisten recenten 
Orustaccen eine Reihe von Verände- 
rungen durchlaufen, bis sie ihre defi- 
nitive (iestalt erlangen. Diese Verände- 
rungen sind keine eigentlichen Metamor- 
phosen, sondern progressive Entwieke- 
lungsstadien , welche jedoch hin und 
wieder in erlieblicher Weise von ein- 
ander abweichen. In den meisten 
Fällen allerdings beschränken sich die- 
selben auf eine sucecssive Vermehrung " 1 • h -^fa* \s^un^t*Tu^ nm,i ' 
der Rumpfsegmente ohne nennens- 
werthe Formveränderung (Fig. 1255). Als Eier hat Barrande winzige 
schwarze Kügelchen von 3 /s- n,m Durchmesser mit glänzender, häufig 
runzeliger Oberfläche beschrieben, die in grosser Menge in Trilobiten 
führenden Ablagerungen vorkommen. 

Stellung im zoologischen System. Durch die deutliche 
Scgmentirung des Körpers und durch den Nachweis gegliederter Spalt- 
füsse ist die Stellung der Trilobiten unter den Crushieeen gesichert. 
In ihrer äusseren Erscheinung erinnern sie um meisten an Isopoden 
(Asseln), doch hat bereits Burmeister hervorgehoben, dass bei den 
Isopoden nicht nur der kleine, frei bewegliche, mit zwei Fühlerpaaren 
und eigenthünilich modilieirten Kiefern versehene Kopf wesentlich ver- 
schieden sei vom Kopfschild der Trilobiten, sondern dass auch die 
Augen anders gelagert sind; ausserdem besitzen die Isopoden im Gegen- 
satz zu den Trilobiten eine ganz constante Anzahl von Körpersegmenten. 
Die Beine des Thorax tragen bei den Isopoden keine Kiemen, letztere 
befinden sich vielmehr ausschliesslich auf der Unterseite des Abdomen. 

ZUtcl. GnindzÜgc der ralaeontologic. 'JO 






Fit' IW. 

Kutwii-lu'luncsstnilH't) vnti Sao hirtutn Hnrr- 
CiunforlM'hff fM-hk-fer von Skrey, Koliiixui. 
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Durch den Mangel bestimmter Zahlcnverhältnisse in der Segmentirung 
werden die Trilobiten von den höher stellenden, unter der Bezeichnung 
Malacostraca zusammengefassten Knistern ausgeschlossen. Unter 
den noch übrigen Ordnungen der Crustaceen kommen die Oirripeden, 
Ostracoden und Copepoden nicht in Betracht; es bleiben somit nur 
noch die Phyllopoden, sowie die Gruppe der Merostomata übrig, 
mit denen in der That die Trilobiten auch am meisten verglichen wurden. 
Burmeister war geneigt, die Trilobiten den Phyllopoden anzu- 
sehliessen. und zwar glaubte er im Bau der Augen, in der Segmenti- 
rung des Rumpfes und namentlich in der weichen häutigen Beschaffen- 
heit der Füsse Vergleichspunkte zu linden, welche eine nahe Verwandt- 
schaft mit den lebenden Gattungen Apus und Brandt ipus gewährleisteten. 
Dass den Phyllopoden das Einrollungsvermögen abgeht, dass der all- 
gemeine Habitus vieler Trilobiten sich doch weit von jenem der Phyllo- 
poden entfernt, und dass den letzteren der feste kalkig chitinöse Rücken- 
panzer fehlt, wurde von Bur meist er nicht hoch angeschlagen; wohl 
aber die Aehnlichkeit des Kopfsehildcs von Apus mit dem Kopfschild 
der Trilobiten, die Uebereinstimmung der Oberlippe bei den Phyllo- 
poden mit dem Trilobitenhypostoma und namentlich die weiche Be- 
schaffenheit der Küsse bei beiden Ordnungen besonders betont. 

Noch ehe die wichtigen Entdeckungen über die Kx- 
t rem i täten der Trilobiten vollständig bekannt waren , be- 
kämpfte Gerstacker mit gewichtigen Gründen die An- 
schauungen Burmeister 's. Kr zeigte, dass die Augen 
der Phyllopoden wesentlich von denen der Trilobiten 
differiren, dass der Kopf der ersteren keineswegs dem 
Kopfschild der letzteren homolog sei. und dass insbeson- 
Uive ih..ir. Triio ( ] ere Burmeister's Annahmen über die häutige Beschaffen- 

littfllHtlKUUlll) V..1I . " 

Umning j,oi),- heit der 1 rilobiteniusse jeder sicheren ( »rundlage entbehrten. 
pAr T>""iirn N i"' h Nach sorgfältiger Abwägung der Aehnlichkeiten und Ver- 
schiedenheiten zwischen Phyllopoden und Trilobiten findet 
Gerstäcker letztere so überwiegend, dass er die Trilobiten als selb- 
ständige, den Phyllopoden, Copepoden, Poecilopoden etc. gleichwertige 
Ordnung im Systeme einreiht. 

Was nun die Beziehungen zu dm Merostomata und speciell zu 
Limulus betrifft, so zeigt sich in der mehr oder weniger deutlichen 
longitudinalen Dreitheilung <ler zwei Rückensehilder von Limulus, sowie 
in der Form des Kopfschildes eine gewisse l'ebereinstiramung, welche 
durch den gleichen Bau und die Lage der seitlichen Augen noch er- 
höht wird. Auch die Gesichtsnaht der Trilobiten ist bei einzelnen 
fossilen Merostomen (Hemiaspis, Jitmodts) deutlich nachweisbar und bei 
Limulus durch eine am Hinterrand beginnende und an den Augen 
vorbei nach vorn verlaufende Kante wenigstens angedeutet. Auf der 
Unterseite ist das Kopfschild bei Merostomata und Trilobiten um- 
geschlagen; dagegen fehlt den ersteren das charakteristische Hypostoma, 
während bei den letzteren hinter der Mundspalte weder die grosse 
Medianplatte (Metastoma) der Kurypteridcn , noch die zwei dein Meta 
stonia homologen Anhänge bei Limulus nachgewiesen werden konnten. 

Dass der dem Kopfschild folgende Leihesabschnitt bei Limulus von 
einem einfachen Rückenschild bedeckt wird, kann nicht allzuschwer 
in die Wagsehale lallen, wenn man berücksichtigt, dass weder bei den 
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paläozoischen Limuliden, noch bei den Eurypteriden eine solche Ver- 
schmelzung der Brust- und Abdominalsegmente stattfindet, und dass auch 
Limuhis ein Larvenstadium mit frei beweglichen Leibessegmenten auf- 
weist, das nicht nur in überraschender Weise mit den bereits erwähnten 
paläozoischen Limuliden übereinstimmt, sondern auch mit dem Rücken- 
schild gewisser Trilobiten Aehnlichkeit besitzt. (Fig. 1250). 

Obwohl nun nicht in Abrede gestellt werden kann, dass zwischen 
Trilobiten und Merostomata mancherlei Beziehungen bestehen, so lassen 
sich doch andrerseits auch schwerwiegende Differenzen geltend machen. 
Den letzteren fehlt ein Hypostoma, den ersteren das Metastoma, sowie 
die punktförmigen Ocellen im Mittelfeld des Kopfschildes. Bei den 
Merostomata befinden sich unter dem Kopfschild 0 gegliederte Fuss- 
paare, die gleichzeitig mittels ihrer eigentümlich gestalteten Hüftglieder 
als Kauwerkzeuge dienen und sehr wesentlich von den Kau- und Spalt- 
füssen der Trilobiten abweichen. Mit dem blattförmigen, noch an das 
Kopfschild angehefteten Opereulum und den darauf folgenden Blatt- 
füssen des Mittelleibes beginnt bei den Merostomata ein Körperabschnitt, 
der absolut keinen Vergleich mit den Trilobiten mehr zulässt. Die 
fundamentale Verschiedenheit der Füsse des Thorax und Pygidiuins 
bildet die wichtigste Differenz zwischen Merostomata und Trilobiten und 
gestattet keine Vereinigung der beiden Ordnungen zu einer gemein- 
samen (Jnippe der Palaeocarida oder Oigantostraca. Ob man die Tri- 
lobiten den Entomostraca ansehliessen oder dieselben als eine gleich- 
werthige Gruppe «wischen Entomostraca und Malacostraca stellen will, 
hängt hauptsächlich von der Würdigung der zwischen Phyllopoden und 
Trilobiten vorhandenen rnterschiede ab. 

t'eber di e Lebens wei se der Trilobiten kann, da Vortreter oder 
nahe Verwandte derselben heute nicht mehr existiren, nur ihre Orga- 
nisation und ihr Vorkommen Aufschluss gewähren. Das letztere be- 
weist mit Sicherheit, dass sie im Meere existirt haben, denn alle ihre 
l'eberreste linden sich in marinen Ablagerungen und zwar in Gesell- 
schaft von Brachiopoden, Cephalopoden, t'rinoideen und anderen typi- 
schen Meeresbewohnern. < >b sie in tiefem oder seichtem Wasser sich 
aufhielten, ob im offenen Ocean oder in der Nähe der Küsten, lässt 
sich mit Sicherheit aus dem geologischen Vorkommen nicht ermitteln, 
denn auch ihre Begleiter gewähren darüber keinen genügenden Auf- 
schluss. Einzelne Formen finden sich in grosser Zahl neben dick- 
schaligen Gustropoden, Bryozoen. Uiffkorallen und Brachiopoden in 
kalkigen oder thonig-kalkigen Ablagerungen, deren Entstehung kaum 
in bedeutender Tiefe möglich war, andere dagegen lebten offenbar auf 
schlammigem oder sandigem Boden, wo ihre Schalen (zum Theil wohl 
nur bei den Häutungen abgeworfene Hüllen) zu Tausenden begraben 
liegen. Für manche Trilobiten darf ein Aufenthalt in ansehnlicher 
Tiefe angenommen werden, da sie der Sehorgane vollständig entbehren. 

Nach der Beschaffenheit ihrer Füsse waren die Trilobiten, wie die 
Ostracoden und Daphniden wahrscheinlich befähigt, zu schwimmen und 
zu kriechen, und darum weder ausschliesslich an die Küste, noch an 
den Boden, noch an das offene Meer gebunden. 

Systematik. Die Trilobiten bilden eine zwar mannieht'altige, 
aber streng abgeschlossene und homogene Ordnung, deren Glieder nur 

30* 
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durch graduelle, höchst selten scharfe Unterschiede von einander ab- 
weichen. Alle Versuche, die Trilohiten nach einem einzigen Merkmal, 
z. B. nach dem Vorhandensein oder Fehlen der Augen (Dalman, 
Goldfuss), nach der Segmentzahl des Humpfes (Quenstedt), nach 
dem Einrollungsvermögen (Milne Edwards. Bu nn e ister), oder 
nach der Beschaffenheit der Pleuren (Bar ran de) in grössere Gruppen 
zu zerlegen . sind missglückt. Am zweckmässigsten erscheint es 
darum, die Trilobiten in eine Anzahl nach der Gesammtsumme ihrer 
Merkmale charakterisirter Familien zu zerlegen, wofür die trefflichen 
Monographieen von Bar ran de und Salter die beste Grundlage 
bieten. 

1. Familie. Ag-nostidae. Dalman. 

Kleine Trilobiten, deren Kopfschild und Pygidium annähernd 
gleiche (1 rosse und Gestalt besitzen. Augen und Gesichtsnaht Jehlen. 
RumpJ nur mit zwei Segmenten, Pleuren gejurcht. Canibrium. Silur. 

Ag no st us Brongt. ( Fig. 1257, 
125*). Ungemein häutig im Cam- 
brium und unteren Silur von Schwe- 
den, Böhmen, Grossbritannien, Spanien, 
Nordamerika, Argentinien, China. In 
der Kegel finden sich isolirte Kopf- 
und Selnvanzscliilder ; sehr selten voll- 
ständige Exemplare. 




I 




Fljr. 1257. 
Aanüttu* ijranu 
tatu* Harr » -11111- 
briuin (KU Cj 
Skn-y, Molinien 
stark vcrfc'r. 

(Nach 
HarrMifh- ) 



Flu. 125«. 
Agiwtftu* pi*ittirmU Uli. 
Cainbrimn lOli-nux- Srhicli- 
U'i\). AiiiIrnniDi, Srhw«i|i>n. 



2. Familie. Trinucleidae. Salter. 



Kopjschild grösser als RumpJ und Pygidium, meist von einem 
Saum umgeben, der hinten jederseits in einem langen Stachel endigt. 
Augen häufig Jehlend. Gtsichtsnaht undeutlich oder Jehlend, zuweilen dem Rande 
folgend. Rumpf aus 5—6 Segmenten bestehend. Piairen gefurcht. Silur. 

Trinucleus Llwyd (Fig. 1259). Meist kleine, einrollbare Trilobiten 
mit breitem Kopfschild, dessen Hinterecken in lange Stacheln ausgezogen 
sind. Die Glabella ist ringsum von einem breiten, ilachen, 
punktirten Saum umgeben. Augen und Gesirhtsnaht selten 
vorhanden. Rumpf mit (J Segmenten. Pygidium sehr klein, 

a dreieckig. Häutig im 

\ unteren Silur von 

Europa und Nord- 
Amerika. 

Ampyx Dalm. 
(Fig. 12tK>, 12G1). 
Kopfschild drei 
eckig, ohne breiten, 
punktirten Saum, die 
Hinterecken zu Sta- 
cheln verlängert. 
Augen fehlen. Gla- 
bella vorne mit 

stachelartigcm Fortsatz. Gesichtsnaht von den Hinterecken zum Vorderrand 
verlaufend. Rumpf mit Ü Segmenten. Pygidium dreieckig. Im unteren, 
seltener im oberen Silur von Europa und Nordamerika. 

Vionide Barr. Unt. Silur. Europa. Endymionia Billings. Unt Silur. 
Ganada. 






Fl£ 12T>9 
Trinuclcu* Uul>t/u»*i 
Harr Unt SUur(BtD). 
Wwla, Bohin.-it. '/i- 



Fi« 1-CO 
Ampys nuiutuf 
l>nlm t'nt. Silur, 
l'nlkowa bei St. 
lVtcrsburtf. Vi- 



Fl». 1261 
Anipi/x l'ortlucki Harr 

Kt n. 

Nat. Gr 



Unt Silur 



l.fiskov, Holmien. 
Nach Harra n iltO 
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8. Familie. Olenidae. Salter. 

Kopfschild grösser als Pt/gidium. Gesichtsnähte am Hinterrand beginnend, 
den Augenwülsten folgend und von da zum Vorderrand verlaufend. Augen meist 
wohl ausgebildet, schmal halbmond- bis kreisförmig. Rumpf mit 9—20 Segmenten, 
länger als das Pygidium. Pleuren gefurcht. Nur in cambrischen und unter 
silurischen Ablagerungen. Die hierher gehörigen Formen finden sich meist 
gestreckt, seltener eingerollt. 

Olenus Dahn. (Fig. 1262). Kopfschild halb- 
mondförmig, mit schmalem Randwulst, an den 
Hintcrecken zu spitzen Dornen ausgezogen. 
Augen klein, nach vorn gerückt. Gesichtsnaht 
vom Hinterrand zum Vorderrand verlaufend, 






Ki*. 1262. 
Ofenu* trunratu* Brünn. 
Alnunsehiefcr von An- 
ilnirum in Schonen. 
(Nach An kcI inj 



Hg, 1263. 
Eurxeare brevieuuda Anc. 
Alaunschiefer (i'anibrium). Andro- 
rnun. Schwellen. 
(Nach An «et in.) 



Flg 1264. 
Diktlocephalu* htinnrtoteMi* 

1). Owen. Potsdam • Sandstein. 
Wisconsin. (Nach Hall, a Kopf- 
sehUdfrairmenl ; die Wannen sind 
wcjjjiebrochen. 6 Pycidium. 



in geringer Entfernung von den Hinterecken beginnend und dort etwas nach 
innen gebogen. Glabella deutlich begrenzt, durch einen flachen Zwischen- 
raum vom Stirnrand getrennt; ihr Vorderthcil durch eine gerade leiste mit 
den vorderen Ecken der Augen verbunden ; 
Rumpf mit 12—15 sehr schmalen, seitlich 
zugespitzten und rückwärts gebogenen Seg- 
menten; Pleuren breiter als die Rhachis. 
Pygidium klein, dreieckig oder zugerundet, 
schmäler als das Kopfschild, ganzrandig oder 
mit Dornen und Stacheln versehen. Axe 
deutlich begrenzt, nicht bis zum Hinterrande 
reichend. Cambrium und Unter Silur von 
Europa und Nord-Amerika. 

Peltura M. Edw. Hintcrecken des 
Kopfschildes gerundet; Glabella bis zum 
Stirnrand reichend; Pygidium mit gezacktem 
Rand. Cainbrisches System. P. scarabaeoides 
Wahlbg. sp. 

Eurycare Angelin (Fig. 1263). Hintcr- 
ecken mit langen gebogenen Stacheln. Kopf- 
schild sehr breit, kurz. Augen durch eine 
Leiste mit der schmalen Glabella verbunden. 
Thorax mit 7 — i) Segmenten. Pvgidium n*. 126&. 

dreieckig. Cambrium. oumiiu, AjW.rf Unnanwn. n.t. cuu- 

„. ° j . r . , , . brlutu. KiiiKsaker. Norwegen. 

ttenopyge Linnarson, Jjiptoblast « s Kestaurirte« Exemplar, da« Kopfschild 
Angelin. Cambrium. Schweden. Il,lk * *«fcei.r..eii. <», um das iiypostoma 

6 T . ., . , , n . , tu «eigen. », mit. Hr. (Nach Hol m.) 

Dikeloctphalus Owen (Fig. 1264). 
Glabella mit zwei parallelen, ununterbrochenen Qucrfurchen. Gesichtsnaht 
und Augen wohl entwickelt. Pygidium ebenso breit als das Kopfschild, 
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Axe mit 4— 0 Segmenten, die Seitenteile hinten jederseits mit Stachel. 
Cambrium. Europa und Nord-Amerika. 

Xeseuretus , Anapolenus Hicks. Cambrium. 

Ol ene litis Billings (Fig. 1265). Kopfschild halbkreisförmig, hinten 
jederseits in einen Stachel verlängert. Augen gross, halbmondförmig, aussen 
von der Gcsichbmaht begrenzt. Glabella mit 3— 4 Querfurchen. Rumpf 
mit 13—14 Segmenten. Heuren in Spitzen auslaufend. Pygidium klein 
mit kaum entwickelter Axe. Nur im untersten Cambrium von Nordamerika 
und Europa. 

Paradoxides Brongt. (Fig. 1266). Wie Oletullus, jedoch meist grösser, 
stark verlängert. Hypostoma hinten gerade abgestutzt. Rumpf mit 10 — 20 
Segmenten. Pygidium klein, die Axe deutlich segmentirt. Sehr häufig im 
mittleren Cambrium von Europa, Nordamerika, Australien. 

Tr iarthr us Green (Fig. 1253). Kopfschild hinten ohne Stacheln. 
Augen schmal halbmondförmig. Kumpf mit 14—10 gefurchten, aber nicht 

zu Spitzen verlänger- 
ten Pleuren. Pygi- 
dium miissig gross, 
ganzrandig. Die seg- 
mentirte Rhachis bis 
zum Hinterrande rei- 
chend. Unt. Silur. 
Nord • Amerika und 
Schweden. 

H t/d rocephal us 
Barr. Fig. 1267), Do- 
l ichometop us Ange- 
lin. Cambrium. 






Fl«. liKJT. 
lhidrtxrjdialu* 
earrn* Itiirr. 

QuabrbchCT 
Schiefer rem 
skn y, Böhmen. 

Stark xvtkt. 
i Siirta 

II ii r r « n «1 e.) 



Piff. 1210. 

Httfßi 

S«'lil,.)h sp. 

CiiintirlM'hfr 
BcblcIHr von 
Oini-tz. 
lu.hm.Ti. 




FiL-. IL'06. 
idrn liohrmiru* Harr, 
tiut. (IrßMC. 
Cuinbrit-rhfr S«lil<fcr (F.t O. 

Utaete, BÖIkiop. 



Fi«. 1JT1. 
Sanhirnuln Harr. 

('■mbrium. 
Bkrey, Bötlinen. 




Fl f. WICH. 
Rrmoplt uridt s <Ca- 

pht/rn: radions 
Itiirr i nnl. ürOMPV 
I nt Silur Kl. Dl. 
KnniuNhof, BAb- 
uiuu. (KmA Hur 

runde) 



Fi« 1J69. 
Conocoryphe Sul erri liurr. 

Cambi 

Olnet«. 



Remopleuridcs Portlock (Fig. 1208). Kopfschild vorne gerundet, 
hinten mit Hörnern Glabella mit drei Paar in der Mitte unterbrochenen 
Seitenfurehen. < lesichtsnähte vor der Glabella vereinigt. Rumpf mit 11 — 13 
Segmenten. Pygidium sehr klein, mit schwacher Axe, Hinterende in einem 
Lappen verlängert. Unt, Silur. Europa, Nordamerika. 

Conocoryphe Corda {Conoccphalites Barr.) (Fig. 1209). Körper länglich 
oval, häutig eingerollt. Kopfsehild halb kreisrund, Hinterecken abgerundet; 
Glabella vorne verschmälert ; Vorderrand von einer Dorsalfurche begleitet. 
Augen zuweilen fehlend. Hypostoma mit zwei kurzen Flügeln. Rumpf mit 
14—10 Segmenten; Pleuren knieförmig nach innen umgebogen. Pygidium 
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klein, hinten verschmälert und gerundet. Axe bis zum Hinterrand reichend, 
gegliedert. Ungemein häufig (ca. 100 Arten) im Cambrium und unteren Silur 
von Europa, Nordamerika, China, Tasmania. 

Liostracns, Eryx, An omocare Angelin, Angelina Saltcr. Cambrium. 

Arionellus Barr. Körper länglieh oval, Kop f sc hild gross, parabolisch; 
vor der Glabella ein breiter Saum. Augen klein. Rumpf mit 16 Segmenten. 
Pygidium klein, gerundet, mit 3 Segmenten. Cambrium. Europa und 
Nordamerika. 

Ellipsocephalus Zenker (Fig. 1270). Körper ziemlich klein, elliptisch. 
Kopfschild halbkreisförmig, gerundet. Glabella glatt oder mit zwei Quer- 
furchen, vorne dreieckig zugespitzt. 12—14 Rumpfsegmente. Pygidium sehr 
klein. Cambrium. Europa und Nordamerika. 

Sao Barr. (Fig. 1271). Kopfsehild mit kurzen, spitzen Hinterecken, 
Glabella mit drei in der Mitte unterbrochenen Furchen. Rumpf mit 17 Seg- 
menten. Pygidium sehr klein. Cambrium. 

Bathyurus Bellings, Ptychaspis Hall, Holocephal ina Salter. 
Cambrium. 



4. Familie. Calymenidae. 

Kopfschild grösser als Pygidium; Gesichtsnähte 
in den Hinterecken beginnend, schräg nach innen 
convergirend, den Stirnrand überschreitend und 
durch eine Schnauienmild verbunden. Augen vor- 
handen, von massiger Grösse. Rumpf mit IS Seg- 
menten. Pleuren gefurcht. Silur. Devon. 

Calymene Brongt. (Fig. 1272). Körper 
oval, einrollbar, die Spindel durch tiefe Furchen 
von den Seitentheilen getrennt. Kopfschild 
vorne gerundet, breiter als lang. Stirnrand 
wulstig verdickt. Glabella gewölbt, mit drei 
Paar kurzen, tiefen Seitenfurchen. Augen klein. 
Hvpostoma schmal, länglich vierseitig, mit aus- 
gebuchtetem Hinterrand. Pygidium wenig deut- 
lich vorn Rumpf geschieden, sechs- bis elfgliedrig. 
Silur. Europa und Nordamerika. 

Homalonotus Koenig (Fig. 1273). Meist 
grosse, längliche, einrollbare Trilobiten. Spindel 
undeutlich von den Seiten getrennt. Kopf- 
schild mit flacher, recht 
seitiger, ungefurchter 
Glabella. Augen klein. 
Pygidium schmäler als 
K*opfschild mit langer, 
quergefurchter Axe. Si- 
lur und Devon von Eu- 
ropa, Nord- und Süd- 
amerika und Südafrika. 

Diese Gattung wird 
von Salter und Green 



Brongt. 





Fi», im 
Calymrni *aiarin Cour. 

Uni Silur. 
Clncinnnti, Ohio. '/,. 



Fld. 1273. 
Homalonotus iTrimeru-) dOpktnO- 

cei>halu* Oroen. 
oh. Silur. U>< ki>ort, New- York 



in mehrere Subgenera [Brongniartia, Koenigia. Burmeisteria Salt., Trimerus, 
Dipleura Green) zerlegt. 

5. Familie. Asaphidae. Emmrich. 

Meist grosse oder mittelgrosse Trilobiten mit glatter Schale, einrollbar. Kopf- 
sehild und Pygidium gross, Glabella durch wenig vertiefte Seiten furchen begrenzt. 
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Pfg im. 

Ofygta (iuettardi Bit) Oft Int. 

flnur. DMhMhietfKi Augen. 
Kxcuiplar In mit (ir. heitlieh 
amsaninn>nK«xlnu'kt. Nach 
Bropgnlart.) 




Gesichtsnaht am Hinterrand beginnend. Augen glatt 
und gross. Rumpf meist mit 8 (zuweilen auch mit 
5—10) Segmenten. Pleuren gejurcht oder eben. Pt/gi- 
dium mit umgeschlagenem Band. Im unteren Silur 
und oberen Cambrium. 

Ogygia Brongt. (Fig. 1274). Glabella seit- 
lich durch Furchen begrenzt , meist mit 4— 5 kurzen 
Seitenfurchen. Hypostoma fünfseitig, hinten nicht 
ausgeschnitten. Rumpf mit 8 Segmenten, Pleuren 
gefurcht. Pygidium gross, aus 10 oder mehr Seg- 
menten bestehend. Ob. Cambrium und unt. Silur 
von Europa und Nordamerika. 

Barrandia M'Coy, Niobe Angelin. Unt. Silur. 

Asaphus Brongt. (Fig. 1275, 1276). Körper bis 
0,4 m gross. Kopf- und Schwanzschild fast gleich 
gross, mit breit umgeschlagenem Rand. Glabella 
meist ohne Seitenfurchen. Hypostoma am Hinterrand 
meist tief ausgeschnitten, die 8 Rumpfsegmente mit 
gefurchten Pleuren. Die Seitentheile des Pygidiums 
glatt, die Axe nicht oder schwach segmentirt. Sehr 
häufig (ca. 100 Arten) im unteren Silur von Europa 
und Nordamerika. 

Subgenera: Ptychopyge, Me galaspi 8 Angelin, 
Basilicus, Brachyaspis Salt., Isotelus Dekay, 
Asaphellus Callaway, Cryptonymus Eichw., 
Symphy surus Goldf. Unt. Silur. 

Nile us Dahn. Stark gewölbt, undeutlich, drei- 
lappig, mit breiter Axe. Glabella glatt. Hypostoma 
am Hinterrand kaum ausgeschnitten. Pygidium glatt, 
kurz, ohne Axe. Unt. Silur. N. Armadillo Dalm. 





Flg. 127 V 

•<«»l>ftM* (Cr;,pton V mu»\ cspnmu* Un. l'iit Silur. I'ulkowa Lei St. IVt.-n.Jmr>; (Nach Salter.' 






PI* IL'77 llUienus TMlmannt Volb. Unt. Silur. Pulkowa bei" St. l'etcobutf;. b. c ///nmu* crn«.«i- 
cauda Üalm. Unt Silur. Dalekarlien. (Nach Holm.) 

Illaenus Dalm. (Fig. 1277). Kopfschild und Pygidium gross, halb- 
kreisförmig. Glabella undeutlich begrenzt, glatt. Augen klein, glatt. Hypo- 
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Stoma gewölbt, oval, hinten ausgeschnitten. Rumpf mit 10 (8 oder 9) Seg- 
menten; Pleuren glatt. Pygidium glatt, mit kurzer, schwach entwickelter 
Axe. Häufig im unteren Silur von Europa, Asien und Nordamerika. 

Bumastus 
March. Wie Illae- 
nus, aber die Rha- 
chis des Rumpfes 

kaum von den 
Pleuren getrennt. 
Unt. Silur. 

S t y g i n a, 
Ps iloeep hat us 
Salter. Unt. Silur. 

Aeglina Barr. 
(Fig. 1278J. Gla- 
be Ha hoch ge wöl bt, 
glatt, durch Fur- 
chen von den 
Wangen getrennt. 

Augen enorm gross, facettirt. Rumpf mit 5 bis 
6 Segmenten, Pleuren gefurcht. Unt Silur. 

6. Familie; Bronteidae. Barr. 

Körper breit oval, einrollbar. Kopjschüd gross, 
mit deutlich begrenzter, nach vorn stark verbreiterter, 
schwach dreilappiger Glabella; Gesichtsnähte vom 
Hinterrand neben den sichel/örmigen Augen vorbei 
zum Vorderrand verlaufend. Rumpf mit 10 Segmenten, 
Pleuren nicht gejurcht, schwach gewulsiet. Pygidium 

sehr gross, mit ganz kurzer Axe, von welcher zahlreiche Furchen ausstrahlen 

Einzige Gattung Bronteus Goldf. b 
(Fig. 1279). Häufig im oberen Silur und 
unteren Devon. 



PI* 1278. 

Arglina princa Barr. Unt Silur (Et. Di 
Vosek, Böhmen, o nat. <Jr., b, « vergr. 
iNarh Ba r rnnde.) 




Via. 1276. 
Mtgala*i>i» ejttnuatii» An*, l'nt. 
Silur. Ost-Oothland. Nat. (ir. 
(Nach An kcI In.) 





Flg. 1279. 

a, b Brontew pnlijer Beyr. Devon [Et. F:>. Konieprus. Böhmen, a Kopfschild, b 

Beyr, Devon (Et. F). Sllvenetz, Böhmen. Pygidium. (Nach Barrando.. 



umbtllijer 



7. Familie. Phacopidae. Salter. 

Kopfschild und Pygidium fast gleich gross. Glabella und Ruchis durch tiefe 
Furchen begrenzt. Gesichtsnähte am Aussenrand vor den Hinterecken beginnend 
und vor der Glabella vereinigt. Augen mit wenig zahlreichen Facetten. Hypo- 
Stoma geicölbt, fast dreieckig, ohne seitlichen Saum. Rumpf mit 11 Segmenten. 
Pleuren gefurcht. Silur. Devon. 

Phacops Emmrich (Fig. 1280, 1281). Kopfsehild parabolisch mit tie- 
rundeten Ilintereeken. Glabella vorne stark verbreitert Augen gross, facettirt 
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Pygidium hinten gerundet. Ob. Silur bis Ob. Devon in Europa und Nord 
amerika. 

Trimerocephalus M'Coy. Augen klein, auf« wenig grossen Facetten 
bestehend. Ob. Silur und Devon. 

Acaste Goldf. (Fig. 1283). Hintcreeken des Kopfes abgerundet oder 
spitz. Glabella mit starken Seitenfurchen. Pygidium mit 11 Segmenten, 
häufig zugespitzt. Silur. 





Fig. 1283. 
Actutt Dvwninitiar Murcli. 
Ob. Silur Lndlaw. (Nach 

Snlter.) 




Fijf. 12t'». 
hnlmnniti »nciati* Hurr. 
I'nt. Silur KL />l \V>.M.ln Prag. 
Kopftehitd 



Fl« 1284. 
Dalmania caudata Kniiiir. 
1 A '<\)thut llmuhiru* lirt'en). 
oli, Silur. I.uckport, NVw - 
York. N<uh II ii 11.) 



Pten/gometopus Schmidt (Fig 1282), C ha 8 mops 
M'Coy. Unt. Silur. 

Dalmania Emmrich (Fig. 1284, 128ö). Kopf- 
sehild mit zu Stacheln verlängerten Hinterecken. Glabella mit zahlreichen 
Seitenfurchen. Pygidium mit mehr als 11 Segmenten, hinten zugespitzt. 
Häufig (ca. 100 Arten) im Silur von Europa, Nordamerika und Ostindien. 

Odontorephalus Conr., Cryphaeus Green. Devon. 



8. Familie. Cheiruridae. Salter. 

Kopf Schild gross mit scharj begrenzter Glabella , die zuweilen über den 
Vorderrand vorragt. Gesichtsnaht am Aussenrand oder in den Hinterecken 
beginnend. Rumpf mit 11 (seltener mit 10 —18) Segmenten. Die Pleuren knie- 
förmig geknickt, gefurcht oder wulstig, meist verlängert. Piigidium mit 3—6 Seg- 
menten, welche am Rand als Spitzen hervortreb-n. Cambrium bis Devon. 

Cheirurus Beyrieh (Fig. 1280). Kopfschild halbkreisförmig, Glabella 
mit drei Paar Seitenfurchen. Alicen ziemlich klein. Rumpf mit 11 (seltener 
9 — 13) Segmenten. Die zahlreichen (90) Arten dieser Gattung finden sich 
vom oberen Cambrium bis zum Devon und werden in eine Anzahl Subgenera 
vertheilt, 

Deiphon Barr. (Fig. 1287). Glabella kugelig angeschwollen, nur mit 
Nackenfurche, Wangen schmal, jederseits in ein langes gebogenes Horn aus- 
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laufend, an deren Basis die Augen sitzen. Rumpf mit 9 Segmenten. Pleuren 
stachelig endigend. Pvgidium jederseits mit einem dornartigen Fortsatz. 
Ob. Silur. 

Placoparia Corda, Areia Barr. Unt. Silur. 

Sphaerexochus Beyr. (Fig. 128H). Glabella kugelig, mit Nackenfurehe 
und drei Paar Seitenfurchen, wovon die hinteren halbkreisförmig gebogen 
sind. Augen klein. Rumpf mit 10 Segmenten. Pleuren convex, nicht 
gefurcht. Pvgidium sehr klein. Silur. 






Fl» 12H7. 

Driphon Forbfri Barr Ob. Silur lEt.'E). 
st. iwtut. Hohmcn iNnrh Darrande.) 



Flg. 1288. 
Cheirunu itwigni* Beyr. Ob. Silur 
(Kt. E). Koxolup. Böhmen. '/,. 
(Nach Barramle.) 



Fi K . 1288. 

Spharrexochu» mira» 
Beyr. Ob, Silur (Et. E), 
I.btiee bei Beraun. Vi- 

(Nach Bar ran de.) 



Meist 




Fl«. 1389. 

Amphion Fwchcri Kichw. I'ut. Silur. 
I'ulkowa b«l St. Petersburg. 



Amphion Pander (Fig. 12H9). 
eingerollt. Kopfschild kurz, breit, von einem 
Randwulst umgeben. Glabella schwach ge- 
wölbt, mit starken Seitenfurehen. Augen 
klein. Rumpf mit 15— 18 Segmenten. Pleuren wulstig. Pygidium etwas 
schmäler als Kopf. Unt. Silur. 

Staurocephalus Barr., Diaphanometopus Schmidt. Silur. 



9. Familie. Encrinuridae. Linnarson. 

Einrollbar. Kopjschild gross, höckerig. Glabella scharf begrenzt. Gesichts- 
naht am Ausseurand oder in den Hinterecken beginnend. RumpJ segmente 11—12. 
Pygidium aus zahlreichen verschmolzenen Segmenten bestehend, die Seitadheile stets 
stark berippt. Silur. 

<I l> c 






Fi*. 1-"J0. 
Encrinuru* punciatu* Kmmr. 
Ob. Silur, (iothland. 



Fig. UM. 

Crnrnun Bnkvntcu» Barr. Ob. Silur IF.l. E). Loehkow, Böhmen, 
o l'ygidiuin. nat. Gr , 6, e Hypoxtotna von Cromu» intercuntatu* 

Barr. Verjrr. 



Die hierher gehörigen Gattungen Cybele Loven, Dyndimene Corda, 
Encrinurus Emmrich (Fig. 129i>), Cromus Barr. (Fig. 1291) erreichen meist 
nur geringe Grösse und linden sich ausschliesslich im unteren und oberen Silur. 
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10. Familie. Acidaspidae. Barr. 

Körper einrollbar, die Oberfläche mit zaldreichen Stacheln bedeckt. Glabella 
mit zwei Längs furchen. Augen klein, glatt. Gesichtsnaht am Hinterrand be- 
ginnend, zuweilen Jehlend. Rumpf mit 9—10 Segmenten. Pleuren nicht gefurcht, 
in lange hohle Stacheln auslaufend. Pygidium klein, am Rand stachelig. 

Die einzige Gattung Acidaspis Murch 
(Fig. 1292) enthält ca. HO Arten, welche in sibi- 
rischen und devonischen Ablagerungen von Europa 
und Nordamerika vorkommen. 




11. Familie. Lichadae. B: 



arr. 



Kig. 1292. 
Acida*i>i- imfrenoyi Barr. 
Ob. Silur (Kl. Ei. St. Iwan, 
«öhmen. (Nu<h Barrande.) 



Grosse, breite, sehr flache Trilobiten mit ge- 
körnelter Oberfläche. Glabella undeutlich seitlich be- 
grenzt mit zwei Längsfurchen. Gesichtsnähte am 
Hinterrand beginnend. Rumpf mit 9 — 10 Segmenten. 
Pleuren gefurcht, zugespitzt. Pygidium flach, fast 
dreieckig, am Rand gezackt. 

Einzige Gattung Li c ha s Dahn, in silurischen 
Ablagerungen von Europa und Nordamerika. 

12. Familie. Proetidae. Barr. 

Körper oval, einrollbar. Glabella seitlich wohl 
begrenzt, Seitenfurchen mehr oder weniger deutlich, 
die hinteren häufig einen Basallobus abschnürend. 
Gesichtsnähte am Hinterrand beginnend. Augen 
mässig gross, deutlich facetlirt, von glatter Horn- 
haut überzogen. Rumpf mit 8 — 22 Segmenten. Pleuren gefurcht. Pygidium 
segmentirt, Axe und Seitentlmle gerippt, meist ganzrandig. Cambrium bis 
Devon. 

Arethusina Barr. (Fig. 1293). Kopf- 
schild halbkreisrund, Hinterecken zuge- 
spitzt; Glabella sehr kurz, kaum von 
halber Kopflänge, hinten breiter als vorn, 
mit schrägen Seitenfurchen. Augen klein, 
hall »kugelig, vorragend, deutlich facettirt, 
durch eine Leiste mit dem vorderen 
ineki Ende der Glabella verbunden. Kumpf 
Bnrr. Um jHtar >d>. m \i 22 sehr kurzen Segmenten; Pleuren 
i/, viel breiter als die Rhacnis. Pygidium 

sehr kurz, halbkreisförmig, genau wie 
der Rumpf gegliedert. Nach Bar ran de vermehrt diese 
Gattung ihre Rumpfsegmente während der Entwickelung 
ganz beträchtlich; die kleinsten beobachteten Exemplare 
besitzen 8, die grössten 22 Segmente. Silur. Devon. 
5 Arten. A. Konincki Barr. (Silur), .4. Sundbergeri Barr. 
(Devon). 

Cyphaspis Burm. Silur. Devon. 

Harpides Beyr., Carmon Barr., Cyphoniscus Salter. Unt. Silur. 

Proetus Steininger (Fig. 1291). KopfecbUd halbkreisförmig, von einem 
deutlichen Randwulst umgeben. Glabella den Stirnrand nicht erreichend, 
mit seichten, zuweilen verwischten Seitenfurchen. Augen gross, halbmond- 
förmig, deutlich facettirt. Rumpf länger als das Kopfschild mit 8 — 10 Seg- 
menten, Pleuren gefurcht. Pygidium halbkreisrund, Axe gewölbt mit 4— 13 
Segmenten, Seitentheile berippt, Rand selten gezackt. Die zahlreichen 





riK. 1298. 
A Tfth ufinn Kon i 



Vlff. 1294. 

Proelu* Hohemirut Cortla. 
Ob. Silur (Et. E). 
Kontepru«, Böhmen. 
iXneh Harriindc.l 
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(ca. 100) Arten vertheilen sich hauptsächlich auf Silur und Devon. Die 
jüngsten Formen im Kohlenkalk. 

Phillipsia Portlock (Fig. 1295). Wie Proetus, jedoch Glabella durch 
fast parallele Dorsalfurchen begrenzt, mit 2— 3 kurzen Seitenfurchen, von 
denen die hinteren bogenförmig rückwärts gerichtet einen 
rundlichen Lappen am Grund der Glabella umsch Ii essen. 
Nackenfurche tief. Augen sehr gross, fein facettirt. Rumpf 
mit 9 Segmenten, Spindel deutlich gegen die gefurchten, an 
den Enden abgerundeten Pleuren abgegrenzt. Pygidiuni halb- 
kreisförmig, ganzrandig. Axc aus 12 — 18 Segmenten bestehend, 
Seitentheile mit zahlreichen Rippen. 

Die Gattung Phillipsia ersetzt Proetus in den jüngeren 
paläozoischen Ablagerungen. Abgesehen von einer zweifel- 
haften untersilurischen Art {Ph. parabola Barr.) finden sich 
alle übrigen Formen im Devon und Kohlenkalk, die jüngste 
sogar in Permischen Ablagerungen von Nordamerika. Haupt- 
verbreitung im Kohlenkalk. 

Subgenera: Grifjithides Portlock, Pseudo- 
phillipsia Gemmcllaro, B r a c h ymetopus M'Cov. 
Carbon. Dechenella Kayser. Devon. 

13. Familie. Harpedidae. Barr. 

Kopj schild grösser als der übrige Körper, von einein 
breiten punktirten Saum umgeben, welcher sich hinten in zwei 
Hörner verlängert. Glabella gacölbt, mit 1 — 3 Seiten- 
furchen. Augen nicht facettirt (Stemmato). Gesichtsnaht 
fehlt. Rumpf mit 25—29 Segmenten, einrollbar. I*ygidium 
sehr klein. y\ K 12%. 

Die einzige Gattung Harpes Goldf. (Fig. 1296) im ?,/ ,a J2?"?"r^f ,K ™^ 

an,,- ,,.,.1 TW,,« Ob. Silur rü . Dlmihahora 

Silur Und DeVOn. b.IYaK.{N,uhBarrande. 



Fiu. 1293. 
PhiUipnia ijem- 
mulijcra Phill. 
«p. Kohlenkalk. 
Kildare, Irland. 




Zeitliche und räumliche Verbreitung der Trilobiten. 

Unter den Crustaceen bilden die Trilobiten die geologisch älteste 
Ordnung. Sie gehören überhaupt zu den ersten Organismen, welche 
unseren Planeten bewohnt haben, und erscheinen bereits in cnmbrischen 
Ablagerungen in grosser Mannichfaltigkeit. Von den ca. 1(50 bekannten 
Gattungen und Untergattungen treten über 50 schon im cambrischen 
System auf; im unteren Silur erreichen die Trilobiten ihren Höhe- 
punkt, gehen im oberen Silur etwas zurück, sind im Devon bereits 
auf 12 Gattungen und Untergattungen reducirt, von denen 4 bis ins 
Carbon fortdauern. liier erlöschen die Trilobiten mit Ausnahme einer 
einzigen in der Dyas von Nordamerika vorkommenden Art. 

Nach Barrande sind bis jetzt etwas über 1700 Arten beschrieben, 
wovon 252 auf die primordiale (cambrisehe) Fauna. HGG auf das untere, 
482 auf das obere Silur, 105 auf Devon, 15 auf Carbon und 1 auf 
das permischo System kommen. 

Was die räumliche Verbreitung der Gattungen und Arten betrifft, 
so gibt es unter den ersteren einige kosmopolitische Typen, wie Cono- 
coryphe, OlmrUm, Paradoxides, Trinudeas, Asaphus, Illamus, Calymene, 
Clieinirus, Prodiis, Phillipsia u. a ; allein dieselben stehen an Zahl den 
mehr localisirten Sippen entschieden nach: ja, einzelne Gebiete, wie 
Schweden, Böhmen, England und Nordamerika, zeichnen sich durch 
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eine ansehnliche Menge von Gattungen aus, welche einen verhältniss- 
mässig kleinen Verbreitung» bezirk nicht überschreiten. Arten, die zwei 
Welttheilen gemeinsam angehören, sind überaus selten. In auffallendem 
Contrast stehen während der cambrischen und silurischen Periode die 
Trilobiten des nördlichen zu denen des mittleren und südlichen Europa. 
Während Grossbritannien, Norwegen. Schweden und Russland die 
Mehrzahl der Gattungen und viele Arten gemein haben, weichen die 
Formen der centraleuropäischcu Provinz (Böhmen, Thüringen. Fichtel- 
gebirge, Harz, Belgien, Bretagne, Nordspanien, Portugal, Pyrenäen, 
Alpen, Sardinien) so bedeutend ab, dass die Beziehungen der ersteren 
zu Nordamerika enger sind, als zu den mitteleuropäischen. Von 
350 Arten in Skandinavien und 275 in Böhmen gehören nur 6 beiden 
Gebieten gemeinsam an, und selbst bei diesen ist die speeifische L'eber- 
einstimmung nicht immer sicher. 

Die Oleniden liefern die Haupttypen der cambrischen Trilobiten- 
fauna, und zwar sind es vor allen die Gattungen Obmiellua, Olernts, Para- 
doxides, Dikelorephalm, Ellipsocephalus, Conocoryphe und Agnostus, welche 
sich durch Arten und Individuenreiehthum auszeichnen und mit Ausnahme 
der zwei letzten die Grenze des cambrischen Systems nicht überschreiten. 
Von anderen Familien sind nur die Asaphidae, Calymenidae, Cheiruridae 
und Proetidae durch vereinzelte Gattungen vertreten. 

Die zweite untersilurische Trilobitenfauna erhält namentlich 
durch das Vorherrschen der Asaphiden und Trinucleiden ihr eigen- 
artiges Gepräge. Durch eine Anzahl Arten von Agnosttts und Cono- 
coryphe und vereinzelte Vertreter der Oleniden schliesst sich die unter- 
silurische Trilobitenfauna der cambrischen an, während sie auf der 
anderen Seite eine noch grössere Anzahl von Gattungen mit dem 
oberen Silur gemein hat. So sind die Calymmidae, Cheiruridae, En- 
crinuridae, Proetidae und Lichadw ziemlich gleichmässig auf unteres 
und oberes Silur vertheilt, während die Acidnspidae, Phncopidae, Bron- 
teidae und Harpidae ihren Höhepunkt erst in der jüngeren silurischen 
Periode erreichen. 

In den ob ersil u ri sch en Ablagerungen hat der Fonnenreichthum 
an Trilobiten schon beträchtlich abgenommen; die Familien der Agno- 
stiden und Oleniden sind vollständig erloschen ; die Trinucleiden und 
Asaphiden auf je eine Gattung (Ampyx und Jllaenus) reducirt und 
auch die Cheiruriden im Rückgang. In starker Zahl linden sich 
dagegen Calymmidae, Acidaspidae, Proetidae und Oieinirklae. Schliesslich 
wäre noch als charakteristisches Leitfossil die Gattung Ha)-pes zu 
erwähnen. 

Der im oberen Silur bemerkbare Rückgang in der Kntwickelung 
der Trilobiten macht sich während der Devon zeit in noch höherem 
Maassegeltend. Die Zahl der Gattungen ist auf 11 — 12, die der Arten auf 
100 reducirt. Die reichsten Fundorte für devonische Trilobiten liegen 
in Böhmen, im Harz, Eifel, Rheinland. Nassau, Westfalen, Fichtelgebirg, 
Belgien. Grossbritannien (Devonshire) und Nordamerika. 

Im Kohlenkalk von Belgien. England, Westfalen und Nordamerika, 
ferner im Permocarbon von Sicilicn kommen nur noch die 2 Gattungen 
Phillipsia und Prortus, sowie die Subgenera Grij/ithides, Pseudophillipsia 
und Brach ymetopus vor. Eine einzige PhiUipsia-Ari {Ph. perannulata 
Shumard) wird aus per mischen Schichten Nordamerikas erwähnt. 
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ß. Unterclasse. Malacostraca. 

Kruster mit constanter Zahl von Segmenten und Gliedmaassen. KopJ 

und Tlwrax aus 13, Hinterleib aus 6 (bei den Phyllocariden aus 8) 

Segmenten bestehend. 

Hierher die Ordnungen Phyllocarida, Isopoda, Amphipoda, Schizo- 
poda, Stomatopoda und Decapoda. Mit Ausnahme der Schizopoda sind 
alle Ordnungen auch durch fossile Formen vertreten. 

1. Ordnung. Pyllocarida. Packard. 1 ) {Leptostraca Claus.) 

Die Pyllocariden oder Leptostraca bilden eine zwischen 
den Entomostraca und Malacostraca stehende Verbindungs- 
gruppe. Ihr Körper besteht aus 5 Kopf-, 8 Brust- und 8 Ab- 
do minalnegmenten. Kopf und Brust .sind mit einer dünn- 
häutigen, chitinösen, oder verkalkten, aus zwei symmetrischen 
Theilcn bestehenden Schalenduplieatur bedeckt, unter 
welcher die Brustsegmente frei und gesondert liegen. Vor der 
zweiklappigcn Schale befindet eich ein schmales, bewegliches 
Schnauzenstück (Rostrum). Der Kopf besitzt zwei Paar An- 
tennen. Die Brustsegmente sind mit weichen Blattfüssen 
verschen. Der Hinterleib ist aus acht ringförmigen Segmenten 
zusammengesetzt und endigt häufig in einem Schwanzlappen 
(Telson) mit stacheligen Fortsätzen. 

An die einzige noch je/t lebende Gattung Ncbalia schliessen sich 
zahlreiche paläozoische, frühor als Phyllopoden beschriebene Crustaceen- 
reste an, deren Erhaltungszustand allerdings nicht immer eine sichere 
Deutung gestattet. Die dünnen Schalen sind häufig in eine kohlige 
Substanz umgewandelt und finden sieh vor- 
züglich in Schiefergesteinen. Die wichtigeren 
derselben sind: 

Hymenocaris Salter (Fig. 1297). Rücken- 
schild halbeiförmig, gross, glatt; dahinter Ab- 
dominalsegmente und ein mehrepitziges Telson 
sichtbar. Cambrium. 

D ic tyocaris Salt. Rückenschild gross (bis 
1 Fuss lang) mit einer Medianlinie, jedoch nicht 
zweischalig, dreieckig, vorn zugespitzt, hinten 
abgestutzt und vorgezogen , am Rand durch 
eine Furche begrenzt. Oberfläche grob ge- vis. )2V> 

gitttert. Hinterleib unbekannt. Ober- Silur. (t^SRii.^ 
Schottland. D. Ramsayi Salt. Kalter 




') Claus, C, Ueber den Bau und die systematische Stell»«}? von Xebalia. 
Zeitschr. f. wis!*ensch. Zoologie 1872 Bd. XXl'l. — Packard. A. S., A Monograph 
of the Phyllopod Crustacea of N. Amerika with remark» on the Order Phyllocarida. 
12«»> Ann.Kep. US. geol. and geograph Survev of the Territorien 1883/— Salter, 
J., Ann. Mag. nat. hi*t 1860. 3 ser. vol. V und (}uart. journ. geol Soc. l85»iXII 
und 1863 XIX. — liarrande, J., Synteme Sibirien du centre de la Boheme. V<>1 I 
Supplein. 1872. — Clarke, J. M., American journ. of Science 1882 3. her. vol. XXIII 
p. 476 und 1883 vol. XXV p. 120. Neues Jahrbuch f. Mineralogie 1881 Bd. I 
S. 178. - - Domes, TF, ibid. 1883 Bd I S. 319; 1884 Bd. I S. 275 u. Bd. II S. 107. 
— Woodward, H, Geol. Mag. 1872 vol IX p. 5U4; 1882 II. Dec. vol. IX p. 385 u. 
444; 1884 III. Dec. vol. I p. 348. 
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Ceratiocaris M'Cov (Fig. 129S). Rückensehale zweiklappig, die zwei 
ovalen, halbeiförmigen o<fer fast viereckigen Klappen durch einen geraden 
Rand verbunden. Körper aus 14 oder mehr Segmenten bestehend, wovon 
5 — 7 aus dem Rückenschild vorragen ; das letztere ist verlängert und endigt 
in einem dicken verlängerten Schwanzstachel , welcher mit zwei kürzeren 
Nebenstacheln versehen ist. Ziemlich häutig im oberen und unteren Silur 
von Europa und Nordamerika; selten im Carbon von England. 





Fl* 1 296. 
Crratiocari* pnpilio Salt Oh Silur. 

r KoMrtmi. m Kiefer, ti Atm>timm.| pf,. 
(Nn<h Wo o.l.w urd.) 





Ig, 1800. 
Aptyrhopni» jtrimiu! 
Harr t ut Silur (D). 
Hrnnik, Böhmen. '/»• 
INach Bar runde.) 



Cardi'tcari* Rot- 
meri II. Woodw. 
Ob. Iievon. Hüdes- 
heim. Kifei. Vi- 



ng. 1302. 
Dipt*Tocarii{Aptgchu* | 
vrtuttiu d'Aroh. Vera. 
Devon. Eifel. 



Fl*. \SW 
Kchiuttrnri* punctata Hall sp. 
Tut IH'Von lHniniltt.il «mupj. 

Delphi, New-York. % 
vNuoh Beer her.) 



Echinocaris\Xhht\e\d (Fig. 1299). Überfläche 
der Schale jederseiUs mit einer I.ängskante und 
mehreren Höckern. Telson dreistachelig. Devon. 
Nordamerika 

Elymocaris, Tropidocaris Beecher, D ithyrocaris Scouler. Devon. 

Aptychopsis Barr. (Fig. 1300). Schale kreisrund, zweiklappig, con- 
centrisch gestreift, vorne mit dreieckigem Rostrum. Silur. 

Peltocaris Salt., D isrinocaris Woodw. Unt, Silur. 

Cardiocaris Woodw. (Fig. 1301). Oval, vorne mit tiefem Ausschnitt, 
ohne Mediansutur. Ob. Devon. Eifel. 

Dipterocaris Clarke (Fig. 1302). Wie vorige, aber zweiklappig. Devon. 
Die zwei letztgenannten Gattungen, sowie verwandte Formen (Spafhiocaris, 
Lisgocaris Clarke, Ellipsocaris, Pholadocnris Woodw. u. A.) wurden früher für 
Aptychen von Goniatiten gehalten. 

2. Ordnung. Isopoda. Asseln. 1 ) 

Körper oval, einrollbar. Kopf und BrilBtabschnitt getrennt. 
Augen facettirt, ungestielt. Brust mit sieben Paar Schreit- 
oder K 1 am merf ü ssen. Abdomen kurz, die Segmente häufig 

»j Ammon, L von, Ein Beitrag zur Kenntnis« der fossilen Asseln. Sitzungs- 
bericht d. bayer. Akad. Math. phys. Cl. 18K2 S. 507. — Kunth, Ä., üeber wenig 
bekannte Criistaceen von Solenhofen. Zeitschr. d deutschen peol. Ges. 1870 Bd. 
XXII S. 771. — Meyer, II. von, üeber Palaeoniseus obtusus aus Sieblos. Palae- 
ontogr. 1858 Bd V 8. 110 u. III. — Milne- Edwards, H.. Sur deux CrUHt. foss.de 
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verschmolzen, mit blattförmigen, als Kiemen fungirenden 
Beinan hängen. 

Die Mehrzahl der Isopoden bewohnt das Meer und zwar vorzugs- 
weise die Küstenregionen; einige leben im Süsswasser, 
andere (die Onisciden) an feuchten Orten auf dem Fest- 
land. Von den wenig zahlreichen fossilen Formen kommen 
die grossen Gattungen Praearcturus Woodw. im Old red, 
Arthroplmra Jordan in der Steinkohlenformation vor. Im 
lithographischen Schiefer von Bavern findet sich ürda 
Münst. (Fig. 1303), in Purbeckschichten von England 
Archaconiscus M. Edw. (Fig. 1304), in der oberen Kreide 
und im Tertiär Palaega Woodw. (Fig. 1305), in brackischen 
Mergeln (Oligocän) der Gegend von Paris und Insel Wight 

Flg. 1303. 
Urda rottrata Münst. 
Lithograph. Schiefer 

von Solnhofen, 
Bayern. Nat. Gr. 
(Nach Kunth.) 







Flg. ISO! 
ArcfiaeonUcuf Urodiei Mllne-Edw. 
Purbeck - Schichten. Vale of 
Wardour, Wiltshlre. Nat. Gr. 
(Nach Ii Wood war«!.) 
Exemplar In dreifacher Vor 
ung, b Platte In nat. Gr. 
(Nach Q Henstedt) 



Kik l.ior». 
Palatga tcrobiculata v. Am- 
nion. l'nt.Oligocan. ilaring, 
Tyrol. '/t nat. Gr. (Nach 
v. Ammon.) an Antennen. 
o Auge, I— VII Segmente 
des Thorax, 1-6 Segmente 
des Hinterleihe«, p» letzter 
SpallfusK. 




Flg. 180C 
Eonphaeroma Brongniarti Milne- 
Edw. Cyrenen- Mergel. Butte de 
Chaumont bei Paris, a Platte 
mit mehreren Exemplaren In 
nat. Gr. mach QuenHtedt), 
6 Exemplar In dreifacher Vt>r- 
grosserung (nach Wood ward). 

Eosphaeroma Woodw. (Fig. 1300) und mehrere Arten von Landasseln 
im Miocän von Oeningen und im Bernstein. 

3. Ordnung. Amphipoda. Flohkrebse. 1 ) 

Körper klein, lang gestreckt, schmal. Kopf mit dem ersten 
Rum pf segment verwachsen. Augen ungestielt. Die7Schreit- 
füsse des Rumpfes tragen an ihrer Basis blättrige Kiemen. 



l'ordre des Isopodos. Ann. Sc. nat. Zoologie 1843 2" ser. vol. XX p. 326. — On a fossil 
Crust (Archaeoniscus) in the Wealden. Ann. Mag. nat. hist. 1844 vol. XIII. — Wood- 
ward, II., Geol. Mag. 1870. VII. 495 und Quart, journ. geoL Soc. 1879 XXXV. 346. 

•) Brocchi, P., Note sur un Crustace foss. dans les Schistes d'Autun. Bull. 
Soc. geol. de France 1879 3»' sdr. vol. VIII p. 1. — Burmeister, Ueber Gampsony- 
chus. Abh. d. naturf. Ges. in Halle 1855 Bd. II S. 191. — Jordan, Verhandl. des 
Sittel, Grundzüge der Palaeontologle. 31 
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Abdomen verlängert, die drei vorderen Segmente mitSchwimra- 
füssen, die drei hinteren mit Springbeinen. 

Diese meist kleinen Krebse leben im Meer und Süsswasser; die 
ersteren halten sich vorzugsweise in seichtem Wasser zwischen Steinen, 
Tang oder in Gängen zernagten Holzes auf, oder graben sich in Sand 
und Schlamm ein. An der Oberfläche hinterlassen sie wurmartige 
Fährten, die mit paläozoischen Nereiten übereinstimmeu. 

Die spärlichen fossilen Am- 
phipoden stammen meist aus 
SÜS8 Wasserablagerungen. Aus 
den oberen Silurschichten von 
Ludlo w beschreibt Wo o d w a r d 
Necrogammams Salweyi. Amphi 
peltis paradoxtut Salt. , Diplostylus 
Dawsoni Salt, aus dem Devon 
und Carbon von Neu -Schott- 
land, sowie Bostrichopus Goldf. aus dem 
Cuhnschiefer von Herborn sind problema- 
tische Formen von ganz zweifelhafter zoolo- 
gischer Stellung. 

(Jampsonyx f imbriatus Jordan (Fig. 1307) aus dem 
unteren Rothliegenden von Lebach, ferner die nahestehenden 
Gattungen Palaeocaris M.W. , Palaeorchestia Zitt. (Fig. 130«), 
Aeanthothelson M. W. aus der produktiven Steinkohlen- 
formation , sowie Necrotelson Brocchi und Palaeocrangon 
Schauroth aus dem Perm vereinigen Merkmale von Amphipoden und Iso- 
poden. 

Die wenigen aus dem Tertiär bekannten Isopoden (Gammarus (Fig. 1309\ 
Typhis, Palaeogammarus) schliessen sich enge an lebende Formen an. 



Fi*. l:»9. 

Qammamut 
Orningensi* Het*r. 
Mioc&n. Oellin- 
gen, Barien */r 



Fi* 1S08. 
Palttrorehtrtia parat- 
lein Krie sp. Stein - 

kohletifommtlon. 
I.isek hei Iterann. 
Hohnieii Nat. Hr. 
(Nach Frie i 



Fip. i:W7. 
Üamp*m\yx ßmbrialu» 
Jordan. St>hHronl- 
ilerit. (Kotniieuen- 
<len.) U'bucii 
Saarbriirken . '/r 



4. Ordnung. Stomatopoda. Heuschreckenkrebse. 1 ) 

Körper langgestreckt. Kopf und die 5 vorderen Brust- 
segmente durch einen kurzen Cephalothorax bedeckt. Augen 
gestielt. Abdomen länger als Brust und Kopf. Die Extremi- 
täten des Kopfabschnittes als Antennen und Kieferfüsse 
ausgebildet, die 5 vorderen Brustsegmente mit Raubfüssen. 
Unter dem Hinterleib befinden sich Schwimmfüsse mit 
Kiemenbüscheln. 

Die wenigen recenten Gattungen leben in den Meeren der warmen 
und gemässigten Zone und ernähren sich vom Raub. 

Fossile Stomatopoden sind selten. Als Necroscylla Wilsoni beschreibt 
H. Wood ward ein 21 mm langes Hinterleibsfragment mit 5 Segmenten und 
einem wohlerhaltenen Telson; dasselbe stammt aus einer Geode der Stein- 



naturhist. Vereins für Rheinland 1847 Bd. IV S. 89. — Jordan und Meyer, H. 
Palaeontographica 1854 vol. IV. p. 1. — Meek and Worthen. Acanthotelson und 
Palueoeari«. Proceed. Ac. nat. sc. Philadelphia 1865 p. 46, 50 — Spence Bäte, C, 
<)n Palaeocrangon. Quart, journ. gcol. soc. 1859 vol. XV p. 137. — Woodward, H., 
Geol Magazine 1881 11. Dee. vol. VIII p. 529. 

>) Münster, G. Graf zu, Beiträge zur Petrefaktenkunde 1840 Heft III S. 19—23 
und 1842 Heft V 8. 76 Taf. IX. — Kunth, A, Ueber wenig bekannte Crustaceen 
von Solenhofen. Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1870 Bd. XXII 8. 771. — Schlüter, 
Ci, Palaeontographica, XV S. 304. — Woodward, H., Quart, journ. geol. Soc. 1879. 
XXXV. 540 
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kohlen formation von Cossall in England und hat einige Aehnlichkeit mit 
dem Ahdomen einer Squilla. Von der Gattung Squilla sind zwei Arten aus 
der Kreide von Hakel im Libanon (S. Lewisii Woodw.) und Westfalen 
(S. cretacea Schlüt.), und 
zwei aus dem Eocän des 
Monte ßolca (S. antiqua 
Münst.) und von Highgate 
in England (S. Wetherelli 
Woodw.) bekannt. 

Sculda Münst. (Reckur 
Münst., Buria Giebel) (Fig. 
1310). Kopf beweglich, 
breit, mit gestielten Augen 
und kurzen Antennen. Der 
meist mit Längsseulptur 
verzierte Cephalothorax 
lässt die 3 hinteren Seg- 
mente des Thorax frei. 
Abdomen breit und ver- 
längert mit grossen Ansatz- 
stellen der (nicht erhaltenen) 
Schwiminfüsse. Schwanz 
flösse aus einem grossen 
halbkreisförmigen, hinten 
gefransten Telson und dein 
hintersten Hein paar des 
Abdomen gebildet. 3 Arten 
im lithographischen Schie- 
fer von Bayern. 





lif. 1310. 

Sculda pcnnata Miinst A Kxcmplar in ntiLOr., B <la.«M']br vi-ntr. 
von der Rüekensolu-, C riiiKm-lbe von «lor Jlmu hseite (a innere 
Antenne, c äussere Antenne. (Nach Klint Ii.) 



5. Ordnung. Decapoda. Zehnfüsser. ») 

Kopf und Brustabschnitt vollständig vom Cephalothorax 
bedeckt. Augen gestielt. Die 5 hinteren Fusspaare unter 
dem Cephalothorax gross, mit Scheeren oder Nägeln versehen. 
Stirn mit vorspringendem Rostrum. Kiemen unter dem Ce- 
phalothorax in besonderen Höhlen gelegen, an die Coxal- 
glieder der Füsse angeheftet. Hinterleib verlängert oder 
kurz, unter dem Cephalothorax eingeschlagen. 



') Meyer, II. von, Neue Gattungen fossiler Krebse aus Gebilden von buntem 
Sandstein bis in die Kreide. .Stuttgart 1840. 4°. Jurassische und triasiscbe 
Crustaceen. Palaeontographiea 1854 vol. IV p. 44—55. — Mümter, O. Graf zu, 
Ueber die fossilen langschwanzigen Krebse in den Kalkschiefern von Bayern. Bei- 
trage zur Petrefaktenkunde II. Heft 1839. — Oppel, Alb., Palaeont. Mittbeilungen 
aus dein Museum des kgl. buyer. Staates. I. Ueber jurassische Crustaceen. Stutt- 
gart 18<>2 — Peach, B. N. y On new Crustacea of thc lower Carboniferous Rocks of 
Eskdale and Liddesdale. Trans. Roy. Soc. Edinburgh 188«) vol. XXX p. 73 und 
1882 vol. XXXII p. 512. — Reusa, E. A , Ueber fossile Krebse aus den Raibier 
Schichten. Beitrage zur Palaeontographie Oesterreichs Bd. I 1858. — Salter, Car- 
boniferous Crustacea. Quart, journ. geol. Soc. vol. XVII p. 528. — Schlüter, CL, 
Die Macruren-Deeapoden der Senon- und Cenoman Bildungen Westfalens. Zeitschr. 
der deutschen geol. Ges. 1862 Bd. XIV S. 702. — Neue Kreide- und Tertiur-Krebse 
des nördlichen Deutschlands. Ibid. 1879 Bd. XXXI S. 58<;. — Schlüter und v. d. 
Mark, Neue Fische und Krebse aus der Kreide von Westfalen Palaeontographiea 
vol. XI, XV. 

81* 
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A. Unterordnung Macrura. Langschwänze. 

Hinterleio ebenso lang oder länger als der Cephalothorax, mit 4—5 Paar 
Füssen und grosser Schwanzflosse (Telson). 

Die jetzt existirenden Macruren leben im Meer und süssem Wasser. 
Fossile Formen beginnen im Devon und entfalten in Trias und Jura bereits 
einen grossen Formenreichthura. 

Die ältesten Macruren gehören zu den Carididen (Garneelen), welche 
sich durch dünne, hornartige, meist seitlich zusammengedrückte Schale aus- 
zeichnen. Die äusseren Fühler stehen unter den inneren, die Beinpaare des 
Thorax sind lang, dünn und zum Theil mit Scheeren versehen. 

A nthrapalaemon Salter (Fig. 1311) aus der 
Steinkohlenformation von Schottland und Nord- 
amerika hat einen ziemlich breiten, vorne gekielten 
Cephalothorax, gezackten Stirnrand und eine grosse, 
gewimperte Schwanzflosse. 






Fig. im. 

Anthrapalaemon gracUU Mwk u. 
Worth. Stelnkoblcnfonnation. Uli 



Flg. 1312. 

Penaeut Mtyeri Opp. LithoKraphifcher Schiefer. 

>/, nat (ir. 



Solnhofen. 



Carangopsis Salter. Kleine, gestreckte 
ÄrÄ'S K«*f mit kurzem Cephalothorax. Teleon klein. 

btemkohlenformation. Schottland. 




Fig. 1313. Aeger tipularitu Sehloth. «p. Lithographischer Schiefer. Kiehstatt, Bayern. */, nat. Or. 

Pygocephalus Huxlev , Carbon, Palaeopalaemon Whitfield. Devon. 

Im lithographischen Schiefer von Bavern gehören die Gattungen Penaeus, 
Fabricius (Fig. 13 12), A canthochirus Opp., Bylgia, Drobna, Dusa, 
Aeger (Fig. 1313), Blaculla, Udora, Hejriga, Eider Münst., üdorella 
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Opp. zu den Carididen; ebenBo die Gattungen Pseudocrangon Schlüt. und 
Hoplophorus Milne Edw. aus der oberen Kreide von Westfalen, sowie 
Homelys micropsalis v. Meyer und Palaemon Fal>r. aus dein Tertiär. 

Die Familie der Eryonidae hat ebenfalls einen dünnen, aber sehr 
breiten, flachen, gekielten Cephalothorax ; darunter fünf Paar Scheerenfüsse 
und kurze Antennen. Hierher die lebenden Gattungen Polycheles Heller 




Flg. 1314. 

Eryon propinqwu Schlot!), xp. UthogrnphUcher Schiefer. Solnhofcn . V» nat <ir. 




Fig 1315. 

Mtcochirut longimaniu Schlot!). *p. Lithographischer Schiefer. EiehMHtt. uat <ir. 



und Witlemoesia Grote. Unter den fossilen Vertretern rindet sich Tetra, 
chela Reuss in der oberen Trias von Raibl, Eryon (Fig. 1314) im Lias, Jura 
und in der Kreide. Prächtig erhaltene Exemplare von Eryon sind nament- 
lich im lithographischen Schiefer von Bayern häufig. 

Bei den Palinuridae ist der ziemlich dicke Cephalothorax wenig 
breiter als der Hinterleib; die Füsse sind mit Klauen bewaffnet. 

Die ältesten Vertreter dieser Familie Scapheus und Praeatya Woodw. 
beginnen im Lias; Mecochirus Germar (Fig. 1315) findet sich im Dogger 
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und oberen Jura, Palinur ina und Cancrinus Münst. im lithographischen 
Schiefer; der lebende Palinurus Fabr. (binguste) hat schon in der obersten 
Kreide Vorläufer. Die Gattungen Podo- 
crates Becks, Eurycarpus Schlflt. (Ob. 
Kreide), Archaeocarabus MCoy und 
Scyllaridia Bell (Eoeän) schliessen sich 
dem recenten Scyllarus an. 





Fl*. 1317. 

Hlirphnra tmuit Opp. Lithographischer Schiefer. 
KichMim. Bayern, a Exemplar in nut. Gr. 
I> Kopfreftion v«tkt. (a vordere, a" hintere An- 
tennen, * Schuppe, o Autten, *t Schaft <ler 

hini.Tt ii Antennen). 



Fic 1316. 

1'rmphU Suturit Dom». Muschelkalk. 
«•rniNhelm. W lirUcmherK. Nut. (ir 

Die Gh/pheiden enthalten nur ein«' 
einzige recente Gattung (Araeosternns) ; 
sie haben einen rauben, seulptirten. soliden 
Cephalothoraz mit spitzem Rostrum, die 
äusseren Antennen sind lang, die inneren 
kurz, die fünf Paar Schreitfüsse unter 
dem Cephalothoraz endigen in Krallen 
oder Nägeln. Hierher gehören u. a. die 
Gattungen Palaeopemphix (iemm. aus 
dem Permocarbon von Sieilien, Pemphix 




rut, isla 

Enjma hytalactylina Oerin. sp. Litho- 
graphischer Schiefer. Solnhofon Nut. Gr. 
Nach Oppel.) 

Fig. 131fi und Lithogaster 



v. Meyer aus dem Muschelkalk, Glyphaca v. Meyer Fig. 1317) aus TriaB, 
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Jura und Kreide', Pseudoglyphaea Oppel aus Lias und Jura und Meyeria 
M'Coy aus dem Neocom. 

Die Astacomorpha unterscheiden sich von den Glypheiden durch den 
Besitz von Scheerenfüssen. Sie leben im Meer und Süsswasser. 

Eryma v. Meyer (Fig 1318), Pseudastacus , Stenochirus, Etallonia 
Oppel finden sich im lithographischen Schiefer von Bayern. 

Von Magila 
Münst. (Fig. 1319) 
kommen isolirte 
häufig im 
und 



Scheeren 



a 



Flg. 1319. 
Sohecre von Magila 
tuprajuren$i* 

QUMWLtp. ul>. Jura. 
Bödingen, Wärttemb. 




Fisr. 1:$20. 
d Arrhiaci A. IIDoe-EdW. TUTOO. 
Mont <lniKon. Vnr. Nach M il n e- Kd wiinU.) 



Lias , Dogger 
Malm vor. 

Enoploclytia 
M'Coy, Nymphae- 
ops Schlüter, Hoploparia M'Coy, 
Oncopar ia Bosq. und Palaea sta- 
cus Bell, wurden in der oberen 
Kreide von Westfalen, Böhmen und 
England gefunden. Die noch jetzt 
existirenden Gattungen Homarus 
M. Edw., Nephrops Leach und 
A star ,<s Fabr. sind im Tertiär, 
theilweise auch schon in der oberen 
Kreide verbreitet. 

Die letzte Familie der Macruren, 
die Thalassinidae, haben mit Aus- 
nahme der Scheerenfüsse eine dünne, weiche Haut, einen kurzen Cephalo- 
thorax fast ohne Rostrum und einen stark verlängerten Hinterleib. Die 
zwei vorderen und der hinterste Schreitfuss jederseits sind mit kräftigen, 
ungleich grossen Scheeren versehen. Scheerenfüsse der lebenden Gattung 
Calianassa Leach. (Fig. 1320, 1321) kommen nicht selten fossil im obersten 
Jura, in der Kreide und im Tertiär vor. 




Flg. 1321 
ardiqua » )tto. R< 
Tnron. TuniBU, 



ohter ScheeretifiiM*. 
Üoliincn. 



B. Unterordnung Anomura. M. Edw. 

Hinterleib kürzer als Cephalothorax, ausgestreckt, umgeschlagen oder weich- 
häutig und verdreht, mit schwachen Blatt- oder stummelartigen Anhängen, hinten 
mit Schwanzflosse. Nur das erste (zuweüen auch das fünfte) Fusspaar des 
Thorax mit Scheeren. 

Fossile Ueberreste von Anomuren sind äusserst spärlich und beschränken 
sich auf Scheeren von Galathea aus der oberen Kreide und von Pagurus 
aus dem Eocän 

('. Unterordnung Brachyura. Krabben. 1 ) 

Hinterleib kurz, in einer Pinne auf der Unterseite des d-phalothorux gelegen, 
ohne Schwanzflosse, bei Männchen schmal, bei Weibchen breit. Cephalothorax 
häufig breiter als lang. . 

*) Bittner. Alex., Die Braehvuren des vicentinischen Tertiargebirges. Denk 
Schriften d. k. k. Akad. Wien 1857 Bd XXXIV und 1H*3 Bd. XLVI — Beitrage 
zur Kenntnis» tertiärer Braehyuren-Faunen. Ibid. 1883 Bd. XLVI1I. — l'eber 
Phymatocarcinus speciosus. .Sitzungsbericht der k. k. Acad. Wien 1877 Bd. LXXV 
— Fischer- Denzon, Ueber daH relative Alter des Faxoe Kalkes und über die in dem 
selben vorkommenden Anomuren und Brachyuren. Kiel 18Cti — Meyer, H. von. 
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Die Brachyuren leben grösstentheils im Meer, einige auch im süssen 
Wasser oder iri Erdlöchern auf dem Festland. Sie ernähren sich vorzüglich 
von Cadavern. 

Fossile Vertreter der Brachyuren werden schon aus dem Devon (Gito- 
crangon), aus Permo-Carbon von Sicilien (Paraprosopon, Oonocarcinus Gemm.) 
und aus der Steinkohlcnformation (Brachypyge) erwähnt, sind daselbst aber 
noch sehr selten. 

Im Jura kommen kleine Arten von Prosopon Meyer (Fig. 1322) vor 
und zwar schon im unteren Oolith, werden aber erst im oberen Jura und 
Tithon häufig und dauern bis ins Neocom fort. Aehnliche, jedoch etwas 
grössere Formen mit breiterem Cephalothorax finden sich in der oberen 
Kreide (Dromiopsis Reuss Tig. 1323], Binkhorstia Nötling, Polyene- 
midi um Reust*). 

<• 







Flu. 1323. 
in rua»*a Schlott) 

ip, Oberate Kn-i.le. Faxoe, 
Duneuiurk. 



Fi* im 

H v Meyer Ob. Jura <#)■ Oerllnuer Thal bei 
Hm. % nnt Ct. b Protopon penonatum. Weimer Juni (y). Wenzingen, 
Württemberg. Stirn mark vercr c Protopon aeulrntum H v. Meyer. 
Oerlinjfcr 11ml bei I lm. d Protopon puntulatum «JuenM., ebendaher. 



Die Familie der Jtaninidae zeichnet sich durch 
länglichen, vorne verbreiterten und gerade abge- 
stutzten Cephalothorax und abgeplattete Scheercnfüsse aus. Die hierher- 
gehörigen Gattungen Raninella und Rnninoides M. Edw., kommen in 
der oberen Kreide, Ranina Lam. (Fig. 1324) im Eoeän, Oligocän, Miocän 
und in der Jetztzeit vor. 

b 




Fi« 1324 

a. b Rtvtina Marotima Koenig (R. llrlli Brhftfh Koran. Kressonberg, Olierbayern. c Seheere 
von Ranina ÜouilUana A Mllne-Rdw Bortn, Blarrltx. '/, nat. Gr 

Bei der Familie der Rundkrabben (Osystomidae) hat der Cephalothorax 
rundliche, vorne bogenförmige Gestalt, während bei den Dreieckkrabben 



Die Prosoponiden oder Familie der Masken krebse. Palaeontopraphica 1860 vol. VII. 
— Milne- Edward*. Alph , Hist. des Crtistares podophthalmaires fossiles. I. Por- 
tuniens «'t Thalassiens Ann. des Sriemes nat Zoologie 4« ser. tome XIV 1871. 
II. Cameriens. Ibid. 4«^ ser. tome XVIII 1862, XX 1863; 5<- s< r. tome I 1864. m, 
Ren**, A., Zur Kenntnis fossiler Krabben. Denkschr. Wiener Akad. 1857. 
Bd. XVII. 
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(Oxyrrhynchidae) sich der Cephalothorax vorne zuspitzt und dreieckige Gestalt 
erhält. Zu den ersteren gehön n u. A. die Gattungen Palaeocorystes (Fig. 1325), 
Eucorystes , Neerocarcinus Bell. (Fig. 1326) aus dem Gault und Cenoman, 
Leucosia Leach aus Ostindien, Calappa Fabr., Hepatiscus Bittner, Mithra- 
ein Bell, M i th racetes Gould aus dem 
Tertiär; zu den letzteren u. A. Micro- 
maja Bittner (Fig. 1327) Periacanthus 
Bittner, Lambrus Leach aus dem 
Eocän von Oberitalien. 




Nif. 1325. 
Palaeocoryttt* Stokeri 
Mant. «p. Ob. < immune! 
Cambridge, England. 




Nif. 1826. Ng 13J8. 

Sfrrocareinu* trimrinatu* Psammocarciniu Hericarti Desm. »p. Mittlem 

Bell. Grunsand Ciiui HMMMMd. Le Gu*-ä-Trwni«i Seine et CMlO. 
brldite. iNaeh Bell.) Nm-h \ Mihi* Kihvanl* 




Flg. 13J7 
Micromaja tubtrculala 

Bittner. Koran 
San Giovanni Illaricne. 
Vicetino. 
(Nach Bittner.) 




Flg. 1329. 

I.otocarcinus PauHno-Wiirfcmbcroicut H v. Mrvcr Ku.hii 
M.ikkatam bei Kairo. Männchen.) 




Kig 1330. 

Xnnthopri* KrtttenbergentU II. v. Meyer. Kocan. Krcüiienben?, Obertmv.rn. Maiinrhen '/.. ,; ' 

Von oben und unten. 



Die Cyclometopidae (Bogenkrabben) haben breiten, nach liinten ver- 
schmälerten Cephalothorax ; ihr Vorderrand ist bogenförmig , ohne vor- 
springendes Rostruin. Unter den zahlreichen lebenden und fossilen Gattungen 
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finden sich Kep Inn««, Achelous de Haan, Charybdis Dana, Portunites 
Bell, PsamwocarcinMS M. Edw. (Fig. 132«) u. A. schon im Eocän; 
Palaeocarpil ins M. Edw. in oberster Kreide und Tertiär, Harpacio- 
carcinus M. Edw., Lobocarcinus Reusa (Fig. 1329), Xant h opsis M'Coy 




Ann/Aop»/* BrKftnwnni II. v. Mev.T Kmohii Sonthofen. Cortoma rfjjtf A Miliif-Kdw. KofHii 

Bayern. Weibchen von der rntcrwite. Nat. or. Lwwd«. Oberftüleo. 

Bei den Catometopiden hat der Cephalothorax viereckige Gestalt 
und ist vorne gerade abgestutzt. Hierher gehören neben marinen Formen 
auch einige Süßwasser- und Landbewohner. Galmopsis, Coeloma M. Edw. 
(Fig. 1332), Litoricola Woodw. , Palaeograpsus Bittner sind aus dem 
Eocän und zum Theil aus dem Oligoeän bekannt ; die noch jetzt lebenden 
Gattungen Telphusa und 0 eca rc i nus Latr. rinden sieh in miocänen Süss- 
wa^serschichten von Oeningen und Engelwies bei Sigmaringen. 



C. Uütcrtlasse. Merostomata. Woodw. 

Vorwvgend grosse, vollständig gegliederte Cnistaceen mit nur einem 
präoralen Antninenpaar. Kopf, Rumpf und Abdomen getrennt. Die 
unter dem Kopjschild gelegenen kräjtigen Fusspaare dienen ah Kau- und 
Beivrgungsorganr, die hinterm Gliedmaassen unter dem Thorax sind 
dünn, blattförmig und tragen auf der Innenseite Kiemenblätter. 

Die einzige noch jetzt existirende Gattung {Limulus) nimmt eine 
ganz isolirte Stellung unter den Oustaeeen ein und erinnert in ihrer 
Organisation in mancher Beziehung an Skorpione. Straus-Dürck- 
heim und andere Autoren versetzten sie geradezu unter die Araeh- 
noideen, mit denen ihre Entwicklungsgeschichte besser übereinstimmt, 
als mit den ächten Oustaeeen. Die Mirostomata enthalten die zwei 
Ordnungen der O igantostraca und der X/pliosura. 

1. Ordnung. Gigantostraca. Ilaekel. 1 ) 

Körper langgestreckt, mit dünnem, chitinösem, schuppig 
verziertem Hautskelet. Kopf mit zwei grossen, seitlichen 
Augen und zwei medianen Ocellcn; auf der Unterseite mit 

') Half, James. Natural history of New York, l'alaeontolopy vol. III 1859 u. 
vol. VII isss _ lluxley, Th , and Salter, On the Anatomy and Affinity of the 
>;euiiw PterygOtUS. Mein, geol. Surv. U. King.luin. Monojjraph I. 1859. — Nieszkowski, 
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einem präoralen Antennen- oder Scheerenpaar und 6 kräftigen 
Fusspaaren. Die Mundöffnung hinten durch eine einfache 
Platte (Metastoma) begrenzt. Rumpf mit 6 beweglichen 
Rückensegmenten, denen auf der Unterseite 5 in der Mitte 
getheilte ventralplatten entsprechen, welche die Kiemen 
bedecken. Abdomen mit 6 fusslosen, ringsum geschlossenen 
Segmenten und einer Seh wanzflosse oder Stachel. 

Diese vollkommen erlosche- 
ne und auf das paläozoische Zeit- 
alter beschränkte Ordnung ent- 
hält die grössten, bis jetzt 
bekannten Crustaceen, unter 
denen einzelne eine Länge von 
nahezu 1 '/» m erreichen. 

Aus dem Vorhandensein 
von blätterigen Kienion geht 
hervor, dass die Gigantostraca 
Wasserbewohner, aus dein Bau 
ihrer Gliedmaassen , dass sie 
gute Schwimmer waren. Sie 
kommen im unteren Silur von 
Böhmen und Nordamerika in 
marinen Schichten mit Grap- 
tolithen , Cephalopoden und 
Trilobiten, im oberen Silur 
und im Old red in Gesellschaft 
von Phyllocariden, Östracoden 
und Ganoid - Fischen , in der 
productiven Steinkohlenforma- 
tion mit Landpflanzen, Skor- 
pionen, Insecten, Fischen 
und Süsswasser- Amphi- 
bien vor. Man darf darum 
annehmen, dass sie an- 
fänglich im Meer, später 
in brackischem, vielleicht 
sogar iu süssem Wasser 
lebten. Im Ganzen kennt man 
bis jetzt 8 — 9 Genera mit ca. 
00 Arten Als Hier von Ptery- 
gotus werden kugelige Körper 
(Parka dfidpieris Fleming) aus 
dem Old red Sandstone ge- 
deutet. 

Eurypterus Dekay (Fig. 1333, 1334). Körper langgestreckt, schmal, 
von mittlerer, oder ansehnlicher Grösse. Kopf Vs — V6 der ganzen 




Ftp. 13:W. 

EurypUru» Hfctitri F. ich w. ol>. Silur. Kootzikül! auf 
Oi'ftf). KoKtaurirte, um '.'„ verkleinerte Abbildung muh 
Fr Schmidt. A Idnkeiiseitc II -VI l'u*-|mure unter 
»lein Kojds« hild , 1—6 Rinken-, 7 — 13 Abdominal- 
scpniente. B Antennen <a) und Unsi|>"dit des ernten 
Fiiffcpiuire* 1 1. C Krst<>r Itlattfii.«* ,' tfltr citlum \ der l'nter- 
M-ito In imt. (ir 6 Seitcntheile, a mlttl. rer Zipfel nus 
•I (.Hedem ia' - 4 i asuMUiimenKesetrt, e dreieckiges Fcld- 
chon im cUtHusLh dt-* ersten (JHodeh des Mediunicipfels. 
(Such F. Schmidt j 



Joh., De Eurvptero Remipedo. Dinsert. inaug. Dorpat 18f»8 (auch in deutscher 
Sprache im Archiv f. Naturkunde Liv , Est- u. Kronlands lH'/J 1. Ser. vol. II p. 21)9). 
— Salter, J. W., On Bome fossil Crustacea from the Goal Measures and Devonian. 
Quart, journ. ßeol Soc. 1863 vol. XIV p. 75. — Woodward, H., Geol. Map. 18*>4 vol. I 
p. 107, 1%, 1872 vol. IX p 433 — Quart, journ. geol. Soc. London 18U5 vol. XXI 
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Körperlänge einnehmend, Haeh gewölbt, trapezförmig, mit abgerundeten 
Vorderecken; Stirnrand fast geradlinig, Hinterrand seh wach concav. 
I >ie zwei grossen Augen nierenfönnig, etwas vor der Mitte gelegen; 
ausserdem zwischen denselben 2 mediane punktförmige Ocellen. Der 
ganze Kopf ist aussen von einer schmalen Randfurche umsäumt und 
der Rand nach unten breit umgeschlagen. In der Mitte der Unterseite 
befindet sich die spaltförmige Mundöffnung, welche von den Hüftgliedern 
der 5 Fusspaare umgeben und hinten durch eine grosse, eiförmige 

ii Platte (Metastoma) be- 

j . i£*i , m grenzt ist. Zwischen 

den basalen Hüftgliedern 
des ersten Fusspaares 
liegt ein feingeglieder- 
tes, kurzes Fühlerpaar. 
Die 3 vorderen Kau- 
ft] sse bestehen aus ß 
oder 7 Gliedern und 
sind mit feinen Stacheln 
besetzt. Das fünfte Fuss- 
paar ist achtgliedrig und 
länger als die vorher- 
gehenden; das hinterste 
ein mächtiges Schwimm- 
organ; seine grossen, 
vierseitig - rhomboidalen 
Grundglieder umschlies- 
sen das Metastoma und 
bedecken mit diesem 
etwa die halbe Unter- 
seite des Kopfes. 
Zum Rumpf gehören die 6 vorderen, unmittelbar an den Kopf 
anschliessenden Rückensegmente, welche zusammen etwa V4 der ganzen 
Länge einnehmen. Dieselben sind von ziemlich gleichartiger Form, 
unten nicht geschlossen, sondern nur mit einem schmalen Umschlag 
versehen. Die Unterseite des Rumpfes stimmt weder in der Zahl der 
Segmente, noch in der Form derselben mit der Rückenseite überein. 
Fs befinden sich hier nur 5 derart dachziegel förmig über einander 
geschobene Platten, dass immer jede vordere die Hälfte der folgenden 
Platte bedeckt. Fine Mediansutur oder Spalte theilt dieselben in zwei 
Hälften. Die vorderste Platte verdeckt die darunter liegenden Blattfüsse 
zum grössten Theil. Sie schliesst sich an den Hinterrand des Kopfes 
an und besteht aus 2 Seitentheilen (Fig. 133.'5C) und einem mittleren 
Zipfel (a). 

Der Hinterleib (Abdomen) besteht aus 0 ringsum geschlossenen, 
nach hinten verschmälerten Segmenten und einem langen schmalen 
Fndstachol oder Telson. 




Fi*. 1334. 

Euryptrru* Fitcheri Kiehw. «»1». Silur Koolxtküll auf Opm 
(Nach F. Schmidt.) II— VI Kaufu*»«.» der etitemdte, in Meinst" >ma, 
I" — V HliittfiiKsr der i'iil« , i>oit<', 7 erstes AbdnminalM'Kiuent. 



Nut »ir. 



j». 4*6; vol XXIV p 2'JS — A Monograph of British fossil Cntstacea belonging to 
the order Merostomata. Palaeontojrraphieal Society Part I — V 1866 — 1878. — 
Schmidt, Fr., Miscellanea Silnrira III. Die CriiHtaceenfauna der Eurypterusschichten 
von Koctziküll auf Oeeel. Bfem. de lAcad iiuper. de St. - Peterabourg. 7" stfr. 
vol. XXXI. 1888. 
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Man kennt ca. 20 Arten von Euryptents, welche theilweise eine 

Länge von 3—4 dm erreichen ; die Mehrzahl derselben findet sich in 

thomVen und san- _ 

digen Gesteinen, an {0^\ 

der Grenze zwischen 

Silur und Devon 

von England, Rootzi- 

küll auf der Insel 

Ocsel, Gotland und 

Podolien, ferner in 
der sogenannten 

Waterlime Group 

von Buffalo , New- 

York. Sie werden 

selten im Devon. 

Die jüngsten Arten 

stammen aus der 

productiven Stein- 
kohlenformation 

von Schottland, 





Fterygotut OrilitntU F. Schmidt. Ob. Silur. 
Root/.lkull auf Oesol. l'ntorselte rcstaurirt 
much F. Schmidt), o Kpistoma, 6 Meta- 
Stoma, oc Aupen, I— VI erstes bis sechstos 
Fusspaar. I'— V Itauchplatteu des Thorax, 
y Bauchplatte der Abdomen. 

Niederschlesien, Böhmen, Nordamerika 
und Saarbrücken. 

Stylonurus Page. Abdomen mit 
Schwanzstachel. Die zwei hiuteren Fuss- 
paare unter dem Kopf stark verlängert. 
Ob. Silur und Old red Sandstone von 
Grossbritannien. 

Dolich opterus Hall, fEch 'magna- 
thus Walcott. Silur. Nordamerika. 

Slimonia Page {Himuntopterus 
Salter). Old red. Schottland. 

Pterygotus Ag. (Fig. 1335, 1336). Oberfläche der Körpersegmente 
mit dreieckigen Schuppen bedeckt. Statt der Antennen ein kräftiges 
Fusspaar mit Scheeren, dahinter 4 dünne griffelartige Fusspaare und ein 
letzter sehr starker Schwimmfuss. Erreicht sehr beträchtliche Grösse. 
Im oberen Silur von Grossbritannien, Oesel, Böhmen, Nordamerika 
und im Old red Sandstone von Schottland. 



i Anglieu* Agassi/. Old red 
Sandstone. Forfarshlre, Schottland. 
I'nterseit« restaurirt, Vs nat Or. (nach 
Wood ward'. Das zweit« Ftnwpaar fehlt. 
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2. Ordnung. Xiphosura. Sc h w crts ch wänze. ') 

Körper der Länge nach deutlich dreitheilig. Kopfschild 
sehr gross und breit, auf der Unterseite mit einem in Schee ren 
endigenden Antennenpaar und 6 kräftigen Gehfüssen, deren 
Hüftglieder als Kiefer functionircn. Metastoma durch zwei 
kleine Lappen hinter der Mundöffnung ersetzt. Thorax mit 
6 — 7 Segmenten, welchen auf der Unterseite 6 Blattfüsse ent- 
sprechen. Die Rücken segmente sind entweder zu einem Stück 
verschmolzen oder frei und beweglich. Abdomen ohne Fuss- 
anhänge, aus 3 Segmenten und einem langen, beweglich ein- 
gelenkten Schwanzstachel oder aus letzterem allein bestehend. 

1. Familie. Hemiaspidae. 

Kopfschild meist mit Gesichtsnaht. Thorax aus 6 oder 5 freien, beieeglichen, 
selten verschmolzenen Ringen; Hinterleib aus 3 oder mehr Segmenten und einem 
St-hwanzstachel zusammengesetzt. Unterseite und Gliedmaassen unbekannt. 

Die hierher gehörigen Gattungen finden sich lediglich in paläozoischen 
Ablagerungen; sie stimmen auffallend mit der sogenannten »Trilobitenlarve 
des lebenden Limulus überein und repräsentiren somit ein peisistentes 
Jugendstadium des letzteren. 

Bunodes Eichw. (Fig. 1337) hat ein halbkreisförmiges Kopfschild ohne 
deutliche Augen und einen aus ü beweglichen Segmenten bestehenden 
Rumpf. Abdomen mit ."J Segmenten. Ob. Silur. Oesel. 






Flg, 1337. 
Bunoiie» lunula var Schrenkl 
Ni.-szk. ol>. Silur. Uootiiküil 
iiuf O.srl ßi.> hlntiTwton 
Srhwnnz-i'cnu'nte sind UAOh 
einein Hti.l.wn Kxi-mpliir 
erKfiuzt. Nat hF .Schmidt.) 



FiK. IM* 
Be/ini«rii* rrginac Baily. 
Steinkohlonforraatlon. 
Queon'» County, Irlanil. 
Nat, «ir. 
(Such Woodwar.l 



Hb. im 
Hemiaspti Umuiotde* Woodw. 
ol.. Silur. Lrtnlwnrditif. Knß- 
land. Nat. Or. 
Santa Wood ward.) 



Hern iaspis Woodw. (Fig. 1338). Kopfschild 
seitlich gezackt, Abdomen mit langem Schwanz- 
stachel. Ob. Silur. England. 



Neolimulns Woodw. , Pseudoniscus 
Nieszowski. üb. Silur. 
Belinurus Koenig (Fig. 1339). Kopfschild in der Mitte gewölbt, seit- 
lich llach; Ilinterecken in Stacheln ausgezogen. Rumpf mit Rhachis und 

') Iloerm, r. d., Rerherches sur l'hist nat et l'anatomie des Limules Leyden 
1838. — Dohm, A., Zur Embryologie u. Morphologie des Limulus polyphemus. 
.Jenaische Zeitsrhr. f. Med. u Naturw. 1871. VI. — Milne- Edwards, Alph., Recherche» 
sur ranatomie des Limules. Aun. sciences nat. 5* ser Zoologv vol. XVII. 1873 — 
Münster, Graf. Beitrüge zur Petrefactenkunde Bayreuth 1810 Heft III p. 26 u Heft I 
p. 71. — Packard, A. S , The Anatomy. Histology and Embryology of Limulus 
polyphemus. Anniversary Memoirs of t'he BoBton 8oc. of nat. hist. 1880. 
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Pleuren. Abdomen aus 3 verschmolzenen Segmenten bestehend, mit End- 
stachel. Old red und Steinkohlenformation. 

Prestwichia Woodw. Wie Belinarus, aber Segmente des Thorax und 
Hinterleibs unbeweglich verbunden. Produktive Steinkohlenformation. Eng- 
land, Belgien, Hannover, Nordamerika, 

2. Familie. Limulidae. 

Kopjschild aussen gewölbt, ein midieres Stück durch Furchen von den Seiten 
getheilt, der Aussenrarui breit umgeschlagen. Augen gross, facettirt, seitlich ausser- • 
dem zwei mediane Punktaugen. Thorax von einem einjachen, grossen ltücken- 
schild bedeckt. Abdomen nur durch einen langen Stachel vertreten. 




Flc. l:UO 

Limulu» H'alchi Desm. !.ithogr»jihlM-li"T Srhlefei von BolAnfcofen In Biiyorn. V« IMil ( >r. 
n Ktirk*elte, b i'iit. n-<Mi>- mit theilwelae erhaltenen Ffiwen (Originale im Münchener Matena.) 

Die einzige hierhergehörige Gattung Limulus Müller (Fig. 1340) lebt 
noch jetzt an schlammigen Küsten von Nordamerika und Ostindien und 
erreicht bedeutende Grösse. Unter dem Koj>f belinden sich M mit Scheeren 
bewaffnete Fusspaare, wovon das vorderste die Antennen der typischen 
Kruster ersetzt. Die hlattartigen Füssc, welche die Kiemen bedecken, liegen 
unter dem Thorax. Eint- kleine Limulus-Ari wird srhon aus dem Bunt- 
sandstein der Vogesen beschrieben. L. Walchi Desm. ist häufig und trefflich 
erhalten im lithographischen Schiefer von Bayern. Grosse Abdrücke von 
L. Decheni Zincken fanden sich im oligoeänen Braunkohlensandstein von 
Teuchern bei Merseburg. 
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2 . Unterstamm . Tracheata . Luftathmer. l ) 



1. Classe. Myriopoda. Tausendfüssler. 

Körper w u rm förmig, ohne Flügel, aus zahlreichen 
Segmenten zusammengesetzt, wovon jedes ein (oder zwei) 
Fuss paare trägt. 

Bei den Myriopoden bildet der Kopf einen einfachen Abschnitt, 
der nur ausnahmsweise Theile der folgenden Körpersegmente aufnimmt. 

Die zwei wichtigsten Ordnungen sind die Chilopoda und Diplopoda. 
Bei den Chilopoda besitzt jedes Rumpfsegment eine einfache dorsale 
und eine ventrale Platte, an welcher ein Fusspaar befestigt ist, während 
die Diplopoda in jedem Segment mit Ausnahme der vordersten eine 
Dorsalplatte und zwei Ventralplatten mit zwei Beinpaaren aufweisen. 

Als Vorläufer der Chilopoda dürfte die Gattung Palaeocampa 
Meek u. W. aus der Steinkohlenformation zu betrachten sein, bei 
welcher der Körper nur aus wenig Segmenten zusammengesetzt 
ist. Aechte Chilopoden (Cermatia, Lithobim, Scolopendra, Qeophilus) 
sind aus Bernstein und Süsswassergyps von Aix in der Provence 
bekannt. 



Fig. 1341. 

Archidttmtu Maeititoti iVaeh. Devon. Forfar- 
shire, S<-hotilHinI. Nat. <ir. (Nach I'eaclu 




Flg. 1S42. 

Evphobcria armigera Meek u Worth. Stein- 
kolilonfonnation. Maxon Cm-k, Illinois 

Nat. <ir. 

Die meisten paläozoischen Myriopoden bilden 
eine besondere Gruppe (Archipolypod-a Scudder), 
bei denen sammtliche Kumpfsegniente zwei dorsale 
und zwei ventrale Platten mit zwei Beinpaaren 
jutu, »ov<ien besitzen. Hierher zahlreiche Gattungen, wovon 

Mimuno Braunkohle. Kott bei zwei (Archidpsmus Peach (lug. 1341), hampecans 
Bo„„ sat Gr. (Cople.) ftUg dem ow yon Schottland, die 

übrigen [Acantherpestcs , Euphoberia M. W. (Fig. 1342), Amynilispes, 
Trichiidws Scudder, Xylubius Dawson) aus der Steinkohlenformation 
und dem Rothliegenden von Nordamerika und Europa (Archiidtis) 
stammen. 

Aus mesozoischen Ablagerungen ist eine einzige Form (Julopsis 
cretaem Heer) bekannt. Mehrere Diplopoden [Julus (Fig. 1343), Craspedo- 
soma, Pc&yxenus, Lophonotm) Huden sich im Tertiär, namentlich ein- 
geschlossen in Bernstein. 

l ) Genauere Auskunft über Literatur, Systematik, Vorkommen und Abstammung 
der fossilen Tracbeaten gibt 8. Satdder in Zittel, Handbuch der Palaeontologie Bd. II. 
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2. Claase. Arachnoidea. Spinnen und Scorpione. 



Kopf und Rumpfsegmeute zu einem Cephalothorax 

verschmolzen, mit 4 Beinpaaren und einem präoralen 

Tasterpaar. Abdomen fusslos, zuweilen ein Postabdomen 

vorhanden. Augen einfach. Flügel fehlen. Entwicklung 

ohne Metamorphose. 

Von den 8 Ordnungen, welche bei den lebenden Arachnoideen 
unterschieden werden, sind 6 auch in fossilem Zustand nachgewiesen, 
und zwar die Skorpione, Spinnen und Skorpionspinnen schon in paläo- 
zoischen Ablagerungen, wo sie von einer ausgestorbenen Ordnung 
(Anthracotnarü) begleitet werden. Die grösste Zahl fossiler Formen 
hat der Bernstein des Samlandes geliefert. Der Erhaltungszustand 
von Spinnen und Insecten in diesem fossilen Harz ist ein bewunderungs- 
würdiger; die zartesten Tlieile, die kleinsten Muudorgane, die Spinn- 
drüsen, die feinsten Härchen, ja sogar Spinngewebe sind von dem 
durchsichtigen Bernstein umflossen und fast ohne jede Veränderung 
aus der Vorzeit überliefert. 

Die erste Ordnung (Acari oder Milben) enthält Formen, bei denen 
der Cephalothorax mit dem ungegliederten Hinterleib verschmolzen 
ist. Die fossilen Vertreter stammen aus Bernstein oder tertiären Süss- 
wasserbildungen und gehören mit einer einzigen Ausnahme (Ixodes) zu 
noch jetzt existirenden Gattungen. 

Eine zweite Ordnung (Chelonethi oder 
Afterscorpione) unterscheidet sich von den Mil- 
ben durch segmentir- 

ten Hinterleib. Die « jOLk 






FIk 1344. 
Chtlijar lUmpriehti Menge 
Bermtein. »/,. Cople 



FU? 1845 
Architarbw rih 

tuwlatu* Bend- 
der. Von der 

l'iiterselte. Car- 
bon, Mh*oji- 

Craek, niinoi*. 
Nut. (ir. 



Kljf 1346. 
AnthracomnrlH» Volke 

Hann* Kursen. 
Steinkohlen formntion. 

Nenrode, Sehlesleli 
Rüekensoite in nat. Qr. 
(Nueh Kars eh.) 




Fi*. 1347 
Eophrynu* l*rr»tmchii Buekl. sp 
steinkohleuformation. 
Cottllirookclule, Knulmid. 
Kuekeuseite in nat (ir. 
(Nach Wuodward) 



lebende Gattung Chelijer (Fig. 1344) ist auch aus Bernstein fossil 
bekannt. 

Als Anthracomarthi bezeichnet Kar sc h eine ausgestorbene auf 
die Steinkohleuformation beschränkte Ordnung, bei welcher Cephalo- 
thorax und Abdomen deutlich geschieden und das Abdomen aus 
4 — 9 Segmenten zusammengesetzt sind Der Cephalothorax zeigt auf 
der Unterseite haulig keilförmige Segmente. Hierher die Gattungen 
Arthrolycosa Harger, Poliochera, Gei-aphrynus, Architarbus Scudder 
(Fig. 1345), Anthratomartus Karsch (Fig. 1:540). Kreischeria Gein., 
Eophrynu* Woodw. (Fig. 1347), rhahnujiotarbm Ilaase u. a. 

Zille 1, (irumlzUKc der l'alaeontologic 32 
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Die Ordnung der Prdipalpi oder Skorpionspinnen zeichnet sich 
durch den Besitz eines mit Schwanzstachel versehenen Postabdomens 
< ephalothorax und Abdomen sind deutlich geschieden. Fossil. 



aus. 



Zwei carbonische Arten von Geralinura Scudder (Fig. 1348) und eine 
tertiäre Species von Fhrynns bekannt. 





Flg. 135L 

l*rtjtolycota anthra- 
cophila F. Roem. 
Stolnkohlen- 
formatlon. 
Myxlowitz. Ober- 
schlesien. 
(Nach F. Roem er.) 



Fig. im 

Ueralinura \ Thtlyph(mu*\ 
bohemica Kurita *p. Steinkohlcn- 
formatlon. KakoniU, Böhmen 

Nat. Gr (Nach Kusta.) 




Flg. l:u9. 

l'alatophanxu nunciut Thorell u. Undstroeni. 
Ob. Silur. Wlnby, Gotland Nat. «ir. 
(Nach Thori H ) 





Fl* 1352. Flg. 1853. 

AUoidcs ercsiformi* Rrongt. ThomUu* Oeningtntt* 

ollgocan Ali. lYovenee. Heer. Miocän. Oeningen. 

'«/,. (Nach Brongnlart) Baden. »/,. (Nach Heer.' 



Flg. 13Ö0. 

Eofcorpiiis carbonarius Meek u. Worth. Stein- 
kohlenforinatlon Maxon Creek, Illinois. 
n Kxemplar in nat. (ir . b kaunnförmiger Anhang. 




Kig. 1854. 

Mttlliim rottrato Koch u Berendt. Bernstein. 

Ii. (Cnpte.) 



Bei der Ordnung der Scorpiones besteht der Hinterleib aus 
einem Präabdomen mit 7 und einem langen Postabdomen mit G Seg- 
menten, wobei das letzte einen hohlen Giftstachel bildet. Hierher die 
ältesten fossilen Vertreter der Arachnoidea, die obersilurischen Gattungen 
Palaeophonus Thorell (Fig. 1349) und Prosvorpius Whitf. In der Stein- 
kohlenformation von England, Böhmen und Nordamerika finden sich 
Eoscorjriuft M. W. (Fig. 1350) Centromachm Thorell. Cyclophthalmtui Cor da. 
Im Bernstein ein Tityus. 
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Die Ordnung der Opiliones oder Afterspinnen unterscheiden sich 
von den ächten Araneae oder Spinnen durch Verschmelzung von 
Cephalothorax und Abdornen. Zu den ersteren gehören eine An- 
zahl Formen aus dem Bernstein, sowie eine fremdartige Gattung 
Stenarthron aus dem lithographischen Schiefer. Zu den letzteren 
zahlreiche Gattungen, wovon einzelne, wie Protolycosa (Fig. 1351) 
schon in der Steinkohlenformation beginnen. Die Mehrzahl stammt 
jedoch aus dem oligocänen Bernstein, aus der Braunkohle von Rott, 
aus Süsswassermergeln von Aix in der Provence, aus oligocänen Süss- 
wasserschichten von Florissant in Colorado und aus dem Miocän von 
Oeningen. 



Uebereicht der zeitlichen Verbreitung der Arachnoideen.') 
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3. Classe. Ilisecta. (Hexapoda.) Insekten. 

Körper im rei f en Z u s tand aus d r ei Ahschn i tten (Kopf, 
Brust und Hinterleib) zusammengesetzt; meist zwei Paar 
Flügel vorhanden. Unter dem Rumpf drei Fusspaare. 
Entw ick e lu n g in der Regel durch Metamorphose. 

Bei den Insekten sind die Kopfsegmente so innig verschmolzen, 
dass deren Zahl schwer bestimmt werden kann ; am Kopf befindet sich 
vorne ein Antounenpaar und ausserdem 3 Paar zu Muudtheilen um- 
gestaltete Anhänge. Die Brust enthält nie mehr als drei Segmente, 
welche die Extremitäten tragen; am fusslosen Hinterleib zählt man 
9—10 Segmente. 

In der Systematik spielen die Flügel wegen ihrer ausserordent- 
lichen Maunichfaltigkeit eine besonders wichtige Rolle. 

') Die beigefügten Zuhlen beziehen sieb auf die bis jetzt bekannten Arten 
jeder Ordnung oder Familie. 

82« 
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Die fossilen Insekten lassen sich meist ohne Schwierigkeiten in 
Hie noch jetzt existirenden Ordnungen der Aptera. Orthoptera, 
Neuroptera, Hemiptera, Coleoptera, Diptera, Lepidoptera und 
Hymenoptcra einfügen, nur die paläozoischen zeigen eine geringere 
Differenzirung namentlich im Bau der Flügel und stehen einander 
näher, als ihre späteren Nachkommen aus den entsprechenden Ord- 
nungen. Scudder vereinigt darum diese primitiven Vorläufer zu 
einer besonderen Gruppe [Palaeodictyoptera) und stellt deren Vertreter 
unter der Bezeichnung Orthopteroidea . Seuropteroidea , Hemipteroidca 
und Coleopteroidea den typischen Orthopteren, Neuropteren etc. gegen- 
über. Die Untersuchungen Brongniart s über die reiche paläozoische 
Insektenfauna von Commentry führten jedoch zum Ergebniss, dass 
bereits in der Steinkohlenformation in den verschiedenen Gruppen 
stark differenzirte Formen auftreten, welche hinter den noch jetzt 
existirenden wenig zurückbleiben. Die Abtheilung der Palaedictyoptera 
erscheint darum überflüssig. 

1. Ordnung. Aptera. 

Flügellose Insekten mit wenig diff erenzirter Segmentirung, 
Hinterleib mit rudimentären Anhängen. Keine Metamorphose. 

Zu diesen niedrig organisirten Insekten gehören die Tysanuren 
und ( 'ollembolen. Von ersteren entdeckte Brongniart in der Stein- 
kohlenformation von Commentry eine dem 
lebenden Zuckergast [Lepisma) nahestehende 
Form {Dasylephis Lucasi Br.). Im Bernstein 
und im Oligocän von Florissant finden sich 
Hg J355 eine Anzahl Arten, die zu verschiedenen, 

Petrobhi* »ff[«>rn<* _ Koch u. botoimu ZUI11 Theil n0 ch jetzt existirenden, zum 

1 heil ausgestorbenen Gattungen gehören. 
{Petrolrius [Fig. 1355], Lepidion, Forbicina, Planocephalm etc.). 

2. Ordnung. Orthoptera. Grad flügler. 

Vorderflügel pergamentartig, Hinterflügel dünner, fein 
geädert, einfaltbar. Die fünf Hauptnerven der Flügel sammt 
ihren Verästelungen bis zum Aussenrand reichend. Metamor- 
phose unvollständig. 

Die paläozoischen Vertreter dieser Ordnung 
vereinigen häufig Merkmale, welcho gegenwärtig 
auf verschiedene Familien vertheilt sind; auch 
zeigt die Nervatur ihrer Flügel eine geringere 
DirTerenzirung. als bei den jüngeren Orthopteren, 
und ebenso unterscheiden sich Vorder- und 
Hinterflügel weniger bestimmt von einander. 
Ein isolirter Flügel aus dem mittleren Silur von 
„ m6 .Tun pies. ( al vados {Pulaeobhütina DnuvüUi Brongt. 

i'aiafobMtin« ikmr'ut« hwngt I'ig. 13&6) ist bis jetzt der älteste Feberrest eines 
K B n r"n/n12r u ?Ä I"** tes ' gestattet jedoch keine genauere Be- 

Stimmung, dagegen enthält die !*>temkohlen- 
formation von Nordamerika und Europa eine grosse Anzahl von 
Gattungen und Arten, welche sich mehr oder weniger eng an die 
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typischen Orthoptera anschliessen und thcilweise riesige Dimensionen 
aufweisen. Die reichste Fundstätte derartiger Reste sind Oommentry 
im Dep. Allier, die Gegend von Saarbrücken und Halle und Illinois 




Flu. 1357. 

THanophasma Fayoli Broupt. Steinkohlenfbrmation. Commentry, Alller. 'I t . (Naeh ßmngnlart.) 

in Nordamerika. Von vielen Gattungen kennt man nur isolirte 
Flügel. Zu den grössten und best erhaltenen Formen aus der 

Steinkohlen formation 
gehören Titanophasma 

(Fig. 1357), Proto- 
phasma Brongt. , Awloeo- 
phasma Scudder (Fig. 
1868)undP«wKaSmith. 
Kleinere Formen sind 
Mylacris, Lithomylacris, 
Etoblattina (Fig. 1359) 
Gerablattina, Scudder, 
Polioptenus (Fig. 1360), 
Dictyoneura Goldhg. , 

Qoldenbergia Scudder. Aedoe<jpha*mu angUea ScwW. SteSSrohlenformatlon England. »/« 






Fftr IM». 

EtM.ittma mnnebaehoiti* «Jolrtenbg «p Steln- 
kohlenfrnnatlon. Manebach. Thüringen, '/i 



Flg 1IU50. 

Poliuptcnu« eUgon* OoMenbg. *|». Stein- 
kotilenfuntiation Saarbrücken. % 



Die For f ic u 1 a ri e n (Ohrwürmer) sind ans dem Lias von Aargau, 
aus dem Bernstein und dem Tertiär von Oeningen, Aix. Monte Holen 
und Florissant bekannt. 

Die Blattariae (Schaben) beginnen in der Trias von Colorado 
{Etoblattina, Spiroblattina, Nporthroblattina) und Europa, finden sieh 
auch ziemlich reichlich im Lias von Schambelen (Aargau) und im 
oberen Jura (Purbeckschiehten) von England und Bayern [Blattidium, 
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Rithma, Mesoblattina . Blabera) und sind ausserdem im Bernstein und 
verschiedenen Tertiärlocalitäten nachgewiesen. 

Sehr spärlich kommen fossile Reste von Mantiden 
und Phasniiden im Tertiär vor, dagegen sind die 
Acrididen (Feldheuschrecken), Locustiden (Laub- 
heuschrecken) und Orvlliden (Grahheuschrecken) 
vom Lias an bekannt und namentlich im Tertiär 
ziemlich verbreitet (Fig. 1361). Eine grosse Locusta 
speciosa Mstr. findet sich im lithographischen Schiefer 
von Bayern; auch Pygolampk gigantea (Chresmoda 
obscura) wird von Haase als ein Vorläufer der Mantiden 
und Phasniiden angesehen. 

Y\k 1361. 
Gryllun macrocerw 

3. Ordnung. Neuroptera. Netzflügler. 

(Nneh Uermnr) 

Beide Flügelpaare gross, dünn, netzförmig 
geädert, fast gleich. Fühler einfach. Metamorphose voll- 
ständig oder unvollständig. 

Wie bei den Orthopteren, zeichnen sich auch hier die paläozoischen 
Formen durch geringere Diflferenzirung aus und werden von Scudder 
Xruropteroidea genannt. Die ältesten Vertreter dieser Ordnung finden 
sich im Devon von Neu-Braunschweig, (Lithentomum, Xenoneura, Homo- 
f h et ks Scudder). Aus der Steinkohlenformation von Commeutry, Saar- 
brücken, Böhmen, Sachsen. Grossbritannien und Illinois kennt man 
eine ganze Reihe zum Theil schön erhaltener Reste aus den Gattungen 
Acridites, Palingenia, Qenopteryx, Qenrntomm, Propteticus (Fig. 1362), 
Strephorlndm, Lithomantis (Fig. 1363), Lithosialis, Brodia, Chrestotes, 
Hcmeristia, Qeranis, Meganthoümum etc. 




Fi* i:t62. Fi*. 1363. 

l'rojttetieut infermui Scudd. Carbon. Lithmnanti* curhonnrin Woodw Carbuu. 

Illinois. •/,. (Nach Sinniger.) Schottland »', (Nach Woodward.) 



Die Familie der Termitidne (Termiten) beginnt im Lias und ist 
im Tertiär, namentlich im Bernstein (130 Arten), im Oligocän von 
Florissant und im Miocän von Rott. Oeningen, Radoboj stark ver- 
breitet, Fine ungewöhnlich grosse Art Gigantotermes {Apochrysa) excelsa 
Haase findet sich schon im lithographischen Schiefer von Eichstätt. 
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Von Psociden und Perliden liefert namentlich der Bernstein fossile 
Vertreter; Ephemeri den erscheinen zuerst im lithographischen Schie- 
fer und finden 
sich ausser- 
dem im Hern- 
stein (Cronicm) 
(Fig. 1864), bei 
Oeningen und 
Florissant. 

Besonderes 
Interesse be- 
anspruchen' 
die zahlreichen 

und prachtvoll erhaltenen Libellen 
(Odonata) aus dem lithographi- 
schen Schiefer von Bayern (Petalia 
[Fig. 1365], Stenophlebia, Isophlebia, 
Ae& hna, Anax, Heterophlebia etc.), 
welche bereits im Lias beginnen 
und auch im Tertiär in erheb- 
licher Menge vertreten sind. Von 

Sialiden, Hemerobiden, Panorpiden und 
Phryganiden kennt man schon aus dem Jura, 
theilweise sogar schon aus der Trias fossile Reste, 
die sich im Tertiär beträchtlich vermehren. Die 
l^p* Kohren von Phryganiden bilden im Tertittr zu- 
weilen Kalkschichten von 2 — 3 m Mächtigkeit 
(Indusienkalk der Auvergne). 




Fig. 1365 
Prtulia Umgialata Munnt *p. 
Au* dem oberen Juru vo» 
Solnliofen. Hnyeni. 

»,', Ulli. tiT. 



4. Ordnung. Hemiptera. Wanzen. 

Vorderflügel lederartig oder häutig, 
grösser und gröber geädert uIh die niemals 
gefalteten Hinterflügel. Mund mit Stech - 
rüssel oder Saugschnabel. Metamorphose 
unvollständig. 

Von paläozoischen Gattungen dürften Eugereon (Fig. 13G6) und 
Fultjorina aus dem unteren Rothliegenden hierher gehören. 

Von Aphiden (Blattläusen) finden sich die ältesten Reste im 
Wealden und zahlreiche Arten im Tertiär. Schildläuse (Coccidae), 
Laternen träger (Fuh/oridac), Membraciden, Cicadelliden und 
Singcicaden kennt man vorzugsweise aus dem Tertiär, namentlich 
aus Bernstein, doch sind die meisten Familien auch schon im Lias und 
Jura durch spärliche Reste nachgewiesen; so namentlich die Sing- 
cicaden durch die Gattungen Eocicada und Prolystra im lithographischen 
Schiefer von Bayern. 

Von den im Wasser lebenden Nepiden (Scarabaeid-es Fig. 1367), 
Hy d rometriden, Reduviiden, Lygaeiden, Coreiden und Cimi- 
ciden kommen die ältesten Formen im Lias und oberen Jura 



Fit' im. 
Crimicu* roiomalu* l'litet *p 
Bernstein. Ostpreußen. »/«• 
(Nncli IM et et.) 
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(Scarabaeides), die übrigen im Tertiär vor. Als Beispiele mögen die 
Gattungen Naucoris (Flg. 1368), Harpactor (Fig. 1369), Cephalocoris 
(Fig. 1370), Bcrytopsis und Äcanthosoma genannt werden. 





Fig 1367 
Senrabaeidf* tlejterdihi* Genn. 

Lithographischer Schiefer 
Eichstätt, Bayern naL Ur. 





Fig 1366. 

Eugtreon Boekingi Dohm. Rothes Todtliegende 
Birkenfeld. Rhein Oldenburg »/« (Nach Dohm. j 



Flg. 136« 
SaucorU ditatatu* 

Heer Mlocan. 
Oeningen. Baden 
'/,. (Nach Heer.) 



Fig. 1369. 
Harpactor macnlipe» 

Ilecr. Miocan 
Oeningen, Baden 
•/,. (Nach Heer.) 




5. Ordnung. Ooleoptera. Käfer. 

Vorderflügel hornig, dick, mit ver- 
wischten Adern, Hinterflügel häutig, 
j/f Im gefaltet, mit weitmaschigem Geäder. Mund- 

c\ r fix Werkzeuge zum Kauen. Metamorphose voll- 
ständig. 

Von fossilen Käfern sind bis jetzt nur unsichere 
Reste in paläozoischen Schichten nachgewiesen, da- 
gegen spielen sie in den mesozoischen und tertiären 
Ablagerungen unter den Insekten eine hervorragende 
Rolle. 

Schon in der Trias von Vaduz und Rütihard bei Basel sind Cur- 
culioniden (Ourmlionites) , Chrysomeliden (Chrysomelites) und 
B u p r e s t i d e n nachgewiesen. Dieselben Familien kommen reichlicher 
im Rhät von Schweden und Hildesheim , im Lias von Schanibelen 
(Aargau), Dobbertin (Mecklenburg) und England, im Dogger und Pur- 
beck von England und im lithographischen Schiefer von Bayern vor und 
werden dort begleitet von Meloiden, Cisteliden, Oerambyeiden, 
Scarabaeidcn, Laru p y ri den , Elateriden, Dascylliden, 
Parniden, Byrrhideu, N i tidiel iden , Coccinelliden, Staphy- 
liniden, Dyctisciden, Carabideu und anderen Familien. Als 



Fi«. 1370. 
Cephalocoris pilotu* 
Heer. Mloeiln. 
Oeningen, Baden. 
Ergänzt. (Nach Heer.) 
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die reichsten mesozoischen Fundorte wären Sehambelen im Aargau, 
der Dogger von Stonesfield und die Purbeckschichten von England 
hervorzuheben. Der lithographische Schiefer von Bayern enthält nur 
wenige und meist schlecht erhaltene „ * 

Käfer (Psenäohydrophilus, Chrysobothris). 




FiK 1371. 
Cyphon vftuitu f - 1 . i - ■ i 
Plirbeck - Schichten. 
Vale of Vardonr, 
Enuland. •/,. 

(Nach Brodle) 




Fi* 1372. 
Cerylon »trintum 
Brodie. ob Juni 
Vale of Vanlour. 
England. '/,. 

(Nach Brodle.) 






Fig 1373. 
Fossile Kafor aus dem oÜRocanen 
tiypsnierKel von Aix, Provence 
o Ilipporhinus Uetrt OiiNtulct 
6 Triphyllu« Uteri Ountalet 
c lli/lrtinu* faclli* Hiw 






Fi*. l:»74. 

Käfer au» dem Bernstein von Om-lYeuwen 
a Dorcatoide» bilobus Mötsch. '/,, 
6 l'tilodactyloidet stipuiicontis Mötsch. 
e Pauttoide* Mmgei Mototh. */• 




A 




Fig l:t75 

Fossile Käfer au* der untermlocanen Braun- 
kohle von Rott bei Bonn. 
a Microiitum vettrntum Heyden. */' 
b Larinu* Bronni Heyden. */». 
e Philhydru« mmticinw Heyden. 



Im Tertiär steigert sich die Zahl der Käfer bedeutend und zwar 
gehören dieselben ganz überwiegend zu noch jetzt existirenden Gattungen. 






Flg 1376. 

Käfer aus miooauen Sü**was5crinergi 
n l.ytta .letaüapi Heer. 'Ii b. e 



d Hilter marmoratut Heer. 
/ frotachw Erichumi Heer. 



■I von Oeningen, Buden. 
CUru* Adonil Heer. */' 



e Sitidvia maculigera Heer. •/>■ 
g Eicherin billa Heer. '/•■ 





Besonders reich sind die oligoeänen Süsswasserschichten von Aix in 
der Provence (Fig. 1373), von Plorissant in Colorado, ferner der 
Bemstein von Ostpreussen (Fig. 1374), die mioeänen Braunkohlen von 
Rott (Fig. 1375), Sieblos, Westerwald, Kutsehlin in Böhmen, die Süss- 
wassermergel von Oeningen in Baden (Fig. 137(5), Radoboj in ( 'roatien. 
Sinigaglia in Italien u. a. O. Der Erhaltungszustand dieser fossilen 
Reste lässt häufig wenig zu wünschen übrig, wie die nebenstehenden 
Abbildungen zeigen. 
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6. Ordnung. Diptera. Zweiflügler. 

Vorderflügel häutig, schmal, geädert, Hinterflügel zu 
einem Seh wingkolben verkümmert. Mundtheile zu Saug- oder 
Stechorgnnen umgebildet. Metamorphose vollkommen. 

Die ältesten Dipteren werden aus dem Lias (Macropeza), dem 
lithographischen Schiefer (Musca, Cheilosia, Empidia), den Purbeck- 




FIk 1377 
P*iW,* Ml» Ilm 
Mi.x-un Ka.luboj '/,. 

I Nniii H e <* r. i 




V Fle 1379 



FiR 1H7H 

Chironomur .Wryrrilleer Miorrtn. Oellingen, 
Bnileii s ii (Nach Iii- er ) 



Flj? 1379 

Empte MeUa Hevd MIik-Aii. 
Rott hui Khein *.',. 
(Nach Heyden.) 




schichten [Corethrium, Crcidomium, Rhyphus) und 
dem Wealden angegeben, sind aber meist so 
schlecht erhalten, dass ihre Bestimmung proble- 
matisch bleibt. 

In grosser Menge kennt man dieselben aus 
dem Tertiär. Am häufigsten finden sich Tipu- 
li den (Schnaken) und Bibioniden (Haarmücken) 
im Oligocän von Aix und Florissant, im Bern- 
stein und im Miocän von Oeningen, Radoboj . 
Sicilien u. s. w. Von sonstigen Dipteren weisen 
die eigentlichen Fliegen (Syrphidae, Muscidae, 
Oestridae, Agromyzidae) , die Empidae (Tanz- 
Hiegen), Bomhylidae (Hummeln), Nemestri- 
nidae. Ast lidae (Raubfliegen), Stratiomyidae 
(Waffenfliegen), Chironomidae (Zuckmücken), 
Culicidae (Steehsehnaeken), Mycetophilidae 
(Pilzmücken) und Cecidomyidae (Gallmücken) 
eine Anzahl fossiler Vertreter auf. 

7. Ordnung. Lepidoptera. Schmetterlinge. 

Vorder- und Hinterflügel 
gleichartig, beschuppt, meist 
bunt gefärbt. Mundtneile einen 
Rollrüssel bildend. Metamor- 
phose vollständig. 

Fossile Schmetterlinge gehören 
zu den seltensten Versteinerungen 
und sind bis jetzt auf das Tertiär De- 
schränkt. Aus dem lithographischen 
Schiefer von Bayern wurde Psettdo- 
sirex [Sphinx) Srhröteri von Oppen- 
heim für einen Schmetterling gehalten, jedoch von Deichmüller als 
eine Holzwespe (Uroceride) erkannt. 

Aus dem Tertiär kennt man von den meisten grösseren Gruppen 
vereinzelte Vertreter. So sind namentlich Motten (Mierolepidoptera) in 



Fi« 13R0 
l'atrmtmiu* florioiTU* Si-udd 

Oliftoc&n, 
Florl«i-mnt. Colorado 

(Steh Scndder.) 




Fig. 138] 
I'roitryaf l'trucphrmt Sc-iiiM 
Florixcaiit, Colorado. '/,. (N'ai 



Ollffoetn 
h S <■ u diler ) 
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ihren verschiedenen Entwickelungsstadien aus dem Bernstein bekannt. 
Von Phalaeniden kommen zwei Arten in Radoboj und eine dritte bei 
Aix vor und ebendaher sowie von Oeningen sind auch Noctuiden und 
mehrere Bombyciden beschrieben. Von Nachtschwärmern (Sphingidae) 
kennt man Sphinx aus dem Bernstein, Sesia aus Aix. Die Tagfalter 
sind ungemein selten, doch enthalten die Süsswasscrschichten von Aix, 
Rott, Radoboj und Florissant Reste von etwa einem halben Dutzend 
fossiler Gattungen. 

8. Ordnung. Hymenoptera. Immen. 

Vorderflügel grösser als die Hin terf 1 ügel , dünn, häutig, 
mit wenigen und entfernten Adern. Mundtheile beissend und 
leckend. Metamorphose vollständig. 

Die ältesten Hymenopteren beginnen im Lias von Schambelen im 
Aargau und gehören zu den Ameisen. Aus dem lithographischen Schiefer 
werden verschiedene Arten von Ajtiaria, Belostomum (Fig. 1370) und 
Pseudosirex, aus den Purbeckschichten Ameisen und Myrmidium be- 
schrieben. Alle übrigen Reste stammen aus dem Tertiär und gehören 





Fi* 1382 



Germ. I.lthoffraphlxoher 
Schiefer. Kichstn.H, 
Bayern. «/, nat Gr. 



Xylocopa Benüit Heer. 
Miocftn. Oeniruren. 
Baden Vi 
(Nach II e e r.) 



Fitr. 1384. 
PrUmomf/rtnex 
longieept Mayr. 
Bernstein. Ont- 



I HUMUM. f /|. 

(Nach Mayr.) 



Fitf 1S85. 
Ichntumonitet btllut 
Heer Miocan 
Oeningen, Builen. »/_. 
(Nach Heer) 



so den Blattwespen (Tenthrediniden) . Holzwespen (Uroceriden), Gall- 
wespen (Cynipdeae), Schlupfwespen {Ichneiimonidae). Braconiden. (Gold- 
wespen (Chrysiden), Wespen (Yespidae), Bienen (Apidae), Ameisen {Far- 
micidae) etc. Sie sind am zahlreichsten im Bernstein, im Süsswasser- 
mergel von Aix, Florissant, Oeningen und Radoboj. 



Zeitliche und räumliche Verbreitung der Insekten. 

Nach Scu d der waren im Jahr 1885 ca. 2*500 fossile Insekten 
beschrieben, wovon 155 paläozoische. 475 mesozoische und 1972 tertiäre. 
Diese Zahlen haben sich seitdem namentlich durch Funde aus Com- 
mentrv. Florissant und dem Bernstein erheblich vermehrt. 

Da,« älteste fossile Insekt ist Palaeoblattina aus dem Silur von 
Jurques in Calvados. Nächstdem folgen einige devonische Orthopteren 
aus Nordamerika. 

In grösserer Zahl und Mannichfaltigkeit treten Hexapoda in der 
produktiven Steinkohlenformation auf und zwar stehen hier die 
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Localitäten Commentry, Allier und Mazon ('reck, Illinois, obenan. 
Andere Fundstellen für earbonisehe Insekten sind Zweibrücken, Wettiu- 
Löbejün bei Hallo, Manebach in Thüringen, die belgischen und 
britischen Steinkohlen- Reviere in Europa; Neu-Schottland und Penn- 
sylvanien in Nordamerika. 

Das per mi sehe System liefert (namentlich im Rothliegeuden 
von Weissig in Sachsen , Stockheim in Bayern und Lebach bei 
Saarbrücken) zwar nur wenige, aber zum Theil hochinteressante 
Formen, wie z. B. Eugereon. Aus der Trias beschreibt Heer einige 
Orthoptera aus verschiedenen Loyalitäten, sowie 2 Käfer aus Vaduz in 
Liechtenstein, zu denen noch etwa 20, erst neuerdings entdeckte, fast 
alle zu den Schaben gehörige Formen aus dem Süd • Park von Colo- 
rado kommen. Im Lias von Schambelen im Aargau, von (ilouecster- 
shire in England und Dobbertin in Mecklenburg liegt eine ziemlich 
reiche Insekten-Fauna begraben. Die Stonesfield Schiefer (Dogger) ent- 
halten nur wenige Formen; reiche Fundstätten dagegen sind die 
Pu rbeck-Sc hi chten im südliehen England und vor allem der 
lithographische Schiefer dos oberen Jura von Bayern, namentlich bei 
Eichstätt, Solnhofen und Kelheim. Sehr spärlich dagegen sind Insekten- 
Reste aus der Kreide (die meisten aus Böhmen). 

Die Insel Wight und die Phosphorite des Quercy liefern einige 
eoeäne, meist noch nicht näher beschriebene Formen, dagegen zeich- 
nen sich von oligoeänen Ablagerungen die Süsswasser-Morgel von 
Aix (Provence), von Florissant (Colorado), vom Green River in Nord- 
amerika und vor allem der baltische Bernsteiu durch einen erstaunlichen 
Reichthum an fossilen Insekten aus. Kaum weniger reich sind die 
mioeänen Localitäten Oeningen, Radoboj, Parschlug, Rott u. a. 

Im Pleistocän sind namentlich die interglacialeu Thone der 
Schweiz, die Torfmoore von Nordfrankreich und England, die Braun- 
kohlen von Hösbach als Fundstätten von Insekten zu erwähnen. 

Beifolgende Tabelle zeigt die geologische Verbreitung der fossilen 
Insekten. 





- 


- 

: 

1 


! 


l 




'4 








? 

H 


























































































... 
















l>i|itor:i 

U-|.i.[>i|.U'r:i 

I1\ m, •[><>[. U'fa 


■ r ♦ 






% • ■ 
• * • 


. . . 

* ♦ » 

• ■ ■ 










• - • 


- • « 
















1 



Digitized by Google 



Vertebrata. 



509 



VIII. Stamm. 

Vertebrata. Wirbelthiere. 

Bilateral symmetrische Thiere mit knorpeliger oder 
verknöcherter, meist aus gleich werthigen Abschnitten 
zusammengesetzter Wirbelsäule, welche das centrale 
Nervensystem trägt und den Körper in einen dorsalen 
und ventralen Thoil zerlegt. Nie mehr als zwei Paar Glied- 
maassen vorhanden. 

Die Wirbelsäule entwickelt sich aus einem stabförmigen zeitigen 
Gebilde von gallertartiger Beschaffenheit (Chorda dorsalis). deren äussere 
(skeletogene) Schicht sich nach und nach in eine Anzahl gleichwertiger 
Segmente gliedert, die anfänglich knorpelige Beschaffenheit besitzen, 
später durch Aufnahme von phosphorsaurem Kalk verkalken oder 
durch Knochensubstanz ersetzt werden. Am vorderen Ende der 
Wirbelsäule befindet sich die das Gehirn umschliessendo Schädelkapsel 
nebst dem Visceralskelet. Auch das Extremitätenskelet ist knorpelig 
präformirt und wandelt sich bei den höheren Vertebraten meist voll- 
ständig in Knochensubstanz um. Nur ein Theil der niedersten Wirbel- 
thiere bringt es lediglich zu einem knorpeligen Innenskelet. Die Ver- 
kalkung des Knorpels bei den Haien und Rochen erfolgt in dor Weise, 
dass zwischen den Knorpelzellen homogene Kalksubstanz abgelagert 
wird, während bei der Verknöcherung die ursprünglichen Kuorpel- 
zellen verschwinden und durch Resorption der Intercellularsubstanz 
Kanäle mit Blutgefässen (Haversische Kanälo), sowie kleine, von 
Knochenzellen (Osteoblasten) erfüllte Hohlräume (Lacunen, Knochen- 
körperchen) entstehen. Letztere treten durch sehr feine, nach allen 
Richtungen ausstrahlende Röhrchen (l'rimitivröhrchen) mit den Haversi- 
schen Kanälen in Verbindung. Bei manchen Fischen fehlen die 
Lacunen (Knochenkörperehen), so dass die Primitivröhren direkt von 
den Haversischen Kanälen ausgehen. 

Das Skelet der Extremitäten besteht aus mehreren, gelenkig ver- 
bundenen Abschnitten, die je nach der Funktion der Gliedinaassen 
ausserordentlich verschiedene Ausbildung erlangen. 

Das Nervensystem besteht aus einem in Gehirn und Rücken- 
mark gegliederten Centraiorgan , von welchem zahlreiche Nervenäste 
entspringen und in sämmtliche Körpertheile verlaufen. Das Blut wird 
von dem mit ein oder zwei Vorkammern versehenen Herzen zuerst nach 
den Respirationsorganen (Kiemen oder Lungen) getrieben und kehrt 
alsdann, nachdem es in zahllosen Adern den Körper durchzogen hat, 
wieder zum Herzen zurück. Speiseiöhre, Magen, Darm, Leber, Nieren, 
Milz, sowie die Generationsorganc liegen im ventralen Theil des 
Körpers. Nicht .selten ist die Haut mit Haaren. Stacheln. Schuppen, 
Federn oder Knochenplatten versehen. 
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Dem Paläontologen liegen in der Regel nur Ueberreste des 
Knochenskeletes, Zäline oder verknöcherte Hartgebilde der Haut zur 
Untersuchung vor, die sich übrigens meist mit grosser Sicherheit 
systematisch bestimmen lassen. 

Man unterscheidet bei den Wirbelthieren die 5 Classen: Piscce, 
Amphibia, Reptilia, Aves und M ammalia. In neuerer Zeit werden 
diesen formenreichen Gruppen die Tunicata und Leptocardii als 
besondere ('lassen gegenübergestellt und vielfach als Ahnen der Wirbel- 
thiere bezeichnet. Da dieselben keine fossilen Ueberreste in den Erd- 
schichten hinterlassen haben, so gewährt die Paläontologie über die 
Entstehung der Vertebraten keinerlei Auskunft. 

1. Classe. PIsces. Fische. 1 ) 

Kaltblütige, meist ausschliesslich durch Kiemen ath- 
mende Wasserbewohner. Gliedmaassen als Flossen aus- 
gebildet. Haut mit Schuppen od er Knochenplatten, selten 
nackt. Wirbelsäule in einer verticalen Schwanzflosse 
endigend. Herz mit einfacher Kammer und Vorkammer. 
Entwickelung ohne Amnion und Allantois. 

Zu den Hautgebilden der Fische gehören die Schuppen, Haut- 
knochen, Stacheln, Flossenstrahlen und Zähne. 



') Cuvier et VcUenciennes, Histoire natur. des Poissons. Paris 1828 — 49. 22 Bde. 

— Agassis, L., Recherche» sur lea poissons fossiles. 5 Bde. in 4* mit Atlas. Neu 
chatel 1883—43. — Müller, Joh., Ueber den Bau und die Grenzen der Ganoiden 
und das natürliche System der Fische. Abbandl. Berl Akad. für 1844 (1846). — 
Cope, Edio , Classification of fishes. Trans. Amer. Philo». 8oc. 1870. S. 449, und 
Proceed. Amer. Assoc. Advancem. Sc. 1871. S. 326. — Günther, Alb., An intro- 
duetion to the Study of fishes. Edinburgh 1880. — Woodtcard, A. Smith, Catalogue 
of the fossil fishes in the British Museum. Part I 1889. II 1891. — Pander, Chr. H., 
Monographie der fossilen Fische des silurischen Systems des russisch • baltischen 
Gouvernements. St. Petersburg 1856. — Agassiz, />., Monographie des poissons 
fossiles du vieux grfcs rouge. Neuchatel 1844. — Huxley, Th , Preliminary essay 
upon the Byatematic arrangement of the lishes of the devonian epoch. Mem. geol. 
Surv. Un. Kingdoin 1861. — Netcberry, J. S, t Descriptiou of fossil fisbes. Geol. 
Surv. Ohio. Palaeontology. vol. I u. II. Columbus 1873. — Newberry, J. S., Worthen 
and St. John, Geol. Snrv. Illinois, vol. II 1866, vol. IV 187U u. vol. Vll 1873. — 
Neuberry, J. 8., Palaeozoic fishes of N. Amerika. Washington 1889. — Quenstedt, 
F. A , Der Jura. Tübingen 1858. — Wagner, A., Beitrüge zur Kenntniss der in den 
lithograph. Schiefern abgelagerten urweltl. Fische. Abhandl Bayer. Akad. Bd. VI 
1851 und IX 1861—63. — Thiollure, V., Description des poiss. foss. provenants 
des gisements coralliens du Jura dans le Bugey. Lyon. I u. II. 1854 u. 1873. — 
l'ictet, E. J , Description de quelques poiss. foss. du Mont-Liban. Geneve 1850. — 
Pictet, E. J , et Humbert, A , Nouv. rech. s. 1. poiss. foss du Mont Liban. 1866. — 
Davis, J. W,, Fossil fishes of the Cbalk of Mount Libanon. Trans. Roy. Soc. 
Dublin 1H87. 4 9 . — Cope, E. D., Report of the U. S. geol. Survey of the Terri- 
tories. vol, II. The Vertebrates of the cretaeeous formations of the West. 
Washington 1875. — Marek, W. v. d., Fossile Fische etc. aus der jüngBten Kreide 
in Westfalen. Palaeontogruphica XI, XV, XXII, XXXI, XLI. 1863 - 94 - 
Volta, S, Ittiologia Veronese. Verona 1796. — Heckel, J.J., Beitrüge zur Kenntniss 
der fossilen Finihe Oesterreichs I 1849. II 1856. Denkschr Wiener Akad. Bd. XI 

— Heckel, J J., und Kner, Neue Beitrüge etc. ibid. 1861. Bd. XIX. — Zigno, 
Ach. di, Catalogo ragionato dei pesci fossili di Monte Bolca. Atti R. Istit. Veneto 
di Sc. 1874 — Sauvage, H. E., Mem. sur la faune ichthvol. de la periode tertiaire. 
Ann. Sc. geol. IV u IX. 
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L. Agassiz unterschied viererlei Arten von Schuppen, denen in 
seinem S) r stem ebenso vielo Ordnungen entsprechen. 

1. Die Placoidschuppen kommen nur bei den Selaehiern vor. 
Es sind meist kleine rhombische Plättchen, Stern-, Blatt-, Pfeilspitzen-, 
Schaufei-förmige oder auch conische Gebilde, die dicht nebeneinander 
liegen und ein rauhes Mosaikpflaster (Chagrin) bilden. Häufig haben 
die Placoidschuppen auf verschiedenen Körpertheilen abweichende Form 
und zuweilen zeichnen sich (namentlich bei den Rochen) einzelne durch 
beträchtliche Grösse und Verzierung aus und erscheinen als dicke, aussen 





ftg. 1386. 

a Schuppe von Scylium canicula. 

Jtecent. »/,. 
b Schuppen von Carckaria» (Priodon) 

gangdicu*. Kecent. Ver>rr. 





w ,„ lwa7 Kl«. 1388 

* ,g 18S ' Saifittalschnitt durch eine Schuppe von Scymnu$ Lichta in 

Raja anliqua. '.rosse Placoid- fiOfacher Verirr. (Noch O Hertwl«.) S Schmelz, D betitln, 
»ehuDDe mit Stachel \at Or B «Bsalplatte, p Pulpa, c I*derhnnt. h starker, nach oben ver 

«•Huppe mit Stachel. >at or, Uufender Hauptzahnkanal, d horizontale Deutinkanäle, 

o OdontoblaHten, / Bindete webfasern. 

rauhe oder mit Stacheln bewehrte Platten. Die Placoidschuppen (Fig. 1380 
bis 1388) haben die Struktur der Zähne und bestehen aus einer in die Haut 
eingesenkten, von senkrechten Bündeln von Bindgewebfasern durch- 
zogenen Basalplatte (aus dichtem, phosphorsaurem Kalk) und einem 
frei vorragenden Obertheil, welcher aus Dentinsubstanz zusammen- 
gesetzt und von gröberen und feineren Canälchen durchzogen ist. 
Sämmtliche Kanäle entspringen aus einer mit Bindegewebe und Zahn- 
zellen (Odontoblasten o) erfüllten Höhle (Pulpa p) und vergabein sich 
nach aussen in immer feinere a 6 

Aestchen. Die Dentinsubstanz 
enthält ausser phosphorsaurem 
Kalk kleine Mengen von Fluor- 
calcium und kohlensaurem 
Kalk. Der Dentinkern wird 
von einer dünnen, glänzen- 
den, sehr harten, strukturlosen 
Rindenschicht überzogen, die 
histologisch und chemisch 
dem Zahnschmelz entspricht. 
Die Placoidschuppen fallen öfters aus und 
werden wie die Zähne durch Frsatzplättchen 
verdrängt. 

2. Die Ganoidsch Uppen (Fig. 1389—1392) haben durchschnittlich 
ansehnlichere Grösse, als die Placoidschuppen und bedecken meist den 
ganzen Rumpf. Sie sind von rhombischer oder rundlicher Gestalt, 




Für. 1390. 
Schuppen von 
Polypterut hirhir 
Hohup. Kecent. 
Nat. Or. 




Flg. 13H9 

Schuppe von L'wmnptychiu* »triatu* 
Ajj. sp. Stelnkohlcnforination. 
a von aussen, 6 von Innen, V ( . 
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letztere liegen dachziegelartig übereinander, die ersteren bilden meist 
regelmässige Reihen und sind durch vorspringende zahnartige Zapfen 
am Vorderrand, welche sich in entsprechende Kinnen auf der Innen- 
seite der benachbarten Schuppen einfügen, beweglich verbunden. Die 
freie Oberfläche ist von einer meist dicken, glänzenden, zuweilen 
dunkel gefärbten, glatten, runzeligen oder mit netz- oder leistenförmigen 




.s Schmolz, h HuversiThcr Kutinl. Knoehtiuclleii, e KtHK-hcimt-nirht mit Hävers! • 

it bentlnröhrehen. Mben Kanälen, <t Schicht mit fein vorüntclten 

Dentinröhrehon (Koxmlu), e Schniel*. 



Rippen verzierten Schmelzschicht (Ganoin) bedeckt, unter welcher sich 
eine aus Knochensubstanz bestehende und von zahlreichen Canälen 
durchzogene Basal platte beiludet. Die Struktur der Basalplatte zeigt 
namentlich bei paläozoischen Gattungen (Fig. 1392) grosse Mannich- 
faltigkcit. Die tieferen Lagen enthalten zahlreiche Lacunen (Knochen- 
körperchen) und Haversische Kanäle, die oberen sind häufig nur von 
feinen Dentinröhrehen durchzogen. 

3. Die Cycloid- und Ctenoid- Schuppen stimmen in ihrer Zu- 
sammensetzung vollständig mit einander überein. Beide sind dünn, 
elastisch, von rundlicher, elliptischer, vier-, fünf- oder sechsseitiger Gestalt. 
Sie bestehen aus einer homogenen, glasartigen glänzenden Deckschicht 
aus phosphorsaurem Kalk und aus einer in Alkalien löslichen Basis von 
Bindegewebsubstanz. Die Schuppen entwickeln sich in besonderen Taschen 
der (.litis und liegen meist dachziegelartig übereinander. Die Cycloid- 
sehuppen (Fig. 1393. a, b) haben nieist rundliche oder ovale Form und 
einen einfachen, ungezackten Hinterrand; bei den Ctenoidschuppen (Fig. 
1395, c, d) ragen am Hinterrand kleine Zacken und Zähnchen vor, 
welche zuweilen in mehreren Reihen hinter einander stehen, einen an- 
sehnlichen Theil des hinteren Feldes bedecken können und gleiche Zu- 
sammensetzung wie die< )berflächensehicht besitzen. Von dem sogenannten 
Primitivleld strahlen meist nach vorne und namentlich nach hinten 
divergirende, zuweilen auch netzförmig anastoinosirende Linien aus, 
die nichts anderes als rissartige Unterbrechungen der Deckschicht sind 
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(Fig. 1394). Zwischen den oberen parallelen Blättern faserigen Binde- 
gewebes der Basis scheiden sich häufig kleine, rundliche, concentrisch 
schalige Kalkkörperchen aus, die unter dem Primitivfeld am reiclüichsten 
vorkommen, zuweilen mit einander zu einer zusammenhängenden Schicht 
verschmelzen und hin und wieder sogar Knochenzellen aufweisen. 
Derartige Schuppen unterscheiden sich nicht wesentlich von sehr dünnen 
Ganoidsch Uppen. 





Flg. 1383. 
Cyelolrt- Schuppe von 

a Lcuciicu», 

h Mortnyrtu, 

e Kaucratt*. 
Cteuold- Schuppe von 

d Sotea. 

t Holacanthu* (gtark vor 

KTOMOrt). 




Fl*. 1394. 

Oberfläche einer Pleuroneelr» ■ ^buppv. um die I.iif-kcn ix) 
swlxcfaen den erhabenen concentrfsenen LeiMcben xu irigan. 
Sehr stark vorfrr. (Nach Baudelot.) 



Fi*. 1395. 
KürkenDoRsonslHchol von 
Hl/btxtu* nliculatu$ Ak. huh dem 
oberen I.in* von Boll. 



Die grösseren Platten. Schilder, Stacheln etc., welche theils 
den Rumpf, theils den Kopf vieler Fische [Placodermi, SiluHdae, 
Accipensrridae) bedecken, bestehen entweder aus gleichmässiger Knochen- 
substanz oder, wie die Ganoidsehuppeu, aus Lagen von < istein, Dentin 
und Schmelz. 

Grössere Stacheln (Ichthyodoruliten) (Fig. 1395) kommen häufig 
am vorderen Ende der unpaaren Flossen, seltener am Rande der 

Zlttel, Grundxüge der l'ftlaeontolofcie. 33 
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paarigen Flossen oder am Kopf bei Fischen mit knorpeligem Skelet 
(Selachier) vor. Sie stecken meist mit einer verlängerten Basis lose im 
Fleisch, sind nur ausnahmsweise (Chimaerä) gelenkig mit einer Unter- 
lage verbunden und bestehen, wie die Schuppen und Zähne der 
Placoidfische, entweder vollständig aus Dentin oder aus Dentin und 
Vasodentin. Die Ichthvodorulithen erreichen oft beträchtliche Grösse, 
kommen häufig isolirt in fossilem Zustand vor und zeichnen sich 
(namentlich die paläozoischen) zuweilen durch reiche Verzierung aus. 

Als Hautgebilde sind auch die äusseren, vorragenden Theile der 
Flossen zu betrachten. Sie beginnen als I lautfalten, welche nach 
und nach durch zahlreiche Hornfäden (Sclachii, Dqtnoi) verstärkt 
werden. Bei den meisten Ganoiden und Teleostiorn sind diese 
Fäden durch knöcherne Strahlen ersetzt, die aus zwei dicht an- 
einander liegenden Hälften bestehen. Bei den Stachel Hossern (Fig. 13%) 
ist jede Hälfte aus einem einzigen Stück zusammen- 
gesetzt, bei den Weich flossern sind die Strahlen durch 
Quernähte in zahlreiche Stückchen zerlegt und nach 
aussen häufig fächerförmig getheilt. Harte und weiche 
Strahlen kommen nicht selten in einer Flosse vor und 
alsdann sind immer die vorderen Strahlen ungegliedert, 
die hinteren quergetheilt. Die Flossenstrahlen der un- 
paaren Flossen werden in der Regel von flachen, knor- 
peligen oder knöchernen Trägern gestützt, mit denen 
sie gelenkig verbunden sind (Fig. 1300 c). Diese Flossen- 
träger schieben sich zwischen die Domfortsätze der Wirbel 
ein und werden als Axonoste oder je nach ihrer Lage als 
Intcrneuralia und Interhaemalia bezeichnet. 

Bei manchen Selachiern (Pristiophorns, Raja) rindet 
zwischen den Placoidschuppen der äusseren Haut und 
den Zähnen ein allmählicher Uebergang statt, und da 
befdo im Wesentlichen dieselbe histologische Zusammen- 
a, fc'Vwon. setzung aufweisen, und die Zähne nur bei den höheren 
Hnrk.'i!fi..*s«^ in^ Fischen in feste Verbindung mit den Kopfknochen treten, 
c KÄÄr. *° mU8Sen me Zähne ebenfalls den Hautgebilden zugezählt 
werden. 

Bei den Fischen können sämmtliehe Knorpel oder Knochen, welche 
an der Mund- und Kiemenhöhle theil nehmen, Zähne tragen. Sie gehen 
aus der Verkalkung von Hautpapillon hervor und bestehen aus einer 
frei vorragenden Krone und einer von Bindegewebe umgebenen oder 
mit dem Kopfskelct verbundenen Wurzel. Form und Grösse sind je 
nach ihrer Funktion ausserordentlich verschieden. Von den winzigen 
»Sammtzähnehen« des Barsches zu den langen Bürstenzähnen des 
Waller, zu den kräftigen Hechelzähnen des Hechtes und den gewaltigen 
Kegel- oder Dolchzähnen von Dendrodm oder Portheus existiren alle 
rebergänge. Bei den Haien kommen Zahne von der Form einer ein- 
seitig abgeplatteten Dolchklinge mit oder ohne Nebenzacken häufig 
vor. Zum Zermalmen der Nahrung dienen theils stumpf-conische, theils 
bohnenförmige, kugelige oder pflastersteinartige Zähne, und bei gewissen 
Selachiern fügen sich die Zähne zu einem geschlossenen Mosaik an- 
einander. Eigenthüinliehe schneidende Zalmplatten von ansehnlicher 
Grösse finden sich bei Diodon und Chimanra. 
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Ebenso mannichfaltig wie die Form ist auch die Zahl der Zähne 
bei den Fischen. Während die Dipnoer, Chirnaeriden und Gyrano- 
donten im Ganzen nur 4 — 6 Zähne besitzen, zählen dieselben bei 
vielen Haien und Knochenfischen nach Hunderten. 

Die Befestigung auf der knorpeligen oder knöchernen Unterlage 
wird in der Jugend bei fast allen Bischen durch faseriges Bindegewebe 
bewerkstelligt, und bei Haien und vielen Knochenfischen bleibt diese 
Art der Befestigung zeitlebens, so dass die Zähne nach längerem 
Kochen leicht von der Basis abgestreift werden können. Bei Knochen- 
fischen und vielen Ganoiden tritt eine Verwachsung der Zahnwurzel 
mit dem Knochen ein, wobei auf letzterem meist eine sockelartige Er- 
höhung dem Zahne entgegen wächst. Ausnahmsweise findet man auch 
in Höhlungen (Alveolen) eingefügte Zähne. In der Regel entwickeln 
sich die Ersatzzähne neben den fungirenden Zähnen und schieben 
dieselben nach und nach aus. 

Mit wenigen Ausnahmen besteht die Zahnkrone aus Deutin, Vasodentin 
und Schmelz, die Wurzel aus Vasodentin oder Osteodentin. Der Schmelz 
(l'lacoinschmelz) bildet eine sehr dünne, glasharte, glänzende, homogene 
Deckschicht, welche unter polarisirtem Licht Doppelbrechung erkennen 
lässt. Aus der Deutinschicht dringen häufig sehr feine, unverzweigte 
Höhrchen in den Schmelz ein. Derselbe ist aus phosphorsaurem Kalk 
mit etwas Fluorcalcium , wenig kolüensaurem Kalk, phosphorsaurer 
Magnesia und sehr geringen Mengen or- 
ganischer Substanz zusammengesetzt. Das 
Dentin (Elfenbeinsubstanz, Zahnsubstanz) 
enthält kein Fluorcalcium, viel mehr orga- 
nische Beimengung, als der Schmelz, ist 
weniger hart und löst sich in Säure 
langsamer auf. Das eigentliche Dentin 
(Fig. 1397) wird lediglich von sehr feinen, 
nach aussen verästelten Röhrchen durch- 
zogen, die von der Pulpa oder deren 
Verzweigungen ausgehen und fadenförmige 
Verlängerungen der Zahnzellen (Odonto- 
blastenj enthalten. Sehr häufig wird die 
Dentinsubstanz auch von groben, anasto- 
mosirenden Oanälen (Haversische Canäle) 
durchzogen, in welchen Blutgefässe ver- 
laufen, und deren Wände mit Odonto- 
blasten ausgekleidet sind. Von diesen 
groben Oanälen gehen alsdann in peri- 
pherischer Richtung feine Dentinröhrchen aus. Diese gefässreiehe 
Modiüeation der Zahnsubstanz heisst Vasodentin (Fig. 1398, 1399). 

Die Wurzel der Fischzähne unterscheidet sich von der Krone 
durch Mangel eines Schmelzüberzuges. Sie besteht entweder gänzlich 
aus Vasodentin, oder es kommen noch Knochenzellen mit ausstrahlen- 
den l'rimitivröhrehen hinzu (Ostcodentin). 

Das innere Skelet der Fische zeigt, dass in den verschiedenen 
Ordnungen dieser ( 'lasse fast alle Entwickelungsstadien, welche bei den 
höheren Wirbelthieren nur vorübergehend durchlaufen werden, als 
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dauernde Einrichtungen im ausgewachsenen Zustand fortbestehen. Der 



ganze Prozess der allmählichen Gliederung, 





Fl«. 1398 
Vortlenlxchniti durch einen 
Thell eine* lleohlzahnes. i Nach 

Hternberjr.) stark verirr. 
S Schmelz, /» Dentin, VI) Vaso- 
ilentln, H" Zahnwurzel. 



Fi* 139». 

Vcrticaischnilt ilureh einen 
Otixtiif-'/Mhu, Verxr. 

VD Vasodentln, I) Dentin. 
.V Schmelz. 



Verknorpelung und 
Verknöcherung der 
Wirbelsäule und des 
übrigen Skeletes ist 
in den verschiede- 
nen Abtheilungen 
der Fische veran- 
schaulicht, und na- 
mentlich die fossilen 
Formen aus paläo- 
zoischen und meso- 
zoischen Ablager- 
ungen gewähren in 
dieser Hinsicht die 
bemerkenswerthe- 
sten Aufschlüsse. 



Wirbelsäule. 

1 >ie erste Anlage 
des inneren Skeletes 
bei allen Wirbel- 
thieren beschränkt 
sich auf ein staub- 
förmiges, elastisches, auf der Dorsalseite die Länge des Körpers 
durchziehendes Gebilde (Chorda dorsalis) aus saftreichen Zellen, das 
von einer geschichteten Scheide (Chordascheide) umgeben ist. Ueber der 
Chorda dorsalis liegt das Kückenmark, darunter die ventrale Leibeshöhle. 

Nur beim Amphioxus verharrt die Wirbelsäule zeitlebens in diesem 
primitiven Stadium; bei den Cvelostoinen bleibt die Chorda ebenfalls 
noch ungegliedert, aber der Nervenstrang wird bereits durch bogen- 
förmige, von der Chordascheide ausgehende Knorpelspangen (obere Bögen) 
geschützt, und am Vorderende entwickelt sich eine knorpelige Kapsel 
zur Aufnahme des Gehirns. 

Bei allen typischen Fischen ist die Chorda in ringförmige Seg- 
mente (Wirbel) abgetheilt und theilweise oder vollständig verknorpelt 
oder verknöchert. Die Verknorpelung odor Verknöcherung geht stets 
von der äusseren skeletogenen Schicht der Chordascheide aus und 
boginnt mit den oberen und unteren Bögen. 

Ein vollständiger Wirbel besteht aus einem die Chorda ent- 
haltenden Wirbelkörper (Centruin), zwei oberen, den Rückenmark- 
canal umgebenden Bogenhälften (obere Bögen, Neurapophysen) und 
zwei unteren Bogenstücken (Haemapophyson). Die oberen Bogen ver- 
einigen sich zu einem dorsalen Dornfortsatz (processus spinosus oder 
spina dorsalis), die unteren können entweder in der Schwanzregion 
durch Vereinigung einen ventralen Dornfortsatz (spina ventralis) bilden 
oder sie bleiben als untere Querfortsätze (Parapophysen) getrennt. 

Bei vielen mit knorpeliger Wirbelsäule versehenen Fischen (Sela- 
chier, Accipenseriden) schieben sich zwischen die oberen und unteren 
Bögen knorpelige Schaltstücke (Intercalaria) ein, wolche die Bögen zu- 
weilen an Grösse übertreffen (Fig. 1400). 
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Fig. 1400. 
Drei Schwanzwlrb« 

Ce>itroph<rr\ts von der 
Seite. iNach lliiHse 
u> Wirbelkörper, na obe- 
rer Bogen, t Intercalar- 
stüek, /m unterer Bogen. 




Die Wirbelcentra oder Wirbelkörper enthalten bei den Knorpel- 
fischen meist noch einen Theil der Chorda, welche als weicher centraler 
Strang die ganze Wirbelsäule durchsetzt und die Zwischenräume 
zwischen den einzelnen Wirbeln theilweise ausfüllt. Die knorpeligen, 
verkalkten oder verknöcherten Vorder- und 1 linterwände der Wirbel- 
körper sind wie , A R 
Doppelkegel tief 
ausgehöhlt (a m - 
phicöl) und ver 
leihen dem Wirbel- 
centrum dadurch 
sanduhrähnliche 
Gestalt. Bei den 
Selachiern tritt 
meist eine theil- 
weise Verkalkung, 
bei den Ganoiden 

und Knochen- 
fischen eine Ver- 
knöcherung des ursprünglichen Knor- 
pelcentrums ein. Während aber die 
Knochenfische meist eine vollständige 
Umwandlung des ganzen Wirbels mit 
all seinen Fortsätzen in Knochen 
Substanz aufweisen, lassen die Ganoi- 
den , namentlich der 
paläozoischen und me- 
sozoischen Ablager- 
ungen, die verschie- 
densten Stadien des 
Verknöcherungs - Pro- 
cesses erkennen. Bei 
vollkommen verknö- 
cherten Wirbeln legen 
sich die vorderen und 
hinteren Ränder der 
amphicölen Wirbel- 
centren dicht aneinan- 
der und sind überdies 
durch Ligamente ver- 
bunden , die Chorda 
füllt nur noch die inter- 
vertebralen Zwischen- 
räume aus und bildet 
keinen continuirlichen 
Strang. Die Bögen 
verwachsen fest mit 
dem (Jentrum, und am Vorderrand 
kurzer Fortsatz (Zygapophyse) vor. 



Fig. HOL 

Wirbel nuR der Rumpfreglon des Stör. A von 

der Seite, Ii in vertiealem Querschnitt 
$p. d. oberer Pornfortsatz, n oberer Bogen <Neur- 
apophysc), p Parapophyse. ha unterer Bogen 
illacuiapophyfc), m Rückenmarks- (Medullar- 
Kiiiuil , ch Chorda dorsal is , g Choidawlieide. 
f Interenlnria, r Kippen, / PurchtrittsörTnungcn 
der Nerven. (Der Knorpel ist piinktirt, der 
KlMMben weiss.; (Nach R. Hort w ig.) 




Mg, 1402, 

Sehwauzwirbel vom Kaufen. A der I-ange nach in sagittaler 
Richtung durchschnitten, H ein einzelner Wirbel in halb seit- 
lieber Ansiebt, C letzter Rumpf- und erster Schwanzwirbel. 
*j).<l oberer Pomfortnatz, n ohmr Bogen, eh Chorda dorsalis, 
c Gentium, 11 Zygiipophysen, ha Haemapophyt«e. 
(Nach K. 11 er tw ig.) 



der oberen Bögen ragt häufig ein 
welcher sich jederseits über einen 
ähnlichen hinteren Fortsatz des Centrums legt und so die Verbindung 
benachbarter Wirbel verstärkt (Fig. 1402). In der hinteren oder Seh wanz • 
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region vereinigen sieh die unteren Bogen zu einem ventralen Dorn- 
fortsatz (Fig. 1402); in der vorderen Rumpf region ragen die unteren 
Rogen als kurze Parapophysen vor und dienen beweglichen Rippen 
als Träger. Eigentliehe Querfortsätze (Diapophysen, processus trans- 
versi), an welche sieh bei den höheren Wirbelthieren die Rippen an- 
legen und welche von den oberen Bogen ausgehen, kommen nur ganz 
ausnahmsweise {Polyptents, l'leuronectes) neben den Parapophysen vor. 
Bei den Cyclostomen und Chimären fehlen Rippen vollständig, bei den 
Selachiern und Knorpelgnnoiden sind sie meist sehwach entwickelt 
oder rudimentär. In keinem Fall vereinigen sich die Rippen auf der 
Yentrnlseite weder direct miteinander, noeh durch das Zwischentreten 
eines Sternums. Nicht zu verwechseln mit Rippen sind die aus ver- 
knöcherten Sehnen entstehenden Gräten; dünne, an einem Ende 
häufig vergabelte Knochenfäden, welche zwischen den Muskeln liegen 
und sich an die Wirbelcentren, Bogen oder Rippen anheften. 




Mg. 1403. FIr. H04. 

DIpfeyCMke SchwanxfloMe von Polyptenu Bichir. Aeiiworlloh uml innerlich heUrocerkc 

NikIi Kol Ii kor.) S hwiinzliosw- vom Slor. 

ch hinten»» Kii l.' <1.t WinVl**iule. 



Die Zahl der Fischwirbel schwankt je nach den verschiedenen 
Gruppen ganz ausserordentlich. Bei gewissen Knochenfischen (Ostraciori) 
zählt man nur 1T>. bei anderen 70 — 80, beim Aal etwa 200, bei 
manchen Haien 3f>0— 400. 

Das hintere Ende der Wirbelsäule ist bei allen Fischen im Em- 
bryonalzustaud diphycerk oder heterocerk. Im ersteren Fall ver- 
längert sich die Wirbelsäule geradlinig bis zum Körperende und ist 
oben und unten symmetrisch von der Sehwanzflosse umgeben. In diesem 
embryonalen Stadium verharren zeitlebens die Cyclostomen. Dipnoer und 
viele Crossopterygier (Fig. 1403). Bei den heterocerken Fischen (Haie, 
Rochen, viele Ganoiden) krümmt sich die Wirbelsäule hinten aufwärts 
und tritt vollständig in den oberen Lappen der Schwanzflosse ein, 
welcher sich meist verlängert und den unteren an Grösse übertrifft 
(Fig. 1404). Zwischen diphycerker und heterocerker Schwanzbildung gibt 
es vielfache Cebergange. So verlängert sich beim hetero-diphycerken 
Schwanz die Wirbelsaule mit schwacher Aufbiegimg bis zum Körper- 
endo und ist oben und unten von Strahlen umgeben; aber die Strahlen 
des oberen Lappen bleiben erheblich an Stärke hinter denen des 
unteren zurück. Zuweilen ist auch die äussere Schwanzflosse aus zwei 
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gleichen Lappen zusammengesetzt, während sich die Wirbelsäule auf- 
wärts biegt und eine Strecke weit in den oberen Lappen eindringt 
(Fig. 1405). Derartige Flossen sind äusserlich homocerk, innerlich 
heterocerk. Beim hemi-heterocerken Schwanz ist der obere Lappen 
der äusserlich gleichlappigen Schwanzflosse noch eine Strecke weit oder 
auch bis zur Spitze beschuppt. 

Bei sämmtlichen Cvcloid- und Otenoidfischen ist die Schwanzflosse 
äusserlich und innerlich homocerk (Fig. 1406). Die Wirbelsäule endigt 
vor der Flosse mit einem Wirbel, au welchen sich eine breite, verticale, 




FIr. MOS. Vic 1406. 

Innerlich heteroeerke Schwanzflosse von Ann < Aou Merl Ich homoeerke (stoffure) SehwanitfloK*e 
(Navh Knillkor.) c/i i-crkiiorvo' 1 «" Hlntereiide vom Luchs ^Snlmo Salar). (Nach Köllikcr.) 
der Wirbelsäule mit dem Chordastrnng. eh Kndo der Chorda (Schwanzfadon), 

a, b, c obere DeckkiHu hcn de* Schwanzfadens. 



fächerförmige Schlussplatte (Hypurale) anschliesst, die aus der Ver- 
schmelzung mehrerer Flossenträger und Ilämapophysen entsteht. Diese 
Schlussplatte bedeckt meistens einen kurzen, knorpeligen, aufwärts ge- 
richteten Fortsatz der Chorda oder ein schräg aufwärts gerichtetes, 
grifl'elartiges Knochenstück (Urostyle). Den homocerken Schwanzflossen 
liegt somit ebenfalls eigentlich eine innerliche Heteroeerkie zu Grunde. 

Sämmtliche paläozoischen Fische haben diphveerke oder heteroeerke 
Schwänze, hemiheterocerke Formen beginnen im Jura. Die eretaeei- 
schen, tertiären und lebenden Knochenfische haben im ausgewachsenen 
Zustand homoeerke Schwanzflossen, durchlaufen aber in der Jugend 
stets ein diphycerkes oder heterocerkes Stadium. 

Schädel. 

Am vorderen Ende der Wirbelsäule beginnt der Kopf, dessen 
Skelet bei den Fischen grössere Mannichfaltigkeit aufweist, als bei den 
höheren Wirbelthieren. Mit Ausnahme des Ämphioxns wird das Gehirn 
von einer knorpeligen oder knöchernen Kapsel, dem Schädel oder 
Cranium, umschlossen, welche zugleich die ( )rgane des Gehörs, Gesichts 
und Geruchs enthält. An den Schädel heften sich eine grössere An- 
zahl paariger Knorpel- oder Knochenstücko und bilden in ihrer Ge- 
sammtheit das sogenannte Visceralskelet. 
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Das embryonale Primordialkranium aller Wirbel tbiere ist 
knorpelig und entwickelt sich wie die Wirbelsäule aus der Chorda 
dorsalis, die stets eine Strecke weit in die Schädelbasis eindringt. 

Bei den Selachiern (Fig. 1407) besteht das ganze Kopfskelet aus 
Knorpel, der ausnahmsweise durch Aufnahme von phosphorsaurem Kalk 
erhärtet (Ichthyotomi). Die längliche Schädelkapsel lässt keine Xähto er- 
kennen und enthält im vorderen Theil (Ethmoidalregion) die Riechnerven, 
in der Mitte (Orbitalregion) die Sehhügel, Gesichtsnerven und Augen, 
hinten das Gebor und die Hemisphären des grossen und kleineu Ge- 
hirns. Das Visceralskelet besteht aus einer Anzahl verschiedenartig 



Kr Po 
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Fls. 1407. 

Sch»d«'l und Kiemcitkorti von Squatina vulpari*. (Nach <i eRciibnuer: Eth KthmoidRlrejrion 
iRo$trum), Po l'<>»tortdti»lfort*atJ!, Oec Occipitalrejflon. !'</ ralntoiiundnituni, L vorderer (Pro«m<Lrt//ai, 
L hinterer (MaxiUa\. I," unterer < Praem<iHfiihnl<ii l.ublnlkn<>rpol, AM Cntt-rkicfer ( Uandibulat, 
HyM Hyomandibulnre, Ity Hyoideum. Co Copul« des XunKeubMnboKens. III— VII KiemenböRen 
(Branchialia), EUr Eplbronehiale. Cßr < erHtot.ronehiale, Ii Hr Hypobranehiale, Co' hinterste Copula 
der Klemcnbojren, BR Kleuienitirahlen de» Hyoideum. 

ausgebildeter knorpeliger Bögen, wovon der vorderste (Palatoquadratum) 
die Mundhöhle umgibt und sich durch ansehnliche Grösse auszeichnet. 
An das Palatoquadratum lenken sich die zwei beweglichen Aeste des 
Unterkiefers ein. Zwei kleine, als Oberkiefer und Zwischenkiefer ge- 
deutete Labialknorpel liegen jederscits vor und unter dem Palato- 
quadratum. Dieses ist in der Ethmoidalregion durch Bänder mit dem 
Schädel verbunden und hinten am zweiten Visceralbogen befestigt, 
dessen oberes Stück (Hyomandibulare) die Gehörregion des Schädels 
berührt, während sein unteres als Zungenbeinbogen (Hyoideum) aus- 
gebildet ist. Palatoquadratum und Unterkiefer sind mit Zähnen besetzt. 
Hinter dem Zungenbeinbogen folgen noch fünf (selten sieben) Visceral- 
bogen, welche als Stützen der Respirationsorgane dienen, aus mehreren 
Stücken zusammengesetzt sind und ventral durch mediane Zwischen- 
knorpel (Oopulae) verbunden werden. Sowohl die Kiemenbögen als 
auch (bis Hyoideum tragen knorpelige Kiemenstrahlen. Bei den Holo- 
kephalen verschmelzen Palatoquadratum und Hyomandibulare mit ein- 
ander und mit der Schädelkapsel. Der Unterkiefer wird dadurch 
autostyl d. h. direkt an den Schädel eingelenkt. 

Bei den Knorpelganoiden {Accipetiser, Spatularia) nehmen bereits 
knöcherne Elemente an der Zusammensetzung des Kopfes theil. Die 
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Schädelkapsel bleibt zwar der Hauptsache nach knorpelig, aber aussen 
entstehen eine Anzahl Knochenplatten, welche das Cranium oben und 
auf den Seiten bedecken, und ebenso entwickelt sich an der Schädel- 
basis ein langer schmaler Hautknochen (Parasphenoid), welcher vorne 
bis zur Ethmoidalregion, hinten bis zum Hinterhaupt reicht. Auch 
am Palatoquadratum , Hyomandibulare und Unterkiefer stellen sich 
Knochenbelege ein, und ebenso ossifirt eine die Kiemenspalten deckende 
Hautfalte zu einem eiufachen Ki einend ecke 1 (Operculum). Palato- 
quadratum und Hyomandibularo bilden deu frei beweglichen (hyostylen) 
Träger des Unterkiefers. 

Aehnlich wie die Knorpelganoiden verhalten sich auch die Dipnoer, 
bei denen jedoch Palatoquadratum und Hyomandibulare mit dem 
Cranium verschmolzen sind (Autostylie). 

Bei den Schuppenganoiden und Knochenfischen findet 
eine mehr oder weniger vollständige Ossifikation der Schädelkapsel und 
des Visceralskeletes statt. Die Verknöcherung beginnt, wie bei den 
Knorpelganoiden zuerst mit Hautknochen, worauf alsdann eine Sub- 
stitution des Knorpels durch Knochensubstanz erfolgt. Der Unterschied 
zwischen Hautknochen und ossificirtem Knorpel (Knorpelknochen) lässt 
sich aber nur noch auf entwickelungsgeschichtlichem Wege nachweisen. 

Am eigentlichen Cranium (Fig. 1408) unterscheidet man 3 Regionen 
(Occipital- und Gehör-Abschnitt, Orbital- und Ethmoidal-Region). Die 
Hinterhaupts- oder Oecipital-Region besteht aus 4 Knorpelknochen: 
dem unteren Hinterhauptsbein 
(Occipitale basilare , Basiocci- 
pitale), welches meist noch 
Reste der Chorda dorsalis ent- 
hält und mit seinem tief aus 
gehöhlten Hinterende die Ver- 
bindung mit der Wirbelsäule 
herstellt, einem rechten und 
linken seitlichen Hinterhaupts- 
bein (Occipitalia lateralia, Ex- 
occipitalia), welche den grösse- 
ren Theil des Hinterhaupts- 
loches umgrenzen, und einem 
oberen Hinterhauptsbein (Occi- 
pitale superius,Supraoccipitale), 
das zum Schädeldach gehört, 
sich zwischen die davor liegenden Scheitelbeine einschiebt und häufig 
mit einer vertiealen Medianleiste versehen ist. 

Die Gehörkapseln werden seitlich von mehreren, unter den Gesichts- 
knochen vollkommen versteckten Knochenpaaren umschlossen. Man 
unterscheidet hier das unmittelbar vor den Occipitalia lateralia gelegene 
Opisthoticum (OpO). das im hinteren oberen Theil an das Opisthoticum 
angrenzende Epioticum EpO, und das Prooticum PrO, welches ge- 
wöhnlich die Oeffnung des Nervus trigeminus umschliesst. Mit diesen 
die eigentliche Gehörkapsel bildenden Knochen verbindet sich jederseits 
eine über und vor dem Opisthoticum gelegene, theils aus Hautknochen. 
theils aus Knorpel hervorgegangene Knochenplatte, das Squamosum Sq 




Vif! 1408 

SelKiilPlkapsol von C)/prinu$ carpio l.in | Karpfen). 
(Nach K. Owen > //"o<-elpltalobn*Haro, &x« KxoccipItÄlfl, 
SO Oreipitale Miperiiis. OpOi )piütholicum, Ep Kpioticum, 
PrO l'rootlruiu . Sq S(|uami>Mira , AIS Alisphenold, 
BSph Ba^Wphetiolil, osph Orbltosphonold, Pa Parietale, 
PI/ I'ost.'rontale. fr Fron Ulf, Pr/Praefontale, EM K.th 
moldouiu, Vo Vonier, io Interurbitale. 
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(Pteroticuni Park., Schläfenbein), unter der sieh der Kieferstiel (Hvo- 
mandihulare) einlenkt. 

Die seitliehe Umgehung der mittleren orbitalen Schädel region. 
welche bald knorpelig oder häutig bleibt, bald mehr oder weniger voll- 
ständig verknöchert, ist äusserlich vollkommen von den Gesichtsknochen 
bedeckt. Man unterscheidet hier zwei Knochenpaare : das hintere un- 
mittelbar vor dein Prooticum gelegene Alisphenoid und das vordere 
( )rbitosphenoid ; in der Mitte wachsen beide Knochenpaare, namentlich 
aber die beiden Orbitosphenoide, häutig zusammen und verschmelzen 
vollständig miteinander. Die Grundfläche des Schädels wird durch 
einen Ilautknochen, das lange, spahnförmige Parasphenoid gebildet, 
welches hinten an das Basioceipitale, vorne an den Vomer anstösst. 

Das Dach der bei- 
den hinteren Schädel- 
abschnitte geht nur 
selten aus Knorpel 
hervor, es lagern sich 
vielmehr Hautknochen 
an, die in enge Ver- 
bindung mit den 
Knorpelknoehen tre- 
ten. So schalten sich 
zwischen das obere 
Hinterhauptsbein und 
die beiden Squamosa 
zwei Parietalia (Schei- 
telbeine) ein , auf 
welche nach vorn die 
zwei Frontalia (Stirn- 
beine) folgen, die öfters 
zu einem einfachen 
grossen I lauptstirnbein 
verschmelzen. Seitlich 
davon liegt vor dem 
Squamosum das Post- 
frontale (Hinter- 
stirnbein. Sphenotieum 
Parker), das bei den 
Ganoiden zu den Haut-, 
bei den Teleostiern zu den Knorpelknochen gehört. Ueber den Augen- 
hohlen kommt zuweilen ein kleines Supraorbitale vor. 

Die vordere E t hm oi dal region besitzt als Basis das Pflugscharbein 
Vo (Vomer), das gleichzeitig die vordere Decke des harten Gaumens 
bildet. Vom Vomer steigt schräg nach hinten und oben jedcrseits ein 
Vorderstirnbein (Praefontale, Ethmoidale laterale Parker) auf, das sieh 
mit dem Stirnbein und mit dem die Nasenkapsel oben, vorn und theil- 
weise seitlich umschliessenden Ethmoidale Eth verbindet. Eine oder 
mehrere kleine Verknöcherungen über jedem Nasenloch, welche sich 
zuweilen aussen an das Ethmoidale anheften, werden Nasenbeine Na 
(Nasalia) genannt. 




KopMrelet vom Ucht». (Nneh l»nrker.) Fr Stirnbein. Eth Ktluimi- 
ileiim, Nu Nh-hK-, I'ii Scheitelbein, SO Occtpt'talt tnjteriut, h'pit 
Efii<fticum. J'to Ptrrt>tirum ><| urt im >~u m > . S t »r Supruorbitnle , l, 
Laeritnak*, A Au<ie. Sbor Siihorbititliu, UM IhiomnuililixUnre. Sy 
SympUticum. (fu Qua>lratum, M 11 Mtt<iptfri/<>oltl. Ms 11 Mt </ptrri/<>ai<i, 
11 Pahitinum, Jn .ln^iile, Mx MaxiUn, 1*1031 l'rneiaiixill«, Art Arli- 
eulnre, Auw Anjrulsre, I> henttile, l'op l'rnei>pen-iiiiiin, op Oper- 
eulum, I Op Internpereultiin, SOp Siiboperetilinn, Elb EpthgaU, 
Clly Crratohi/ale . lllly Ilirpohpak. tilly Glotfoftimle [Zungenbein, 
HrH HranchiofU'inlMlrahlen, Hie knuriH'lie.en Partien <le« Hchldcb 
slml In iler Abbildung punktirt, «Ii«- hu* KiiMt-pH bnTOrRPfnuiRVDttll 
Knochen mitCursiv ,>lle Hnutkiioelien mit Aiit'iiiiUM-hrin bezeichnet.) 
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Zum Visceralskelet gehören der Kieferapparat, die Gesichts- 
knochen und das Kieinengerüst. Das Hyomandibulare tritt in enge 
Verbindung mit dem hinteren Theil des Palatoquadratum. Daraus 
geht der sog. Kieferstiel hervor, welcher als Träger des Unterkiefers 
am Schädel durch Bänder beweglich befestigt ist, Das Quadratum 
artikulirt unten mit dem Unterkiefer und ist nach oben innig mit dem 
aus dem unteren Ende des Hyomandibulare hervorgegangenen Sym- 
plecticum verbunden. An das Quadratbein fügen sich nach vorn das 
winklig gebogene Ektopterygoid, nach oben das Metapterygoid, nach 
vorne das Mesopterygoid an, dessen vorderes Ende sich mit dem 
Palatinum (Gaumenbein) verbindet. Letzteres ist mit seinem Vorderraud 
durch Knorpelbänder am Vomer und der Ethmoidalregion angeheftet. 

Vor dem Gaumenbein liegen jederseits zwei ziemlich grosse, meist 
mit Zähneu besetzte Knochenpaare; das vordere derselben, die Prae- 
maxilla (Zwischenkiefer), stösst vor der Ethmoidalregion durch eine Sym- 
physe mit dem corresjiondirenden Knochen der anderen Seite zusammen; 
das hintere, die Maxilla (Oberkiefer), tritt zuweilen durch ein schmales, 
eingeschaltetes Jugale (Jochbein) mit dem Quadratum in Verbindung. 

Der Unterkiefer (Mandibula) besteht aus dem Gelenkstück (Arti- 
culare), einem hinteren unteren Eckstück Angulare, das öfters knorpelig 
bleibt und dem grofseu , mit Zähnen besetzten Hauptstück Dentale. 
Auf der Innenseite kommt hierzu 
noch ein Belegknochen, das Oper- 
eulare oder Spleniale, das nicht 
selten Zähne trägt und zuweilen 
(namentlich bei den Crossopterygiern) 
durch zwei oder mehr Knochen- 
stücke ersetzt ist. 

Eine ungewöhnlich starke Ent- 
wicklung erlangen sowohl bei Ga- 
noiden als Teleostiern mehrere aus 
einer Hautfalte hervorgehende ( ) p e r- 
c u 1 a r k n o c h e n. Der vorderste* das 
Praeoperculum, ist meist eine ziem- 
lich lange, schmale, etwas gebogene 
Knocheiiplatte, welche sich oben an 
das Hyomandibulare, unten an das 
Quadratum anheftet; dahinter liegt 
oben ein Operculum von meist an- 
sehnlicher Grösse, ferner ein Sub- 
operculum und als unterstes Stück 
ein öfters mit dem Unterkiefer 
zusammenhängendes Interoper- 
culum. 

Eine wechselnde Anzahl kleiner Hautknochen begrenzen als Sub- 
orbital ia bogenförmig den hinteren und unteren Rand der Augen 
höhle. Das über derselben gelegene Supraorbitnle (SOr), sowie das 
Lacrimale L (Thrillen bei n) sind kleine Hautknochen, welche in enger 
Verbindung mit dem Cranium .stehen, aber nur selten entwickelt sind. 

Das Kiemengerüst (Fig. 1410) der Ganoiden und Teleostier unter- 
scheidet sich nicht unerheblich von jenem der Selachier. Abgesehen 



JirK 




1410. 

Rechte Hälfte des Zungenbein« und der Kiemen- 
(»offen vom But>eli i Pcrca Huviatili*). (Xneli 
fti vier.! //ZuDKenbeinboK'en, ///— V/Kiemen- 
ISouen, ///.»/ Interhyale, Ella Kjdhyalo. HHy 
Hypohyale, &'//;/ Glos.vohyale (Zungenbein 1 , Vlty 
l/rohyale, CoCopulaeder K letnenboscn, /Vi« obere 
Seh'lundknoehen. BrR KiemenhautMrahlen. 
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davon, dass die bei letzteren dem Hvomandibulare anhaftenden Kiemen- 
hautstrahlen hier zu Opereularplatten umgewandelt sind, und das« hinter 
dem Hyoideum nie mehr als fünf (selten vier) knöcherne Bögen auf- 
treten, sind die Kiemenhautstrahlen des Zungenbogens als kräftige 
Knoehenstücke oder Blätter ausgebildet. Das Hyoideum zerfällt in 
ein oberes Epihvale. ein mittleres Ceratohyale und ein kleines aus 
zwei Stücken bestehendes Hypohyale (Basihyale); das mediane Ver- 
bindungsstück (Copula) verlängert sich mehr oder weniger weit nach 
vorn als Glossohyalc (Zungenbein) in dio Zunge und ist bald mit Zähnen 
bedeckt, bald zahnlos; ein zweites nach hinten gerichtetes, zur Copula 
gehöriges Knochenstück heisst Urohyale. Die Kiemenbögen (Branchialia) 
sind gleichfalls aus je drei Stücken (Epi-, Cerato- und Hyj>o-Branchiale) 
zusammengesetzt, durch Copulae in der Mitte verbunden uud ihrer 
ganzen I^änge nach mit feinen knorpeligen Strahlen, auf der Innenseite 
zuweilen mit zahnähnlicheu Höckern oder Stacheln besetzt. An die 
Epibranchialia sehliessen sieh noch kurze, häufig Zähne tragende 
obere S c h 1 u n d k n o c h e n an. I >er letzte Kiemen bogen ist meist mehr 
oder weniger inodih'cirt und bildet die unteren Schlundknocheu. 

Als Glied maassen 

der Fische werden nicht nur die paarigen, sondern auch die unpaaren 
Flossen bezeichnet, da beide als Bewegungsorgane functioniren. Während 
jedoch die letzteren reine Hautgebilde sind, gehören die paarigen 
Flossen wenigstens theilweise zum inneren Skclet und entsprechen den 
Extremitäten der höheren Wirbelthiere und zwar die Brustflossen 
den vorderen, die Bauch flössen den hinteren. 

Sowohl die Brust-, als auch die BauchHossen heften sich an ur- 
sprünglich knorpelige Bogen (Schulter- und Beckengürtel) an, die durch 
Ossification in eine verschiedene Anzahl einzelner Knoehenstücke zer- 
fallen können und nur bei Amphioxiis und den Cyclostomen gänzlich 
fehlen. Mit Ausnahme der Selachier befestigt sich der Schulter- 
gürtel am oberen Hinterhauptsbein oder am Squamosum. Er bildet bei 
den Selachiern (Fig. 1413,4) einen ventrakgeschlossenen einfachen, hinter 
den Kiemen gelegenen Knorpelbogen, dessen dorsale Enden entweder frei 
endigen oder sich an die Wirbelsäule anheften (Rochen); an der In- 
sertionsstelle der Flosse ist er aufgetrieben und von Nervenlöchern 
durchbohrt. Bei manchen Ganoiden {Chondrostei, Crossopteryyii, Heterocerci) 
lagern sich dem primären knorpeligen, aus zwei auch ventral gesonderten 
Hälften bestehenden Schultergürtel jederseits drei Deckknochen an, wovon 
der mittlere grösste als Clavicula, der untere als Iufraclavicula, der obere 
als Supraclavicula bezeichnet werden. Letzterer zerfällt zuweilen in zwei 
Stücke, wovon das obere Posttemporale genannt wird. Bei den übrigen 
Ganoiden und den Knochenfischen wird der primäre Knochengürtel 
gänzlich durch Ossification verdrängt. Zwei, durch Zackennähte an der 
inneren und hinteren Seite der sehr grossen Clavicula befestigte Knochen, 
wovon der hintere der Scapula (Schulterblatt), der vordere mehr 
nach innen gelagerte dem Coracoid entspricht, bilden liier den Brust- 
gürtel. Bei mehreren Familien kommt hierzu noch ein drittes, schmales, 
brückenförmig gegen die Clavicula sich wölbendes Spangenstück. 

Der Hauptknochen des Schultergürtels der Teleostier ist immer 
die Clavicula, deren Grösse und Form ausserordentlich variirt. Nach 
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oben schliessen sich ihr als Belegknochen eine Supraclavicula und ein 
Posttemporale (Pt) an, hinten lagert sich ein meist schmaler accessoriseher 
Hautknochen, die Postclavicula an. 

Die Brustflossen selbst lassen sich im einzelneu schwer mit 
dem Bau der vorderen Extremitäten der höheren Vertebraten ver- 
gleichen. Nimmt man mit Gegen b au r die biseriale Flosse des 
Ceratodus als die der Urflosse (Archipterygium) am nächsten steh- 
ende Grundform an, so sieht man auf den grösstentheils knorpeligen 
Brustgürtel zwei 
grössere Knorpel- 
stücke folgen, an 
welche sich dann 
eine lange Kette 
kleinerer cylindri- 
scher oder quadra- 
tischer Glieder an- 
reiht, von denen nach beiden Seiten Knorpelstrahlen 
ausgehen. Eine centrale Axe der Brustflosse besass auch 
die erloschene Selachier- Gattung Xenamnthus, dagegen 
sind die Knorpelstrahlen bei allen übrigen Selachiern ein- 
reihig angeordnet. Hier verbinden sich drei grössere, 
nebeneinander gelegene Knorpel, das Pro-, Meso- und 
Metapterygium, mit dem Brustgürtcl und an jedes 
derselben fügen sich mehrere aus Knorpelstückeu zusammen- 
gesetzte Radien an (Fig. 1412). Am stärksten ist immer 
das Metapterygium ausgebildet, die beiden anderen sind 
häufig stark reducirt oder können sogar vollständig 
häutige Flosse selbst ist von zahlreichen, stets paarig 
Hornfäden durchzogen. 



Brustflosse von Ceratodiu Forttcri Queensland. 




Fitr. H12. 
Brustflos.M> von 
Squatina (ohne 
die äusseren 
Hornfiiden). 
p Propteryjdum, 
m* Mesoptery- 
Kiurn, mt Meta- 



r Radien 



fehlen. Die 
auftretenden 




Fl« 1413. 

Schultenrürtcl und Brustflosse von A Heptanchm (Selaehlerj, B Polyptertu (Ganoid), C Salmo (Teleostier>. 
cM'lavieula, eoCoraroid, «cScapula, pefPostclavieula, tcl Supraclavicula. pt Pont temporale, p Proptery- 
«ium. m* Menoptcryirium. ml Metapterygium, r Radien der Flo**en*trahlen, /# äussere Flossenstrahlen. 

Bei den Ganoiden und noch mehr bei den Teleostiern findet eine 
ziemlich weitgehende Rückbildung der von den Basalstücken ausstrahlen- 
den Radienglieder statt. Polyptents besitzt noch die drei Basalstücke 
der Selachier, bei den meisten übrigen Ganoiden dagegen bildet das 
Metapterygium fast allein die Stütze für die Flosse; Meso- und Pro- 
pterygium verkümmern. Dafür treten aber zwei bis drei Radien in 
gleiche Reihe mit den Basalstückeu und verbinden sich mit dem 
Brustgürtel. 

In gleicher Weise besteht die Basis der Brustflosse bei den Tele- 
ostiern stets aus vier bis tun!' gleichartigen, abgeplatteten Knochenslücken, 
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denen eine wechselnde Anzahl kurzer Knoi*]>elstückchen angefügt ist- 
in gleichem Maasse als die peripheren Theile des primären Flossen- 
skeletes zurückgehen, entwickeln sich auf beiden Flächen der häutigen 
Flosse ossificirte Flossenstrahlen als secundäre Bildungen. 

Wesentlich einfacher als der Brustgürtel ist der sog. Becken- 
gürtel der hinteren Extremität zusammengesetzt. Er erscheint bei 
den Selachiern als eine paarige oder unpaare, von Nervenlöchern 
durchbohrte Spange, die entweder quer zur Längsaxe des Körpers liegt 
oder einen nach vorn convexen oder concaven Bogen bildet, An diesen 
Gürtel lenken sich die zwei Basalstücke (Pro- und Metapterygium) der 
BauchHosse ein, die ihrerseits wieder eine Reihe uniserialer knorpeliger 
Kadien aussenden. Unter den Ganoiden haben sich nur noch bei 
Polypterus zwei kleino Knorpelstücke als Ueberreste eines Beckengürtels 
erhalten ; bei allen übrigen, sowie bei den Teleostiern fehlt der Becken- 
gürtel vollständig, dagegen erlangt das Metapterygium jederseits eine 
ansehnliche Grösse und bildet bald als einfacher, länglicher Knochen, 
bald als eine in zwei Stücke vergabelte Platte den ganzen Flossenträger. 
Bei den Ganoiden sind die zum Flossenskelet gehörigen Radien zu- 
weilen knöchern, bei den Teleostiern dagegen meist knorpelig, stark 
verkümmert, zuweilen sogar gänzlich geschwunden. Die Hautfiosse 
selbst enthält zahlreiche gegliederte Knochenstrahlen. Eine eigenthüm- 
liehe Entwickelung zeigt der Beckengürtel bei den Dipnoern. Er stellt 
eine unpaare, vierseitige, vorn in einen langen Fortsatz auslaufende 
Knorpelplattc dar, an welche sich die knorpelige Axe der biserialen 
Flosse anheftet. 

Während die Bauchtlossen bei Selachiern, Ganoiden und Dipnoern 
stets am Bauchende stehen, rücken sie bei den Teleostiern häufig weit 
nach vorn und treten sogar mit dem Schultergürtel in Verbindung. 
Durch diese Vorwärtswanderung der Bauchflossen ergeben sich auf- 
fällige ModiHcationen in der'Gesammterscheinung der Knochenfische, 
die in der Systematik weitgehende V T erwerthung finden. 



Im Allgemeinen lassen sich isolirte fossile Knochen von Fischen 
am sichersten an ihrer Form erkennen. Sogenannte Rührenknochen 
mit Markhöhlen fehlen hier vollständig, aber auch die Oberfläche 
besitzt durch zahlreiche kleine Rauhigkeiten, Üeffnungen von Kanälen, 
Streifimg meist ein charakteristisches Aussehen. In histologischer 
Hinsicht zeichnen sich die Knochen mancher Fische durch den Maugel 
oder die sehr sparsame Vertheilung von Knochenkörperchen aus. 

« b Neben den festen I lautgebilden und dem 

Skelet finden sieh zuweilen auch fossile Gehör- 
steinchen (Otolitlien) (Fig. 1414). Dieselben 
bestehen nicht aus phosphorsaurem, sondern 
aus kohlensaurem Kalk und bieten in ihrer 
Form, in der Verzierung der Oberfläche, in 
der Beschaffenheit der Ränder grosse Mannich- 
faltigkeit. 





1 



YlK. HM. 

< icliorknoHii'lolien ((Holith • 
ini'x Ktiorlii'titiM'hvs, Oli^ui ikn. 

UtMorf. N-it <:r. 
n voll nu<« n, h vhii liinnti. 



Die Systematik der Fische hat sich seit 
lieh auf Merkmale des inneren und äusseren 
schafl'onheit und Stellung der Flossen und auf 



Aristoteles vorzüg- 
Skelctes. auf die Be- 
die Respirationsorgane 
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gestützt. Schon Artedi, Bonaparte, Lac^pede, Cuvier und 
Valencieunes stellten die Knorpelfische den mit knöchernem Skelet 
versehenon Formen gegenüber und zerlegten beide Abtheilungen wieder 
in verschiedener Weise in mehrere Grupnen. Auf die fossilen Fische wurde 
hiebei keine Rücksicht genommen, obwohl namentlich Ilairischzähne, 
Zähne von verschiedenen Knochentischen (BufToniten, Cheloniten, Kröten- 
steine. Schlangenaugen), sowie ganze Skelete aus verschiedenen Localitäton 
(Kupferschiefer von Fisleben, Solnhofen, Oeningen, Monte Bolca, Olarus) 
schon im 18. Jahrhundert bekannt und mehrfach beschrieben waren. 
Das epochemachende Werk von L. Agassiz lieferte (1833 — 1834) 
eine vollständige Uebersicht aller bis dahin bekannten fossilen Fische 
und suchte zugleich eine neue auf das Hautskelet begründete Kin- 
theilung der Fische in 4 Hauptgruppen: Placoidei, Oanoidei, Cycloidei 
und Ctenoidei einzuführen. Joh. Müller vereinigte die zwei letzten 
Gruppen unter der Bezeichnung Teleostei (Knochenfische), begrenzte 
die Ganoiden schärfer und zerlegte die Knorpelfische in 4 UntercTassen : 
Leptocardii, Cychstomi, Selachü und Dipnoi. Die neueren wichtigeren 
Veränderungen in der Systematik bestehen hauptsächlich darin, dass 
die Leptocardii {Amphioxus) und Cyclostomi als selbständige 
("lassen den Fischen gegenübergestellt werden, und dass die Ganoiden 
häufig unter der gemeinsamen Bezeichnung Teleostomi wieder in engere 
Verbindung mit den Knochenfischen gebracht werden. Die Classe der 
Fische im engeren Sinn enthält somit die vier noch jetzt existirenden 
Unterclassen : Selachü, Dipnoi, Oanoidei und Teleostei, zu 
denen noch die ausgestorbene, auf paläozoische Ablagerungen be- 
schränkte Unterclassc der Placodermi kommt. 1 ) 



I. Unterclasse. Selaehii. 2 ) Knorpelfische. 

{Elasmolrranchii Bonap, Chondropterygii Cuv., Placoidei Ag.) 

Skelet knorpelig. Haut mit Placoidschuppen, seltener nackt. Brust-, 
Bauch- und Ajterßossen wohl ausgebildet Kiemen ohne Deckel, mit dem 
Aussenrand an der Haut angewachsen, meist 5 (selten 0, 7 oder auch 
nur 1) Paar seitliche Kiemenspalten. Schwimmblase Jehlt. Arterienstiel 

l ) Von Leptocardiern existiren keine fossilen Reste. Für Zähne von 
Cyclostomen wurden früher irrthümlicher Weise die in palaeozoischen Bildungen 
verbreiteten als Conodonten bezeichneten Anneliden-Kiefer ;vgl. S. 206) gehalten. 
Ob ein kleines, 2—3 Zoll langes Kuorpelnscbchen ohne Extremitäten (Palaeospon- 
dylus Gutmi Trag.) aus dem Old red von Schottland als Vorlaufer der Cyclostomen 
angesehen werden darf, ist mindestens zweifelhaft. 

*) Uonaparte, C. L., Selachorum tabula analytira. Mem. Soc. des Sc. nat. de 
Neufchätel 1889. — Davis, J. W., On the fossil tishes of the carboniferons limestone 
series of Great Britain Transactions Royal Dublin .Soc. 1883. vol. 1 ser. II 
p 327—648 mit Taf. 42—65. 4°. — Hasse,' C, Das natürliche System der Elasmo- 
branchier auf Grundlage des Baues und der Entwickelung ihrer Wirbelsäule. Jena 
1879, nebst Ergünzungsheft 1886. 4°. — Müller. .1 , und Herdt, J., Systematische 
Beschreibung der Plagiostomen. Berlin 1841. gr. 1° mit 60 Tafeln. — Jaekel, 0 , 
Die eoeänen Selachier vom Monte Bolca. Berlin 1894. — NMling, 2<V., Die Fauna 
des samlandisehen Tertiärs Ahlmndl. zur geolog. Speciulkarte von Preussen. Berlin 
1885. — Probst, Beiträge zur Kenntnis» der fossilen Fische aus der Molasse von 
Baltringen Württemb. naturw. Jahreshefte 1874, 1877, 1878, 18*2. 
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mit 2, 3 oder mehr Klappenreihen. Sehneroen mit Chiasma. Männchen 

an den Baueh flössen mit verlängerten Anluingen. Darm mit Spiralklappe. 

Die knorpelige, ungegliederte Schädelkapsel der Selachier nimmt 
nur selten phosphorsauren Kalk auf {Sqnatina, Iehthyotomi) , dagegen 
verkalken die Wirbel in sehr mannichfaltiger Weise, werden dadurch 
fossil erhaltungsfähig und gewähren nach Hasse treffliche Anhalts- 
punkte für die Systematik. Hei den Haien und Rochen ist das Palato- 
quadratum beweglich am Schädel angehängt und die Wirbelsäule deutlich 
gegliedert; bei den Chimaeriden {Holoayhali) verschmilzt der Kiefer- 
stiel mit der Schädelkapscl, der Unterkiefer lenkt sich direkt an diese 
ein, die Chorda dorsalis bleibt ungegliedert, so dass die Wirbel nur 
durch die Bogen angedeutet sind. 





Für 1415. 

IilnKwrhnItt durch den vorderen Thell der 
Wirbclnaule von Heplanehut. vr KinschnurtuiK 
der Chortlnwehcidc , <t Anlage eines verkalkten 
Doppelkegels, Intervertcbnilcr mit Chorda 
erfüllter Raum, eh Chorda. (Nach Kftlliker.) 



Fty 1416. 

Unpwchnitt durch die tectinpondyle Wirbel- 
säule von ttqn-itin«. w Wirbelkörper mit c«n- 
oentrisrhen Verkalkungsrlwrcn . d verkalkter 
Doppelkegel, fr Intervertebralraum, eh Chorda. 
(Nach H»mc) 



Unter den Haien (Plagiostomi) haben die Notidaniden die primi- 
tivste Wirbelsäule (Fig. 1415). Hier dringen in regelmässigen Abständen 
Verdickungen der ( 'hordascheide in das Zellgewebe der Chorda ein 
und bilden in der Mitte durchbohrte Scheidewände {Diplospondyli). 
Als Cy clospondyli bezeichnet Hasse diejenigen Wirbel, bei denen 
rings um die Chorda im Centrum des Wirbelkörpers ein verkalkter 
a b c Ring entsteht, der 

sich mit der häufig 
verkalkten coneaven 
Vorder- und Hinter- 
wand des Wirbels 
verbindet(Fig.H17a). 
Entwickeln sich in 
dem intravertebralen 
Kaum zwischen Vor- 
der- und Rückwand 
eoneentrische Kalk- 
lamellen, die sich an 
die ersteren anlegen, 
so entstehen die 
Teetispondyli (Fig. 
141(5, 1417 6), gehen 
dagegen von dem centralen Ring radiale Kalkstrahlen, Blätter oder 
keilförmige Verkalkungen nach der Peripherie aus, so heissen die 
Wirbel Asterospondyli (Fig. 1417 c). 

Neben den Wirbeln kommen Zähne. Flossenstacheln und sonstige 
Hautgobilde am häutigsten fossil vor. Haif ischzähne gehören zu 
den am längsten bekannten Versteinerungen und sind unter der Be- 
zeichnung (ilossopetren, Vogelzungen, Schlangenzungen in der älteren 






Für 1417. 

Schemalischor Querschnitt durch die Mitte eine« n Cvclorpondylcn- , 
b Tectitpondißen- und c A*lero*ptmd\ilm - Wirbeln. C Chordahohle, 
/> centntle Kalkrinire. E Elnrlien ejtfrnn, S Neuropophyso, 
II lliicmapophysc. (Nach Hanne. i 
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Literatur vielfach erwähnt, Die Form der Zähne ist überaus ver- 
schieden, häutig scharf zugespitzt mit schneidenden Seitenrändern, 
ein- oder mehrspitzig, öfters aber auch pflasterartig mit ebener, stumpf- 
conischer Krone. Sie bestehen im Wesentlichen aus Vasodentin, Dentin 
und Schmelz uud sind stets nur durch Ligamente befestigt, niemals 
festge wachsen. 

Die Selachier zerfallen in fünf Ordnungen: Pleuropterygii, 
Ichthyotomi, Acanthodi, Plagiostomi und Holocephali. 

1. Ordnung. Pleuropterygii. B. Dean. 1 ) 

Skelet reich an krümeligem Kalk; Chorda ungegliedert, 
Schwanzflosse heterocerk. Paarige Flossen mit ungeglieder- 
ten, von der Körper wand bis zur Flossenspitze reichenden 
Strahlen. Augen mit einem Kranz von dünnen Dentinplatten. 
Männchen ohne Begattungsstacheln. 

Die Pleuropterygier enthalten nach B. Dean die primitivsten Ver- 
treter der Selachier. Ihre Wirbelsäule ist noch nicht gegliedert, die 
Schwanzflosse ausgezeichnet heterocerk. Die paarigen Flossen sind 
mit einer kurzen, aus wenigen, auf einander folgenden Knorpeln 
bestehenden Basalaxe versehen, von welcher Radien nach einer Seite 
ausstrahlen. 

Im Devon, Carbon und Perm. Wahrscheinlich Süsswasser- oder 
Brackwasserbewohner. 




Fl*. 141«. 

Restauration von Cladodu* Scwberryi Denn, 
l'nt. Carbon. Lintern, Ohio. (Nnch Demi.) 




Hg, 14 IS« 
Clndttdu* »trintu» Ap. 
Zahn in nnt Gr. au« «lein 
KohhMikalk von Annuk'h, 
Irlauti. (Xiirh Du v i«l.) 



Cladodus Ag. (Cladoselache Dean) (Fig. 1418, 1418a). 
Körper spindelförmig , mit terminaler Mundspalte. 
Zähne in zahlreichen Reihen, mit schlanker conischer 
Hauptspitze, daneben jederseits eine Anzahl niedriger 
Nebenspitzen, an der Basis fast gerade abgestutzt, 
Rückenflosse kurz, niedrig. Brustflossen gross, lappen- 
artig nach unten gerichtet. Basalknorpel nicht aus dem 
Körper vorragend ; die vorderen Radien sehr kräftig , verschmolzen und 
gegen die Basaha rotationsfähig. Augenring aus mehreren Kreisen dünner, 
unregelmässig vierseitiger Plättchen zusammengesetzt. Haut mit winzigen 
Chagrinkörnchen, zum Theil nackt. 

Im oberen Devon von Russland, im Kohlenkalk und in der produktiven 
Steinkohlenformation von Irland, England, Belgien, Russland und Nord- 
amerika. 



') Dean, Bashford, Contributions to the Morphology of Cladoselache. Journ. 
of Morphology. 1894. vol. IX. — A new Cladodont from the Ohio Waverly. Trans. 
N. Y. Ac Sc. 1894. XIII. — Jockel, 0., Ueber Cladodus. Sitzungsb. der GeseUach. 
naturf. Freunde (Berlin) 1892 Xo. 6. — Newberry, St., Palaeozoic fishes of X. America. 
U. S. Geol. Surv. Monogr. XVI. 1891 - Traquatr, R , Geol Magaz. 1888. 3/V. 8.83. 

Z Ittel, Oruntlzügc der I'alaeontologie. 34 
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Die Gattungen Dicentrodus Traquair, Phoebodus, Lambdodus, 
Hybocladodus St. John und Worthen, Dicrenodus Romanowsky (Carcha> 
ropsis Ag., Pristicladodus M'Coy) aus dem Kohlenkalk sind auf isoürte Zäline 
basirt. 

2. Ordnung. Acanthodi Ag. 

Körper spindelförmig; die Skeletknorpel namentlich des 
Visceralapparates stark verkalkt, zuweilen mit körneliger 
Oberfläche. Schädeldach mit irregulären Plättchen bedeckt 
Zähne fehlend. Augen mit einem einfachen Ring von dünnen 
Dentinplatten. Rückenflossen (1 — 2) klein; Brust- und Bauch- 
flossen mit sehr schwachen, selten verkalkten äussern Strahlen. 
Vor sämmtlichen Flossen, mit Ausnahme der Schwanzflosse, 
stecken kräftige Dentin stacheln im Fleisch. Körper und ein 
Theil der Flossen mit einem mosaikartigen Pflaster dicker, 
quadratischer Dentinschuppen bedeckt. 

Die Fische dieser Familie wurden von Agassiz zu den Ganoiden 
gestellt, ihre nahen Beziehungen zu den Selachiern aber schon von Lütken, 
Fritsch und Huxley erkannt. Während sie aber von den beiden ersten 
Autoren bei den Selachiern eingereiht wurden, betrachtet sie Huxley als 
Mittelformen zwischen Ganoiden und Selachiern. Neuere Untersuchungen 
von Traquair, Sin. Wood ward und Reis haben ihre Zugehörigkeit zu 
den Selachiern erwiesen. 

Zur vorstehenden Familie gehören nicht nur eine Anzahl mehr oder weniger 
vollständig bekannter Gattungen aus dem Devon, Carbon und Perm, sondern 
auch einige Genera, die ursprünglich für isoürte Flossenstacheln errichtet wurden 
\By88acanthus, Haplacanthus , Homacanlhus , Macha iracanthus, 
Oyracanthus Ag. und Pty chacanthus). Die grosse Uebereinstimmung der 
C/t'ma/iftf-Stacheln mit gewissen, als Onchus bezeichneten Ichthyodoruüthen 
lässt es überaus wahrscheinlich erscheinen, dass wenigstens ein Theil der 
letztgenannten im oberen Silur und Devon verbreiteten Reste von Aeantho- 
diden herrührt. Höchst wahrscheinlich gehören auch die vierseitigen Chagrin 
schuppen, welche von Agassiz unter dem Namen Thelodus (Fig. 1419) 
aus dem obersten Silur von England, von Pander unter der Bezeichnung 
Coelolepis, Thelolepis, Pachylepis und Nostolepis aus dem oberen 
Silur von Oesel besehrieben wurden. 

Acanthodes Ag. (Acanthoessus Ag., HolacanÜiodes Beyr., Traquairia FritschV 
(Fig. 1 120, 1121.) Körper schlank, spindelförmig, (j — 35 cm lang; Kopf kurz, 
Maul gross, terminal. Augenring aus 4 — 5 dünnen, aussen rauh sculptirten 
Platten bestehend. Cranium nur theihveise, Visceralskelet stark verkalkt. 
Palatoquadratum gross, frei, das Hyomandibulare etwas bedeckend, ünterkiefer- 
iiste zahnlos, aus je zwei Stücken (Mandibula und Prämandibula) bestehend. 
Die verkalkten Kiemenbögen hinten mit kurzen Dentinstrahlen (Rechenzähnen) 
besetzt. Schultergürtel nur theihveise verkalkt und mit Dentinrinde überzogen. 
Basis der Brustflossen kurz, nach Reis aus drei hintereinander liegenden 
Knorpeln, nach Sm. Wood ward aus einem rechtwinklig zum vorderen 



') Huxley, Th , Geological Survey of the United Kingdom. Dec. X. 1861. — 
Kncr, R, Sitzungsher. Wien. Akad math.-phys. Cl. 1KÜ8 Bd. LVII S 290. — Poicrie,J. 
On the earliest known vestiges of vertebrate life. Transnctions Edinburgh geol. Soc. 
18G9 vol. 1 p. 284—301. — Uoemer, F., Ueber Acanthodes gracilis. Zeitsehr. der 
deutsch, geol. Ges. 18.'»7 Bd. IX S. 05. — Traquair, R., Geol Maga«. 1888 S 511 
u. 1889 8. 17. — Fritsch, A., Fauna der Gaskohle in Böhmen. Bd. II. 1889. — 
Reis, O., Zur Kenntnis« des Skelcts der Acanthodinen. Geognoat. Jahreshefte. 
München 181)0 und 18!>4 
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säbelförmigen Stachel gelegenen Stück gebildet. Stacheln der ßauchflossen 
kurz, die der Rücken- und Afterflosse mit verschmälerter Basis im Fleisch 
steckend. Rückenflosse der Afterflosse gegenüber, die kleinen, fast quadratischen, 
sehr dicken Dentinschuppen des Rumpfes stehen in Reihen und bilden ein 
zierliches Mosaikpflaster. Die Schleimkanäle der Seitenlinie verlaufen zwischen 
zwei Schuppenreihen. 




Fitf. 14*0. 

Acanthodr* JfiMclU Kpi-rlon. 
Furnell, Schottland. Nut. l»r. 



Ohl red Sandstonc. 

(Nach RgertonO 




Fi*, im. 

Chajfrlnschuppen von Thdvlepi* 
(ThelodtisJ parvlden* Ak- «P- 
uns dem obersten Silur von 
I.udlow, Kimliiml. 

Häufig im Devon 
(Old red Sandstone) von 
Schottland und Sibirien, 
in der Steinkohlenforma- 
tion von Schottland und 
Böhmen; im Rothliegen- 
den des Saarbeckens 
(Lebach), von Schlesien 

(Klein - Neundorf) , 
Sachsen (Oschatz), Böh- 
men (Braunau). 

Acanthodopsis 
Hancock und Atthey. 
Unterkiefer mit wenigen 
kräftigen , zahnartigen 
Fortsätzen. Steinkohlen- 
formation. Northumber- 
land. 

D ipl acanthus Ag. 
(Tchnacanthus Powrie, 
IctinocephaltisPage). Wie 
Acanthodes, aber mit zwei 
Rückenflossen. Zwischen 
Brust- und Bauchflossen 
ein Paar kurze Stacheln. 
Devon. Schottland und 
Canada 

Che i r acanthus , Parexus Ag. Devon. Schottland. 

Climat ius Ag (Euthacanthus Powrie, Brachyacanthus Egerton) (Fig. 1122). 
Flossenstrahlen ungemein kräftig, längsgestreift. Zwischen den Brust- und 
ßauchflossen mehrere Paare kurzer Stacheln. Zwei Rückenflossen vorhanden. 
Devon. Schottland. 



Ftp. MSI. 

Schuppen von Acanthode* gracüii Boyr, a von aussen, 
b von innen, c eine bottrta Schuppe vergr. 




Fiit. H22. 

Ctimuliu» tevtiger F. nerton. Old red Snudstone. 
Forfurshire, Schottland. Nat. Gr. (Nach Po W F i e.) 



3. Ordnuug. Ichthyotomi. Cope. 

{Proselachii Pöderlein.) 

Skele tknorpel vollständig mit krümeligem Kalk durch" 
drungen. Chorda undeutlich gegliedert, obere und untere 
Bogen verkalkt mit langen Dorn f or tsätzen. Schwanzflosse 
diphycerk. Brustflossen gross mit langer, gegliederter Axe 
und biserialen Strahlen. Männchen mit Begattungsstacheln. 

34» 
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1. Familie. Pleuracanthidae. Cope. 1 ) 

Körper langgestreckt, etwas abgeplattet mit terminaler Mundspalte. Zähtie 
mit zwei divergirenden Hauptspitzen. Die Kiemenbügen mit /deinen vielspitzigen 
Zähnchen besetzt. Rückenflosse hinter dem Kopj beginnend und bis zum Schwanz 
reichend, durch zafdreiche Träger ( Interneural ia) gestützt. 

Die Pleuraeanthidcn kommen in der produktiven Steinkohlenformation 
und im Rothlicgenden von Europa und Nordamerika vor. Für isolirt« 
Zähne von Plcnraca nthus wurden verschiedene Gattungen, wie Diplodus, 
Ochlochus, Aganodus, Pfernodus, Triodus, Thrinacodus u. a., für isolirte Stacheln 
die Gattungen Compsacanthus, Orthacanthus und Lophacanthns errichtet. 






Fi« 1420. 

Zt'ihne von Plruracnntliu* ' Diplodu*) 
lloltrmicut ({neust. fiiDikolile. 
Nyfau bei IMIm-ii, lt«. Innen. 



Fi*. 142.1. 

Ke*taiiration von l'lexiTncuntUxu . iNiieh It ro n u u i a r t.: 

o b Pleuracan thus Ag. 

; Xenaca nth HsBeVT. , tDidy- 
modus Cope (Fig. 1423 — 
1426). Haut wahrschein- 
lich nackt. Körper ge- 
streckt, bis V* ni l ftn g- 
Kopf breit, vorne halb- 
kreisförmig, hinten mit 
einem langen , abge- 
platteten oder seitlich 
com primirten, am Seiten- 

.j^A jyJ oder Hinterrand mit 

' ■ - ■ zwei Reihen von Zahnchen besetzten Nackenstachel 

^Fig. 1425). Zähne (Fig. 1426) mit zwei langen, 
aussen zugeschärften , divergirenden Spitzen (Di- 
plodus), die sich auf gemeinsamer Basis erheben, und 
zwischen denen häufig eine kleine dritte Spitze steht. 
f> Kiemenspalten liegen seitlich vor dem starken und 
breiten, bogenförmigen , dorsal offenen , ventral geschlossenen Brustgürtel, 
wovon jede Hälfte aus zwei Stücken (Claviculoid und Infrascapulare) besteht, 

') Begrich, Monatsber. Kerl. Ak 184s & 24—33 — Brongniart, Bulletin de la soc. 
jxeV)logique de France, 1888. 3»»>«> ser. XVI. 8. 546 — Cope, Ew.. Anier. Thilos. Soc. 
Philadelphia 1884. — Davis, J., <>n the fossil Fish remains of the Coal measures in the 
British Islands. I Pleuracanthidae. Trans. Royal Dublin Soc. vol. IV. 1892. — 
Diiderlein, L., Zoolog. Anzeiger 18*9. XII. S. 123. — Fric, Anton, Die Fauna der 
Gaskohle. Bd. II 1888/89. — Goldfim in Uonh. u. Bronn Jahrb. 1847 S. 404, 
sowie in »Beiträge zur vorweltlichen Fauna des Steinkohlengebirges« S. ¥3 Taf. V 
Fig. 9, 10. — Kner, Sitzungsber. Wien. Akad. math. phys. Cl. 1807 Bd. 55 I 8.540 
mit 10 Tafeln — Koken, E., Sitzungsber. Oescllseh. naturf. Freunde. Berlin 1889 S. 77 



Flg. M2& 

Pleuracanthu* lOrthncnnthttt) 
Hohemicttt Fritwh. Oils- 
kohle. KrotM-liow, Höhnten. 
Nut. <ir a von «1er Seite, 
b von hinton. c Querschnitt. 
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Brustflossen gross, an dem 
hinteren unteren Eck des 
Brustgürtels angegliedert, 
mit segmentirter Axe und 
zweizeilig angeordneten 
Strahlen. Beckengürtel aus 
zwei getrennten Knorpel- 
bogen bestehend; dahinter 
bei den Männchen stachel- 
artige Begattungsorgane. 
Bauch flössen mit geglieder- 
ter Axe, von welcher ein- 
seitige , nach unten ge- 
richtete Strahlen ausgehen. 
Hinter den Bauchflossen 
folgen zwei Afterflossen, 
deren Träger den Haemapo- 
physen aufsitzen. 

Vollständige Skelete 
sind aus dem Rothliegen- 
den von Lebach bei Saar- 
brücken , Braunau und 
Ruppersdorf in Böhmen , 
aus der Gaskohle von 
Böhmen und aus der Stein- 
kohlenformation von Com- 
mentry in Frankreich, ganze 
Schädel in der Steinkohlen- 
formation von Northumber- 
land und im Perm von 
Texas (Didy modus) gefun- 
den worden. Isolirte Zähne 
und Nackenstacheln sind 
ziemlich häufig im Carbon 
und Perm. 

Anodontacanthus 
Davis. Nackenstacheln ohne 
gezähnelte Ränder. Carbon. 
England. 




Fig. 1424. 

Plruracanthu» (Xenacanihus) Dechcni GoMf. Braunau, Böhmen 
a Vorderer Theil des Körpers. ' ( nnt <ir b Einzelne / m riehen 
verjrr. Naeh F. Uu einer ; 



4. Ordnung. Plagiostomi. Haie und Rochen. 

Wirbelsäule gegliedert. Palatoquadrat u m beweglich am 
Schädel eingelenkt. Schwanz heterocerk. Brust- und Bauch- 
flossen mit drei kurzen Basalk nor pel n. Mundspalte quer. Die; 
Männchen mit peitschen artigen Begattungsstacheln. 

Die Plagiostonien wurden von Hasse nach der Beschaffenheit der 
Wirbelsäule in die 4 Unterordnungen der Dipfospondyli, thplospnndt/U, 
Asterospondyli und Ttctispondi/li eingeteilt. 

A. Unterordnung. Diplospondyli. Hasse 

Wirbelsäule durch verticale Scheidewände unvollkommen gegliedert, mit per- 
sistenter Chordasubstanz erfüllt. ft — 7 Reihen von Kiemenspalten vorhanden. 
Zähne zahlreich, in mehreren Heilten. 
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Familie Notidanidae (Grauhaie). 

Körper spindeljörmig, mit einer einzigen unbetcehrten Rücken- und Afterflosse. 
Schwanzflosse gross. Zähne mit mehreren scharfen, schief geneigten , parallelen 
Spitzen. Jura bis jetzt. 

N otidanus Cuv. (Hexanchus, Heptanchus Müll. Henle) (Fig. 1427, 1428). 
Bezahnung der beiden Kiefer ungleich. Oberkiefer/ahne schmäler als die 





t u*, ms. 

Soti'l-iHMi' primi-ir.nixt* \%. 
W.-Inln-im Kn A üi'j . 

unteren ; Krone sämmt- 
ÜcIht Zahne kämm- 
förmig gezinkt, indem 
hinter der vorderen 
Spitze 5 — fi weitere, 
allmählich an Höhe ab- 
nehmende, folgen. In 
beiden Kiefern zeich- 
nen sieh die in der 
Symphysenregion be- 
findlichen Medianzähne 
durch abweichende sym- 
metrische Form aus. 
Liiis bis jet/t. Meist nur isolirte Zähne. Im lithographischen Schiefer von 
Solnhofen ein vollständiges ekelet von A T . Münster i Ag. 
Chlamydoselache Garman. Pliocaen und lebend. 






1-V 14 -J7 

vom itvl^'-ln-n «.nnshni .X.,ii>1rinu.i (llq>!,vichuf) itutienx. 



B. Unterordnung. Cyclospondyli. Hasse. 

Wirbelkörper gesondert, die amphicölen, verkalkten Doppelkegel von der Chorda 
durchbohrt und letztere von einem Kalkring umgeben. Zähne zahlreich, dreieckig, 
zugespitzt, einfach oder mit kleinen Nebenspitzen. Kreide bis jetzt ; nicht häufig 
fossil. 

1. Familie. Spinacidae M. u. H. (Dornhaie.) 

Körper spindelförmig bis dreikantig, etwas niedergedrückt. Schnauze stumpf 
Brustflosse ohne Ausschnitt an ihrer Basis. Die zwei Rückenflossen häufig mit 
Stachel. Kiemenspalten klein, seitlich. 

Centrophorus 
M. u. H. (Fig. 1429). 
Dorsalstacheln vor- 
handen. Obere Zähne 
aufrecht, dreieckig 
oder lanzettförmig, 
einspitzig ; untere 
Zähne zusammen - 
gedrückt, die Spitze 
Kreide (Spinax primaevus Pictet). Rceent. 
Acanthias Bonap. (Fig. 14.^0). Wie vorige, aber Zähne oben und 
unten gleich. Kreide. Tertiär und lebend. 




4 




Wirbel • rentniler Doppel- 
keceli von t'entrophorut . 
Ob. Kreide MiifMricht. 
[Such IIa»*«*) 

seitwärts gerichtet. 



Fi». 1430. 
Acanthia» nulicxmt 

Probat. Miocfln. 
Mola« 1 «.'. HaUrliijr»!ii. 
*/,. (Nach Probst.) 



Flg. 14.11. 
Scymnns trianpulus 

Probst MiocHn, 
.Molii«<>. RiiJtrinpeu. 
V,. rNiieh Probat.) 
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Centrina Cuv. Neogon und lebend. 

Scymnus Cuv. (Fig. 1431). Dorsal stach ein fehlen. Obere Zähne klein, 
zugespitzt; untere grösser, breit, dreieckig, comprimirt, aufrecht oder nur 
schwach seitwärts geneigt. Tertiär. Lebend. 

Echinorhinus Blv. Pliocän und lebend. 

2. Familie. Pristiophoridae. Günther. 1 ) 

Körper spindelförmig. Schnauze stark verlängert, abgeplattet, jederseits mit 
zugespitzten Hautzähnen besetzt. Die zwei Rückenflossen stachellos. Kiemenspalten 
seitlich. Kreide bis jetzt. 

Sclerorhynchus Sm. Woodw. (Kreide); Fr istiophorus M. u. H. 
Miocän und lebend. 

C. Unterordnung. Asterospondyli. Ilasse. 

Körper gestreckt, spindelförmig. Wirbelkörper amphicöl, von dem centraten, 
verkalkten Chordaring strahlen radiale Verkalkungslamellen nach aussen. Fünf 
Kiemenspalten und zwei Rückenflossen vorhanden. Zähne zaMreich in Reihen 
geordnet, zugespitzt oder eben. 

1. Familie. Cestracionidae Ag. 

Beide Rückenflossen mit Stachel. Zähne zahlreich, mehrspitzig, einfach 
gekielt oder eben, stets mehrere Reihen in Function. Radiale Kalkstrahlen der 
Wirbelcentren kurz und wenig zafUreich; die Wirbelsäule bei den ältesten Formen 
nicht verkalkt. 

Silur bis jetzt. Hauptverbreitung in paläozoischen und mesozoischen 
Ablagerungen; nur eine einzige lebende Gattung (Cestracion). Verschiedene 
fossile Genera sind auf isolirte Zähne oder Flossenstacheln {Tristychius, 
Wodnika) basirt. 

Orodus Ag. (Fig. 1432). Nur quer verlängerte, in der Mitte gekielte 
Zähne bekannt. Der Mediankiel bildet eine stumpfe, niedrige, mittlere 
Hauptspitze und mehrere Nebenspitzen, von welchen erhabene Runzeln 
nach der Basis verlaufen. Wurzel sehr stark. Kohlenkalk. Europa. Nord- 
amerika. 




Fi tf. 143:1. 

Fltf Zilhne von a llybodu* plieatiti* Au r . Muscholkiilk. 

Int. Litt«. Lyme Regio, hnglunn. c Hybodut 
poti/prion A*. !><>kk»t. Stotii'sflvltl, Kurland. 



Armagh, Irland. (Nach Davis.) 



Campodus de Kon. (Agassizodus St. John u. W.), Sphenacanihus Ag. 
Trist» chius Ag. {Ptychacanthus Ag.\ Carbon. 

Hybodus Ag. {Merislodon Ag.) (Fig. 1433 und 1395). Wirbelsäule nicht 
verkalkt. Zähne quer verlängert, mit Mittelspitze, neben welcher jederseits 
mehrere, allmählich an Höhe abnehmende Nebenspitzen. Die ganze Krone 
ist von verticalen Fältchen bedeckt. Die Zähne stehen in mehreren Reihen 
hintereinander, die der Symphyse wenig zahlreich und verhältnissmässig 
gross. Körper mit conischen Chagrinkörnchen bedeckt, am Kopf jederseits 
hinter den Augenhöhlen eine grosse, kurze, auf stark verdickter Basis 

») Jaekel, O., Zeitachr. der deutsch, geol. GesellBch. 1890 S. 86. 
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sitzende, hakenförmige Staehelschuppe (Sphenonchus). Staeheln (Fig. 1 395"> 
der Rückenflossen sehr kräftig, längs gerippt und gefurcht, am Hinterrand 
mit zwei Reihen von Zähnchen. Zahlreiche Arten in Trias (Muschelkalk), 
Lias, Jura und Kreide. 

Palaeospinax Egerton. Vordere Zähne mit hoher, mehrspitziger, 
hintere mit stumpfer Krone. Symphysenzähne mit einem, die übrigen mit 
2 — 3 Paar Nebenspitzen. Flossenstacheln glatt, hinten ohne Zähnchen. 
Wirbel mit schwachen Radialforteätzen. Lias. P. priscus Egerton. 

Synechodus Sm. Woodw. Wie vorige, aber Zähne mit zahlreichen 
Nebenspitzen. Untere und obere Kreide. S. dubrisientis Mackie sp. 




Fig. UM. 

Aeroduß Anningine Av Tut. Lias. Lyme Regia, Knelmi«!. a l'nterklefer mit, Or., 6 ein einzelner 

Zahn IMt, Gr. von der Seite und von oIk-ii. 




Fin I43& 

Crttraclon fateifcr A Wngnor *p I.ithosrrnphtseher Schiefer. Bolnhofto, Bayern. Ganze* Skelet nat. Gr. 
a vorderer, b hinterer PiOM em Ucfael, p BnutflOMe, d Zahne, y Schuppen, * ZÄhne nat Or. 



Acrodus Ag. (Thectodus Plieninger, Leiacanthus Ag.) (Fig. 1434). Wie 
Hybodus, aber Zähne mit gekielter, fein gefältelter Krone. Sehr häufig in 
Trias, Jura und Kreide. 

Pal aeobates Meyer. Zähne flach, gerundet, nicht gekielt. Trias. 

Strophodus Ag. (Curtodus Sauv., Asteracanthns p. p. Ag.) (Fig. 1435). 
Zähne verlängert vierseitig bis quadratisch mit fast ebener, fein netzförmig 
gerunzelter Krone und sehr starker Basis. Symphysenzähne kleiner als die 
Seitenzähne, stark gewölbt und gekielt. Flossenstacheln mit sternförmigen 
Ilöekern verziert, am Hinterrand mit zwei Zähnchenreihen. Am Kopf zwei 
grosse hakenförmige Stachelschuppen. Dogger. 
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Cestracion Cuv. (Heterodontus Blv. , Drepanephorus Egerton) (Fig. 1436 
und 1437). Symphysenzähne zahlreich, klein, mit Mittelspitze und einem 
Paar Nebenspitzen. Seitliche Zähne in 
Querreihen, mit schwach gekielter, fein 
runzeliger Krone. Flossenstacheln glatt, 
hinten ohne Zähnchen. Ob. Jura. Kreide 
und lebend in Australien. 




Fi B . 14£>. 

Strophodu» reticulatu* Ar CoralraR. 
Tonnerre. Yonnv. 



rnUTklefcr von 



14;i7. 
l'hüippii Cuv. 



(RMant) 



2. Familie. Scylliidae. M. u. H. 



.iL 



Fi (f. 14:t8. 
Srj/llium dutan* 
Probst. Mloeane. 
Mola,»so. 

BaltrlnjReo. */« 

iN'ttch Probst.) 



Zwei Rückenflossen ohne Stacheln, die vordere über oder hinter den Bauch- 
flossen, Zähne klein, zahlreich, zugespitzt, meist mit Mittelspilze und einem Paar 
Nebenspitzen. Wirbel mit 8 starken Radialstrahlen. Jura bis Jetztzeit. Fossil 
wenig verbreitet. 

Palaeoscyllium Wagn. Erste Dorsale über der Bauch flösse , zweite 
vor der Afterflosse. Ob. Jura. 

Scyllium Cuv. (Thi/ellina, Scylliodus Ag.) (Fig. 1438). 
Erste Dorsale etwas hinter der Bauchflosse. Zähno klein, mit 
hoher Mittelspitze und zwei kleinen Nebenspitzen. Kreide, 
Tertiär und lebend. 

Pristiurus Bonap. Wie Sci/llium, aber Schwanzflosse 
jederseitö am Oberrand mit einer Reihe kleiner Stacheln. 
Ob. Jura und lebend. 

Mesiteia Kram berger. Kreide. Libanon. 

Chiloscylliumyi. IL, G inyly mostoma M. IL {Plicodus Winkl., Acro- 
dobatis Leidy). Tertiär und lebend. 

3. Familie. Carcharidae. M. u. H. 

Ruckenflossen ohne Stachel, die vordem in dem 
Zwischenraum über Brust- und Bauchflosse. Zähne 
hohl, dreieckig, zugespitzt mit scharfen oder gezähnelten 
Seitenrädern. Wirbel mit vier, nach aussen ver- 
breiterten, verkalkten Radialkeilen. Kreide bis jetzt. 

// emip r i st i s Ag. (Dirhizodon Klunzinger) 
(Fig. ll.*J9). Zähne dreieckig, mit grobgezackten 
Seitenrändern. Tertiär und lebend. 

(laleocerdo M. IL (Fig 1410). Vorderrand 
der Zähne fein gezackt, Hinterrand 
und unten gezähnelt. Miocnen bis jetzt. 

Älopiopsis Lioy, Pseudogale us Jaekel. Eocän (Monte Bolca). 




Flg. im. 

aUhge0U( Uiet NYudortl, Ingarn. 
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Galeus Ag. (Protogaleus Molin) Fig. 1441. Zähne klein, schief drei- 
eckig, die Ränder nur über der Basis gezackt. Eocän bis jetzt. 




.Fi*. Hll. 
UalttiM afflni* 
Probst. Mloeftn 
Hiiltrinp-n, 
Wiirttenibenr. 
;Naeh Probst ) 




Kis H42. 

Jrtqums Dum* Koean. flirket ol-Qurun. 
Aegypten (Nach Dumei 
6 llirpoprion »ingulari* Probst, c Scoliwton Krautti Probst 
d l'rionodm »imitU Probst b — d aus iler ruiooancn 
Molasse von BaltriiiKen, Württemberg. (Nach Probst ) 



Fi K 1410. 
a Zahn von Oaleo- 
eerdo aduneu* Ar. 
Mtoeatie Molu.sse 
ITullen.lorf, Bn>1.'ti, 
6 Wirbel von Gtüeo- 

cerdo. Miotanc 
Molasse BaltririKen. 
(Nach Ilasse.) 



Carcharias Cuv. (Fig. 1442). Zähne meist schief 
dreieckig, ohne Nebenspitzen, oben und unten verschieden. 
Die Seitenränder bis zur Spitze, (Prionodon M. H.), oder 
nur über der Basis gezackt (Hypoprion M. H.), oder scharf- 
randig (Scoliodon, Physodon M. H.), zuweilen auch aufrecht 
und seharfrandig (Aprionodon Gill). Tertiär und lebend. 

Sphyrna Raf. (Zygaena Cuv.). Tertiär und lebend. 
3Iustelus Cuv., Triaenodon, Triacis M. H. Recent. 

4. Familie. Lamnidae. M. u. H. 

Die zwei Rückenflossen ohne Stachel ; die vordere in dem Zwischenraum über 
der Brust und Bauchflosse. Zähne gross, zugespitzt, mit oder ohne NebenzacJcen, 
die Pulpa vollständig mit Vasodentin ausgefüllt. Wirbel mit 8 nach aussen ver- 
gabelten Radial strahlen. Jura bis jetzt. 

Orthacodus Sm. Woodw. (Sphenodus Ag.) (Fig. 1443). Zähne sehr 

schlank, aufrecht, comprimirt, ohne 
Nebenspitzen. Wurzel abgestutzt, 
fach. Jura und untere Kreide. 




Kw. H4:t. 
Orthacodus 

longidem Ag. 
Weis«er Iura y. 
Bollerl. 
Wurtt.-iiil.iTR. 





FIk. UM. 
I.nwnn cuspidatn Ak Ollfrocan. 
Weiiihelm bei Alzey. 



FIk. 144ii. 

l.'lrnH'l ttlhidilr 
<ilil>nidiculnta Au. 
Planer. 
Que<lHllbtinr. 




Flg. 1447 
I.nmna (Oiodtw) obliqua Ag. 

(Aussenselle.) Eocan. Sbeppy. 



Odontaspis Ag. (Triglochis M. H. f Rhinognathus Davis, Scapanorhynchus 
Sm. Woodw.). Körper schlank, Schnauze verlängert. Zweite Dorsale klein, 
über oder vor der grossen Analflosse. Zähne mit schlanker, seitlich zu- 
geschärfter, vorne abgeplatteter, hinten gewölbter Hauptspitze und 1—2 kleinen 
Nebenspitzen. Wurzel gross, zweilappig. Kreide, Tertiär und lebend. 
0. raphiodon Ag., Ü. elegans Ag. Ob. Kreide. 

L a m na Cuv. (Otodus Ag.) (Fig- 1444—1447). Zweite Dorsale und Anale sehr 
klein. Schwanz seitlich mit Kiel. Zähne wie bei Odontaspis, jedoch Mittel- 
Boitze meist etwas breiter und Nebenspitzen grosser. Sehr häufig in Kreide, 
lertiär und lebend. 
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öxyrhina Ag. (Fig. 1148). Zähne wie bei Lamna, aber ohne Neben- 
zaeken. Kreide bis jetzt. 0. Mantelli Ag. Kreide. 



a b e 




Fig. 1445. 

a—b Lamna -Wirbel nun dorn OlIgOC&D von Flonheim, von vorne und von der Bett«, 
e vcrtii-alcr Mediansiiinitt aus di'iu Ivotidouthon von Shoppy. Nat. ür. (Nach Hasse.) 



Alopecias M. H. Tertiär und lebend. 

Corax Ag. (Fig. 1419). Nur kurz dreieckige, an den scharfen Seiten- 
rändern gezackte Zähne mit grosser Wurzel bekannt. Häufig in mittlerer 
und oberer Kreide. 




Schwanz ohne seitlichen Kiel. Zähne - . . . )'}*■ n ;° .... .. , 

, i • i • « ? Carenarofton megalodon Aj». I'Hocan. Malta 

sehr gross, dreieckig, vorne lla<h, 

hinten gewölbt, die Seitenränder gezähnelt. Eine obercretaeeische und eine 
lebende Art, alle übrigen im Tertiär. 

Cetorhinus BW. {Selache Cuv.). Zähne sehr klein, conisch, ohne Seiten- 
zacken. I'liocän und lebend. 

D. Unterordnung. Tectispondyli. Hasse. 

Wirbelkörper mit concentrisefun Verkalkungsringen. Körper meist platt 
gedrückt, mit sehr grossen Brustflossen. 
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Zu den Teetispondylen gehören die noch jetzt existirenden Rochen, 
Meerengel und Sägefische, sowie wahrscheinlich die paläozoischen Familien 
der Cochliodontidae, Psammodontidae und Petalodontidae. 



1. Familie. Cochliodontidae. Owen. 

Paläozoische Fische mit wenigen convexen, mehr oder weniger gebogenen, an 
der Basis ausgehöhlten, auf der Krone fein punktirten und häufig mit stumpfen, 
schrägen Querfalten oder Furchen versehenen Zähnen, die nicht gewechselt werden. 
Auf jeder Seite steht oben und unten ein grosser Hinterzahn, und vor diesem meist 
noch zwei oder mehr kleinere Vorderzähne. Kopf und vielleicht auch die Brust- 
flossen mit paarigen dornigen Stacheln bewehrt. 

Die Kenntniss dieser höchst eigentümlichen, auf das Carbon und Perm 
beschränkten Familie ist eine sehr ungenügende. Von einer einzigen Gattung 
(Mena.spis) ist der Abdruck des Körpers bekannt, von allen übrigen liegen 
nur Zähne oder Flossenstacheln, höchst selten ganze Kieferäste vor. Nach 
Jäkel gehören hierher unsymmetrische, mit Knoten oder Dornen bedeckte, 
wurzellose Ichthyodoruliten, die unter den Namen Oracanthus, Pnigea- 
canthus, Cladacanthus , Platyacanthus, Gampsacanthus , Physo- 
nemus, Stichacanthus etc. beschrieben wurden. 

Cochlio du 5 Ag. (Fig. 1451 ). Auf 

{'edem Unterkieferast drei stark ge- 
»ogene, convexe Zähne; der hintere 
sehr gross, mit breitem, vom und 
hinten durch eine schiefe Querfurche 
begrenztem Mittelfeld; der zweite von 
rhomboidischer, der vordere von drei- 
eckiger Gestalt. Kohlenkalk. Irland. 

Slreblodus Ag. Wie Cochliodtts, 
jedoch Hinterzahn mit 2 — 3 breiten, 
schrägen Querfalten. Kohlenkalk. 
Irland. 

Sandalodus Newb. u. W. (Tri- 
gonodus, Vaticinodus Newb. W., Ortho- 
pleurodus 8t. John u. W.). Obere Zähne 
dreieckig, dick, schwach eingerollt. 
Im Unterkiefer zwei Zähne, davon der hintere subtriangulär oder keulen- 
förmig, vorne zugespitzt, etwas eingerollt, mit 1—2 Diagonalrücken; der 
vordere kurz, vorne abgestutzt, stark eingerollt. Kohlenkalk. Irland und 
Nordamerika. 

Deltoptychius Ag., Chitonodus St. John u. Worthen, Poecilodus 
Ag., Deltodus Ag., Xystrodus Ag. Kohlenkalk. 

Psephodus Ag. (Fig. 1452). Grosse rhombische oder rhomboidische, 
schwach gebogene convexe Zähne mit gekerbten Rändern. Mit diesen grossen 
Zähnen sind zuweilen eine grössere Anzahl kleiner, quer verlängerter Zähn- 
chen verbunden, die isolirt unter den Namen Helodus, Lophodus, Aspi- 
dodus und Taeniodus beschrieben wurden. Kohlenkalk. Irland, Schott- 
land, Nordamerika. 

Pleurop la x Sm. Woodw. (Pleurodus Ilanc. u. Atthey). Kohlenkalk. 

Menaspis Ewald, emend. Jäkel 1 ) (Dichelodus Giebel, Chalcodus Zitt.) 
(Fig. 1453). Kopf und Rücken mit Längsreihen von knotigen oder dornigen, 
theilweise gekielten Placoidschuppen und kleinen Chagrinkörnchen bedeckt. 
Am vorderen Theil des Kopfes jedereeits ein dreieckiger, mit breiter, 




¥ig. 1451. 

Cochliodu* emitortu» Ag. Knhlonknlk Armiich. 
Irland. *U « <;ros*pr IHntensahn. 

b Mittelathn. il>i<- VoMereahne fplil«-u.i 



') Jaelid, O., Ueber Menaspis Sitzuncsber. naturf. Freunde Berlin 1891 S 115. 
Reis, Ü., Ueber die Kopfstacheln von Menaspis armata. München 1891. 
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hohler Basis versehener und mit Dentinkörnern bedeckter Stachel . hinter 
welchem jedereeite drei glatte, dünne, bogenförmig nach innen gekrümmte 

n 





Fijr 1452. 

Ptephotlu» tnaijnu* Ag. A Drei zusammenhangende Zahne iu nat. <ir. nun «lein Kohlenkalk von 

Armagh, Irland. (Nach Davit«.) 
Ii Ptephodu* tnngitH* Ar. Zusauiiucuhnnj>ende obere Zahm- aus einem Sehadelfragment von 
Kilbridge, Unkashire. 6 grosser Zahn etwas gebrochen, c kleiner Zahn, identisch mit Ilelodm rudis 
MToy. d schmale Zahne, identisch mit Helwtiu plamu Ag., c Helodontenzithne, f. i) Zahne, identisch 
mit LOphoäu» didymus und lacvittimus. (Nach Trao,uair.) 

(wahrscheinlich aus verkalktem 
Knorpel bestehende), mit vor- 
springendem Basalfortsatz auf der 
Kopfhaut befestigte Stacheln 
stehen. Das mittlere Paar der- 
selben ist mehr als doppelt so 
lang, als die beiden anderen. 
Gebisa cochliodont. M. armafa 
Ewald. Kupferschiefer. 



2. Familie. 



Peammodontidae . 

De Kon. 




HR H-">3. 
l.cbiss von Ut-nnt/iit 
artneta Ewald it'haleodui 
• l'rrminnuf Zitt. • 
Kupferschiefer. 
Olücksbrunn, Thüringen 
(Nat. <<r.) a Zahnplatten 
von oben. 6 von unten 




Fig. U54. 
P*ammmlun tuqosu* A};. 
Kohlen kalk. Armnuh, 
Irland. Nat, <ir. 



Nur grosse, ebene oder schwach 
gebogene Zähne mit punktirter 
oder J einrunzeliger Oberfläche be- 
kannt. Die Zähne haben qua- 
dratischen oder oblongen Umriss 
und standen ursprünglich in 1 , X 
oder mehreren Längsreihen. Kohlenkalk von Irland, Schottland, Belgien, Nord- 
amerika. 

Copodus Davis ^fesogomphus , Rh tf modus, Characodus, Pinacoilm Ag.). 
Zähne vorne schmäler, als hinten, mit einer Quersutur, welche die Krone in 
zwei ungleiche Theile zerlegt. Kohlenkalk. 

Ps am modus Ag. (Homalodus, Astrabodua Davis) (Fig. 1454). Zähne 
gross, eben, viereckig, mit dicker Wurzel. Kohlenkalk. 

Archaeobatis Newb. Kohlenkalk. Nordamerika. 

3. Familie. Petalodontidae. Newberrv und Worthen. 

Zähne zusammengedrückt, quer verlängert, in Längs- und Qutrreihen an- 
geordnet und ein Pflaster bildend. Krone mit Schmelz bedeckt, glatt oder porös, 
häufig durch eine Querschneide in eine vordere cotwexe und eine hintere coneave 
Hälfte getheilt, und meist mehr oder weniger stark rückwärts gebogen; Wurzel 
meint durch SchmelzJ alten, welche die Basis der Krone umgeben, oder durch eine 
Kante von htzlerer getrennt. Carljon und Penn. 
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Aus dieser erloschenen Familie ist nur von der Gattung Janassa 
nicht*} als da« Gchiss hekaunt. Bei dieser zeigt sich der rochenähnliche 
Körper mit glatten, rundlichen Chagrinkügelehen be<leckt; die grossen Brust- 
flossen sind am Kopf angewachsen, die Bauchtlossen durch einen Zwischen- 
raum von den Brustflossen getrennt; der Schwanz schmal. Flossenstacheln 
fehlen. 

Petalodus Owen (Sicarius Leidy, Antliodus Newh. , Chomatodus Ag., 
Lisgodus St. J. u. W.) (Fig. 1455). Zähne stark zusammengedrückt, quer 
verlängert; Krone blattförmig mit Querschneide und scharfem Basal rand, 
vorne convex, hinten coneav. Wurzel lang, dünn, stumpf abgestutzt. Kohlen- 
kalk. Großbritannien , Belgien, Kussland, Nordamerika. 

Petalorhynchus Newb. u. W. Gebiss aus 
sechs Querreihen von je drei zugeschärften schnei- 
denden Zähnen mit ungetheilter Wurzel bestehend. 
Kohlenkalk. 





KIk. 1455. 

Pttalodui dtttrurtiir Kewbmy und 
Woftbw. Bt*»lnkobl«"nfonnnt$on. 
Bprinjrfleld, nitooü. a Ziihu von 
vom, v t nm ( >r . • Querschnitt 
Nutii Newberry.) 





kik u:>7. 

I'uli/rhizodu« mngnut M Coj Kohli-nkitlk 

Armagh. Irland. '/■ nHt Gr. n von vorn, 
b Querschnitt. [Nach M'Coy.j 



TRW 

Kic IV.s. 
Calltjpriftotitu 
pretinatu* Äff. 
Kohlnnkftlk 

Bekottlnnd. 

Jana s s a 

Affinst , {Die- 

taea , liyzenos 
Münster, Clima- 
xodus M'Cov , 
PfUodus Newb., 

Tanaodus 
St. J. u. W.) 

(Fig. 1456). 
Kauplatten ge- 
wölbt, vorne 
verschmälert, 
aus (pierver- 
längerten Zäh 
Den mit punk- 
tirter ebener 
Krone zusam- 
mengesetzt, die 
in 5 — 7 Längs- 
und ca. 10 Quer- 
reihen angeord- 
net sind; die langen, unten verschmälerten Wurzeln sind in der Richtung von 
vorn nach hinten stark zusammengedrückt, etwas gebogen, auf der convexen 
Vorderseite quergerunzelt, auf der coneaven Hinterseite glatt. Die fast ebene 
Käufliche wird lediglich von der Vorderseite der Krone gebildet, welche sich 
so stark zurückbiegt, das« sie nahezu horizontal liegt und einen Theil des 
dahinter stehenden Zahnes bedeckt. Haut mit ovalen bis vierseitigen, glatten 
Chagrinkömern bedeckt. Steinkohlenformation von England, Irland und 
Nordamerika und Kupferschiefer von Hessen und Thüringen. 

Fissodus St. J. u. W. Kohlenkalk. Nordamerika. 




Fii: i486. 

Jnniifxa Uluminata SHiloth *p. Kii|>ft»n><-I)it>frr. olürklirunn, Tli iirSiiR«-n . 
a Kanplna«- von oben, b qQff awebbroeben, c Hn «•inzcliirr Zuhn von vorn, 
d von hinten, e Hautschuppen. Vergr. 
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Polyrhizodus M'Coy {Dactylodus Newb.) (Fig. 1457). Zähne dick, 
mit gewölbter, der Quere nach schneidenden Krone und lappiger , vielfach 
getheilter Wurzel. 

Ctenoptychius Ag. (Ctenopetahis, 
Harpacodus, Petalodopsis Davis, Serra- 
todus De Kon., Peripristis St. John). 
Zähne klein, in der Richtung von vorn 
nach hinten stark zusammengedrückt, 
die zugeschärfte Krone sägeartig ge- 
zackt. Carbon. Grossbritannien. Nord- 
amerika. 

Callopristodus Traquair (Fig. 
1458). Wie vorige, aber Wurzel getheilt. 
Steinkohlenformation. Schottland. 

Glossodus M'Cov, Mesolo- 
phodus Sm. Woodw. Kohlenkalk. 



Fig. ueo. 

Zahn von a Squatina alijera Münst. sp. 
Lithographischer Schiefer. Solnhofen. Vi- 
b Squatina FraaH l'n>bst. Mloeäne Molaase. 
Kaltringen. Vi- 




Flg. 1461. 

Medianer 1 jin^vr-htiitt durch die Wirbelsäule von 

Squatina angelu* l.in. Such Hasse.) 
ch Chorda, d verkalkter I>oppclkej;e], <i eonci-ntrisehe 
Verkalkungsrinne, it< Intcrvcrtebraler, mit Chorda- 
Substanz erfüllter Zwischenraum. 




Fig. 1469. 

Squatina aHJera Minist, sp. (= Squatina acantho- 
derma Fraasv Ob. Jura. Eichstätt, Mittelfranken. 
(Original | m polaeontolog. Mnseum in München.) 



4. Familie. Squatinidae. M. u. H. Meerengel. 

Körper breit und abgeplattet. Brustflosse gross, durch eine Spalte vom Kopf 
getrennt, so dass die Kiemenöffnungen noch auf den Seiten ausmünden. Afterflosse 
fehlt. Zwei Rückenflossen ohne Dornen auf dem Schwanz. Haut mit kleine* 
J'lacoidschuppen bedeckt. Zähne spitz, kegelförmig, ohne Nebenzacken. 

Die einzige Gattung Squatina Aldrovandi (Rhina Klein, Thaumas Münst., 
Phorcyn'ts Thioll. , Sealdia I.e Hon, Trigonodus Winkler) (Fig. 145'.» — 14G1) 
beginnt schon im oberen Jura und dauert bis in die Jetztzeit fort. Vollständige 
Skelete von S. alifera Münst. sp. und S. speciosa Meyer finden sich im litho- 
graphischen Schiefer von Bayern und Württemberg (Nusplingen), sowie in 
den gleichalterigcn Schichten von Cerin, Ain. In der oberen Kreide des 
Libanon und der Baumberge von Westfalen kommen ebenfalls ganze 
Skelete; isolirte \Y r irbel und Zähne im Tertiär vor. 

5. Familie. Pristidae. Günther. Sägefische. 

Körper lang gestreckt, wenig niedergedrückt. Brustflossen massig gross, mit 
dem Kopf verwachsen, aber nicht bis zu der langen, abgeplatteten, schwertartigen 
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Schnauze verlängert, welche jederseits mit einer Reihe grosser, in Alveolen stecken- 
der Hautzähne versehen ist. Zähne der Mundspalte klein, stumpj. Kiemenspalten 
auf der Unterseite. Obere Kreide bis jetzt. 

Pristis Latbam u. Propristis 

Dames. 






6. Familie. Rhinobatidae. M. u. H. 

Körper abgeplattet, lang gestreckt; 
Brustflossen gross, mit dem Kopf 
verwachsen, aber die Radien nicht bis zu 
dem etwas verlängerten Schnauzenende 
reichend. Schwanz kräftig mit zwei 
Rückenflossen und grosser Caudale. 
K iemenspalten auf der Unterseite. 
Zähne klein, stumpf. Jura bis jetzt 

Rhi nobat u s Bloch ( Kuryarthra 
Ag., Spathobatis Thiolliere) (Fig. 1462). 
| Haut mit kleinen Chagrinkörnchen. 
tückenfiossen unbewehrt. Ob. Jura, 
Kreide, Tertiär und lebend. 

Asterodermus Ag. Chagrin- 
schuppen ziemlich gross, sternförmig 
gestrahlt. RückenHossen mit kleinen 
Stacheln. Ob. Jura. 

Beiern nobat is Thiol. Ob. Jura . 
Trigonorhina M. H. Eocän und 
lebend. Plat 1/ rhi na M. H. Eocän. 



7. Familie. Rajidae. 

Rochen. 



IL u. EL 



Körper abgeplattet. Scheibe breit, 
rhombisch. Brustflossen von der 
Schnauze bis zu den Bauchflossen 
reichend. Bauchflossen vorne mit 
kräftigem, gegliedertem Knorpehirahl. 
Schwanz peikchenförmig, ohne Stacheln. 
Caudaljlosse klein oder Jehlend. Haut 
mit kleinen spitzen und vereinzelten 
grossem, stacheligen Placoidschuppen. 
Zähne klein, zweiwurzelig, mit rhom 
bischer Krone , oben und unten ein 
Pflaster bildend. Kreide. Tertiär und 
lebend. 

Cyclobatis Egerton. Kreide. 

(Libanon). 

F|R 14lV , Raja Cuv. (Actinobaiis Ag.). 

JMfMtafcM mirahitir Wagn. Mtnogmphltcbef Schiefer. Ob. Kreide (Libanon), Eocän (Hamp 
Eichstätt, Bayern. [Nach einem 1,7 tn langen Exemplar a v,irp > * l'linp : in 
Im Miinchcner palaeontoloK. Uoaeura.) numj. ruunui. 

S.Familie. Torpedinidae. M.u.H. Zitterrochen. 

Körper kurz, scheibenförmig, abgeplattet. Bruslflossenstrahlen nicht bis zu 
dem breit gerundeten Kopfende reichend. Schwanz kurz, fleischig mit zwei Rücken- 
flossen. Haut nackt. Eocän biB jetzt. 
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Torpedo Dum. (Narcobates Blv.). Eocän (Monte Bolca). Astrape M. H. 
Oligoeän. Unreine Henle. Eocän und lebend. 



9. Fi 



inline. 



Trygonidae. M. u. H. Stechrochen. 



V 



Körper abgeplattet. Brustflossen sehr breit, vor der Schnauze zusammen 
stossend und den Vorderrand des Kopfs bildend. Schwanz schlank, scharf von 
der Scheibe getrennt, die Dorsalflossen meist durch mehrere, hinter einander 
liegende, kräftige und abgeplattete, seitlich gezähnelte Stacheln aus Vasodentin ersetzt. 
Haut nackt, mit grossen, zuweilen in Gruppen vereinigten conischen, meist in 
einen kurzen Stachel auslaufenden Vasodentinplatten. Zähne klein, rhombisch 
oder polygonal, zweiwurzelig ein geschlossenes Pflaster bildend. Tertiär und 
lebend. 

Trygon Ada l i- 
pon (Trygonobatus 
Blv., Alexandrium 
Molin) (Fig. 1463). 
Schwanz lang, mit 
langen abgeplatte- 
ten Dorsalstacheln. 
Hautplatten von 
sehr verschiedener 
Form und Grösse. 

Ganze Skelete im Eocän des Monte Bolca. SP. Gazolae 

Ag., T. (Alexandrium) Molini Zigno., T. Zignoi Molin. 

Isolirte Hautplatten (Fig. 14<>4) wurden theils als 

Kaja, theils als Accipenser, theils als Dynobatis und 

Acanthobatis Larrazet beschrieben. 

Taeniura , Urolophus M. H. Eocän (Monte Bolca) und lebend 
Xiphotrygon Cope (Heliobatis Mareh). Eocän. Wyoming. 
Oncobatis Leidy. Pliocän. Idaho. 




t B 



Kii 



1408. 

Trygtm rugonut Probst, /ahn « von vorn, 
»inten und c von <i«T Seite. Verpr 
d, nat, (ir. Mioeane Molaas«;. 
RaltritiRen, Wiirftemberj;. (Nach Probst) 




K- 14C4. 
Trygon (Arnnthobali*) tuber- 
cuionu Probst sp. Miocftne 
Molanse Bnltringen. 
Hautschild in nat. Gr. 



10. Familie. Myliobatidae. M. u. H. Meeradler. 

Körper abgeplattet; Brustflossen sehr breit, zu beiden Seiten des Kopfes 
unterbrochen, aber am Vorderende desselben durch einen isolirten Strahlenbüschel 
angedeutet. Schwans peitschen förmig, dünn, mit einem oder mehreren abgeplatteten 
Stacheln hinter der Rückenflosse. Zähne ziemlich gross, oben und unten ein mosaik- 
artiges Pflaster bildend. Haut nackt. 

Die meisten gegenwärtig 
existirenden Gattungen dieser 
Familie sind auch im Tertiär 
durch isolirte Zähne und 
Stacheln oder durch ganze 
Zahnpflaster vertreten. 

? Ptychodus Ag. (Aulodus 
Dixon) (Fig. 1405)1 Zähne 
quadratisch , mit gewölbter, 
quer oder radial gerunzelter 
Krone, die durch eine Ein- 
schnürung scharf von der starken Würze 
ca. 13 Längsreihen, wovon sich die 
von den seitlichen unterscheidet. 





Kijr. 1465. 

Plychoiiu* polyyyru* Ag. (irünsand. RegensburR. 



Nat. Or. 



getrennt ist. Die Zähne stehen in 
mittlere durch ansehnlichere Grösse 
Häufig in der mittleren und oberen 
Kreide, jedoch meist nur durch isolirte Zähne vertreten. Zoologische Stellung 
unsicher. 

Promyliobatis Jaekel. Eocän. Monte Bolca. P. Gazolae Zigno sp. 

Zittel. (inindzüfre der Palaeontologie. 30 
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Mtfliobatis Cuv. (Pasfinaca Gronov.) (Fig. 1466—1469). Die Zahn- 
pflaster der Kiefer, wovon das untere beträchtlich länger und weniger ge 
bogen aln das obere ist, bestehen aus mehreren Reihen sechseckiger flacher, 




lu HM, 

SHih.I.-I viiii M'/riobntU, von «l»-r Polte 



ii I 

il 



! 



Fi(C. 1469. 
Stachel von M<j- 
liiibati* »rrrutu* 

II. V Mi Vi T 

OÜKoi'iiu. Wein- 
heim hei Alz< > 



V\k 1467. 

< ifl.it»- von Uyliobatit aquila Cuv. Kfient. MUtelmoer 
iNnch A «hh* ix.) 

dicht neben einander stehender 
ä& A Zähne. An Jungen Exemplaren 

t4M '^fi haben all'- Zähne gleiche Form 

und (irosse, an ausgewachsenen 
dagegen zeichnet sich die Mittel- 
reihe durch fast sechsfache Breite 
*Vm vor den drei seitlichen aus. 

Die stark entwickelten Wurzeln 
tragen auf der Unterseite und 
den steil abfallenden Seiten- 
rändern parallele Furchen. 
Flossenstacheln abgeplattet, seit- 
lich mit Zähnchen hesetzt. Ueber 
70 fossile Arten vom Eocän an 
bis zum Pliocäo. 

Rhinoptera Müller (Zygo- 
bates Ag M Mf/lorhina (iill). Zähne 
quer verlängert, hexagonal, mit ebener Krone in 5 — 7 Längs- 
reihen geordnet, nach aussen an Breite abnehmend. Tertiär 
und lebend, 

Aetobatis Müller u. H. (Goniobatis le Hon). Zähne 
sehr breit, nur eine Liingsreihe bildend. Tertiär und lebend. 




Kiu. 14fiS 

Ziiliiipllii-tor von MfjliobatU tuliapicu* 
Ak. Kucilti. Brnkk-iliiiiu Bhv, Knfrlaixl 



4. Ordnung. Holocephali. 

Wirbelsäule nicht deutlich gegliedert; Chorda von zahl- 
reichen, etwas verkalkten Knorpelringen umgeben. Palato- 
qu a d ratum und H vornan di bu lare vol ls tän d i g und unbeweglich 
mit dem knorpeligen Schädel verschmolzen. Nur eine ausser - 
liche Kiemenspalte vorhanden, welche durch eine Hautfalte 
theilweise bedeckt wird. Unterkiefer jeder seit 8 mit einem 
sehr grossen Zahn versehen, welchem oben je zwei Zähne 
u r i genüber stehen. Haut nackt oder mit C h ag ri n sch u p pen. 



Google 
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Durch die unvollkommen gegliederte Wirbelsäule, in welcher die 
Zahl der Knorpelringe beträchtlich grösser ist, als jene der Bogeutheile 
und Dornfortsätze, sowie durch die Verschmelzung der Kiefer und Ge 
sichtsknorpel mit dem Schädel nehmen die Holocephalen eine ganz 
isolirte Stellung unter den Selachiern ein. Ihr Körper ist haiartig, und 
das Gebiss zeichnet sich durch die höchst eigenthümliche Form und 
Structur der wenigen sehr grossen Zähne oder Zahnplatten aus. Von 
den zwei einzigen noch jetzt existirenden Gattungen lebt Chimaera an 
den europäischen Küsten, in Japan und am Kap der guten Hoffnung, 
Callorhynchits in den Meeren der südlichen Hemisphäre. Beide besitzen 
einen kräftigen Stachel vor der vorderen Rückenflosse, welcher durch 
einen breiten, knorpeligen, von der Wirbelsäule ausgehenden Flossen- 
träger gestützt und mit diesem durch ein Knorpelgelenk verbunden 
ist. Ausser diesem Stachel tragen die Männchen von (liimaera auf der 
Stirn einen vorn abgerundeten und mit Dornen besetzten Stachel, sowie 
vor den Bauchflossen kleinere dornige Stacheln. Auch die langen 
Begattungsorgane sind noch durch dünne Kalkstäbe verstärkt. Die 
Haut von Chimaera und Callorhynchus ist nackt, bei einigen fossilen 
Gattungen mit ( 'hagrinkürnchen bedeckt. Eine bemerkenswerthe Eigen- 
thümliehkeit der Chimaeren sind die ungemein starken Sehleimcanäle, 
welche in der Haut des Kopfes verlaufen und die kräftig vortretende 
Seitenlinie des Rumpfes bilden. Dieselben sind von zahlreichen, dicht 
gedrängten, verkalkten Knorpelringen umgeben. 

Die heutigen Vertreter der Holocephalen stellen nur noch den 
dürftigen l'eberrest einer ehemals viel stärker verbreiteten Selachier- 
gruppe dar, die bereits im Devon beginnt und vielleicht mit den 
Coehliodontiden in genetischen Beziehungen steht. 

1. Familie. Pyctodontidae. Sm. Woodw. 

Nur grosse, seitlich zusammengedrückte Zahnplatten bekannt, wovon je zwei 
oben und unten, die in der Symphyse zusammenstossen. Devon. Eifel. Russland. 
Nordamerika. 

Ptyctodus Pander (Aulacosteus Eichw.), Rh ynchodus Newb., Palaeo- 
mylus Sm. Woodw. Devon. 

2. Familie. Squalorajidae. Smith Woodw. 

Körper niedergedrückt, verlängert. Kopf in einen langen, schmalen Schnabel 
auslaufend. Gebiss unten aus einem, oben aus zwei Paar dünnen, quer gekrümmten 
Zähnen ohne Abkauungsßächen bestellend. Jiückenßosse ohne Stuchel. Männchen 
mit einem Schnauzenstachel. 

Die einzige Gattung Squaloraja Riley (Spinacorhinus Ag.) stammt aus 
dem unteren Lias von England. 

3. Familie. Myriacanthidae. Smith Woodw. 

Körper verlängert. Vordere Rückenflosse mit einem langen, geraden Stachel, 
über den Brustflossen stehend. Oben zwei, unten ein Paar Zahnplatten, ausser- 
dem unten ein sUirker ttnpaarer Symphysenzahn. KopJ mit einigen Hautplatten. 
Männchen mit grossen Schnauzenstucheln. Lias und Jura. 

Myriacanthus Ag. (Prognathodus Egerton, Metopacnnlhus Zittel). Unt. 
Lias. England. 

35* 
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Chitnaeropsis Zitt. (Fig. 1470). Körper mit kleinen, conisehen, radial 
gefurchten Placoidschuppen bedeckt. Mandibularzähne schwach gebogen, 

mit grosser Kaufläche ; der Symphysenzahn aussen 
(unten) convex , innen (oben) nach oder concav. 
Gaumenzähne (p) und Vomerzähne (v) dreieckig. Die 
ersteren hinten, die letzteren vorne zugespitzt. Dorsal- 
stachel seitlich zusammengedrückt mit sternförmigen 
Höckern und zwei Zähnchenreihen am Hinterrand. 
Ob. Jura (lithographischer Schiefer) von Bayern. 



FlK. 1471. 
jKchyfriu* avitn II v. Mever 
Fant vollmundige* Skelet 

V, n«t. or. 
Ob Jurn Rlch«trtit. Bayern. 
(Nach II v Meyer. 




tig. 1470 

Cliimnrropti* patadoxn Zitt. Lithographischer Schiefer. Flohstatt, Bayern. 
'/, nat <ir. mrf Mandlbularr-uim, j> hinterer Oberz&hn, v vorderer Obenalin 
von der Seite, r l derwlbe von der l'nterseite, x schmaler vor dem 
Mandibnlnrznhn liegender Zahn. 

4. Familie. Chimaeridae. Chimären, Seekatzen. 1 ) 

Körper haiartig, verlängert; Brustflossen sehr gross, 
mit einfachen, federartigen HornstraJUen. Vordere Rücken- 
flosse über den Brustflossen mit kr äj tigern, auf knorpeliger 
Basis eingelenktem Stachel, hintere Rückenflosse niedrig, 
sehr lang; Maul oben mit einem kleineren Vorderzahn und 
einem grossen Hinterzahn auf jeder Seite, unten mit je einem 
einzigen sehr grossen, die Innenweite und den Oberrand des 
Kiefers bedeckenden M and ibular zahn , welche in der Sym- 
phgse zusammenstossen. Die Zähne haben meist mehrere 
Abkauungsflächen. Augen ohne Lider. Haut nackt, oder 
mit Chagrinkörnern bedeckt. Jura bis jetzt. 

Ischyodus Egerton (Leptacanthus Ag., Aulaxacanlhus 
Sauvage, (.'himaeracanthus Quenst.) (Fig. 1471). Unter- 
kieferzähne rhomboidisch , dick, mit schmalem Sym 
physenrand; äussere Oberfläche mit einer dichten Dentin- 
decksebiebt, Oberrand zugeschärft; vier rauhe, punktirte 
Reibflächen vorhanden, (iaumenzähne dreieckig, vorne 
zugespitzt, mit vier Reibflächen; Vomerzähne vierseitig. 
Rüekenstachel seitlich zusammengedrückt, glatt oder 
längsgestreift, am Hinterrand mit zwei Reihen von Zähn- 
chen. Männchen mit kurzem, gebogenem, am Ende mit 
Zähnchen besetztem Kopfstachel. Dogger, oberer Jura 
und untere Kreide von England, Nordfrankreich, Bayern 
und Solothurn. 



•) Newton, K. T., The Chitnaeroid fishes of the British cretaeeous Rocka. 
Memoin» of the Qeologica] Survey of the U. KinRdom. Monograph IV 1878 und 
Quarterly Journ. geol. Soc. 1876. vol. XXXII p. 326. 
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Oanodus Ag. Wie vorige, aber Gaumenzähne hinten tief ausgeschnitten, 
mit zahlreichen, in zwei Keinen geordneten Reibflächen. Dogger von 
Stonesfield in England. 0. Oweni Ag. 

Edaphodon Buck- 
land (Paxsalodon Buckl., 
Eumylodns , Mylognuthus 
Leidy, Dipristis Marsh, 
Leptomylus Cope) (Fig. 
1472). Mandibularzähne 
mit breitem Symphysen- 
rand, Gaumenzähne mit 
drei Reibflächen, hinten 
abgestutzt. Kreide, Eo- 
cän und Oligocän. 

Pa chymylus, 
Brachy mylus Smith 
Woodw. Ob. Jura. Eng- 
land. 

El asmodectes 
Newton (Elasmogna- 
thus Newton). Kreide. 
Elasmodus Egerton. 
Tertiär. 

Von C allorhyn- 
c h u s Gronow und Chi- 
maera Linn, sind fossile 
Zähne aus dem jüngeren 
Tertiär von Neuseeland, 
Europa und Java nach- 
gewiesen. 




Fig. 



1472. 

v vorderer Obertahn von der 



Edaphodon Sedgwiekü Ag. so 
Innenseitc au« dein Grünnand von Cambridge, v vonlerer, p hinterer 
Oberzahn, md Unterkiefentahn (beide von Innen). Ob. Kreide 
U>wes. a Reibhugel und KaufltUhen. »j/to Svmphysenrand. 
(Sammtliche Figuren in '/« nat. Gr. nach Newton) 



Ichthyodorulithen. 

Foßsile, aus Dentin oder Vasodentin bestehende und zu 
Selachiern gehörige Flossenstacheln finden sich namentlich 
in paläozoischen Ablagerungen häufig isolirt und lassen sich 
nur theilweise auf bestimmte Genera beziehen. Dieselben 
wurden daher provisorisch mit besonderen Gattungsnamen 
belegt. Die meisten sind symmetrisch ausgebildet und als 
mediane Rückenstacheln zu deuten ; manche zeigen aber auch 
rechts- oder linksseitige Ausbildung und standen entweder vor 
den paarigen Flossen (AcanÜiodidae) oder auf den Seiten des 
Kopfes (Cochliodontidae). Bei den einseitigen Stacheln ist die 
Basis in der Regel kurz abgestutzt, bei den symmetrischen 
Rückenstacheln dagegen meist verlängert und am proximalen 
Ende verschmälert. 

Unter den nicht mit Sicherheit bei bestimmten Gattungen 
oder Familien unterzubringenden Ichthyodorulithen mögen 
folgende erwähnt werden: 

a) Schlanke, bilateral symmetrische Stacheln mit glatter 
und deutlich vom übrigen Theil unterschiedener Basis; der 
innere Hohlraum hinten gegen die Basis offen. Wahrschein- 
lich zum grössten Theil zu Cestracionidin gehörig: Onchus 
Ag. (Fig. 1473) Silur, Devon, Ctenacanthus Ag. (Fig. 1474), 
Homacanthus , Ptychn canthus Ag. (Devon, Carbon), A condylacanthus 
St. J. u. W., Asteracanthus Ag. (Fig. 1475), Compsacanthus Ag., 




Fig. 1473. 
Flo&senstachel 
9 TOB Onchu$ 

pbersten Silur 
von I.udlow. 
England. 
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1 : W 



Fl*. 

Ctrnacantku* 
dentieulaitu 
M i (iv Kohlen 
kulk. Moimduir, 
Irland '/* nat. 
Grösie. 





FIk. 1477. 
TrUtychixu arcuatus 
Ac. Stelnkohlcn- 
format il IQ 
Oilmerton bei Kdin- 
burich. a Flosmen- 
fluchcl, h ("lmurin- 

schuppen , c Zahn 
(Noch Stork.) 



Flg. H75. 

A*tcracanthne ornatittimux Ak I'ortlnnd- 
kalk. Solothurn. a von der Seite. 6 toii 
bluten, c ein ObiTflachenkorn vergr. 





Fl« 1478. 
Machacriicnnthut major 

Newberry. Devon. 
Baoduaky, <»h!o ■/* 
tir iNorli Nrwberrv.i 



KnpferMhlefei 



Flc U76. 
HVx/in'Jtii rtr(atu!a Müiift. 
Mi'-' helsdorf, Uerarn. iNnt. <ir 

* Chagriusrhuppehrn. Ver>ir 

Haplacanthus Ag. (Devon), Gyracanthus Ag. (Carbon). 



L ispacanth us 
Davis (Carbon) , 
Tfor/n »7r a Mimst. 
(Perm), Nemacan- 
thus Ag. (Trias. 
Jura), Fr istacan 
thus Ag. ( Dogger) 
u. 8. VF, 

b) Schlanke . 
-vmmetrisehe, hin- 
ten abgestutzte 
die in- 
nere Höhlung nur 
am unteren Ende 
offen: Gnatha- 
cant h u s Davis (Carbon), Pr ista- 
can thus Ag. (Dogger) 

c) Paarige , rechts- und links- 
seitig ausgebildete Flossenstacheln: 
Machacracanthus Newb. (Fig. 
1 478) . Hcteracanthus Newb. , 



Kiff. 1179 

Unmpmiennlhut typu* öuUSDClI] ; 

st. John und Worth 
Kohlenkalk st Loab>, 
Miaaoorl. (opie.) 



♦ 
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d) Paarige Stacheln mit meist breiter, abgestutzter Basis und grosser, 
innerer Höhlung, aussen mit Körnern verziert; wahrscheinlich seitliche 
Kopfstacheln (vgl. Cochliodontülae): Psammosteus Ag. (Devon), Oracanthua 
Ag. , Physonemus M'Coy {Xystracanthus Lcidy, Drepanacanlhus, Newh.), 
Stichacanthus de Kon. (Platyacanthus M'Coy, Pnigeacanthus St. John u. W., 
Phoderacanthus Davis), Erismacanthus M'Coy, Gampsacanthus (Fig. 1479), 
Lecracantkus St. John u. \V., Dipriacanthus M'Coy etc. 

e) Stacheln von ganz zweifelhafter Stellung: Edestus Lcidy, Cynopodius 
Traquair ^Carbon). 

II. Unterclasse. Placodermi. Panzerfische. 

Paläozoische Fische mit weicher Wirbelsäule und heterocerkem Schwanz. 
KopJ, häufig auch vorderer Tlieü des Rumpjes mü Knochenplatten bedeckt. 
Brustgürtel, Beckengürtel und Visceralskekt Jehlend oder rudimentär. 

Die Placodermeu gehören zu den seltsamsten Erscheinungen der 
paläozoischen Thierwelt. Ihre Ueberreste wurden früher mit Reptilien, 
Schildkröten, Krebsen, Wasserkäfern und neuerdings sogar mit Spinneu 
verglichen, zuerst von Agassiz als Fische erkannt und den Ganoiden 
beigesellt. Die zoologische Stellung derselben ist noch unsicher. Sie 
unterscheiden sich durch fundamentale Merkmale (Mangel der Fxtremi- 
tätengürtel und des Visceralskeletes) von allen übrigen Fischen und 
bilden offenbar eine selbständige Unterclasse, über deren innere Skelett 
bildung leider nur weuig bekannt ist. Das Ilautskelet dagegen zeigt 
eine ungewöhnlich starke Entwiekelung und lässt sich mit dem der 
Knorpelganoiden und gewisser Knochenfische (Siluridae) vergleichen. 

Bei den meisten Piacodermen finden sich keine Ueberreste vom 
Viseeralskelet oder von Zähnen, nur bei der Ordnung Arthrodira (Cocco- 
steidae) sind beide nachgewiesen und aus diesem Grunde wurden sie von 
("ope und Smith Wood ward den Dipnoern zugetheilt und für die 
übrigen Ordnungen die Bezeichnung Ostra coder mi vorgeschlagen. 

Bei den Placodermi lassen sich 4 Ordnungen: Hotfirostraci, 
Aspidocephali, Antiarcha und Arthodira unterscheiden. Sic 
sind auf das obere Silur und Devon beschränkt. 

1. Ordnung. HeterOßtraci. Ray Lankaster. ! ) 

Kopf und vorderer Theil des Rumpfes mit einem aus 
mehreren Stücken zusammengesetzten, selten einfachen 
Rückenschild und einer einfachen Ventralplatte bedeckt. 
Jede Platte aus drei Schichten ohne Knochen zellen bestehend. 
Die Mittelschicht mit maschigen Hohlräumen und Canälen, 



') Alth. AI. i?.. Ueber Pteraspis, CyathaBpis und Scaphaspis. Beitrage zur 
Palaeontologie Oesterreich-Ungarns von MojsisovicB und Neumayr. II. 1886. 
— Clay}>ole, E. W., Pteraspidian tishes in the upper Silurian Rock.s of North- 
Ameriea. Quart, journ. geol. Soc. 1885. vol. XIII p. 48. — Ruxley, Th., t'eber 
Cephalaapis und I*teraspis. Quart, journ. geol. Soc. 1856. vol. XII p. 100, 1858 
vol. XIV p 267, 1861 vol. XVII p. 163. — Kner, Ueber Cephalaspis Lloydii 
und Lewisii. Haidinger, Naturw. Abhandl. 1847 Bd. I. — Kunth, A., Ueber 
Pteraspis. Zeit*chr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 1872 Bd XXIV 8. 1. — Lankaster, 
Ray, and Powrie, J.. A Monograph of the lishes of the old red Sandstone 
I. Cephalaspidae. Palaeont. So«'. 1868. — Rocmer, Ferd., l T eber Palaeoteuthis 
Dunensis. Palaeontographica 1856 Bd. IV. 
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die aussen in einer Doppelreihe von Poren münden. Augen- 
höhlen klein, am Aussenrand des Rückenschildes gelegen. 
Skelet, Flossen und Schwanz unbekannt. Hinterer Theil 
des Rumpfes mit rhombischen Schuppen bedeckt. Ob. Silur 
und Devon. 

Von diesen sonderbaren Formen finden sich fast immer nur 
isolirte Kopfplatten, die sich durch den Mangel an Knochenzellcn von 
den übrigen Piacodermen unterscheiden. Die äussere Schalenschicht 
besteht aus Dentin, die innere aus parallelen Lagen phosphorsauren 
Kalkes. c 

Pteraspis Kner 
(Palaeoteuthis, Archae- 
otheutis Roem. , Sca- 
phaspis Ray Lank.) 
(Fig. 1480 — 1482). 
Rückenschild vorne 
verschmälert und in 
eine Schnauze ver- 
längert, hinten mit 
Medianstachel , aus 
7 fest verbundenen 
Stücken bestehend. 
Augenhöhlen klein . 
von einem Augenringe 
umgeben. Ob. Silur 
(Ludlow - Schichtend 
von England, Podo- 
lien , Galizien , Pet- 
schoraland , Spite - 
bergen und Pennsyl- 
vanien und Devon 
(Old red) von Schott- 
land, England, Podo- 
lien, Galizien und 
Eifel. 

Palaeaspis Clay- 
pole (Holaspis R-. 
einfach ohne Dorsalstachel, die Orbita am Seitenrand 
Nordamerika. 




6 Pierarpi* rotlratu» Ar. 



Flg. 1480 
l'nt. Devon 



a 

a Rückcitm'hlld '/» mit. (Jr., restaurirt 
l '•>.«••'•• Ar.) "/j mit. (ir. (Nach R. Lankaster.) 
und Bauctmchild, re*taurirt nach einem In <; 

Kxemplar. (Nach AI th.) 



Cornstone*) HerefordBhlre. 
b Bauchschlld {Scnpharpu 
e Ptcratpi* Kücken- 



Lank). Rückenschild 
ausgeschnitten. 




Fig. 1481. 

Pleratpit Lloydii A«. dp. Ein Stuck der 
Schale, stark vergr. a obere, 6 mittlere, 
c untere Schicht. 
iNach Ray Lankastcr.) 




Fig. 1182. 

Plerwtjii* rottratti» Ar. Verticalsehnift durch das 
KopfcchiM parallel einer IjUiRsleiste. Stark vergr. 
(Nach Rav La n kaster.) 



Cyathasp is Lank (Diplaspis Matthew). Rückenschild aus einem grossen 
Mittelstück, zwei schmalen, langen Seitenstücken und einem unpaaren, vorne 
abgerundeten Rostraistück bestehend. Ob. Silur. England. 
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2. Ordnung. Aspidocephali Brandt. 1 ) 

(Osteosiraci Ray Lankaster.) 

Kopf durch ein grosses, einfaches, am Rand um- 
geschlagenes Knochenschild geschützt, in welchem die zwei 
sehr genäherten Augenhöhlen liegen. Unterkiefer oder 
Zähne niemals erhalten. Paarige Flossen fehlen. Rumpf mit 
rhombischen Schlippenreihen von verschiedener Grösse be- 
deckt; Schwanz heterocerk. Ob. Silur und Devon. 

Die Kopfplatten bestehen aus einer äusseren glänzenden Schmelz- 
aohicht, einer mit Knochenzellen erfüllten oder von Dentinröhrehen 
durchzogenen Osteodcntinschicht, einer mit groben Ilaversischen Canälen 
und maschigen Hohlräumen versehenen Lage und einer an lang- 
gestreckten spindelförmigen Knoehenzellen reichen inneren Isopedin- 
sehieht. 

1. Familie. Cephalaspidae Ag. 

Kopf Schild vorne parabolisch gerundet, hinten gerade abgestutzt, aussen mit stern- 
förmigen Körnchen oder Höckern verziert. Ob. Silur. Devon. 




Fl« 1483. 

Ccphalatpti Liittli \k. ol«l re<i Arbroath. Korfarshire, >/» nat. Gr. Nach La n kaster.) 



Cephalaspis Ag. (Eucephalaspis , 
Hemicyclaspis , Zenaspis R. Lank.) (Fig. 
14H3, 1484). Hinterecken des Kopfschildes 
in zwei massig lange Hörner ausgezogen. 
Körper dreieckig, die Flanken mit drei 
Reihen länglicher Schuppen bedeckt. 
Ventralschlippen klein. Hinter dem Kopf 
jedereeits eine mit netzförmig verkalktem 
Ueberzug versehene Falte (? Opercular- 
falte). Rücken und Afterflosse mit wohl 
erhaltenen Strahlen. An der Schwanzflosse 
nur der untere Lappen entwickelt. Ob. 
Silur und Devon (OH red) von England, 
Schottland, Canada und Böhmen. 

Eukeraspis R. Lank. (Sclerodus, 
Plectrodus Ag.). Wie vorige, aber hintere 
Hörner des Kopfschildes sehr lang. Ob. 
Silur. England. 

Thyestes Eichw. (Auchenaspis Egerton). Augen sehr genähert, dahinter 
eine unpaare Parietal- und davor eine kleinere Frontal-OetYnung. Mit dem 
Hinterrand ist eine grosse, quer vierseitige, mit 4 Querfurchen versehene 
Occipitalplatte verschmolzen. Ob. Silur und Old red Sandstone von Oesel 
und Grossbritannien. Th. verrucosus Eichw. 

') Hurley, 77» , Ueber Cephalaspis und Pteraspis (vgl. S. 651). — Lankaster, 
Ray, and Poicrie, J,, Palaeontograph. Soc 1868 (vgl. 8. 551) — Schmidt, Fr., Ver- 
handl. russ. mineralog. Gesellsch. St. Petersb. 1873 u. 1886 D. Bull. Acad. imp. 
8t. Petersb. 1894. — Rohon, V., Die obert*ilurincben Fiscbe von Oesel I. Mem. 
Acad. imp. 8t. Petersb. 7 ser. Bd. 38 1892 u. Bull. Acad. imp. 1893. 




Fig. 14M 

KopfM'hild von Ctphalarpi* Agnttizi Lank. 
Devon. Hetvfortlshire. (Nach l.ankaster.) 
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Vortebrata. Pißte*. 



2. Familie. Tremataepidae. Smith Woodw. 

Kopf mit zwei j utteralartig verbundenen glatten oder /ein gekömelten Schildern 
bedeckt. Das obere flach gewölbt, oval, vorne gerundet, hinten abgestutzt, mit ztcei 
durch eine Querspalte verbundenen, sehr genäherten Augenhöhlen, einer Parietal- 
und einer Frontalößnung. Neben den Augen jederseits ein Saseiüoch. Die hintere 
Häljte des KopJ Schildes entspricht der Occipital platte von Thyestes und ist von zwei 
runden Spritzlöchern (?) durchbohrt. Untere Kopf platte oval, das vordere die 
Mundspalte begrenzende Stück aus 10 vier- oder Jünfseitigen Platten zusammen 
gesetzt und hinten durch ztcei schiefe Reihen von Kiemenlöchern begrenzt. Rumpf 
und Schwanz mit drei Reilien polygonaler und rhombischer Schuppen. 

Die beiden Gattungen Tremataspis Schmidt und Didymaspis Lank, 
finden sich im oberen Silur von Oesel und England. Die Schuppen von 
Tremataspis wurden als Dasylepis, Dictyolepis, Melütomalepis und Stigmolepis 
Pander beschrieben. 

3. Ordnung. Antiaroha. Cope. 1 ) 

Kopf und Rumpf durch einen geschlossenen Panzer von 
symmetrisch angeordneten und sternförmig oder körnelig ver- 
zierten Knochenplatten bedeckt. Augenhöhlen auf der Ober- 
seite sehr genähert. Mundspalte zahnlos. Kopf und Seiten- 
platten des Rumpfes mit Schleimcanälen. Brustflossen durch 
flügelartige, mit Knochenplatten gepanzerte Anhänge ver- 
treten. Bauch- und Afterflossen fehlen. Rückenflosse kurz, 
vorne mit Fulcren. Schwanz beschuppt. Devon. 

Die Knochenplatten der Antiarcha bestehen aus drei mit Knochen- 
zellen erfüllten Schichten, wovon die mittlere von groben Canälen und 
Laeunen durchzogen ist, während die äussere und innere dichtere 
Struktur besitzen. 

Pterichthys Ag. {Physichthys Meyer) (Fig. 1485, 1486). 3— 20 cm lange 
Fische mit kleinem, vorne gerundetem Kopf, breitem, hohem, unten ab- 
geplattetem Rumpf und beschupptem Schwanz. Die Oberfläche des Kopfes 
ist mit 4 Paar seitlichen und 4 unpaaren medianen, durch gerade Nähte 
verbundenen Platten bedeckt. Auf der Unterseite begrenzt ein Paar Quer- 
platten (Unterkiefer ?) die Mundspalte. Hinter denselben liegt ein Paar 
kleiner Platten vor dem Bauchpanzer. Der Rumpf ist oben durch zwei 
grosse, mediane und zwei Paar laterale Platten gepanzert, auf der Bauchseite 
umschliessen vier grosse Seitenplatten eine kleine rhombische Central platte. 
Die ersteren biegen sich aussen aufwärts um und nehmen an der Bedeckung 
der Flanken Theil. Sowohl die Kopf- als auch die lateralen Rumpfplatten 
sind von Schleimcanälen durchzogen, die Canäle des Kopfes durch zwei 
parallele Quercommissuren verbunden. Die zwei hinteren Seitenplatten des 
Kopfes und die Uumpfplatten liegen mit abgeschrägten Rändern über- 
einander, die vordere mediane Dorsal platte greift etwas über die seitlichen 
Rumpfplatten über und wird hinten vom Rand der hinteren dorsalen Me- 
dianplatte bedeckt. Die brilleiiiirtigen Augenhöhlen befinden sich jederseits 
am Ende einer kurzen Querspalte auf der Oberseite des Kopfes und werden 
durch eine viereckige, in der Mitte durchbohrte Medianplatte (os dubium 
oder os pineale) getrennt. Die beiden vorderen Ventralplatten des Rumpfes 
sind vorne mit einer Gelenkgrube versehen, in welche sich die mit Knochen- 
platten bedeckten, Hügelartigen Brustanhänge einfügen. Dieselben erreichen 

») Miller, Hugh., Ann. Mag. nat hist. 1849 2 «er. in S. «3. — Pander, Chr. H., 
Die Piacodermen des devonischen Svstem». St. Petersburg 1857. — Egerton, Phil. 
(Zrey., Un Pterichthv«. Quart Jotirn ,'geol Soc. 1848 IV p. 302 u. 1862 XVIII p. 103. 
— Iraquair, R H , Ann. Mag. irnt. hist. 1888. 



Digitized by Google 



Antiarcha. 



555 



das Hinterende des Runipfpanzers nicht und sind etwa in der Mitte mit 
einem Quergelenk (j) versehen. Der Schwanz int mit dünnen, gerundeten 




Kits IterichthyB Milleri Ag. Old red Sandstone. Schottland R»-tmirirt nach Tra.|ualr 

n von oben, 6 vou unten, c von dir Seite, ort Augenhöhlen, op Opercnium, ap Bru*tflu-Mn 

j QettDkverbindttDg. 

oder sechseckigen , dachziegelartig 
übereinander liegenden Schuppen 
bedeckt; die Schwanzflosse hetero- 
eerk und nur der untere Lappen 
entwickelt. Vollständige, aber meist 
sehlecht erhaltene Exemplare nicht 
selten im Old red Sandstone von 
Schottland ; Fragmente im Mittel- 
devon der Eifel. 

Asterolepis Eichw. ( Sur 
codes , Odontacttnthus Ag.). Wie 
Pter'uhthys, aber grosser. Die vordere 
mediane Dorsalplatte bedeckt mit 
ihren schrägem Rändern die seit 
liehen und die hintere Rumpfplatte. 
Meist nur durch isolirte Platten ver- 
treten im Devon der russischen Ost- 
seeprovinzen, namentlich am Sjass- 
tluss. Auch im Devon von Böhmen, 
Schottland, Eifel und Australien. 

Microbraehiutn Traquair. 
Old red. Schottland. 

Bothr iolepi s Eichw. (Pam- 
phraefus, Placothorax , Homothorax, 
Glyptosteiis Ag. Wie Pterkhthys, 
jedoch die Brustanhänge ebenso 
lang oder länger, als der Rumpf 
panzer, die hintere Schleimcanal- 
commissur des Kopfes V förmig. 




KiR 14S6 
PtcrichtAyi quadratu* Egen 
(Devon) Gamrle, Schottland, 
iif, Ii ein«' Si huppe v>>rgr. 



old r«>tl SandMonc 

a Exemplar in »/§ 

iNaefa K Kerl on.) 



Google 
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VertebraU Pisces. 



Devon (Old red\ Russlnnd, Schottland, Pennsylvanien. Prachtvoll erhaltene 
Exemplare von B. Canadensis Whitheayes im Devon der Scaumenac Bay, 
Provinz Quebec in Canada. 

1 Ceraspis Schlüter. Mitteldevon. Eifel. 



( )rdnung. 



Arthrodira. ( ope. 



Wirbelsäule weich, die oberen und unteren Bogen und Fort- 
sätze, po wie die Träger der Rücken- und Afterflossen schwach 
verknöchert. Kopf und Rumpf mit symmetrisch angeordneten, 
fein kornelig verzierten oder glatten, von offenen Sehleim- 
canälen durchzogenen Knochenplatten bedeckt. Der Kopf mit. 
dem Rumpfpanzer gelenkig verbunden. Augenhöhlen entfernt, 
seitlich. Unterkiefer, Oberkiefer und Zwiachenkiefer beweg- 
lich, zahnlos oder mit gezackten Dentinfort Sätzen versehen. 
Brustflossen niemals erhalten. Rücken- und Afterflosse kurz. 
Beckengürtel durch ein Paar S- oder keulenförmige Knorpel- 
stücke angedeutet. Schwanz heterocerk, ohne Schuppen. 
Im Devon von Europa und Nordamerika. 

1. Familie. Coccosteidae. Smith. Woodw. 1 ) 

Kopf schild zusammengesetzt aus drei Paar Seitenplatten, einer grossen medianen 
Orripitalplatte, auf welche nach vorne zwei Paar symmetrische Platten folgen, 
wovon das vordere Paar eine oder zwei unpaare Platten umschliesst. Nasenlöcfter 
klein und teeit vorne gelegen. Rumpf mit einer grossen, hinten zugespitzten, 
dicken, innerlich mit Mediankiel versehenen Dorsalplatte, daneben zwei Paar 
Lateralplatten, wovon die vorderen mit Gelenkzapfen. Bauchpanzer aus 2 — 3 Paar 
Seitenplatten und 1 — 2 unpaaren Medianplatten zusammengesetzt. 

Coccosteus Ag. {Liognathus Newb.) (Fig. 1487). Kopf und Rumpf breit, 
die Panzerplatten mit runden Höckerchen bedeckt Kopfplatten durch 
a b Nähte verbunden, 

nicht verschmol- 
zen. Orbita in den 
vorderen Seiten- 
rand eingeschnit- 
ten mit knöcher- 
nem Sclerotica- 
ring. Ausser dem 
Ober- und Zwi- 
schenkiefer ein 
oder zwei Paar 

innere Knochen (Vomer und Palatinumi vorhanden. Rumpfpanzer mit grosser 
dorsaler Medianplatte, zwei Paar dorso-lateralen Platten und einem Brust- 
schild, da« aus zwei Paar grossen Seitenplatten , einer rhombischen Median- 
platte und einer keilförmigen medianen Vorderplatte besteht, Vor dem 
Bauchpanzer liegen 2 schmale Querplatten , die vielleicht den Brustgürtel 
vertreten. Die Brustflossen gelbst sind niemals erhalten. Rippen fehlen.' 
Dorsalflosse kurz. Devon (Old red Sandstone) von Schottland, Irland, Böhmen, 
Eifel, Nassau, Petschora-Land. C. deeipiens Ag., C. minor Miller etc. 

Brachgdirus v. Koenen (Fig. 14*8). Wie Coccostens, jedoch die Brust- 
flossen durch einen schlanken, hohlen Stachel angedeutet. Oberer Devon. 
Bicken. Nassau. 

Phlyctaenaspis Traquair, Chelyophorus Ag. Devon. 





Gtccoiteui deeipiens Ac 



Ki K 1487. 

a Vordere Soitenplntte de* Rückensehüdee von 
innen, 6 von uu*M-n 



') Traquair, R H., On the Structure of Coccostens deeipiens 
nat.-hist. 18 f J0. 6 ser. V S. 125 



Ann. Mag. 
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Dinichthys Newberry (Fig. 1489). Kopf 1 m lang und 0,7 m breit. 
Mittleres Hinterhauptbein dreieckig mit hinten vorragendem medianem Fort- 
satz, die seitlichen Hinterhaupteplatten mit tiefen Geleukgruben zur Aufnahme 
des Gelenkkopfes der vorderen Lateralschilder des Rückennanzere. Orbita 
am vorderen Seitenrand aufgeschnitten. Zwischenkäufer und Symphyse der 




Fi*f. 1488. Brachydeiru» inflatu» v Koenen. Ob. Devon. Bicken, Nassau. Kestaurirte Kljrur. 

(Such v. Kot- neu.) 

Unterkiefer mit zwei starken, zugespitzten Zahnfortsätzen, dahinter die Kiefer- 
ränder gezackt. Mediane Platte des Rückenschildes sehr dick, 2 Fuss lang und 
ebenso breit, auf der Innenseite mit stark vorspringendem Mediankiel und 




KIe. 1489. 
Abbildung 



Dinichthys Hertieri Newberry. Devon iHuron shalea«. Delaware 
Oberkiefers und Unterkiefers. 



Ohio 
(Nach 



Schematlscho 
Newberry.) 



I t nat. fir. 

vorragendem schmalem Medianfortsatz; neben der- 



•inem starken 



Zwischenkäufers , 

am Vorderrand mit weit 

selben liegen dreieckige oder trapezoidische Seitenplatten mit 
Gelenkkopf am Vorderrand. Der im Umriss 
länglich vierseitige ßauchpanzer besteht jeder- 
seits aus einer vorderen und einer hinteren 
Platte, wovon letztere am Hinterrand ab- 
gerundet sind. Mehrere Arten im Devon von 
Delaware und Ohio. Spärliche Reste auch 
im Devon der Eifel. 

Titanichthi/s Newb. , M acropeta- 
lichthys Norwood und Owen. Devon. Ohio. 

Homosteus Asmuss (Fig. 1490). Sehr 
grosse Fische mit flachem Schädel. Orbita 
ringsum knöchern begrenzt. Mediane Oeci- 
pitalplatte lang, mediane Dorsalplatte des 
Rumpfs breiter, als lang, hinten nicht zu- 
gespitzt. Devon (Old red). Livland, Schottland. 

Heterosteus Asmuss (Chelonichthys Ag.). 
Nur ieolirte Hautschilder von riesiger Grösse 
bekannt. Devon. Dorpat. 

Aspidichthys, Glyptaspis Newb., 
Anomalichthys v. Koenen, Drepanaspis 
Schlüter. Devon. 

Die Gattungen Asterosteus Newb. aus dem Devon und Mylostoma 
Newb. aus dem Carbon von Ohio sind wahrscheinlich mit den Coecosteiden 
verwandt, bis jetzt aber nur durch mangelhafte Reste vertreten. 




Flg. 1490. 
Schädeldach von Homotteu* 
nach] einem Exemplar aus dem Ohl ted 

Sandstone von Stromness. Orknev- 
Inseln. V, nat Or. (Nach Uiifth Miller.) 
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3. Unterklasse. Dipnoi. Lurchfische. ') 

Beschuppte Fische mit Kiemen und Lungen, äusseren und inneren 
Nasenlöchern. Wirbelsäule und Schädel knorpelig, der Kopj mit knöchernen 
hautplatten bedeckt. Palatoauadratum mit dem Schädel verwachsen: 
Gaumen- und Kieferzähne wenig zahlreich, gross, mit erhabenen Kämmeti. 
Paarige Flossen mit langer, gegliederter knorpeliger Ax* (Archipterygium). 
Schwanzflosse diphgeerk oder heterocerk. Kiemenhautstrahlen jehlcn. 
Arterienconus mit zahlreichen Klappen. 

Das innere Skelet der Dipnoer ist überwiegend knorpelig, doch 
zeigen die oberen und unteren Bögen. Rippen und Rossen träger Neigung 
zur Verknücherung. 

Durch dio Umbildung der Schwimmblase in einen verlängerten 
einfachen oder doppelten Sack mit zahlreichen, zelligen Räumen, welcher 
als Lunge dient und mittelst eines kurzen Ganges mit der vorderen 
Wand des Schlundes in Verbindung steht ; ferner durch besondere 
Einrichtungen im Herzbau. durch die Anwesenheit innerer Nasenlöcher 
und durch die Fähigkeit, längere Zeit ausser Wasser zuzubringen, 
unterscheiden sich die Dipnoer so sehr von allen Fischon, dass sie 
vielfach als fischähnliche Amphibien oder Schuppenlurche betrachtet 
wurden. Die Entdeckung des ^Barramundg. {Ceratodus Forsteri) in 
den Flüssen von Queensland bestätigte die schon früher von Hux Un- 
betonte Verwandtschaft mit den paläozoischen Grossoptervgiem. Immer 
hin unterscheiden sie sich aber auch von diesen, wie von allen übrigen 
Ganoiden und Teleostiern durch die autostyle Einlenkung des Unter- 
kiefers. 

Sie zerfallen in die zwei Unterordnungen der Ctenodipterini 
und Sirenoidea. 

1. Ordnung. Ctenodipterini. Pander. 

Schädeldach mit zahlreichen kleinen glänzenden Haut- 
schildern, Humpf mit runden, dachziegelartig übereinander 
liegenden Gan oi dsc h u p pen bedeckt. Kiemenspalten durch 
einen oder mehrere Knochendeckel (Opercula) geschützt. 
Brust und Bauchflossen qu asten förmig mit lauger beschuppter 
Axe. Zwei Rückenflossen. Schwanzflosse heterocerk. Jugu 
larplatten vorhanden. 

Dipterus Sedgw. und Murch. [Catoptcrus, Polgphractus Ag.) 
(Fig. 1491. 1492). Kleine Fische. Rumpf und Flossen mit runden, auf 
dem freien Theil gekörnelten Schuppen bedeckt. Beide Rückenflossen 
im hinteren Dritttheil des Körpers, die vordere viel kleiner als die 

l ) Günther, Alb , Description of Ceratodus, a genus of Ganoid fish recently 
discovered in rivers of Queensland, Australia riiilosopbical Transaetions vol. CLXI 
1871/72. — lluriey, Th , On Ceratodus and the Classification of tislies. Proceed. 
Zool. Hur. 1876 p. 24. — Miali, L. C, Monograph of the Sirenoid and Crossopterygian 
Ganoids. Palaeontogr. 8or. Part. I 1878. — Pander, CA. H. , Ueber die Cteno- 
dipterinen des devonischen Systems. 8t. Petersburg 1858. 4° mit Atlas in Quer- 
folio. Traquair, On the genera Dipterus, Palaeduphus, Holodus, Cheirodus Ann. 
Mag. nat.bist. 1878 4 ser. vol XVII u. 5 »er. vol. II p. 1 - Zittel, K. A , Ueber 
Ceratodus. Sitzungsber. der Bayer. Akad. d. Wissensch. mathera.-phys. Cl. 1886. — 
Teilet-, Fr., Ueber Ceratodus *Sluri Abbandl. geol Ueiehwanstalt. Wien 1891. 
lid. XV. 
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hintere. Brustflossen lang gestielt, quastenförmig ; Bauehflossen der 
vonleren , Afterflos.se der hintereu Dorsale gegenüber. Schwanzflosse 
heterocerk. Kopf oben und seitlieh mit zahlreichen dicken, glatten und 
porösen Knochen platten bedeckt (Fig. 1492). Schädel überwiegend knor- 
pelig; Basis mit breitem rhombischeu Parasphenoid (PSp/i), an welches 




Fig. 1491. 

Dipterw Valtnciennesi Ate Old rwl Sandstone, Bannifkirk, Schottland '/, nat. Or. ResUurirt. 

(Nach l'amli» r.) 

sich jederseits ein Pterygo-Palatimun (P) anlegt, das vorn in eine drei- 
eckige zugespitzte Platte verläuft, welche einem grossen dreieckigen, mit 
gekerbten Radialkämmen versehenen Zahn (d) als Basis dient. Die 
zwei Gaumenbeine stossen in der Mitte mit gerader Linie zusammen. 
Unterkiefer solid verknöchert, jederseits mit einem einzigen grossen 
Zahn auf dem Operculare. dessen erhabene Kämme vom Innenrand 




Kijt. 1491'. 

Mpterui platycephalu* Ag. Old Md Sandstone. Bannhtklrk. Sehottland .4 Schädeldach Ii I nt. r 

wite de* Sehadel» (PSph l'aranplu-noi.l. P l'teryKo-I'atatinuiii, dureh eine zufaiü«.. Hruehllnle hinten 

in iwei Stucke iretheilt. d liauraenzahn). C l'nterkiefer (d Zahn 'Nach I'andcr i 



Vollständige, jedoch meist plattgedrückte und mehr oder weniger 
verunstaltete Exemplare von Diptents kommen nicht selten im Old red 
Saudstone von Schottland vor 

C tenodus Ag. (Fig. 1493). Wie Dipterus, aber grösser. Hinter- 
haupt mit einer Occipitalplatte. Zähne mit zahlreichen Radialkänimen. 
Schwanzflosse diphycerk. Jugularplatten fehlen. Schuppen sehr dünn, 
vierseitig, an den Ecken abgerundet. Isolirte Zähne nicht allzu selten in 
der Steinkohlenforniation und im Perm von Europa und Nordamerika. 

Sag enodus Owen, Megapletiron (iaudrv, Ityonodux Cope. Zwei 
mediane Ilinterhauptsplatten vorhanden. Zähne mit wenig Falten. 
Steinkohlenforniation und Rothliegelides. 
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Vertebrata. Piscen. 



Phaneropleuron Huxley (Fig. 1494). Gaumenzähne dreieckig, 
mit geraden, gekerbten Radialfalten; ausserdem die Kieferräuder mit 
kleinen conisehen Zähnchen besetzt. Schwanz diphycerk, die lange 
Dorsale in die Caudale übergehend, Aualllosse schmal, vor der Caudale. 
Devon, Schottland, Oanada. 



Mm 




FIr. 1493. 

Ctenodtu tubcrculntti* Atthey. Steinkohlen 
formAtion. Ncwnham, Northumbcrland 
Pterygo-Pulatinuni mit fiainnenzahnen. 
V.nat.Gr. (Nach Atthey u. Huncock.. 



Uronemus Ag. 
Carbon. 

Palaedaph us 
van Beneden [He- 
liodus Newb.) (Fig. 
1495). Nur Unter- 
kiefor und isolirte 
Gaumenzähne be 
kannt. Die 17 cm 
grossen Unterkiefer- 
zähne sind mit vier 
stumpfen Kämmen 
versehen. Devon. 
Belgien. Nordame- 
rika. 



Kig. 1495 

Palaedaphu* inttgni* van Beneden und de Kon. 
Devon. Ltittich. Unterkiefer '/i nat. <»r. (Nach 
Traquair) d Deuuilc, op Operciilare, c Zahn, 
y Mjitliche (irube 




Flg. 1494. 

Andcrtoni Huxley OM red Snndstone Dura Den, 
Sehottland. n«t. Gr. (Nach Nicholson.) 



f Conchodus M'Coy. Devon. Conch opoma Kner. Perm. 

2. Ordnung. Sirenoidea. 

Schädel überwiegend knorpelig, das Dach mit wenigen 
grossen Hautknochen bedeckt. Rumpf mit dünnen, elastischen 
Cy cloidschuppen ohne knöcherne Basis. Rückenflosse sehr 
lang in die diphycerke Schwanzflosse übergehend; die knor- 
peligen Strahlen sehr fein und zahlreicher als ihre Träger, 
welche direct mit den Dornf ortsiitzen articuliren. Jugular- 
platten fehlen. Ausser den grossen Unterkiefer- und Gaumen- 
zähnen meist noch zwei kleine Zäh neben auf dem Vomer 
vorhanden. 
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Von den drei hierher gehörigen Gattungen lebt Lepidosiren 
in Sümpfen des Amazoiienstromgebietes, Protopterus im tropischen 
Afrika, Ceratodus in Flüssen von Queensland. 

Ceratodus Ag. (Fig. 1496) ist mit grossen, dünnen Cveloid- 
sehuppen bedeekt; Kücken- und Afterflosse verlaufen in die diphycorke 
Schwanzflosse. Brust- und Bauchtlossen haben kurze Knorpelstrahlen. 
Die oberen Bögen, Dornfortsätze, Hippen und Flossenträger sind mit 
dünnen Knochenhülsen umgeben. Das flache Schädeldach wird durch 
zwei grosse, hintereinander liegende Medianplatten und zwei Paar Seiten- 
platten gebildet. Auf der Unterseite des Chondrocraniums befindet 
sich das lauge, vorn rhombisch verbreiterte Parasphenoid, an welches 
sich die Pterygo-Palatina anlegen. Die Gaumenbeine sind durch eine 
Mediaunaht verbunden und tragen jederseits einon grossen dreieckigen, 
mit Kadialfalten versehenen, die Vomerknorpel je einen scharfen, 
nieisselförmigen Zahn. Auf dem Spleniale des Unterkiefers befindet 
sich gleichfalls jederseits ein Zahn mit hohen Kadialkämmen. Die 
Opereula, Subopereula, der Zungenbeinbogen und die Kiemenbögen, 
der Brustgürtel, die Kippen, die oberen und unteren Bogen und die 
Flossenträger sind verknöchert, das Quadratum 
knorpelig. i 




FIk. um. 

Ceratwtut Foriteri Kreta Barraiiniixlii au« Queensland. A Seitenansicht <les Fisehes, verkleinert. 

H l'nterseite <|es .Sr-hndcl«. C t'nterklcfer (nach Günther). 
</u <}iin<lnituin. PSph l'arasphenoid. Vt l'teryjio-I'alatinum, Vo Vomer. d Zahne, na Nasenlöcher. 

/fr Klenieiihotilo e vorderste Kippe 
D Cerntudu* Kaupi Ak. Lettenkohlensandsteln. Hoheneck bei I.utlwlcsburK l'nterkleferznhn auf 

knöcherner Basis '/» nat. <ir. 

Heim lebenden Ceratodus {Epicn-utodua Teller) haben die oberen 
und unteren Zähne sechs fächerförmig ausstrahlende Kadialkämme. 
Die in der Trias, namentlich im Bonebed des Musehelkalks, der Letten- 
kohle und des Ithäts vorkommenden Zähne unterscheiden sieh durch 
ansehnlichere Grösse und abweichende Zahl der Fallen von der leben- 
den Gattung. Die oberen besitzen in der Kegel fünf, die unteren nur 
vier Hadialkämme. Die älteste Art (C. ammceiis Quenst.) stammt aus 
Buntsandstein, die jüngsten finden sich in Europa im Dogger von 
Stonesfield, in Nordamerika, im oberen Jura von Colorado und den 
Fort Union-Schichten (obere Kreide) von Montana. Hin wohl erhaltener 
Schädel von C. Sturi wurde von Teller aus dem unteren Keuper 
von Lilienfeld und Niederösterreich besehrieben. 

/Ittel. (trundzÜKe der Paläontologie. 
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4. Uuterclasse. Ganoidei. Schmelzschupper. ] ) 

Rumpf und Schwanz mit Ganoidschuppen bedeckt, selten nackt oder 
mit Knochenplatten. Wirbelsäule knorpelig oder in verschiedenem Grade 
verknöchert, Schwanzflosse diphycerk, heterocerk oder hemiheterocerk. 
Paarige Flossen wohl entwickelt. Flossenstrahlen gegliedert, häufig Fulcra 
vorhanden. Schädel mit Hautknochen bedeckt oder vollständig verknöchert. 
Kiejerstiel durch Ligament am Schädel befestigt. Muskulöser Arterienstiel 
mit zahlreichen Klappen. Sehnerven nicht vollständig gclcretizt (Chiasma). 
Darm mit Spiralklappe. Schwimmblase mit Ausjührungsgang. 

Bei Aufstellung der » Ordnung * der Ganoiden hatte L. Agassiz 
ausschliesslich das Hautskelet berücksichtigt und unter dieser Bezeich- 
nung alle Fische mit Schuppen, die aus einer knöchernen Unterlage 
und einer Schmelzdecke zusammengesetzt sind, zusammengefasst. 

Eine auf anatomische Merkmale begründete Definition der Ganoiden 
suchte Joh. Müller zu schaffen. Nach Entfernung der als echte 
Knochenfische erkannten Plectognathen, Lophobranchier und Siluroiden 
und nach Versetzung des Lepidosiren zu den Dipnoern blieben als 
echte Ganoiden noch immer eine grosse Menge fossiler und receuter 
Fische übrig, welche nach Job. Müller eine eigene Uuterclasse 
zwischen den Selachiern und den Knochenfischen bilden. Während 
die Beschaffenheit des muskulösen Arteriensticles, die unvollständige 
Kreuzung der Sehnerven, der mit Spiralklappe versehene Darm mit 
den ersteren übereinstimmen, weist die Anordnung der Kopfknochen, 
der Bau der Flossen und häufig auch die Verknöcherung des Skeletes 
auf die Knochenfische hin. Ja nachdem C. Voigt in Amia einen im 
anatomischen Bau ächten Ganoiden mit dünnen, elastischen Cycloid 
schuppen und vollkommen verknöchertem Skelet erkannt hatte, schien 
die Grenze nach den Telcostei gänzlich verwischt, Lütken entfernte 
die Piacodermen, Acanthoden, Dipnoer und Chondrostei aus der Uuter- 
classe der Ganoiden und betonte die nahe Verwandtschaft der letzteren 
mit den Knochenfischen (Physostomen). Noch entschiedener gehen 
Kner, Thiolliere, Owen und neuerdings Cope und Sm. Wood- 
wurd vor, indem sie die Ganoiden überhaupt als eine selbständige 
Gruppe unterdrücken und deren Angehörige mit den Teleostei unter 
der gemeinsamen Bezeichnung Teleostomi vereinigen. 

Das auffallendste, wenn auch nicht ausschliessliche Merkmal »1er 
Ganoiden beruht in ihrer Hautbedeckung. Keine andere Uuterclasse 



>) Cope, Edw . Trans. Amor. Philo» Soc. 1871 XIV S. 445 — 460 u. American 
Naturalist XIX, XX, XXI, XXIII (1885- 89). — Huxley, Jh., Preliminary essay 
lipon the systematic arrangements of the fishes of the Devonian Epoch. Mein. geol. 
Survey U. Kingdorn 1861. Dec. X. — Kner, Hud., Betrachtungen über die Ganoiden 
als natürliche Ordnung. Sitzungsher. d. Wiener Akad. 1866 Bd. LIV S. 51'J. — 
Lütken, Chr., Ueber die Begrenzung und Einthcilung der Ganoiden. Palaeonto- 
graphica Bd. XXII (übersetzt aus Videnwkabel. Meddelclser fra den naturhiatoriske 
forening; Kjobenhavn 1868). — Müller, Joh , Ueber den Bau und die Grenzen der 
Ganoiden. Abhandl. d. Berl. Akad d. Wissensch. 1834 (1836). — Traquair, R. H., 
The Ganoid lishes of the British Carboniferous forinations Palaeontogr. Soc. 1877. 
— Vogt, C, (Quelques Observation« qui servent a la classitication des Ganoidea. Ann. 
de« acienc. nat. Zoologie 3 ger. IV. p. 53-68. 
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der Fische besitzt Schuppen, welche aus einer dicken knöchernen Unter- 
lage und einer äusseren Schmelzschicht bestehen; bei keiner anderen 
Gruppe kommt eine gelenkartige Verbindung der Schuppen vor, wie 
sie für die Rhombenschupper unter den Ganoiden charakteristisch ist. 
Freilich gibt es auch Ganoid-Schuppen von rundlicher Form, welche 
sich genau wie die Cycloid- und Ctenoid-Sehuppen dachziegelartig 
decken, und welche zuweilen nicht wesentlich dicker sind als die letz- 
teren, allein auch diese Kreisschuppen (Caturtis, Megalurus, Macrorliipis, 
Amia) zeigen unter der Schmelzdecke eine mit Knochenkörperchen aus- 
gestattete Unterlage von zuweilen freilich nur minimaler Stärke. Durch 
gänzlichen Mangel an Schuppen zeichnen sich die Spatulariden aus; 
bei den Stören ist der Rumpf mit grossen Knochenplatten theilweise 
bedeckt. 

Von besonderem Interesse ist die Ausbildung des inneren Skelets 
und namentlich der Wirbelsäule bei den Ganoiden. Vollkommen 
knorpelig bleibt die Wirbelsäule nebst ihren Bögen und Anhängen bei 
einigen Chondrostei (Accipmser); aber schon bei Spatidaria, bei den 
älteren Crossoph'rygii , bei fast allen Heterocerken und l'vcnodonten 
und einem Theil der Lepidostei lindet eine von aussen nach innen vor- 
schreitende theilweise oder vollständige Verknöcherung der Bogen, 
Dornforteätze und gleichzeitig auch der unpaaren Flossenstützen statt, 
wobei jedoch häufig noch ein knorpeliger Kern von den hohlen Hülsen 






Hg, 1497. 
Zwei Sehwanzwirbel von 
Pycno'tu* platesau* Alz. 
:N«eh II eck H.) 



Fl*. 1498. 

o Wlrbol von Euthynotu$. b Wirbel von Caturtu Jurcatui. \ 
Bogen, «p vier Kespnlt<»ne obere DornfortsaUs . hye Ilypocentrum, 
ple Pleuroeemrutn, p ParapophyM», c Rippe. 

umgeben ist. Diesen Nackt wirb eine (Fig 
1497) stehen die sogenannten »Halb wir bei« 
und »Hohl wirbel« gegenüber. Bei den ersteren 
(Fig. 1498) tritt an der Basis der Chorda eine hufeisenförmige Knochen 
platte (Ilypocentrum, Intercentrum) auf, an welche sich in der 
Schwanzregion die unteren Bögen anlegen; die nach oben gerichteten 
Schenkel dioser Hypocentra sind meist verschmälert und zugespitzt. 
Das eigentliche Wirbelcentrum wird durch zwei seitliche, meist nach 
unten zugespitzte Knochenplatten (Pleuroceutra) repräsentirt, welche 
häufig dorsal verwachsen und ebenfalls einen hufeisenförmigen Halb- 
ring bilden. Je nach ihrer Grösse umschliessen die Hypocentra und 
Pleurocentra die weiche ungegliederte Chorda mehr oder weniger voll- 
ständig; zuweilen bilden sie auch, indem sich ihre oberen und unteren 
Homer nicht zuspitzen, sondern in gleicher Breite dorsal und ventral 
zusammenstossen , zwei Halbringe, welche die Chorda vollständig 
umhüllen (Fig. 1499). Bei manchen Gattungen (Eurycormiis) besteht 
die vordere Rumpfregion aus Halbwirbeln , die Schwanzregion aus 

3C 
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llohlwirbeln, die aus zwei Hälften zusammengesetzt sind. Durch vollstän- 
dige Verwachsung der beiden Halbringe entstehen einfache, hülsen- 
artige Hohl wirbel (Fig. lf>00). Bei den Amiaden sind die Wirbelccntren 
in der Rumpfregion verknöchert, amphieöl, in der Schwanzregion abor 
noch in zwei Hälften getheilt, welche den Hypo- und Pleurocentren der 
Lepidostei entsprechen (Fig. 1499). 




\m. Ein StfiCk .1er Wirbelriulo aus 

i« Sehwanzwirbel von Euryeormw rptciotu». b Ein Stiiek der Sclmnnzrojrion mit auf- 

dur Wirbelsaulf von Arndt ealva 1« dem vorderen Al.Kchnltt sitzenden Höuen und Dorn- 
der CaudalreKion. forttfUcn. 

Eine gänzliche Verknöcherung der Wirbelsäule, wie bei den 
Knochenfischen, beobachtet man nur hei den jüngsten Vertretern der 
(Janoiden: den Polypteriden und Lepidosteiden. Bei den letzteren sind 
die Wirbelccntren sogar nur hinten ausgehöhlt, vorne convex (opisthoeöl). 

Das hintere Fndo der Wirbelsäule verlängert sich stets in die 
Schwanzflosse. Immerhin bleibt die rein diphveerko Bildung (vgl. 
S. 518) auf einige Orossopterygier (Cot'lacanthidw) und Cliondrosiei be- 
schränkt. Bei den meisten ( 'rossoptervgiern ist die Schwanzflosse 
hetero-di phycerk, d. h. die Wirbelsäule verläuft geradlinig, aber 
die Strahlen des oberen Lappens sind schwächer und kürzer, als die 
des unteren. Sehr häufig findet sich rein hetcrocerke, hemihetero- 
cerke oder nur innerlich hetcrocerke, äusserlieh homocerke Schwanz- 
bildung (vgl. S. 519). 

Bei vielen Ganoiden sind die unpaaren und zuweilen auch die 
paarigen Flossen am Vorderrand mit sogenannten Fulcra, schuppeu- 
förmigen, mit Schmelz bedeckten Stacheln oder Platten besetzt, welche 
in einer Reihe auf einander folgen und sich theilweise bedecken. 
Sämmtliche Flossenstrahlen bestehen aus zwei Hälften, sind quer ge- 
gliedert und distal gespalten. 

Wie die Wirbelsäule, so bietet auch der Schädel sehr verschiedene 
Stadien der Verkuöcherung dar. Bei den Knorpel-Ganoiden beschränkt 
sich dieselbe auf eine Anzahl Belegknochen auf dem Schädeldach und 
der Schädelbasis. Pterygoid und Gaumenbeine sind noch verschmolzen, 
der Unterkiefer und ein Theil des Zungenbeinbogens verknöchert, der 
Opercularapparat schwach entwickelt. Bei den Crossoptirygii, RcUto- 
arci, Lepidostei und Pycnodonti steht die Verknöcherung jener der 
Teleostier ziemlich gleich und auch die Zahl und Anordnung der ein- 
zelnen Knochen stimmt im wesentlichen mit den letzteren überein. 

Im Bau des Brustgürtels und namentlich der vorderen Extremitäten 
zeigen die verschiedenen Ordnungen der Ganoiden grosse Abweichungen 
und erweisen sich als vermittelnde Bindeglieder zwischen Dipnoem, 
Schleidern und Knochenfischen. Hei den Crossopteryyii , ChowlrosUd 
und Betrtoccrci besteht die Clavieula noch aus drei gesonderten Beleg- 
knochen, während bei den lepidostei, Amioidei und Pvcnodonten der 
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untere Abschnitt (Infraeluvicula) vollständig mit der Clavicula ver- 
schmilzt. Die hinter der Clavicula folgenden, der Seapula, dem Cora- 
coideum und Präeoracoideum entsprechenden kleinen Gebilde bleiben 
bei den Chondrostei und wahrscheinlich auch bei den fossilen Crosso- 
pterygiern knorpelig, sind dagegen bei den übrigen Ganoiden genau 
wie bei den Teleostiera verknöchert. Auch bezüglich der Lage und 
Zahl der Basalstücke in den Brustflossen stimmen die meisten Ganoiden 
mit den Knochenfischen überein, nur die älteren Crossopterygier be- 
sassen wie die Dipnoer eino knorpelige gegliederte Axe und biseriale 
Radialia. 

Neben der Hautbedeckung und dem inneren Skelet gibt es noch 
einige anatomische Merkmale, wodurch sich die Ganoidcu als eine 
selbständige Abtheilung unter den Fischen erweisen. So ist der mus- 
kulöse, etwas verlängerte Stiel der Ilauptarterie (conus arteriosus) im 
Innern ähnlich wio bei den Selachiern mit mehreren Reihen von 
Klappen versehen, welche den Rücktritt des Blutes aus der Arterie in 
dio vordere Herzkammer verhindern. Die Kiemen dagegen liegen stets, 
wie bei den Teleostiern, frei unter einem meist aus mehreren Knochen- 
platten bestehenden Deckel. Auch durch den Besitz einer Spiralklappe 
im Darme, sowie in der Ausbildung des Urogenitalsystems nähern sich 
die Ganoiden mehr den Selachiern als den Teleostiern; dagegen be- 
sitzen alle eine Schwimmblase mit Luftgang und zahlreiche kleine Eier. 
Durch vollständige Kreuzung der Sehnerven unterscheiden sich die 
Knochenfische von den Ganoiden, bei denen die in Aestc zerthciltcn 
Sehnerven ein sog. Chiasma bilden. 

Die Ganoiden haben ihre Hauptverbreitung in paläozoischen, tria- 
sisehen und jurassischen Ablagerungen und werden mit Beginn des 
Kreidesystems mehr und mehr durch die Knochenfische verdrängt. 
Die wenigen noch jetzt existirenden Ganoiden leben entweder aus- 
schliesslich oder doch zeitweilig in süssem Wasser, während die fossilen 
vorwiegend in rein marinen Ablagerungen vorkommen. Nur die ter- 
tiären Ganoiden stammen aus Süsswasserbildungen. 

Die Ganoiden hissen sich in 6 Ordnungen: 1. CrossopUrygii, 2. Chorv- 
drosiei, 3. Heterocerci, 4. PycnodonH, 5. Lepidostei, 6. Amioidri cintheilen. 

1. Ordnung. OrOBBOpterygii. Iluxlev. Quastcnflosser. 

Wirbelsäule weich oder verknöchort. Schwanz diphycerk 
oder hetero-diphycerk. Paarige Flossen mit beschuppter, von 
zwei Reihen äusserer Flos se nstrah lc n umgebener A xc. Statt 
der Kit* inen hautstrahlen zwei grosse Juguhirplatten zwischen 
den Unterkiefern, neben denen bei vielen paläozoischen 
Formen noch eine Anzahl kleiner Seitenplatten und eine 
mediane Vorderplatte liegen. Ganoid sc huppen rhombisch 
oder cycloidisch, den ganzen Rumpf und Schwanz bedeckend. 
Devon bis Jetztzeit. 

1. Familie. Holoptychiidae. Traquair. 

Körper mit cycloiden, dacliziegelartig übereinanderliegenden Ganoid schuppen 
bedeckt. Wirbelsäule nicht verknöchert. Brustflossen mit langer, zugespitzter, 
beschuppter Axe. Die zwei Dorsalflossen und die Analflosse durch einen einjachen, 
distal verbreiterten Träger (Axonost) gestützt, auf welchen ein bis zwei Reihen 
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kurzer Basalstücke (Baseoste) folgen, welche die sehr zahlreichen, /einen, äusseren 
Flossenstrahlen tragen. Laterale Jugularplatten , Clavicula und Injraclavicula 
vorhanden. Kopf und Kiemenregion mit glänzenden Hautknochen bedeckt. Zähne 
zahlreich, conisch zugespitzt, auf den Kieferrändern stehend, ausserdem vereinzelte 
grosse Fangzähne in einer zweiten inneren Reihe auj mehreren Splenialknochen. 
Die Zähne ausgezeichnet durch sehr complicirte, mäaiulrisch gefaltete Struktur. 

Die einzige hierher gehörige Gattung Holoptychius Ag. , (Glyptolepis, 
Platygnathm Ag.) (Fig. 1501. 1502) findet sich im Devon (Old red Sandstone) 
von Schottland, Irland, in den russischen Ostseeprovinzen, sowie in Nord- 
amerika, Canada, Belgien, Böhmen, Eifel. Einzelne Arten erreichen bedeutende 
Grösse. Isolirte Zähne wurden als Dendrodus Owen (Fig. 1503), Lamnodus 
Ag. und Apedodus Leidy beschriehen. 




Schuppe von Holoptyehiu» Flg. IMS, 

(plt/ptoltptt) Alter rother Dendrortu* biporcatus Ag. Devon. Flu** Aa . Livland. a von der 
Sandstein. Wik. Kussland. Seite, 6 von unten. N'at. (ir. c Querschnitt, stark verur. 

(Nach Fantler.) a von (Nach Fand er.) 

aussen, fr von innen. 



2. Familie. Bhizodontidae. Traquair. 

Wie vorige Familie, aber Brust und Bauchflossen mit kurzer, stumpfer Axe. 
Zähne conisch, wenig zahlreich, mit einer Pulpa, deren Umgebung im unteren 
Theil der Zahnkrone radial gefaltet ist. Meist mehrere zahntragnvle Splenialia 
auf der Innenseite des Vnterkiejers vorhanden. Devon. Carbon. 

Rh iz od us Owen {Megalichthys p. p. Ag.) Fig. 1504 1. Sehr grosse, un- 
vollständig bekannte Fische mit rauhen, runzeligen, cycloiden Schuppen. 
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Infraclavicula mit einem langen, nach oben gerichteten Fortsatz. Zähne 
glatt, vorne und hinten zugeschärft Steinkohlenformation. Schottland, 
Nordengland, Nordamerika. 

Strepsodus Young (Dendroptychius Young, Archichlhys Hancock). Grosse 
und mittelgrosse Fische mit schlanken, etwas gebogenen nicht zugeschärften 
Zähnen. Steinkohlenformation. Grossbritannien, Canada. 

A B 







rig. vm. 
Zahn von Rhizodun 
UM.crtl Ag. Stein- 
kohlenformatloti. 
Edinburgh V. n*t- Or. 

Rhizodopsis Young (Dittodus, 
Ganolodus , Characodus , Gastrodus 
Owen) (Fig. 1505). Schuppen oval, 
mit dünnem Ganoidüberzug. Zähne 
rund, glatt. Wirbelsäule mit Hohl- 
wirbeln. Steinkohlenformation. Gross- 
britannien, Schlesien und Neuschott- 
land. 

Gyroptychius M'Coy, Tri- 
stichopterus Egcrton , Eusthen- 
opteron Whiteaves, Cricodus Ag. 
(Polyplocodus Pander), Sauripterus 
Hall. Devon (Old red Sandstone) 
von Europa und Nordamerika. 

3. Familie. Osteolepidae. Smith Woodw. 

Körper schlank, mit rhombischen Ganoidschuppen. Hohlwirbel in der Caudal- 
region. Interopercula und seitliche Jugularplatten fehlen. Brustflossen mit kurzer, 
stumpfer Axe. Zähne conisch, nur an der Basis aussen gefaltet, unten und oben 
in zwei Reihen stehend, die innere Reihe mit wenig grossen Fangzähnen. Devon. 



Fiv,-. r>o.v 

RhUodopti* tauroide* Williatnson *p Steinkohlen- 
forinulloii. Manehester. Kopf rewlaurirt. A von 
oben. H von unten. C von der Seite. (Nach 
Traquair.) pa Parietale. / Frontale. pf I'oKt 
frontale. »q SquauioMim. *t Suprateinpomlia 
pmr Praetnaxflla. or Orbita. «o Suborbitalia. nu 
Maxiila. x und NVauijeiiknoelien. jxtp I'rae 
opereulutn. op Opereulurn. top Subopereulum 
md Unterkiefer Anirulare mandibulae. ti Dentifo 
(d Infntdentalia. j Kauptkehlplatte. Ij »eltUehe 
Kehlplatten, mj mittlere Kehlplatte. 




Fig. 1506. Oiteoltpit au* dorn Old red Sandrtone. Restaurirt fNaeh Pander.) 

Osteolepis Ag. (Tripterus, Triplopterus M'Coy) (Fig. 1506). Die Knochen 
des Schädeldachs vor den Parietalia verschmolzen. Ausser den zwei grossen 
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Jugularplatten nur eine kleine Vorderplatte vorhanden. Zähne rund. Schuppen 
glatt oder punktirt. Erste Dorsale vor den Bauchflossen. Devon. Schottland. 

Thursius Traquair. Wie vorige, aber erste Dorsale 
den Ventralen gegenüber. Old red. Schottland. 

Diplopterus Ag. (Devon), Megalichthys Ag. 
(Centrodus M'Cov, Rhomboplychius Young, Ectosteorhachis 
Cope). Steinkohlenformation. 

Glypto pomus Ag. (Glyptolaemus Huxley) (Fig. 1507). 
Old red. Knochen des Schädeldachs nicht verschmolzen 
und wie die Schuppen mit Runzeln und Körnern ver- 
ziert. Old red. Schottland. 




Fi«. 1507. 
Schuppe von Qlyptopomut 
Kinuairdi Huxley. YOTgr 
(Nuch Huxley.) 



4. Familie. Coelacanthidae. Huxley. 1 ) 

Körper mit dünnen cycloiden Ganoidschuppen bedeckt. Wirbelsäule nicht 
verknöchert. Bögen, Dornfortsätze und Interspinalia der Schwanzflosse von 
Knocltenscheiden umgeben. Schwimmblase verknöchert. Paarige Flossen mit 
kurzer, stumpjer, knorpeliger Axe. Die zwei Dorsalflossen und die Afterflossen 
durch eine einfacfie, proximal meist gegabelte Platte getragen, auf welche bei der 
vorderen Dorsale unmittelbar die äusseren Strahlen folgen. Schwanzflosse aus 
gezeichnet diphycerk, oben und unten durch zahlreiche einfache Träger gestützt 
und in einer kleinen vorspringenden Pinselflosse endigend. Nur ein Operadum 
und ein Paar Jugularplatten. dagegen mehrere Splenialia vorhanden. Perm bis 
Kreide. 




Fl*. 1508. 
Ob. Jur 

•/» nat. Ör. j Jusii]»rj>liitteii. ft Sehupp 



Vndina peniei 
t. Or. J 

lpfreKlou von Vndina aerdidm». 



Coelacanthus Ag. (Hoplopygus Ag., Conchiopsis Cope, Rhabdoderma 
Reis). Zähne auf dem Aussenrand der Kiefer fehlend, nur einige wenige 
eonische innere vorhanden. Pinselflosse vorragend Kopfknochen und 
Schuppen runzelig und körnelig; die Flossenstrahlen nicht gezähnelt. Perm 
und Carbon von England. Deutschland (Kupfersschiefer) und Nordamerika. 

Graphiuru s Kner. Heptanema Belloti. Trias von Raibl und Perledo. 

Diplurus Newb. Trias. Nordamerika. 

Und in a Münst. (Holopfiagus Egerton) (Fig. 1508). Pinselflosse vorragend; 
sännntliche Flossenstrahlen kräftig, breit, gegen aussen fein quergegliedert, 



') Reis, ()., Palaeontojrrapliica Bd. XXXV (1888) u. Geognostische Jahreshefte. 
München 1892. 
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mit feinen Zähnchen am vorderen Strahl der ersten Dorsale und der Oau- 
dale. Kopfknochen und Schuppen runzelig und körnelig verziert. Lias und 
oberer Jura. 

Libys Münst., Coccoderma Quenst. Ob. Jura. 

Macropotna Ag. Maxilla, Vomer und Palatina mit conischen Zähnen. 
Pinselflosse nicht bekannt. Flossenstrahlen kräftig, distal nicht verbreitet 
und wenig gegliedert; Dorsale und Caudale am Vorderrand gezähnelt. 
Turon und Senon. England, Frankreich, Sachsen und Böhmen. 

5. Familie. Polypteridae. Huxley. 

Körper mit dicken, rhombischen Oanoidschuppen bedeckt. Wirbelsäule und 
ganzes Innenskelet verknöchert. Schwanz diphycerk, Brustflossen mit kurzer, 
stumpfer Are, die zahlreichen, kurzen, fächerartigen Basalia an zwei divergirende 
Knochenstücke (Propterygium und Metapterygium) und an ein medianes Mesopte- 
rygium befestigt. Rückenflosse einfach, ungemein lang, die stachelartigen Strahlen 
durch die gleiche Anzahl von Trägern gestützt. Nur zwei Jugularplatten vorhanden. 
Zähne spitzconisch , mit 
einfacher Pulpa. 

Hierher die zwei in 
Flüssen des tropischen 
Afrika lebenden Gat- 
tungen Polypterus 
(Fig. 1509) und Cala- fir.iöot. 

moichthys. PolypUru» Bichir. Geoflroy. Oberer Nil. 

2. Ordnung. Chondrostei. Knorpelganoiden. 1 ) 

Inneres Skelet und Schädel knorpelig; Kopf mit knöcher- 
nen Hautschildern bedeckt. Rumpf nackt oder mit Reihen 
von knöchernen Platten. Kiemenhautstrahlen häufig fehlend. 
Kiemendeckel schwach entwickelt; Zähne klein oder fehlend. 
Infraclavicula vorhanden. Schwanzflosse heterocerk (selten 
dinhycerk); oberer Lappen meist mit rhombischen Knochen- 
senuppen. Bauchflossen mit einer ganzen Reihe von knorpe- 
ligen Basilarstücken. Nur eine Rücken- und Afterflosse vor- 
handen. Trias bis jetzt. 

1. Familie. Chondrosteidae. Smith Woodw. 

Parietalia und Frontalia paarig; neben den Parietalen ein grosses Squa- 
mosum. Kiefer zahnlos. Kiemenhautstrahlen vorhanden. Operculum klein, Sub- 
operculum gross. Körper nackt, nur der obere mit Fulcren besetzte Lappen der 
Schwanzflosse mit länglichen, haf er kornähnlichen Oanoidschuppen bedeckt. Rücken- 
flosse über der Bauchflosse. 

Einzige Gattung Chondrosteus Egerton im unteren Lias von England. 

2. Familie. Accipenseridae. Störe. 

Grosse, langgestreckte Fische mit verlängerter Schnauze und zahnlosem Maul. 
Parietalia und Frontalia gross, unpaar , gekörnelt. Rumpf mit fünf Längs- 
reihen von gekielten Knochenschildern. Kiemendeckel (Oi»ercula) unvollkommen 
entwickelt, die Kiemenöffnung nicht vollständig bedeckend. Kiemenhautstrahlen 
vorhanden. Schwanzflosse ausgezeichnet heterocerk, der grosse obere Lappen mit 
Fulcra versehen Rücken- und Afterflossen durch zwei Reihen von Flostenträgern 
(Axonoste und Baseoste) gestützt. 

') Woodtcard, Smith A., On the Palaeontology of Sturgeons. Proceed Geol. 
Association, vol. XI j». 24. 
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Vertebrata. Pisces. 



Von den zwei lebenden Gattungen (Accipenser (Fig. 1404) und Scaphi- 
rhynchus) leben die Störe in den Meeren der nördlichen Hemisphäre, von wo 
sie in die Flüsse Europsw, Asiens und Nordamerikas aufsteigen. Fossile Reste 
sind Helten. Eine eocäne Art aus dem Londonthon (Accipenser toliapicus Ag.) 
wird schon von Agassi/ erwähnt. Isolirte Reste des Kopf- und Hautskeletes 
sind aus dem oberen Lias von Whitby, Yorkshire (Gyrosteus) und aus 
der oberen Kreide von Kent (Pholidurus) beschrieben. 

» 

3. Familie. Polyodontidae. Löf feistöre. 

Schnauze sehr lang, spateiförmig. Haut nackt, nur der obere Schwanzlappen 
beschuppt. Kiejer mit kleinen Zähnclien besetzt. Parietalia und Frontalia un- 
paar. Kiemenhauktrahlen fehlen. 

Von den zwei lebenden Gattungen findet sich Polyodon (Spatularia) 
im Mississippi, Psephurus in chinesischen Flüssen. Eine fossile Gattung 
Crossopholis Cope im Eocän von Wyoming. 

4. Familie. Belonorhynohidae. Sm. Woodw. 1 ) 

Schnauze verlängert, zugespitzt. Parietalia und Frontalia unpaar, davor, 
ein langes Ethmoidale. Kiejer mit zahlreichen conischen Zähnen von verschiedener 
Grösse. Kiemenhautstrahlen vorhanden. Schwanz diphycerk. Rumpf mit vier 
Längsreihen von kleinen, gekielten, schuppenartigen Platten. Flossenstrahlen der 
Dorsal und Analflossen zahlreicher als die Träger. Trias. Lias. 




KIk. 1510. Relonorhynchu* »triolatiu Bronn. Keuper. Ralbl, KUrnthen. (Nat. Or.) 



Belonorhynchus Bronn. (Ichthyorhynchus Bellotti, Saurorhynchus Reis) 
(Fig. 1510). Körper lang und schlank; Bogen und Dorn fortsätze der Wirbel- 
säule verknöchert. Unterkiefer sehr hoch. Kopfknochen aussen gestreift, 
runzelig oder netzförmig verziert. Rücken- und Afterflossen einander gegen- 
über, weit hinten. Schwanzflosse diphycerk, hinten gerade abgestutzt. Von 
den vier Reihen dachziegelartig auf einander liegenden, 
gekielten Hautschildern belindet sich eine auf dem Rücken, 
die andere auf dem Bauch, und je eine kleinere auf den 
Seiten. Die Schuppenreihen theilen sich zuweilen in zwei 
oder drei Aeste. Trias der Alpen (Raibl, Perledo, Seefeld) 
und Australien (Hawksbury) und Lias von Mitteleuropa 
(Belonostomus acutus Ag.). Die als Saurichthys Ag. 
(Fig. 1511) beschriebenen Zähne, Schädel und Kiefer aus 
dem Muschelkalk, Keuper und Rhät gehören wahrscheinlich 
zu Belonorhynchus. 



Fi«. 1*11. 
Zahn von Laurich- 
thy$ acuminatiu As 
BonelW Kemnnth 
\Vurll<-rnl»-nt. 



Schu 



ppen 
kVirb 



3. Ordnung. Heterocerci. Zitt. *) 
rhombisch oder rhomboidisch, selten cycloi- 



disch. Wirbelsäule weich, jedoch Bögen, Dornfortsätze, 

') Woodtcard, Smith A., The fossil fleht»« of the Hawkesbury Serics. Mem. 
Geol. Survev New South Wales. Palaeontologv Nn. 4. 1890. — Reis, <)., Geognowt. 
Jahreshefte' München 1891. IV. 

") Traquair, R II , The Ganoid fishes of the British carboniferous fonnations. 
Palaeonto^r. Society 1H77. vol. I — On Amblypteru«, Palaeoniscus. Gyrolepia and 
Pygopterus. Quart, journ. gcol. Soc. 1877. vol. XXXIII q. 548 — 57y. — Report on 
fossil fishes collected in Eskdale and Liddesdale. I. Ganoidei. Trans. Roy. Soc. 
Edinburgh 1881. vol. XXX. 
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Flossenträger und Rippen verknöchert. Schwanzflosse hetero- 
cerk. Kiemendeckel gross; Kiemenhautstrahlen zahlreich. 
I n f racla vicula vorhanden. Unpaare, häufig auch paarige 
Flossen mit Fulcren besetzt. Flossenstrahlen der Dorsale und 
Anale gegliedert, zahl reicher als ihre Träger. Devon bis Jura. 

Die Heterocerci stehen im Skeletbau und in der Beschaffenheit der 
unpaaren Flossen don Chondrostei so nahe, dass sie Traquair mit 
denselben zu einer gemeinsamen Ordnung (Accipenseroidei) vereinigt. 
Im ganzen Habitus, in der Hautbedeckung des Kopfes und Rumpfes 
und in der Ausbildung der paarigen Flossen stimmen sie mit den 
Lepidostei überein. Die Chondrostei, Heterocerci, Lepidostei und Pycno- 
donti stellen wahrscheinlich vier verschieden specialisirte Ausläufer 
einer gemeinsamen Grundform dar. 



V, 



1. Familie. Palaeoniscidae. Vogt emend. Traquair. 

Körper schlank, verlängert, mit rhombischen, selten cycloidischcn Oanoidschuppen. 
Hautknochen des Kopfes mit Schmelz überzogen. Rippen fehlen. Fulcren kräftig. 
Zähne klein, conisch oder griffelartig. Devon bis ob. Jura. 

Cheirolepis Ag. Schuppen winzig klein, rhombisch oder fast quadra- 
tisch, in Reihen angeordnet. Rückennosse hinter der Afterflosse. Kiefer 
mit einer äusseren Reihe winziger und einer inneren Reihe stärkerer Zähne. 
Devon (Old red Sandstone). Schottland, Russland. 

Canobius, Oo na tod us Traquair. Steinkohlenformation. Schottland. 

Amblypterus Ag. Flossen mit schwachen Fulcren. Zähne klein. 
Schuppen glatt. Rothliegendes. Saarbecken, Rheinpfalz, Böhmen, Frankreich. 
A. latus Ag., A. Duvemoyi Ag. sp. 

Eurylepis Newb. (Fig. 1512). 
Kleine Fische mit kleinen Flossen; 
die Flossenstrahlen distal nicht ge* 
theilt, die Caudale schief abge- 
stutzt. Zähne klein. Schuppen 
verziert, am Hinterrand gezackt; 
zwei oder mehr Schuppenreihen, 
auf den Seiten durch ansehnliche 
Höhe ausgezeichnet. Steinkohlen- 
formation. Ohio. 

N ema to p ty chius , Rhadi- 
n ichthys Traquair, Cyclopty chius 
Young. SU'inkohlenformation. 

Pygopterus Ag. Kupfer- 
schiefer. 

Palaeoniscus Blv. emend. Traquair (Fig. 1513). Schlanke, massig 
grosse, bis kleine Fische. Zähne zugespitzt, von verschiedener Grösse. 
Flossen klein, die Strahlen gegliedert und distal gespalten. Dorsale vor den 
Analen. Schuppen rhombisch, mit un regelmässigen Querfurchen. Sehr 
häufig im Kupferschiefer von Thüringen und Riechelsdorf, Hessen, sowie 
im oberen Perm von England, Frankreich und Russland. 

Elon ichthys Giebel (Rhabdolepis Troschel , Cosmoptychius Traquair) 
(Fig. 1514. 1515). Zähne von verschiedener Grösse. Flossen gross, die Strahlen 
distal gespalten mit Fulcra Dorsale vor der Analen. Schuppen rhombisch, 
quer sculptirt. Steinkohlenformation und Rothliegendes von England, 
Schottland, Nordamerika, Rheinprcussen, Böhmen, Sachsen. 

Acrolepis Ag. Steinkohlenformation von England und Kupferschiefer 
von Deutschland. ^ 




Kl«. 1512. 

EurylepU tvbereulatut Newb. Carbon. 



Llnton, Ohio. 
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Vertebrata. Pisees. 



Qyrolepis Ag. (Fig. 1516). Vordere Strahlen der Brustflossen un- 
gegliedert. Operculum lang und schmal. Schuppen mit schiefen, wellig 




Fi«. 1513. 

rataronitcu* Freic»lcbeni Blv. Auw dem Kupferschiefer von 
Riechelwlorf. A Kopf restnnrirt. B SchuUersriirtel restaurirt 
(nach Truqnalrv pt PoNttemporale, »cl Supradavicula, pel 
Posrolnvicula, e< Clavicula, ict Infrndavicula. C Schwanaflosse. 

(nat. Gr.) 



1'iK 1514. 

Schuppe von 
Elonichthy» (Cosmoptyehius) Mtriatut 
Ap. «p. (Nach Traqualr.) 
a von aussen , b von Innen. »/»• 




Mg. 1515. 

(R/uib<lolepi») macrnptcru* Bronn, sp. Aus dem RothUflgendflB 
von Lebach bei Saarbrücken. (Nach Ak» "«•!*■) 



1 1 



Fig. 1516. 

Schuppen von Gi/rol*pi* 
ornatu* Oieb. Muschelkalk. 
KsperstAdt , Braunschwelj?. 
(VorKr. nach Dame!«.) 



gebogenen Querrunzeln. Häufig im Muschelkalk und Bonebed ; jedoch meist 
nur isolirte Schuppen. 



Palaeoniscidae. Platysoniidac. 
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Myriolepis Egerton. Trias. Australien. Atherstonia Sm. Woodw. 
Trias (Karoo Formation). Südafrika. Catopterus Redfield. Trias. Nord- 
amerika. 

D ictyopyge Egerton. Zähne klein. Dorsale gerade über oder etwas 
vor der Analen. Schuppen rhombisch , glatt, oder mit wenigen schiefen 
Furchen. Schwanzflosse fast deichlappig, der obere I>appen mit Schuppen. 
Ob. Trias. Coburg, England, Nordamerika (Virginien), Südafrika und 
Australien (Hawkesbury). 

Oxygnathus Egerton (Trissonotus, Cosmolepvt Egerton). Flossen gross, 
mit kleinen Fulcren. Die Strahlen der Brustflossen nur distal gegliedert. 
Dorsale vor der Analen. Schuppen klein, dick, schief sculptirt. Unt. Uias. 
England. 

Centrolep is Egerton. Unt. Lias. 

Coccolepis Ag. Kleine Fische mit dünnen, abgerundeten, dachziegel- 
artig über einander liegenden Schuppen. Fulcra schwach oder fehlend. 
Dorsale vor der Analen, üb. Jura von Bayern (lithographischer Schiefer) 
und England (Purbeck). 



2. Familie. Platysomidae Traquair. 



Körper seitlich zusammengedrückt, hoch, oval oder rhombisch ; Schuppen hölier 
als breit, rhomboidisch, auf der Innenseite mit einem dem Vordcrrand parallelen 
Kiel und einem Stachel am Oberrand. Rücken- und AJter flössen sehr lang, 
Bauchtlossen klein. Mundöffnung klein, Hyomatulibulare Jast senkrecht. Flossen 
mit Fulcren besetzt. Zähne klein, spitz oder stumpj conisch. 

Sämmtliche Platysomiden gehören der Steinkohlen- und pennischen 
Formation an. 

Eurynotus Ag. (Plectro- 
lepis Ag.). Körper breit, spin- 
delförmig. Brustflossen gross. 
Rückenflosse sehr lang, über 
der Bauchflosse beginnend 
und bis zur Caudale reichend. 
Zähne kurz , stumpfconisch 
bis kugelig. Steinkohlenfor- 
mation. Schottland, Irland, 
Belgien. 

Mesolepis Young, War- 
dich thys Traquair. Stein- 
kohlenformation. Schottland. 

Cheirodus M'Coy (Am- 
phicentrum Young) (Fig. 1517). 
Körper hoch , rhombisch. 
Brustflossen winzig, Bauch- 
flossen fehlend. Rücken- und 
Afterflossen sehr lang. Zähne 
fehlen, jedoch Pterygoid und 
Spleniale mit gezacktem Rand. 
Carbon. England. 

Cheirodopsis Traquair. 
Carbon. Schottland. 

Platysom us Ag. (Fig. 1518. 1519). Körner hoch, rhombisch oder gerundet. 
Brust- und Bauchflossen klein. Zähne klein, griffeiförmig. Steinkohlen- 
formation von England und Nordamerika. Kupferschiefer von Deutschland 
und Magnesian limestone von England. 




Chgirodur granulotu» 
North - StiilloriKliirt". 



FiK- 1M7. 
Young i»i>. SU'lnkolilfiiforiimtinn. 
Ki'NÜHirirt, (Nai-h Traquair.) 

I>mjt l'nu'inaxillu, wx Maxitln, ' KthtnoUIcum, n Nauen- 
otl'nnntr, or Außonholili-, So Suborbitalia, af iTai-fmtitale, 
pf Pohtfrontule, / Stirnbein, p Scheitelbein, «7 S<|Uaiuo*nm, 




Digitized by Google 



574 Vertebrata. Pisces. 

? Dorypterus CJerm. Kupferschiefer von Riechelsdorf und Perm von 
England. 




Platy$omu* ttriatu* As MuKncsinn linustone. England. 
Restaurlrt mich Traquair. ('/, nat (ir.) 



4. Ordnung. Pycnodonti. Lütken. 

Körper seitlich zusammengedrückt, sehr hoch, oval. 
Schmelzschuppen rhomboidisch, höher als lang, dünn, innen 
mitstark verdicktem, leistenartigem Vorderrand. Die Leisten 
bilden continuirliche Hautrippen. Chorda persistirend; 
Rippenbögen und Dornf ortsätze solid verknöchert. Schwanz- 
flosse äusserlich homocerk, innerlich heterocerk. Bauch- 
flossen klein. Rücken- und Afterflossen sehr lang. Fulcren 
fehlen. Träger der unpaaren Flossen von gleicher Zahl, wie 
die gegliederten Strahlen. Nur ein Kiemendeckel vorhanden. 
Kiemenbögen mit ungemein zahlreichen, dicht gedrängten 
Knochenfiiden besetzt. Oberkiefer dünn, hinten ausgebreitet, 
zahnlos; Gaumen und Pflugschaarbeine verwachsen mit fünf 
Reihen rundlicher oder ovaler Mahlzähne. Zwischen kief er 
mit zwei bis vier meisselförmigen Vorderzähnen. Unterkiefer 
aus einem grossen, mit hohem Kronfortsatz versehenen Oper- 
ciliare und einem kleinen, in eine äussere Rinne des letzteren 
eingefügten und die Schnauze bildenden Dentale (»Vorkiefer«) 
bestehend. Auf dem Opereulare drei, vier, fünf oder mehr 
Reihen von Mahlzähnen; auf dem Dentale zwei bis vier meissel- 
förmige Vorderzähne. Clavicula mit breitem, ovalem, kurz- 
gestieltem, nach unten gerichtetem Fortsatz. Inf ra clavicula 
fehlt. 

Die Pycnodonten sind wahrscheinlich Abkömmlinge der Platy- 
somiden, von denen sie sich hauptsächlich durch die Bezahnung und 
die Beschaffenheit der Kieler unterscheiden. Sie finden sich in Jura. 
Kreide und Kocän von Europa und Nordamerika. 

Gyrodus Ag. (Fig. 1520—1523). Körner oval, gleichmäßig beschuppt. 
Schnauze steil abfallend. Schwanzflosse gleichlappig, tief gespalten. Auf 
dem Vomer-Palatinum stehen 5 Reihen bohnenförnntier , rundlicher Zähne, 
deren gewölbte Krone einen runzeligen Rand und ein vertieftes Centrum 
besitzt. Die Mittelreihe ist viel stärker als die Nebenreihen. Das Opereulare 
des Unterkiefers trägt vier Reiben von Zähnen; das Dentale (Vorkiefer) drei 
dicke, meisselförmige Vorderzähne. Häufig im oberen Jura (lithographischem 
Schiefer) von Solnhofen, Eichstädt, Kelheim, Cerin, Ain; ferner im Dogger 
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(Bathonien) von Caen, Calvados und England; Kimmeridge von Joux 
(Neuehatel), Hannover, Solothurn, England, im Portlandien von Boulogne- 
sur-Mer, im Tithon von Sicilien, im Wealden von England und Braunschweig, 

k 





Fig. isai. 

a. b Gyrodtu titaniu* Wagn. Ob. Juni. 

Keinem. Kiuc schuppe n von tarnen, 

b von aussen (Nat. Gr.) 




Mg. ir.jrt. 
Giiroilii* titaniu» Wagn. 

Roch tcr Üuterk lefera 1 1 

i Spien Mv> 
mit vier Zahnreihen. 
Ob. Jura. Kclhelm. 

(Nut. Gr.) 



Vix l.vjo. 

Kopf von Gyroflu* macrophthalmu» Ag. aus ilem lltho- 
KruphUchcn Schiefer von Kcllieiui. Bayern. 

fr Stirnbein, <tii Btbtnoldeum , pjr i linierst i rnbein, 
tq 8<|uanio<iutn, pa Scheitelbein , pt PoattAtnponUbl, 
ms Oberkiefer, pmx Zwisohenkiofer, O AttgfHlhöhle, 
9c Seleruth'iirlnK, ml Unterkiefer, op opcrculuin, 
tel Supraclaviculn, el Clavicula, c Sehlei mcanale. 

im Neocomien der Schweiz (St. Croix) und 
in der oberen Kreide von England. Einzelne fir. im 
Arten aus dem lithographischen Schiefer Gyrodu*taanius 

/si ä-a \tr \ * 1 • r ■• Wajrn. Ob Jura 

(0. titamus Wagner) erreichen eine Lange Kelnebn. 

Und Höht' Von 1 m. Gaumenplatte 
mm • , » ,T7i- ■ mit /ahnen. 

Microdon Ag. (Fig. 1524, 1525). ( Nat. Gr.) 
Schuppen in der hinteren Körperhälfte sehr 
dünn, häufig fehlend. Schwanzriosse am Hinterrand abgestutzt. Vomer- 
Palatinum schmal, mit fünf Reihen vierseitiger, abgeplatteter und glatter 
Zähne. Zwischen die grossen Zähne der Mittelreihe schieben sich alternirend 
die kleineren Zähne der beiden inneren Seitenreihen ein. Opereulare des 
Unterkiefers mit einer Reihe grosser, quer vierseitiger, glatter Zähne, welche 
nach innen von einer, nach aussen von zwei Reihen kleinerer Zähnchen 
begrenzt ist. Ob. Jura (Lithographischer Schiefer) von Bayern und Cerin, 
Ain. Im Korallenoolith und Kimmeridge von Hannover und Solothurn und 
in Purbeckschichten von England. 

Mesodon W T agner. Wie Microdon, aber Zähne auf Vonier Palatinum in 
fünf Reiben; die grosse Zahnreihe des Unterkiefers von drei bis vier irregu- 
lären Reihen kleiner Zähnchen begrenzt. Lias bis untere Kreide. 
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Vertebrata. Pisoes. 



Me stur us Wagn. Ob. Jura. 

Stematodus Heckel. Klein, ähnlich Microdon. 
drei Reihen rundlicher, fast gleich grosser Zähne. 
Castellamare. 




riß. lütt. 

Microdou Wagneri TbJolltere. Ob. Juni. (Vrin, Ain-lHp. 

(Nnch Th toi 1 it-rc; 



V, mit. Gr. 



Oben fünf , unten 
Untere Kreide von 



Coelodus 
Heckel (Fig. 1526). 
Schwanzflosse in 
der Mitte entweder 
seicht ausgeschnit- 
ten oder convex 
und jederseits vom 
centralenTheilmit 
schwacher Aus- 
buchtung. Gau- 
menzähne mit 
einerUeihe grosser, 
quer ellii »tischer, 
glatter Mittelzäh- 
ne und jederseits 
zwei Nebenreihen 
kleiner Zähnchen. 
Von den Zahnen 
des Unterkiefers 
zeichnet sich eine 
Reihe durch an- 
sehnliche Grösse 
und quer ver- 
längerte Form aus. 
Untere Kreide von 
Istrien.Dalmatien, 
Süd-Italien , Eng- 
land, sowie in Ce- 
nüinan und Turon 
von Europa und 
Nordamerika. 



Palaeobalistum Blv. Obere Kreide und Eocän. 
Pi/cnodus Ag. Körper länglich, massig hoch. Rückenflosse viel länger 
als Afterflosse. Schwanzflosse zweimal seicht auggebuchtet. Schuppen dünn, 





rin. i.vjv 

(iuiiiiien uml Unterkiefer von Microdon dt<jan» Ap. Ob. 
Juni Kclhefin, llnyoni. Nai Gr. n VmiitT • l'iilntlnum, 
h HitupUuhnplatten < Unterkiefer* txpleninJta), e Vorder- 
zulitie di"« Unterkiefers von Innen. <t dieselben von aussen. 



Fijf. I r.26. 
Coelodus Hünnleri Ag. (irünsaml. 
Kelbetm. 

a l'nterkii'fprzahne, 6 VomernlMte, 
roa uiiton, c von der Bette. 



leicht abfallend. Zähne der drei Mittelreihen des Gaumens rundlich, die 
der zwei Aussenreiben etwas grösser, elliptisch. Unterkiefer mit drei Zahn- 
reihen, die innere quer elliptisch. Eocän. 
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5. Ordnung. Lepidostei. Huxley. 1 ) 

Körper init rhom bischen oder rhoinboidischen , in schiefen 
Reihen geordneten und gelenkig verbundenen Schmelz- 
schuppen bedeckt. Schwanzflosse hemi-heterocerk. Wirbel- 
säule in den verschiedensten Stadien der Verknöcherung. 
Unpaare, zuweilen auch paarige Flossen mitFulcren. Kiemen- 
hautstrahlen zahlreich, öfters eine mediane Jugularplatte 
vorhanden. Stets alle vier Kiemendeckel ausgebildet; zwischen 
Praeoperculum und Augenhöhle mindestens eine Reihe von 
Postor bitalia. Inf raclavicula fehlt. Träger der unpaaren 
Flossen ebenso zahlreich , als die gegliederten Strahlen. Zähne 
zugespitzt oder kugelig. 

Zu den Lepidostei gehören die in den Flüssen Nordamerikas ver- 
breiteten Knochenhechte, sowie eine grosse Anzahl fossiler Gattungen 
aus mesozoischen Ablagerungen. Sie stehen den Palaeonisciden ausser- 
ordentlich nahe und repräsentiren ein in der Verknöcherung des 
inneren Skeletes weiter vorgeschrittenes Stadium der als persistente 
Jugendfonnen desselben Typus zu betrachtenden Palaeonisciden. Mit 
Ausnahme einer einzigen Gattung aus permischen Ablagerungen {Accntro- 
phorus) sind die Lepidosteiden in Europa und Nordamerika auf Trias, 
Jura, untere Kreide und Tertiär beschränkt. Ihre Hauptverbreitung 
fällt in die Juraperiode. Sind die Lepidosteiden einerseits mit den 
Palaeonisciden eng verbunden, so stehen sie andererseits auch den 
Amiaden so nahe, dass eine scharfe Abgrenzung gegen dieselben schwer 
durchführbar ist. 

1. Familie. Stylodontidae. Grif feizäh ner. a ) 

Schwanzflosse äusserlich und innerlich hemi-heterocerk, oberer Lappen weiter 
beschuppt, als der untere. Sämmtliche Flossen mit Fulcrensaum. Kiefer und 
Vomer mit mehreren Reihen von Zähnen; die der äusseren Reihe griff'eljörmig. 
Wirbelsäule aus Halbwirbeln oder Hohlwirbeln bestehend. 

Acentrophorus Traquair. Perm. England. Isc hyropter us Egerton. 
Trias. Connecticut. 

Semionotus Ag. (Fig. 1527). Körper länglich, massig hoch. Schuppen 
rhombisch, Rückenflosse hoch und ausgedehnt, die übrigen Flossen klein. 
Oberer Lappen der Schwanzflosse beschuppt. Häufig im Keuper von 
Franken und Thüringen ; in der Trias der Alpen (Perledo, Seefeld), von Italien 
und Südafrika. 

Dapedius de la Beche (Ambli/urus Ag., Aechmodus Egerton) (Fig. 
1528, 1529). Körper rhombisch eiförmig, seitlich zusammengedrückt; 



l ) Egerton, Sir Phil. Grey , Memoire of the Geolog. Survey of the United 
Kingdom. Figures and descriptious of organic remains. Decad. VI. VIII. IX. 
XIII. — Kner, R. , Die Fische der bituminösen Schiefer von Raibl in Kärnthen. 
Stoiber. «1 k. k. Akad. d. Wiss. Wien 1866. Bd. L1II S. 162 u. Nachtrag 1807 
Bd. LV S. 718 — Die fossilen Fische der Asphaltschiefer von Seefeld in Tvrol. 
Sitzgsber. Wien. Akad. 1866. Bd. LIV S. 303. Nachtrag ibid. 1867. Bd.LVI S.>98. 
— Vetter, B„ Die Fische aus dem lithographischen Schiefer im Dresdener Museum. 
Mittheilungen aus dem kgl. Museum in Dresden. 1881. 

•) Striiver, J,, Fossile Fische aus dem Keupersandstein von Coburg. Zeitschr. 
der deutflohen geol. Ges. 1804 XVI. S 303. — Wagner, A , Die Griffel Kühner 
(Stvlodontes), Gelehrter Anzeiger der k. bayer. Akad. 1860 Bd. 50 S. 81. — Deecke, W., 
Palaeontographica 188«. Bd. 35. 

Zittel, Grundlüge der I'alaeontologle. 37 
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Schuppen rhombisch oder rhomboidiseh, in iler Mitte der Flanken höher 
als breit, dick, schmelzglänzend, glatt oder verziert. Alle Flossen mit 




Fig. 1528. 

Uapediw phoiidotu* Ar. Boll, Wiirttemben:. Vi Mfc «Jr. (Nueh Que n »teilt.) 

6, c /.»Urne imt Gr. 





rtf. i.v27. 

Srmionntu* KnpfH Frans Keuper StulM-nwinilKteln). 
Stuttgart, «/i nat. <ir. (Naeh Kraft«.) 

Schindeln besetzt , deren Hälften gegen 
die Spitze zu fest verwachsen. Rücken- 
flosse von ansehnlicher Länge, in der 
Mitte des Rumpfes beginnend ; Brust- 
und Bauchflossen klein, Afterflosse ziem- 
lich gross, der Rückenflosse gegenüber. 
Schwanzflosse schwach ausgeschnitten ; 
Operculum , Subopcrculum und Inter- 
operculum gross, bogenförmig angeordnet; 
Praeopcreulum entweder vollständig ver- 
steckt oder nur als schmaler Streif über 
dem Interoperculum sichtbar. Augen von 
einem geschlossenen Ring von kleinen, 
vierseitigen Plättchen (co) umgeben, hinter 
denen 5 bis 8 Postorbitalia (so Wangen- 
platten) folgen. Auch die Supratempo- 
ralia (st) und Posttemporalia sind in 
grösserer Zahl entwickelt. Sämmtliehe Kieferknochen aussen mit keulen- 
förmigen, innen mit kleinen, fast bürstenförmigen Zähnen besetzt. Zwischen 
den blattförmigen Kiemenhautstrahlen eine mediane Jugularplatte. Trias 
der Alpen (Seefeld, St. Cassian). Häufig im unteren Lias von England und 
im oberen Lias von Württemberg (Boll, Holzmaden!, Franken (Banz), Nord- 
frankreich (Calvados) (D. pholidotus Ag., D. caelatus Quenst ); auch in den 



Flu. 1529. 

Kopf von Daprdiu* (Naeh Trnqiulr.i 
/ Stirnbein, p Seheltelbein, na NftMobein, 
Sehuppenhein. »t vordere Nnekenplntteii 
Siiprateinporalia., pt hinter«.' Nnekeriplutte 
(poMtemporale), pnu-ZwiM-heiiklefcr, nu- Ober- 
klefer, r<, innerer AiiKcnririu reireiimorbitttliai, 
tu «unserer Auyenrin« (Wuigenplatten, Port- 
OfMUlUa), op opereulnm. *i>p Stibopcn-ulum, 
iirp Interopereuluin, <i Zahnbein, ng Kekhein, 
br initiiere Kehlplatte, br Kienienhailtstrnhlen, 
et • 'l'ivieiiln, icl Sllpraelai lenla. 



Gond wann Schichten von Ost-Indien. 

Homoeolepis Wagn. Ob. Lias. Boll. Crenilepis Domes. 



Trias. 
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Cleithrolepi s Egerton. Jura (?). Neu-Südwales. 

Tetragonolepis Bronn (Pleurolepis Quenst.). Kleine, ovale oder fast 
kreisrunde Fische mit kleinen Brust- und Bauchflossen. Die Rücken- und 
Afterflossen sehr lang^ die Strahlen durch Träger gestützt, wovon je zwei 
zwischen zwei Dornfortsätzen eingeschaltet sind. Schuppen rhomboidisch, 
am Vorderrand leistenartig verdickt und Hautrippen bildend. Kiefer mit 
griffeiförmigen Zähnchen. Ob. Lias von Württemberg, Franken und England. 
T. semicinctus Bronn. 

2. Familie. Sphaerodontidae. Wagner. 1 ) 

Schuppen dick, rhombisch. Schwanzflosse hemiheterocerk. Alle Flossen mit 
Fuhren besetzt. Oberkiefer, Unterkiefer, Gaumenbein und Vomer mit mehreren 
Reihen halbkugeliger, Zwischenkiefer mit stumpf conüchen oder meiseljörmigen 
Zahnen. Trias bis Kreide. 

Colobodus Ag. (Asterodon Münst. , Qyrolepis p. p. Ag. , Tholodus 
Meyer, Dactylolepis Klinisch). Kopf etwas niedergedrückt, vorne gerundet. 
Zähne halbkugelig, im Centrum der Krone eine zitzenartige Erhöhung. 
Schuppen rhombisch, mit parallelen Rippen, am Hinterrand gezähnelt. Im 
Muschelkalk und Lettenkohle häufig. 




Ktg. 1581. 

Lcpidotut notoptcnu Ag. Lithographischer Schiefer. Sohihofi-n. V» n*t <>r. 



A c n 




s unpaare Ruekenschuppo, y erste Rnaalgchuppc der Kürkenflosse, // Fulcren- 
ütücke, z und s Seitensehuppeii 



Die Gattungen Nephrotus, Cenchrodus, Omphalodus, Hemilopas 
Meyer und Sargodon Plieninger (Fig. 1530) sind für rundliche oder meissel 
förmige Zähne aus» der Trias errichtet. 

Lepidotus Ag. (Sphaerodus p. n. Ag., Plesiodus Wagner) (Fig. 1531, 1532), 
Körper länglich, gedrungen, mit dicken, glatten oder querverzierten Schuppen. 

>) Quenstedt, F. A., Ucber Lepidotus im Lias *. Tübingen 1847. — Sauvage, 
H. E., Mem. sur les Lepidotus maxiraus et palliatus. Mein. soc. g£ol. Fr. 1»77. 
3. ser. vol. I. — Meyer, H. v., Fossile Fische aus dem Muschelkalk. Palaeonto- 
graphica Bd. I. — Dames, W., Die Ganoideu des deutschen Muschelkalks. Palaeont. 
Abh. 1888 Bd. IV. 

37» 
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Brustflossen gross. Bauchflossen klein , die grosse Kückenflosse über der 
Bauchflosse. Schwanzflosse bald tief, bald schwach ausgeschnitten. Alle 
Kopfknochen mit Schmelz überzogen, glatt oder gekörnelt. Operculum 
gross. Zähne halbkugelig bis stumpf-coniseh. Häufig in Trias, Jura und 
unterer Kreide von Europa und Asien (Deccan). 

3. Familie. Saurodontidae. Zitt. 

Körper schlank, mit rhomboid lachen Sch meieschuppen . Schwanzflosse äusser- 
lich homocerk oder hemi-heterocerk. Fuhren schwach entwickelt. Zähne zugespitzt 
kegelförmig. Wirbelsäule mit Halb- oder Hohlwirbeln. 

Eugnathus Ag. (Heterolepidotus Egerton). Körper meist gross, mehr 
oder weniger gestreckt, Flossen kräftig, Mundspalte weit, mit grossen, co- 
nischen, zugespitzten Fangzähnen und dazwischen zahlreichen, kleineren 
Spitzzähnen. Dorsale gegenüber der Bauchflosse beginnend, stärker und 
länger, als die Afterflosse; Schwanzflosse tief gabelig, äusserlich homocerk. 
Schuppen rhomboidisch , massig dick, länger als hoch, am Hinterrand 
gezähnelt. Kopfknochen ohne Skulpturen, glatt. Von der oberen Trias bis in 
den oberen Jura. E. speciosus, microlepidotus Ag. 




Flg. 1533. 

I'holidopleurut tyi>u* Bronn. K«-ujM»r. Railfl, Knrnthcn. 
*/, Mt <ir. (Nach Kner.) 





Fig. 1534. 

Kopf von Pholido/thorH* »triolarit Ag. 

BkilMltt, Kniiiken. 



Ob. Jura. 



Fig. 1535. 
l'holid,rphorH* purillti* Ag. Rhilt. 
Seefpld, Tirol (SaL tir.) 



Ptycholepis Ag. Körper 
schlank. Schuppen rhomboidisch, 
länger als hoch , mit Querfurchen, 
am Hinterrand gezähnelt. Kopf- 
knochen wellig verziert. Ob. Lias. 
P. Bollensis Ag. 

Pholi dopl eurus Bronn (Fig. 
1533). Körper klein, schlank. 
Schuppen glatt, auf den Flanken 
hoch und kurz, in der Rücken- und 



Bauchregion rhombisch. Dorsale und Anale lang, weit nach hinten gerückt. 
Schwanzflosse äusserlich homocerk. Trias (Raibl). 

Pleuropholis Egerton. Ob. Jura (Purbeck und lithographischer 
Schiefer von Bayern'. P. Egertoni Wagn. 

Phol ido p hör us Ag. (Brachyichthys Winkler) i Fig. 1534, 1535). Körper 
karpfenartig. Schuppen dünn, auf den Flanken höher als lang, glänzend, 
glatt, fein radial oder quer gestreift. Rückenflosse der Ventralen gegenüber. 
Schwanzflosse tief ausgeschnitten, äusserlich homocerk; vor derselben öfters 
eine grosse, unpaare Dorsalschuppe. Häufig in der alpinen Trias von 
Raibl Ph. Bronni Kner), Seefeld; im Lias von Lyme Regia [Ph.BecheiAg.), 
Calvados, Württemberg, Franken (PA. germaniats Qucnst ), im lithographischen 
Schiefer von Bayern und Oerin (Ain) und in den Pnrbeckschichten von 
England. 

Isophol is Zitt. Wie Pholidophorus, aber Schuppen gleich massig, rhom- 
bisch. Brust- und Afterflossen gross. Im lithographischen Schiefer von 
Bayern und Ccrin. 
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Ophiopsis Ag. Körper langgestreckt, schlank, mit hoher, langer, die 
halbe Rückenlänge einnehmender Dorsale. Afterflosse klein. Schwanzflosse 
hemi-heterocerk, der obere Lappen theilweise beschuppt. Lias, Dogger, litho- 
graphischer Schiefer und Purbeck. 0. serrata Ag. 

Eusemius Vetter, Notagogus Ag. ^m*m^^^ 
Ob. Jura von Bayern und Cerin und 
Neocom von Pietraroja und Castellamare. 

Propterus Ag. Schuppen fast 
sechsseitig, höher als lang. Rückenflosse 
sehr lang, in einen vorderen und einen 
hinteren Lappen getheilt, die ersten 
Strahlen des vorderen Lappens hoch. 
Ringwirbel. Lithographischer Schiefer. 
P. speciosus Wagn. 

Histionotus Egerton. Wie Prop- 
terus, aber Rückenflosse ungetheilt, vom 
Nacken bis zum Schwanzstiel reichend, 
der vorderste Strahl stark verlängert und 
mit Fulcren besetzt. Ob. Jura. Bayern, 
Cerin, Purbeck. 

Macrosemius Ag. (Disticholepis 
Thioll.) (Fig. 1536). Schuppen rhom- 
bisch. Rückenflosse vom Nacken bis Schwanz reichend; vorderer Strahl 
nicht verlängert, ohne Fulcren. Kiefer und Pterygoid mit kräftigen Zähnen. 
Dogger von Stonesfield und lithographischer Schiefer von Bayern und Cerin. 

4. Familie. Hhynchodontidae. Zittel. 1 ) 

Sehr schlanke, langgestreckte Fische mit ungleichen, rhomboidischen Schmelz- 
schuppen. Schnauze schnabelartig verlängert und zugespitzt. Oberkiefer durch 
Quernähte in mehrere Stücke getheilt, das hinterste längste Stück nur durch Liga- 
mente mit den vorderen verbunden. Unterkiefer mit einer beweglichen Praemandi- 
bula. Kiemenhautstrahlen zahlreich. Schwanzflosse äusserlich homocerk, Fulcren 
schwach. Zähne zugespitzt, kegelförmig. Chorda mit Ringwirbeln. 



Kopf von Macro*cmin» Intiutrulu* Wagn 
Ob Juni Kolltfiim. (Nnt. Gr.) pn Srhritol- 
beln, ptph Paraaphenoid, vo Vomor, pnu 
l'racmtixilla, mx Oborklofer, pl üaunn»nl>Hn, 
qu QiimlratlH-in, op Opemtlum, top Sub- 
opercuhnu, pop Praeoporctiltim, d Dentale, 
rpl Splenlale des Cntorklefers. hy Zuiirpii- 
beinbotfen, br Kiemenhuutstrahlen, cl ( lu- 
vlcula. 




Fi K . 1537. 

Aspidorhynchus aculirottrlt A*. Ob. Jura. Solnbofon, Bayern. 

Aspidorhynchus Ag. (Fig. 1537). Schlanke, dünne, bis Im lange 
Fische mit glänzenden , gelb oder braun gefärbten , nicht sonderlich 
dicken, aussen mehr oder weniger runzeligen Schmelzschuppen. Brustflosse 
mit sehr breiten, nur im distalen letzten Viertheil gegliederten Strahlen, 



') Reis, 0., Ueber Aspidorhynchus, Belonostomus und Lepidosteus. 
d. bayer. Akad. math. -phys. Cl. 1887. 



Sitz^sher. 
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ohne Fulcren besatz. Bauchiloeee etwas hinter der halben Körperlänge. 
Afterflosse der kleinen Rückenflosse gegenüber. Schwanzflosse tief aus- 
geschnitten, äusserlieh homocerk. Puleren schwach. Unterkiefer viel kürzer, 
alB die vom Zwischenkiefer , Ethmoideum und zwei Paar überzähligen 
Knochen gebildete Schnauze. Im ob. Lias von England (A. Anglicus Ag.) 
und ziemlich häufig im lithographischen Schiefer von Bayern und Cerin ; 
ferner im Purbeck von Englandf, in der unteren Kreide der Schweiz und 
Mährens und in der ob. Kreide vom Libanon. 

Belonostomus Ag. Wie vorige, aber Unterkiefer fast ebenso lang, als 
Schnauze. Lias bis Kreide. Europa, Indien, Brasilien. 

5. Familie. Lepidosteid&e. Knochenhechte. 

Körper langgestreckt, mit dicken rhombischen Schmelzschuppen. Wirbelsäule 
vollkommen verknöchert, in den oberen Schwanzlappen aufgebogen ; Wirbel opistho- 
cöl. Sämmtliche Flossen mit paarigen Fulcren besetzt. Rücken- und Afterflosse 
sehr weit nach hinten in die Nähe der innerlich heterocerken, gerundeten Schwanz- 
flosse gerückt. Schnauze stark verlängert, die sehr langen, mit spitzen Fangzähnen 
und kleinen Borstenzähnen versehenen Oberkiejer durch (Juernähte in mehrere 
Stücke zertheilt. Zwischenkiejer kurz, beiähnt. Vomer in der Mitte getheilt. 

Die zwei noch jetzt existirenden Gattungen (Lepidosteus und Atractosteus) 
leben in Flüssen der südlichen vereinigten Staaten von Centraiamerika und 
Cuba. Fossile Schuppen und Wirbel von Lepidosteus auch im Eocän und 
Miocän von Europa. Zwei nahe verwandte erloschene Genera (ClasUs und 
Pneumatosteus Cope) in eoeänen und mioeänen Süsswasserablagerungen von 
Nordamerika. 

!). Ordnung. Amioidei. Lütken. 

Schuppen sehr dünn, dachziegelartig übereinander grei- 
fend, am Hinterrand gerundet oder rhombisch. Schwanzflosse, 
äusserlieh gleichlappig oder abgerundet, innerlich hetero- 
cerk. Wirbelsäule mit Nackt wir bei n , Halb wirbeln oder 
vollständig verknöchert Fulcren vorhanden oder fehlend. 
Kiemenhautstrahlen blattförmig, ausserdem eine mediane 
Jugularplatte. Zähne zugespitzt, conisch. 

Durch ihre dünnen, eyeloiden oder rhombischen Schuppen, welche 
nicht gelenkig verbunden sind, sondern dachziegelartig übereinander 
liegen, unterscheiden sich die Amioiden sofort von den Lepidostei. 
Immerhin aber zeigen die Schuppen trotz ihrer geringen Stärke noch 
die charakteristische Zusammensetzung echter Ganoidschuppen ; die 
Basis enthält Knochenknörperchen , die Oberfläche ist mit Schmelz 
bedeckt. Die Wirbelsäule besteht bei vielen jurassischen Gattungen aus 
Halb- oder Ilohlwirbeln. ist häufig aber auch vollständig verknöchert. 
Das Hinterende verlängert sich stets im Gegensatz zu gewissen nahe 
verwandten Knochentischen (Physostomi) in den oberen Schwanzlappen. 

Eine einzige noch lebende Gattung (Amia) in Flüssen der südlichen 
Vereinigten Staaten und Gentralamorikas. Fossil vom Lias au. 

1. Familie. Pachycormidae. Doderlein. 
(Microlepidoti und Cyclolepidoti Zitt.) 

Wirbelsäule aus Nacht wirbeln oder Halbwirbeln zusammengesetzt oder ver- 
knöchert. Schwanzflosse tiej ausgeschnitten, kräftig, nur innerlich heterocerk. Vor 
der Rückenflosse meist einige blinde Flossenträger. Fulcren wohl entwickelt. 
Kiemenhautatrahlen sehr zahlreich (30—40). Lias bis untere Kreide. 
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Flg. 15S8. 

a Wirbel, 6 Schuppen von Euihynotm micro- 
poditu Ag. *p. hu« «lern olieren Lias von Boll, 
Württemberg. 



ULiiilLUtiL 



Pachycormus Ag. Grosse, lachsähnliche Fische, vorne mit Nackt- 
wirbeln, hinten mit Halbwirbeln. Schuppen klein, rhombisch. Brustflossen 
gross, Schwanzflosse tief ausgeschnitten; beide Lappen der Caudale mit 
stabförmigen Fulcren besetzt. Bauchflossen sehr klein ; Rückenflosse vor der 
Afterflosse beginnend. Strahlen sämmtlicher Flossen sparsam gegliedert. 
Operculum, Suboperculum und Sub- 
orbitalia sehr gross. Lias und Jura. 
P. Bollensis Quenst. 

Euthynotus Wagner (Hetero- 
thrissops, Pseudothrissops ►Sauvage) (Fig. 
1588). Bauchflossen weit nach vorne 
gerückt. Chorda von Halbwirbeln um- 
geben. Schuppen rhombisch, an den 
Ecken gerundet. Ob. Lias. E. speciosus 
Wagn. 

Hypsocormus Wagner (Fig. 1539). 
Grosse Fische mit winzig kleinen, rhom- 
bischen Schuppen. Schwanz- 
flosse mächtig gross, tief aus- ^ . / 
geschnitten , die vorderen 
Strahlen ungegliedert und 
durch stabförmige Fulcren 
getrennt. Wirbelsäule nackt, 
nur Bogen und Dorsalfortsätze 
verknöchert. Ob. Jura (litho- 
graphischer Schiefer) von 
Bayern. H. insignis und 
macrodon Wagner. 

Ca tu rus Ag. ( Uraem Ag.) 
(Fig. 1540). Lachsartige Raub- 
fische mit sehr dünnen, ab- 
gerundet rhombischen , fast 
cycloiden Schuppen. Rücken- 
säule mit Halbwirbeln. Dor- 
sale in der Mitte des Rückens, 
davor eine Anzahl Inter- 
spinalia ohne Flossenstrahlen. 
Unpaare Flossen mit einem 






Flg IM». 

Hyptocormiu insü/niit Wagn. LilliogrnphiM-rier Schiefer 
von Eichstätt. Stück der Wirbelsäule. 



1 




1 




Fit:. 1540. Caturvs elongatus Ag. Ob. Juni. C'eriu. Ain. '/t tiat. Or. 

starken Fulcrenbesatz. Schwanzflosse tief ausgeschnitten, sehr kräftig. Kiemen- 
deckel massig gross; ca. 30 Kiemenhautstrahlen. Zähne sehr kräftig. Lias 
und ob. Jura. Zahlreiche, bis 1 m lange, theilweise aber mich kleine Arten 
im lithographischen Schiefer von Bayern und Cerin. C. /urcatus, tnaximus 
Ag. etc. 
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flg. 1541. 



Oliyoplevru* etocinu* Thiolliere. Ob. Jurn. 
V« nat Or. (Nach T h I o 11,1/ r o ) 



Strobilodus , Liodesmu s Wagn. Ob. Jura. 

Eurycormus Wagn. (Fig. 1499). Aehnlich Caturus , aber Zähne 
schwächer. Wirbelsäule aus Halbwirbeln zusammengesetzt, die in der 
Schwanzregion aus zwei gleichen, geschlossenen Ringen bestehen. Ob. Jura 
von Bayern und England. 

Ca llopterus 
Thiolliere. Litho- 
graphischer Schie- 
fer von Bayern 
und Cerin. 
* Oligopleuru s 

Thiolliere (Fig. 
Darin, aln. 1541). Schuppen 
gross , dünn , bei- 
nahe cycloid. Rückenflosse kurz, weit zurückliegend. Schwanzflosse wenig 
tief ausgeschnitten. Zähne klein, spitz. Wirbelsäule vollständig verknöchert, 
in den oberen Schwanzlappen verlängert. Ob. Jura von Cerin. 

Oenoscopus Costa (Attakeopsis Thioll.). Wie vorige, aber Rückenflosse 
länger, Schwanzflosse tief ausgeschnitten. Ob. Jura von Bayern, Cerin und 
untere Kreide von Italien (Pietraroja). 

Macrorhipis Wagn., Aethalion Münster. lithographischer Schiefer 
von Bayern. 

2. Familie. Megaluridae. Zitt. 
[Halecomorphi Cope.) 

Schuppen dünn, cycloid. Wirbelsäule verknöchert, hinten au/gebogen und in 
den oberen Theil der abgerundeten Schwanzflosse verlängert. Die Caudalregion 
aus wrtical yelheilten Halbwirbelu bestehend, wovon die hinteren Scheiben die 
unteren und oberen Bögen tragen. Fuicren vorhanden oder Jehlend. Kiemen- 
hautstrahlen breit, wenig zahlreich. Jugularplatte 
gross. Zähne conisch, kräjtig. Ob. Jura bis jetzt. 




KlR. 1541». 

Mrgaluru* elrganti»*imui\\nKn. Ob. Jura Kolnhofen. ■/• nat. (lr. 





Fi*. 1548. 

Mtgaluru* polj/*pond>ilu* \Mr. Ob 'um. Kelhefni. a ein Stück 
«ler WirlH'NAiile (,nat. Or), 6 Schuppen vergT. 




fit. 1544. 

Kopf von Amin enlvn Hotmp. von unten. 

Bild-Carolina h Byoidenn, KSmieo- 

ImntMi-iihli'ii, jun .liiKliIurplAtte. 
mrf rnterkiefer. 



Megalurus Ag. (Fig. 1512, 1543). 
Rückenflosse lang, über den Bauchllossen 
beginnend und bis zum hinteren Ende der Afterflosse reichend, Schwanz- 
flosse hinten convex, sehr kräftig; Wirbelsäule weit in den oberen Lappen 
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verlängert. Flossen mit Filieren. Caudalregion mit lunggestreckten , aus 
zwei gleichen Hälften zusammengesetzten Wirbeln. Ob. Jura (lithographischer 
Schiefer) von Bayern, Nusplingen, Cerin und Purbeck. 

Lophiurus Vetter. Lithographischer Schiefer. Opsigonus Kramb. 
Unt. Kreide. Lesina. Amiopsis Kner. Unt. Kreide. Istrien. 

Amia Lin. (Cyclurus, Notaeus Ag.) (Fig. 1405, 1499 b, 1544). Rücken 
flösse vor der Ventralen beginnend und bis zur Schwanzflosse reichend. 
Fulcren fehlen. Lebend in Nordamerika ; fossil in oboreoeänen und mioeänen 
Süsswasserablagerungen Europas. A. (Notaeus) longicauda Ag. (Montmartre), 
A. (Cyclurus) Valenciennesi Ag. (Armissan), H. Kehreri Andreae (Messel bei 
Darmstadt). 

Pappichthys Cope. Eocän. Nordamerika. 

IV. Unterclasse. Teleostei. Knochenfische. 1 ) 

Haut mit dünnen, elastischen Cycloid- oder Ctenoidschuppen, seltener 

mit Jmöchemen Platten. Wirbelsäule verJcnöchert, Schwanzflosse innerlich 

und äusserlich homocerk. Fulcren fehlen. Kiemendeckel wohl entwickelt. 

Oräten mehr oder weniger reichlich. Arterienstiel mit nur ztvei Klappen. 

Sehnerven gekreuzt ohne Chiastna. Darm ohne Spiralklappe. 

Der Unterschied zwischen Knochenfischen und Ganoiden beruht 
theils im Hautskelet, theils in anatomischen, dem Paläontologen häufig 
uncontrollirbaren Merkmalen. Beide Unterclassen sind auf das engste 
mit einander verknüpft und die Grenzlinie zwischen Amioidea und 
Physostomi häufig nahezu verwischt. Dies gilt insbesondere für die 
Schuppen, welche bei den ersteren bereits dünn und elastisch geworden 
sind und sich in nichts von denen gewisser Physostomen unterscheiden, 
bei denen unter der äusseren Firnissschicht eine dünne Kalklage mit 
Knochenzellen zur Entwicklung gelangt. Bei den Teleostiern zeichnet 
sich das innere Skelet häufig durch sehr dichte Struktur und spärliches 
Vorkommen von Knochenzellen aus. Die Schwanzflosse ist im Gegen- 
satz zu den Ganoiden stets, innerlich und äusserlich homocerk. Die 
Bauchflossen rücken bei den differenzirtcren Formen zuweilen weit 
nach vom ; die Strahlen der Rückenflossen sind bald gegliedert, bald 
ungegliedert. 

Die Teleostei werden in zwei Ordnungen : Physostomi und Physoclysti 
zerlegt. 



') Literatur (vgl. S. 510) ausserdem: 

Bassani, Fr., Descrizione dei pesci fossili di Lesina aeeonipagnata da appunti sn 
ak'iine nitre ittiofaune eretaeee. Denksehr. Akad. Wien 1882 Bd. 45 — 46. — 
Kner, liud., Ueber einige fossile Fische aus Kreide- und Tertiärschichten von 
Comen und Podsuded, Sitzungsber. der Wien. Akad. Bd. XLV1II u. LVI. - 
Kner und Steindachner, Neue Beitrüge zur Kenntnis» der fossilen Fische 
Oesterreichs. Denkschr. der Wien. Akad. 1863 Bd. XXI. — Kramberger, 
Dragutin, I >ie eocanen Fische vier Baschker Schichten. Palaeontogniph. XXIV. 
— Die jungtertiüre Fischfauna Croatiens. I u. II. Beitr. z. Palaeont. von 
Oesterreich-Ungarn Bd. II u. III 1882<83. 

Meyer, H. v. , Palaeontographica Bd. II u. VI. — Sauvage, H. E., Ann. scienees 
geol. vol. IV. VII XI (Bull. Soc. geol. de Franca 3. ser. II. Iii. VI. XI.) 
Steindachner, F., Beitrüge zur Kenntnis« der fossilen Fischfauna Oesterreichs 
I— IV. Sitzgsber. Wien. Akad. math.-phvs. Cl. 1859 Bd. XXXVII S 673, 
Bd. XXXVIII S. 763, 1860 Bd. XL S. 555, 1863 Bd. XLVII 1. S. 128. - 
Wettstein, AI, Ueber die Fischfauna des tertiären Glarnerschiefers. Abb. 
Schweiz, palaeontolog. Gesellsch. J886. Bd. XIII. 
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1. Ordnung. Physostomi. Kdelfischo. 

Schwimmblase mit Ausführungsgang. Bauchflossen ab- 
dominal; alle Flossenstrahlen gegliedert, nur der vorderste 
Strahl der Rücken- und Brustflossen zuweilen ungegliedert. 
Cycloidsc huppen. 

Unter allen Knochenfischen stehen die Physostomen den Ganoiden 
und namentlich den Amioideen ara nächsten. Sie haben sich wahr- 
scheinlich in der Trias von jenen abgezweigt, in selbständiger Weise 
differenzirt und ihre Ahnen an Formenreichthum bald gewaltig über- 
flügelt. Sie spielen schon im oberen Jura und der unteren Kreide 
oine ziemlich wichtige Rolle, erlangen ihre Ilauptverbreituug aber erst 
im Tertiär und in der Jetztzeit. Sie leben theils im Meer, theils in 
süssen Gewässern. 

1. Familie. Clupeidae. Häringe. 

Körper gestreckt, schlank. Schuppen cycloid. Oberrand der Mundspalte vom 
Zwischenkiefer und Oberkiefer gebildet. Zähne spitzconisch, tuweilen fehlend. 
Kiemendeckel vollständig. Rückenflosse meist kurz. 

Die Clupeiden leben gegenwärtig in grossen Seh wärmen im Meer, 
steigen aber zur Laichzeit theihveise in süsse Gewässer herauf. Sie gehören 
insgesammt zu den Küstenbewohnern und finden sich niemals in sehr tiefen 
Gewä^ern. Von den Salmoniden unterscheiden sie .sich durch den Mangel 
einer Fet t flösse. Fossil von der Trias an. 




Pif, 1545. Fi». 1546. 

Kopf von LeptoUpU Knarrt Ar. LeptolepU gpratti/orvtU A*. UthopraphlBcher Schiefer. 

Ob. Jura. Kolholm. Eichstätt, Franken. (Nat. <ir.) 



Leptolepis Ag. (Tharsis Giebel) (Fig 1545, 1546). Meist kleine Fische. 
Rückenflosse der Bauchflosse gegenüber. Afterflosse klein. Kopfknochen 
glatt. Zähnchen winzig. Lias bis untere Kreide ; kommen stets gesellig vor, 
besonders häufig im lithographischen Schiefer von Bayern. L. sprattiformis, 
Knorri, Voithi Ag. 

Thrissops Ag. Zum Theil ziemlich grosse Fische. Rückenflosse der 
Afterflosse gegenüber. Schwanzflosse tief ausgeschnitten. Zähne kräftig. 
Häufig im oberen Jura und unteren Kreide. Th. formosus Ag. Lithograph. 
Schiefer. 

Spathodac/ylus Pictet, Histialosa Gervais, Crossognathus Pictet. 
Neoconi. 

Chirocentr ites Heckel. Unt. Kreide. Comen. Spaniodon, Opisto- 
pteryx Pictet, Lewis ia Davis. Ob. Kreide. Libanon. 

Sardinio ides v. d. Marek. Zähne sehr klein. Rückenflosse vor der 
Mitte, Brustflossen klein, Bauehflossen ziemlich weit vorgerückt, der Rücken- 
flosse gegenüber. Sehuppen gross, am Hinterrand gewimpert. Obere Kreide. 
Westfalen. 

Sardinius, Thrissopteroides, Charitosomus, Trachynectes v. d. 
Marek u. a. Ob. Kreide. Westfalen. 

Platinx Ag., Thrissopterus Heckel. Eoeän. Monte Bolca. 
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FiK. 1547. 

H. v. Meyer. Unt. Mloi-ln. l'nterkirehberg berrim. 



Engraulis Cuv. Eocän. Miocäi). Lebend. 

Clttpea Cuv. Höring (Fig. 1547). Auf der Ventralseite eine sägeartig 
gezackte Bauchkante. Bauchrippen zahlreich. Auf Kiefer und Gaumen 
kleine, auf Vomer und Zungenbein stärkere Zähne. Neocom bis jetzt. Sehr 
häufig in der oberen Kreide des Libanon (C. Bottae Pictet), im Eocänschiefer 
des Monte Bolca, im Miocän von Unterkirchberg bei Ulm, Croatien, Toscana 
und Sicilien. 

Scombroclup ea 
Kner. Unt Kreide. 
Comen. 

Diplomystus 
Cope. Vom Nacken 
bis zur Dorsale eine 
Reihe von Rücken- 
schildern, welche dem 
Bauchkiel von Clttpea 
entsprechen. Häufig 
und prachtvoll er- ^ 
halten im Eocan von 
Wyoming. Auch in 
der oberen Kreide 
des Libanon, in Bra- 
silien und im Oligo- 
cän der Insel Wight. 

A losa Cuv. Krei- 
de bis jetzt 

Meletta Val. (Fig. 1548). Kleine, schlanke Fischchen mit dicken Cy- 
cloidschuppen, die mit 3 — 6 Paar Radien verziert sind. Kiefer zahnlos. Bauch- 
rippen kräftig. Tertiär und lebend. Sehr häufig im unteren Oligocän 
(Melettaschiefer) der Karpathen, von Glarus, Oberelsass, Croatien etc. 

Prochanos Bassani, Ca eus Costa, Hypsospondylus Kramb. Untere 
Kreide. Dalmatien und Neapel. 

Elopopsis Heckel, Protelops Laube, Hemielopopsis Bassani, 
Halec Ag., Rhacolepis Ag. etc. Kreide. 




Flg. 1548. 
Höckel. Unt. OlljrueAn. 
(Nnch Heckel.) 



Rado»H>j, Croatien. 



2. Familie. Salmonidae. Lachse. 

Schuppen cycloid. Oberrand der Mundspalte von Zwischenkiefer und Ober- 
kiefer gebildet. Zähne spitzconisch oder Jehlend. Fettßosse (hinter der Rücken- 
flosse) und Nebenkiemen vorhanden. Kreide bis jetzt. 

Die fossilen Gattungen (Osmeroides, Acrognathus, A ulolepis Ag. u. A.) 
sind schwer von den Clupeiden zu unterscheiden. Vom lebenden Mallotus 
villostts Cuv. finden sich fossile Skelcte sehr häufig in flachen Thongeoden 
an der Küste von Grönland und in Glacialablagenmgen CanadaV. 

Die Familie der Osteoglossiden enthält grosse Süsswasserfische von 
Südamerika und Afrika, sowie die fossilen Gattungen Dapedoglossus und 
Anaedopogon Cope aus dem Tertiär von Wyoming und Mexico. 

4. Familie. Stratodontidae. Cope. 

Ausgestorbene Raubfische mit Cycloidschuppen oder Knochenschildern. Ober- 
rand der Mundspalte vom Zwischen kiejer und Oberkiefer gebildet. Zähne auf 
den Kieferknochen (häufig auch auf Vomer und Gaumenbeinen) in einer oder mehr 
Reihen, sehr kräftig, zugespitzt, entweder auf sockeiförmigen Erhöhungen oder 
seitlich an dem aussen etwas vorragenden Kieferrand befestigt. Flossen mit ge- 
gliederten Strahlen. 
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Sämmtliehe hierher gehörige Gattungen (Polyrhizodus Ag. , Empo, 
Tetheodu s , Stratodus Cope, Cimol ichthys Leidy, Holcodon Kramb., 

Enckodus Ag. [Fig. 
1549] u. a.) finden sich 
in der Kreide von 
Europa und Nordame- 
rika; sind aber meist 
nur durch Zähne, Kie- 
fer, Kopfknochen oder 
Skeletfragmente vertre- 
ten und noch sehr un- 
vollständig bekannt.| 




I'nterkicfcr von Enehodtu halocyon Ar. 
U'wp», Knglnnd. 



1849. 

Oh. Krelil«. 
(Nach A Knsf« U.) 



5. Familie. Esocidae. Hechte. 

Körper gestreckt, mit grossen Cyeloidschuppen. Oberrand der Mundspalte 
von Zwischenkiefer und Oberkiejer gebildet. Zwischenkiefer, Unterkiefer, Gaumen- 
beine und Vomer mit starken, spitzconisehen Zähnen; Maxilla zahnlos. Rücken- 
flosse weit zurückstehend. 

Die einzige noch jetzt lebende Gattung (Esox) beginnt schon in 
der oberen Kreide und ist neben Sphenolepis Ag. auch im Tertiär ver- 
breitet. 



6. Familie. Cyprinodontidae. Zahnkarpfen. 

Kleine Fische mit Cyeloidschuppen. Oberer Kieferrand nur vom bezahnten 

Zwischenkiefer gebildet. Unterkiefer und Schlund- 
knocken mit spitzen Zähnen. Fettflosse und Bart- 
fäden fehlen. 

Von den hierhergehörigen Gattungen ist 
Fi K . 1550. Lebias Cuv. (Fig. 1550) ungemein häufig im 

Ubia» Meytri Ar. Litorinellenthon. OÜgOCän Und Miocäll. 
Frankfurt tt. M. ;X»L (ir.) 6 




7. Familie. Cyprinidae. Weis sfi sehe. Karpfen. 

Schuppen cycloid. Oberrand der Mundspalte vom Zwischenkiefer gebildet. 
Kiefer, Gaumen- und Zungenbein zahnlos. Untere Schlundknochen mit 1—3 Reihen 
griffelartiger hohler Zähne besetzt. Meist nur drei Kiemenhautstrahlen. Bart- 
fäden vorhanden. 

Die Cypriniden be- 
wohnen die süssen Ge- 
wässer der alten Welt und 
Nordamerikas. Fossil häu- 
tig im Tertiär. Die fossilen 
Arten gehören meist zu 
den noch jetat existirenden 
Gattungen Leuciscus, 
Klein (Fig. 1551), Tinea, 
Oobio, Barbus Cuv., 
Rhodeus, Aspius Ag. 
SrTuüna'/jihnp von Äl'piui, (Fig. 1552), Cyprinus Art., 
rapnj- Ar. Kwnt. '.Nm-ii ('obitis Lin. , Nemachi- 

Höckel und Kiuti , ^, m i • i 

lus Cuv., Thynnxchthys 

GQntb. u. a., denen pich einige nahestehende erloschene Genera wie Amyzon, 
Diastickus, Oligobelus Cope u a. ansehliessen. 





FIr 1551. 
Schuppen von Lturiiat* fltningniti* 
Ar. oh. Miocftn. Oeningen, lUulen. 
(YerRT. nach Win kl er; 



Fi«. 15.YJ 
Sohlun<lknochen ntiil 
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8. Familie. Scopelidae. 

Nackte oder beschuppte Fische ohne Barteln, mit sehr weiter Kiemenöffnung. 
Oberrand der Mundspalte ausschliesslich vom Zwischenkiefer gebildet. Fet(flosse 
vorhanden. Zähne zugespitzt. 

Fossile Vertreter dieser Meerfische beginnen in der unteren Kreide von 
Istrien (Hemisaurida Kner). In der oberen Kreide von Westfalen finden 
sich Holcolepis und Dactylopogon v. d. Marek. Im oberen Miocän 
von Licata und Toscana Parascopelus und Anaplerus Sauvage. 

9. Familie. Muraenidae. Aale. 

Körper stark verlängert, cylindrisch oder bandförmig. Haut nackt oder mit 
sehr kleinen, rudimentären Cycloidschuppen. Bauchßossen Jehlen. Rückenflosse 
lang, häufig in die Schwanzflosse verlaufend. Brustgürtel nicht am Schädel be- 
festigt. Zwischenkiefer mit Vomer und Ethmoideum verschmolzen ; die Seiten der 
Mundspalte durch die bezahnten Oberkiefer begrenzt. 

Die Muraeniden leben theils im Meer, thcils in süssen Gewässern; die 
letzteren wandern zur Fortpflanzungszeit aus den Flüssen ins Meer und 
erlangen dort erst ihre Geschlechtsreife. Die junge Brut kehrt in die süssen 
Gewässer zurück. Die wenig zahlreichen fossilen Formen stammen meist 
aus Tertiärablagerungen und gehören grösstentheils zu noch jetzt existirenden 
Gattungen. (Leptocephalus Penn., Anguilla Thunb., Oph isurus Lacep., 
Sphagebranchus Cuv.) Die ältesten Formen (Anguilla Sahel-Almae und 
hakelensis Davis) stammen aus der Kreide des Libanon. 

10. Familie. Hoplopleuridae. Pictet. 

Ausgestorbene, schlanke Fische mit mehreren Längsreihen kleiner, gekielter, 
dachziegelartig über einander liegender Knochenschilder auf dem Rumpf. Kopf- 
knochen kömelig verziert. Kiefer oben und unten mit kräftigen, spitzconischen 
Zähnen. Kreide. 

Saurorhamphus Heckel (Fig. 1553). Hechtartig, Schnauze verlängert. 
Im Zwischenkiefer einige grosse Fangzähne. Bauehflossen klein, weit vor 
der Rückenflosse. Rücken, Flanken und wahrscheinlich auch Bauch mit je 
einer Reihe Hautschilder. Unt. Kreide. Istrien. 




Saurorhamphu* Frrijcri Heeke). Neocom. Cornea Im Kaxtenhuul. (Ke.-Uurirt, nach HcckeL) 

Dercetis Münst. (Leptotrachelus v. d. Marek). Schnauze lang, über den 
Unterkiefer vorragend. Rückenflosse lang, BauchflosMii weit nach vorne 
gerückt. Rücken und Bauch mit je einer, Flanken mit zwei Reihen von 
Knochenschildern. Ob. Kreide von England, Westfalen, Libanon. I). scu- 
latus Münst. 

Pelargorhynchus v. d. Marek, Plintho phorus Günth. Kreide. 

11. Familie. Siluridae. Welse. (NematognaÜii Cope.) 

Nackte oder mit Knoclienschildern gepanzerte, schuppenlose Fische mit stark 
bezahnten Kiefern. Die Zwischen kief er bilden allein den Oberrand der Mund- 
sjmlte, die zahnlosen, rudimentären Maxillcn tragen Barteln. Subopercula 
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(zuweilen auch OperculaJ Jehlen. Der erste Brustflossenstrahl ist in der Regel ein 
starker Knochenstachel. 

Die Welse bilden eine sehr formenreiche, über die gemässigte und 
tropische Zone der ganzen Erde verbreitete Familie von Süßwasserfischen, 
von denen einige wenige auch die Meeresküsten aufsuchen. 

Fossile Reste sind selten. Sie beginnen vielleicht in der oberen Kreide 
(Telepholis v. d. Marek), und sind im Eocän von England (Bucklandium , 
Arius), Wyoming (Rhineastus, Astephus), im oberen Miocän von Sivalik 
in Ostindien und Padang auf Sumatra vertreten. 

2. Ordnung. Physoclysti. 

Schwimmblase ohne Ausführungsgang oder fehlend. Bauch- 
flossen häufig nach vorne gerückt. Flossenstrahlen ge- 
gliedert oder ungegliedert. Cycloid- und Ctenoidsc huppen. 

1. Unterordnung. Anacanthini. Weich flosser. 

Sämmtliche Flossenstrahleti gegliedert, weich. Bauchflossen kehl- oder brust- 
ständig. 

1. Familie. Gadidae. Schellfische. 

Langgestreckte Fische mit kleinen, glatten Schuppen, Rückenflosse (zuweilen 
zicei bis drei) fast den ganzen Rücken einnehmend, Afterflosse (eine bis zwei) lang. 
Bauchflossen an der Kehle. Kopj breit, Oberrand der Mundspalte Jast ganz von 
dem mit hecheljörmigen Zähnen bewaffneten Zwischenkiefer gebildet. 

Fossile Vertreter dieser Familie sind selten. Im unten >ligocänen Schiefer 
von Glarus ist Nemopteryx Troscheli von Kath nachgewiesen; im Miocän von 
Ungarn, Croatien und Sieilien linden sich Reste von Phycis, Strinsia, 
Gadus und Brosmius. 

2. Familie. Pleuronectidae. Schollen. 

Scheibenförmige, seitlich stark zusammengedrückte, assymmetrische Fische mit 
Ctenoidschuppen, einer gefärbten Oberseite mit einer farblosen Unterseite. Beide 
Augen liegen auf der Oberseite, wodurch die Lage der Kopjknochen, der Zähne 

und Flossen verschoben wird. 
Rücken- und Afterflossen 
nehmen fast die ganze Länge 
des Rump/es ein. Bauch- 
flossen an der Kehle, vor 
den Brustflossen. Schwimm- 
blase fehlt. 

Die Schollen leben jetzt 
in grosser Menge an san- 
digen Küsten, gehen zum 
Theil aber auch in Fluss- 
mündungen herauf. Fossile 
Reste der zwei noch jetzt existirenden Gattungen Rhombus Klein und 
Solea Cuv. (Fig. 1551) kommen im Eocän, üligocän und Neogen vor. 

2. ""Unterordnung. Pharyngognathi. Schlund kief er. 

Flossenstrahlen gegliedert oder theilweise ungegliedert. Untere Schlundknochen 
verschmolzen. 

1. Familie. Scombresocidae. 

Körper mit Cycloidschuppen, ausserdem jederseits am Bauch eine Reihe ge- 
kielter Schuppen. Oberrand der Mundspalte von Zwisclienkie/er und Oberkiefer 




Solea Kirchbergana II. v. Meyer. MiinaUi 
Hin. (Nnt. Gr.) 



Cnterkirchberg Ihm 
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gebildet. Untere Schlundknochen zu einem Stück verschmolzen. Rückenflosse weit 
hinten, der Afterflosse gegenüber. Brustflossen zuweilen ungemein gross, flügel- 
artig. Bauchflossen abdominal. Flossenstrahlen gegliedert, weich. Kreide bis jetzt. 

Istieus Ag. Mundspalte eng, Zähne klein. Rückenflosse sehr lang, 
Afterflosse weit hinten, Brustflossen klein. Ob. Kreide. Westfalen. 

Exocoetoides, Spathiurus Davis, Palaeolycus v. d. Marek. Obere 
Kreide. 




Flg. 1555. 

Rhinrtlxi» furcatu* Ag, Ob. Kreide. Sendenhorst, Westfalen. (Nach v. <]. Marek.) 



Rhinellus Ag. (Fig. 1555). Schnauze schnabelartig verlängert. Rücken- 
flosse hoch, Brustflosse sehr gross. Ob. Kreide. Westfalen. Libanon und 
Eocän des Monte Bolca. 

H olosteus Ag. (Eocän)! Sombresox , Betone Cuv. Miocän. Recent. 



2. Familie. Pomacentridae. 

Kurze, seitlich zusammengedrückte, mit Ctenoidschuppen versehene Stachelflosser. 
Bezahnung schwach. Gaumenbeine zahnlos. Rückenflosse lang, mit zahlreichen 
Stacheln, Ajterflosse mit zwei bis drei Stacheln. Bauchflossen brustständig mit 
einem Stachel und jünj weichen Strahlen. 

Hierher Odonteus Ag. aus dem Eocän des Monte Bolca und Prisca- 
cara Cope aus dem Eocän von Wyoming. 

3. Familie. Labridae. Lippfische. 

Längliclte, lebhaß gejärbte Fische mit Cycloidschuppen und wulstigen, fleischi- 
gen Lippen. Rückenflosse lang mit ebenso viel luirten als weichen Strahlen ; Bauch- 
flösse an der Brust mit einem Stachel und jünf gegliederten 
Strahlen. Zähne auf den Kieferknoclien kräjtig; Gaumen 
zahnlos. Untere Schlundknochen vencachsen, stark verdickt 
und eine mit rutuilichen, seltener zugespitzten Mahlzähntn 
besetzte Platte bildend; die oberen Schlundknochen tragen 
ähnliche Zähne und find in der Regel aus zwei Hälften 
zusammengesetzt, welclie in einer Mittelebene zusammen- 
stossen. 

Die Lippfische leben jetzt vorwiegend in tropischen 
Meeren. Fossil von der Kreide an. 

Phyllodus Ag. (Fig. 1556). Nur Schlundknochen 
mit glatten, dünnen, ebenen Pflasterzähnen bekannt. 
Die Kaufläche der oberen Platte leicht concav, die 
der unteren convex. Zähne in Reihen geordnet, die 
der Mittelreihe gross. Meist liegen mehrere Schichten von Ersatzzähnen 
unter den funktionirenden. Ob. Kreide und Eocän. 




Fl«. 1ÜÖ6. 
J'hytlodu* mediu* Ag. 
Ix>nilonthon. Sheppey 
Nat (ir. ( Nach Cooch f > 
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Nummopalatus RoUMÜt (Pharyngodophilus Cocchi) (Fig. 1557). Untere 
Schlundknochen dreieckig, mit einem Pflaster zahlreicher, kleiner rundlicher 
a oder oblonger Mahlzähne bedeckt, von 

denen stete mehrere Schichten über- 
* einander liegen. Obere Schlundknochen 
ifl^L getrennt, dreieckig, mit Mahlzähnen be- 
jjfä/^ deckt. Miocän und Pliocän. 
£tiÜi Ul^^&Si Taurinichthys Cocchi. Miocän. 

^^^^^^■^^^^^^BP^ Die lebenden Gattungen Labrus Art. 

Fip. i!*»7. und Scarus Forsk. auch im Tertiär 

Summnjmlnluii multiilcu« Mun*t. sp Mlociin. niii»liiTPWio«i»n 

KradOrfl a. d. March, a Untere Schlandknocben IIUL "£. c ' . , 

mit Ziiiinpfla>iter. 6 ein oberer schiumikiiochen. Die ramme der thromidae ist 
Nat ,,r durch die Gattungen Pycnosterinx 

Heckel und Omosoma Costa in der Kreide vertreten. 



3. Unterordnung. Acanthopteri. Stachel flosser. 

Flossenstrahlen, namentlich der unpaaren Flossen und Ventralen, Üieiltceise 
ungegliedert, stachelig. Bauclijlossen meist weit nach vorne gerückt. Schlundknochen 
getrennt. 

Die Acanthopteri bilden gegenwärtig die bei weitem formenreichste 
Gruppe der Knochenfische. Von den hier angeführten Familien nehmen die 
beiden ersten wegen der ungegliederten Beschaffenheit der BrustHossen 
eine ganz gesonderte Stellung ein und erinnern in vieler Hinsicht an Physo- 
stomen. 

1. Familie. Ichthyodectidae. Crook. 1 ) 

Grosse ausgestorbene Rauhfische mit einer Reihe starker, zugespitzter, häufig 
etwas eomprimirter und in Alveolen eingefügter Zähne auj den Kiefern. Vomer 
und Parasphenoid zahnlos. Rand der Mumlspalte oben von der kurzen, dicken 

Praemaxilla und dem 
langen Oberkiefer gebildet. 
Unterkiejer hoch, vorne 
steil abgestutzt. Brust- und 
Bauchjlossen aus starken, 
atissen und innen ungleich 
ausgebildeten, ungeglieder- 
ten , paarigen Knochen- 
strahlen zusammengesetzt, 
welche sich distal in einen 
Bündel paralleler Stäbe 
zerfasern. Rückenflosse, 
wie die tief ausgeschnit- 
tene, mächtige Schwanz- 
flosse mit ungegliederten 
geraden, nur distal ge- 
spaltenen Strahlen. Kreide 
von Nordamerika und 
Kuropa. 

Portheus Cope 
(Hypsodon Ag. p. p.) (Fig. 
1558). Gewaltig grosse 
Fische. Zähne verschie- 
den gross, von ovalem 
Durchschnitt, cylindrisch zugespitzt. Ethmoideum und Postfrontale gelenkig 




Schädel von Förthen* 
Kaum* 



Kl«. I.w8. 

wim Copkv Ob. KrcinV. 
>U nat Gr. (Nach Cope.) 



Kox t'alion, 



») Orook, A. R., Pahieontographica 1S92. Bd. 31). 
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verbunden. Palatinum mit hammerartiger Verdickung. Augen mit Sclerotica- 
ring und drei grossen Suborbitalien. Kiemendeckel wohl entwickelt, gross. 
Ob. Kreide von Kansas, England, Belgien, Böhmen, Sachsen. P. Mantelli 
Newton. 

Ichthyodectes Cope. Wie* Portlieus, aber kleiner; Zähne klein, alle 
von gleicher Länge. Ob. Kreide von Kansas und England. 

Daptinus Cope (Saurodon Lea p. p.). Zähne von gleicher Grösse, vorne 
und hinten zugeschärft. Kreide. Kansas, England. 

Saurocephalus Ag. aus der oberen Kreide ist ungenügend bekannt. 



des Vomer 
vorne zu- 



2. Familie. Protosphyraenidae. 

Schädel mit langer, solider, cylindrischconischer, durch Verschmelzung 
und Ethmoideum gebildeter Schnauze, welche weit über die dreieckigen, 
gespitzten Zwischenkiefer vorragt. Vomer mit einem Paar langer, 
schief nach vorne gerichteter, glatter, zweischneidiger, in Alveolen ein- 
gefügter Fangzähne. Oberkiefer und Unterkiefer schlank, mit einer 
inneren Reihe grösserer, in Alveolen stehender Zähne und zahlreichen 
kleinen, äusseren, aufgewachsenen Zähnchen. Der vordere Theil des 
Dentale verdickt mit zwei grossen, schief nach oben und vorne ge- 
richteten Fangzähnen. Suborbitalia vorhanden. Kiemenhautstrahlen 
zahlreich. Brustflossen ungemein lang, schmal, aus paarig ent- 
wickelten, ungegliederten, unbeweglich neben einander liegenden, 
am scharfen ünterrand vencachsenen Strahlen zusammengesetzt. 
Ob. Kreide. 

Protosphyraena Lädv (Erisichthe Cope) (Fig. 1559) j-jJSrtiSU*. 
findet sich in der oberen Kreide von Kansas und Europa. Die tphyrarna ferox 
Brustflossen wurden schon von Agassiz unter der Bezeichnung Kr [^ y - 
Pelecopterus beschrieben. P. ferox Leidy. riebt (Xat. Gr.) 

8. Familie. Berycidae. 

Körper kurz, gedrungen, ziemlich hoch, mit Ctenoidschuppen , selten nackt. 
Augen gross, seitlich, Mundspalte schief; Kiefer und meist auch Gaumenbeine mit 
herlielj 'örmigen Zähnen. Kiemendeckel mehr oder weniger gezackt oder gekerbt. 
Die brustständigen Bauchflossen mit einem vorderen Stachel und mehr als fünf 
weichen Strahlen. 





Flg. 1500. Bcryx Zippci \Wm*. UM PUtier. Wehlnwllx, Böhmen. >/i nnt. Gr. (NMh Frltuch.) 

Die lebenden Beryciden sind Meerfische und meist Bewohner ansehnlicher 
Tiefe. Fossil in Kreide und Tertiär. 

Beryx Cuv. (Hoplopteryx Ag.) (Fig. 1560). Kopf kurz. Rückenflosse hoch 
mit mehreren Stacheln, Bauchflossen mit sieben oder mehr weichen Strahlen. 

Zittel, Gruixlzügo der PalacoMologic. 38 
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Afterflosse mit vier Stacheln. Häutig in der oberen Kreide. B. Lewesü 
ensis Munt. 

Berycopsis, Sphenocephalus Ag. , Macrolepis v. d. Murck u. a. 
Obere Kreide. 

Die noch jetzt lebenden Gattungen Htlocentrum Gron. und Myri- 
pristis Cuv. auch im Eocän den Monte Boloa. 

•i. Familie. Percidae. Barsche. 

Körper länglich, mit Cienoidschuppen. Zwischenkiefer, Unterkiefer, Vomer 
und Gaumenbein mit Hechelzähnen ; secfa bis sieben Kiemenhauktrahlen und eine 

oder zwei grosse, mit langen Stacheln versehene 
Rückenflossen. Bauchflossen brustständig, mit 
einem vorderen Stachel und fünf Strahlen. 

Die Barsche sind Raubfische der tropi- 
schen und gemässigten Meere und süssen 
Gewässer. Zahlreiche fossile Vorläufer in 
Tertiärablagerungen von Europa und Amerika 
aus den Gattungen Serranus, Pelates-, 
Dules, Gerres, Labrax, Lates Cuv., 
Acanus Ag., Mioplosus Copc, Perca 
Ag. (Fig. 1561), Erismatopterus, Trichophanes, 




SnicrdU minutu* Aji. Ollgwikn. Aix, 

Provence. 



Artedi, Smerdis 
Cope etc. 

5. Familie. 



Meerbrassen. 

gezackten 



Sparidae. 

Buntgefärbte, ziemlich hohe Fische mit sehr Jein gezackten Ctenoidschuppen. 
Kiemendeckel unbetcajf'net. Gaumenbeine und Vomer zahnlos, Kiejer vom mit 
sehr verschieden geformten, schneidenden oder kegelförmigen Zähnen, hinter welchen 
meist mehrere Reihen rundlicher oder ovaler Pflasterzähne folgen. Rückenflosse 
einfach, der stachelige Theil dem weichen ziemlich gleich. Ajterflosse mit drei 
Stacheln. Bauchflossen bruststätidig mit einem Stachel und fünf Strahlen. 

Die an ihrer eigentümlichen Bezahnung leicht kenntlichen Meerbrassen 
leben gegenwärtig in den tropischen Meeren hauptsächlich von Mollusken 
und Krebsen, welche sie mit ihren Zähnen zermalmen. Fossil in Kreide 
und Tertiär. 

Pagellus Cuv. Ob. Kreide, Eocän und 
lebend. 

Sparnod us Ag. , Chrysophrys Cuv. 
(Capitodus Münst.) (Fig. 1562), Sargus Cuv. 
(Trigonodon Sfemonda) (Fig. 1563). Tertiär 

und lebend. 




Pia 1M& 

Oberkiefer von Chrytophryt aurala Lia. 
Rccent. Mittolmocr. 



Fig. 1563. 

nlierkiefer ein» -, reeenteii Sarau* iiiin 
•lein Mitteln). er. b von aussen, 6 von 
innen. (Nut (ir.) 



Stephanodus 
Zitt. Kreide. 

Die Familien 
Pr istipoma • 
tidae, Scor- 

paen idae, 
Teuth ididae, 

Xiphidae , 
Chaetodonti- 



dae haben fossile Vorläufer im Tertiär. 



Familie Palaeorhynchidae. 

Langgestreckte, niedrige, seitlich zusammengedrückte Fische; Schnauze in einen 
langen Schnabel ausgezogen, Kiefer zahnlos oder mit winzig kleinen Zähnchen. 
Rückenflosse vom Nacken bis Schwanz, Ajterflosse vom After bis zur gespaltenen 
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Schwanzflosse reichend. Bauchflossen brnstständig, mit mehreren Strahltn. Wirbel 
layig, schlank; Dornfortsätze und Rippen dünn. 

Nur im älteren Tertiär. 

Die einzige genauer bekannte Gattung Palaeorhynchus Blv. (Hemi- 
rhynchus Ag.) (Fig. 15114) findet sich häufig im eocänen Grobkalk von Paris, 
im obereocänen Sandstein von Galizien, im schwarzen Schiefer von Glarus 
und bei Buchsweiler im Elsass. P. Glarisianus Blv., P. Deshayesi Ag. 




Hr. 15414. 

Palaeorhynchxu Zitttli Krumb, »p. Ob. EorAn. Kajc/n, Gnlizien. V« D$t *ir. 

Familie Trichiuridae. Degenfische. 

Langgestreckte, fast bandförmige, seitlich zusammengedrückte Raubfische; 
Mundspalte weit, Kiefer und Gaumenbeine mit kräftigen, conischen Zähnen. Rücken- 
flosse und Afterflossen sehr lang mit ungegliederten Stacheln, Bauchflossen zuweilen 
rudimentär oder Jehlend. 

Die Trichiuriden sind Raubfische der tropischen und subtropischen 
Meere, welche in der Nähe der Küsten, aber auch in tiefem Wasser leben. 
Mehrere ausgezeichnete fossile Formen finden eich im £ocän und Miocän. 




Flp 1.165. 

tel'idopu* (Anrnehelum) Glariiinnu« Alt OIhti'hchiut SrhiHVr von Malt l>ci Munis. 
a Kopf, b ein Stuck dM Rumpfes nut. <ir. (Nach Wh tut ein.) 

Hierher die Gattungen Lepidopus Gouan { Anenchelum Blv., Lepidopides 
Heckel) (Fig. 1565) aus dem schwarzen Schiefer von Glarus, den Melinit- 

38* 
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Vertebrata. Pinoefl. 



schiefern der Karpathen (L. Carpatlncus Krumb.) und dem oberen Miocän 
von Sicilien und Toscana. 

Trichiurichthys und Uemithyrs i tes Sauvage im Miocän von Licata. 
Sicilien. 



Körper seitlich 
an ausgewachsenen 
Stacheln versehen, 
drei Stacheln. 

Die lebenden 
Korallenriffen auf. 

Die Gattungen 
des Monte Bolca. 
bei Wien. 



Familie Acronuridae. 

zusammengedrückt, hoch, mit kleinen Schuppen bedeckt. Schwanz 
Exemplaren mit einer oder mehreren Knochenplatten oder 
Kiefer mit einer Reihe von Schneidezähnen. Afterflossen mit 

Gattungen halten sieh vorzugsweise in der Nähe von 
Fossil im Eocän. Calamo Stoma Steind. non Ag. 
Acanthurus Lacep. und Naseus Commerson im Eocän 
Die erstere auch im Grobkalk von Paris und im Miocän 



Familie Carangidae. 



Bastard- Makrelen. 




Flg. i:>«6. 

üemiophoru» veli/er Ak- Kocan. .Monte Bolca. '/• nat - ,ir - 
(.Nach AK'ftf-f-izj 



Körper seitlich zusammen- 
gedrückt, hoch oder gestreckt, 
nackt oder mit kleinen Schuppen. 
Zähne conisch. Stacheliger Theil 
der Rückenflosse kürzer als der 
weiche; Batichflossen bruststän- 
dig, zuweilen rudimentär oder 
fehlend. 

Raubfische der tropischen 
und gemässigten Zonen. Fossil 
in Kreide und häufig im 
Tertiär. 

Platax Cuv. Ob. Kreide 
(Libanon) ; Eocän (Monte 
Bolca), ( rag von Norfolk und 
lebend. 

Zu n clu s Commers. Eocän 
und lebend. 

Semiophorus Ag. (Fig. 
l. r )(»G). Eocän (Monte Bolca 
und Belgien). 

Weitere hierher gehörige 
Gattungen : A mph ist tum Ag., 
Vorne r Cuv., Caranx Cuv., 
Carangopsis Ag. , Lichia 
Cuv., Ductor Ag., Trachi- 
not us Lacep., Seriola, 
Equula Cuv., Acanthone- 
mus Ag. etc. 



Familie Coryphaenidae. 

Körper seitlich zusammengedrückt. Zähne klein, conisch oder fehlend. 
Rückenflosse lang, ohne Stacheln. 

Hierher die Gattungen Qonioguathm A und M % n c Lacep. {(iastero- 
nemus Ag.) aus dem Eocän des Monte Bolca. 
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Familie Scombridae. Makrelen. 



Zwei Rücken- 
Bauchflossen 



Körper gestreckt, nackt oder kleinschuppig. Zähne conisch, 
flössen, die hintere meist ans getrennten Büschelchen bestehend, 
brustständig. Tertiär und lebend. 

Thynnus Cuv. Thunfisch. Meist grosse, cylindrische , mit kleinen 
Schuppen bedeckte Fische. Vordere Rückenflosse mit 12 — 14 nicht sonderlich 
langen Stacheln; auf die sehr genäherte hintere Rückenflosse folgen noch 
sechs bis neun getrennte Flossenbüschelchen. Zähne klein. Mehrere Arten 
im Eocän des Monte Bolca und im Miocän von Oran. 

Die Gattungen Palimphyes , Isums Ag., Echeneis Art. kommen im 
schwarzen Schiefer von Glarus, Orcynus Cuv. im Eocän des Monte Bolca, 
Megalolepis Kramb. in den unteren Melinitschiefern von Baschka in 
Galizien, die lebenden Genera Scomber Art., Auxis Cuv. im Miocän von 
Croatien und Cybium Cuv. im Eocän, Oligocän und Miocän vor. 

Die Familien Cyttidae, Trachinidae, Lophiidae, Cataphracti, 
Cottidae, Blenniidae und Oobiidae weisen nur wenige fossile Vorläufer 
aus dem Tertiär auf. 

Von den Familien der Mugilinidae, Sphyraenidae und Atheri- 
nidae kommen die ältesten Vertreter (Sy Ilaemus, Apsopelix, Pelicorapis 
Cope) in der oberen Kreide von Colorado und Neu-Mexico vor. Im Eocän 
des Monte Bolca finden sich Sphyraen a, Rhamphognathus, Mesogaster, 
Äther in a, im oberen Eocän von Aix Mugil prineeps Ag. 

Familie Aulostomidae. Röhrenmäuler. 

Langgestreckte Meerfische mit röhrenförmig verlängerter Schnauze und weit 
nach hinten gerückter Dorsale. Stacheln wenig entwickelt. Bauchflossen abdominal 
oder brustständig, Zähne klein, Schuppen fehlend oder klein. Hinterhaupt gelenkig 
mit der Wirbelsäule verbunden. 

Die Aulostomen leben gegenwärtig vorzugsweise in den tropischen 
Meeren. Eine fossile Gattung (Solenognathus Pictet und Humb.) kommt 
in der oberen Kreide des Libanon vor. Im Eocän des Monte Bolca finden sich 
Arten der Gattungen Fistularia Lin., A ulostom a Lacep., U rosphen Ag., 
Rhamphosus Ag. Die kleine, noch jetzt existirende, mit Rüekenpanzer 
versehene Gattung A mphisyle Klein 
(Fig. 1567) charakterisirt die ober 
eocänen Melinitschiefer von Galizien 
und die Melettaschichten im Ober- 
Elsass und Wiener Becken. E^JÜfi' **9 M '*f* H€i ^ < ^L Uv ^- J*h 

krakowiza, Karpathen. Nat. Cr. (Nach Ileokel.) 

Familie Blocbiidae. 

Langgestreckte Fische mit sehr langer, schnabelartiger Schnauze, welche von 
den gleichmässig verlängerten oberen und unteren, mit Bürstenzähnen besetzten 
Kieferknochen gebildet wird. Der ganze Körper mit herzförmigen oder rhombi- 
schen, meist gekielten und dachziegelartig übereinander liegenden Knochenschuppen 





Vitt. 1568. titnehiut lontjiroitri* Vnltn. Kodkn. Monte Hole« l«>i Verona. '/• nat <Jr. (Nach Agassiz.) 

bedeckt. Rückenflosse im Nacken beginnend uiul jast bis zum Schwanz fortsetzend, 
aus entfernt siehenden langen Stacheln zusammengesetzt; Afterflosse mit ähnlichen 
Stacheln, in der Mitte der RumpJ länge beginnend. Bauchflossen klein, unter den 
Brustflossen stehend. Caudale gross. 

Die einzige Gattung Blochius Volta (Fig 156*) im Eocän des Monte Bolca. 
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Vertebrata. Pisces. 



4. Unterordnung. Lophobranchii. Büschel kiemer. 

Kiemen in Büscheln an die Kiemenbogen angeheftet, durch einen einzigen 
Deckel geschützt. Haut mit dünnen Knochenschienen gepanzert. Schnauze röhren- 
förmig verlängert, Kiefer zahnlos. Bauchflossen, häufig auch After- und Schwanz- 
flosse verkümmert. 

Von den beiden Familien dieser sonderbaren Gruppe sind nur wenige 
fossile Vertreter bekannt. Die langgestreckten Solenostomiden , bei denen 
alle Flossen entwickelt sind, haben in der Gattung Solenorhynchus Heckel 
vom Monte Postale einen eoeänen Vorläufer; eine andere noch jetzt im 



Ki K . im 



Albyi Suuvafce. Ob. Mio<*n. I.kata, Sicili.Mi. (Nach Suuvage.) 



Mittelmeer verbreitete Gattung (Siphonostoma [Fig. 1569]) kommt im oberen 
Miocän von Licata in Sicilien und Gabbro in Toseana vor. Von Syngna- 
t lüden sind mehrere tertiäre, namentlich eoeäne Formen aus den Gattungen 
Syngnatlius, Pseudosyngnathus und Calamostoma bekannt. 



5. Unterordnung. Plectognathl. Haftkiefer. 

Haut mit rauhen Schuppen, knöchernen Stacheln oder Schildern, selten nackt. 
Skelet unvollständig verknöchert. Kiemen kammförmig. Oberkiefer und Zwischen- 
kiefer unbeweglich miteinander venvaclisen. Rückenflosse gegliedert, der After- 
flosse gegenüber; Bauchflosse fehlend oder durch Stacheln ersetzt. 

1. Familie. Gymnodontidae. Cuv. 

Körper kurz, bauchig. Kiefer schnabelartig, oben und unten mit schneiden 
der, ungetheilter oder aus zwei Hälften zusammengesetzter Zahuplatte. Rücken- 
stacheln fehlen. Körper mit Knochenstacheln bedeckt. Tertiär und lebend. 
Fossile Reste sehr selten. 

Vom grossen Orthagoriscus wurden Unterkiefer mit Zähnen im 
üligocän von Belgien gefunden. Diodon ist im Eoeän , Oligocän und 
Miocän, Gymnodus im Miocän, Heptad iodon im Eocän des Monte Postale 
nachgewiesen. 

2. Familie. Sclerodermidae. Cuv. 

Kiefer mit einer kleinen Anzahl getrennter Zähne. 
Haut mit Schuppen oder rauh. Meist Rückenstacheln vor- 
handen. Tertiär und lebend. 

Die Gattungen Ostracion und Batistes (Proto- 
balistum Massal.) kommen im Eocän des Monte Bolca, 
Acanthoderma und Acanthopleurus Ag. im unter- 
oligoeänen Schiefer von Glarus vor. Die als Ancistro- 
don Roemer (Fig. 1570) beschriebenen Zähne aus der 
oberen Kreide, dem Eocän und Oligocän werden als 
Schlundzähne von Sclerodermiden gedeutet. 




Flg. 1570. 
SihluncUahno von a An- 

cittrorton libyru* Zltt. 
Ob Kreide (iasr Dnehl. 

Mb? koho WüMo 
b Aneirlrod(/nnrmatuf{irT\n\f 
sp. Eocän Mokkatim bei 
Colro. {Nach Da mos.) 



Zeitliche und räumliche Verbreitung der fossilen Fische. 

Trotz der durch die Lebensweise im Wasser bedingten günstigen 
Erhaltungsbedingungen ist die geologische Ueberlieferung der Fische 
doch eine sehr mangelhafte. Vollständige Skelcte linden sich zwar 
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ziemlich zahlreich in thonigen, kalkigen oder mergeligen Schiefer- 
gesteinen, welche sich als feiner Schlamm auf dem Boden der urwelt- 
lichen Gewässer und zwar in der Nähe der Küsten ablagerten, dagegen 
erhielten sich in Gesteinen von gröberem Korne (Sandstein), in sehr 
vielen Litoralbildungen oder auch in kalkigen Tiefseegesteinen häufig 
nur isolirte Zähne. Schuppen, Ilautschilder, Wirbel, zerstreute Skelet- 
knochen und Otolithen, deren Bestimmung meist erheblichen Schwierig- 
keiten begegnet. In sehr vielen marinen, limnischen und fluviatilen 
Ablagerungen fehlen Fischreste faat gänzlich, so dass die an fossilen 
Fischen reichen Ablagerungen meist durch Sehichteneomplexe, welche 
langen Zeiträumen entsprechen, von einander getrennt sind. 

Die ältesten Spuren von Fischen wurden in rothem, untersilurischem 
Sandstein von Cafion City in Colorado entdeckt. Es sind dürftig 
erhaltene Schuppen von Oossopterygiern, Hauttheile von Plaeodermen 
und wahrscheinlich auch Reste von Selachiern. 

In Europa erscheinen die ersten Fische im oberen Silur und 
zwar in dem Bonebed von Norton bei Ludlow; ferner im liebten, 
dolomitischen, schieferigen Kalkstein der Insel Oesel (Russland) und in 
sandigen Schiefern von Podolien und Galizien. Die bestimmbaren 
Formen gehören thoils zu Plaeodermen {Pteraspiden, Cephalaspiden), 
theils zu Selachiern, Crossoptervgiern und Dipnoern. 

Im Devon entfalten die Fische bereits eine grosse Mannich- 
faltigkeit und linden sich zum Theil in trefflicher Erhaltung, insbesondere 
im Old red Sandstone von Grossbribinnien, den russischen Ostsee- 
provinzen, Podolien, Galizien und in den entsprechenden Ablagerungen 
von Nordamerika. Auch die obersten Stufen des böhmischen Silurbeckens 
[F. Ö.), die Eifel, Nassau, Westfalen, Belgien enthalten vereinzelte Fisch- 
reste (namentlich Plarodermi und Stacheln von Selachiern). Ungemein 
reich an riesigen Plaeodermen (Dinichthys, JMacropefalichthys, Titunichthys, 
Diplognathm) und Selachiern ist der corniferous limestone« von Ohio, 
Indiana und New- York. Die devonische Fischfauna setzt sich aus 
Plaeodermen, vielen Ganoiden {Crossopterygii und Heterocerci), Dipnoer 
{Ctenodipterini) und Selachier (Pleuropterygii , AcanÜiodi, HohcephaU) 
zusammen. 

Die Fische des Carbon Systems stammen theils aus marinem 
Kohlenkalk, theils aus schieferigen und sandigen Schichten der pro- 
duktiven Steinkohlenformation. Der enorme Reichthum an Selachiern. 
von denen freilich häufig nur Zähne und Flossenstaeheln erhalten sind, 
unterscheidet die earbouische Fischfauna wesentlich von der devonischen. 
Die Cochliodontidae, Psammodontidae und Petalodontidae gehören fast aus- 
schliesslich dem Kohlenkalk an, auch die Cestracioniden stellen eine statt- 
liche Anzahl von Repräsentanten ; die Acanthoden und Pleuropterygier 
dauern fort, die Xenacanthiden beginnen. Neben den Selachiern 
spielen heterocerke Ganoiden die wichtigste Rolle, die < 'rossopterygier 
und Ctenodipterini sind noch vorhanden, aber in entschiedenem Rückgang. 

Die Fische des permischen Systems schliessen sich enge an die 
der produktiven Steinkohlenfonnation an. Sie finden sich im Roth- 
liegenden des Saarbeckens, Böhmens, Stichsens. Schlesiens, Frankreichs; 
im Magncsian limestone von England und im Kupferschiefer von 
Thüringen und Kurhessen und in wahrscheinlich gleichalterigen Ab- 
lagerungen von Texas und Xeu-Mexico. Weitaus am zahlreichsten 
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sind die Hcterocerci. Von Crossopterygiern ist in Europa nur noch 
Coelacanthm vorhanden. Unter den Dipnoern ist die Gattung Ctenodus 
besonders verbreitet. Auffallend arm im Vergleich mit der carbonischen 
Fischfauna ist die permische an Selaehieru. Immerhin haben aber die 
merkwürdigen Xenacanthiden hier ihren Höhepunkt erreicht und werden 
von einigen Cochliodontiden [Menaspis), Petalodontiden (Janassa) und- 
Acanthodiden begleitet. 

Die schroffe Unterbrechung in der Entwiekelung, welche sich bei 
den meisten Abtheilungen des Thier- und Pflanzenreiches am Schluss 
des paläozoischen Zeitalters geltend macht, tritt auch bei den Fischen 
ziemlich deutlich zu Tage, wenn gleich die triasische Fischfauna noch 
manche Anklänge an die permische erkennen lässt. Von Selachicrn fehlen 
die Xenacanthiden, Cochliodontiden und Petalodontideu, dagegen sind die 
Plagiostomen reichlich vorhanden. Namentlich haben die Cestracioniden 
im Muschelkalk und im obersten Keuper zahlreiche Zähne und Flossen- 
stacheln hinterlassen. Das Vorkommen von heterocerken Schuppen- 
ganoiden aus der Familie der Palaeoniscidae. sowie die Fortdauer einiger 
Crossopterygier erinnert zwar noch an die paläozoische Zeit, allein die 
häufigsten und besterhaltenen Triasfische gehören zu den mit glänzenden 
Schmelzschuppen bedeckten Lepidostei, von denen das permische System 
nur eine einzige zweifelhafte Gattung (Aeentrophorus) enthält. Unter 
den Dipnoern spielt der gewaltige Ceratodus mit seinen charakteristisch 
geformten Zähnen eine wichtige Rolle. Die Teleostier sind bereits durch 
einige kleine Clupeiden (Megalopterus, Leptolepis) angedeutet. 

Eine direkte Fortsetzung und Weiterentwicklung der triasischen 
Fischfauna bildet jene des Lias. Nicht weniger als 152 Arten wurden 
durch Agassi z und Egerton beschrieben, von denen allein 79 aus 
dem unteren Lias von Lyme Regis in Dorset stammen; der mittlere 
Lias ist arm an Fischen, dagegen liefern die Posidonomyenschiefer und 
Stinkkalke des oberen Lias « in Schwaben. Franken, sowie die gleich- 
altrigen Ablagerungen von Werther bei Halle und der Departemente 
Calvados , Yonne , Cöte - d'Or und Englands wieder eine grosse 
Anzahl von Arten. Die Selachier dauern in ungeschwächter Stärke. 
Hohphagus gulo aus Lyme Regis repräsentirt die Coelacanthiden, Cfwn- 
drostens die Knorpelganoniden. Die Hauptmasse der liasischen Fische 
freilich gehört zu den Schuppenganoiden und zwar zu den Lepidostei; 
die heterocerken Palaeonisciden weisen übrigens noch immer mehrere 
Genera auf. Ein neues Element der liasischen Fisch fauna bilden dünn- 
schuppige Amiaden, deren Wirbelsäule sich noch in den oberen Lappen 
der Schwanzflosse aufbiegt und unvollständig "verknöchert bleibt. Eine 
einzige Art aus Lyme Regis (Mesodon liasiats) bekundet das Auftauchen 
der Pycnodontiden. Von Knochenfischen sind einige kleine Clupeiden 
(Leptolepis) zu nennen. 

Im braunen Jura fehlen schieferige Ablagerungen mit wohl- 
erhaltenen Fischskeleten ; unsere Kenntniss der damaligen Fischfauna 
beschrankt sich darum auf isolirte Zähne. Flossenstacheln, Knochen 
und Schuppen, welche da und dort vorkommen. Fast alle im Dogger 
nachgewiesenen Genera sind entweder bereits aus dem Lias oder aus 
dem oberen.Jura bekannt. Für letzteren liefern die plattigen Kalk- 
schiefer der Gegend von Solnhofen, Eichstätt, Kelheim in Bayern und 
die gleichaltrigen Ablagerungen von Nusplingen in Württemberg und 
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Cerin im Ain-Departement die zahlreichsten Funde. Eine Fülle prachtvoll 
erhaltener Selachier, Ganoiden und Teleostier stammen aus diesen 
Lokalitäten, denen sich der Korallenkalk von Kelheim und Schnait- 
heim, die Kimmeridge- und Portlandkalke von Solothuru, Neuchätel, 
Hannover, Boulogne-sur-Mer, die Purbeckschichten von England als 
Lagerstätten trefflich erhaltener Gebisse, Zähne, Stacheln, Schuppen, 
Wirbel u. s. w. anschliessen. Die heterocerken Schuppenganoiden sind 
bis auf eine einzige Gattung {Coccolepis) erloschen. Von Haien und 
Rochen kennt man vollständige, zum Theil prachtvoll erhaltene Skelete, 
welche die nahen Beziehungen oder vollständige Uebereinstimmung 
verschiedener Genera mit noch jetzt existirenden beweisen. Aber 
auch die Oestracioniden und Jjamniden sind durch verschiedene aus- 
gestorbene Gattungen vertreten und die Holocephaleu bedeutend häufiger 
als im Lias. Unter den Ganoiden erreichen die Coelacanthinen in Bezug 
auf Mannichfaltigkeit den Höhepunkt ihrer Entwickelung. Die grosse 
Masse der oberjurassischen Fische wird durch Lepidostei, Amioidei und 
fycnodonti, sowie durch die Teleostierfamilie der Clupeiden gebildet. 
- Mit Beginn des Kreidesystems macht sich eine entschiedene 
Umgestaltung der Fischfauna in der Weise geltend, dass die bisher 
herrschenden Ganoiden mehr und mehr von Teleostiern verdrängt 
werden. Diese Substitution ist in den mittleren und oberen Ab- 
theilungen der Kreide eine fast vollständige, in der unteren dagegen 
haben sich noch vereinzelte Gauoidentypen aus der Jurazeit erhalten. 
Dadurch zerfällt die Fischfauna der Kreide in zwei ziemlich scharf 
geschiedene Abtheilungen, wovon zur unteren lichtgefärbte, schieferige 
Kalkablagerungen von Pietraroja, Kalkschiefer von Castellamare und 
Torre d'Orlando im Neapolitanischen, von Comen (Istrien), Crespano 
(Venetion), Lesina (Dalmatien) und Grodischt in den Karpathen und die 
Neocomschiefer von Voirons bei Genf gehören. 

Die normalen Ablagerungen der mittleren und oberen Kreide 
enthalten hauptsächlich Zähne, Wirbel und isolirte Knochenreste von 
Selachiern, Holocephaleu, Pycnodonten und Physostomen, die Kalk- 
schiefer des Libanon, die mergeligen Sandsteine der Baumberge in 
Westfalen und die Kreidemergel von Kansas dagegen eine erhebliche 
Anzahl wohl erhaltener Skelete. Unter diesen fehlen die Ganoiden 
vollständig, während die Physostomi etwa Dreiviertel sämnitlicher Arten 
ausmachen. Die Physodysti sind, wie die Physostomen meist durch 
ausgestorbene Gattungen vertreten. 

Mit Beginn der Tertiärzeit tritt die Annäherung an die gegen- 
wärtig herrschenden Verhältnisse immer bestimmter hervor. 

Die älteste eocäne Fischfauna Europa s aus dem »I,ondonclay« 
des südlichen Englands ist unvollständig bearbeitet. 

Die gleichalterigen Ablagerungen im Pariser Becken liefern nur 
wenige Fischreste, darunter aber Schuppen der noch jetzt in Nordamerika 
existirenden Ganoiden-Gattung Lepidosteiis. Das wichtigste und berühm- 
teste Lager eocäner Fische bilden die licht gefärbten plattigen Kalk- 
steine des Monto Bolca bei Verona, welche im Alter etwa dem Grob- 
kalk des Pariser Beckens entsprechen. Nicht weniger als 94 Genera 
und 170 Arten sind von da beschrieben, darunter mehrere Haie und 
Rochen. Von Ganoiden sind nur noch Pycnodonten vorhanden, alle 
übrigen Fische gehören zu den Teleostiern, und zwar überwiegend zu 
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Gattungen, welche noch heute im indisch-pacifischen und rothen Meer, 
im tropischen atlantischen Ocean und zum kleineren Theil auch im 
Mittelmeer lehen. Interesse verdient die starke Vennehrung der Acan- 
thopteri und der Rückgang der Physostomi. 

Au der oberen Grenze des lM>cän bilden der schwarze Dach- 
schiefer von Matt in Glarus, die gleichaltrigen Menilitschiefer in den 
Karpathen und die sog. Amphisylen- oder Melettaschiefer von Steier- 
mark , Oberbayern (Siegsdorf), Oberelsass u. s. w. einen bemerkens- 
werthen, durch Tiefseeformen charakterisirten Fischhorizont. Aus Glarus, 
der reichsten Fundstelle dieser Zone, sind nach Wettstein 29 Fisch- 
arten bekannt, welche alle zu den Teleostiern gehören. Auffallender 
Weise übertreffen hier die ausgestorbenen Gattungen die noch jetzt 
lebenden ganz erheblich an Zahl. 

Auch in deu westlichen »Staaten von Nordamerika, in den sog. 
Puerco-, Wasatch- und Bridger-Schichten von Neu-Mexiko und Wyoming 
kommen fossile Fische häutig vor, doch haben dieselben, weil aus 
Süsswasserablagerungen stammend, nichts mit den eoeänen Formen 
Europa s, welche fast ausnahmslos in marinen Ablagerungen vorkommen, 
zu thun. Von Interesse ist hier die Verbreitung der noch jetzt in 
Nordamerika existirenden Ganoiden-Familieu der Lepidosteiden und 
Amiaden. 

Oligocän und unteres Miocän sind arm an fossilen Fischen. 
Von Interesse ist das Vorkommen der amerikanischen Ganoiden- 
gattungen Amia (Notaeus) und Lepidosteus in Europa. 

Die mittelmiocäne Molasse der Schweiz, Schwabens (Baltringen), 
Oberbayerns, die marinen Schichten des Wiener Beckens, des Rhone- 
thales und des aquitanischen Beckens weisen zuweilen einen grossen 
Reichthum an Fischresten auf, unter denen Zähne, Ilautplatten und 
Stacheln von Maien, Rochen und Chimären, Wirbel, Zähne und ver- 
einzelte Knochen von Teleostiern besonders häutig sind. Mit wenig 
Ausnahmen lassen sieh diese Reste auf recente Gattungen beziehen. 
Auch die brackischen Thone von Unterkirchberg bei Ulm, die Süss- 
wassermergel von Oeningen und Steinheim, die sarmatischen Schichten 
von Radono j u. a. O. in Kroatien und die Tegel der C'erithienstufe 
im Wiener Becken beweisen, dass zur Zeit ihrer Entstehung die 
Fisehfauna der süssen und brackischen Gewässer in Deutschland nicht 
sehr erheblich von der jetzt im südlichen Europa und Kleiuasieu 
lebenden abwich. 

Eine Vermischung von marinen Fischresten mit Süsswasserformen 
zeigt die überaus reiche obermioeäne Fauna von Licata in Sicilien, 
welche sieh theilweise auch in der Nähe von Girgenti, in den Gyps- 
mergeln von Sinigaglia, bei Gabbro in Toskana. I^orea in Spanien und 
in Oran wieder findet. Im Ganzen beschreibt Sau vage in seiner 
Monographie vorn Jahre 1873 von Licata 52 Arten, darunter 44 marinen 
Ursprungs. Der Charakter dieser Fischfauna ist ein entschieden medi- 
terraner. Die Arten allerdings sind ausnahmslos ausgestorben. 

Zwischen Pliocän und Jetztzeit besteht, soweit die Fische in 
Betracht kommen, kaum noch eine nennenswerthe Differenz. 

Aus der zeitlichen Verbreitung der Fische ergoben sich mancherlei 
Anhaltspunkte für die Stammesgeschichte dieser Olasse. Im paläozoischen 
Zeitalter waren lediglich Selachier, Ilolocephalen, Dipnoer und Ganoideu 
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verbreitet, und zwar treten Selachier und Ganoiden gleichzeitig im 
unteren Silur auf. Es haben Bich also diese beiden Hauptäste des 
Fischstammes, wenn sie überhaupt auf eine Urform zurückgeführt 
werden dürfen, schon sehr frühzeitig von einander getrennt. 

Dass die Holocephalen schon im paläozoischen Zeitalter einen 
selbständigen Seitenast der Selachier bildeten, welcher sich mit seinen 
theilweise embryonalen Merkmalen (Po)yspondylie. Autostylic) bis in 
die Jetztzeit erhalten hat, wird durch fossile, im Old red beginnende 
und in allen späteren Formationen fortsetzende Ueberreste bewiesen. 

Der Ursprung der Dipnoer ist in Dunkel gehüllt Die paläozoischen 
Vertreter derselben stimmen in vieler Hinsicht mit Crossopterygiern 
überein. Da übrigens die Dipnoer auch wichtige Merkmale mit den 
Holocephalen theilen, so liegt die Vermuthung nahe, dass Holocephalen, 
Dipnoer und Ganoiden aus einer gemeinsamen Stammform hervorgingen. 

Die Placodemii nehmen in Bezug auf innere Skcletentwickelung 
eine tiefe Stufe ein und schliessen sich in dieser Hinsicht den 
Urganoiden nahe an. Ihr Ursprung ist unbekannt. Unter den Ga- 
noiden bilden die Crossopterygier eine in phylogenetischer und syste- 
matischer Hinsicht von den übrigen Ordnungen ziemlich unabhängige 
Gruppe, welche gegenwärtig in den Polypterinen ihren letzten Aus- 
läufer besitzt und wahrscheinlich in engeren genetischen Beziehungen 
zu den Dipnoern und Amphibien steht, als alle übrigen Ganoiden. 
Eine eng verbundene Gruppe von Ganoiden bilden Hetcrocerci, Lepi- 
dostet, Amioidei und Pycnodonti. Dass die ersteren nicht nur dio zeit- 
lichen Vorläufer, sondern geradezu die Ahnen der Lcpidostei und 
Pycnodonten sind , wurde schon früher erwähnt. Die Amioideen 
dürften sich von den Lepidostei während der Trias oder Jurazeit ab- 
gezweigt haben. 

Die Teleostier bilden lediglich einen mächtigen Seitenast der Ga- 
noiden. Eine monophyletische Entstehung der Knochenfische erscheint 
übrigens unwahrscheinlich; denn wenn auch die Clupeiden den Aus- 
gangspunkt für die Mehrzahl der Physostomon bilden, welche aus 
mesozoischen Amioideen hervorgegangen sind, so stehen doch andere 
Familien schon bei ihrem ersten Erscheinen den letzteren so ferne, 
dass für sie eine andere Abzweigungsstelle gesucht werden muss. Die 
Physoclysten sind wohl nur in verschiedener Richtung differenzirte 
Abkömmlinge der Physostomen. 

2. Classe. AinplllMa. Amphibien. Lurche. 1 ) 

Kaltblütige, nackte, seltener mit hornigen oder 
knöchernen Schuppen bedeckte Wasser- oder Landthiere, 
in der Jugend, zuweilen auch im ausgewachsenen Zustand 
durch Kiemen und Lungen athmend; Entwickelung ohno 
Amnion und Allantois mit Metamorphose. Hinterhaupt 
mit zwei Gelenkköpfen. Rippen niemals am Brustbein 

l ) Hoffmann, C. K., Die Amphibien in Bronn « Classen und Ordnungen des 
Thierreichs. Bd. VI. 2. Leipzig 1873-187«. 
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befestigt. Extremitäten alsGehfÜ9se oder Schwimmf üsse 
ausgebildet, zuweilen fehlend. 

Die äussere Gestalt der Amphibien erinnert mehr an Reptilien, 
als an Fische. Der meist langgestreckte Körper endigt häufig in einem 
stark entwickelten Schwanz, doch gibt es auch völlig schwanzlose For- 
men von gedrungenem Bau (Frösche). Bei den schlangenartigen, in 
feuchtem Boden lebenden Blindwühlern und einzelnen fossilen Stego- 
cephalen fehlen die Extremitäten ganz; in der Regel aber sind zwei 
Paar Füsse vorhanden, wovon die vorderen meist vier, dio liinteren 
fünf Zehen besitzen. 

Unter den lebenden Amphibien besitzen nur die Bliudwühler(Coecilia) 



cephalen durch Beschuppung des Bauchs, zuweilen auch des ganzen 
Körpers aus. 

Die Wirbelsäule besteht je nach der Lage des Körpers und 
namentlich des Schwanzes aus einer sehr verschieden grossen Zahl 
(10 — 150) von Wirbeln und differenzirt sich in Hals , Rumpf-, Becken- 
und Schwanzregion. 

Bei den paläozoischen Stegocephalen ist die Chorda zuweilen nur 
von einer dünnen Knochenhülse umgeben, oder die Wirbel bestehen 
wie bei den Ganoiden aus getrennten Stücken. Bei vollständiger Ver- 
knöcherung sind sowohl die vordere, als auch die hinteren Verbindungs- 
flächen ausgehöhlt (amphieöl), oder die vordere ist ausgehöhlt, die 
hintere convex (proeöl) oder umgekehrt, die vordere convex, die 
hintere concav (opisthoeöl). 

Der einzige Halswirbel lenkt sich in die beiden verknöcherten 
oder knorpeligen Gelenkköpfe des Hinterhauptes ein und heisst Atlas, 
obwohl er wahrscheinlich dem ersten und zweiten Halswirbel der 
höheren Wirbelthiere entspricht. Sein ausgehöhltes Vorderende besitzt 
Gelenkfacetten und häufig einen nach vorn gerichteten schaufei- 
förmigen Basal fortsatz. Die Rumpfwirbel bestehen aus dem Körper 
(Centrum) und den oberen Bögen (Neurapophyson). Letztere verknöchern 
selbständig und zwar meist früher und vollständiger als die Wirbelkörper 
mit denen sie entweder nur durch Nähte verbunden oder auch vollständig 
verschmolzen sind. Dorsal verwachsen die Bogenstücke zu einem mehr 
oder weniger entwickelten Dorn fortsatz (spina dorsalis). vorn und hinten 
ragen je zwei schiefe Gelenkfortsätze (processus obliqui, Zyg- 
apophysen) vor, wovon die vorderen durch die liinteren bedeckt werden. 
In der Regel .senden die oberen Bogen jederseits einen Querfortsatz 
(Diapophyse, processus transversusj aus, welcher zur Anheftung der 
Rippen dient; da die letzteren aber häutig zweiköpfig sind, so geht 
auch vom Wirbelkörper noch ein kürzerer Querfortsatz (Parapophyse) 
aus. Am hinteren Ende des Rumpfes stützt ein einziger sog. Sacral- 
wirbel das Becken, das sich entweder direkt an eine ungewöhnlich 
stark entwickelte Diapophyso oder an eine moist abweichend geformte 
Sacralrippe anheftet. Die Sch wanzwirbcl sind meist mit unteren 
Bogen (Haemapophysen) versehen ; daneben können aber wenigstens 
die vorderen Schwanzwirbel noch Rippen tragen, die an Diapophysen 
der oberen Bogen befestigt sind. Bei den Batrachiern verschmelzen 
sänimtliche Schwanzwirbel zu einem langen dolchförmigen Knochen 
(Coccyx). 
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Der Schädel verknöchert nur unvollständig, indem einzelne Theile 
des Primordialcraniums zeitlebens ihre knorpelige Beschaffenheit bei- 
behalten. Die Ossification erfolgt entweder durch direkte Uniwandlung 
des Knorpels in Knochensubstanz (Occipitalia lateralia, Gehörkapsel, 
Quadratbein, Gürtelbein), oder durch vom Perichondrium ausgehende 
Knochenbildung, wodurch sog. Deck- oder Belegknochen entstehen 
(Frontalia, Parietalia, Nasalia, Vomer, Parasphenoid). Die oberen und 
unteren Hinterhauptsbeine sind durch kleine knorpelige Platten ersetzt, 
dagegen die Occipitalia lateralia meist (mit Ausnahme eines Theiles 
der Stegocephali) solid verknöchert und mit Gelenkköpfen versehen. 
Letztere zeichnen sich durch ansehnliche Grösse aus und nehmen an 
der Begrenzung des Gehörlabyrinthes Theil. Die Ohrgegend wird 
von einem oder auch mehreren vorspringenden Knochen bedeckt, 
welche dem Prooticum und Opisthoticum der Fische entsprechen und 
zusammen das Felsenbein (Petrosum) bilden. Die vorderen Scitenwände 
des Schädels bleiben knorpelig, und nur in der Naseugegend entsteht 
eine Ossification (Orbito-Sphenoid), welche sich durch mediane Ver- 
schmelzung zu einem ringförmigen Gürtelbein umgestalten kann. Das 
Schädeldach besteht aus paarigen Scheitelbeinen, Vorder-, Hinter und 
Hauptstirnbeinen und Nasenbeinen, zu denen bei den Stegocephalon 
noch obere und seitliche Hinterhauptsplatten, Postorbitalia und Supra- 
temporalia kommen. Die Schädelbasis wird wie bei den Fischen durch 
ein grosses, ungeteiltes Parasphenoid bedeckt, welches vorn an den 
meist paarigen Vomer angrenzt. Ein beweglicher Kiel'erstiel fehlt; der 
demselben entsprechende Knorpel verschmilzt mit der Schädelkapsel 
und ist oben durch einen Deckknoehen (Squamosum) geschützt, während 
am unteren Ende ein Quadrato-Jugalc und zuweilen auch ein ver- 
knöchertes Quadratum vorhanden sind. Nach vorne schliesst sich an das 
Quadrate- Jugale der schmale Oberkiefer an, auf welchen dann die den 
Vorderrand der Schnauze bildenden paarigen Zwischenkiefer folgen. 
Bei manchen Urodelen können Oberkiefer und Quadratjochbein durch 
Bindegewebe ersetzt sein. Zwischen Quadratbein und Parasphenoid 
liegt das Flügelbein (Ptervgoideum), in der Regel ein dreiarmiger 
Knochen, welcher sich mit dem kurzen Ast an den hinteren Theil des 
Paraspheuoids anlegt, mit dem vorderen den Ausseurand der Gaumen- 
hohle bildet. Gaumenbeine schliessen sich vorn meist an das Pterv- 
goid an und werden aussen vom Oberkiefer begrenzt ; zuweilen fehlen 
.sie aber auch. Jeder Unterkieferast besteht wie bei den Fischen aus 
drei bis vier Stücken. Das Visceralskelet wird aus zwei starken knö- 
chernen Zungenbeinbögen gebildet, auf welche bei den Kiemcnathinern 
noch drei bis vier theilweise verknöcherte Kiemcnbögen folgen. 

Die Zähne sind spitzconisch und stehen in der Kegel auf 
Zwischenkiefer, Oberkiefer, Unterkiefer, Vomer und Gaumenbein. 
Ausnahmsweise können auch Parasphenoid und Pterygoid Zähnchen 
tragen. Vollkommen zahnlose Gattungen kommen nur bei den Fröschen 
vor. Der Zahnsockel befestigt sich bei den lebenden Amphibien ent- 
weder auf einem ringförmigen Fortsatz des Knochens (acrodonte 
Bezahnuug) oder seitlich an dem etwas erhöhten Aussenrand des Kiefers 
(pleu rodoute Bezahnung). Der Zahnwechsel erfolgt, wie bei den 
Ganoid- und Knochenfischen, nicht durch einen unter dem funktioniren- 
den Zahn befindlichen Ersatzzahn, sondern der junge Zahn entwickelt 
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sieh neben dem vorhandenen und stellt .sieh, nachdem der Bockel und 
der Knochenfortsatz des letzteren resorbirt ist, allmählich an dessen 
Stelle. Die Amphibienzähne unterscheiden sich von den Fischzähnen 
hauptsächlich durch den Mangel an Vasodentin; ihre grosse Pulpa 
enthält zelliges Bindegewebe und ist an fossilen Zähnen entweder hohl 
oder durch fremde , infiltrirte Substanzen (am häufigsten Kalkspath) 
ausgefüllt. Die Stegocephalenzahne zeichnen sich häutig durch eine 
starke Faltung der Dentinsubstanz und durch eine eigenthümliehe la- 
byrinthisehe. an gewisse paläozoische Ganoidtische erinnernde Struktur aus. 

Extremitäten fehlen nur wenigen Amphibien. Im Brustgürtel 
fehlt meist ein verknöchertes ventrales Schlussstück (Brustbein). Das 
Schulterblatt (scäpula) ist wenigstens im unteren Theil, welcher mit 
dem Coracoideum und Präcoracoideuin zusammenstösst und die Gelenk- 
pfanne für den Oberarm bildet, verknöchert. Bei den Stegocephalen 
kommen noch knöcherno seitliche Kehlbrustplatten hinzu, welche dem 
Schlüsselbein (Clavieula) der höheren Vertebraten entsprechen. Die 
vorderen Extremitäten selbst bestehen aus einem stimmigen, ziemlich 
langen Oberarm (Ilumerus), zwei Vorderarmknochen (Ulna und Radius), 
einer knorpeligen oder aus zwei Reihen kleiner Knöchelchen zusammen- 
gesetzten Handwurzel (Oarpus), drei bis fünf Mittelhandknochen (Meta- 
carpalia). denen sich die aus einein, zwei, drei und vier Finger- 
glicdern (Phalangen) zusammengesetzten Hände anschliessen. 

Im Beckengürtel beobachtet man jederseits ein längliches, 
schmales Darmbein (Ileum), welches sich entweder an die Rippe oder 
den Querfortsatz des Sacralwirbels anheftet und schräg nach unten 
gerichtet ist ; ferner ein flaches, scheibenförmiges, verknöchertes Sitzbein 
(Isehium), an welches sich vorn ein häufig knorpelig bleibendes, zu- 
weilen aber auch ossifieirtes Schamhein (os pubis) anschliesst Die 
Gelenkpfanne wird meist von Darmbein und Sitzbein gebildet und nimmt 
den Kopf des langen Oberschenkels (Femur) auf; der Vorderfuss 
besteht aus Schienbein (Tibia) und Wadenbein (Fibula), welche bei den 
Fröschen verschmelzen; die Fusswurzel (Tarsus) ist knorpelig oder mit 
einer Anzahl kleiner Knöchelchen versehen, der Hinterfuss dem Vor- 
derfuss ähnlich, jedoch meist fünfzehig. 

Die Amphibien werden in vier Ordnungen: Stegocephali, Coecilia, 
UrodeJa und Anura eingetheilt. 

1. Ordnung. Stegocephali. Panzerlu rche. Sc h u p pe n 1 u rche. l ) 

Salamander- oder ei d e c h se n ä h n 1 i c h e , geschwänzte Am- 
phibien, mit einem aus soliden Hautknochen bestehenden, 
von den Augen- und Nasenlöchern durchbrochenen Schädel- 
dach, welches stets zwei mediane und zwei seitliche Hinter- 
hauptsplatten (Supraoccipitaliu), eine hintere Augenhöhlen- 

•) Burmeinter, //., Die Labyrinthodonten ans dem bunten Sandstein von Bern 
biir« zoologisch geschildert. Berlin 1849 l 1 * und Die Labyrinthodonten aus dem 
Saurbrücker Steinkohlengobirpe. Berlin IH.'iO. 4". - Coj>c, Edw., Synopsis of the 
extinet Batrachia and Keptilia of North America TransactioiiB American PhiloB Soc. 
XIV. 1869 — The Batrachia of the Permian Period of North America. American 
Naturalist 1884 p. 2« —39 und Trans. Amor. Phil. Soc. 188« vol. XVI. — Crtdncr, 
Herrn., Die Stegocephalen aus dem R<>thliej;enden de« Planen'schen Grunde« bei 
Dresden. I— X Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1881—1893. - Fraas, Eberhard, Die 
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platte (Postorbitale), und ein grosses Supratemporale enthält. 
Scheitelbeine mit Scheitelloch. Zähne spitzconisch, mit 
grosser Pulpa und einfacher oder mehr gefalteter Dentin- 
substanz. Wirbelkörper entweder hülsenf örmig, mit Chorda 
erfüllt oder aus getrennten Stücken bestehend oder solid 
verknöchert und amphicöl. An der Kehle drei aussen sculp- 
tirte, zum Brustgürtel gehörige Platten. Häufig knöcherne 
Schuppen vorhanden. 

Die Stegocephalen bilden eine im Carbon beginnende, in der oberen 
Trias aussterbende Ordnung, welche die grössten Vertreter der Am- 
♦ phibien enthält. Sftmmtliche genauer bekannten Gattungen sind ge- 
schwänzt; die meisten vierbeinig, einige wenige fusslos. 

Im Gegensatz zu den lebenden Amphibien besitzen die Stego- 
cephalen in der Regel ein wohl ausgebildetes, aus verknöcherten Schuppen 
oder Stäbchen bestehendes llautskelet, das namentlich auf der Hauch- 
seite zur Entwicklung kommt, zuweilen die Unterseite der Extremi- 
täten bedeckt und bei einzelnen Gattungen auch auf dem Rücken 
beobachtet wurde. Die Rückenschuppen sind dünner als jene des 
Bauches und ineist voii rundlicher oder ovaler Form. Die Hauchschuppen 
zeichnen siel» zuweilen durch ansehuliche Stärke aus und bilden einen 
sehr dichten Panzer, welcher aus schrägen, nach vorne convergirenden 
und in der Mitte des Bauches winklig zusammenstoßenden Reihen 
gebildet wird. In der Hals und Kehlregion, sowie unter dem Schwanz 
und den Extremitäten zeigen die Schuppen eine abweichondo Anord- 
nung. Die Form der aus roiner Knochensubstanz bestellenden Sehuppen 
ist oval, rhombisch, oblong, spindel-, haferkorn-, oder sogar dünn stab- 
förmig (Fig. 1571). 

Die Wirbelsäule der Stegocephalen bewahrt ineist einen embryo- 
nalen Charakter und bietet ganz ähnliche Erscheinung, wie die der 
Canoidtische. Nur bei den höchststehenden Formen wird die Chorda 
vollständig durch Ossification verdrängt werden, bei allen übrigen 
bleiben stets mehr oder weniger umfangreiche Chordareste im Wirbel- 
centrum bestehen. 

Die unvollkommenste Verknöcherung kommt bei den Phyllo- 
spondylen (Blattwirblern) (Fig. 1572) vor. Hier ist das Rückenmark 
und ein Theil der Ceutra von dem verknöcherten, aber aus zwei ge- 
trennten Hälften bestehenden oberen Bogen, die Chorda dagegen nur 
ventral von zwei zarten Knochenblättern bedeckt. Die oberen Bogen be- 
sitzen kräftige Querfortsätze (Diapophysen) und Zygapophysen. Bei den 
Hülsen wirbeln {Lepospondyli) (Fig. 1573) umgibt eine continuirliche 
knöcherne Hülse die persistirende Chorda, welche sich inteivertebral 
otwas ausdehnt und dadurch den meist langgestreckten Wirbeln eine 
sanduhrähnliche, in der Mitte des Körpers eingeschnürte Form verleiht. 

Labyrinthodonten der schwäbischen Trias. Palaeontographica Bd. JK>? 18S9. — /3i 
Frilsch, Anton, Die Fauna der Gaskohle und der Kalksteine der Perrnformation ' 
Böhmens. Bd. I Prag 1883. Bd. IÜ.1885. V- Htixley, Th. , Deseription of verte- 
brate Remains from the Jarrow Colliery, Kükenny. Trans. Roy. Irish Acad. 
Dublin 1867 vol. XXIV. — Meyer, Herrn. v., und l'lieninger, Th, Beitrage zur 
Palaeontologie Württembergs. Stuttgart 1844. gr. 4". — Meyer, Herrn. v„ Zur 
Fauna der Vorwelt. 2. Abth. 1847 und Palaeontographica. Bd I, VI, XV. — 
MiaU, L. C., Report on the Rtructure and Classification of the Labvrinthodonts. 
Rep of the 42 and 43«» meet. Brit. Assoc. in Leeds 1873 and Bradtord 1874. 
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Die vorderen und hinteren Flächen sind tief ausgehöhlt (amphicöl). 
Bei einzelnen Gattungen wird die Verbindung des Chordastranges durch 
Verdickung der Hülse fast vollständig aufgehoben. 





V\fi. 1572: 

Blattwirbel von Brattehiotaunu amblyttumu» 
Credn. Vergr. (Nach Credner.) eh Chorda, 
n oberer Bojren, rp Dornfortsatz, d Quer- 
fortaatz, * Zygapophyae. 




K1 K . 1573. 



Flg. 1571. 

« Baucbpanzer von Hranchio*auru*. b Hthuppen von 

Branehiotaurti», c von UyUmomu* d von Pelofauntß. Hülaenwlrbel von Hylonomu*. eh Chorda 
™*VrfrXS (N?ch '! ™' durch ««tcln ewrtrt. * knöcherne Hüliw 



, h von 



Credner.) 



des Wirbels, e Kippe. (Nach Credner.; 



Einen anderen Bau besitzen die aus mehreren, getrennten Stücken 
zusammengesetzten K ranz wir bei (Temuospondyli) (Fig. 1574). Auch 
hier beginnt die Oasifieation mit den oberen Bögen, und zwar bleiben die 
beiden Hälften derselben anfänglich geschieden und wachsen erst später 
unter Bildung eines mit kräftigen , distal zuweilen verdickten Dorn- 
fortsatzes zusammen. Der Wirbelkörper zeigt entweder rhachitome 

oder embolomere 
Beschaffenheit. Bei 
ersteren wird er aus 
einem basalen, seit- 
lich aufwärts gebo- 
genen, hufeisenför- 
migen , oben ver- 
schmälerten Kno- 
chenstück (Hypo- 
centrum) und zwei 
keilförmigen , nach 
unten zugespitzten 
Seitenplatten (Pleu- 
rocentra) gebildet. 
Derartige Wirbel 
entsprechen voll- 
ständig den Halbwirbeln bei den Ganoiden (S. 5G3). Das Hypo- 
centrum geht in der Verknöeherung den Fleurocentren voraus und 
liegt gewöhnlich direkt unter dem oberen Bogen. Zuweilen befindet 




hvr 



Fl*. 1574. 
Kaehitome Kumpfwirbel 
Archegomunu. 

$p Dornfortsatz, «, 4 Zygai 



Rachito 



Fi»f 1575. 

Bchwanswlrbel von 
Arehegoiavru*. 

yson, n oberer Boßen, hye llypoccutrum, 
, pta basale Zwischenstück." 
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FiK. 1576. 

Embolomere Wirbel von 
Diplorcrtcbron punctatum 
Kritsch. Aus der (iawkohle 
von Xyfan. Nut (iröme. 
(Nach Fritsoh.) 



sich unter den Pleurocentren noch ein kleines horizontales Basnlstück, 
welches sich zwischen die Hypocentra einschiebt In der Schwanzregion 
von Archegosaunis scheint dieses Zwischenstück nach II. v. Meyer 
sogar aus zwei getrennten Hälften zu bestehen (Fig. 1575 pla). 

Durch dorsales Zusammenwachsen der Hypocentra und durch 
Verschmelzung der Pleurocentra auf der dorsalen und ventralen Seite 
können sich die Kranzwirbel in hohle (emboloinere) Ringwirbel um- 
wandeln, deren Körper aus zwei scheibenförmigen Ringen zusammen- 
gesetzt sind (Fig. 1576). Bei einigen Gattungen besteht die Rumpf- 
region aus rhachitomen, die Schwauzregion aus embolomeren Wirbeln. 

Ein noch weiter vorgeschrittenes Stadium in der Verknöcherung 
der Wirbelsäule zeigen die Labyrinthodonti. Der Wirbelkörper bildet 
hier eine kurze, solid verknöcherte, vorn und hinten schwach concave 
Scheibe, welche zuweilen im Centrum durchbohrt ist (Fig. 1577) oder 
unter dem Medullarcanal einen ursprünglich von Chorda erfüllten Aus- 
schnitt erkennen lässt [Stereospondyli). 

Bei den meisten Stego- 
cephalen unterscheidet man 
einen einzigen, vorn ausge- 
höhlten und mit zwei Gelenk- •-!< , 
facetten versehenen Hals- 
wirbel (Atlas), welcher keine 
Rippen trägt und keine vor- 
deren Zygapophysen besitzt. 
Dahinter folgen bis zum Becken 
die Rum pf wirbel, die in der 
Regel ein- oder zweiköpfige Rippen tragen. Zum 
Becken gehört ein einziger Sacralwirbel mit star- 
kem Querfortsatz und kräftiger Sacralrippe. Die 
Schwanzwirbel unterscheiden sich durch untere 
Bogen (Haemapophysen), welche mit dem Wirbel- 
körper oder auch mit den Hypocentra fest verwachsen sind. 

Der Schädel (Fig. 1578) besitzt die für Amphibien charakteristische 
flache, breit dreieckige Gestalt, ist jedoch oben durch ein solides Knochen- 
dach geschützt, dessen Zusammensetzung sich in wesentlichen Punkten 
von der Schädeldecke der übrigen Amphibien unterscheidet und in 
mancher Hinsicht an Ganoidfische oder Krokodile erinnert. Die Kopf- 
knochen haben aussen meist eine radiale Streif ung oder eine grubige, 
rauhe Beschaffenheit und enthalten häufig Furchen von Schleimcanälen. 

Von den das Schädeldach durchbohrenden Oeffnungen zeichnen 
sich die nach oben gerichteten Augenhöhlen (A) durch ansehnliche 
Grösse aus. Sie sind zuweilen mit Scleroticaring versehen. Die zwei 
Nasenlöcher liegen in der Nähe des vorderen Schnauzenrandes 
und sind stets durch einen ansehnlichen Zwischenraum getrennt. Eine 
weitere unpaare, kleine, rundliche Oeffnung befindet sich zwischen den 
beiden Scheitelbeinen. Sie entspricht dem Scheitelloch (Foramen 
parietale) der Eidechsen, worin die Zirbeldrüse liegt, die als unpaares 
Scheitelauge gedeutet wird. 

Die wenig dicken, plattigen Schilder des Schädeldaches (Fig. 
1578) sind wie bei den Kuorpelgauoiden Verknöcherungen der Haut. 

Sittel, (JrumUuK« der Paläontologe. 89 




1577. 

Rückenwirbel von Lozomma 
Allmani Huxley. Vi nat. (Jr. 
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Re*taurirt 



Ueber dem Gehirn liegen die paarigen Scheitelbeine (Parietalia), 
welche das Scheitelloch umschliessen , hinter denselben über dem 
Hinterhaupt zwei meist vierseitige kleinere Platten , und jederseits 
davon je eine seitliche Platte, neben welcher ein Ausschnitt für die 

Ohrregion beginnt. Von diesen 
beiden Knochenpaaren werden 
die medianen in der Regel als 
Supraoeeipitalia (So), die seit- 
lichen als Epiotica (Ep) bezeich- 
net, obwohl sie offenbar nur 
durch I lautverknöcherung ent- 
standen sind. Vor den letzteren 
liegt eine meist als Squarnosum 
bezeichnete Platte und neben 
diesem zwei weitere, wovon die 
hintere Supratemporale, die vor- 
dere Postorbitale genannt wird. 
Die zwei zuletzt genannten Platten, 
sowie die »Epiotica«, fehlen allen 
lebenden Amphibien. Auf die 
Scheitelbeine folgen nach vorn 
zwischen den Augenhöhlen zwei 
schmale, meist ziemlich lange 
Stirnbeine und auf diese die 
grossen Nasenbeine, au deren 
vorderen Aussenecken die Nasen- 
locher durchbrechen. Zwei vorn gerundete und am Unterrand mit 
einer Zahnreihe besetzte Zwischenkiefer bilden den Vorderrand der 
Schnauze. 

Nur selten nimmt das Hauptstirnbein an der Begrenzung der 
Augenhöhlen Theil, gewöhnlich wird diose Oeffnung hinten vom 
Postorbitale und von einem niemals fehlenden Hinterstirnbein (Post- 
frontale), innen vom Post frontale und vom Vorderstirnbein (Prae- 
frontale), aussen von einer als Jochbein bezeichneten Platte umrandet. 
Meist schaltet sich zwischen Jugale und Praefroutale noch eine weitere 
dreieckige Knochenplatte , da« sog. ThrÄnenbein oder Zwickelbein 
(Lacrimale) ein, das jedoch nach vorn geschoben erscheint und nur 
ausnahmsweise mit seinem Hinterrand die Augenhöhle berührt. Die 
hintere und untere Ecke des Schädels wird vom Quadrat-Jochbein 
gebildet, welches auf der Unterseite zuweilen einen gelenkartigen 
Vorsprung zur Articulation mit dem Unterkiefer erkennen lässt. Bei 
einzelnen der grösseren Stegoeephalen ist das distale Ende dieses Vor- 
sprunges durch eine Naht vom Quadratojugale getrennt und bildet ein 
besonderes Quadratbein. Nach vorn grenzt an das Quadratjoehbein 
der Oberkiefer an, welcher als langer, schmaler, etwas gebogener 
Knochen den Aussenrand des Schädels bis zum Zwischenkiefer bildet. 

Das Hinterhaupt war bei der Mehrzahl der paläozoischen 
Stegoeephalen knorpelig, bei den Labvrinthodonten und einigen anderen 
Formen schliessen sich jedoch an die Supraoccipitalia zwei schräg oder 
steil abfallende seitliche Hinterhauptsbeine (Exoccipitalia) an, welche 
zwei vorspringende (Jclenkköpfe bilden. 



FUt. 1Ö7H. 

Oberseite des Sehadels von Melantrjxton 
In nat. <ir. (Nach Crcdncr.) A Augenhöhle. Pnu 
ZwiM-henkiefer i Praemaxilla). Ms < »berkiefer (Maxilla:, 
Na NKfuntiein (Nasale), Prf Vordeixtirnbein (I'rne- 
frontale), Fr HauptKtlrnbeln (Frontale), PI/ Hinter- 
Stirnbein rpostfroiitiilei, J'a Scheitelbein (Parietale*. 
Pur Hintere« Auu'enholilenbein (Poftorbitalc^ x vor- 
■ Weg, Sa hintere» Schläfenbein fSi|uamosuiiit, SO 
obere!« Hinterhauptsbein (Supraoccipitale), Kp F.pin- 
tiniin, St Paulcellbein (Suprntemporale), Ju Joehbelu 
(Jugale*. 
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Flg. 1579. 

Brnnrhiomuruf. l'ntornoitc de» Schädel*. 
Keotiiurirt */,. (Nach Cr«»diu«r.) Pmx Zwlfchen- 
klcfer iPraemaxIlla) , ifx < t!.. rki.-f»>r (Maxillm, 
QuJ Quadratjoch tieln , Pt Fl ü gel hei n Utcry- 
Koidt'itm), PSpli I'antitphcnnid, /'/ »Jauinenbeln 

O'alatlnum», Vo Pflugm-harbeln (Vomer). 

vorderen Rändern mit einer Reihe 



Die Unterseite des Schädels (Fig. 1579) zeichnet sich durch 
ungemein grosse Gaumenöffnuugen aus. In der Mitte deckt ein spann- 
fornüges. hinten zu einer dünnen Scheibe ausgebreitetes Parasphenoid 
die knorpelige Schädelbasis. Der 
nach vorn gerichtete, schmale, 
stielförmige Fortsatz fügt sich in 
den unmittelbar davor gelegenen 
Vomer ein, welcher bei den älteren 
Formen aus zwei, bei den jüngeren 
aus einem Stück besteht und eine 
ziemlich ansehnliche Ausdehnung 
besitzt. Nach vorn berührt der 
Vomer (Pflugscharbein) in der 
Regel den Zwischenkiefer, nach 
aussen wird er vom Oberkiefer, 
von den inneren Nasenlöchern 
(Choanen) und dem vorderen Theil 
der Gaumenbeine begrenzt. Die 
grosse, horizontale Vomerplatte ist 
entweder zahnlos oder mit kleinen 
Zähnchen übersäet, zuweilen auch 
vor den Choanen jederseits mit 
ein oder zwei mächtigen Fang- 
zähnen und an den äusseren und 
kleinerer Zahne besetzt. 

An die hintere Scheibe des Parasphenoids legt sich ein drei- 
gabeliger Knochen, das Flügelbein (Pterygoideum) an, und zwar um- 
schliesst der kurze Querast häutig durch eine basale Ausbreitung das 
Parasphenoid ; ein lauger, etwas gebogener Ast richtet sich nach vorn, 
erreicht das Gaumenbein oder den Oberkiefer, folgt diesem eine Strecke 
weit und begrenzt nach aussen die grosse GaumenötYnung , der 
hintere kurze Ast verbindet sich mit dem Quadratojugale und umgibt 
die Schläfenhöhle. Zwischen dem vorderen Ast der Flügelbeine 
und dem Vomer liegen die Gaumenbeine (Palatina). Sic grenzen meist 
an den Oberkiefer, tragen häufig eine Reihe von Zähnen und endigen 
vorn an den Choanen. 

Der Unterkiefer (Fig. 1605) besitzt bei allen Stegocephalen die Länge 
des ganzen Kopfes, da die Mundwinkel wie bei den Fröschen an den hin- 
teren Seiteuecken des Schädels beginnen. Von den drei Ilauptstücken, aus 
welchen jede Hälfte besteht, bildet das Zahnbein (Dentale) den bezahnten 
Oberrand und den vorderen Theil des Kiefers, das Winkelbein (Angulare) 
den Unterrand; hinter dem Dentale und über dem Angulare liegt das 
Gelenkbein (Articulare) , welches mit einer vertieften queren Gelenk- 
grnbe versehen ist, die nach hinten von einem Vorsprung begrenzt 
wird. Auf der Innenseite beobachtet man zwischen Dentale. Angulare 
und Articulare noch ein Deckstück (Opereulare, Spleniale). Die zahl 
reichen spitzen Zähne des Unterkiefers stehen in einer Reihe und 
nehmen von vorn nach hinten an Stärke ab, nur in der Symphvsen- 
region, wo die beiden Aeste in vielen Fällen wahrscheinlich nur durch 
Ligament verbunden waren, stehen zuweilen jederseits eiu oder zwei 
innere grosse Fangzähne. 

31T 
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Bei mehreren paläozoischen Gattungen sind an kloinen Kxemplaren 
unverkennbare Ucberrestc von knöchernen Kiemen bögen erhalten, 
welche die Vermuthung nahe legen, dass alle Stegocc|)halen in jugend- 
lichem Alter durch Kiemen athmeteu. 

Die Zähne 1 ) der kleineren paläozoischen Stegocephalen stellen glatte, 
schlanke Kegel mit grosser Pulpa dar (Fig. 1580) und sind entweder 
direkt oder durch eine Cementbasis mit den zahntragenden Knochen 
verwachsen. Sehr häufig sind die untere Hälfte oder zwei Drittel der 
Aussenseite der Länge nach gefurcht oder gestreift, und in diesem Falle 
zeigt die Dentinsubstanz bis zur gleichen Höhe eine von der Pulpa aus- 
gehende radiale Faltung (Fig. 1581). Von den radialen Pulpaausstülp- 
ungen, welche diese Falten bilden, strahlen dichtgedrängte I )entinröhrchen 



FlR 15H0 

l'nterkiefer von Hranrhiomuru* 
mit einfachen Rlatten Ketfel- 
»Uinen. a nat. <ir. 6 ven»T 
<Nnrh Credoer.) 




FIr. 1081. 
Zulin von Arrhtr}o*nura*. Venyr. 
a von au»*en, b unten- llrtlfto 
aufeebroehon, um die FaltuiiR 
der ÜeutliisubKUuiz r.u zeken. 




FIr. 158-J. 

Querwehnitt durch einen Zahn von JtriAfoHonmunu Jaegrri. 

(Nach Ii. Owen.) P Pulpa, c Cement. 



nach den Seiten und nach der Peripherie aus. Die Ausbuchtungen 
der Pulpa können sich bei den complicirter gebauten Zähnen noch 
verzweigen und die secundären Aeste wieder laterale Ausstülpungen 
aussenden; gleichzeitig dringen alsdann zwischen die radialen Dentin- 
bündel von aussen dünne Streifen von ( 'ementsubstauz, welche die Ober- 
fläche des Zahnes bedeckt, in das Innere ein und machen dabei wellige oder 
mäandrische Biegungen. Dadurch entsteht jene überaus charakteristische 
Labyrinthstruktur, welche vorzugsweise bei den geologisch jüngeren 
und grösseren Vertretern der Stegocephalen vorkommt (Fig. 1582). Da 
die Ausstülpungen der Pulpa nur so weit reichen, als äusserlich die 
Furchung oder Streifung vorhanden ist, so wird die Struktur der 
Zähne nach oben immer einfacher, und die eigentliche, mit Schmelz 



') (Ytdmr, Herrn., Zur Histologie der Faltenzahne palaeozoischer Stegocephalen 
Al.han.il. k sächs Ge«. Wissenm-h muth.-phys. Cl. 1893. Bd. XX. 
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bedeckte Krone zeigt nur noch eine enge einfache Pulpa, von welcher 
radiale Dentinröhrchen nach aussen ausstrahlen. 

Die Zähne sind entweder auf den Knochen unmittelbar auf- 
gewachsen (acrodont), oder es bildet sich um ihre Basis ein erhöhter 
Knochenrand, so dass sie in seichten Alveolen zu stehen scheinen, 
oder sie sind auf der Innenseite des erhöhten Kieferrandes angewachsen 
(pleurodont) und ragen nur mit ihrer oberen Hälfte oder sogar nur mit 
ihrer Spitze über den Kiefer vor. 

Der Brustgürtel 
(Fig. 1583) besitzt A 
bei den Stegoeephalen ieX 
einen höchst eharak- ei x - 
teristischen , von dem / J> 
der übrigen Amphibien 
erheblich abweichen- y* r 
den Bau. Die auf- J. f: 
fallendsten, grössten / r „ 
und meist auch best 
erhalteneu Knochen 
liegen auf der Bauch- , . . "* lbm - „ c h , 

. , ... , A Schultergurtol von Branehiotatirxu. B S<*hulti»ivurtc>l von 

Seite lind bilden Unter Uelauerpeton (Nach Cre.lner.) icl Mittel platte (Interelavic-ula, 
Aar k'nhlo f>in«ii nn«s Entustirnum), cl St-itenplatlo, co Cornooi<l (Ouvicula auet..). 

aer ivenie einen aus te St . nillu . r i jlaM ( S< . apu u). 

drei Platten zusannnen- 

gesetzten, meist noch in der Haut gelegenen, äusserlich sichtbaren und 
in der Regel wie die Schädel knochen mit starken Sculpturen bedeckten 
Kehlbrustpanzer. Die Mittel platte (Interclavicula, Entostemum) 
unterscheidet sich bei den verschiedenen Gattungon sehr erheblieh 
nach Grösse und Form; am häufigsten ist sie von rhombischer, zu- 
weilen auch von quer ovaler Gestalt oder verlängert sich hinten in 
einen stielförmigen Fortsatz. 

Dicht neben dem vorderen Theil der Mittelplatte liegen die beiden 
Scitenplatten, welche dem Schlüsselbein (Clavicula) der übrigen Am- 
phibien entsprechen. Sie laufen hinten in einen aufwärts gebogeneu 
Stiel aus und erweitern sich vorne zu einem dreieckigen, aussen häufig 
mit Skulpturen versehenen Knochen. Dieselben können aber auch glatt 
und von der Haut bedeckt sein. Eine scheibenförmige, an einem Ende 
bogenförmig abgerundete, am anderen Ende abgestutzte oder auch 
ausgeschnittene Knochenplatte wird als Coracoid gedeutet und ein 
dünner. Spangen- oder löffelförmiger, an einem Ende etwas verbreiterter 
Knochen entspricht dem Schulterblatt der übrigen Amphibien. 

Die Knochen der eigentlichen Vorderextremi täten stimmen, 
soweit bekannt, in Form, Zahl und Anordnung ziemlich genau mit den 
jetzt lebenden Frodelen überein. Der Oberarm besitzt nur ausnahms- 
weise Gelenkköpie, sondern bleibt in der Regel an den Enden knorpelig. 
Die beiden Vorderfussknochen (l T lna und Radius) sind stets getrennt, 
einfach , ohne Gelenkfläehen , mehr oder weniger verlängert. Vom 
Carpus (Handwurzel) ist nur wenig bekannt; bei vielen paläozoischen 
Gattungen scheint er knorpelige Elemente enthalten zu haben, bei 
andern ist er verknöchert. Die Metacarpalia und Zehenglieder sind 
längliche Knöchelchen. 
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Der Bcckengürtel (Fig. 1584) ist kräftig entwickelt, jedoch selten 
so günstig erhalten, dass alle Theile deutlich nach I^age und Form 
erkannt werden können. An die Sacralrippo heftet sich jederseits ein 
stämmiges, kurzes, proximal und distal etwas verbreitertes Hüftbein 
oder Darmhein (lleura) an. Sitzbein (Ischium) und Schambein (os 
pubis) verbinden sich zuweilen zu einem einzigen grossen Knochen 
(IschioPubis), oder bleiben getrennt. Die grossen Sitzbeine stossen in 
der Mittelebene in einer Symphyse zusammen. Die kleineren Scham- 
beine bleiben bei paläozoischen Formen zuweilen knorpelig. 

Die Hinterfüsse 
übertreffen die Vor- 
derfüsse fast immer 
etwas au Länge. 
Der Oberschenkel 
ist ein kräftiger , 
schlanker Knochen 
ohne verknöcherten 
Gelenkkopf, da- 
gegen distal häufig 
mit wohl ausge- 
bildeten Condylen. 
Tibia und Fibula 
sind getrennt und 
gleichen den homo- 
logen Vorderarm- 
knochen. Der Tar- 
sus ist knorpelig 
ViK - im - oder mit zwei Reihen 

Becken von ifntiudonmuru« (jiaanteu* Jnejr. (Nach Kb. Fraa».) // Darmbein. ir •< 1 1 v. 

Itch Sitebeln. Ptt Schambein. Ac Pfanne (AcetabulumJ fiir da« Femur. VOn KUOClielClien 

versehen. Die Meta- 

tarsalia und Phalangen sind wenig verschieden von denen des Vorder- 
fusses; von den fünf Zehen ist bald die zweite, bald die dritte am 
längsten. 

Lobens weise. Aus dem Vorkommen der Stegocephalen in den 
Ablagerungen der produktiven Steinkohlouformatiou, des Rothliegenden, 
Buntsandsteins und Keupers ergibt sich, dass diese theils kleinen, theils 
mittelgrossen, theils riesenhaften Lurche entweder in süssen Gewässern 
oder auf dem Festlande gelebt haben. Die kleineren Formen scheinen 
sich vielfach in hohlen Baumstämmen eingenistet zu haben, wenig- 
stens kommen in Neuschottland ihre Ueberreste vorzugsweise in SigU- 
larien- und Lepidodendron-Stämmen vor. Die grösseren Stegocephalen 
waren Raubthiere, welche sich vermuthlich von kleineren Amphibien, 
Fischen und Oustaceen nährten. 




1. Unterordnung. Phyllospondyli (Credner). Blattwirbier. 

Chorda ventral von zwei dünnen Knochenblättchen bedeckt, nicht eingeschnürt. 
Wirbel tonuenjörmig. Obere Bogen verknöchert. Zähne ein/ach, mit grosser 
Pulpa. Carbon und Perm. 
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1. Familie. Branchiosauridae Fritech. 

Salamanderähnliche, kurzgeschwänzte Lurche, mit breitem, stumpfem Schädel. 
Hinterhaupt nicht verknöchert. Corpus und Tarsus knorpelig. Schwanz kurz 
und breit. Rippen kurz, gerade, mit einfachem, verdicktem, proximalem Ende. 
Keine verknöcherten Schambeine vorhanden. Bauchschuppen dünn, schmal und 
zugespitzt, in Reihen angeordnet. 

Branchiosaurus Fritech (Protriton, Pleuronura Gaudry) (Fig. 1585. 1586 
und 1579. 1580 u. 1583). Körper 15—120 mm lang, kurz geschwänzt. Schädel 
fast ebenso breit als lang, vorn stumpf abgerundet, hinten gerade abgestutzt. 
Neben den seitlichen Hinterhauptsschildern (Epiotica) ein seichter Ohrausschnitt. 
Kopfknochen dünn, radial gestreift und mit Grübchen bedeckt. Augenhöhlen 
sehr gross, rundlich-oval, mit einem aus ca. 30 Plättchen zusammengesetzten 
Scleroticaring und einem aus kleinen Plättchen bestehenden Augenlidpflaster. 
Schädelbasis (Fig. 1579) hauptsächlich vom langgestielten Parasphenoid ge- 
bildet, an dessen hintere grosse schildförmige Platte sich jederseite ein in drei 
schlanke Arme Vergabeltes Flügelbein anschliesst. Pflugschaarbeine paarig, 




pj g . 15g5 unsicher bekannt. Zwischen- 

Branchioiauru« amblystomxu Credner. Rothlleffende*. kiefer Oberkiffer Und Unter- 

Nlederhässlleh bei Dresden. lj r ' / n>- * eon\ »:..„_ 

A Skelet einen ausgewachsenen Individuums (nnt. Gr). Kieler ^flg. JOÖUj Ulli je einer 

B Restauration einer Larve mit Klemenbo&en. Reihe dichtstehender, Schlanker, 

(Nach credner.) spitzconischer Zähne besetzt, 

deren dünne, ungefaltete Zahnsubstanz eine grosse Pulpa umschliesst. 
Interclavicula abgerundet vierseitig, gekrümmt. Darmbeine stark; Sitzbeine 
dünn, dreiseitig; Schambeine nicht verknöchert. Corpus und Tarsus nicht 
ossificirt; Hände mit vier, Füsse mit fünf Zehen. 

Die ganze Bauchfläche des Rumpfs, sowie die Unterseite von Schwanz 
und Extremitäten waren mit Reihen dachziegelartig sich deckender Schuppen 
von quer ovaler Gestalt bedeckt (Fig.l571a). Dieselben sind in fünf Systemen an- 
geordnet: die auf der Kehle bilden horizontale Querreihen, die auf der Brust 
schiefe, nach hinten convergirende und in der Mitte zusammenstossende 
Reihen ; die Bauchschuppen dagegen bestehen aus parallelen, schräg nach vorn 
gerichteten und in der Mitte winklig sich vereinigenden Fluren; Schwanz 
und Extremitäten werden von schwach gebogenen Querreihen bedeckt. Die 
Larven von Branchiosaurus besassen knorpelige, mit Zähnchen besetzte 
Kiemen bögen. 
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Neben Archegosaurus ist Branchiosaurus die häufigste und bestbekannte 
paläozoische Amphibiengattung. Sie findet sich häufig im grauen , dünn 
plattigen Kalkstein des mittleren Rothliegenden von Niedcrhässlich im Plauen- 
schen Grund unfern Dresden. Die Knochen der kleinen Skelete heben sich 
durch ihre weisse Farbe scharf von dem grauen Gesteine ab. Credner konnte 
seinen sorgfältigen Untersuchungen über die Anatomie und Entwicklung 
dieser Art mehr als 1000 Exemplare zu Grunde legen. Verschiedene Arten 
auch in der Gaskohle von Nvfan in Böhmen, im Rothliegenden von Braunau 
und Kunova (Böhmen), im Brandschiefer von Oberhof und Friedrichsroda 
(Thüringen). 

Pelosaurus Credner (Fig. 1571 d). 18 — 20cm lang. Kopf sehr gross, vor 
der Augenhöhle ein Lacrimale vorhanden. Im Rothliegenden von Nieder- 
hässlich bei Dresden. P. latieeps Credn. 

Melanerpeton Fritsch (Fig. 1578). 25— 130 mm lang. Schädeldach 
ähnlich Branchiosaurus, jedoch der hintere Theil desselben stark hinter die 
Üügelartig ausgeschweiften Supratemporalia zurückspringend und zwischen 
diesem und dem Parietale je zwei hinter einander liegende Platten (Sq und x) 
eingeschaltet, fnterclavicula hinten in einen stielförmigen Fortsatz aus- 
laufend (vgl. Fig. 1583 b). Ein eigentlicher Bauchpanzer nicht bekannt, 
dagegen zuweilen winzige chagrinartige Kalkpünktchen in grosser Menge 
vorhanden. An jugendlichen Exemplaren wurden Kiemenbögen beobachtet. 
Im Rothliegenden von Braunau (Böhmen), Niedcrhässlich (Sachsen) und Lhotka 
in Mähren. 

Dawsonia Fritsch. Sämmtliche obere Mundknochen mit Zähnen besetzt 
Rothliegendes. Böhmen. 

Amphibamu8 Cope, Pelton Wyman. Steinkohlenformation. Lin- 
ton. Ohio. 



2. Unterordnung. Lep08pondyli (Zitt). Hülsen wirble r. 

Wirbelkörper aus einheitlichen, sanduhrähnlichen Knochenhülsen bestehend, 
welche Reste der Chorda umschliessen. Zähne ein/ach, mit grosser Pulpa. Car- 
bon und Perm. 

1. Familie. Miorosauridae. Dawson. 

Salamanderähnliche, meist lang geschwänzte Stegocephalen. Vorder •Extremi- 
täten schwächer als die hinteren, ( arpus und Tarsus verknöchert oder knorpelig. 
Rippen dünn, gebogen, meist zweiköpfig. Schambeine verknöchert. Bauch {selten 
auch Rücken) mit ovalen, rundlicten, oblongen oder schmal spindelförmigen 
Schuppen bedeckt. 

a b Hylonomus Dawson (Hyloplesion Fritsch) (Fig. 1587). 
C Schädelknochen glatt , fein gestreift oder mit Grübchen 
t , n \ ^ \j bedeckt. Augenhöhlen gross , mit Scleroticaring. Tarsus 
^ ■*4fc£ II verknöchert. Nach Fritsch war der ganze Körper mit dach- 
i Ji ziegelartig sieh deckenden, ovalen Schuppen gepanzert, von 

f ^ Ei // denen die des Rückens grösser sind, als die des Bauches. 

" Carbon von Neu-Sehottland, Gaskohle von Nyfan (Böhmen) 
Fi». 1587° und Rothliegendes von Niedcrhässlich. 
a Wirbel «wi i> Hylerpeton Owen, Brachydectes Cope und A mblyodon 
^nom^lllm' Dawson aus dem Carbon von Nordamerika sind ungenügend 
DnwMon. cur- bekannt. 

NVmohoui.md S ' Seeleya Fritsch. Sehr kleine, 23 mm lange, eidechsen- 
ähnliche Larven. Schädel vorne abgerundet. Zähne im Zwischen« 
kiefer viel grösser, als im Oberkiefer, glatt, mit grosser, ungefalteter Pulpa- 
höhle. Alle Gaumenknochen stark bezahnt. Parasphenoid mit langem, 
schmalem Stiel und viereckiger Scheibe. Kiemenbögen vorhanden. 
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Ganzer Körper beschuppt, Schuppen länglich oval mit welligen, diehotomen 
Verzierungen. Sehr selten in der Gaskohle von Nyfan, Böhmen. S. ptisilla Fr. 

Ricnodon , Orthocosta, Microbrachis . Limner pelon Fritsch. Gas- 
kohle von Nyfan, Böhmen. 

Tud itanus, t Cocytinus, Colosteus, Leptophractus, Pleurophjx 
Cope. Carbon. Linton. Ohio. 




Fig. 1688. 

Lcpterptton Dobbrii Huxley. Stcinkohlen- 
furmutiun. Kllkcnny, Irland. */« nat. Ur. 
(Nach Uuxlcy.) 



Flg. 1589. 

Keraterpeton crattum Fritsrh. (Jagkohle. Nyfan. 
Nat, «ir. iWiiurtrt (Nach Frltnch.) 



Lepterpeton Huxley (Fig. 
15H8), Körper eidechsenartig, lang- 
geschwänzt, .Schädel länglich dreieckig, Schnauze verschmälert, Augenhöhlen 
in der Mitte der Schädellänge. Carpus und Tarsus nicht verknöchert. Ilinter- 
füsse etwas stärker, als die vorderen, fünfzehig. Bauchschuppen länglich 
rhomboidiseh. Steinkohlenformation. Kilkenny, Irland. 

Keraterpeton Huxley (Scincosaurus Fritsch} (Fig. 1589). Körper 
salamanderähnlich, mit 3ehr langem Schwanz. Schädel breit, niedrig, vorn ge- 
rundet, am Hinterrand mit langen, nach hinten gerichteten, beweglich ein- 
gelenkten Hörnern. Steinkohlenformation von Kilkenny (Irland), Linton 
(Ohio) und Gaskuhle von Nyfan .Böhmen). 
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Fig. 1590. 
Urocordylu» Wandri/ordii 
Huxley. StetukohMiformatlon. 
Kilkenny, Irland 
Sclnviiniwirbel. Nat. Gr. 
(Nach Huxley.) 



Fljr 1591. 
UntiTM-iu» (Ji*n Schädels von 
Acanihit»tt>Mi\ voraj. Rectaurlrt In 

nat. Gr. (Nach f'rednor.) 
A Augenhöhle, iV Innerei Nmwh« 
loch, I'mx Precmaxilla, itx oher- 
kiefer, (ftiJQuadrato Jugale, l'Sph 
l'arai>phenoid. Pt PterygoM. 



Urocordylus Huxley u. Wright (Oestocephalus, Hyonius Cope) (Fig. 1590). 
Körper gestreckt, bis 50 cm lang, mit sehr langem Schwanz; Vorder- 
extremitäten etwas kürzer, als Hinterfüsse, beide fünfzehig. Schädel flach drei- 
eckig, hinten fast gerade 
abgestutzt. Augenhöh- 
len ziemlich weit vorn. 
Schwanz fast doppelt so 
lang als der ganze Kör- 
per. Schwanzwirbel (ca. 
80) mit aehr hohen , 
fächerförmig verbreiter- 
ten und gekerbten oberen 
und unteren Dornfort- 
sätzen. Bauchpanzer aus 
ca. 100 Reihen in der 
Mitte winklig zusammen- 
Btosscnder Schuppen von 
länglich elliptischer, ha- 
ferkorn- oder spindel- 
förmiger Gestalt gebildet. 
Steinkohlenformation von Kilkenny, Irland und Gaskohle von Nyfan, Böhmen 
(Z7. Scolaris Fr.). 

Acanthostoma Credner (Fig. 1591). Schädel 25 — 35 mm lang, spitz 
parabolisch, die Knochen grubig verziert. Augenhöhlen klein, ziemlich rund, 
in der hinteren Schädelhälfte gelegen ^mit Scleroticaring. Kiefer, l'arasphenoid, 
Ptervgoid und Vomero-Palatina dicht oezahnt. Rothliegendes. Niederhässlich 
bei Dresden. 

3. Familie. Aistopodidae. Miall. 

Körper sehr laug, schlangen- 
artig, ohne Extremitäten und Brust- 
gürtel. Wirbel hulsenjörmig , am- 
phicöl. Zähne glatt, einJoch, mit 
grosser Pulpa. Rippen dünn, gräten- 
artig. 

Dolichosoma Huxley {t Phlege 
tliontio, t Molgophis CopeJ (Fig. 1 592). 
Schädel schmal, dreieckig, mit zu- 
gespitzter Schnauze; die Kopf- 
knochen glatt. Scheitel-, Stirn- 
und Nasenbeine mit einander ver- 
schmolzen. Zwischenkiefer sehr 
schmal. Wirbel (ca. 150) amphieöl, 
mit kaum angedeuteten Dornfort- 
nätzen. Rippen zuerst winklig ge- 
bogen, dann gerade, dünn zu- 
gespitzt. Bauchpanzer scheint zu 
fehlen. Steinkohlenformation von Kilkenny, 
Irland und Gaskohle von Nvfan, Böhmen. 

Ophiderpeton Huxley (Fig. 1593). 
Schädel unvollständig bekannt, kürzer und 
stumpfer als bei Dolichosoma. Rippen dünn, 
grätenartig, mit dorsalen und ventralen Fortsätzen. Bauchschuppen hafer- 
kornförmig, schmal, lang, vorn und hinten zugespitzt; Rückenschuppen 
ähnlich Chagrinkörnem. 0. Brotvnriggi Huxley aus Kilkenny in Irland wird 
40 — 60 cm lang. Fünf kleinere Arten in der Gaskohle von Nyfan, Böhmen. 





Flfj. 15U:t. 
Ophiderpeton 
grantUutum 
Friuch. Rippe 
In secl^fachcr 
VerRT. Gaftkohle 
Nyfan, Böhmen. 
« dornaler, v 

ventraler Fort- 

patz. (Nach 
Kritsch.) 



Fi*. 1592. 
Kopf von Dolichutoma InngUfimum 
Much, Gaskohle. Nyfan, Böhmen 
Rci-tnurirt In dreifacher Verirr. 
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3. Unterordnung. Temnospondyli (Zitt). Kranz- oder Schnittwirbier. 

Wirbelkörper aus mehreren getrennten Knochmslücken bestehend, meist rachi- 
tont, selten embolomer. Hinterhaupt knorpelig oder verknöchert. Carpus und 
Tarsus verknöchert. Zahnsubstanz radial gefaltet. Carbon. Perm und untere Trias. 



M% 

im 



Mx 





mm 




Flg. 1595 

Archegonaunu Decheni H. v. Meyer. 

8chadel eine* ausgewachsenen 
Exemplare. Lebaeh b. Saarbrücken 

Vi nat. Or 
Pmx Praemaxllla, Mx Oberkiefer, 
La Laerimale, Prf Praefrontnle, 
Ptf Postfrontale, Por Postorbitale, 
St Supratemporale, Sq SquamoMura, 
Pa Scheitelbein, QuJ Quartreto- 
Jugale, SO Supraoccipitale, Ep so- 
genannte* Kplotleum. 

Archegosaurus H. 
v. Meyer (Fig. 1594. 1595. 
1574 u. 1581). Körper bis 
1,5 m lang. Schädel in 
der Jugend stumpf, drei- 
KoibiieRenden von eckig, wenig länger als 

Junge« Exemplar mit Kiemenbögen in breit, illl Alter stark Ver- 

(Nach H. v. Meyer.) ., , , 

langert, mit schmaler, 
vorn abgerundeter Schnauze. Die Kopfknochen mit von Ossificationsstellen 
ausstrahlenden Leisten und unregelmässigen Gruben verziert. Augenhöhlen 
in der hinteren Hälfte, an jungen Individuen in der Mitte der Schädellänge; 
Scleroticaring aus 20 — 23 Plättchen bestehend. Nasenlöcher länglich. Die 
Augenhöhlen hinten vom dreieckigen Postorbitale begrenzt. Zwischen Ober- 
kiefer und Vorderstirnbein ein langes, schmales Lacrimal«'. Supratemporalia (St) 
gross. Hinterhaupt nicht verknöchert. Vomer zahnlos. Kieferzähne bis zur 
halben Höhe mit tiefen Furchen, mit einfachen, radialen Einstülpungen der 



Archefiotaunu Dteheni 
Imbach bei Saarbrücken. 

nat. Gr 



Meyer au« ilem 
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Zahnsubstanz (Fig. 1581). Jugendliche Individuen besitzen Kiemenbögen mit 
Ziihnchen. In der Schwanzregion heften sich starke untere Bögen an die 
Hypocentra an, und zwischen die Hypocentren schalten sich zwei weitere 
keilförmige Plättchen ein (Fig. 1575 c. pla). 

Di«- rlmmboidische mittlere Kehlbrustplatte ist halb bo lang, als der 
Schädel, aussen mit radiären Sculpturen bedeckt, die seitlichen Platten drei- 
eckig, vorn zugespitzt, hinten breit, mit kurzem Stiel. Praecoracoid. Vorder- 
füsse vierzehig , schwächer als dir fünfzehigen Hinterfüsse. Bauchpanzer 
aus schmalen und langen gekielten, an einem Ende zugespitzten Schuppen 
gebildet, welche dachziegelartig übereinander liegen (Fig. 1571*). 

H. v. Meyer veröffent- 
lichte 1858 eine grosse Mono- 
graphie, worin nicht weniger 
als *J71 Exemplare aus dem 
unteren Rothliegenden von 
Lebach bei Saarbrücken 
untersucht und 102 Exem- 
plare abgebildet wurden. Die 
Skelete, denen in der Regel 
der Schwanz fehlt, liegen 
in Sphärosideritknollen. A. 
Deeheni v. Meyer. 

Sparagmites Fritsch, 
Discosaurus Credner (Fig. 
1571 g). Rothliegendes von 
Niedcrhässlieh und Böhmen. 

Chelidosaurus Fritsch. 
Wie Archegosaurus , aber 
Schädel breiter und kürzer; 
Lacrimale fehlt. Im Roth- 
liegenden von Böhmen. CA. 
Vranyi Fritech. 

Actinodon Gaudry 
(Fig. 1596). Vomer mit je 
einem grossen Zahn und 
zahlreichen Körnelzähncn. 
Rothliegendes von Autun. 

Gaudry ia , Cochleosaurus Fritsch. Gaskohle. Nyfan. Böhmen. 

Sclerocephalus (ioldf. {Onchiodon (Jcin. , Weissia Branco). Körper 
über 1 m lang, Schädel vorne gerundet, die Augenhöhlen im hinteren 
Dritttheil, die Nasenlöcher sehr weit vorne gelegen. Kopfknochen aussen 
rauh sculptirt. Gaumenbeine mit winzigen, Kiefer mit starken, conischen, 
aussen gefurchten Zähnen besetzt. Dentinsubstanz tief gefaltet. Wirbelsäule 
rhachitom. Coraeoid breit, mit bogenförmigem Innenrand, Scapula lang, 
schmal, zugespitzt. Carpus und Tarsus verknöchert. Bauchschuppen hafer- 
kornförmig. Rothhegendes von Kusel (Pfalz) und Niederhässlich (Sachsen). 

Mi'lnsaurus, (.' Im l cosaur h s Meyer, ZfffOSanrut Kiehw. , I'latyops 
Trautsch. Perm. Russland. 

Dendrerpeton Owen. Steinkohlenformation. Neu - Schottland und 
Böhmen. 

Trimerorh achis, Zatrachis, Acheloma, A n i sod ex i s Cope. Perm. 
Texas und Neu-Mexi<<>. 

Eryops Cope (Rhacliitomus, Epicordj/lus , l'cirioxys C'one (Fig. 1597). 
Grösste bis jetzt in Nordamerika nachgewiesene Stegocepnalen - Gattung. 
Schädel 40 — CO cm lang und hinten Hü — 4ii cm breit, länglich dreieckig, mit 
etwas verschmälerter, abgerundeter Schnauze. Augenhöhlen rund, ziemlich 




Hg 1.'.96. 

Actinotlon Fro*>arrli i'.nu'lry Rothlir'frpnriee von Mnw bei 
Autun. BchMgl von unten e«'*«'lieii mit rtittTkU-fer. 
V» nat. <ir. (Niieh Uautlry.) 

(iaumenbeine bezahnt. Wirbel rhachitom. 
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klein, in der hinteren Hälfte des Schädels. Nasenlöcher gross, durch weiten 
Zwischenraum von einander getrennt. Schädelknochen rauh; Nähte un- 
deutlich. Zähne zugespitzt, verhältnissmässig klein, vorn einige grössere. 




B 




Flu. IM7. 

Erxjnp* megacejihalut «"ope, Pennische Formation Texas. A Schädel von d<>r Seite. 

B Stück der Wirt»elr.tttik'. C Schwan». '/« «at. i J r. <Naeh Cope.j 



Vi tmt Or. 



Wirbel rhachitom. Schwanzwirbel wenig zahl- 
reich, die letzten zu einem dreieckigen, hinten 
zugespitzten Knochen verschmolzen. Perm von 
Texas und Neu-Mexico. 

Gricotus Co|>e. Kömer 3 m lang, gestreckt, 
mit kurzen stämmigen Extremitäten. Schädel 
verlängert dreieckig. Schnauze verschmälert. 
Augenhöhlen gross, länglich oval, etwa in der 
halben Länge des Schädels gelegen. Scheitelloch 
rund. Kopfknochen schwach sculptirt, Schleim- 
canäle vorhanden Zähne spitz, von ungleicher 
Grösse. Wirbel embolomer, aus zwei getrennten, 
in der Mitte durchbohrten Scheiben bestehend, 
wovon nur die vordere obere Bögen und Rippen 
trägt. Bauchschuppen rhomboidisch. Perm. 
Texas und Illinois. C. heteroclitiis Cope. 

D iplovertebron Fritsch (Fig. 1576). Nur 
Fragmente vom Schädel und der Wirbelsäule 
bekannt. Gaskohle. Nyfan. Böhmen. 

Micropholis Huxley (Petrophryne Owen) 
(Fig. 1598). Nur der flache, niedrige Schädel 
erhalten; Augenhöhlen gross, vor der Mitte, 
Nasenlöcher weit vorne. Zwischen den Unterkiefern kleine Knochenschuppen. 
Tria* (Karoo-beds). Süd-Afrika. 




VIr. 1098 

.Wirrophnti* < Petrophr'tne) franulata 
Owen. Trirtf. Tafelberg, Südafrika 
Schädel a von oben, b von der Seite. 
In nat. <;r. fNach Owen.; 
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Brachyops Owen, 0 ondwanosaurus Lydekker. Trias (Gondwana- 
Schiehtenj. Ostindien. 

Bothriceps Huxley. Schädel dreieckig; Kopfknochen rauh sculptirt. 
Nasenlöcher weit vorn. Parietalia sehr gross. Zähne spitzconisch, aussen 
gefurcht. Trias. Australien und Südafrika. 

4. Unterordnung. Stereospondyli. (Zitt.) Vollwirbler. 

Wirbelkörper aus einer vorn und hinten etwas ausgehöhlten, im Centrum zu- 
weilen durchbohrten Knochenscheibe bestehend. Hinterhaupt verknöchert. Dentin- 
substanz der Zähne labyrinthisch gejaltet. Schleimcanäie zwischen den Augenhöhlen 
und den Naseiüöchern eine Lyra bildend. Carbon bis Trias. 

1. Familie. Gastrolepidotidae. Bauchsc hupper. 

Bauch mit knöchernen Schuppen von länglicher Form bedeckt. Radiale Aus- 
buchtungen der Zahnpulpa nur mässig verzweigt. Carbon. Perm. 

Baphetes Owen. Carbon. Neu Schottland. 

t ~- Anthr acosaurus Huxlev. Schädel 

l breit dreieckig, 0,36 m lang. Kopfknochen 

i'—-rl irri i Kl n voniupt A iirr..i>l i.'.Vilon irrAOU l^mi. 



grubig verziert. Augenhöhlen gross, drei- 



^•"•v eckig, vorne breit, hinten verschmälert 



Kieferzähne aussen gefurcht, ziemlich gleich 
^^^^MM gross. Vomer zahnlos. Gaumenbeine vorne 
>^>.^>^^;^,»1 mit grossem Fangzahn, dahinter eine Reihe 
Hl kleinerer Zähne. Hautschuppen aussen 
convex, an einem Ende zugespitzt. Stein- 
kohlenformation. Northumberland. A. 




Russeli Huxley. 

Loxomma Huxley (Fig. 1599 u. 1577). 
Ki« iA99 Wie Antfiracosaurus, aber Augenhöhlen vorn 

Querschnitt eim-s /.hIhic* von Loxomma „.(.„„i binion brnit Kipfpr7Ühn*» nnaleirh 

Mimamii Huxi. v in «>r Niihc <i<t u.iMh. hcnmai » aimen nren. is.i< lerzanne ungieicn 
stninkohicnformation. N<>rthumbt>ri»m!. gross. Steinkohlenformation von North- 
Vergr. (Nach Embl eton u. Atthej .) umberland und Böhmen. 

Eosaurus Marsh. Nur amphicöle Wirbel bekannt. Steinkohlenformation. 
Neu-Schottland. 

2. Familie. Laby rinthod on ti d ae. Labyrinthzähner (Euglypta Miall). 

Bauchschuppen und Sclerotica-Ring jehlen. Kehlbrustplatten gross, rauh 
sculptirt. Labyrinthstruktur der Zähne vollkommen. Au/ dem Gaumen, Vomer 
und in der Symphyse des Vnterkiejers vereinzelte getvaltige Fangzähne. Trias. 

Trematosaurus Braun (Fig. 16(>0). Kopf länglich dreieckig, ca. 24 cm 
lang. Augenhöhlen in der vorderen Hälfte. Lyra deutlich. Zähne auf 
Kiefern, Gaumenbein und Vomer. Innenrand der Choanenöffnungen mit 
winzigen Zähnchen umgeben. In der Symphyse des Unterkiefers ein 
Paar Fangzähne, die innen von einer dritten Reihe kleiner Zähnchen umstellt 
sind. Interclavicula lang gestielt, rhombisch. Häufig im Buntsandstein von 
Bernburg. T. Brauni Burm. 

Metopias v. Mever (Fig. 1601). Kopf gross, breit dreieckig. Augen- 
höhlen im vorderen Drittheil, elliptisch. Nasenlöcher gross. Nasalia kürzer, 
als Frontalia und Parietalia. Kehlbrustapparat sehr gross. Rippen kräftig, 
distal erweitert. Keuper (Sehilfsandstein). Würtemberg. 

Capitosaurus Münst. (Fig. 1602). Kopf länger als breit (44 : 30 cm), 
vorne verschmälert und abgerundet. Augenhöhlen klein, in der hinteren 
Hälfte gelegen. Nasalia ebenso gross oder grösser, als Frontalia. Neben 
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dem Epioticum ein schmaler Ohrausschnitt. 
Gaumenbeine hinter und Vomer vor der 
Choanenöffnung mit 1 — 2 gewaltigen Fang- 
ziihnen. Zwischen Vomer und Zwischenkiefer 



Flg. 1600. Schädel von Trematotaunu Brauni 
Bunneliter, aus dem Burit*andstein von 
Bernburg. nat. Gr. (Nach Burmeltiter.) 





Fig. 1602. 

Schädel von Capitomiurus natutui H. v. Meyer. 
Bunteaudsti-in. Bernburg, von oben. 

eine quere Oeffnung zum Durchtritt der 
inneren Fangzähne des Unterkiefers. Keuper. 
Württemberg, Franken, »Schlesien. 



q..T 




Fig. 1601. MttupiaM diagnimtiau H. v. Meyer 
Skeletfragment von der Unterseite. Keuper- 
«ninNteln von Hahnweiler bei Stuttgart 

V» nHt Gr. iNaeh F.b Fraa«) 



Fig l«Kl. 

Schadclha.»!» von Ci/rliJonaurn* robustus II. v Meyer. 
Von Feuerbach bei Stuttgart, von unten. 

Cyclotosaurus E. Fraas (Fig. 1603). 
Wie Capitosaurus , aber Ohrausschnitt 
hinten geschlossen. Keuper. Württemberg. 



Digitized by Google 



624 



Vertebrata Amphibia. 



Mastodonsaurus Jaeger (Fig. 1604. 1605. 1582. 15H4). Schädel bis 1 m 
lang. Augenhöhlen sehr gross, mit ihrem Vorderrand bis in die Mitte* der 
Schädellänge reichend. Vor den Nasenlöchern zwei runde Oeffnungen zum 
Durchtritt der unteren Fangzähne. Intrrelavicula rhombisch und wie die 
dreieckigen Clavicula stark sculptirt. Sitzbeine sehr gross, Schambeine klein. 
Prachtvolle Schädel und Skelettheile im Alaunschiefer der Lettenkohle von 
Gaildorf und Oedendorf in Württemberg. Ausserdem im Keuper von Warwick, 
England und vielleicht im iiuntsandstein des Elsass und Schwarzwalds. 




Fig. 1601. 

Si'lmilH von MttfUHtnniauru'tjißnntruji .hvxi'r 
fXaeh K. Frans.) A Augenhöhle, A" Nauen • 
Atmung, X IMirehbruehotTnung «ler Fanir- 
xnhne des Unterkiefers, Pms Zwischen- 
kiefer. Ms Oberkiefer, A'a Nasenbein, La 
ThriUienbeln, P/r Vorderattrobeln, fr Stirn- 
bein. IfFr Hinterstirnhein, /'« Seheltelbeln, 
1W Pnstorhltale . 8q Schnppcnhefn S<|tin- 
mosum). SO oberes ffinterSatiptabeln , Ep 
Kpioti<-uin, Ju .l(H'bboln, y./ Quadrat-Joch- 
bein, tlxo seitliches HiiilerliHUpt>>hi-iii. 



in,, 



Flg. 1606. 

Untentiefer von 

Capitotaurv» naiutu* 

H v Meyer. 

Von hcriiblirg. 



Keuper. England. 
Trias. Oranje Re- 



Labyrinthodon Owen. 
Rhi/t idosteus Owen, 
publik. 

Pachygonia, Gonioglyptus Huxley 
Ostindien. 



Trias. 




Flg. 160«. 
Fahrten von Chirotherium 
Harthi Knup, Buntsandstein 
von Hemberg bei Hildburg- 

henaen. '/„ nat. <;r. 

(Nach Ii. Owen,) 



Fussspuren (Fährten) von Stegocephalen 
lin den sich nicht selten in der Stcinkohlen- 

formatinn von Neu-Schottland, Pennsylvanien und Kansas, im Rothliegenden 
von Thüringen, Böhmen und Sachsen; im Karoo- Sandstein von Südafrika 
und namentlich im Huntsandstein von Thüringen (Fig. 1606) und Franken, 
sowie im Keupcrsandstein von Thüringen und England. Die vertieften 
Fährten befinden sich stets auf Schichtablösungsflächcn ; die darüber liegende 
Sandstein- oder Schiefcrschicht enthält auf der Unterseite den erhabenen 
Reliefabdruck der Fährten und meist auch ein Netzwerk unregelmässig sich 
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kreuzender, leistenförmiger Wülste, die offenbar den Ausfüllungen von Spalten 
entsprechen, welche sich beim Austrocknen des ursprünglich feuchten Bodens 
gebildet hatten. Die Thiere, von denen diese in Keinen aufeinander folgen- 
den Fährten hinterlassen wurden, besassen meist fünfzehige, seltener vier- 
zehige Extremitäten, wovon die vorderen stete kleiner, als die hinteren sind. 

2. Ordnung. Ooeciliae {Qymnophiona). Blind wü hier. 

Körper wurmförmig, mit kleinon Schuppen bedeckt; fuss- 
los und schwanzlos. Wirbel amphieöl mit Chordaresten. 
Schädel verknöchert. Kiefer und Gaumenbeine mit kleinen 
gekrümmten Zähnchen. Rippen schwach entwi ekelt. Brust- 
und Beckengürtel, sowie Extremitätenknochen fehlen. 

Die Blindwühler bilden eine kleine, auf das tropische Südamerika 
beschränkte Ordnung, von welcher fossile Vertreter nicht bekannt sind. 



3. Ordnung. Urodela. Sch wanzlurche. ') 

Nackthäutige, langgestreckte, geschwänzte Lurche mit 
oder ohne äussere Kiemen und mit vier kurzen Extremi- 
täten. Schädeldach ohne Supraoccipitalia, Postorbitalia und 
Supratemporalia. Wirbelkörper meist solid verknöchert Fo- 
ramen parietale fehlt. 

Die Urodelen unterscheiden sich von den Stegocephalen haupt- 
sächlich durch nackte Haut, durch verknöcherte (nur selten von Chorda 
durchbohrte), gestreckte, araphicöle oder opisthoeöle Wirbel mit schwach 
entwickelten Quer- und Dornfortsätzen, durch kurze Kippen und durch 
abweichenden Bau des Schädels und des Brustgürtels. 

Der flache, breite, vorne abgerundete Schädel besteht auch im 
ausgewachsenen Zustande noch theilweise aus Knorpel, ist aber durch 
Deckknochen geschützt, oder aus Knorpel knochen zusammengesetzt. 
Das Schädeldach wird nur von Scheitel-, Stirn- und Vorderstirnbeinen 
gebildet, neben denen grosse Schläfenöffnungen und Augenhöhlen 
liegen. Nasenbeine überdachen die knorpelige Nasenkapsel, können 
aber auch fehlen. Die Zwischenkiefer und Oberkiefer bilden den 
vorderen und seitlichen Rand des Schädels, doch fehlen die letzteren 
zuweilen ganz. Am Hinterhaupt sind nur die Occipitalia lateralia ver- 
knöchert, und auch die Gehörkapsel bleibt knorpelig oder ist theilweise 
in ein ungeteiltes Knochenstück umgewandelt und oben durch ein 
dünnes , querverlängertes Squamosum bedeckt. Quadrate jugale und 
Jochbein fehlen, das Quadratum ist klein und nur am Gelenkende 
verknöchert. Auf der Unterseite zeichnen sich das Parasphenoid , die 
Ptervgoidea und Vomera durch ansehnliche Grösse aus, dagegen ver- 
kümmern die Gaumenbeine häufig. Zwischenkiefer, Ober- und Unter- 
kiefer, sowie Voraer und Gaumenbeine sind mit kleinen, »pitzconischen, 
pleurodonten Zähnen besetzt (Fig. 1607). 



') Meyer, H. v.. Zur Fnunu der Vorwelt. Fossile Säugethiere, Vögel und 
Reptilien aus dem Molassemergel von Oeningen 1845. S. IS— 40. — Palaeonto- 
graphica Bd. II p. 7o, VII p 46-73 und X p 292. — Wiederakeim, Rob., Salaman- 
drino perspicillata. Versuch einer vergleichenden Anatomie der Salamandrinen 
Wurzburg 1875. 8». — Das Kopfakelet der Urodelen. Leipzig 1877. 

Zlticl, Oruudaütfe der HnUeoutologie. 40 
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Der Schultergürtel bleibt zum grössten Theil knorpelig. Nur 
der ventrale Theil der Seapuia, sowie die proximalen Enden des 




FiK 1G07 

Schädel von Cryptobranchut japonicuii v. <1. Hoeven. 
Pmx ZwisohtMifcb'fer, Mr Obork i»-ft»r, f<n Sa*enboln. 
Pa Scheitelbein, OSph OrbltoSphonoid, SrO WitM 
uamotoini). Pi Flußelbein 




.< von oben, B von unten. C Unterkiefer. 
Prf Vorrterstlrnbeln. Fr HauptMimbein, 
t*hes llhiterhaupt*betn, Qu Quadrolbeln, 
(Pteryifoldeum), PSph Parasphenoid, 



lursermarbeln, O «iaunicnotTnunK. S Nasenloch. 

Coraooids und Praecoraeoids verknöchern zu 
einer einzigen Knochenplatte. Auch im Becken- 
gürtel sind nur Ileum und die grossen Sitz- 
beine regelmässig verknöchert, die Schambeine 
häufig knorpelig. 

Die Extremitäten stimmen im Wesent- 
lichen mit den Stegocephalen überein. Carpus 
und Tarsus sind bald knorpelig, bald verknöchert. 

Die Urodelen leben in süssen Gewässern 
oder an leuchten, schattigen Plätzen und er- 
nähren sich von Würmern, Schnecken, kleineren 
Wasserthieren und Fischlaich. Fossile Ueber- 
reste kommen nur in Süsswasserablagerungen 
vor, die ältesten in der Wälderstufe, die 
meisten im jüngeren Tertiär. 

1. Unterordnung. Ichthyoidea. 

F i s c h 1 u r c h e , K i e m e n 1 u r c h e. 

Wirbel amphicöl, mit Chordaresten. Drei Paar 
persistirende äussere Kiemen oder ein Kiemenloch vor- 
handen. Augen klein, ohne deutliche Lider. Wasser- 



h\is 1608. 
AndrifU Scheitehzcrl Twhurti. 
Miocan. Oeningen, Barten 
Das Scuouchicr'Bche Orlfrtnal 



Zu dieser Gruppe gehört wahrscheinlich Hyae 
lobatrachus Dollo aus dem Wälderthon von 
Bernissart in Belgien, wovon nur ein einziges 
Exemplar bekannt ist; ferner der schon von 
J. J Scheuchzer als Homo diluvii tristis testis beschriebene Riesen- 
salamander {Andrias SchcuchzrrP von Oeningen in Baden ^Fig. 1608). Derselbe 



exemplar nach derBearbeltunK 
durch Cuvier. V. nat tlr. 
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erreicht eine Länge von mehr als 1 m und unterscheidet sich von dem in 
Japan lebenden Cryplobranchus v. d. Hoeven (Megaloüatrachus Tschudi) 
nur durch unerhebliche Differenzen im Skeletbau. Eine zweite kleinere 
Form (Andrias Tschudii Meyer) findet sich in der Braunkohle von Rott 
bei Bonn. 



Molche. 

oder Kiemenlöcher fehlen. 



2. Unterordnung. Salamandrina. 

Wirbel opisthoeöl, vollständig verknöchert. Kiein* 
Augenlider vorhanden. 

Verschiedene, den jetzt lebenden Salamandern nahestehende fossile 
Gattungen (Polysemia, HeUarchon, Archaeotriton H. v. Meyer, Megalotriton Zitt.) 
sind aus dem Tertiär (Quercy, Sansan ; Rott und Erpel bei Bonn, Böhmen 
etc.) bekannt, jedoch überall" selten. 

• 

4. Ordnung. Anura. Frosch lurehe. 1 ) 

Nackthäutige, schwanzlose Lurche von gedrungenem 
Körperbau. Wirbel meist proeöl. Schwanzwirbel zu einem 
dolchförmigen Knochen (Coccyx) verwachsen. Schambeine 
und Sitzbeine verschmolzen. Cärpus und Tarsus verknöchert; 
die zwei Knochen der proximalen Reihe desTarsus stark ver- 
längert. Entwickelung durch Metamorphose. 

Die Wirbelsäule besteht in er- 
wachsenem Zustand aus zehn bis zwölf 
meist proeölen Wirbeln, welche mit 
Ausnahme des ersten und letzten kräf- 
tige Querfortsätze (Diapophysen) tragen. 
Kurze Rippen kommen nur bei den 
I >iseoglossiden vor, fehlen allen übrigen 
Anuren. Der zehnte Wirbel ist ein 
langer, stab- oder dolchförmiger Kno- 
chen (Coccyx), welcher aus der Ver- 
schmelzung mehrerer Schwanzwirbel 
hervorgeht (Fig. 1609). 

Der Schädel (Fig. 1610) ist ab- 
geplattet. Die Augenhöhlen gross, aber 
ringsum knöchern begrenzt. Scheitel- und 
Stirnbeine verschmelzen zu einem ver- 
längerten Knochenpaar; die Ethmoidal- 
region ist von einem ringförmigen 
Gürtelbein (Ethmoideum, Orbito- 
sphenoid) umgeben und von den Nasen- 
beinen bedeckt. Hinterhaupt und Gehör- 
kapsel sind verknöchert, das Parasphenoid 
J„ förmig ; Flügelbeine , Gaumenbeine und Jochbeine wohl entwickelt, 
letztere hinten mit dem Quadrato-Jugale. vorne mit dem Oberkiefer ver- 
bunden. Kleine, bürstenförmige, pleurodonte Zähnehen stehen auf den 
Kiefern und Vomcr oder fehlen gänzlich. 

') Meyer, II. v., Zur Fauna der Vorwelt. Fos.-dle Wirbelthier«; von Oeningen. 
1845. - N. Jahrb. für Mineralogie 1843 S. 395, 580. 1845 S. 798 184« S. 351. 
1847 8. 19-2. 1851 S. 78. 1852 8. 57, 465. 1853 S. 162 1858 S. 202. 18G3 S. 187 
und Palaeontographica Bd. II u. VII. Wolterstorff, W., lieber fossile Frösche, 
insbesondere Palaeobatrachus Jahresber. des naturw. Vereins in Magdeburg für 
1885 und 1886 (mit vollständigem Literaturnachweis) I. II. 1886 1887 . 





W irl>ela*ul<- von Kann enculetita. A von oben, 
B von unlon. (Nnt. <ir. . all AtJn?, d Quer 
rort«atxc KiiipophyM-ni, z vordem, j hintere 
Ook'iikfortMUze ZyK>i)'ophy»Mn), *c Kaernl 
Wirbel, coc Owcyx 
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Der Rrustgürtel (Fig. 1611) besteht aus einer grossen, raeist 
aus zwei Stücken zusammengesetzten und nur theilweise verknöcherten 




Fi*. 1610. 

KroüohK'hMpl Rana etevUenta Linn ). A von oben, H von der Seite. C von unten. Pmr Zwfcchen- 
kiefer, ilx Oberkiefer, Sa Noneiibeln, Frl'a Stirn-Scheitelbein, üq Schuppenbein iTympanicuxn), 
QuJ Quadratjochbein, hy Zunpetibein (Hyoideum), roii 1'ntorklefer. I'SpH Panuphenoid. i'o Vomer 
(PfluRRchiuirbeln) , PI Gaumenbein (Palatinum) , Pt KliiKell>eIn (PteryKOideum). Eth Ethmoldeum 

(Gürtelbeini, P Felsenbein (Petrosum). 

Scapula, mit welcher Coracoideum 
und Praecoracoideum gelenkig ver- 
bunden sind. Das grosse, meist 
knorpelige Brustbein enthält zwei 
verknöcherte Stücko, ein vorderes 
(Omosteroum) und ein hinteres (Ster- 
num) und endigt in einer halbkreis- 
förmigen knorpeligen Platte (Xiphi- 
steruura). In der vorderen vierzehigen 
Extremität verwachsen Ulua und 
Radius; die kleinen Carpalia liegen 
in zwei Reihen. 

Im Becken gürtel verschmelzen 
Ileum, Ischium und Pubis an der 




BrustsehulterKÜrtel von Rana temporaHa. 
<»t OmoMernum, isc Supra*capula, $e Scapula, 
per Praecoracoideum. ctrr Coracoideum, */ Hter- 
num, X*t XlphiMemum. 
(Die punktirten Thelle »lud knorpelig.) 





k vi- 



Kiif. lfil;i. 



Vtg. 1612 

l'alatobalraehu* grandiptt Giebel. Braunkohle. Orsber« 
im SlebenBebirKe. nat. tir. (Nach Wol t ersto rff .) 



I jirvon von PaUieobatmchu* PrUtehii 
WolterM. Mlooane Braunkohle vou 

Kaltennordheim, Rhön. Nat. Gr 
(Nach W olterst orff u. Meyer.) 



Pfanne jederseits zu einer soliden Scheibe, die in der Symphyse mit 
einander fest verbunden sind. Tibia und Fibula verwachsen, von den 
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Tarsalia sind die zwei der proximalen Reihe (Astragalus und Calcaneus) 
.stark verlängert; die Füsse fünfzehig. 

Fossile Frösche sind selten. Die ältesten sieher bestimmbaren 
Reste finden sich im Rocfln von Ostindien (Oxyglossus pitsillus Owen sp.) 
und Wyoming; sie worden zahlreicher im oberen ISoeän, Oligocän und 
unteren Miocän von Südfrankreich, Oberitalien und Deutschland , wo 
namentlich die Gattungen Rana und Palaeobatrachus durch zahl- 
reiche Arten vertreten sind. In den Phosphoriten des Quercy findet 
man Mumien von llana plicata Filhol. In der Braunkohle des Sieben- 
gebirgs und der Rhön sind Larven von Palaeobatrachus (Fig. 1612, 1613) 
häufig. Vollständige Skelete von grossen Kröten (Latonia Seyjriedi 
v Meyer und Pelophilus Agassizi Tschudi) sind aus dem miocänen 
Süsswassermergel von Oeningen bekannt; auch die gleichaltrigen 
Ablagerungen von Günzburg, Sansan und Sinigaglia enthalten Reste 
von Anuren. Die diluvialen Frösche rühren wie die daselbst vor- 
kommenden Urodelen von noch jetzt lebenden Gattungen her. 



Zeitliche Verbreifung der Amphibien. 
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3 Classe. Reptilia. Reptilien. Kri echthier e. 1 ) 

Kaltblütige, beschuppte, mit knöchernen Platten ge- 
panzerte oder nackte Land- oder Wasserthiere mit aus- 
schliesslicher Lungonathmung. Skelet vollständig ver- 

') Baur, G., On the phylogenetic arrangement of the Sauropsida. Journal of 
Morphology. vol. I 1887. Boston. — Cope, Kdto., Synopsis of the extinct Batrachia, 
Hcptilia and Aves of North America. Transactions Amer. Philos. Soc 1869. vol. 
XIV. — » Hoffmann, C. K., Die Reptilien in Bronn'8 Classen und Ordnungen des 
Thierreichs. ' Bd. VI 3. Ahth. 1879-1889. — Lydekker, R, Catalogue of the fossil 
• •' Reptilia and Auiphihia in the British Museum. Part I und II. London 1888 und 
IV ff- 1880.^— Meyer, H. v , Zur Fauna der Vorwelt. 1. bis 4. Abth. Frankfurt a. M. 

1847—1859. Folio. — Owen, Rieh., Report on British fossil Reptilia. I. Rep. of 
the IX. meet Brit. Assoc. for the advancement of Science for 1839 p. 43—126. 
H. ibid. for 1841 p. 60-204. 
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knöehert. Entwickelung der Knihrynncii nline Metamorphose 
mit Amnion und Allautois. Hinterhaupt mit einem 
(4 e lenk köpf. Extremitäten mit ge trenn ton Motaearpal- 
und Metatarsalknochen. 

Tn der äusseren Erscheinung stehen die Reptilien den Amphibien 
um nächsten, zeichnen sich aber durch weit grössere Manniehfaltigkeit 
und zum Theil auch durch viel bedeutendere Dimensionen aus. Ausser- 
ordentlich verschieden gestaltet «ind namentlich die Extremitäten. Bei 
den Pterosauriern fimgiren die Vorderfüsse als Flügel und besitzen 
eine fein gefältelte Flughaut, bei gewissen Dinosauriern erlangen die 
Extremitätenknochen eine Länge und Stärke, wie sie sonst nur nei den 
grössten Landsäugethieren vorkommen, bei den Meersauriern nohmen 
sie flossenartige Cestalt an. bei den meisten Eidechsen, Theromorphen. 
Croeodilen u. a. sind es Cehfüsse, und bei den Schlangen und manchen 
Eidechsen fehlen sie vollständig. 

Die Haut der Reptilien ist von derberer Beschaffenheit als bei 
den Amphibien und häufig durch Verknöcherung der Cutis und Ver- 
hornung der Epidermis zu einem förmlichen Hautskelet umgestaltet. 
In der Regel haben die Verhornungen und Verknöcherungen die Form 
von Schuppen (s(juamae). Schildern (seuta) oder Platten; erstere 
legen sich dachziegel förmig über einander, die Schilder und Platten 
stossen mit ihren Rändern einfach aneinander und bilden zuweilen einen 
förmlichen Panzer. 

Die Wirbelsäule ist stets verknöchert, doch können im Centrum 
noch Chordareste persistiren. Wo überhaupt Extremitäten vorhanden 
sind, unterscheidet man Hals-, Rumpf-, Becken- und Schwanz-Region; 
ja in vielen Fällen zerfällt die Rumpfregion noch in einen Brust- und 
einen Lenden-Abschnitt. Die vorderen und hinteren Endflächen der 
Wirbelcentra sind entweder ausgehöhlt oder in verschiedener Weise 
gewölbt, so dass atnphicöle, platveöle (vorn und hinten schwach 
vertiefte), proeöle und opisthocöle Wirbel vorkommen. Mit den 
oberen Bögen sind die Wirbelkörper entweder nur durch knorpelige 
Epiphysen und Sutur verbunden oder vollständig verwachsen. Die 
Dornfortsätze sind stets solid verknöchert, zuweilen ungemein verlängert, 
zuweilen vergabelt (»der horizontal ausgebreitet und mit Hautplatten 
verschmolzen (Schildkröten). Dio etwas schiefen oder fast horizontalen, 
nach oben gerichteten Celenkflächen der vorderen Zygapophvsen werden 
von den hinteren Zygapophvsen des vorhergehenden Wirbels bedeckt. 
Zuweilen sind die Wirbel auch noch durch einen medianen Fortsatz 
au der Vorderseite oder I Unterseite der oberen Bögen (Zygosphen, 
Hyposphen), welcher in eine (irubo an der I Unterseite oder Vorderseite 
des vorhergehenden Wirbelbogens (Zygantrum) passt, miteinander ver- 
bunden. Die Halswirbel sind meist an kurzen, vom Centruin ent- 
springenden Querfortsätzen kenntlich, die Wirbel der Rumpfregion 
dagegen senden ihre Diapophysen von den oberen Bögen aus. Bei 
den Schwanzwirbeln heften sich auf der Ventralseite Knochenstücke 
(Chevron bones) an, welche bald getrennt bleiben, bald zu unteren 
Bogen verwachsen. Am Sacralabschnitt nehmen bei den lebenden 
Reptilien nie mehr als zwei Wirbel theil, bei den fossilen Dinosauria 
und Pterosauria schwankt die Zaiil der Sacralwirbel zwischen 3 und 10. 
Sind mehr als drei vorhanden, so verschmelzen sie meist zu einem 
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unbeweglichen Heiligenbcin. Durch den Mangel eine.« diffennzirten 
Sacralabsehnittes zeichnen sich die Schlangen , Pythonomorpha und 
Ichthyosauria aus. Zwischen die Halswirbel , einen Theil der Rumpf 
wirbel und Schwanzwirbel sehalten sich zuweilen kleine keilförmige 
Knochenscheiben (Intercentra) ein. 

Mit Ausnahme der letzten Schwanzwirbel können sämmtliche 
Reptilienwirbel Rippen tragen. Die Halsrippen sind in der Regel 
kurz, am distalen Ende meist vorn und hinten verbreitert und heil 
förmig gestaltet Ist ein Brustbein vorhanden, woran sich Rippen 
(Sternalrippen) anheften, so sind Hals und Rumpf scharf geschieden; 
fehlen jedoch Sternalrippen, so bleibt die Grenze /wischen Hals- und 
Rückenabschnitt etwas unsicher. Hinter den Sternalrippen folgen eine 
Anzahl freier, nicht am Brustbein befestigter Rippen, und gehen dem 
Sacralabschnitt rippcnlose Wirbel (Lendenwirbel) voraus, so wird der 
Rumpf in eine Rücken- und Lendenregion zerlegt. Die« Halsrippen 
haben meist zwei Facetten zur Befestigung und werden zuweilen sogar 
zweiköpfig. Hie Rippen des Rückenabschnittes sind einköpfig oder 
zweiköpfig; bei den Schildkröten verwachsen sie mit breiten Knochen- 
platten des Ilautskeletes. 

Bei vielen Reptilien kommen auf der Bauchseite dünne, rippeu- 
artige Gebilde vor, welche in der Regel aus einem Mittelstück und 
zwei Seitentheilen bestehen. Diese sog. Bauch rippen sind Ossi 
ficationen des Bindegewebes und entsprechen den Bauchschuppen der 
Stegocephalen. 

Der Schädel stimmt in den allgemeinen Verhältnissen seines 
Baues mehr mit den Vögeln als mit den Amphibien überein, und 
namentlich die Verknöcherung des Primordialcraniunis ist viel voll- 
ständiger als bei den letzteren. Die Haut verknöcherungen spielen nur 
noch eine untergeordnete Rolle und treten, wo sie überhaupt vor- 
kommen, in so innige Verbindung mit den eigentlichen Knorpel- 
knochen, dass eine Unterscheidung kaum noch möglich wird. Das 
Hinterhaupt lenkt sich mittelst eines u n paaren , häufig dreitheiligen 
Gclenkkopfes in die ringförmige Vertiefung des ersten Halswirbels eiu. 
Dieser Oondylus gehört entweder dem Basioeeipitale allein an, oder es 
nehmen auch noch die Exoceipitalia an seiner Zusammensetzung Theil. 
An das Hinterhaupt schliessen sich seitlich die Knochen der Gehör 
kapsei an, und zwar ist das am Vorderrand vor der Oeft'nung für 
den dritten Ast des Trigeininus durchbohrte Prooticum (Petrosum) stets 
ein gesonderter Knochen, während das Üpisthotieum häufig mit den 
Exoceipitalia verschmilzt und ein besonderes Epioticum fehlt. Die Ohr 
Öffnung (fenestra ovalis) liegt zwischen den Exoceipitalia oder zwischen 
dem Opisthoticum und dem Prooticum. Au der Schädelbasis folgt 
auf das Basioeeipitale zunächst das Basisphenoid oder Keilbein, ein 
ächter Knorpelkuochen, während das Praesphenoid den Rest des unter 
dem Basisphenoid vorspringenden Parasphcnoids darstellt. 

Selbständige, seitliche Begrenzungsknochen der vorderen Gehirnhöhle 
(Alisphenoid und Orbitosphenoid) fehlen öfters oder sind durch nach 
unten gerichtete Fortsätze der Parietalia und Frontalia (Columella) 
ersetzt. Die Scheitelbeine und Stirnbeine sind bald paarig, bald unpaar. 
mehr oder weniger ausgedehnt; neben dein Scheitelbein liegt jederseits 
ein meist ziemlich grosses Schuppenbein (S(juamosum), welches sich 
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am Hinterrand des Schädels und an der Umgrenzung des Schläfen - 
loche« betheiligt. Meisst stösst das Squamosum unten direkt an das 
Quadratbein an, welches stets als selbständiger Knochen entwickelt und 
mit einem vorragenden Uondylus zur Articulation mit dem Unterkiefer 
versehen ist. Hei Kidechsen, Schlangen und Pvthonomorphen ragt das 
länglich vierseitige Quadratbein weit vor und wird, weil nur durch 
Bänder am Schädel befestigt, mehr oder weniger beweglich (Streptostylica) ; 
bei den übrigen Reptilien ist es fest durch Naht mit den benachbarten 
Kopfknochen verbunden (Monimostylica). Nach vorn und oben bildet 
ein nicht immer vorhandenes Quadrat Jochbein (Quadrato Jugale) die 
Verbindung mit dem Jochbein (Jugale), welches nebst dem Oberkiefer 
die Augenhöhlen (Orbita) unten begrenzt. Die Brücke zwischen Schläfen- 
loch und Augenhöhle und somit auch der Minterrand der Orbita 
wird vom Postfrontale, zuweilen auch von diesem und einem Post- 
orbitale gebildet. In der vorderen Hälfte der Stirnbeine beginnen 
die meist stark entwickelten, seitlich gelegenen Praefrontalia, welche 
die l'Yontalia häufig vom Oberrand der Orbita aussehliessen und nebst 
den Lacrimalia den Vorderrand der Orbita umgrenzen. Die Nasen- 
höhle wird oben von den Vorderstirnbeinen und Nasenbeinen bedeckt 
und vorn durch die paarigen oder unpaarigen Zwischenkiefer ab 
geschlossen. Den Seitenrand des Schädels setzen Oberkiefer und 
Zwischenkiefer zusammen. Während bei Crocodilen und Rhyncho- 
cephalen zwei allseitig umgrenzte äussere Schlaf enlöc her vorhanden 
sind, die durch eine vom Squamosum und Postfrontale oder Post- 
orbitale gebildete Brücke geschieden werden, verkümmert bei den Ei- 
dechsen der das untere Schläfenloch begrenzende Jochbogen, bei den 
Schlangen fehlen beide Bögen, bei Schildkröten, TJieromorpha, Ichthy- 
sauria vereinigen sich Squamosum, Quadrato- Jugale und Jugale zu einer 
mehr oder weniger hohen hinteren Seitenwand. Auf der Unterseite 
bildet das Flügelboin (Ptorygoideum) die Verbindung zwischen Qua- 
dratum, Basisphenoid und den Gaumenbeinen; dasselbe weicht bei den 
verschiedenen Ordnungen in Grösse und Form bedeutend ab, je nach- 
dem der Zusammenhang des Quadratbeins mit dem Kiefer-Gaumeu- 
apparat ein festerer oder lockerer ist. Meist dient zur Verbindung von 
Pterygoid und Oberkiefer ein besonderes Querbein (os transversum, 
Ectoptervgoid Owen), auch verbindet sich öfters eine horizontale Aus- 
breitung des Oberkiefers mit den Gaumenbeinen und bildet mit diesen, 
dem paarigen oder unpaarigen Vomer, den Zwischenkiefern und den 
Pterygoidea den harten Gaumen. 

Der Unterkiefer ist wie bei den Amphibien aus Dentale. An- 
gulare, Articulare und Operculare zusammengesetzt, zu denen aussen 
meist noch ein Supraangulare und innen ein Complementare kommen. 
Bei den Crocodilen sind der Unterkiefer, sowie mehrere hintere Schädel- 
knochen hohl und mit Luft gefüllt. 

Zähne fehlen nur bei Schildkröten und vereinzelten Vertretern 
anderer Ordnungen. In der Regel stehen sie in grösserer Anzahl auf 
den Kiefern, können aber auch auf Gaumenbein, Flügelbein und Vomer 
vorkommen. Die Reptilien haben einwurzelige (sehr se lten zweiwurzelige), 
im Wesentlichen aus dichtem Dentin und einem Ueberzug von Schmelz 
bestehende Zähne. Cement nimmt nur in untergeordnetem Maass an 
ihrer Zusammensetzung Theil; Vasodentin fehlt gänzlich. Die Form 
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ist in der Regel spitzconisch oder hakenförmig, doch gibt es auch 
niedrige, halbkugelige oder pflasterförmige, seitlieh zugeschärfte, blatt- 
oder schau fei form ige, zuweilen sogar mehrspitzige Zähne. Man nennt 
sie pleodont. wenn sie massiv, coelodont, wenn sie mit dauernder 
Pulpa versehen, thecodont, wenn sie in Alveolen eingekeilt, aero- 
dont, wenn sie mit ihrer Basis auf dem Knochen festgewachsen, 
pleurodont, wenn sie seitlich am vorragenden Kieferrand ange- 
wachsen sind. 

Abgesehen von den Sehlangen und einigen Eidechsen besitzen 
alle Reptilien zwei Paar Extremitäten. Die vorderen lenken sich in 
den Brust- oder Schultergürtel ein, welcher aus zwei Knochenpaaren 
(Coracoideum, Scapula) besteht, von denen das Coracoid stets die grüsste 
Ausdehnung hat und entweder allein oder mit dem nach oben und 
hinten gerichteten Schulterblatt (Scapula) die Gelenkpfanne für den 
Oberarm bildet. Iliezu treten meist noch die Clavicula und Inter- 
clavicula (Episternum). Während Coracoid und Scapula dem Schulter- 
gürtel niemals fehlen, gehören Clavicula und Interclavicula zu den 
unbeständigeren Elementen. Ein nach vorn gerichteter Fortsatz des 
Coracoids wird als Praeeoracoid bezeichnet. Das Schlüsselbein (Cla- 
vicula) liegt dem vorderen Scapularrand an und verbindet den Brust- 
gürtel mit dem ventralen , unpaaren Sehlussstück (Interclavicula, 
Episternum), welches rhombische, kreuzförmige oder T-förinige Gestalt 
besitzt und niemals, wie die übrigen Knochen des Brustgürtels, knor- 
pelig präformirt ist. Hinter der Interclavicula folgt meist ein flaches, 
rhomboidisches, oder schildförmiges Brustbein (Sternum). an welches 
sieh die vorderen Rumpfrippen anheften. Nicht selten bleibt das 
Sternum knorpelig. Ist es aber überhaupt vorhanden, so grenzt der 
vordere Seitenrand an das Coracoid ; fehlt es, so Stessen die Coracoidea 
in einer ventralen Symphyse zusammen oder sind durch Ligament 
verbunden. 

Die vorderen Extremitäten bestehen aus einem mehr oder 
weniger stämmigen Oberarm (Ilumerus) und zwei Vorderarmknochen 
(Radius und Ulna), welche in der Regel den entsprechenden Knochen 
bei Amphibien ähnlich sind. Häufig ist die Ulna etwas länger als der 
Radius, zuweilen mit einem proximalen olecranonartigen Vorsprung 
versehen. Der Carpus enthält stets zwei Reihen von Knöchelchen, 
wovon die proximale Reihe aus 2 — 3, die distale aus 3 — l> Knöehelehen 
besteht, dazwischen treten noch 1 — 2 Centralia; Metaearpus und 
Zehen sind je nach der Lebensweise ausserordentlich verschieden. Die 
Zahl der Zehen schwankt zwischen 2 und 5. überschreitet bei manchen 
Ichthyosauriern sogar die Fünfzahl. Am dritten und vierten Finger 
ist die Zahl der Phalangen meist am grössten. 

Auch das Becken und die Ilinterfüsse bieten grosse Ver- 
schiedenheiten. Mit Ausnahme der Ichthyosauria, Pythanomorpha und der 
Schlangen besitzen alle Reptilien ein Sacruni, welches aus 2—0 oder 
mehr Wirbeln besteht. Das Becken fehlt gänzlich bei den Schlangen 
oder ist nur durch rudimentäre Sitzbeine angedeutet; bei den fusslosen 
Lacertilien kommen Rudimente von Darmbeinen vor. Bei den übrigen 
Reptilien sind überall drei Knochenpaare vorhanden, welche meist alle 
an der Bildung der Gelenkpfanne Theil nehmen. Das Darm oder 
Hüftbein (Ileum) ist dorsal hautig mehr oder weniger stark nach vorne 
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und hinton verlängert ; von den beiden in ventraler Richtung eonver- 
girenden und meist in einer medianen Symphyse zusammenstossenden 
Knoehenpaaren sind die Sitzbeine in der Regel grösser als die Scham- 
beine. Bei den Dinosauriern erhält das Becken durch die sehr stark 
nach hinten und unten gerichteten, langgestreckten Sitzheine und durch 
das dorsal nach vorne verlängerte Hüftbein ein vogelartiges Gepräge. 
Die Iii nterextre mi täten ähneln in der Regel den vorderen und 
bestehen aus einem verlängerten Obersehenkel (Femur), welcher proximal 
mit einem oder zwei vorragenden Trochantern versehen ist, zwei Vorder- 
fussknochen (Tibia und Fibula), einem aus ein oder zwei Knöchelchen- 
reihen bestehenden Tarsus, den Metatarsalien und Phalangen. Auch 
im Hinterfuss bieten die verschiedenen Ordnungen der Reptilien grosse 
Verschiedenheiten, welche im speciellen Theil naher erörtert werden 
sollen. 

Als ausschliessliche Lungenathmer sind die Reptilien vorzüglich 
auf terrestrische oder amphibische Lebensweise angewiesen. Die 
wenigen Schildkröten. Eidechsen und (rocodilc. welche im Meere oder 
an der Meeresküste leben, kommen wenigstens zeitweilig ans Land 
und legen ihre Eier im Sande ab. Unter den forden Reptilien waren 
die Ichthyosaurin t Sauroptcrygia und Pythonotnoipha Meeresbewohner, 
deren Hossenartige Extremitäten am Ufer nur eine höchst unbeholfene 
Fortbewegung gestatteten. Die Mehrzahl der fossilen Reptilien gehörte 
zu den Landbewohnern; ja die Pterosaurier konnten sieh sogar mittels 
wohl ausgebildeter Flugorgane in die Luft erheben. 

Es sind über 4000 lebende Reptilien beschrieben, denen eine zwar 
numerisch viel geringere Menge fossiler Formen gegenübersteht, die 
aber in der Organisation weit grössere Mannichfaltigkcit aufweisen als 
die recenten, so dass ein volles Verständnis* des Bauplanes der Reptilien 
nur durch Berücksichtigung der erloschenen Formen zu gewinnen ist. 
Die ersten Reptilien erscheinen in der permischen Formation; ihre 
Blüthezeit fällt in das mesozoische Zeitalter und namentlich in «lie 
Trias- und Jurazeit. 

Systematik. Die Reptilien wurden zuerst von Blai n v ille (181«)) 
und Merrem (1820) den Amphibien als gleich werthige Classe gegen- 
übergestellt. Eine befriedigende Systematik konnte jedoch erst begründet 
werden, nachdem durch R. Owen. H. v. Meyer, Huxley, Marsh, 
Tope u. A. auch «lie fossilen Formen genauer untersucht worden 
waren. Eine völlige Uebereinstimnmng in der Abgrenzung der ver- 
schiedenen Ordnungen ist allerdings bis jetzt noch nicht erzielt, doch 
wird von den meisten neueren Autoren die Eintheilung in 9 Ordnungen: 
Rhynchocephalin, Lepidosauria, Ich thyosauria, Sauropte- 
rygia, Theromorpha, Testudin ata , Crocodilia, Dinosauria 
und Pterosaur in angenommen. 

1. Ordnung. Rhynchocephalia. 1 ) 

Körper eidechsenähnlich. Wirbel amphieöl, zuweilen 
mit Chordaresten. Saerum mit zwei Wirbeln, meist zahlreiche 

*) Haur, O., Palaeohatteriu and the Proganosauria. Amer. Journ. Sc. 18Ö9. S/ 
XXXVII. p. 310. — Crcdner, H., Ueber Palaeohatteria u. Kadalio*auru>*. Zeitachr. 
<l. deutsch, geol Genellsch. 1888 Rd XL und 1889 Bd. XL1. — Gunther, Alb., On 
the Anatoiuy uf Hattciia. Pbiloa Trau». 18G7. vol. 157 Lortet, L , Lea Reptile» 
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Intercentra vorhanden. Rippen einköpfig. Bauchrippen ent- 
wickelt. Quadratbein unbeweglich; Zwischen kiefer paarig. 
Oberer und unterer Temporalbogen vorhanden. Unterlciefer- 
äste in der Symphyse durch Ligament verbunden. Zähne 
acrodont. Brustgürtel mit Sternum. Extremitäten fünfzehig, 
(iehfüsse. Haut mit hornigen Schuppen. 

Die Khynchocephalen . von denen gegenwartig nur noch die 
einzige (bittung Sph e n otion (Hattrria) in Neu -Seeland lebt , besitzen 
die primitivsten Merkmale und dürften den Unreptilien , aus welchen 
alle übrigen Ordnungen hervorgegangen sind , am nächsten stehen. 
Ihr Körper ist eidechsenartig, langgesehwänzt. beschuppt; die Wirbel- 
säule aus ampbicölen, zuweilen von einem persislirenden Chorda- 
strang durchzogenen 
Wirbeln zusammen- 
gesetzt, zwischen wel- 
chenhäufigkleinelnter 
centra eingeschaltet 
sind. Die Dornfort- 
sätze , Diapophysen 
und Zygapophvsen 
sind wohl ausgebildet 
und mit Ausnahme 
der vordersten Hals- 
wirbel und der hinteren 
Sei 1 wan zw i rbel t ragen 
alle übrigen Wirbel 
kräftige , einköplige 
Rippen. Auf der Ven- 
tralseite liegen zwi- 
schen Brustgürtel und 
Becken zahlreiche, aus 
mehreren Stücken zu- 
sammengesetzte und 
gegen die Mitte con- 
vergirende Bauchrip- 
pen. Der Schädel 
(Fig. 1614) ist ausge- 
zeichnet durch sehr 
grosse, sei 1 1 ich gelegene 
Augenböhlen, ein (sehr 
selten fehlendes (kleines 
Scheitelloch, getrennte 
oder vereinigte, am vorderen Knde der Schnauze befindliche Nasenlöcher 
und zwei grosse Schläfengruben, die durch eine vom Postorbitale und 
Palato-Quadratum (Squamosum auet ) gebildete Knochenspange getrennt 




Y\k lfiU. 

Sphctiixtvii (Hnttcria) piinrtutu* <Jra\, von Neuno<'laild. Srliarivl 

von <1.t Soite, von tinwii, oben uikI hinten. tun (ir. 
A AuKenhohle, .V Nas«"nlooh. S oberes SohliWVnlooh, Ch Choanen, 
ßo Haslocclpluilc. Eso Exoccipltale, So Supruoi>cipit«]»\ Opo 
Opisthoticiliu, (/u Quutlrattun, *(xtJ (jiiii<lriito-.liina)c, Ju .Tamil«, 
l'a Parietale , /V Frontal«' . PI/ l'o»tfrontale , l'or PCMtnrbitate. 
PrJ PraefrODtato, Na Nasale, .Vr Muxilla, Pmx Cnu-miixilla, PI 
l'Hiatinum, »'» VoniiT. PI l'tcryKolilcurn, <i Dentale, «ny AnjMilnre, 

tut Artieuhtre. 



foss. du Bansin du Rhone. Arch. Milspe d'hist. nat. Lyon 1899. vol. V. — Meyer, 
H. t?,, Zur Fauna <ler Vorwelt. Saurier aus dem Kupferschiefer 1857 untt Reptilien 
aus dem lithographischen Schiefer 18<i0. - Seele;/, II. G., On Protorosaurus. Phil. 
Trans. 1887, vol. 178. — The Mesosauria of South Africa. Quart, journ. geol. Soc. 
1892 Bd. LXVIII p 5Hß. — Waqner. A , Saurier ans dem lithojrraph. Schiefer. 
Abhandl. bayer. Akad II. Gl. 1862 Bd. VI. 1853 Bd. VII. 1861 Bd IX. 
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sind. Die schmalen Scheitelbeine bedecken eine kleine Ilirnhöhle. Ein 
Squamosum fehU. Das Quadrat um ist unbeweglich mit dem Schädel 
verbunden, die l'terygoidea bilden mit den breiten Gaumen- und Pflug- 
schaarbeinen einen Fast geschlossenen, harten Gaumen. Eine verticale 
Columella verbindet I'terygoid und Scheitelbeine. Zwischenkiefer, Ober- 
kiefer, Unterkiefer, Gaumenbeine und zuweilen auch die Vomera sind 
mit acrodonten oder in ganz seichte Gruben eingefügten Zahnen besetzt, 
selten zahnlos. 

Der Schultergürtel enthält noch ziemlich viel Knorpel. Vom 
Schulterblatt ist nur das länglich vierseitige, proximale Gelenkstück 
verknöchert und auch das elliptische kleine Coracoid am Innenrand 
knorpelig. Das Schlüsselbein verbindet als dünne, gebogene Spange 
das Schulterblatt mit einer lang gestielten, vorne T förmigen oder rhom- 
bischen Interclavicula. die über dein grossen, knorpeligen Sternum 
liegt, Der Humerus besitzt ein Kommen entepicondvloideum, die Ge- 
lenkenden sind, wie auch die von Ulna und Radius, meist unvollständig 
verknöchert. DcrCarpus enthält zwei Reihen von Knöchelchen, davon 
5 in der distalen und häufig nach 2 Ccntralin. Vorder- und flinterfüsse 
sind fünfzehig. 

Am Beckengürtel betheiligen sich ein schmales, fast verticales 
Hüftbein (Ileum), sowie die scheibenförmigen Scham- und Sitzbeine, 
welche durch eine ovale Oefmung von einander getrennt sind. Die 
hinteren Extremitäten sind etwas länger, als die vorderen und im 
Wesentlichen wie bei den Eidechsen gestaltet, 

An die lebende Gattung Sphenodon schliessen sich einige jurassische 
Formen auf das innigste an. Auch in paläozoischen Ablagerungen at-w 
kommen verwandte Reptilien vor, die am zweckmässigsten zu den 
Rhynchocephalen gestellt werden, obwohl sie auch mit Eidechsen und 
Theromorphen vielfache Beziehungen aufweisen. 

1. Familie. Proterosauridae. 

Zwischenkiejer, Oberkiefer, Unterkiefer und Gaumenbeine mit kräftigen, spitz- Tl 
conischen, in ganz seichten Gruben stehenden oder aujgeivachsenen Zähnen. Vomer 
mit winzigen Zähnchen bedeckt. Interclavicula vorne rhombisch, hinten lang gestielt. 
Im Rothliegenden, Kupferschiefer und in der Trias. 

Palaeohatteria Credner (Fig. 1615). Körper 40—45 cm lang, Wirbel 
amphicül, mit durchlaufendem Chordastrang. Hals-, Rumpf-, und vordere 
Schwanzwirbcl mit einköpfigen Rippen, hintere Schwanzwirbel mit Hämapo- 
physen. Intercentra zwischen sämmtlichen praecaudalen Wirhein. Bauch- 
rippen stabförmig. Zwischenkiefer mit 3 — 4 etwas gekrümmten Zähnen. 
Extremitäten fünfzehig mit krallenartigen Endphalangen. Im Rothliegenden 
von Niederh ässlieh bei Dresden. 

Kadaliosaurus Crcdner. Selten im Rothliegenden von Nieder- 
hässlich. 

Proterosaurns H. v. Meyer. Körper l'/a m lang. Wirbelcentra 
amphieöl vollständig verknöchert. Die oberen Bogen mit den Centren ver- 
schmolzen. Halswirbel lang, mit dünnen Rippen , dazwischen Intercentra. 
Schädel vorne zugespitzt. Kiefer mit starken, spitzconischen . Vomer mit 
kleinen Zähnchen besetzt. Vordcrfüsse beträchtlich kürzer, als Hinterfüsse. 
Im Kupferschiefer von Thüringen und Hessen und im Magnesian limestone 
von Durham, England. P. Speneri H. v. Meyer, P. Lincki Seeley. 
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Aphelosaurus Gervais, Haptodus Gaudry , Callibrachion Boule. 
Rothliegcndes von Autun und Lodevo, Frankreich. 

Telerpeton Mantell. Trias. Elgin. Schottland. 



.1 




V\ K . 1615 

Palnrohatterla longicaudata ('rodner. Kothliegendeii. Niederhaaslich bei Dreaden. 
A Schädel fnat. <ir.) f.V.i Nasenbein, PrJ l'raefrontnle, La Ijicrinmle, Por I'nxtorbltale, QuJ (liimlrnt.. 
Juffale, Ju JhkhIi«. Pmz l'nienmxilla, Vo Vomer). H Schulte fKÜrtol (iel liiterelaviculn, cl ClHvieula, 
cor (ornooideum, #c Scapuliw. V Befkongürtel i« Ilotim, pu Sehuppenbein , i» Sitzbein, / Femur, 
e Kommen cordlfonne). O Kückenwirbel von der Seite. £ Schwanzwirbcl von vorn. (N'uch fredner.) 

2. Familie. Mesosauridae. 

Kiejei'zähne ungemein fein, hürstenjörnüg, dicht gedrängt. Wirbel amphieöl 
mit Chordaresten. Hals lang, mit 9 Wirbeln und kurzen, beiljörmigen Rippen. 
Rumpf rippen einköpfig, sehr dick. Tarsus in der proximalen Reihe mit zwei 
grossen Knöchelchen. Permocarbon und Triiis. 

Von den beiden hierhergehörigen Gattungen Mesosa urus Gervais 
{Ditrochosaurus Gürichj und Siereosternum Cope findet sich die eine in 
den Karoo-Schiehten (untere Triiis) von Südafrika, die andere im Permo- 
carbon von Sao Paolo in Brasilien. Von Stereosternnm ist bis jetzt noch kein 
Schädel beschrieben , das eidechsenähnliche Skelet stimmt aber in allen 
wesentlichen Merkmalen mit Mesosaurus überein. Die schlanken Extre- 
mitäten sind fünfzehig, der Humerus von einem Foramen entepicondy- 
loideum durchbohrt. 
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3. Familie. Champsosauridae.'j 

Schädel mit stark verlängerter Schnauze. Schlanke spitzconische Zähne auf 
Ztoischenkiejer, Oberkiefer. Gaumenhein und Unterkiefer. Ausserdem winzige 
Zähnchen auf der Fläche der Pterygoidea utul Palatina. Nasenlöcher am vor- 
deren Ende der Schnauze vereinigt. Unterkieferäste durch Sutur verbunden. Nur 
zwei Intercentra vor und hinter dem ersten Halswirbel. Wirbel solid verknöchert, 
platycöl; obere Bogen durch Sutur mit dem Centrum verbunden. 

Zu dieser Familie gehören l— 2 1 /* m lange, eidechsenähnliehe Reptilien 
mit langem, gavialartigem Kopf und starken Bauchrippen aus der obersten 
Kreide von Nordamerika und dem unteren Eocän von Heims, Belgien und 
Neu-Mexico. Cope hatte zuerst eine Anzahl Wirbel und Rippen unter dem 
Namen Champsosaurus besehriehen und Dollo deren Identität mit 
Simaedosaurus Gervais aus dem unteren Eocän von Keim- und Erque- 
linnes f Belgien) nachgewiesen. Ein vollständiges Skelet ist im Museum von 
Brüssel aufgestellt. 

I. Famiii«. Rhynchosauridae.") 

Wirbel verknöchert amphicöl. 
Zwischenkiefer zahnlos, schnabelartig, 
abwärts gekrümmt und zwischen die 
divergirenden vorderen Enden des 
Unterkiefers eingejügt. Oberkiefer 
und Gaumenbeine mit 3 oder mehreren 
Reihen kleiner, pyramidaler Zähne 
besetzt. Nasenlöcher vereinigt. Trias. 

Rh ynchosaurus Owen. Ober- 
kiefer mit einer, Gaumenbeine mit 
zwei Reiben kleiner Zähnchen. 
Unterkiefer zahnlos oder mit win- 
zigen Zahnchen. Bauchrippen wohl 
entwickelt. Keuper. Warwiekshire. 

Hyperodapedon Huxley (Fig. 
UilG . Körper bis 2 m lang. Ober- 
kiefer eingedrückt mit einer, Gau- 
menbeine mit 3 — 5 Reihen von 
Zähnchen besetzt. Scheitelloch fehlt. 
Unterkiefer vorn zwei zahnlose 
Schnäbel bildend , weiter hinten 
bezahnt. Keuper von Sehottland, 
England und Ostindien. 




Fi K 1*1«. 

liyperndaptdon Ii ordoni Huxk'v. Keuper. Klgin. 
Schottluml. A Seha.lel von oben. H «.iiuuien. 
t' vordem Krida des 1'nterkiefer* von unten 
niU. <ir. (N«eh Huxley 

(Pmx Zwisehmkiefer, .Vi Oberkiefer. P! Gaumenbein, 
A Augenhohle. S obere* , S ^eMiehet» SoliliUenloeh, ,),./ 
M4 Unterkiefer. 



5. Familie. Sauranodontidae. 

Körper langgeschwänzt. Zwischen- 
kiefer, Oberkiefer und Unterkiefer 
zahnlos, zugeschärft, vorne schnabel- 
artig eingekrümmt. Schädeldach solid, 
kleinen oberen utid seitlichen 
Schläfengruben. Postorbitale sehr gross. 
Foramen parietale fehlt, Nasenlöcher getrennt. Wirbelsäule verknöchert. Zweite 
Sacralrippe distal gespalten. Bauchrippen kräftig. Vorderfüsse kürzer als Hinter- 
füsse, beide fünfzehig. Hautschuppen viereckig. Ob. Jura. 

>) Dollo, L, Bull. Mus Roy. dhist. nat. Belg. III, Bull. S..c. Beige de Geol. 
Pal. et Hydrol. 1891 V und Revue des questions ncientif. 1885 — Lemoine , V., 
Etüde sur les charaet gener. du Simaedosaurus. Reims 1K84 u. 1885. 

«) Hujrley, Th. , C2<iart journ. geol. Soc. London 1859 XV, 1869 XXV und 
1887 XLIII 
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Einzige Gattung Sauranodon .Jourdan. Die prachtvoll erhaltenen 
Skelett* von S. incisivus Jourdan aus dem oberen Jura von Oerin erreichen 
eine Länge von 0,3 m bis 0,54 m. 



Familie. Sphenodontidae. 

Wirbel amphicöl mit oder ohne Chordareste. 
Intercentra in der Hals und Schwanzregion. Zwischen- 
kiejer mit einem winzigen, schneidenden Zahn. Ober- 
kiejer, Aussenrand der Gaumenbeine und Unterkiefer 
mit einer Reihe abgeplatteter, dreieckiger, acrodonter 
Zähne. Vomer zahnlos. Nasenlöcher getrennt. Inter- 
clavicula T förmig. Schuppen quer vierseitig. Ob. Jura 
und Jetztzeit. 



v. Meyer {Sapheo saurus 
äh 



Homaeosaurus 
v. Meyer) (Fig. 1617). Sehr ähnlich dem lebenden 
Sphenodon, jedoch kleiner (15 — 20 cm lang), Rippen 
ohne processus uncinatus, die zweite Saeralrippe 
gegabelt. Ob. Jura (Lithographischer Schiefer) von 
Bayern und Cerin. Kimmeridge • Schichten von 
Hannover und Purbeck -Schichten von England. 
H. Maximiliani v. Meyer. 

Ardeosaurus, Acrosaurus v. Meyer. Litho- 
graphischer Schiefer von Bayern. Euposaurus 
Jourdan. Ob. Jura. Cerin. 

Pleurosaurus H. v. Mever (Anguisaurus 
Münst. , Saurophidium Jourd.). Körper schlangen 



artig, biß l 1 



in 



lang. Schädel vorne zugespitzt. 



Schwanz zwei Dritttheil der Körperlänge ein- 
nehmend. Bauchrippen kräftig. Vorderfüsse kürzer, 
als Hinterfüsse. Rumpf bis zum Becken mit starken, 
einköpfigen Rippen. Ob. Jura (Lithographischer 
Schiefer) von Bayern und Cerin. P. Munsteri 
Wagner. 



Sphenodon Gray (Hatteria Gray). 
Neuseeland. 



Lebend. 




Fig. 1617. 
Homatotaurn» pulehtllu» Z Ittel. 
Ob Jura. Kelhelm, Uayorn. 
Von unten. Vi nat Gr. 



Zeitliche Verbreitung der Rhynchocephalia. 




1, Proterosauridae 

2. Mesosaiiridae . . 
ä. Champsosnuridae . 
4. Rhynchosauridae . 

5 Sauranodontidae . 

6 Sphenodontidae . 
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2. Ordnung. Lepidosauria. (Squamata) Seh u ppensaurier. 

Wirbel procöl, «ehr selten amphicöl. Sacrum mit zwei 
Wirbeln oder fehlend (Ophidia). Rippen einköpfig; Bauch- 
rippen fehlen. Quadratbein beweglich, nur proximal am 
Schädel befestigt. Untere Tem poralbögcn fehlen. Gaumen 
von grösseren oderkleineren Oeffnungen durch brochen. Zähne 
aerodont und pleurodont. N ase n löc h er getren n t. Brustgürtel 
mit Sternum oder gänzlich fehlend (Ophidia). Extremitäten 
Gehfügsc, Seh wimmf ttsse oder fehlend. Haut mit hornigen, 
seltener ossificirten .Sehuppen oder Schildern bedeckt. 

Zu den Lepidosauria gehören die Eidechsen, Schlangen und 
die erloschene Unterordnung der Pythonomorpha. Sie stehen den 
llhynchoeephulen in ihrer äusseren Erscheinung und auch im ana- 
tomischen Bau nahe und sind höchst wahrscheinlich aus diesen hervor-, 
gegangen. 

1. Unterordnung. Lacertilia (Saunt). Eidechsen. 1 ) 

Körper gestreckt, lany geschwänzt, zuweilen sfhlangenartig, beschuppt oder 
geschildert. Columella stabförmig oder rudimentär. Ali- und Orbifosphenoid 
nicht verknöchert. Oberes Schläfenloch aussen durch einen Knochenbogen begrenzt 
oder offen. Unterkiefer äste in der Symphyse durch Sutur verbunden. Zähne 
aerodont oder pleurodont. Brustgürtel stets, meist auch ein Brustbein vorhanden. 
Gliedmaassen fünfzehig, Gehfiisse, zuweilen verkümmert oder ganz fehlend. 

Die meisten Eidechsen besitzen ein aus hornigen, Heltener aus ver- 
knöcherten Schuppen, Schildern oder Stacheln bestehendes Hautskelet, 
das sowohl den Kopf, als auch den ganzen übrigen Körper bedeckt. Die 
Wirbelsäule besteht aus zahlreichen proeölen Wirbeln (nur die Geckonen 
und Uroplatiden haben amphicöle Wirbel), deren obere Bögen fest mit dem 
Centrum verschmolzen sind. Die Halsregion enthält selten mehr als neun 
Wirbel, davon besteht der Atlas aus zwei dorsal getrennten oder vereinigten 
Bogcnstücken und einer unteren Hypapophyse (Intcreentrum). Querfortsätze 
sind an sämmtlichen Hals- und Rumpfwirbeln schwach entwickelt, so dass 
sich die einköptigen Rippen an kurze Querhöcker anheften. Am Sacrum 



kräftige Querfortsätze und sind mit Hacmapophysen oder Sparrenknochen 
(Chevron boncs) versehen. 

Die vorderen Rumpfrippen befestigen sich mit ihrem knorpeligen oder 
knöchernen ventralen Abschnitt am Brustbein, das meist aus einer grossen 
rhombischen oder schildförmigen, zuweilen von zwei Löchern durchbohrten 
Platte besteht. 

Der Schädel (Fig. IG 18) unterscheidet sich von dem der Rhyncho- 
cephalen hauptsächlich durch das grosse freistehende Quadratbein, durch 
die dünne, stabfürmige Columella und durch den Mangel einer unteren 
Begrenzung des seitlichen Schläfenloches. Der Vomer ist paarig, die Pala- 
tina und l'terygoidea sind dünn und der harte Gaumen von grossen 
Oeffnungen durchbrochen. Die Nasenlöcher sind getrennt und meist in die 
Nahe der Augenhöhlen gerückt. Das Quadratbein lenkt sich an die 

') Cope, Edip., Rep of tue U. 8 geol Survey of the Territorien vol. III. The 
Vertebrata of the tertiary formations of the West 188J p. 101 und 777—781 — 
Meyer, II. i\, Lacerten aus der Braunkohle des Siebengebirgea. Palaeontographica. 
VII. S. 74 -78. /rt» 
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Mmtiiui SiMicu* Such t'u\ i>-i >' oben-» Schlrtfciiloch, 
A* NavnUx-h, /\i SrlK-iicltifiii. Sq Si|Uhiiii>suiii fSupratemporal»-), Fr Stirn 
beln. Prf Vorflomirnbi'in, P{f UifltcrÜÜrnbdn, Sa XuM>ubflu, /.</ Thranen 
twirt. y Supereiliart' iSupraorbiiak- , Jh Jochbein. Qu Qundnttbcin, tyuJ 
<in<i>lrmo-.1iiu'iil<-, 11 FluwIbHn. PI «iaiuiKMiljtin Vot Colui)»-lla, T Qimt- 
b«in, Mr Oberkiefer, l'nu Z» im-healtlfffer, So Oeiipitab- cuperla*, Ksu 
ucrtplulc laterale, fro PmothMim. 



zusammenstossenden äusseren Enden des mit dem Exoccipitale verschmolzenen 
Opisthoticum und Quadrato-Jugale ein. Das häufig unpaare Scheitelbein 
besitzt meist ein Foramen parietale. Das Jochbein steht niemals mit dem 
QtyrJ Quadratbein in Verbindung. Das Postfrontale nimmt mit dem Quadrato- 
Jugale (Squamosuni auet, Paraquadratum) an der unteren Begrenzung des 
oberen Schläfen- 
joches Theil und 
sendet einen Fort 
satz nach unten 
zum Jugale, um 
mit diesem den 
hinteren Begrenz- 
ungsbogen der 
Augenhöblen zu 
bilden. Ein klei 
ner, zwisehen dat- 
hintere Ausseneek 
der Scheitelbeine 
und das hintere 
Ende des Quadra 
to -Jugale einge 
sehalteter, häutig 
als Supratempo 
rale bezeichneter 
Knochen reprä 
sentirt das Squa 
inosum. Die Un 
terkief er äste 
(Fig. 1619) sind 
durch Sutur ver 
blinden. Alle Ei 
deehsen besitzen 
Zähne auf Ober 

kiefer, Zwischenkiefer und dem Dentale des Unterkiefers, seltener auf 
Gaumen, Flügelbeinen und Vomer. Die Zähne sind entweder spitz- oder 
stumpfconisch , blattförmig oder pfeilspitzenförmig mit gezackten oder 
zugeschärften vonleren und hinteren RÜändern, zuweilen auch von halb- 
kugeliger Gestillt. Sie verwachsen im Alter an ihrer Basis vollständig mit 
den anliegenden Knochen und sind entweder nleurodont oder acrodont. 
Die neuen Zähne entwickeln sich neben der Basis der alten auf der Innenseite. 

In der Regel sind vier fünfzehige Gliedmaassen entwickelt, zuweilen 
verkümmern auch die hinteren, manchmal sogar beide Paare von Extremi- 
täten. Der Brustgürtel ist immer vorhanden, dagegen kann der Becken- 
gürtel bei mangelnden Hinterfüssen verschwinden. Im Brustgürtel zeichnet 
sich das grosse Coracoid durch einen nach vorn gerichteten Fortsatz 
(Praecoracoid) aus; auch die Scapula besteht aus zwei Stücken, wovon die 
gross«; distale Suprascapula meist knorpelig bleibt; das proximale Stück (die 
eigentliche Scapula) gabelt sich zuweilen distal in zwei Aeste. Die Spangen- 
förmigen Schlüsselbeine verbinden den Vorderrand der Scapula mit der 
T- oder kreuzförmigen, vor dein Sternum gelegenen Interclavicula. 

Humerus und Vorderfussknochen ähneln den entsprechenden 

Skelettheilen der Rhynehocephalen, doch kommt nie ein Foramen entepi- 

condyloideum vor. Im Carpus zählt man in zwei Reihen acht kleine 
Knöchelchen. Der Daumen hat zwei, der zweite Finger drei, der dritte vier, 

der vierte fünf und der fünft«' drei Phalangen; die letzten Zehenglieder 
trugen Krallen. 

Zille l. OrutnUutje der l'alacoiitologu:. 41 




Fi« 161». 

t nb'rkielcr von Iguana mit pleurcxloiiteii Zahnen 
>l Dental.-, <ip opcrculam, «ny Ansulare, art Articularc. 

aiiKulare, k Curotiohleum, 



Nach Cuvlur j 

Supra 
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Bei den Eidechsen mit wohl entwickelten Hinterbeinen ßind die distal 
schmalen Darmbeine beweglich mit den knorpeligen Enden der Sacral« 
rippen verbunden. Scham- und Sitzbeine stossen in medianen Symphysen 
zusammen, vom Vorderrand des Schambeins geht häufig ein stark gebogener 
Fortsatz aus. Der Oberschenkel ist meist länger als der Humerus ; Tibia und 
Fibula bleiben getrennt. Im Tarsus besteht die proximale Reihe aus zwei 
grossen Knöchelchen (dem mrialen'Astragalus und dem fibularen Calcaneus) ; 
in der distalen Reihe findet sich häufig nur ein grosses mit dem Calcaneus 
articulirendes Cuboideum IV und ein Tarsale III ; die übrigen kleineren 
Cuboidea sind in den Metatarsus aufgegangen. Das Metatarsale V ist kurz 
und gekrümmt. Zahl der Phalangen an den fünf Zehen 2, 3, 4, 5, 4. 

Die Eidechsen halten sich gegenwärtig hauptsächlich in den warmen und 
gemässigten Zonen auf. Man kennt nach II off mann 434 lebende Genera 
und 11)25 Arten. Im Vergleich zu der grossen Menge der lebenden Eidechsen 
spielen die wenig zahlreichen fossilen eine ganz untergeordnete Rolle. Die 
älteste, unvollständig bekannte Gattung (Macellodon) erscheint im obersten /< ? 
Jura (Purbeckschichten); in den Kalkschiefern der unteren Kreide von 
Domen und Istrien rinden sich ganze Skelete von Acteosaurus v. Meyer, 
Adriosaurus Seeley, Carsosaunts Kornhuber, Aigialosaurw Kramberger, Meso 
leptos Cortialia, die meist den lebenden Varaniden nahe stehen. Die obere 
Kreide von Europa und Nordamerika enthält nur spärliche Reste (Araeo- 
saurus, Patricosaurus, Tylosteus, Iguanavus). Sie werden etwas reichlicher im 
unteren Eocän von Wyoming und gehören theils zu Varaniden (Thinosaurus), 
theils zu Anguiden [Olyptosaurus, Saniva, Xestops), Iguaniden (Iguanavus) und 
Dhamaeleoniden. 






Flg. 1620. Fi*. 1621 Fi „ l62J 

Eldwhjw» I'roipuana). I'Uatiodon Cadureenrt* ' , 

J'lmsphorit Quercy Den Ulf Filhul. !'h<mph(»rit. , HUaeovaranu» Caylvsi Mlnol. 

.1.* Unterkiefers von auwen Querry. Unterkiefer 1 }\?^^_^ Ij » bpn uue Quercy. 

und Innen. (Nat. Gr.) von Innen (Nat Gr.) < »DerkleferrrHjnnent. N«t. Gr.j 

Die obereocänen Phosphorite des Quercy und die Gypsmergel von Apt 
enthalten Kiefer, Wirbel und Knochen von Agama, Proiguana (Fig. 1620), 
Plestiodon (Fig. 1621), Diploglossus, Palaeovaranus (Fig. 1622) und Lacerta. 

Die aus dem Miocän der Auvergne, der Braunkohle von Rott, den Süss- 
wassermergeln von Steinheim, Haslach, Giinzburg, Sansan und Colorado 
bekannten Reste gehören theils zu noch jetzt existirenden Gattungen oder 
gestatten keine genauen» Feststellung ihrer systematischen Beziehungen. 

Was aus pliocänen und pleistocänen Fundorten bekannt ist, gehört mit 
Ausnahme der grossen australischen Formen (Megalania und Notiosaurusi zu 
lebenden Geschlechtern. 

2. Unterordnung. Pythonomorpha. «'ope. 1 ) 

Grosse, langgestreckte (nackte?) Meersaurier. Wirhel procöl , häufig mit 
Zygosphen: Halswirbel mit Hypapophysen. Sacrum mit einem Wirbel. Schädel 

') Baut; O.. Morphology of the wkull of Mosasauridae. Journ of Morphology. 
1892. vol. XII. — Cope, Edw.. The Reptilian ordere Pvthonomorpha and Streptoaauria. 
Proceed. Boston Soc. nat: bist. 18G9. XII. 260. — Kep. U. 8. geol. Surv. of Territ. 1875 
vol. II. The Vertebrata of the cretaeeous formation» of the WeBt p. 113 — 178 und 
p. 2Ü4. — Dollo, L., Bull. Mus. Roy. d'hist. nat de Belgique 1882 t. L u. 1885 t. IV. — 
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eidechsenartig. Scheitelbeine mit Foramen parietale, durch seitliche Fortsätze mit 
dem Alisphenoid und Prooticum verbunden. Zivischenkiefer unpaar; Quadratbein 
gross, durchbohrt, beweglich; nur oberer Temporalbogen vor- 
handen. Opistlioticum mit Exoccipitale verschmolzen. Unter- 
kieferäste in der Symphyse durch Ligament veffmnden, Zähne 
spitzconiscli , auf knöchernen Sockeln stehend, den Kiefern und 
dein Pteryyoid aufgewachsen. Brust- und Beckengürtel vorhanden. 
Extremitäten ßossenförmig , fünfzehig; Humerus, Femur und 
Vorderfussknochen sehr kurz. 

In der Wirbelsäule zählt man stete mehr als 
ICK) Wirbel, welche sich als Hals-, Rüeken-, Lenden- und 
Schwanzwirbel unterscheiden lassen. Die oberen Bügen sind 
fest mit dein proeölen Centrum verschmolzen, die dorsalen 
Dornfortsätze lang und die Rückenwirbel mit kräftigen Quer- 
fortsätzen (Diapophysen) versehen. Di»' Gelenkfortsätze (Zyga 
pophysen) sind in der Hals- und Kückenregion gut ent- 
wickelt, werden in der Lendengegend schwächer und ver 
schwinden in der Schwanzregion häufig gänzlich. Zuweilen 
kommt zu den 
Zygapophysen noch 
die bei Schlangen 
und vereinzelten Ei- 
dechsen bekannte 
Verbindung der Wir- 
bel durch Zygosphen 
und Zygnntrum hin- 
zu. Der vorderste 
Halswirbel besteht 
aus zwei seitlichen 
Bogenstücken und 
dem als Centrum 
fungirenden Zahn- 
fortsatz des zweiten 
Halswirbels. Zwi- 
schen Atlas und Axis 
befindet sich ein drei 
seitiges Intercentrum. 
Die vier bis fünf 
vorderen Halswirbel 
besitzen ungewöhn- 
lich kräftige und ver- 
längerte , mit dem 




Fi*. 1624 

ClidaßU* ttenopt Cope Halswirbel A von <l<-r Seile, 
B von vorn, e < 'entmin, «p DomforUatz, rf Quer 
fortan«, prz l'roeryKHpophyw. hy Hypnpophyae. 
A Endftftck der Hypapophyse. iNueh Copo.) 



Centrum verwachsene 



Hvpapophysen 

Fig. 1624 hy), welche distal abgestutzt sind und eine rauhe 
lenkfläche besitzen, an die sich wie eine Kpiphyse ein 



Gele 



Fi K . 16^3. 
Ke«taurirte» 
Sketet von 
I'Mrcnrptu. 
e. >f u Mi Gr. 



Bull. Soc. Beige de Ge<>l., Pideont, et Hydrologie 1889 III. 1890 IV. 
1892 VI. 1898 VII — Goldfuss, Nova acta Acad. Leop. nat. cur. 
Bd. XXI. — Leidy, Jos., CreUiceous Reptilen of the U. S. Smithson. 
CODtrib. 1864. — Rep L*. S. K eol. Survey of Territ. I. Extinct verte 
brate fauna <>f the Western Territories. Washington 1873. — Marsh, 
().. Amer. Journ. Sc. and arts 1871 Bd. 101, 1872 Bd. 103 u. 1880 iXw-ii Merriam.) 
Bd. 119. Merriam, F. C, Die Pythonomorphen der Kansas 
Kreide. Palaeontographica 1894. XLI — Owen, Rieh., Quart, journ. geol. Soc. 
1877 Bd. 33 p. 682 und 1878 Bd. 34 p. 748 — Williston and (Jose, Kansa« Mosa- 
sauridae pt. I u. II Kansas University Quaterly 1892. 1893. 189/1.7. 
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besonderes phalangenähnliches Endstück anschliesst, welches das Inter- 
centrum repräsentirt. Die Sehwanzwirbel tragen geschlossene Haemapophyscn 
oder offene Sparrenknochen (Chevron bones), welche zuweilen mit dem 
Centrum verschmolzen, meist jedoch an kurzen, auf der Unterseite vor- 
springenden Höckern 
eingelenkt sind. Mit 
Ausnahme von Atlas 
und Epistropheus tragen 
alle Hals- und alle 
Rückenwirbel einfache, 
eylindrische, einköpfige 
Rippen, die von vorn 
nach hinten allmählich 
an Lange zunehmen, in 
der Lendenregion wieder 
verschwinden und dort 
und im vorderenTheil des 
.Schwanzes durch Quer- 
fortsätze ersetzt sind. 
Bauchrippen fehlen. 

Der Schädel (Fig. 
1625. 1626) weicht nicht 
erheblich von dem der 
Eidechsen (namentlich 
von Varanus) ab. Schei- 
telbein , Stirnbein und 
Zwischenkiefer sind un- 
paar. Die oberen Schlä- 
fenlöcher werden aussen 
vom Postfrontale und 
Quadrato - Jugale be- 
grenzt; Oberkiefer, Squa 
mosum , Jugale , Prae- 
und Postfrontale sind 
wie hei Varanus ent- 
wickelt; dagegen zeich 
Den sich die Pterygoidea, 
wie bei den Schlangen, 
durch je eine Reihe 
kräftiger, spitzer Zähne 
aus, während die kleinen Palatina und Vomera stets zahnlos bleiben. Das 
Quadratbein (Fig. 1627. 1628) hat ansehnliche Grösse, ist aussen aus- 
gehöhlt, innen eben oder gewölbt; das obere convexe Ende sendet einen 
tlügelartigen Fortsatz nach hinten und unten, welcher die ziemlich grosse 
Oeffiiung des Gehörgangs (meatus auditorius begrenzt. Es variirt erheblich 
bei den verschiedenen Gattungen und liefert gute systematische Unter- 
scheidungsmerkmale. 

Die beiden Acste des Unterkiefers sind vorne nur durch Ligament ver- 
bunden. Da, wo das Operculare und Dentale mit dem Supraangulare und 
Angulare zusammenstossen , findet eine eigeuthümliche gelenkartige Ver- 
bindung statt, welche den Rachen zum Verschlingen grosser Bissen ge- 
eignet macht. 

Zähne von spitzconischer Gestalt und ansehnlicher Grösse stehen in 
einer Reihe auf den Kiefern und auf dem Pterygoid. Ihre glänzende, mit 
Schmelz bedeckte Krone ist meist durch zwei* gegenüberstehende Kauten 
zugeschärft oder durch mehrere Kanten facettirt; sie erhebt sich auf einem 





Mg. 1625. 
Schädel von Motannunw i LiwUm] 
nutaurlrt uiach R Owen), von 
"Iwn A Augenhöhle, s Schill- 
fenloeh S NitMuilooh , l'a 
Soheitelbeln, Fr Stirnl.Hn, Prj 
\\.nlrn<tirnl>ein. /*// Hinter 
Mirnlieln. La Thrauenbein, Ju 
Jo.hbein, Ms Oberkiefer, Pmx 
Zwlftchenkiefer, Sa Nasenbein, 
8q SquainoMiin, Qu Quadrat 
bein, QuJ Quadrato-lugale, Bo 
Hn»i»eeipttale. 



Flg. WM. 
Sehilde) voll Cliilartt» propt/tlum 
Co|n\ von unten Hu Basi 
orcipitale , Sph Bastaphenoid. 
Q\hj Optathoticuu , PI Ptery- 
v'oideum . PI l'alatinutn . I « 
Vomer , yu./ Quadrato Jugale. 
iVI*''ftfr..titale. Hx Oberkiefer, 
Pmi Zwkehenkiefor. (Vomer 

und Palatlnan tind mic h ,w.>».i 

»anrät Masimttinnl erptnxt ; all«'« 
l'ebrljre nacli einem von Cope 
abgebildeten Schädel , i 
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starken, aus knochennhnlichem Oement bestehenden Sockel, welcher dem 
Kieferknochen aufgewachsen oder etwas in denselben eingesenkt ist und die 
Pulpa des Zahnes enthält. In diesem Sockel entwickelt sich auch der Ersatz- 
zahn, der später auf der Innenseite neben der Krone des funetionirenden 
Zahnes hervorbricht und diesen ausstösst. 




Flg. 161*7 (Jnadnübeiii von CUr1a*te» propythm, 

iiUH.lrntb. iii von Motutnuru* Camprri II v. Meyer. A von Cope, von aussen. V» nat Or. 

innen. H von missen. V* »"'- Gr. (Nnoh R. iiwcn.i (Nach Cope.) 



m obemind, ii ('ntumtnd. I Meaius nudilorius, k Stnpedlaljaube, al flügeliulitrer Korüutu des 

( ibemmdes. 




Fi K ir,29. 

HnistKiirtel von Clidottrt EtUttonnuru*) rftopjpts Marsh. Von oben »feschen, % nat tir LTl/^x, 

(Nach MHrsh.) 

r Conieolrlenm, *<• Scapulti, h Hiinienis, r Radius, u Ihm, nie MetnCHrpns, I er«ter, 

V fünfter Fintier. 

Im Brustgürte] Fig. 1H29) zeichnet sich das Coracoid durch 
ansehnliche Grösse und scheibenförmige Form aus; das Gelenkende ist ver- 
dickt und verengt, der gegenüber liegende Innenrand bogenförmig und 
häutig mit tiefem Ausschnitt versehen oder die Scheibe von einem runden 
Loch durchbohrt; hinten grenzt das Coracoid an das knorpelige Brustbein 
an. Zuweilen kommt auch eine spahnförmige Interclavicula vor. Die 
Scapula ist jener der Rhvnchocephalen ähnlich ; der Oberarm sehr kurz, 
gedrungen, an beiden landen verbreitert und distal mit zwei Gelenk- 
facetten für die sehr kurzen, getrennten Vorderarmknochen versehen, wo- 
von der Radius distal verbreitert ist. Die sieben Carpalia liegen in zwei 
Reihen und tragen fünf kurze Metacarpalia , denen sich ganz ähnlich 
gestaltete Phalangen und zwar von I zu V in der Regel je 3, 5, 5, l, 3, 
anschliessen. 

Der Becken gürtel (Fig. 1630) ist schwächer, als der Brustgürtel. Das 
Ileum ist ein stabförmiger Knochen; Ischium und Pubis erinnern an Kidechsen, 
unterscheiden sich aber durch schlankere Form; Femur, Tibia und Fibula 
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ähneln den homologen Knochen der Vorderextremitäten , bleiben aber 
schmäler und schlanker; der Tarsus enthält nur drei Knöchelrhen ; die fünf 
oder vier Zehen sind wie vorn zusammengesetzt Im Allgemeinen übertreffen 
die Vorderextremitäten die hinteren an Länge. 

In der ganzen 
Erscheinung er- 
innern die Extre- 
mitäten der Py- 
thonomorphen 
zwar an die Flos- 
sen der Wale, 
sind jedoch le- 
X diglich dem Was- 
serleben ange- 
passteEidechsen- 
füsse. 

Die Pythono- 
morpha bilden 
• inen eigenthüm- 
1 ichen Seiten- 
/.weig der Ei- 
dechsen, welcher 
nur während der 
üngeren Kreide- 
zeit in Europa, 
Nord - Amerika 
und Neuseeland 
existirte. Die 
meisten Gatt- 
ungen erreichen 



Fi« 



1630 

ip. Ob, 



Platrcarpiu \ l.r*to»uurtu) rinius MurMi ^> Ob. Kreide 
Beokernrürtel und Uiiiterextremltüteti. il Itoutn, p>> Pubi 

t Tfbin, f Fibula, mt MetAUrMm, I er»te. V fünfte Zehe 



Sinoky Hill. Khtimik. 
in Im Ii imn. / Femur. 



Vit nm »Jr 




Flu im. 

Motatnurut Gimprri Ii v Meyer. Oberste Kreide. Peter-ben? bH MueMri.hl 
Schädel Im Bru**eler Museum von der Seite «•«. ','„ tmt Or. Nach Hollo. 



beträchtliche Grösse und der ganze äussere Habitus dieser Thiere erinnert am 
meisten an Delphine und andere langgestreckte Zahnwale. 

Die ersten Reste wurden im obersten Kreidetuff von Maestricht gefunden 
und anfänglich für Cetaeeen oder Krokodile gehalten. Erst Cuvier erkannte 
die grosse Übereinstimmung des Schädels mit der Eidechsengattung Varamis. 
Owen vereinigte die Iiiehergehörigen Gattungen unter der Bezeichnung La- 
certilia nsttantia mit den Eidechsen. Cope nannte sie Pythonomorpha und 
betrachtet sie als Mittelformen zwischen Eidechsen und Schlangen. 

Mosasaurus Conyb. (Leiodon Owen) (Fig. 1631). Schädel 1,2 m, 
Körper ca. 7 1 /* m lang. Wirbel ohne Zygosphen, die Zygapophysen schwach, 
schon vor der Mitte der Rumufregion verkümmert. Zwischenkiefer eine 
kurze vorspringende Schnauze bildend, nicht mit den Nasenbeinen ver- 
schmolzen. Oberkiefer mit 14 grossen, vorne und hinten kantig begrenzten 
Zähnen, die beträchtlich grösser sind, als die h Zähne auf den Flügelbeinen. 
Quadratbein oben mit kurzem Fortsatz und geschlossenem ovalen Gehörgang. 
Ob. Kreide von Maestricht (Holland), Belgien, Frankreich, Norddeutschland 
und Nordamerika. 

Plioplatecarpns Dollo (Oterognathus Dollo). Wie Mosasaurus, aber Basi- 
oeeipitale von einem weiten medianen Kanal durchbohrt. Zähne lang, dünn 
facettirt. Coracoid tief ausgeschnitten, der Sacralwirbel zuweilen mit einem 
zweiten Wirbel verwachsen. Ob. Kreide. Maestricht und Belgien. 

Platecarpus Cope (Lestosaunis, Holosanrus Marsh, Pterycollosaurus Dollo, 
Holcodus Gibbes) Fig. 1623 u. 1632. Körper ca. 5 m, Schädel ca. 50 cm lang. 
Zwischenkiefer vorne nicht verlängert, abgerundet, mit den Nasenbeinen ver- 
schmolzen. Scheitelloch gross, am Vorderrand des Parietale. Oberkiefer mit 12, 
Pterygoid mit 10—12 kleineren Zähnen. Quadratum oben mit langem 
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Flügelforteatz, Meatus auditorius gross, nach innen und hinten offen. Hals 



und starken Zygapophysen. Coracoid mit 
Häufig in der oberen (Turon^i Kreide von 




l'lntrcnrpu* 

Schi 



KU 1&I2. 

Ui Cope. obere Kreide. I.ogun OooDty, 
1 von oben uiul von <ler Seit«-, */ t DHtGr, 
(Nach II e r r i « m.) 



wirbel mit schwachem Zygosphen 
Randausschnitt oder durchbohrt. 
Kansas. 13 Arten. 

Prognathosaurus Dollo. 
Schädel ca. 0,6 m lang. Zwi- 
schenkiefer vorne abgerundet, 
nicht vorspringend. Pterygoid- 
zähnc ebenso gross, wie die 
der Maxillen. Oberer Fliigel- 
foiteatz des Quadratbeins lang, 
»•inen aufsteigenden Fortsatz 
des unteren Endes berührend. 
Ob. Kreide. Belgien. 

Clidastes Cope (Edesto- 
saunis March) (Fig. 1629 u. 1633). 
Schädel stark verlängert, schmal, 
niedrig, 40—70 cm lang. Zwi- 
sehenkiefer etwas vorragend 
und fast zugespitzt. Scheitel- 
loch klein, vorn Parietale um- 
schlossen. Oberkiefer mit 17, 
Ptervgoid mit 15 Zähnen. Qua- 
dratbein unten schmal , oben 
mit langem, abwärtsgebogenen i 
dicken Flügelfortsatz. Hals- 
wirbel mit starken Zygapo- 
physen und Zygosphen. 
Hämapophysen der 
Schwanzwirbel mit dem 
Centrum verwachsen. 
Obere (Turon) Kreide 
von Nordamerika (Kan- 
sas , Alabama , New 
Yereey). Vollständige 
Skelete bekannt. 

Hainosaurus Dollo. 
Schädel 1,5 m lang. 
Zwischenkiefer schnabel- 
artig verlängert. Kiefer- 
zähne von verschiedener 
Grösse. Halswirbel mit 
Zvgosphen. Hämapo- 
physen der Schwanz- 
wirbel gelenkig verbun- 
den. Ob. Kreide. Belgien. 

Tylosuuru8 Marsh {Leiodon Cope. Macrosaurus Owen, Rhinosaurns 
Marsh). Schädel über 1 in lang. Zwischenkiefer schnabelartig verlängert, 
vorne stumpf. Parietale ganz eben, Scheitelloch am vorderen Rand. Qua- 
«liatum dick, oberer Flügel sehr kurz. Oberkiefer mit 13 Zähnen. Halswirbel 
mit schwachem Zygosphen. Hämapophysen gelenkig verbunden. Obere Kreide. 
Nordamerika (Kansas). T. proriger. difpelor Cope. 

Die Gattungen Phosphorosaurus Dollo (Belgien), Sironectes Cope, 
Baptosaurus Marsh sind unvollständig bekannt. 

Aus der Kreide von Neuseeland sind zwei Genera beschrieben, wovon 
eines dem Mosasaurus, das andere Taniwhasaurus Hector dem Platecarpus 
nahe steht. 




Fiu 1633 

Clitlastto propi/thim Cope. ob. Kreith- 
Sclnhlcl von oben nti.l von <Ut Seite, ri 



('iiiontowii, Alabama. 
'Ii iittt <.r Such ("Op«\l 
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3. Unterordnung. Ophidia. Schlangen. 1 ) 

Körper beschuppt, stark verlängert, fusslos. Wirbel procöl mit Zyyosphe* 

und Zygantrum; die vorderen mit starken ungeglieiierfen Hypapopln/sen. Sacrwn, 

Brustbein . Schultergürtel und Bauchrippen fehlen. Scheitelbeine ohne Foramen 

parietale, seitlich verlängert und mit dem Prooticum, Alisphenoid und Orbito- 

sphenoid verschmolzen. Vordere Region der Schädelkapsel vollständig verknöchert. 

Temporalbögen und Columella fehlen. Quadralbcin und Pterygoid beweglich und 

lose mit dem Schädel verbunden; Zwischenkiejer sehr klein; Vnterkicjeräste in 

der Symphyse durch Ligament verbunden. 

Das Skelet besteht nur aus .Schädel und Wirbelsäule mit ihren An- 
hängen. Di«' Zahl der Wirbel ist eine sehr beträchtliche (zuweilen mehr 
als 400); sie sind nrocöl, hinten mit halbkugeligen Gelenkflächen versehen, 
und sowohl durch diese, als auch durch Zygapophysen, sowie durch Zygosphen 
und Zygantrum sehr fest miteinander verbunden, die oberen Bögen stets 
vollständig mit dem Centrum verschmolzen. Die 10 — 30 vordersten besitzen 
ungegliederte Hypapophysen auf der Unterseite ; die Querfortsätze sind kurz, 
knotig. Die langen, gebogenen, häufig hohlen Rippen, welche schon am 
dritten Wirbel beginnen, sind in der Schwanzregion durch verlängerte Quer- 
fortsätze ersetzt. Untere Bögen (Haemapophysen oder Chevrons bones) fehlen 
den Schlangen, dagegen vertreten deren Stelle kräftige absteigende Fortsätze 
der Diapophysen (Fig. 1034, 1«J35). 




Kiu i f,; Mqnamomim, /' l'ariptale. F Frontale, ff Postfronuli', 

Kiii Schwaiwwtltel v>n l'yth.m hivittalu> 'V l'n«-lr.mt;,l.-. Et Kllinioi.leum, ,V Nhhji),., Qr, ouk- 

lilni. ii c Ot-l<!iikk<>|>f .les ('«.ntniiii «Imiuih, Ff rM.r>K..i.|.um, Wralatittum, Mt Maxillntv. 

MÄyiWDtnuu, dyu«>rf..rl«.ilz mit iil>*»«lKon l'm.-.i.iixillaiv. Tr Twn»vmim, D Tantal«-, irt 

■lern Axt fV). Artii ulnn- <\f- 1'nterkiffor« 



Der Schädel (Fig. 1(136) unterscheidet sich von dem der Eidechsen 
hauptsächlich durch die solide Verknöcherung der vorderen Hegion der 
Hirnhöhle, durch die geringe Entwiokelung des Zwischenkiefers, durch den 

') Filhol, H, Ann. des Scgeol. I#rt7 VIII p 270-273. — Owen, Rieh , Fossil 
Reptilia of tue London clay ; part Palaeont Soc*. 1850. — Rochebrune. A. F. de. 
Revision des Ophidiens fossiles, N<inv. Archiven du Milspe d'hist. nat. de Paris. 
1800. 2 ser. vol. III. 
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Mangel der Columella, Temporalbögen. Jochbein und Quadrato-Jugale; durch 
das lange Querbein, die schwache Verbindung der meist bezahnten Ptery- 
goidea und Gaumenbeine mit der Schädelkapsel und durch die in der Sym- 
physe nur durch Ligament verbundenen Untei kieferäste. Die Schädelknochen 
sind derb, fast elfenbcinartig und durch glatte Nähte verbunden, die Ex- 
occipitalia mit den Oposthotica verwachsen. 

Die Bpitzconischen, nach hinten gekrümmten, acrodonten Zähne können 
auf Oberkiefer, Zwischenkiefer. Gaumen und Flügelbeinen und dem Dentale 
des Unterkiefers stehen. Sie fehlen zuweilen ( Uropeltis etc.) auf den Gaumen- 
beinen, sehr häufig auf den rudimentären Zwischenkiefern. Bei den Gift- 
schlangen sind einzelne der vorderen Maxillarzähne mit einem inneren Canal 
versehen, welcher an der Zahnspitze mit einer schlitzförmigen Oeffnung 
endigt; öfters besitzen auch bei giftlosen Schlangen die Maxillärzähne auf 
ihrer Vorderfläche eine Ijingsfurche. 

Die Bewegung der Schlangen erfolgt hauptsächlich durch seitliche Krüm- 
mung der Wirbelsäule, sowie durch die mit den Wirbeln gelenkig verbun- 
denen Rippen, die vor- und zurückgeschoben werden können und so die 
Bewegung des Körpers unterstützen. 

Die Schlangen sind vorzugsweise in den wärmeren Zonen verbreitet und 
grösstenteils Landbewohner. Man unterscheidet etwa 400 lebende Gattungen 
mit nahezu 1H(X) Arten. Im Vergleich damit haben die spärlichen fossilen 
Vertreter (ca. 33 Arten), welche mit Ausnahme einer einzigen Gattung (Sy- 
moliophis) aus der mittleren Kreide aus tertiären oder diluvialen Ablagerungen 
stammen, nur geringe Bedeutung; auch lassen die überlieferten Reste meist 
nur unbedeutende Abweichungen von recenten Formen erkennen. Da von 
der Mehrzahl der fossilen Arten nur Wirbel bekannt sind, so bleibt die 
zoologische Bestimmung in manchen Fällen ziemlich zweifelhaft. 

Ganze Skelete wurden bis jetzt nur im mioeänen Süsswasserkalk von 
Oeningen und Euboea und in der Braunkohle von Rott im Siebengebirg 
aufgefunden. Die überwiegende Mehrzahl gehört zu den giftlosen Schlangen. 



ab cd 




I . 1037 

1'nlatopnthon Cadurcenni» Filhol *p Ob. KoeÄn d'hosphorit . Kt-i-Mmp*. ((titrcv, Wirbel in nnt Or 
n von vorn. 6 von der Seitf, c von unten, d von hint.-n. (c Uelenkkopf <U>* c.-ntrum, *p DnmfortMU, 
d Qut'rfortmtz (I»laj)oj»hysi"i, : Zymipophy».«', r*ji ZyKosphon, ;a Zyjfiiiitroin 

Im älteren Tertiär von England und Cuise la Mothe linden sich Wirbel 
von grossen Pythoniden (Palaeophis). im Eocän von New Yersey eine vica- 
rirende Gattung [Titanophis Marsh i. Die eoeänen Ablagerungen von Neu- 
Mexico liefern Helayras Cope. die von Wyoming Iioarus, Liihophis und Lim 
nophis Miirsh; die obenoeänen Phosphorite und die gleichaltrigen Ablage- 
rungen in der Schweiz, im Pariser Becken und in England Palaeopylhon 
(Fig. Paler yx und ScyUtlophis Rochbr. 

Unter den mioeänen Schlangen zeichnet sich das stattliche Skelet- 
fragment von Heteropython Euboeicus Roem. von Kumi auf Euboea durch 
treffliche Erhaltung aus; verschiedene (iattungen, namentlich Colubriden 
{Elaphis) und Eryciden sind aus dem mioeänen Süsswasserkalk von Oeningen, 
Steinheim, Günzburg, Haeder, Sansan, der Touraine u. a. O., sowie aus der 
intermioeänen Braunkohle von Rott und dem 'Süsswasserkalk von Weisenau 
bei Mainz und Ulm beschrieben. Im Miocän von Colorado und Oregon 
kommen mehrere Erycidae und eine Crotalide vor. Die pleistocänen Schlangen- 
reste gehören zu noch jetzt lebenden Gattungen. 
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3. Ordnung. Ichthyosauria. Fischsaurier. 1 ) 

Körper fischartig, langgeschwänzt, ohne Hals; Extremi- 
täten kurz, f losse n f ör m ig , von 8c h wi ni ni h aut um geben , zu- 
weilen mit mehr als fünf Phalangenreihen. Schädel lang- 
gestreckt, schmal; Schnauze verlängert, zugespitzt; seitliche 
Augenhöhlen sehr gross, mit Sclerotica-Ring; Nasenlöcher 
klein, getrennt, weit zurückliegend; Schläfenlöcher nach 
oben gerichtet. Foramen parietale, Postorbital- und Supra- 
tem poralknoehen vorhanden. Quadratbein fest mit dem 
Schädel ve rbunde n. Zwischenkiefer sehr lang. Vomer zahn- 
los. Zähne spitzconisch , in gemeinsamer AI veolarrinne auf 
Zwischenkief er, Ober- und Unterkiefer eingefügt, zuweilen 
fehlend. Wirbel zahlreich, sehr kurz, tief biconeav. Sacrum 
fehlt. Rippen lang, zweiköpfig. Brustgürtel ohne Sternum, 
mit Interclavicula und Schlüsselbeinen. Bauchrippen vor- 
handen. Haut nackt. 

Die Ichthyosaurier entfernen sich durch ihren tisehartigen Körper, 
ihre flössen förmigen, aus Reihen polygonaler Platten zusammengesetzten 
Extremitäten, ihren langgestreckten, zugespitzten Kopf, ihre kurzen, 
amphicölen Wirbel und ihre nackte Haut am weitesten von allen jetzt 
lebenden Reptilien. Sie haben die Schnauze eines Delphins, die Zähne 
eines Krokodils, den Kopf und das Brustbein einer Eidechse, die 
Flossen eines Wals, die Wirbel und den Schwanz eines Fischs. Sie 
verhalten sich in Bezug auf Körperform, Extremitätenbildung und 
I Lebensweise zu den typischen Reptilien, wie die Cetaccen zu den 
übrigen Säugethieren , und nehmen wie jene eine ganz isolirte 
Stellung ein. 

Dass die Ichthyosauren durch Lungen athmeten, geht aus der 
Abwesenheit von Kiemenbilgen und aus der Form der Zungenbeine 
hervor. Auch über ihre Fortpflanzung und Ernährung geben günstige 
Funde sicheren Aufschluss. Sowohl im englischen als im deutschen 
Lias kommen Skelete vor. welche 6 — 8 ziemlich weit vorgeschrittene 
Embryonen im Leibe enthalten. Ihre länglichen Exeretnente (Coprolithen) 
linden sich zuweilen in grosser Menge und enthalten Schuppen und 
Gräten von Fischen und Fragmente von Sepienschalen. 

Säinmtliche Ichthyosaurier waren Meeresbewohner; ihre Ueberreste 
finden sich in marinen Ablagerungen der mesozoischen Formationen, 
am häutigsten im Lias. Einzelne Arten erreichten eine Länge von 
9 m, die kleinsten waren etwa 1 m lang. 

Der Schädel (Fig. 1638) zeichnet sich durch lange, delphinartige 
Schnauze und riesige, seitliche, mit starkem, aus 15 — 19 Knochen platten 
bestehenden Scleroticaring versehene Augenhöhlen aus. Die Scheitelbeine 
sind paarig und am vorderen Ende von einem Scheit eil och durch- 

») Baur, G., Amer. Natural»! 1887. XXI S. 837 - Fraas, Kberh., Die Ichthyo- 
saurier '1er süddeutschen Trias- und Jura- Ablagerungen. Tübingen 1891. — Die 
Hautbodeckung von Ichthyosaurus. Jahresh. für vaterländ. Naturk. Württembergs 
1894 — Hatrkins, Thom., Memoire of Ichthyosauri and Plesiosauri. London 1834. 
gr. folio. — Oicen, Rieh , Monograph on the fossil Reptilia of the liassic formations 
1881 p. III. Palaeont Soc. p. 83— 1?X) und Monograph on the fossil Reptilia of 
the cretaeeouß fonnationa ibid. 1851 p. I p 68 — 79. — Theodori, C, Beschreibung 
de.« kolossalen Ichthyosaurus trigonodon in der Lokal-Petrefaktensammlung zu Banz. 
Mumheu 1854. 
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bohrt. Neben den Scheitelbeinen befinden sich die elliptischen 
Schläfen löc her (6'), die aussen vom Postfrontale und Squainosum 
begrenzt sind. Die länglichen, dreieckigen Nasenlöcher (N) sind 
durch eine schmale Knochenbrücke von den weit zurückliegenden 
Orbiten getrennt. 



st 




Piff. l&w. 

Schädel von Ichlhyomunu aeutiruttri» Owen. ()l>- l.im». •'nn-y, i'Hlvaüon. '/i nat. <«r- (Naeh 
K. Dealonuehamp*.) A .Stifte, Sei Selerotlrnrinjr, .s' .Selilafenloeh, A* Ximenloch, /*a Scheitelbein, 
.s'g Sniuiinosuni. »Stirnbein, /*// Hinterstlrnbein il'ohtfronbtlej, Prf VortliTstimbeiti (Prnefrontale , 
La Tnranenbeln (Lacrimal«-), J Jochbein, Pur Püstorbitale, i/uJ QUMMt-Jochbetn, St Suprateinporale. 
Sa Nasenbein, Pms /wl-<henklefer, Mj Oberkiefer, Md 1'nterkiefer d Dentale, op Opereulare. 

ang antfiilnre, * supnminnilnre). 

Die kleinen und kurzen paarigen Stirnbeine liegen zwischen den 
nach hinten verlängerten grossen Hintcrstirnbeinen und den sehr 
langen, hinten breiten, vorne zugespitzten Nasenbeinen. Die Vorder- 
stirnbeine sind klein, länglich dreieckig und nehmen am Oberrand 
der Augenhöhlen Theil. Den Vorderrand der letzteren bildet haupt- 
sächlich ein bis zu den Nasenlöchern reichendes, dreieckiges Thränen- 
bein ; den Unterrand ein langes, schlankes, spangenförmiges Joch- 
bein und den Hinterrund ein verticales oder schräges, etwas gebogenes 
Postorbitale (Por). An das Jochbein grenzt hinten das Quadrat 
Jochbein (Quadrate» - Jugale) {QiiJ) an . das die hintere Seitenecke 
des Schädels bildet, mit seinem oberen Fortsatz die Gehörregion 
seitlich begrenzt und mit dem durch eine Naht getrennten unteren 
verdickten Theil, dem Quadratuni zur Einlenkung des Unterkiefers 
dient. Hinter dem Postorbitale liegt eingeschaltet zwischen diesem, 
dem Squamoflura, Postfrontale und Quadrato jugale ein unregehnässig 
drei- oder vierseitiges Supra temporale (.SV). Die vor den Augen- 
höhlen sich verlängernde Schnauze besteht aus den Nasenbeinen 
und den schmalen, durch eine gerade Naht miteinander verbundenen 
Zwischenkiefern. Der Oberkiefer ist ein kleiner, länglich dreieckiger, 
zwischen Praemaxilla, Thränenbein und Jochbein eingeschalteter 
Knochen. 

Das Hinterhaupt (Fig. 1639) zeichnet sich durch ein stark 
entwickeltes, sehr dickes Basioccipitale (Bo) mit rundem Geleukkopf 
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aus. Auf dem Basioccipitale fAixi jederseits ein kleines, nierenförnüges, 
seitliches Hinterhauptsbein (Exo Exoceipitale) auf und diese tragen ein 
einfaches oberes Hinterhauptsbein (Supraoecipitale So). Vor den Ex- 
oecipitalien bemerkt man jederzeit« ein kleines, flach elliptisches Pro- 
oticum und ein dreieckiges Opisthotieum Ein conischer Knochen mit 
breiter Basis repräsentirt den Stapes Die Knochen des Hinterhauptes 
und hinteren Ohrabschnittes stehen ziemlich frei und sind durch Lücken 




IIIntertMuplvun IckUkyounmu aettffawfrfeUwoii. 
V.» Hfw»io< « ipitrtU-, »o KXOCCipHttle, So Suprn 
OOOipItftlo, Si Stapes, S<v Squiiiiiosum. Ptt S< li.-i 
leltiein. tfuJ <iUH<lni(o.lUKitlf , J .lutfulc. </u 
iJiiH.lratuin, It PteryKoMeum. ; N'nch K Owen j 




Hg. 1640 
h-Mhiionnitruf <ietttiro*lrit Owen 

ller I 1lt<T»eite 



A Selindel voll 



I 



// Hititerhniipt>re»:lon von <ier 
Whitby, Knvrlaml. ></ S<|iiamoMiin 
St Siipruteinportile, Por 1'nMitrMlnle. t^u.1 <iundruto 
Juk»1i>, (/u "iiuilriaiim, ./ JukhU-, Ho Biwioeeipltale, 
Sph Bii>i«plonoi<|, pt Iterygoid. PI PalMlnum, 
T <4u«»rl*«iit i Tn > n t vmT .iitri , Als Oberkiefer, I'mj 
ZwUehenklefi-r. Ch Innere Nasenlöcher (nnch Seeleyj. 



von einander getrennt, weiter 
vorn Scheinen die Basis und die 
Seiten der Schädelkapsel knorpelig 
gewesen zu sein, wenigstens hat 
man niemals verknöcherte Ali- 
oder < )rbito-Sphenoide beobachtet. 

Auf der Unterseite (Fig. 1640) des Schadeis schliesst sich an das 
Hinterhauptsbein ein kurzes, viereckiges Basisphenoid (Sph Keilbein) 
an, das nach vorn einen dünnen, sehr langen, schwertförmigen Fortsatz 
aussendet, neben welchem sieh die ziemlich grossen Gaumenlöcher 
befinden. Die grossen, langen und flachen Flügelbeine beginnen 
hinten mit einer dreieckigen Ausbreitimg und sind vorne in eine lange, 
sich allmählich verschmälernde Lamelle verlängert, welche aussen die 
< Jaumenhöhlen begrenzt, Auf dem hinteren Theil des Pterygoids steht 
eine an beiden Enden ausgebreitete, senkrechte ('olumella. Die 
Gaumenbeine (Ff) umschliessen hinten den schweif förmigen Fort 
satz des Basisphenoids und vorn eine dünne, verticale Lamelle, den 
Vomer, welcher übrigens nur selten sichtbar ist. Die inneien Nasen 
löcher {Ch Damnen) liegen aussen neben den Gaumenbeinen. In 
der Hinterregion des Schädels unter den Flügelbeinen bemerkt man 
zuweilen zwei rippenarlige. starke Zungenbeine. 

Die beiden schlanken Aeste des Unterkiefers vereinigen sich 
vorn in einer sein- hingen Symphyse und besitzen keinen aufsteigenden 
Kronfortsatz. Jeder Ast besteht aus sechs Stücken. Dem Oberrand 
des Zahnbeins zieht auf der Aussenseite eine starke Furche entlang, 
die sich nach vorn in eine Reihe getrennter Gefässgruben auflöst. 

Zähne (Fig. 1Ö41) von spitzconischer Form mit rundlicher, vorn 
und hinten häufig zugoschärfter Krone und meist dicker Wurzel, stehen 
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in sein* grosser Zahl (bis 180 oder 200) auf Zwischenkiefer, Oberkiefer 
und auf dem Zahnbein des Unterkiefers (Fig. 1642). Sie sind nicht 
in Alveolen eingekeilt, sondern in eine gemeinsame tiefe Rinne ein- 
gefügt und wurden darin lediglich vom Zahnfleisch und den erhöhten 
Rändern der Rinne gehalten. Die glänzende, glatte oder fein längs- 
gestreifte Krone besteht aus Dentin und einer äusseren Schmelz- 
Schicht, welche zuweilen von einem sehr feinen Häutchen von Cement 
überzogen wird. Die verdickte Wurzel ist aus einer von starken Gelassen 
durchzogenen und mit Knochenkörperchen und Dentinröhrchen erfüllten 
knochenähnlichen Cementmasse zusammengesetzt, die einen mehr oder 
weniger gefalteten Dentinring von massiger Stärke umgibt. 



Die Wirbelsäule zerfällt nur in einen caudalen und einen 
praeeaudalen Abschnitt, da ein eigentlicher Hals fehlt und auch das 
Sacrum nur aus einem einzigen Wirbel gebildet wird, welcher sich von 
den benachbarten nicht unterscheidet. Die Zahl sämmtlicher Wirbel 
schwankt zwischen 120 bis 150, wovon etwa 100 zum Schwanz ge- 
hören; ihre ( entra (Wirbelkörper) sind ungemein kurz, vorn und hinten 
tief ausgehöhlt (amphicöl), ähnlich den Wirbeln von Selachiern und 
Labyrinthodonten. Die oberen Rögen waren nur durch Knorpel am 
('entrum befestigt und lösen sich leicht ab; dio isolirten Wirbelkörper 
rinden sich darum meist als kurze, vorn und hinten ausgehöhlte Scheiben, 
deren Dorsalseite eine schwach vertiefte Rinne für das Rückenmark 
und daneben unregelmässig dreieckige oder längliche vertiefte, rauhe 
Insertionsstellen für die oberen Bögen erkennen lässt. Letztere ver- 
einigen sich zu einem starken, seitlich zusammengedrückten Dorn- 
fortsatz, dessen Höhe etwa jener des Centrums gleichkommt. Die 
Verbindung der Wirbel wird durch Zygapophysen bewerkstelligt. Die 
zwei vordersten Wirbel bilden als Atlas und Epistropheus den 
Halsabschnitt. Sie sind mit einander verwachsen und unten mit 




Kbj 1641. 

Ichthtitmiurus platyixton Conyb. l'nl. I.itu 
Lyme Koni«, KnelfUKl Zithn von <I«t Bette un«l 
von vorne. Nut Gr. 
iS.u-h I.v.lekkor.i 



Flg. \M2. 

St'lniiiiiziMifniKim'nt von /. Qiun*U<Ui Zilt au» 
ilem »beten Jura (Bohncrx. 1 von ItelcblnRen 'nach 
Quenstedt), Sa Nasenbein, l'mx Zwl«<hen- 
kiefer, na Unterkiefer. 
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Intercentrum versehen. Die Ruinpfwirbel (Fig. 1643) besitzen statt der 
Querfortsätze auf jeder Seite zwei getrennte Höcker zur Anheftung 
der zweiköpfigen Rippen. Gegen hinten rücken die beiden Fortsätze 
immer tiefer herab, indem sie sieh gleichzeitig nähern, und in der 
Caudalregion (Fig. H>44) verschmelzen sie vollständig miteinander und 
bilden neben der Basis des Wirbelkörpers jederseits ein rundes Höcker - 
ehen, das im letzten Abschnitt (Flossenregion) des Schwanzes gänzlich 
verschwindet. Das letzte Viertheil des Schwanzes ist nach unten 
abgeknickt und verläuft in den unteren Lappen einer gewaltigen ver- 
ticalen Schwanzflosse, welche die Beweglichkeit des Tliieres beim 
Schwimmen wesentlich erleichterte, und an Exemplaren aus dem Lias 
von Holzmaden und dem lithographischen Schiefer von Bayern im 
deutlichen Abdruck erhalten blieb (Fig. H'45). 




Kl«. 16«. Kitt 1644 

lchtU#o»nuruA trigoiiu* Owen «'entrinn eine* hinteren Schwaimvirhel von IchtlniMauru» au» 

Kampfalrbelii Kiiunierirtfre clay. WoottOlt'BaMRt, Knjrtand. Mein oneren I.ititt v<>n Bann, Franken 
% nat. tf r. (Nach Lydekker.) Nat ur. 




Die Rippen beginnen am Hals, erlangen ihre grösste Stärke und 
Länge zwischen dem 10. und 13. Rumpfwirbel, büssen dann bis zum 
Becken allmählich wieder etwas an Länge ein, bleiben jedoch zwei- 
köptig und gebogen. Von da an werden sie einköpfig, gerade, nehmen 
sehr rasch an Länge ab und begleiten einen grossen Thoil des Schwanzes 
als kurze seitliche Anhänge. Die Rumpfrippen sind lang, schlank, 
gebogen, subevlindrisch und bei den meisten Arten aussen mit einer 
tiefen Längsfurche verseben. Der Bauch ist mit zahlreichen dünnen, 
grätenartigen gebogenen Knochenstäben (Bauchrippen) bedeckt, welche 
den Bauchrippen der Rhvnehocephalen entsprechen und aus einem 
mittleren und je einem oder zwei seitlichen Stücken bestehen. 
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Für die Fähigkeit der Ichthvosauren, im Wasser sich energisch, 
namentlich in verticaler Richtung zu bewegen, spricht auch die Zu- 
sammensetzung des ungemein kräftigen Brustgürtels (Fig. 1646). 
Ein knöchernes Brustbein zur Anheftung von Rippen fehlt, dagegen 
befindet sich an dessen Stelle auf der Bauchseite eine T förmige Inter- 
clavicula, welche jederseits von einem grossen, breiten Coracoid (cor) 
eingefasst wird, dessen Innenränder sich berühren. Der Vorder- 
rand des Coracoids ist ziemlich tief ausgeschnitten , der Hinter- 
rand ganz, etwas gebogen, am Aussenrand ragt ein kurzer, stark ver- 
dickter, breiter Fortsatz mit zwei Geleukflächen vor, wovon die vordere 
zur Aufnahme des länglichen, in der Mitte etwas eingeschnürten, am 
proximalen Ende verdickten und verbreiterten Schulterblattes (sc scapula), 
die hintere für den kurzen stämmigen Oberarm bestimmt ist. Die 
Schlüsselbeine (cl) sind schlanke, gebogene Knochen, die mit ihren 
ventralen Enden vor der Interclavicula zusammeustossen und entweder 
vollständig miteinander verschmelzen, oder eine Schuppennaht, zuweilen 
sogar eine förmliche Gelenkverbindung bilden. Das proximale Gelenk 




des Humerus (Fig. 1647) ist verdickt, das distale ° 

abgeplattet und mit zwei Facetten versehen, welche f\ k . k>47. 

zwei Hache, kurze Knochen platten von polvgonaler vorderfü«* von ichth,io*anru* 

s~% i. f , rw- j M u Ii _ 1 Li tnunsgu« ijuenst Ob Lias 

Gestalt aufnehmen. Die vordere 1 laue entspricht von b.»h. Württemberg. ;/ 
dem Radius (Ä), die hintere der II Ina (U). Die u^rS&SuSSm, 
zwei folgenden Querreihen kleinerer polvgonaler ' tatwmcdium «i<* « „rpu^: 

Di i i j tt i i /ri \ j- i C Platten der distalen r.irpus- 

Platten werden der Handwurzel (Carpus), die dritte reihe, mr Meta.urpHii«. 
dem Metacarpus zugeschrieben, an welchem 3, 4 

oder 5 Längsreihen abgeplatteter, polvgonaler Knöchelchen beginnen, 
welche gegen das Ende der Flossen immer kleiner werden. Durch 
dichotome Spaltung oder seitliche Anlage neuer Strahlen kann die Zahl 
der Finger vermehrt werden, so dass z. B. bei /. communis die Zahl 
»ler Phalangenroihen auf acht oder neun steigt. Die Menge der Täfel- 
chen, aus welcher sich eine derartige Flosse zusammensetzt, ist sehr 
wechselnd, kann aber mehr als 100 betragen. Tläutig beobachtet man 
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am Rtidius und den drei folgenden Platten des Vorderrandes einen 
tiefen Einschnitt. 

Der Beckengürtel ist schwach entwickelt und nicht an die 
Wirbelsäule befestigt. Das Darmbein (Ileum) ein schlanker, frei im 
Fleisch steckender Knochen, der sich nach oben zuweilen zuspitzt und 
an seinem ventralen Ende mit dem stabförmigen Schambein und dem 
etwas breiteren Sitzbein die Gelenkpfanne für den kurzen stämmigen 
Oberschenkel (Femur) bildet. Schambein und Sitzbein richten sich schräg 
nach innen. Die Hinterflosse ist fast genau wie die vordere gebaut, 
nur kleiner, schmäler und der Oberschenkel verhältnismässig länger 
als der Oberarm. 

Dass die Ichthyosauren nackthäutige Reptilien waren, geht aus 
Funden hervor, welche nicht nur Abdrücke der runzeligen Körperhaut 
der Schwanzflosse, sondern sogar einer fleischigen Rückenflosse erkennen 
lassen (Fig. lt>45) Die polygonalen Knochenplatten der paarigen Flossen 
lagen in einer lederartigen Haut, welche distal ziemlich weit übor das 
Skelet vorragte und sich zuspitzte. 

Ichthyosaurus König (Fig. 1638—1647). Die ältesten Reste von Ichthyo- 
saurita stammen aus der Trias und zwar aus Wellendolomit und Muskelkalk. 
(J. atavus Quenst.) Mehrere fast vollständige Skelete einer kleinen, 0,5—1 in 
langen Art (/. Cormlianus Bassani) aus den oberen Triasschiefern von Besano 
in der I Lombardei wurden von Baur wegen der abweichenden Bezahnung 
und der etwas gestreckteren Form von Ulna und Radius zu einer selbstän- 
digen Gattung Mixosaurus erhoben. 

Das Hauptlager für Ichthyosaurier ist der Lias, und zwar rinden sich die 
vollständigsten Skelete im unteren Lias (a) von Dorsetshire (Lyme Regis), 
Somersetshire (Street, Walton, Beercombe etc.) und im oberen Lias von 
Yorkshire (England), Calvados, und ganz besonders häufig im oberen Lias- 
schiefer etc. von Würtemberg (Boll, llolzniaden ) und Franken (Banz, Altdorf). 
Die Arten aus unterem und oberem Lias sind fast durchwegs verschieden. 
Für den unteren Lias sind I. communis, inier med ius, tenuirostris, platyodon 
Conyb., 7. latimanus Owen u. A., für den oberen Lias /. quadriscissus Quenst., 
/. ingens und trigonodon Tlieodori, /. acutirostris Owen u. A. besonders charakte- 
ristisch. Im Dogger kommen nur spärliche Reste von Ichthyosauren vor; 
dagegen enthält der oberste Jura von Solnhofen und Kelheini in Bayern 
(/. leptospondylus und posthumus Wagner), in Nordf rankreich und England 
verschiedene Arten (/. Cuvicri Val., /. enthekiodon Hulke etc.). Die untere 
Kreide (Neocom) liefert u. a. /. Strombecki Meyr, der Oault von England 
/. campylodon Owen; die obere Kreide von S. Croix (Aricge) und Ostindien 
verschiedene Arten. Auch aus der Kreide von Chile, Australien und Neusee- 
land sind Reste von Ichthyosaurus bekannt. 

Baptanodou Marsh {Ophthal mosaurus Seeley). Kiefer zahnlos. Flossen 
mit 6 Phalangenreihen. Ob. Jura. Wyoming und England. 

4. Ordnung. Sauropterygia. Owen. 1 ) 

Körper mit langem Hals und ziemlich kurzem Schwanz. 
Extremitäten fünfzehig, mehr oder weniger flössen artig. 
Schädel klein, mit Sehcitelloch und grossen Schläfen- 
löchern. Nasenlöcher getrennt. Quadratbein fest mit dem 

') Dreeke, W., Uebcr Larionaurus und einige andere Saurier der loui bardischen 
Tria« Zeitachr. der deutsch, geolog. Ges. 1886 Bd XXX VIU 8. 170. - Hawkin*, 
Th. t Memoire on Ichthyosauri and Plesiosauri. London 1834. — Hulke, T. W., 
l'roceed. Roy. Soc. I8i*2. vol. 51. Meyer, H. v., Zur Fauna der Vorwelt. Die 
Saurier des Muschelkalks Frankfurt 1847-55. — Owen, liieh , Mono^rapb of the 
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Schädel verbunden. Oberkiefer länger als Zwischenkiefer. 
Gaumendach geschlossen, die Pterygoidea meist bis zum 
Vomer verlängert. Zähne zugespitzt', in Alveolen. Wirbel 
platycöl. Rumpfrippen einköpfig. Bauchrippen vorhanden. 
Sacrum mit 1 — 2 Wirbeln. Brustgürtol ohne knöchernes 
Sternum; Coracoidea gross und breit, in der Mitte zusammen- 
stossend; Interclavicula, ClaviculaundSeapula unbeweglich 
durch Naht verbunden. Haut wahrscheinlich nackt. 

Die geologische Verbreitung der Sauropterygia erstreckt sich über 
Trias, Jura und Kreide. Aus dem Vorkommen ihrer Ueberreste in 
marinen Schichten und aus der ganzen Organisation lässt sich schliessen, 
dass sie auf den Aufenthalt im Meer angewiesen waren. Hie zerfallen 
in die zwei Familien Nothosauridae und Plesiosauridae. 

1. Familie. Nothosauridae. 

Extremitäten fünfzehig. Radius und Ulna, Tibia und Fibula verlängert. 
Brustgürtel mit distincter Ctavicula, Coracoidea mässig gross, nicht mit dem Epi- 
sternum verbunden. Trias. 





Fijj. 1649. 
Zahn von Sotho- 
muruA mirnhilis 
H v Meyer. 
Muschelkalk. 
Bayreuth. (Xat.Gr.) 




Fl*. 1648. 

Nathonaurut mirabili* Munst. Muschelkalk. Bayreuth. SehiWlel etwa« restaurlrt, 
Vi nat. Gr. A von oben (nach Quenitedt), H von der Seite, C von unten 
innen II. v. Meyer;, S Schl&feolOCb, A Augenhöhle, A" Nasenloch. I'n Scheltel- 
hein, Fr Stirnbein, PrJ Vorilcrstlrnbcin, Plj Hfntcrwtirnhelu, Sa Nastenbein, 
Pmx Zwischenkiefer, Mjc Oberkiefer, J Jochhein, (JuJ (Jumlnitjoehhein, Ho Busl- 
occipitale, It Pteryjtohl, PI Gaumenbein, HU Interkiefer {<l l»etitale, ang Angu- 
lare, k SupraanKularc, ort Artieularc). 



Fisr. 16.-.0. 
Korper eine* Hals- 
wirbels von Sotho- 
niuru* ;nnt. Gr.). 
b von <ler Seite, 
a von oben. 
Muschelkalk. 
Bayreuth. 



Nothosaurus Münst. (Fig. 1(148 — 1G52). Der langgestreckte, vorne 
etwas verschmälerte Schädel zeichnet sich durch grosse obere Schläfenlöcher 

Reptilia of the liassic formations. Sauropterygia. Palaeontographical Society und 
Fossil Reptilia of the Cretaceous formations. Pal. Soc. p. 58 — 68 und Supplement 
No. IV. — Secley, H. G., Ann. Mag. nat. bist. 3 «er. XV. p. 49 und 232. — 
Quarterlv Journal geol. Soc. London vol. XXX. XXXII. XXXIII. u. XXXVIII und 
(Shouldergirdle) Proceed. Royal Soc. 1892 vol. 51 u. 1893 vol. 54. 

Zittel, Gruml«üire <ler PalaeontoloRle. 42 
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aus, zwischen denen ein schmales, unpaares, verlängertes, hinten vom 
Scheitelloch durchbohrtes Scheitelbein hegt. Seitliche Schläfenlöcher fehlen. 
Die ziemlich kleinen, ovalen Augenhölilen (ohne Skleroticaring) liegen 
etwas vor der Mitte, und nicht weit vor denselben die Nasenlöcher. Das 
unpaare Stirnbein ist stark verlängert, die Hinterstirnbeine schmal drei- 
eckig, lang; die Vorderstirnbeine klein, zwickeiförmig, die Nasenbeine 
kurz. Die etwas verlängerte Schnauze wird von den paarigen Zwischen- 
kiefern gebildet. Der schmale Oberkiefer verbindet sich hinten mit einem 
dünnen Jochbein, das hinten in eine knöcherne Seitenwand übergeht, welche 
wahrscheinlich durch Verschmelzung von Squamosum und Quadratojugale 
entsteht und das Schläfenloch unten begrenzt. Auf der Unterseite haben die 
Pterygoidea und Palatina eine beträchtliche Gröfse; sie sind durch Nähte 
verbunden und bilden ein geschlossenes Gaumendach, das weit vorne von 
den getrennten Choanen durchbrochen wird. Zwischenkiefer, Oberkiefer 
und Unterkiefer sind mit conischen, etwas gekrümmten und gerieften, in 
Alveolen eingefügten Zähnen (Fig. 1G49) versehen, wovon sich die am vor- 
deren Theil der Schnauze und 1 — 2 seitliche des Oberkiefers durch an- 
sehnlichere Grösse auszeichnen. 




Fl*. 1631. 

Xothotnuru* mirabili* Mst. Muschelkalk. IlnyreuUi. a <ltc vier vonlomten Hahm-irbe], 
t> iwei Rückenwirbel, c «Ire! Sehwanzwirbel, nat. <!r. (Nach U. v. Meyer.) 



Die platycölen Centra der Wirbel sind mit den Bögen durch Naht ver- 
bunden und trennen sich leicht von denselben, wobei auf der Dorsalseite 
der Centren eine kreuzförmige Zeichnung entsteht (Fig. 1650). Der lange 
Hals enthält ca. 20 Wirbel, die mit Ausnahme des Atlas und Epistropheus 
kurze, hakenförmige Hippen tragen, welche sich an zwei durch eine horizontale 
Furche getrennte Höcker anfügen. An den Rückenwirbeln (Fig. H1516) ver- 
einigen sich die zwei Höcker zu einem kräftigen, von den oberen Bögen 
entspringenden Querfortsatz, an welchen sich die kräftigen, einköpfigen Rip- 
pen anfügen. Die Dornfortsätze sind in der Rückenregion am höchsten, 
dagegen die Zygapophysen schwächer, als in der Hals- und Schwanzregion. 
Auf den Schwanzwirbeln (Fig. 1651 c) rücken die einfachen Querfortsätze 
wieder auf das Centrum herab. Die unteren Bögen sind gelenkig mit dem 
Centrum verbunden. 

Die kräftigen Bauchrippen sind aus einem aus zwei winklig zusammen- 
ßtossenden Armen bestehenden Mittelstück und ie einem Seitenstück zu- 
sammengesetzt. Im Brustgürtel (Fig. 1052) Beimessen die inneren Enden 
der starken Schlüsselbeine eine kleine, ovale Interclavicula ein und heften 
sich mittelst Naht an das kurze Schulterblatt, von dessen verdicktem Gelenk- 
ende ein aufwärts und rückwärts gerichteter Dorsal fortsate ausgeht. Die 
grossen abgeplatteten Coraeoidea senden am Vorderrand einen breiten, 
abgestutzten Fortsatz nach aussen. Zwischen Coracoid und Interclavicula 
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befindet sich ein grosser leerer Raum, welchen zu Lebzeiten des Thieres viel- 
leicht ein knorpeliges Brustbein ausfüllte. 





Flg. 1653. 

Lariotauru* Batnawi Cnrlont. Muschel- 
kalk. Forle<lo am Coinernee. '/«natlir. 



Ftf. 1652. 

BrustKilrten von ytfhMaunu* mirabili* Mxtr. Miwhelkalk 
Bayreuth. 'i« nut. Gr. iel Intorclaviculii , cl Schlü»ow»ll>eir 
(Clnvicula), ic Schulterblatt (Soapula), cor Coracouleum. 

Der gekrümmte, ziemlich lange und 
ungemein stämmige Oberarm (Humerus) 
ist von einem Foramen durchbohrt. Die 
beiden Vorderarmknochen sind ziemlich 
lang und schlank, die 4 — 5 Metacarpalia 
ebenfalls lange, in der Mitte eingeschnürte, 
an beiden Enden etwas verdickte Knochen. 
Zahl der Zehenglieder und der Carpal- 
knöehelchen sind nicht genauer bekannt. 

Der Beckengürtel steht dem Brustgürtel an Stärke in keiner Weise 
nach, allein die Knochen waren weniger fest miteinander verbunden und 
Hoden sich darum meist isolirt. Als Darmbein (Ileum) deutet H. v. Meyer 
sehr kurze, ziemlieh dicke, distal massig verbreiterte und mit zwei Gelenk- 
flächen versehene Knochen. Schambeine und Sitzbeine sind sehr gross, von 
ähnlicher Form, proximal schmal und verdickt, distal scheibenartig aus- 
gebreitet; das Schambein besitzt neben der proximalen Gelenkfläche meist 
einen schmalen Ausschnitt. Der Oberschenkel ist länger und schlanker als 
der Oberann, fast gerade, an beiden Enden mässig verdickt, mit gewölbten 
Endflächen. Von sonstigen Hinterfussknochen ist wenig Sicheres bekannt. 

Die Gattung Nothosaurus ist auf die Trias beschränkt und besonders 
häufig im Muschelkalk. N. mirabilis Münst. war mindestens 3 m lang. An- 
dere Arten sind aus Muschelkalk, Buntsandstein und Lettenkohle von Wür- 
temberg, Franken, Thüringen, Schlesien, Lothringen etc. bekannt. 

Co nch i osa urus H. v. Meyer. Muschelkalk vonEsperstädt. Braunschweig. 

Simosaurus H. v. Meyer. Schädel breit, niedrig, mit stumpfer 
Schnauze. Zähne kurz, stumpf conisch, keulenförmig, die Krone stark gestreift. 
Muschelkalk und I^ttenkohlensandstein. 

Parthanosaurus Skuphos. Trias (Raibier Schichten). Vorarlberg. 

Lariosaurus Curioni (Macromirosaurus Cur.) (Fig. 1053). Kleine, 
20—90 cm lange, eidechsenähnliche Saurier mit langem Hals, kräftigem 

42' 
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Brust- und Beckengürtel, kurzem Rumpf und starken fünfzehigen Gehfüesen. 
Der Hals besteht aus 20 (oder 21) Wirbeln mit kurzen, beilförmigen Rippen. 
Die 24—26 Rückenwirbel tragen sehr starke, gebogene, distal abgestutzte 
Rippen, welche ventral durch Bauchrippen verbunden sind. Der Schwanz 
erreicht wenig mehr als den dritten Theil der ganzen Körperlänge und be- 
steht aus ca. 35 Wirbeln. Die Handwurzel weist 2 Reihen rundlicher 
Knöchelchen auf; die 5 Metacarpalia sind länglich, die Phalangen kurz, 
eidechsenartig. Der schlanke Oberschenkel ist länger als der Humerus, und 
auch Tibia und Fibula etwas dünner und länger, als die Vorderarmknochen. 
Im Tarsus zeichnen sich 2 querverlängerte, scheibenförmige Knochen der 
proximalen Reihe durch ansehnliche Grösse aus. Muschelkalk. Perledo am 
Corner See. 

Pachypleura Cornalia (Neusticosaurus Seeley). Aehnlich Lariosaurus, 
jedoch kleiner (25—30 cm lang), eidechsenartig, mit viel kürzerem, aus nur 
16 Wirbeln bestehendem Hals und sehr langem Schwanz mit ca. 40 Wirbeln. 
Keuper (Raibier Schichten) von Bcsano , Lombardei und im Lettenkohlen- 
sandsteiii von Hoheneck bei Ludwigsburg (L. [ Neust icosaurusj pusillus Fraas). 

Dactylosaurus Gürich, Anarosaurus Dames, Cymatosaurus 
Fritsch. Muschelkalk von Schlesien und Thüringen. 

Pis tosaurus H. v. Meyer. Nur der nach vorne spitz zulaufende 
Schädel bekannt. Zwischenkiefer seitlich zusammengedrückt, lang; Nasen- 
öffnungen klein, vom Oberkiefer und Zwischenkiefer eingeschlossen. Nasalia 
stark reducirt und nach hinten geschoben. Gaumenaach mit einem un- 
paaren Foramen zwischen den Zwischenkiefern. Muschelkalk. Bayreuth. 

2. Familie. Plesiosauridae. 

Extremitäten flossenartig; Vorderarm- und Vorderfussknochen sehr kurz, fast 
ebenso breit als lang. Scapula häufig mit der Claviada verschmolzen; Coracoidea 
sehr gross, durch einen vorderen, medianen Fortsatz direct mit der Interclavicula 
oder d4m distalen Theil der Clavicula verbunden. Trias bis Kreide. 

Plesiosaurus Conyb. (Fig. 1654 u. 1655). Kopf klein, eidechsenähnlich, 
länger als breit, Schnauze kurz, Augenhöhlen rundlich, ungefähr in der 
Mitte der Schädcllange , ohne verknöcherten Skleroticaring ; Schläfenlöcher 
gross, vierseitig. Nasenlöcher den Orbiten genähert, nur wenig grösser als 
aas Scheitelloch. Scheitelbein unpaar, schmal und kurz, Jochbein kräftig, 
gebogen ; Quadratjochbein nach hinten vorspringend, die seitliche Hinter- 
ecke des Schädels bildend. Unterkiefer schlank, die beiden Aeste vorn zu 
einer breiten Symphyse verschmolzen. Die scharf zugespitzten, langen, ge- 
rundeten und längsgefurchten Zähne stehen oben und unten in einer Reihe 
und sind in tiefe Alveolen eingefügt, jene der Schnauze und der Sym- 
physenregion übertreffen die seitlichen an Länge und Stärke. 

An den kleinen Kopf schliesst sich ein Hals an, welcher zuweilen fast 
so lang als die ganze übrige Wirbelsäule wird und je nach den Arten aus 
24 — 41 Wirbeln bestehen kann. Sämmtliche Wirbelkörper sind ziemlich 
kurz, vorn und hinten fast flach; die Bögen durch Nähte mit dem Centrum 
verbunden, so dass sie sich leicht ablösen und alsdann auf der Dorsalseite 
mit dem Medutlarcanal eine kreuzförmige Zeichnung bilden. Mit Ausnahme 
der zwei vordersten tragen die Halswirbel kurze, distal beilförmig erweiterte 
Rippen, die sich mit einfachem Gelenkkopf an eine seichte ovale Vertiefung 
des Wirbelkörpers anheften. In der hinteren Halsregion werden die Rippen 
etwas länger und verlieren am Ende ihre vorderen Fortsätze, so das6 sie 
allmählich die Gestalt der Rumpfrippen annehmen. Die Diapophysen der 
Rumpfwirbel nehmen sehr rasch an Stärke und Länge zu, rücken aber in 
der Lendengegend an die Basis der Bögen herab; in der Schwanzregion 
heften sich die Rippen wieder an die Seitenflächen der Wirbelkörper an. 
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Die Gelenkgrube ist jedoch hier niemals, wie am Halse, durch eine Quer- 
furche getheilt. Die beiden Sacralwirbel unterscheiden sich nur durch etwas 
kürzere Querfortsätze und breitere Rippen von den Rückenwirbeln. Die 
30 — 40 Schwanzwirbel nehmen nach hinten rasch an Grösse ab; die vorderen 
tragen kurze, gerade, distal nicht verbreiterte Rippen und überdies zwei wohl 
ausgebildete untere Bogenstücke. Bauchrippen kräftig. 

Im Brustgürtel (Fig. 1655) 
zeichnen sich die Coracoidea durch 
ansehnliche Grösse aus. Sie stossen 
in der Mitte geradlinig zusammen, 
sind erheblich länger als breit, 
vorn verschmälert mit schräg nach 
aussen und hinten divergirendem 
ausgebuchtem Vorderrand , hinten 
eonvex. Ein eigentliches Brustbein 
fehlt; dagegen bildet eine ziemlich 

ict 




Flg. 1655. 

Brustfcürtel von Plcriotuums latieept Owen, 
cor Coraooid, «c Senpula, cl Clavicula, 
icl Interchivicula. 




grosse, je nach den Arten ver- 
schieden gestaltete Interclavicula 
den vorderen Abschluss des Brust- 
gürtels. Die Scapula hat einen 
kurzen nach oben gerichteten dor- 
salen Fortsatz, sowie eine nach 
vorne und innen gerichtete Ver- 
längerung, welche vollständig mit 
der Clavicula verschmilzt, di e In W r- 
clavicula-ei iwchl t e ss t und mit dem 
Vorderrande des Coracoids zu- 
sammenstösst, so dass jederseits nur 
eine rundliche oder ovale Oeffnung 
freibleibt. Die Clavicula ist nur selten als selbständiger Knochen zwischen 
Interclavicula und Seapula entwickelt. 

Der Oberarm ist ein stämmiger, distal verbreiterter und abgeplatteter 
Knochen. An die zwei winklig zusammenstogsenden Facetten des distalen 
Endes lenken sich die sehr kurzen und breiten Vorderarmknochen ein Die 
0 — Carpalia stehen in zwei Reihen und tragen fünf schlanke längliche, in 



Fi*. 1654. 

Pletioiauru* dolichodeirut Conyb. Nahezu voll- 
»tandlpea Skelet (von 5 Kim« 8 Zoll LAngi») an» 
dein unteren I.ia* von Lyme Reuis. Doreet. 
(Nach Hawking.) 
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der Mitte verdünnte Metaearpalia, die neb von den darauf folgenden Pha- 
langen wenig unterscheiden. An den mittleren Fingern steigt die Zahl der 
Zehenglieder bis auf acht oder neun. Wahrscheinlich war die ganze flössen- 
artige Extremität wie bei den Ichthyosauren mit einer Schwimmhaut um- 
geben. Die Schambeine sind sehr breite , flache , vierseitige Knochen- 
platten mit mehr oder weniger ausgeschnittenem Hinterrand und convexem 
Vorderrand, welche mit ihren Innenrändern in der Symphyse zusammen- 
stossen und in Grösse etwa den Coracoiden entsprechen. Die viel schmäleren, 
länglich-dreieckigen Sitzbeine haben einen langen, geraden Symphysenrand. 
Das Darmbein (Ileum) ist ein kurzer, gerader Knochen. Die Hinte rfüsse 
gleichen in jeder Hinsicht den Vorderfüssen, sind aber etwas stärker, als jene. 

Die Gattung Plesiosaurus ist im Lias und wahrscheinlich schon in der 
rhätisehen Stufe verbreitet. Im unteren Lias von Lyme Regis in England 
kommen prachtvoll erhaltene Skelete von P. dolichodeirus Conyb., P. Hatckinsi, 
rostrntus Owen u. a. vor, wovon einzelne bis 3 m lang sind. Auch im 
oberen Lias von Yorkshire, von Holzmaden in Württemberg und Banz in 
Franken finden sich, allerdings selten, Reste von Plesiosaurus. Ein ganzes 
Skelet aus Holzmaden befindet sich im Berliner Museum für Naturkunde. 

Eretmosaurus See* 
ley. Scapula innen und 
aussen mit den Cora- 
coidea zusammenstoß- 
send. Uni Lias. 
land. 

Rhomaleosaurus 

Seeley. Lias. R. Cramp- 
tont Carte sp. • A 
Pliosaurus Owen 
(Ischyrodon , Thaumato- 
saurus H. v. Meyer, Pe- 
loneustes Lydekker, Lio- 
pleurodon Sauv.) (Fig. 
1<)56). Saurier von rie- 
Bru«teürtci von Eta*mo»auru* H *- gigen Dimensionen mit 

platyurtu C.o[H'. Krri.le von ZhIiii von Polu- ., i»w •,,.»•„ 1 

Kan,a.s cor com. oi.i, *c s. a- ptpehoden intcr- verhältnismässig kur- 

pulft Die whnttirten The»«? niptus Owen. zt!m Hals Und floSSen- 
•.ln.l nli-ht i-rlmlU'ii. Stark v.-r- Grunsaml Kt-l- 1,- , 

kiein-rt. (.\.i,-h Cope.i heim. NU Qr. artigen Extremitäten. 

Schädel über 1,3 m lang, 
niedrig und schmal; der Gaumen bis zum Hinterhaupt 
geschlossen, die inneren Nasenlöcher länglich, sehr weit 
nach hinten in die Nähe des Hinterhauptes gerückt. Auf 
Zwischen- und Oberkiefer befinden sich fast jedereeits ca. 
30 Alveolen für die gewaltigen dreikantigen, 25 cm langen 
Zähne, deren Krone theihveise mit kräftigen erhabenen 
Leisten verziert ist. Der Hals besteht aus 20 scheiben- 
förmigen, kurzen Wirbeln mit zwei kurzen, durch eine 
horizontale Furche geschiedenen Höckern zur Anheftung von Halsrippen. 
Coracoidea sehr gross, vorne zugespitzt, in langer Symphyse vereinigt. 
Interclavieula gross, breit, dreieckig. Schambeine viereckig. Hinterfuss mit 
schlankem Oberschenkel, zwei kurzen, breiten Vorderfussknochen und ver- 
längerten Flossengliedern. Lias bis ob. Jura. England, Nordfrankreich, 
Schweiz, Bayern (Kelheim), Russland, Indien. 

Die Gattungen Cimoliasnurus, Oligosimus Leidy, Pip tomer us, 
Orophosaurus, b'ronautus Cope aus der oberen Kreide von Nord- 
amerika und Manisaurus Hcctor aus Neuseeland sind meist nur auf 
Wirbel basirt. 






Znhn von Hiotaunu 
grantln (»wen. '/«■ 
Mfc Ur. Ob. Juni 
KimmendB«-. Donw-t 
(Nach R. Owen.) 
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Elasmosaurus Cope (Fig. 1657). Ein Skeltt im Museum von 
Philadelphia ist 45 Fuss lang; vom Schädel int nur die stumpfe Schnauze 
überliefert. Die oberen Bögen der Wirbel sind mit dein Centrum ver- 
schmolzen; die 72 Halswirbel länger als hoch, mit kurzen, einköpfigen 
Rippen. Schwanzwirbel mit gelenkig verbundenen Hacmapophysen. Schulter- 
blätter sehr stark, am inneren Ende ausgebreitet und in einer langen 
medianen Symphyse zusammenstossend, hinten das Coracoid berührend, so 
dass jederseit8 zwischen Scapula und Coracoid eine ovale Oeffnung ent- 
steht. Interclavicula, Clavieula und Extremitäten unbekannt. Ob. Kreide. 
Kansas. 

Polycotylus Cope. Wirbel sehr kurz, schwach amphicöl. Flossen gross, 
stark verlängert; die mittleren Finger mit zahlreichen (über 15) kurzen 
Phalangen. Schambein sche&enförmig, erheblich grösser als das am Vorder- 
rand ausgeschnittene, hinten stark 'verlängerte, innen geradlinig abgestutzte 
Sitzbein. Ob. Kreide. Kansas. P. latipinnis Cope. 

Colymbosaurus , Muraenosaurus Seeley. Ob. Jura. England. 



leistchen bedeckt, wovon nur die stärksten die Spitze erreichen. Mittlere 
und obere Kreide. 



Sämmtliehe Sauropterygier sind ausgestorben. Die Nothosaurideu 
gehören ausschliesslich der Trias an und finden sich besonders häufig 
im Muschelkalk von Centrai-Europa und den Alpen Sie lebten im 
Meer, wahrscheinlich in der Nähe der Küste, und konnten ihre Ex- 
tremitäten zum Schwimmen und Gehen verwenden. Ihre jüngeren 
Nachkommen, die Plesiosauriden, besassen ächte Schwimmflossen und 
waren kaum im Stande, zu kriechen oder zu gehen. Ihre theilweise 
prachtvoll erhaltenen Reste finden sich im Lias, Jura und der Kreide 
von Europa, Nord- und Südamerika, Indien, Australien und Neuseeland. 



Ausgestorben^ Reptilien mit amphicölen Wirbeln und 
Oehfüssen. Sacrum aus 2 — 6 Wirbeln zusammengesetzt. 
Scheitelloch vorhanden. Quadratbein unbeweglich; nur ein 
grosses, seitliches Schläfenloch vorhanden oder dasselbe 
ganz geschlossen. Zähne in Alveolen, zuweilen fehlend. 
Humerus mit Foramen entepicondy loideum. Scapula, Cora- 
coid und Praecoracoid, sowie Hüftbeine, Schambeine und 
Sitzbeine mit einander verschmolzen oder unbeweglich durch 
Naht verbunden. 

Die Tlieromorphen zerfallen in mehrere Unterordnungen, deren 
Organisation grosse Verschiedenheiten aufweist ; allein die eigenthümliehe 

«) Cope, Kdw, Proceed. Amer. Phil. Soc. Philad. 1870 XI. 1877 XVI. 1878 
XVII. 1880 XIX. 1886 XXIII. — Trans. Amer. Philo». Soc. Philad. 1876 XVI und 
18!«2 XVII. — Amer. Naturalist 1878. 1880. 1886. 1889. — Newton, E T„ Some new 
Reptile* from the Elgin Sandstone. Phil. Trans. 1893. vol. 184. — Owen, Ii., On 
Dicynodon. Trans. ge»l. Soc. 1845 VII p. 59, 233 und 241. — On Dicynodont 
Reptile*. Phil Trans. 1862. vol. CLII 1. p. 445 und Quart journ. geol. Soc. 1860. 
vol. XVI p. 40. XXXVI p. 414. XXXVII p. 266. — Deseriptive and illustrated 
Catalogue of the fossil Reptile» of South-Afriea in the Collections of the British 
Museum. London 1876. 4°. — Seeley, H G., Philo«. Tran». 1888 -92. Bd. 179, 
180, 183 u. 185. — Quart, journ. jjeol. Soc. 1878. XXXIV. 




zahlreichen Schmelz- 



Zeitliche und räumliche Verbreitung. 



5. Ordnung. Theromorpha. Cope. 1 ) 
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Beschaffenheit des Brust- und Beckengürtels, die amphicölen Wirbel 
und die Zusammensetzung des Schädels lassen es rathsam erscheinen, 
die verschiedenen Gruppen vorläufig noch beisammen zu halten. Sie 
vereinigen Merkmale, welche sonst nicht nur auf verschiedene Ord- 
nungen der Reptilien, sondern sogar der Amphibien und Säugethiere 
vertheilt sind. Keine andere Reptilien -Ordnung besitzt ein durch 
Verschmelzung von Lschium und Pubis entstehendes, den Säugethieren 
ähnliches Becken. Die feste Verbindung der Brustgürtelknochen er- 
innert an Salamandridae und Sauropterygii, das zuweilen aus mehreren 
Wirbeln zusammengesetzte Sacrum an Dinosaurier und Säugethiere; 
die für Reptilien ganz ungewöhnliche Differenzirung des Gebisses in 
Schneide-, Eck- und Backenzähne an SäugetWiere. Die feste Verbindung 
des Quadratbeins mit den angrenzenden Schädelknochen unterscheidet 
die Theromorphen von Eidechsen, Schlangen und Pythonomorphen, 
der Mangel eines zweiten Temporalbogens und der oberen Schläfenlöcher 
von den Crocodileu und Rhynchocephalen. 

1. Unterordnung. Theriodontia. Owen. 
(Pelycosauria Cope.) 

Seitliche Schlaf enlöcher gross. Kiej er zahne zahlreich, zugespitzt, häufig vorne 
und hinten zugeschärft ; ein grosser vorragender Eckzahn trennt die vorderen Zähne 
von den seitlichen. Nasenlöcher weit vorne, getrennt oder vereinigt. Wirbel zu- 
weilen mit Chordaresten. Sacrum mit 2—3 Wirbeln. Perm und Trias. 

Die Theriodontia stehen in mancher Hinsicht den Rhynchocephalen nahe. 
Sie zeichnen sich durch kräftiges, raubthierartigee, in Schneide-, Eck- und 
Backzähne differenzirtes Gebiss aus. Der stark vorragende Eckzahn des 
Unterkiefers schiebt sich vor dem Oberkiefer zwischen die obere Zahn- 
reihe ein. 

1. Familie. Clepsydropidae. Cope. 

Pterygoid, Gaumenbein und Vomer mit Körnelzähnchen besetzt. Dornjortsätze 
der Rückenwirbel enorm verlängert. Nasenlöcher getrennt. Die grosse, verlängerte 
Scapula mit dem kleinen, fast vierseitigen Coracoid und dem Praecoracoid un- 
beweglich verbunden. Perm. 

Clepsydrops Cope. Dornfortsätze in der Lenden- und Beckenregion 
sehr hoch. Sacrum mit 3 Wirbeln; Intercentra zwischen den Rücken- und 
Sehwanzwirbeln, vordere Rippen zweiköpfig, hintere einköpfig. Zähne lang, 
vorne und hinten zugeschärft. Tarsus in der proximalen Reihe mit zwei 
grossen Knochen. Perm. Texas und Illinois. 

Dimetrodon Cope. Domfortsätze in der Rücken- und Lendengegend 
sehr stark verlängert. Perm. Texas. 

N aosaurus Cope (Fig. 1659). Dornfortsätze sehr lang mit Querästen. 
Perm von Texas und Rothliegendes von Böhmen. lytxsf^ 

Embolophorus^Theropleura, Ed-a p fy osa u ru s Cope. Perm. Texas. 

Stereorhachis dominans Gaudry aus dem Rothliegenden von Autun zeigt 
mit den Clepsydropiden vielfache Uebereinstimmung. C< ^w ^- C3*»^ * 

2. Familie. Galesauridae. Lydekker. 

Oaumenzähnchen fehlen. Nasenlöcher getrennt oder vereinigt. Extremitäten- 
knochen schlank. Trias. 

Die hierhergehörigen Gattungen stammen alle aus der Trias (Karoo- 
formation) von Südafrika, sind aber meist sehr ungenügend bekannt. Na- 
mentlich Wirbel und Extremitätenknoehen fehlen in der Regel. 
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Von Galesaurus Owen Fig. 1660 (= Nythosaurus Owen), .Cynochampsa, 
Cynosuchus, Lycosaurus (Fig. 1661), Tigrisuchus, Cynodraco, Gorgo- 
nops Owen u. a. sind mehr oder weniger vollständige Schädel beschriehen. 




Pi 




Bö P* 



Gal&auru* planicep» Owen. Karooformation iTrian) 
ThebaMou, Basutoland. Schädel, a von der Seite, 
b von unten, c von oben. Etwas restaurirt, '/» nnt. 
Or. d Backenzahn vergr. (Nach R. Owen.) 



Fig. 1669. 

üaosauru* ctaviger Cope. Aus perm Ischen 
Ablagerungen von Texan. a Wirbel von 
vorn , t> twei Wirbel von der Seite. 

'/« nat. Gr. (Nach Cope.) 




Flg. 1661. 

Schädel von Lyeotauraf curvimola Owen. Von der 
Seite. '/ t nat. C-r a Augenhöhle. 6 t'nterklefer. 
Karooformation (Trla*! Ktigabcrg, Capcolonle. 

Nach K Owetl.) 



2. Unterordnung. Pareiosauria. Seeloy. 
(Cotylosauria Cope.) 
Schläfenlöcher vollständig durch Knochenplatten bedeckt. Scheitelloch gross. 
Zähne zahlreich, gleichartig, in Alveolen. Nasenlöcher getrennt. Condylus des 
Hinterhaupts dreitheilig, vom Basi- und Exoccipitale gebildet. Wirbel mit Chorda- 
resten. Perm und Trias. 

Die hierhorgehörigon, zum Theil sehr grossen Formen erinnern sowohl 
in ihrem allgemeinen Habitus, als namentlich in der Beschaffenheit des 
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Schädeldaches an gewisse erloschene Amphibien (Ijabyrinthodontidae). Hinter 
der Augenhöhle und neben den Scheitelbeinen schalten sich 4 Hautknochen 
ein, welche das Schläfenloch überdachen und als Postorbitalia, Squamosa 
[Supramastoidea], Posttemporalia und Intercalaria bezeichnet werden. Die 
Wirbelcentren sind von einem Chordakanal durchbohrt. Das massive Ileum 
heftet sich an einen einzigen Sacralwirbel an, mit dem ein zweiter Wirbel 
verschmolzen ist. 

1. Familie. Pariotichidae. Cope. 

Kopfknochen rauh scxdptirt. Kiejerzähne sehr zahlreich, in dichter Reihe stehend, 
seitlich etwas comprimirt, am gerade abgestutzten Oberrand gekerbt. Gaumenbeine 
und Vomer meist mit Reihen kleiner Kömelzähnchen. Obere Bögen und Zygapo- 
physen der Wirbel mächtig entwickelt, die Domjortsätze kurz. Brust- und Becken- 
gürtel ungemein stark, sämmtliche Knochen unbeweglich verbunden. Extremitäten 
kurz, plump, fünfzehig. Perm und Trias. 




Fig. 166t. 

8kelet von Pareiotaurus Baini Socly. Trias (Karrooformatlon) Tambor Fontein, Capcolonle. 

(>/*» <»»'■ Or.i Nach Seeley. 



Pareiosaurus Owen. Ein vollständiges, im Britischen Museum aufgestelltes 
Skelet (Fig. 1662) ist 2*/» m lang. Der Schädel niedergedrückt, breit, vorne etwas 
verschmälert und abgerundet. Die grubig sculptirten Schädelknochen von 
Schleimcanälen durchzogen. Die Augenhöhlen gross, seitlich, vor der Mitte. 
Hinterhauptcondylus coneav. Zwischen den 11» praesaeralen Wirbeln sind kleine 
Intercentra eingeschaltet. Die 8 Halswirbel tragen kurze zweiköpfige, die Rumpf- 
wirbel starke, lange, cinköpfige Rippen, die Schwanzwirbel kurze Rippen. Der 
Brustgürtel besteht aus einer ungemein langen, den Dinosauriern ähnlichen 
Scapula, mit welcher ein kleines, vierseitig abgerundetes Coracoid durch 
Sutur verbunden ist; ein länglich dreiseitiges Praecoracoid verbindet die 
lange, starke, aus zwei Stücken zusammengesetzte Clavicula mit dem Coracoid. 
Interclavicula T förmig. Humerus kurz, dick und gedrungen, Ulna stärker 
als Radius mit hohem Olecranon. Carpus verknöchert. Vorderfuss mit fünf 
kurzen Zehen, Endphalangen krallenartig, zugespitzt. Im Beckengürtel sind 
Ileum, Pubis und Sacrum vollständig verschmolzen. Trias (Karooformation) 
von Südafrika. P. bombifrons Owen, P. Baini Seeley. 

tTapinocephalus, A nthodon Owen. Trias. Südafrika. 

Elginia Newton. Schädel dreieckig, vorne verschmälert, hinten breit; 
das rauhskulptirte Schädeldach mit grossem Foramen parietale, seitlichen, 
vor der Mitte gelegenen Augenhöhlen und getrennten, fast terminalen Nasen- 
löchern. Am Hinterrand des Schädeldachs und auf den Seiten ragen meh- 
rere, ziemlich lange conische Knochenzapfen vor; kleinere conische Pro- 
tuberanzen stehen auf den Scheitel-, Stirn- und Nasenbeinen. Zähne mit 
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etwas eingeschnürtem Hals, die Krone kammförniig eingeschnitten. Trias. 
Elgin Schottland. E. mirabilis Newton. 

Procolophon Owen. Schädel 4 — 5 cm lang. Kieferzähne cylindrisch- 
conisch, gleichartig. Gaumenbeine und Vomer mit Körnelziihnchen. Inter- 
clavicula T förmig, langgestielt. Trias (Kurooformation). Südafrika. 

Pariotichus, Chilonyx, Pantylus Cope. Perm. Texas. OArc*fu*~*,. 

1 Phanerosaurus v. Meyer. Rothliegendes. Sachsen. 

2. Familie. Diadectidae. Seeley. c f^ 

Kieferzähne in der Symphyse stumpf conisch, auf den Seiten quer verlängert, 
an der Basis angeschwollen mit ztcei ungleich hohen Spitzen. Vomer mit Körnel- 
zähnchen. Das Basioccipitale leicht ausfallend. Perm. 

Empedias Cope. Schädel, Becken und Sacrum bekannt. Die Becken- 
knochen verschmolzen, Sacrum mit zwei Wirbeln. Perm. Texas. 
Diadectes, Helodectes, Bolosaurus Cope. Perm. Texas. 

3. Familie. Deuteroeauridae. Seeley. 

Eckzähne vorne und hinten gekerbt, Gaumenzähne jehlen. Choanen durch den * 
Vomer getrennt; Skleroticaring vorhanden. Rippen zieeiköpfig. Sacrum mit zwei 
Wirbeln. Ileum vorne nicht verlängert; die Pjanne des Beckens undurchbohrt. 

Die beiden von Seeley genauer untersuchten Gattungen Deuterosaurus 
Eichw. und Rhopalodon Fischer stammen aus permischem Sandstein des 
Ural. Die Gattungen Brithopus, Orthopus, Syodon Kutorga und Dino- 
saurus Fischer sind auf vereinzelte Knochen errichtet und gehören höchst 
wahrscheinlich zu Deuterosaurus und Rhopalodon. Die Stellung von Cliorht- 
zodus Twelvetrees ist unsicher. 

3. Unterordnung. Anomodontia. Owen. 

Schädel mit grosser seitlicher Schläfengrube. Kiefer zahnlos oder Oberkiejer 
jederseits mit einem einzigen, mächtigen, zugespitzten, in tiefer Alveole eingefügten 
Fangzahn. NasenlöcJier getrennt. Zwischenkiefer unpaarig. Rumpfrippen lang 
und gebogen, einköpfig, Halsrippen zieeiköpfig. Sacrum aus 5—6 verschmolzenen 
Wirbeln bestehend. Extremitäten jiinjzehige Gehjiisse. 

Die Anomodontia sind meist grosse, auf die Trias beschränkte Land- 
bewohner, von denen zahlreiche Schädel, Wirbel und sonstige Skelettheile 
in Südafrika, Ostindien, Schottland und im Ural vorkommen. 

Die Wirbelsäule besteht aus 7 — 8 Hals-, 12 — 13 Rücken-, 
5 — 6 Sacral- und ca. 20 Schwanzwirbeln. Die Wirbelcentren sind kurz und 
schwach amphieöl. Die Halswirbel tragen zweiköpfige, die Rückenwirbel 
einköpfige Rippen. Der Schädel (Fig. 1603) zeichnet sich durch solide 
Verknöcherung aus, wobei die Suturen der einzelnen Knochen häufig fast 
ganz verschwinden. Die Gehirnhöhle nimmt nur einen sehr kleinen Raum 
ein, dagegen fallen die Anheftstellen für die offenbar mächtig entwickelten 
Kaumuskeln durch ihren weiten Umfang und ihre Stärke auf. Das Hinter- 
haupt wird seitlich von dem ungewöhnlich grossen, nach hinten vor- 
springenden Squamosum begrenzt, welches in weitem Bogen die grosse 
seitliche Schläfengrubo oben, hinten und unten umgibt. Mit dem Squamosum 
ist ein kleines Quadratbein verbunden oder verschmolzen. Die Schädel- 
decke wird von den schmalen, ein Scheitelloch umschliessenden Scheitel- 
beinen, den Stirnbeinen und Vorderstirn beinen gebildet, wovon die beiden 
letzteren oben und vorn die seitlichen, etwa in der halben Schädellänge 
gelegenen, ringsum geschlossenen Augenhöhlen begrenzen, worin wenigstens 
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bei einer Gattung (Ptychognathus) Reste eines Skleroticaringes beobachtet 
wurden. Ein bogenförmiges, den Hinterrand der Orbita zusammensetzendes 
Postfrontale trennt als schmale Brücke Augenhöhle und Schläfenloch. 
Am Vorderrand der Augenhöhlen nimmt ein kleines Thränenbein, am 
Unterrand ein ungemein starkes Jochbein und der Oberkiefer Theil. 
Beide setzen den mächtigen Jochbogen zusammen. Die Nasenbeine fallen 

steil nach vorn ab und bilden 



Prf 



ju Ptf 



mit dem grossen, schräg geneigten, 
zuweilen fast senkrechten , unge- 
teilten Zwischenkiefer eine zu- 
weilen etwas verlängerte Schnauze. 
Unter den Nasenlöchern kommen 
Sq hin und wieder noch Infranasalia 
vor. Während der Unterrand des 
Zwischenkiefers scharf und schnei- 
dend ist und wahrscheinlich wie 
bei den Schildkröten, von Horn- 
scheiden umhüllt war, trägt der 
grosse Oberkiefer meist einen ge- 
waltigen, zugespitzten und etwas ge- 
krümmten Fangzahn, welcher in 
einer langen, durch eine Anschwell- 
ung des Kiefers 
auch äusserlich 
sichtbaren Alveole 
ruht. Bei den zahn- 
losen Formen ist 
die Anschwellung 
des Oberkiefers 
ebenfalls vorhan- 
den, jedoch innen 
mit Knochensub- 
stanz erfüllt. Die 
seitlichen Nasen- 
löcher brechen 
zwischen den Na- 
senbeinen, Zwi- 
schen- und Ober- 
kieferknochen 
durch. Auf der 
Unterseite des 
Schädels (Fig. 
1664) folgt nach 
vorne auf das 
kurze Basioccipi- 
tale ein unregel- 
mässig vierseitiges Basisphenoid und darauf ein blattförmiges, verticales, 
selten sichtbares Praesphenoid. Die Pterygoidea bilden durch ihre Ver- 
einigung den hinteren Teil des harten Gaumens, senden nach vorn und aussen 
jederseits einen die Gaumenbeine umfassenden Ast, neben welchen die 
inneren Nasenlöcher liegen. Der Vomer ist schmal, langgestreckt, hinten 
zugespitzt. 

Die beiden zahnlosen Aeste des Unterkiefers, dessen scharfer Ober- 
rand wahrscheinlich von Hornscheiden umgeben war, verschmelzen in der 
hohen Symphyse vollständig. 

Vom Brustgürtel wurden bis jetzt BMimals alle Knochen im Zu- 
sammenhang gefunden. Die sehr grosse verlängerte Scapula erinnert 




A von «ler Seite. B 



ben, 



Schädel von Ptychognathu« dtelivi» Owen. 
C von hinten. l /t lmt - GF. Trias (Karooformation) 

Capcolonie. ;Nach K. Owen.) 
Po BnMoccipitnle, Exo Exoccipitale, So Supraoccipitale, 
Qu Quadralum, l'a Scheitelbein, Fr Stirnbein, ptf Pustfrontale, Prf Prae 
frontale, Ju JuifRle, Ln Ijierimale, A'a Nasale, Mi Oberkiefer Pmx 
Zwisehenkiefer, A AuRenhöhle, N Nasenloch . ang Angulare, d Dentale, 
c Eckzahn de« Oberkiefer«. 



Khenosterbergc , 
Sq Squamomim, 



Digitized by Google 



Theromorpha. Anomodontia. 



r,69 



an das Schulterblatt von Monotremen; über der proximalen Gelenkfläche 
springt am Hfrrterrand ein Fortsatz vor, an welchen sich eine flache Knochen- 
platte (Praecoracoid) anschliesst. Coracoid, Clavicula und Interclavicula, bei 




Ji 

FI«. 1664. 

Dici/nodon pardiccpt Owen. Tria* {Karoofonnation). 

Capcolonto. Von unten. V« Or. (Nach R. 



Kort Beuufort, 

Owen.) 




einzelnen For- 
men auch Ster- 
num vorhanden. 
Humerus kurz, 
ungemein stäm- 
mig, über dem 
distalen Gelenk 
von einem Fo- 
ramen entepi- 
condyloideum 
durchbohrt. Ul- 
na und Radius 

§etrennt Die 
rei Beckenkno- 
chen iederseits, 
wie bei den 
Säugethieren, zu 
einem Os inno- 
minatum ver- 
schmolzen und 
die beiden Hälften in einer verdickten Me- 
diansymphyse verwachsen. Oberschenkel, 
Tibia und Fibula länger als die entspre- 
chenden Knochen des Vorderfusses. 



Fig. 1665. 
Oberarm von Dicynodon pardl- 
crpt Owen, '/« nnt. Or. Von 
vorn R<*ehen. b crieta ilelto- 
pectoralis, e fornmen enteplcon- 
dyloldeum. (Nach Owen.) 



1 s 

Fi«. 1666. 

Euryearpru Ovteni Seeley. Tria*. 
Schneebergkette, Süd-Afrika. 
Vorderfnaa. Vi ""* Gr. 
(Nach Owen.) 




Fig. 1667. 

Recken von Platypodotnttrut rotnuthu 
Owen. Karoofonnation (Trias). Cap- 
Colonte. f<— *■ Saeralwlrbel, U neuro, 
pu l'ubia, Ueh Isehium, o foramen 
olittirntnriuni 



Dicynodon Owen (Fig. 1664). Scheitel- 
und Stirnregion allmählich in die kurze 
Stirn- und Nasenregion übergehend. Ober- 
kiefer mit Fangzahn. Häufig in der 
Karoofonnation von Südafrika (Capland , Transvaal , Oranje Republik). 
Mehr als 12 meist grosse Arten beschrieben. 

Oudenodon Owen. Wie Dicynodon, aber Oberkiefer zahnlos. Trias. Süd- 
afrika. 

Ptychognatkus Owen (Lystrosaurus Cope) Fig. 1663. Stirn- und Nasen- 
region unter Bildung einer Kante steil von dem Schädeldach abfallend. 
Trias. Südafrika. 
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G ordonia Newton. Schädel ähnlich Dicynodon, jedoch Fangzähne 
schwach, Kopfknochen dünn, das Squamosum unter dem Schläfenloch mit 
einer zweiten Oeffnung. Trias. Elgin. Schottland. 

Geikia Newton. Trias. Elgin. 

Eurycarpus Seeley (Fig. 1666). Ein Rumpffragment mit Wirbelsäule, 
Rippen, Brustgürtel und Vorderfuss aus Südafrika wurde von Owen der 
Gattung Dicynodon zugeschrieben, allein die Zugehörigkeit dieser Reste zu 
den Anomodontia ist wie die der als Theriognathus, Titanosuchus, 
Platypodosaurus Owen (Fig. 1667), Keirognalhus Seeley bezeichneten, 
zweifelhaft. 

4. Unterordnung. Placodontia. Meyer. 1 ) 

Schädel niedrig, SchläJ cnlöcher gross, nach oben gerichtet. Augen- und 
Nasenöff'nungen seitlich, Gaumen mit grossen, pflasterartigen Zähnen, Zwischenkiefer 
und Symphyse des Unterkiefers mit cylindrischconischen Schneidezähnen, Oberkiefer 
mit einer Kei/ie rundlicher Backzähne. Unterkiefer seitlich mit grossen Pflaster- 
zähnen. Trias. 

Die Placodonten zeichnen sich in erster Linie durch ihre auffallende 
Bezahnung aus. Die pflasterförmigen Zähne auf Gaumen und Unterkiefer 
erreichen zuweilen ansehnliche Grösse. Ihre Krone ist schwach gewölbt oder 
fast eben, glatt oder mit feinen Runzeln bedeckt, lebhaft glänzend und meist 
von tief schwarzer oder dunkelbrauner Farbe. Unter denselben entwickeln 
sich die Ersatzzähne. 

Die Zusammensetzung des Schädels erinnert an Anomodontia und TIterio- 
dontia. Wie bei jenen ist der Temporalbogen mit dem Jochbogen zu einer 
breiten hinteren Seitenwand des Schädels verschmolzen. Das Quadratbein 
verwächst mit dem Squamosum und Jugale und endigt in einem vorragen- 
den queren Condylus. Ein gesondertes QuadratoJugale fehlt Auffallend ist 
die Vereinigung der Flügelbeine und Gaumenbeine zu einer fast die ganze 
Unterseite des Schädels einnehmenden horizontalen Knochenplatte, welche 
die grossen Pflasterzahne trägt. Während die Orbita und äusseren Nasen- 
löcher ungefähr gleiche Entwickelung und Lage besitzen wie bei Dicynodon, 
sind die inneren Choanen vereinigt und weit nach vorn gerückt. 

Vom übrigen Skelet der Placodontier ist nichts bekannt. Die ersten 
Reste von Placodonten wurden von Münster und Agassiz für Fische ge- 
halten. R. Owen erkannte sie als Reptilien. Sic waren Meeresbewohner 
und lebten in Mitteleuropa während der Triaszeit. 

Placodus Ag. (Fig. 16<;8. 1669). Schädel länger als breit, oben schwach 
gewölbt; Schnauze etwas verlängert. Zwisohcnkiefer und Symphyse des Unter- 
kiefers mit cylindrisch conischen Schneidezähnen. Gaumen und Unterkiefer 
jederseits mit drei grossen vierseitigen Pflasterzähncn, Oberkiefet* mit klei- 
neren bohnenförmigen Zähnen besetzt. Isolirte Zähne häufig im Muschel- 
kalk von Deutschland und Frankreich. Selten im Wellendolomit und im 
alpinen Keuper. Ganze Schädel bei Bayreuth. 

Cyamodus H. v. Meyer. Schädel dreieckig, Schnauze stark verschmälert. 
Schläfenlöcher länglich oval, fast dreimal so gross, als die im vorderen Dritt- 
thcil der Schädellänge gelegenen Augenhöhlen. Nasenlöcher klein, getrennt 
länglich eiförmig, nahe am Schnauzenende. Auf dem Gaumen jederseits 
zwei oder drei schwarze Pflasterzähne von elliptischer oder rundlicher Form, 
wovon der hintere mindestens doppelt so gross als die übrigen ist. Im 

») Meyer, H. r.. Palaeontographica 18fi2 vol. X 1863 XI. — Münster, G. Graf v., 
Ueber einige ausgezeichnete fossile Fischzähne ans dem Muschelkalk bei Bayreuth. 
1880 und beitrage zur Petrefakteukunde. 1843. Heft 4 S. 123. — Owen, R., De- 
seription of the Skull and teeth of Placodus latieeps etc. Phil. Transactions. 1858. 
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Muschelkalk von Bayreuth. C. rosiraius Münst. 8p. , C. 
C. laticeps Owen sp. 





PI* ltifi«. 
l'lacodu* gigat Ak. Muschelkalk. 

Bayreuth. 
a Hehftilel von der Interseite, h von 
oben, c l'nterklefel von oben, «f von 
der Seife »/» nat. (ir. 




FiK. 1669. 

. h]/p*(cepi U. v. Meyer. Musehelkalk. Bayreuth. 

Sehadel von «1er Seite. .1 Au K enhohle, A' Nasenloch. 
V» Dftt (ir. (Nach II. v. Meyer; 



Zeitliche und räumliche Verbreitung der Theromorpha. 



Perrnisches System 



Trias 



I. Theriodont ia 
1 Clepsydropklae 
2. Galesauridae . 

II. Pareiosauria 

1. Pariotichi In« . 

2. Diadectidae. . 

III. A nomodonti a 

IV. Placodontia 



Europa N.- Amerika Europa | Süd -Afrika 



? 

Ural 



Schottland 
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6. Ordnung. Testudinata. Schildkröten. 1 ) 

Rumpf in eine knöcherne Kapsel eingeschlossen, welche 
aus einem gewölbten Rücken- und einem flachen Bauchschild 
besteht. Kiefer zahnlos, von Hornscheiden umgeben. Quadrat- 
bein unbeweglich. Nasenlöcher vereinigt, am vorderen Ende 
der Schnauze gelegen. Extremitäten fünfzehig, entweder 
flossenartige Sch wimmfüsse oder Gehfüsse mit Krallen. 

Die Schildkröten bilden durch ihre eigenthümliehc Organisation 
eine nach allen Seiten streng abgeschlossene Ordnung, deren Ursprung 
vorläufig noch völlig in Dunkel gehüllt ist. Mancherlei übereinstimmende 
Merkmale, namentlich im Schädelbau. weisen auf Verwandtschaft mit den 
Theromorpha hin. aber auch die Rhynchocephalen, Sauropterygier und 
selbst die l^byrinthodontcn erinnern im Hau des Gaumens und Brust- 
gürtels etwas an Testudinata. Die Schildkröten treten schon in der Trias 
vollkommen fertig mit allen typischen Merkmalen auf und erleiden von 
da an bis in die Jetztzeit keinerlei durchgreifende Veränderung. Ihr auf- 
fälligstes Merkmal ist die Umkapselung des Rumpfes durch einen 
festen Panzer, welcher theils aus Knochen der Wirbelsäule, theils aus 
Hautknochen zusammengesetzt ist. die mit jenen in mehr oder weniger 
innige Verbindung treten. Die knöcherne Kapsel, in welche meist 
Küsse, Schwanz und häulig auch der Kopf zurückgezogen werden 
können, ist von einer lederartigen oder verhornten Haut (Schildpatt) 
überzogen, welche durch vertiefte Nähte in eine Anzahl Schilder (Scuta) 
zerlegt wird. Auf dem Rückenpanzer zählt man fünf mittlere Vertebral- 
Scuta und je vier bis fünf seitliche Lateral- oder Oostal-Scuta, zu 
denen dann noch 24 oder mehr kleinere Randschilder (Marginal- 
Scuta) kommen. Auch das Plastron ist in der Regel mit sechs (oder 
fünf) Paar Hautschildern bedeckt, wovon die vordersten als Gular-Scuta 
bezeichnet werden. Diese Epidermis verhornungen, denen in systema- 
tischer Hinsicht eine erhebliche Bedeutung zukommt, entsprechen weder 
in der Grösse und Form, noch in der Anordnung den darunter be- 
findlichen Verk nöcherungen der Haut, welche den eigentlichen 
Panzer zusammensetzen. Die Hornschilder werden durch den Ver- 
steinerungsprocess meist vollständig zerstört und können an fossilen 

') Dantes, W. , Die Cbelouier der norddeutschen Tertiärforroation Palaeont 
Abhandl. von Darms und Kayser. 1894 Bd. VI. — Dollo, L., Bull. Mus^e Roy. 
d'hist. nat. de Belßique 1884 vol. III p. 63. IV p. 69, 129. V p. 59 — Gray, J. E., 
Notes on the farnilies and genera of Tortoises and ou characters afforded by the 
Study of their skull*. Prot- zool. Soc. London 1869. XII p. 165. — Hoffmann, 
C. K„ in Bronns Classen und Ordnungen des Thierreichs. Bd. VI. Chelonii 1879. 
— Lydekker, R. Sivalik and Narbada Chelonia. Palaeont Indien. Ser. X vol. III 
1886. — Mnack, G. A., I >ie bin jetzt bekannten fossilen Schildkröten etc. Palae- 
ontographira Bd. XVIII. 1869. — Meyer, H. v , Zur Fauna der Vorwelt. I. u. IV. 
Frankfurt 184") u. 1860 Folio. — Owen, R., and BtU, Palaeontogr. 8oc. 1851 und 
1853. — Pictet et Humbert, Monographie des Cheloniens de la Molasse Suisae. 
Mater, pour la Paleont. Suisse. Geneve 1856. 4°. — I'ortis, Atens., Palaeontograph. 
1878 Bd. XXV. — Mein. S.,c. paleont. Suisse 1882. vol. IX. — Rütimeyer, L., 
Verhandl. naturf. Gesellsch. Basel 1872 Bd. III S. 255. — Die foBsilen Schildkröten 
von Solothurn und «1er übrigen Juraformation. 1. Abth. Denkschr. der Schweiz, 
naturf. Gesellsch. 1867 Bd. XXII. II Abth. ebenda 1873 Bd. XXV. — Wagner, A.. 
Abhandl. der k baver Akad math.-phvs. 01. 1853 Bd. VII S. 291 und 1861 Bd. IX 
I. Abth S. 68-94." 
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Schildkröten in der Regel nur an ihren vertieften Nähten nachgewiesen 
werden. 

Der knöcherne Rückenpanzer (Rückenschild, Carapace) (Fig. 
16704) verdankt seine Entstehung theils horizontalen Ausbreitungen der 
Dornfortsätze der Wirbelsäule und Rippen, theils einfachen, darüber 
gelagerten Hautverknöcherungen. Zahl und Anorduung der dorsalen 
Knochenplatten ist demnach wesentlich bedingt durch die darin ent- 
haltenen Wirbel und Rippen. 




Fig. 1670. 

Chelone mida» Ijitr. Atlantischer Ocean. 

A Uückenschild von aussen, 
B Querschnitt des Panzer», 
C Bauchschild von unten. 

Am Nuchal- oder Nackenplatte, N und 1—8 Neural 
platten, Py Ty^lplatU', P—C* COflUlpUtten , M Rand- 
platten, R Kippen. W Wirbel, P l'laetron, t Knto- 
plastron, Ep Kplplastron, Hyp Hyoplastron, Hpp 
Hypoplaittron, Xp Xlphlplantron. 




Die acht Halswirbel verschieben sich sehr leicht aneinander, während 
die Rückenwirbel unbeweglich verbunden sind. Die oberen Bögen 
derselben breiten sich zu acht medianen Neural- oder Vertebral- 
platten (neuralia) aus, von denen einzelne zuweilen nicht zur 
Entwickelung gelangen. Bei den australischen Pleurodira fehlen die 
Neuralplatten sogar gänzlich. Auch die Rippen wandeln sich in 
breite Knochenplatten (Costalplatten) um, welche unter einander und 
mit den Neuralplatten in Nahtverbindung treten. Die Rippen selbst 
bleiben auf der Innenseite der Costalplatten häufig mehr oder weniger 
deutlich sichtbar und ragen, wenn das Rückonschild keinen vollkommen 
geschlossenen Panzer bildet, mit ihren distalen Enden über die Costal- 
platten hinaus. Der vorderste Rückenwirbel wird von einer quer ver- 
breiterten Knochenplatte (Nuchal- oder Nackenplatte) bedeckt, welche 
frei oder in Verbindung mit dem Dornfortsatz stehen kann. In gleicher 
Weise sind die letzten Wirbel in der Regel von einer bis drei medianeu 
Supracaudalplatten bedeckt , auf welche schliesslich noch eine Pygal- 
platte folgt. Zur Vervollständigung des aus Neural- und Costalplatten 
zusammengesetzten Discus (Scheibe) dienen 10 — 13 Paar Randplatten 

Zittel, (irundzÜKe der l'alAeontuloKie. 43 
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(Marginal platten Ji), welche in Verbindung mit der Nackenplatte und 
Pygal platte den Aussenrand, Vorderrand und Ilinterrand bilden. Bei 
den Trionychia fehlen in der Regel die Randplatten. Die zwischen 
der eigentlichen Pygalplatte und den Neuralia gelegenen Supracaudalia 
werden häufig auch als Pygalia bezeichnet. 

Während den Neural- und Oostalplatten Wirbel und Rippen, so- 
mit Theile der Wirbelsäule zu Grunde liegen, sind die Schwanz- und 
Randplatten und wahrscheinlich auch die Nackenplatte reine Haut- 
verknöcherungen. Auch das Bauchschi ld (Plastron) geht vollständig aus 
Haut verknöcherung hervor und hat nichts mit dem Brustbein oder Brust- 
gürtel gemein, womit es früher vielfach verglichen wurde. In der Regel 
besteht dasselbe aus neun Stücken, einem medianen unpaareu, am Vorder- 
rande gelegenen und vier Paar seitlichen. Bei den Meerschildkröten 
(Fig. 1G70G T ) liegen die Knochen im Schildpatt und sind durch eine grosse 
Fontanelle voneinander getrennt ; bei den Landschildkröten und vielen 
Sumpfschildkröten erweitern sich die einzelnen Stücke derart, dass sie sich 
allseitig berühren und eino geschlossene Platte bilden. Zwischen diesen 
Extremen kommen alle Uebergangsstufen bei den Sumpf- und Küsten- 
schildkröten vor. Das vordere unpaare Stück (e) wird von Huxley 
als Entoplastron oder Interclavicula bezeichnet. Von den seitlichen 
entspricht das vordere Paar (Epiplastron) dem Schlüsselbein; die drei 
folgenden Paare heissen Hyoplastron, Hypoplastron und Xiphiplastron. 
Zuweilen fehlt das Entoplastron, oder es schaltet sich zwischen Hyo- 
und Hypoplastron noch ein ursprünglich wohl zur Ausfüllung der Seiten- 
fontanellen dienendes Stück (Mesoplastron) ein. 

Sind Rücken- und Bauchschild mit einander verbunden, so findet 
eine Umknickung von vier bis fünf seitlichen Randplatten und eine 
randliche Aufbiegung der mittleren Bauchschildplatten statt; durch 
deren Verschmelzung entsteht die Stern al brücke. Verlängern sich die 
vorderen und hinteren Flügel der Sternalbrücko nach innen und heften 
sie sich an die Innenseite von Costalplatten an, so entstehen sogenannte 
S t e r n a 1 k a m m e r n. 

Am Sacrum nehmen zwei oder mehr Wirbel Theil, deren kurze, 
distal verbreiterte Rippen sich am Centrum oder an don Bögen einlenken. 
Der biegsame, kurze Schwanz besteht aus proeölen (selten opisthoeölen) 
Wirbeln, welche entweder Rippen oder kräftige Querfortsatze tragen. 

Die Knochen des Schädels (Fig. 1(J71) bilden ein breites, gewölbtes 
Dach, welches sich in einen stark entwickelten Hinterhauptskamm fort- 
setzt. Die grossen seitlichen Augenhöhlen [A) liegen vor der Mitte, 
die weiten, vereinigten vertiealen Nasenlöcher (N) ganz vorn am 
Schnauzenetide. Die paarigen Scheitelbeine zeichnen sich durch an- 
sehnlichen Umfang aus, auch die Hauptstimbeine und Vorderstirnbeiue, 
welche die Augenhöhlen meist innen und vorn begrenzen, sind kräftig 
entwickelt; ein freies Thränenbein ist nie vorhanden; Nasenbeine 
kommen nur bei vereinzelten Gattungen {Pleurodira) vor. Ueber dem 
hinteren und oberen Theil der Augenhöhle liegt ein Postfrontale [Ptfj und 
hinter diesem die Gehörkapsel, worin das breite Prooticum und das 
Opisthoticum als dicke, gesonderte Knochen erscheinen. Das Epioticum 
verschmilzt mit dem Supraoceipitale, das häufig als ein mit Kamm 
versehener Fortsatz ziemlich weit am Hinterhaupt vorragt. Das Squa- 
mosum begrenzt die beiden Gehörknochen und ruhtauf dem Quadratbein, 
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das durch einen nach oben verlängerten Fortsatz fest in die Gehörgegend 
w/ eingefügt und durch eine Naht v©ai Quadrat jochbein getmmt ist; von n4*~* t * J t 
letzterem verläuft ein kurzes Jochbein als untere Begrenzung der Augen- 
höhle nach vorn und schliesst sich dem zahnlosen grossen Oberkiefer [Mx) 
an, welcher ebenfalls noch an der Umrandung der Orbita Theil nimmt. 

A B 




Fig. icn. 

Soha<lel von Trionyx Gnngttieut Cuv. A von oben, B von unten. S Nasenlöcher, S Schlafenloch, 
Bo Btigiocrlpitale. Kzn Kxooeipltale, SO Supraocoipitale, Op Oplsthoticum, Pro Prooticuin, Sq S.jua- 
moauni, Pa Parietale, Fr Frontale, Pt/ Po-ttfrontale, PrJ I'nu fronUile, <i Qtiadratum, QitJ Qumlnito- 
Jugale, J Jugale, Mx Maxilln, Pmi Prnemaxilla, Vh innere Nasenlöcher, Vo Vomer, PI Palatinum, 

Pt Ptervgoideum, BSph Basi Sphenoid. 

Nicht selten sind die Schläfenlöcher mehr oder weniger durch ein 
Knochendach überbrückt. Die kleineu, meist paarigen Zwischenkiefer 
bilden den Vorderrand der Schnauze. Im Unterkiefer unterscheidet 
man sechs Knochen, welche sich jedoch an ausgewachsenen Individuen 
so fest aneinander schliessen, dass der Kiefer wie aus einem Stück 
zusammengesetzt erscheint. 

Zähne fehlen sowohl an den Gaumenknochen, als an den Kiefern, 
dagegen sind die letzteren oben und unten an ihren Rändern mit 
scharf schneidenden Homplatten überkleidet. 

Schulter- und Beckengürtel (Fig. 1672) befinden sich auffallen- 
der Weise innerhalb des Panzers; da dieselben jedoch im Fötus vor und 
hinter, sowie ausserhalb der Kippen liegen, so erhalten sie ihre abnorme 
Lage erst bei fortschreitender Kntwiekelung. Die Coracoidea sind läng- 
liche, nach hinten und innen gerichtete, distal verbreiterte Knochen, 
welche in der Mitte nicht zusammenstossen. Die Scapula besteht aus 
zwei fest verbundenen Fortsätzen, die nie isolirt sind und einheitlich 
entstehen. Der nach vorn gerichtete Fortsatz (Praescapula) verbindet 
sich durch Ligament mit der vorderen Platte des Bauchschildes. Der 
Oberarm (Ilumerus) zeichnet sich durch seinen dicken, kugeligen Gelenk- 
kopf und seine etwas gekrümmte Form aus ; im Vorderarm bleibt die 
Ulua meist an Länge hinter dem Radius zurück. Die Handwurzel 

43* 
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enthält in der Regel in der proximalen Reihe vier Knoehenstüeke und 
fünf kleinere Knöchelchen in der distalen Reihe. Die fünf Metacarpalia 
zeigen bei den verschiedenen Familien und Gattungen der Schildkröten 
grosse Differenzen, und auch die Fingerglieder weichen an Länge und 
Zahl stark von einander ab. 

Im Beckengürtel 
übertreffen die zu brei- 
ten Platten ausgebreiteten 
Schambeine die Sitzbeine 
erheblich an Grösse. Die 
länglichen , schräg nach 
oben gerichteten 1 )arm- 
beine (77) heften sich an 
ein oder zwei kurze 
Sacralrippen an und sind 
häufig mit der letzten 
Costalplatte knorpelig 
oder durch Naht verbun- 
den. Bei den Pleurodiren 
sind auch die Scham- 
und Sitzbeine durch 
Sutur an die Xiphiplastra 
des Bauchschildes be- 
festigt (Fig. 1681), so dass 
das Becken mit Rücken- 
und Bauchschild in un- 
beweglicher Verbindung 
steht. Der Oberschenkel 
ist ein cvlindrischer Kno- 
chen; Tibia und Fibula 
sind von nahezu gleicher 
Länge. In der Fusswurzel 
entsteht in der proxima- 
len Reihe durch Ver- 
schmelzung des Tibiale 
und Intermedium ein Sprungbein (Astragalus) und aus dem Fibulare 
ein Fersenbein (Calcaneus). Bei den Emyden verwachsen oft beide 
Knoehen zu einem einzigen. In der distalen Reihe liegen vier 
Knöchelchen. Die fünf Mittelfussknochen und Zehen gleichen denen 
des Vorderfusses. 

Die Schildkröten leben theils auf dem Festland, theils in süssen 
Gewässern, theils im Meere. Gegenwärtig kennt man aus den tropischen 
und den wärmeren gemässigten Regionen nahezu 2(50 Arten. Fossil 
erscheinen die ersten sicheren Ueberreste in der oberen Trias; sie 
finden sich zahlreicher im oberen Jura von Solothurn, Hannover, Kel- 
heim, Eichstätt und Solnhofen in Bayern, sowie in den gleichaltrigen 
Ablagerungen von England und Nord-Frankreich. In Kreide und 
Tertiär werden sie häufiger, doch gehören vollständige Panzer und 
namentlich Skelete mit Kopf und Extremitäten immerhin zu den 
selteneren Erscheinungen. 




Fig. 1672. 

HUtudo lutaria Mnndli. Skelet von unton fresehen, nach Ent- 
tarnung dos Iiaucü*r!iild<*. .V« Nuchulplatte, C Costalplutto, 
M Mnn;iitiilplntt<'i), I'y PyKalplattv, r. KntopltiMtroii, Kp Kpi- 
pluMmn, H</p Hyoplantron , tipp Hypoplastron, Ap Xlphi- 
plaMron, Co Comroid, l'Sc l'rnrBeiipuJa, Sc Seapula, // Huiwru», 
Ji Kudius, V l'lim, // Iloum, I'b I'ubls, Ii I.M hiutn, Fe Femur, 



Digitized by Google 



Teatudinata. Trionychia. Cryptodira. 



677 



1. Unterordnung. Trionychia. Flussschildkröten. 

Rücken- und Bauchschild mit ratiher, wurm/örmig granulirter Oberfläche, 
ohne Hontschuppen, nur von Haut bedeckt. Rückenschild schwach getoölbt, unvoll- 
ständig verknöchert; Discus von einem lederartigen Saum umgeben; Randplatten 
fehlen oder nur in geringer Zahl vorhanden. Plastron mit persistenter Fonta- 
nelle; Entoplastron bogenförmig, ohne medianen Fortsatz, Epiplastron nicht mit 
dem Hyoplastron verbunden. Sacral- und Caudalrippen meist an wohlentwickelten 
Querfortsätzen der oberen Bögen befestigt. Schwanzwirbel procöl. Kiefer mit 
fleischigen Lippen. Mehr als drei Phalangen am vierten Finger von Hand 
und Fuss. Sämmtliche Zehen gelenkig verbunden und mit Schwimmhaut um- 
geben, vorn und hinten drei Krallen. 

Unter allen Schildkröten 
hissen die Trionychia den all- 
gemeinen Organisationsplan der 
Reptilien noch am deutlichsten 
erkennen. Der Panzer ist am 
schwächsten ausgebildet ; die 
Knochen des Plastrons bleiben 
zeitlebens getrennt ; das Rücken- 
schild besteht aus einer un- 
vollständigen Decke von Ver- 
knöcherungen, aus welcher die 
Rippenenden meist frei heraus- 
ragen. Auf Kopf, Hals, Schwanz 
und Extremitäten fehlen Ver- 
knöcherungen. 

Die zahlreichen noch jetzt 
lebenden Trionychiden (ca. 27 
Arten) halten sich in den grös- 
seren Flüssen der gemässigten 
und heissen Zonen auf und sind 

^• China j v 06 !? 1 ™ 1 ^? 1 ^.. °a 8t ' ™<*enpanzer von Trionyx Striae*. Peten, Mlocanc 
Indien Und Nordamerika häufig ; Braunkohlens»hl<hten von Kibiswald. Steiermark. V, nat. 

sie fehlen in Südamerika und Gr (Nad ' EfÜ2"ä , ? le ™ u , hon H "" tkno ± e " de8 R '^ keD - 

7 7 ,• ,v7 i^T n^T panzere haben sich auf der rechten Hallte von den 

Australien. Die fossilen Reste Rippen abgeltot. 

gehören zum grössten Theil 

zur Gattung Trionyx Geoffr. (Fig. 1671 u. 1673). Die ältesten Formen finden 
sich spärlich in der oberen Kreide von Nordamerika ; zahlreiche Arten dagegen 
sind aus allen Abtheilungen des Tertiär in Europa, Nordamerika und Ost- 
indien beschrieben. Die Gattungen Axestus und Plastomenus Cope aus 
dem Eocän von Wyoming unterscheiden sich wenig von Trionyx. 

2. Unterordnung. Cryptodira. 

Rücken- und Bauchschild verknöchert, durch Bänder oder Naht miteinander 
verbunden; Randplatten vorhanden. Kopf meist unter die Schale zurückziehbar. 
Becken nicht an das Bauchschild angewachsen. 

1. Familie. Dermochelydidae Fitzinger (Athecae Cope). 

Lederschildkröten. 

Rückenschild schwach gewölbt, nicht mit der Wirbelsäide verbunden, aus zahl- 
reichen in Reihen geordneten polygonalen Knochenplatten bestehend. Plastron 
schwach entwickelt, die schmalen Knochen durch eine sehr grosse mittlere Fonta- 
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neüe getrennt, Entoplastron fehlt Hippen meist ohne Verbindung mit Randplatten. 
Der ganze Rumpf von einer lederartigen Haut überzogen. Nasenlöcher nach oben 
geöffnet. Vomer vom nur an die Zwischenkiejer angrenzend, neben demselben die 
weit nach vom gerückten inneren Choanen. Augenhöhlen sehr gross. Füsse flössen- 
artig, gross; die Zehen vollständig in Schwimmhaut eingehüllt ohne vorragende 
Krallen. 

Die einzige noch jetzt lebende Lederechildkröte (Dermochelys) gehört 
zu den grössten und weitest verbreiteten, aber auch seltensten Gattungen; 
sie findet sich im Mittelmeer, im atlantischen, indischen und stillen 
Ocean. Von den meisten Zoologen mit den Meerschildkröten {Chelonidae) 
vereinigt, mit denen sie in Bezug auf Extremitäten- und Schädelbildung 
grosse Aehnlichkeit besitzt, bietet doch die mangelnde Verbindung der 
knöchernen Schale mit dem inneren Skelet ein so auffallendes Merkmal, 
dass sie Cope und Dollo als Athecae allen übrigen Schildkröten gegen- 
über stellen und für die primitivsten Repräsentanten der Testudinaten halten, 
während G. Baur in der Ablösung des Skelets vom Rückenpanzer eine 
spät erworbene Specialisirung erblickt. Fossile Reste finden sich in der 
ooeren Kreide und im Tertiär. 

Protostega Cope aus der oberen Kreide von Kansas ist auf sehr grosse 
Hautplatten und Extremitätenknochen, Protosphargis Capellini aus der 
obersten Kreide (Scaglia) von Verona auf eine 3 m lange Wirbelsäule, nebst 
vollständigem Plastron basirt. 

Psephophorus H. v. Meyer. Rückenpanzerfragmente aus dicken poly- 
gonalen, aussen stark skulptirten Knochenplatten zusammengesetzt, sowie 
Platten des dünneren Bauchpanzers, finden sich im Eocän von England, im 
Oligocän von Belgien und im Miocän des Wiener Beckens, Frankreichs, Bel- 
giens und Norddeutschlands. 

Die Gattungen Eosphargis Lyd. aus dem Eocän von England und 
Paeudosphargis Dames aus dem Oligocän von Norddeutschland (Bünde) 
stehen der lebenden Gattung Dermochelys nahe. 

2. Familie. Chelonidae. Meerschildkröten. 

Rückenschild schwach gewölbt, herzförmig, meist unvollständig verknöchert; 
Rand platten durch Lücken vom Disrus geschieden. Plastron mit grosser centraler 
Fontanelle, die paarigen Mittelplatten mit gezackten Rändern, niemals mit den 
Costalplatten in Verbindung. Der ganze Panzer von dicken Hornschüdem bedeckt. 
Füsse flossenartig, die Zelten in eine Schwimmhaut eingehüllt, höchstens zwei 
Krallen an einem Fuss vorhanden. Phalangen der Vorderfüsse nicht gelenkig 
verbunden. 

Die lebenden Meerschildkröten gehören in die beiden Gattungen Chelone 
1670 und 1G75) und Thalassochelys (Fig. 1674). Sichere fossile 
von Chelone finden sich zuerst in der oberen Kreide, namentlich am 
Petersberg bei Mastricht (Fig. 1675). Im Eocän von Nordamerika kommen 
Lembonax Cope, im Oligocän von Belgien und Norddeutschland Chelyopsis 
van Bened., im Miocän und Pliocän von Südwest- und Südfrankreich und 
Oberitalien Reste von Chelone und Thalassochelys vor. 

3. Familie. Chelonemydidae. Rütimeyer. 

Rückenschild massig gewölbt, rundlich; Discus von den Randplatten entweder 
durch kleine Lücken getrennt oder damit verbunden. Plastronknochen gezackt, 
Mittelfontanelle klein oder völlig geschlossen. Seitcnfontanellen vorhanden; Stemal- 
brücke kurz. Füsse unbekannt. Choanen weit nach hinten bis an das vordere 
Ende der Pterygoidea gerückt. Symphyse des Unterkiefers lang. 

. Als Chelonemydidae bezeichnete Rütimeyer eine Gruppe fossiler Schild- 
kröten, welche im Bau des Panzers Merkmale der Cheloniden und Efoyden 
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vereinigen, im Schädel jedoch mehr mit den Meerschildkröten übereinstim- 
men. Mehrere derselben sind auffallend klein und erreichen in ausgewach- 
senem Zustand nur eine Schalenlänge von 0,3 m. Der allgemeine Habitus 
des Schädels, die Ueberdachung der Schläfengruben, die Entwickelung der 
Praefrontalia und Postfrontalia, sowie der Mangel von Nasenbeinen entspricht 
den bei Meerschildkröten beobachteten Verhältnissen; dagegen zeigt der 
harte Gaumen bemerkenswerthe Abweichungen. 




FlB. 1675. 

Fiff. 1674. Rurkenschlli] von Chtlont 

Skelet von Thala**ochtly» earetla I* sp., aus dem Mittelmeer. Von unten Hofmanni Gray. Ob. Kreide, 
gesehen. Das Plastron Ist entfernt Cor Coracoid, PSe Praescapula, Petersberg bei Maostricht, - 
Sc Scapnla, // Humerus, R Radius, U Ulna. Holland. »/, nat. Or. 



Die Gattungen Propleura, Osteopygis (Catapleura), Toxochelys und 
Per itresius Cope finden sich in der oberen Kreide von Nordamerika. 

Euclastes Cope (Lytoloma Cope, Olossochelys Seeley, Pachyrhynchus, 
Erquelirinesia Dollo). In oberer Kreide von New-Yersey und häufig im 
unteren Eocän von Belgien und England. Mehrere vollständige Panzer 
sind im Brüsseler Museum aufgestellt. 

Argillochelys Lydekker. Eocän. England. 

Pupp ig er us Cope. Miocän. New-Yersey. 

4. Familie. Thalaeaemydidae. Rütimeyer. 

Rückenschild schwach gewölbt, unvollständig verknöchert, Discus wenigstens 
mit den vorderen Bandplatten durch Naht verbunden. Plastron ohne Naht- 
verbindung mit dem Rückenschild, die grosse Mittelf ontanelle entweder persistent 
oder erst in hohem Alter zum Schluss kommend, ausserdem zwei seitliche Fon- 
tanellen zwischen Hyo- und Hypoplastron ; die gezackten vorderen und hinteren 
Flügel der beiden letzteren Platten etwas aufgebogen und weit nach vorn und hinten 
verlängert. Neuralia vollzählig oder zum Theil reducirt. Phalangen gelenkig ver- 
bunden, alle jünj Zehen mit Krallen. 
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Diese ausgestorbene Familie enthält Schildkröten aus marinen Ablage- 
rungen, welche während der Jura- und älteren Kreidezeit die Meeresküsten 
bewohnten und in ihrer ganzen Erscheinung eine Verbindung von Merkmalen 

der heutigen Meer- und Sumpfschildkröten 
zur Schau tragen. Die meist unvollstän- 
dige Verknöcherung des Rückenschildes, 
sowie die bleibenden Fontanellen im 
Bauchschild drücken den Thalaasemyden 
äusserlich den Stempel der Meerschild- 
kröten auf; allein die Form der 
Plastronstücke, die stark verlängerten 
und etwas aufwärts gebogenen Flügel 
der Hyo- und Hypoplastra erinnern 
weit mehr an Sumpfschildkröten als an 
Meerschüdkröten. Noch entschiedener 
spricht die Beschaffenheit der Extremi- 
täten für eine Verwandtschaft mit den 
Emyden. Die fünf massig verlängerten, 
gelenkig verbundenen Zehenglieder endi- 
gen mit Krallen und waren ursprünglich 
wahrscheinlich durch eine Schwimmhaut 
vereinigt, konnten somit zum Gehen und 
Schwimmen gebraucht werden. 

Eurystcrnum v. Meyer (Achelonia, 
Acichelys, Aplax, Palaeomednsa Meyer, 
Euryaspis Wagner) Fig. 1676. Das Rücken- 
sehild verknöchert erst im hohen Alter 
vollständig, das Plaatron bewahrt grössere 
Fontanellen und bleibt zeitlebens vom 
Rückenschild getrennt. Extremitäten mit 
fünf kurzen Zehen. Im lithographischen 
Schiefer von Bayern und Cerin. Ain. 

Id iochelys v. Meyer. Neuralplatten theilweise verkümmert. Plastron 
stärker verknöchert als bei Eurysternum. Lithogr. Schiefer von Cerin und 
Bayern. 

Hydropelta v. Meyer, Thalassemys, Tropidemys Rfltimeyer. 
Ob. Jura. 

Chitracephalus Dollo. Wälderthon. Bernissart. Belgien. 




Fl*. 1676. 

Euryiternum Wagleri H. v. Meyer. Ob. Jura. 
Zandt bei KichaUUlt. '/» nat. Gr. 



5. Familie Chelydridae. Alligatorsehildkröten. 

Rücken- und Bauchschild im ausgewachsenen Zustand vollständig verknöchert. 
Rückenschild häufig durch Granulationen, Furchen oder erhabene Höcker verziert. 
Bauchschild kreuzförmig mit kurzer, schwach aufgebogener Stemalbrücke. Die 
Flügel der Hyo- und Hypoplastra niemals mit den Costalplatten durch Sutur 
verwachsen. Zuweilen Mesoplastra und Intergularscuta vorhanden. Füsse mit 
fünf massig langen, durch Schwimmhaut verbundenen Zehen; vorn jünf, hinten 
vier Krallen. 

Die Alligatorschildkröten sind gegenwärtig auf die Flüsse und süssen 
Gewisser von Nord- und Centralamerika beschränkt und wegen ihrer Stärke 
und Gefräßigkeit gefürchtet. In Bezug auf die Entwickelung des Panzers 
nehmen sie eine Mittelstellung zwischen Thalas^emyden und Emyden ein. 
Die Fontanellen schliessen sich sehr langsam und sind erst in vollständig 
ausgewachsenem Zustand verschwunden; das kreuzförmige Plastron besitzt 
nur eine kurze, knorpelige oder suturose Verbindung mit den Randplatten, 
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niemals eine zur Bildung von Sternalkammern führende Befestigung am 
Discus des Rückenschildes selbst. 

Platychelys A. Wagner (Helemys Rütimeyer) (Fig. 1G77). Rückenschild 
schwach gewölbt, vollständig verknöchert, mit drei Längsreihen starker kegel- 
förmiger Höcker, von 
welchen radiale Rip- 
pen ausstrahlen. Diese 
Höcker entsprechen 
den darüber befind- 
lichen Vertebral- und 
Costalscuta. Neurai- 
platten vollzählig, breit, 
von ungleicher Grösse. 
Costalplatten bis zum 
Rand reichend. Pla- 
stron kreuzförmig, ohne 
Fontanellen, mit kurzen 
Mesoplastren , durch 
Naht mit Rücken- 
schild verbunden. Im 
oberen Jura von Kel- 
heim, Bayern, und im 
Pterocerien von Solo- 
thum. 

Tretastern um 
Owen (Peliochelys Dol 
lo). Purbeek und Weal- 
den. England. Belgien. 

H elochelys v. Meyer. Cenoman. Kelheim. 

Compsemys Leidy. Ob. Kreide. Anostira Leidy. Eocän. Nordamerika. 

Chelydra Schweig. Lebend in Nordamerika; fossil im Miocän von 
Oeningen, Steinhcim, Haslach etc. (Ch. Murchisoni v. Meyer), Rott und 
St. Gerand-le Puy. 

6. Familie. Dermatemydidae. Gray. r 

Rücken- und Bauchschild vollständig verknöchert und durch Naht mit einan- 
der verbunden. Auf der langen Sternalbriicke eine Reihe Inframarginalschuppen. 
Sternalkammern fehlen. Gtdarscuta zuweilen verschmolzen oder durch 1 — 2 Inier- 
gularscuta getrennt. Bauchschild mit oder ohne Mesoplastron, vorn gerundet, hinten 
etwas ausgeschnitten. Beine kurz, dick. 3 Phalangen im fünften Finger der Hand. 

Zu dieser gegenwärtig in Centraiamerika verbreiteten Familie gehören 
einige fossile Gattungen aus Kreide und Tertiär von Nordamerika {Adocus, 
Amphiemys, Polythorax Cope, Baptem/fs Baena, Leidy etc.), welche 
durch ihren allgemeinen Habitus und den Besitz von Intergularschildern 
unter allen Cryptodiren am meisten an die Pleurodira erinnern. 

7. Familie. Emydidae. Sumpfschildkröten. 

Panzer im encachsenem Zustand vollständig verknöchert. Rückenschild schwach 
gewölbt. Bauchschild zuweilen durch Quersuturen mit 1 — 2 beweglichen Klappen. 
Das Plastron seitlich an der langen Sternalbrücke aufgebogen. Stemalkammern 
wohl entwickelt. Mesoplastra und Intergularia fehlen. Füsse mit Schuppen be- 
deckt; Zehen kurz, kräftig, mit drei Phalangen, durch Schwimmhaut verbunden; 
vorn mit fünf, hinten mit vier Krallen. 

Im Bau der knöchernen Schale stehen die Emyden den I^andschild* 
kröten sehr nahe; unterscheiden sich von jeneu hauptsächlich durch flachere 
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Vitt. 1677. 

Platychtly» Oberndorferi Wagii. Ob. Jura. Kelhelm, Bayern. V 4 nat. Gr. 
A RürkeiifchlM. 0 Bauehwhlld. n 1—8 Xeuralplatien, c 1—8 Costal- 
platten, py Pj^Hlplatte, A'.S Vertebral- Oder Neuralseuta. LS Lateral- 
setiln, >'n»S SuprauiurjflnHlsi'uta, MS Maruinalnouta, < KntoplaMron, 
JSp Epiplantron, Hyp Hyoplastron, Up MesopluMrun, Hpp ll> poplustron, 
A'p Xlphtplastron, WS intenfularscutuni, QS «iularscimim, OS llraehial- 
»cutum, x Anheftstolle des Darmbeins. 
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Wölbung des Rüekenschildes, tieferes Eingreifen der Sternalflügel nach innen 
und die dadurch bewirkte Ausbildung von Stemalkammern. 

Die Emyden leben gegenwärtig in Sümpfen der ganzen Erdoberfläche, 
mit Ausnahme des australischen Gebietes; fossile Formen sind mit Sicher- 
heit erst aus dem Tertiär bekannt und gehören überwiegend zu den beiden 
noch jetzt existirenden Gattungen Cisludo Dum. Bibr. (Lutremys, Cyclemys 
Gray) (Fig. 1072) und Emys Brongt (Clemmys Wagl.). Die ältesten Formen von 
Cistudo stammen aus dem Oligocän von Lattdorf und der miocänen Molasse 
der Schweiz. Von Emys sind zahlreiche, zum Theil sehr grosse Arten aus dem 
Eocän von Wyoming und Neu-Mexico und dem südlichen England be- 
schrieben. Auch die oligocäne Molasse von I^ausanne, das untere Miocän 
von Ulm und Weisenau; das mittlere Miocän von Oeningen, Günzburg, 
Sansan, Steiermark etc., das obere Miocän von Sivalik in Ostindien und 
das Pliocän von Italien enthalten Reste von Emys. 



8. Familie. Chersidae. Landschildkröten. 

Panzer schon in früher Jugend geschlossen. Rückenschild hoch gewölbt; 
Bauchschild durch Naht mit den Randplatten verwachsen. Stemalbrücke sehr 
lang, die vorderen und hinteren Flügel der Hyo- und Hypoplastra sehr wenig 
nach innen verlängert. Sternalkammem kaum entwickelt, Füsse kurz, stummelartig 
ohne Schwimmhaut, die Mittelzehen mit nur zwei Phalangen; vorn fünf, hinten 
vier Krallen. Die Nähte der knöchernen Randplatten fallen meist mit den Suturen 
der Randschuppen zusammen. 





Ttttudo NtbratcentU UMy. Mloc&n. 



Fi*. 1678. 

Mauvalsen lernt» de* White Kiver, Dakota. nat. Gr. 
(Nach I.etdy.) 



Die Chersidcn vertheilen sich jetzt auf die warmen und gemässigten 
Zonen aller Welttheile. Die fossilen Formen erscheinen zuerst im unteren 
Eocän von Wvoming und Neu-Mexiko in Nordamerika und gehören fast alle 
zur Gattung Testudo Lin. (Fig. 1G78). In Europa sind sie vorzugsweise im 
Miocän verbreitet, aber auch in Nordamerika (Dakota und Oregon) häufig. Eine 
Riesenform (T. Perpiniana Gaudry) aus dem Pliocän von Serrat (Ostpyrenäen) 
hat einen Rückenpanzer von 1,20 m, T. (Colossochelys) Atlas Falc. und Cautley 
aus dem oberen Miocän von Sivalik sogar von 2 m Länge. Auch aus dem 
Pliocän von Malta sind Reste von gewaltigen Landschildkröten bekannt 
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3. Unterordnung. Pleurodira. Lurch Schildkröten. 

Rücken- und Bauchschild vollständig verknöchert. Becken soicohl mit dem 
Discos als mit dem Plastron durch Naht vencachsen. Bauchschild mit Intergular- 
schuppen. Kopf und Hals durch seitliches Umbiegen unter dem Rückenschild ver- 
steckbar. Halswirbel mit starken seitlichen Fortsätzen. 

Sämmtliehe lebende Pleurodiren gehören der südlichen Hemisphäre 
(Südamerika, Südindien, Afrika, Australien) an. Die fossilen Vertreter aus 
Trias und Jura in Europa vereinigen noch Merkmale der Cryptodira und 
Pleurodira. Lydekker nennt sie darum Amphichelydia. 

Psammochelys Quenst. (Proganochelys Baur). Ein Ausguss des Rücken- 
panzers aus dem Keupcrsandstein von Württemberg stellt die älteste biß jetzt 
bekannte fossile Schildkröte dar. «' Der Erhaltungszustand gestattet keine 
scharfe systematische Bestimmung. 




Fl*. 1679. 

Ptetiochelyt Solodurentis Rütimeyer. 
Solothurn, Schweiz. •/» nat Gr. 



Ob. Jura (Kimincridge). 
(Nach Kütimeyer.) 



Fi*. 1680. 
Rhiuochely* Caiitairrigicntit 
Lyd. Schädel in nat. Gr. 
aus dem Grünsand von Cam- 
bridge. (Nach Lydekker.) 
A Augenhöhle . N Nasen- 
loch, Pa Scheitelbein, Fr 
Stirnbein, Prf Vorder-, Ptf 
Hinter*tirobeln, Na Nasen- 
bein, Pmx Zwtschenklefer. 




Plesiochelys Rütim. (Fig. 1679). Rücken- 
schild ca. 40 — 50 cm lang, massiv, kreis- bis herz- 
förmig, ziemlich stark gewölbt. Neuraiplatten 
kegelförmig und drei Supracaudalplatten. Elf 
Paar Randplatten nebst einer unpaaren in die 
Quere gestreckten Nuchalplatte und einer weit 
kleineren Pygalplatte. Sternalbrücke von m 3-7 
reichend. Bauchschild oval, mit bleibenden Fon- 
tanellen. Entoplastron und Epiplastra klein, 
Hyoplastron sehr gross, Mesoplastron fehlt. Darm- 
bein an einer starken Apophyse der achten Rippen- 
platte, Schambein am Xiphiplastron angewachsen ; 
Sitzbein frei, nicht am Plastron befestigt. Ob. 
Jura von Solothurn, Neuchatel, Hannover, Nord- 
frankreich. 

Plexi rostern um Owen und Bell. Rückonschild wie Plesiochelys, aber 
nur zwei Supracaudalplatten; das Nuchalscutum fehlend. Mesoplastron sehr 
breit. Ob. Jura und Wealden von England und Norddeutechland. 

Craspedochelys Rütim., Stegochelys Lyd. Ob. Jura. 

Rhinochelys Seeley (Fig. 1080). Gault. Cambridge. 



Fig. 1681. 

Po'locntmU espanta Wajrl. 
Keeent. Brasilien. Hintere« 
Knde des BauebschüdM von 
innen; mit den AnlieftMellen 
Air Scham- und Sitzbein ix, y.) 

(Nach Kütimeyer.) 
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Ob. Kreide. Provence. Bothremys Leidy. Ob. 



Polysternum Portis 
Kreide. New Yersey. 

Podocnemis Wagl. (Fig. 1681), Hemiehelys Lyd. Eocän. 

Die riesige Meiolania Owen (Ceratochelys Huxley) aus dem Diluvium 
von Queensland, Australien, deren Schädel mit Knochenzapfen versehen ist, 
gehört nach Boulenger zu den Pleurodiren, nach Baur zu den Chersiden. 

Zeitliche Verbreitung der Schildkröten. 
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7. Ordnung. Crocodilia. Krokodile. 1 ) 

Körper eideehsenartig, langgesch wü nzt, meist von an- 
sehnlicher oder mittlerer Grösse. W ir bei pl aty cöl oderprocöl. 
Halswirbel mit kurzen, Rückenwirbel mit langen , zweiköpfigen 
Rippen. Sacrum aus zwei Wirbeln zusammengesetzt. Bauch- 
rippen vorhanden. Quadratbein unbeweglich; Gaumendach 
verknöchert. Scheitelloch fehlt. Obere und seitliche Schlaf en- 
löcher in der Regel vorhanden. Zähne in tiefen Alveolen. 
Brustgürtel mit Sternum. Extremitäten gegliedert, zum 
Schwimmen und Gehen geeignet. Ganzer Körper mit hornigen 
Schuppen bedeckt, unter welchen sich meist auch auf Rücken 
und Bauch Reihen von Hautknochen befinden. 

Die Krokodile oder l'anzerechseu nehmen unter den lebenden 
Reptilien die höchste Rangstufe ein. Sie entsprechen in ihrer äusseren 
Erscheinung am meisten den Rhynchooephalen und Eidechsen, unter- 
scheiden sich aber von beiden durch fundamentale Unterschiede im 
anatomischen Bau. Sichere Anhaltspunkte für die Entstehung der 

») lluxley, Th., Notes on the specific and peneric Characters of recent Croco- 
dilia. Proceed Linn. 8oc. (Zoology) 1860. vol. IV pt. I. — Koken, E., Die Dino- 
saurier, Crocoditiden und Sauropterygier des norddeutschen Wealden. Palaeont. 
Abu. von Dames und Kayser 1887. III. — (htm, Rieh., Monograph on the fossil 
Reptilia of the Wealden- and Purbeck-Formation». Pal. Soc. 1853—1864. — Mono- 
graph on the fossil Reptilia of the London clay. Ibid 1849—1858 — Woodward, 
A. Smith, On the Literature and nomenclature* of British fossil Crocodilia. Geol. 
Mag. 1885. 3 Dec. 11. p. 4%. 
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Crocodilier fehlen bis jetzt noch völlig; dagegen zeigt sieh bei den 
Eusiichia eine sehr bemerkenswerthe und Sehritt für Schritt zu ver- 
folgende Transmutation während ihrer geologischen Entwickelung. 



Wirbel platycöl. Zwischenkiejer sehr lang. Aeussere Nasenlöcher getrennt 
und weit hinten in die Nähe der kleinen nach oben gerichteten Augenhöhlen gelegen ; 
die inneren Choanen am vorderen Ende der Gaumenbeine. Gaumen- und Flügel- 
beine nicht in der Mitte zusammens tossend. Obere Schläjenlöcher sehr klein, 
hinten offen; seitliche gross, ringsum geschlossen. Scheitel- und Stirnbeine paarig, 
hinter den Orbita ein Postorbitale. Zähne vorne und hinten zugeschärft. Coracoid 
kurz, scheibenjörmig gerundet. Clavieula vorhanden. Gelenkpfanne des Beckens 
vom Ileum, Jschium und Pubis gebildet. 

Die Parasuchia erinnern durch ihre ansehnliche Grösse, durch die Pan- 
zerung ihres Rumpfes, durch die verlängerte Schnauze, durch die in Alveolen 
eingefügten Zähne, durch die Beschaffenheit der rauh sculptirten Kopfknochen, 
durch vollständige Umgrenzung der seitlichen Schläfenlöcher, durch den Bau 
des mit seitlicher Durch bruchsöfEnung versehenen Unterkiefers und durch 



binden mit diesen Merkmalen Eigentümlichkeiten , wodurch sie sich an 
Dinosauria und Rhynchocephalia anschliessen. So stimmen die getrennten, 
weit zurückliegenden Nasenlöcher, die grossen, präorbitalen Oeffnungen im 
Schädel, die Form des Pterygoids und des Basisphenoids und die nach oben 
gerichteten Querfortsätze der vorderen Rückenwirbel mit den Dinosauriern, 
das gesonderte Postorbitale, die paarigen Scheitel- und Stirnbeine, das Gaumen 
dach, die Lage der inneren Nasenlöcher, die wohl entwickelten Bauchrippen, 
die Clavieula und das Coracoid mit den Rhynchocephalen überein. Die 
Knochen des Brust- und Beckengürtels und der Extremitäten halten in 
ihrer Form die Mitte zwischen Krokodilen und Rhynchocephalen. 

Es erweisen sich demnach die Parasuchia als ausgezeichnete Mischformen, 
die sich frühzeitig vom Krokodilierstamm abzweigten und ihren eigenen 
Entwicklungsweg einschlugen. 

Sämmtliche Ueberreste der Parasuchia finden sich in Trias- Ablagerungen 
von Europa, Nordamerika und Ostindien. 

Belodon v. Meyer (Phytosaurus Jaeger) (Fig. 1682. 1683) ist die einzige 
genauer bekannte Gattung, welche an Grösse den Krokodilen gleich kommt. 
Prachtvoll erhaltene Schädel, isolirte Wirbel und Skeletknochen, Platten des 
Hautpanzers finden sich im Stubensandstein (ob. Keuper) bei Stuttgart; verein- 
zelte Zähne auch im Keuper von Württemberg und Kranken. Auch in Nord- 
amerika wurden in der Trias von Nord-Carolina, Pennsylvanien und Neu- 
Mexico wohl erhaltene Reste (Schädel, Zähne, Knochen) von mehreren 
Belodon-Arten, sowie von einer anderen verwandten Gattung {Episcoposaurus 
Cope) entdeckt. Der Rücken war mit zwei Reihen rauher Knochenplatten 
bedeckt ; kleinere Platten schützten wahrscheinlich die Seiten und den Bauch. 

Slagonolepis Ag. Aehnlich Belodon, aber Zähne an der Basis der 
Krone angeschwollen. Die Rückenplatten gekielt. Bauchpanzer aus 5—8 Reihen 
vierseitiger Platten gebildet. <s y iW 

Parasuchus Huxley. Trias (Maleri-Sandstein). Ostindien. 



«) Huxley. Th , Quart, journ. geol. Soc. London 1859 vol. XV p. 440—460 und 
1875 XXXI p 423. — Meyer. H von, Ueber Belodon. Palaeontographica Bd. VII, 
X und XIV. 



1. Unterordnung. Parasuchia. Huxley. 1 ) 




Krokodile. Allein sie ver- 
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Möglicherweise sind die als Psephoderma Meyer (Fig. 1684) beschriebenen 
Panzer aus der oberen alpinen Trias, welche früher für Schildkrötenreste 




Kijf. 1682 ort Sq 

Belodtm Kni.ffl H. v. Mover. A Schädel von oben, Ii von unten, C Schädel und t'nterklcfcr au» dem 
oberen Kennet (8tuben»»nditein) von Stuttgart (ca. '/» not Or.). A AuKonhöhle. ff Kteenloeh, 
8 sc iiiHfenoirminu'fii, /) nriorbitale Duieabrucbeöftoung, Pmx ZwtacheokJefnr, Mx Oberkiefer, Fr 
Bllrabeln, Prf Vordentünbetn, L Thritncnbein, Pa Scheitelbein. Sq Schuppenbein, 1/uJ Quadrnt- 
Jochbein, V Vomer, PI Uuutnenheln, PI Plüjrelbeln, Bo Baxioccipltale, D' DurehbruchRoffhung* den 
Unterkiefer», d Dentale, ang Antiare, art Artleulare. 




Fltr. 1683. 

Brieden Kaaffi H. v Hey er. a Ruekenplatto. 
'/i nnt. <ir. (Nach II. v. Meyer.l 




Kip 1684. 

Ptej>ho<ltrma Alpinum II. v Meyer. 
V« nnt Cr. I>H«hsteinkalk. Ob. Trim. 
KuhpolilinR, Oberbayern. 



(Dermochelydidae) gehalten wurden, als Bauchintegument von Parasuchiern 
zu deuten. 
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2. Unterordnung. Pseudosuchia. Zittel. 1 ) 

Wirbel plaiycöl. Halsrippen beilförmig, zweiköpfig. Zwischenkiefer kurz, 
Nasenbeine sehr gross. Nasenlöcher seitlich, weit nach vorne gerückt. Cho- 
anen getrennt, unter den Stirnbeinen gelegen. Scheitel- und Stirnbeine paarig. 
Postorbitalia vorhanden. Augenhöhlen gross, seitlich. Zähne in tiefen Alveolen, 
nur in der vorderen Hälfte der Kiejer vorhanden. Vorderfüsse etwas kürzer, 
als die hinteren ; letztere fünfzehig, jedoch die fünfte Zehe kurz, mit nur einer 
Phalange. Rücken mit zwei Reihen quer oblonger Knochenplatten bedeckt. 

Aetosaurus Fraas (Fig. 1685). Körper eidechsenartig, langgeschwänzt, 
der Rücken mit zwei Längsreihen von grossen, quer vierseitigen, strahlig 
verzierten, Seiten und Bauch mit kleineren, fast quadratischen Platten bedeckt. 
Schädel dreieckig, vorne zugespitzt Vor den Augenhöhlen befindet sich 
eine grosse Oeffnung, die durch einen aufsteigenden Ast des Oberkiefers 
von den seitlichen, fast am Schnauzenende gelegenen grossen Nasenlöchern 
getrennt wird. Nasenbeine ungewöhnlich gross, vorne zugespitzt, Zwischen- . A * I 
kiefer winzig. Die Orbiten hinten durch ein Postfrontale, ein PosttempwaK 
unten durch das Ju- 
gale begrenzt. Schei- 
telbeine den Stirn- 
beinen in Form und 
Grösse ähnlich. Die 
Beschaffenheit der 
Schläfenlöcher ist 
wegen Verdrückung 
der Schädel nicht 
sicher zu ermitteln. 
Unterkiefer zwischen 
Articulare und An- 
gulare mit grosser 
seitlicher Oeffnung. 
Zähne zugespitzt. 
Interclavicula dolch- 
förmig. Im Stuben- 
sandstein von Hes- 
lach bei Stuttgart 

fanden sich auf einer Platte 24 vollständige, jedoch etwas gedrückte 
Individuen von verschiedener Grösse, wovon die stärksten eine Länge von 
86 cm erreichen. 

? Dyoplax Fraas. Keuper. Stuttgart. Typothorax Cope. Trias. 
Neu-Mexico. 

Ornithosuchus Newton. Schädel vorne zugespitzt, sehr ähnlich Aeto- 
saurus. Durchbruchsöffnung vor den Augen sehr gross. Obere Schläfenlöcher 
klein, ringsum knöchern begrenzt, seitliehe Schläfenlöcher hoch , > förmig. 
Die Choanen getrennt, unter den Stirnbeinen im Gaumendach gelegen. 
Zähne etwas gekrümmt, vorne und hinten zuges^härft und fein gekerbt. 
Wirbelcentra länglich, platycöl, Dornfortsätze sehr kräftig. Ueum verlängert, 
Ischium schlank, Pubis lang, stabförmig. Trias. Elgin. Schottland. 0. Wood- 
wardi Newton. 

Erpetosaurus Newton. Schädel vorne verschmälert und abgerundet. 
Orbita randlich oval, nach oben und vorne gerichtet; obere Schläfenlöcher 






FiK. 1685. 

Attoiavru» frrrattu Kran*. StubensanilfiU'in (ol>. Keuper}. Heelach bei 
Stuttgart Kopf un<l vorderer Thell de» Rumpfe*. '/, nat. <ir. (Nach 
O. Fraas i A Augenhöhle, S seitliche« Sehläfenloeh, D praorbitale 
OefTrjiirJK. S Nanenloch. 



•) Fraas, 0 , Aetosaurus ferratus Württemb. naturw. Jahreshefte 1867. XXIII. 
— Newton, E. T., Kepüles froui the Elgin Sandstone Philo«. Trans. lb'J4. vol 180. 
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rundlich, seitliche dreieckig; praeorbitaler Durchbruch niedrig, stark verlängert. 
Nasenlöcher weit vorne, klein, getrennt. Interclavicula dolchförmig. Rücken 
mit zwei Reihen quer vierseitiger, rauh sculptirter Platten. Trias. Elgin. 



3. Unterordnung Eusuchia. 1 ) 

(Mesosuchia und Eusuchia Huxley; Crocodilia vera Koken.) 

Wirbel platycöl oder procöl. Zwischenkiejer kurz. Aeussere Na 

am vorderen Ende der Schnauze vereinigt. Innere Choanen vereinigt, weit nach 

hinten gerückt. Gaumenbeine, zuweilen auch die Flügelbeine in der Mitte zu 

sammenstossend und ein gtschlossenes Gaumendach bildend. Scheitelbeine (und fast 

immer auch Stirnbeitie) unpaar. Clavicula Jehlt. Coracoid verlängert mit kleiner 

Fontanelle. Schambein spatel förmig, nicht an der Gelenkpfanne Theil nehmend. 

Vorderfüsse mit Jünj, Hinterjüsse mit vier Zelten und einem rudimentären Stummel. 

Sämmtliche Eusuchia besitzen auf dem Rücken, zuweilen auch auf 
dem Bauch ein aus knöchernen Platten zusammengesetztes Hautskelet. 
Ueber demselben liegen stets Hornplatten, welche der Epidermis angehören 
und mit Ausnahme weniger Stellen den ganzen Körper bedecken. Dieselben 
stimmen in Grösse und Form mit den darunter befindlichen Ossificationen 
der Cutis überein. Die Knochen platten (Schilder) des Rückens sind 
aussen durch grubige Eindrücke, seltener durch radiale Furchen und Rippen 
rauh sculptirt und häufig gekielt, innen glatt; die Bauchplatten ungekielt, 
eben, aussen schwächer verziert, zuweilen aus zwei Stücken zusammengesetzt 
(Fig. 1686). 




... 4 



Fi*. 1CSH. 
Kino aus zwei Stin ken zusammen 
Bauehplatt« von 
von 



Uxylo 




Ftjr. K»S7 

Die vier vordersten llnlxwlrl.el von Cromliltu vtdgarit. 



Pr Proatlas (iMel^tueki, « Hoitenstürk dot Atlas, z Basalstück 
(Intereentrum) «lex Atlas, p.od. eigentlich.-* lentrura des Athw 
iproee«««Uh odontogen*', II III. IV zweiter M« vierter Hals- 



wirbel, r l — r* Hippen. 



Die Wirbelsäule 
besteht aus 24 — 25 prae- 
sacralen , 35 oder mehr 
Schwanzwirbeln und zwei 
Sucralwirbeln. Bei den lebenden Krokodiliern sind alle Wirbel mit 
Ausnahme von Atlas und Epistropheus , der beiden Sacral- und des 
vordersten Schwanzwirbels procöl; bei den mesozoischen in der Regel 

«) d Alton und Burmeister. Der fossile Gavial von Boll. Halle 1854. — Bronn, 
II. G , und Kaup, J. J., Ueber die gavialartigen Reptilien der Liasformation. 
Stuttgart 1841. Folio. — Deslongchamps- Eudes, J. A , Mem. »ur les Teleosauriens 
de I Y-poque jurassique du departement du Calvados. Mem. Soc. Lin. Norm. 1863. 
vol. XJII. — Deslongchamps- Eudes, Eugene, Notes paleontologiques 1863 — 1869. — 
Hulke, J. W,, Skeletal anatomy of the Mesosuchia based on fossil Kemains from 
Tetersborounh. Proeeed zool. Soc. London 1888. part IV p. 417. — Lydekker, R., 
Siwalik Crocodilia etc. Palaeont. Indica. 1886. Ser. N Bd. in. S. 209—235. — 
Vaillant, Leon, Etudcs zool. sur les Crocodilicns foss. tertiaires de St Gerand le Puy, 
Annales des sciences pöolop 1872. vol. III 
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platycöl, die oberen Bögen meist durch eine bleibende Sutur an dem 
Centruin befestigt, und die dorsalen Dornfortsätze kräftig entwickelt. Zum 
Hain werden die 9 vordersten Wirbel gerechnet. Der Atlas (Fig. 1G87) 
besteht aus 4 Stücken, einem ventralen unpaaren (x), das bald für das 
Centrum, bald für einen ventralen Fortsatz (Hypapophyse), bald für ein 
Intercentrum angesehen wird, ferner aus zwei seitlichen symmetrischen 
Bogenstücken und einem unpaaren dorsalen »Dach stücke, welches sich 
zwischen das Hinterhaupt und die Wirbelsäule einschiebt und das Rudiment 
eines besonderen Wirbels (Proatlas) repräsentirt. An dem ventralen Stück 
heftet sich eine spiessförtnige, einköpfige, nach hinten und unten gerichtete 
Rippe an. Das eigentliche Centrum des Atlas stellt der processus odontoideus 
des Epistropheus dar. Die 7 folgenden kürzeren Halswirbel besitzen starke 
Zygapophysen und Dornfortsätze, auf der Ventralseite häufig auch eine 
Hypapophyse, ausserdem am oberen Bogen jederseits einen Querfortsatz und 
in der vorderen Hälfte des Centriuns, ziemlich tief unten , einen zweiten 
Gelenkhöcker. Die kurzen, zweiköpfigen Halsrippen sind distal beilförmig aus- 
gebreitet. An den zwei vordersten Rückenwirbeln sind Diapophysen und Parapo- 
physen nur noch durch eine schmale Kluft getrennt, und vom dritten 
Rückenwirbel an rückt der Capitularfortsatz auf den oberen Bogen, verbindet 
sich mit der stark verlängerten Diapophyse und bildet an der Basis derselben 
eine Art von Staffel, welche das Capitularende der langen, zweiköpfigen, 
mit dem Brustbein verbundenen Rippen aufnimmt, während sich das Tu- 
berculum an das verlängerte Ende der Diapophyse anfügt. In den folgen- 
den Rückenwirbeln rückt die Staffel des Querfortsatzes immer weiter nach 
aussen, bis sie schliesslich die Gelenkfiäche des Tuberculum erreicht und 
mit dieser verschmilzt, so dass die Rippen des hintersten Rückenwirbels 
einköpfig werden. Die Lendenwirbel (1 — G) haben lange, von den 
oberen Bögen entspringende Querfortsätze, aber keine Rippen. Die kurzen 
aber starken Sacralrippen sind in der Regel distal verbreitert, proximal 
durch Naht mit den oberen Bögen und dein Centruin verbunden. Die 
Wirbel der vorderen Schwanzhälfte tragen ziemlich lange, horizontal ab- 
stehende Fortsätze, welche wie die Sacralrippen, durch Naht an der Ver- 
einigung von oberen Bögen und Centrum befestigt 6ind. Haemapophysen, 
sog. Chevron bones, heften sich mit Ausnahme des vordersten und der 
hintersten Schwanzwirbel an den ventralen Hinterrändern des Wirbelkörpers an. 

Von den dorsalen Rippen treten 7 — 9 in Verbindung mit dem Brustbein. 
Letzteres besteht aus einer grossen rhombischen Knorpelplatte; vor ihr liegt 
eine dolchförmige lnterclavicula. Hinter dem Brustbein liegen in der 
Bauchwand sieben Querreihen von Bauch rippen. Die hinterste Reihe 
dieser Knochen ist am stärksten entwickelt und mit den Schambeinknorpeln 
verbunden. 

Die Oberfläche des Schädels ist meist mit rauhen Skulpturen bedeckt. 
Die rundlichen oder ovalen Augenhöhlen sind bei den älteren fossilen 
Formen ringsum geschlossen und nach oben oder nach der S*ite gerichtet; 
bei den jüngeren und noch jetzt lebenden Krokodilen durch eine Ausbuch- 
tung äusserlich mit den seitlichen Schläfenlöchern verbunden. Nasenlöcher 
vereinigt, am Schnauzenende gelegen; beide Schläfenlöcher wohl entwickelt, 
vollständig umgrenzt, die oberen bei den älteren mesozoischen Gattungen 
meist beträchtlich grösser, bei den tertiären und recenten Gattungen kleiner 
als die Augenhöhlen. Die Grösse der seitlichen Schläfenlöcher steht gewöhn- 
lich in umgekehrtem Verhältniss zu jener der oberen. Das Schädeldach 
besteht aus dem unpaaren, meist kleinen Scheitelbein, das niemals ein 
Scheitelloch umschliesst, aus dem dreigabeligen , hinten und aussen das 
obere Schläfenloch begrenzenden Squamosum und aus dem in der Regel 
unpaaren, im Embrvostadium jedoch paarigen Stirnbein, das vorn in 
einen häufig mehr oder weniger verlängerten dreieckigen Fortsatz ver- 
läuft. Die Postfrontalia bilden mit einem aufsteigenden Ast des Jochbeins 

Z ittel. UnindzÜKti der I'alaeontologic. 44 
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die Knochenbrücke zwischen Augenhöhle und seitlichen Schläfenlöchern. 
Am Vorderrand der Orbita betheiligen sich Vorderstirnbeiue und Thränen- 
beine von verschiedener Grösse. Die langen , dreieckigen Nasenbeine 
legen sich hinten neben den verschmälerten Fortsatz des Stirnbeins an 
und erreichen mit ihrer Spitze bei den kurzschnauzigen und einem 
Theil der langschnauzigen Krokodile den Zwischenkiefer, bei den ersteren 
zuweilen sogar die Nasenlöcher, in welchen sie alsdann eine mediane 
Scheidewand bilden können. Bei den langschnauzigen Krokodiliern sind 
die Nasenbeine durch einen ansehnlichen Zwischenraum vom Zwischenkiefer 
geschieden und vollständig von den verlängerten Oberkiefern umschlossen. 
Die kurzen paarigen Zwischen kief er umgeben ringsum die nach oben ge- 
richteten Nasenlöcher. Das breite Quadratbein ist durch Sutur mit dem 
Quadrat jochbein verbunden. 

Die Unterseite des Schädels wird zum grössten Theil von dem ver- 
knöcherten Gaumendach bedeckt, welches durch horizontale Ausbreitungen 
der Zwischenkiefer, Oberkiefer, Gaumenbeine und zuweilen sogar der 
Flügelbeine gebildet wird und unter den Orbiten zwei Gaumenlöcher 
von verschiedener Grösse und Form enthält. Durch das Zusammen- 
stosBen der Oberkiefer und Gaumenbeinlamellen in der Mittellinie werden 
die Pflugschaarbeine (Vomera) meist von dein Gaumendach ausgeschlossen 
und sind nur ausnahmsweise sichtbar. Auch die inneren Nasengänge 
finden in dem geschlossenen Gaumendach keine Ausgänge ; sie ver- 
längern sich darum beträchtlich und münden erst am hinteren Ende 
der Gaumenbeine, oder sogar der Flügelbeine aus. Diese weit nach 
hinten gerückten Choanen (CA) bilden eines der charakteristischen 
Merkmale der echten Krokodilier und wurden von Huxley haupt 
sächlich zur Aufstellung seiner beiden Hauptgruppen Mesosuchia und 
Eusuchia verwerthet. Bei den ersteren (Fig. 1688) sind sie Pterygoidea 
von der vorderen und seitlichen Umgrenzung der Choanen ausgeschlossen, 
indem letztere am hinteren Ende der Gaumenbeine austreten. Bei den 
Eusuchia dagegon, wozu alle lebenden und tertiären Krokodilier gehören, 
erlangen die Pterygoidea eine eigenthümliche Entwickelung (Fig. 1689); sie 
stellen eine am Öasisphenoid befestigte, nach unten gerichtete, und alsdann 
horizontal frei ausgebreitete Knochenplatte dar, welche aussen durch das 
Querbein (T) mit dem Jochbein und Oberkiefer verbunden ist; in der 
Mittellinie stossen beide Platten zusammen, indem sie sich gleichzeitig vorn 
an die Gaumenbeine anschliessen. Dadurch werden die Choanenöffnun- 
gen, welche jetzt lediglich von den Pterygoidea umgrenzt werden, ganz 
nach hinten gedrängt und münden in geringer Entfernung vor dem Hinter- 
haupt aus. Beim lebenden ausgewachsenen Gavial kommen neben den 
Gaumenbeinen grosse halbkugelige Knochenblasen (Fig. 1689) vor, die mit 
den über dem Gaumendach verlaufenden inneren Nasengängen communi- 
ciren und offenbar als Luftbehälter dienen. 

Der Unterkiefer besteht jederseits aus den bekannten sechs Stücken. 
Das Articulare ist pneumatisch. Zwischen dem Angulare, Dentale und 
Supraangulare befindet sich aussen fast immer eine grosse, zum inneren 
Kanal des Unterkiefers führende Oeffnung. An der suturösen Sym- 



Zahlreiche kegelförmige, vorn und hinten häufig durch eine Kante zu- 
geschärfte, glatte oder gestreifte Zähne von rundlichem oder zusammen- 
gedrückt ovalem Querschnitt stehen in tiefen Alveolen auf Zwischenkiefer, 
Oberkiefer und Unterkiefer. Die Zahl der in einer Reihe stehenden, häufig 
in Grösse und Form verschiedenen Zähne bleibt bei ein und derselben 
Art, zuweilen sogar bei einer ganzen Gattung, constant. 



Theil. 
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Dem Brustgürtel fehlt die Clavicula. Die Soapula ist ziemlich 
lang, distal und proximal verbreitert, das Coracoid ebenfalls verlängert, 
der Scapula ähnlich, am Gelenkende verdickt, und von einem runden 
Ix>ch durchbohrt. Der kräftige, etwas gekrümmte Hu merus hat unter dem 
oberen Gelenkkopf einen starken Fortsatz nebst crista deltoidea, am unteren 
Ende zwei Gclenkflächen für Ulna und Radius, wovon erstere meist etwas 





B« 

Fi*. 1688. 
l'tlngo*aunt* temporal!» 
Blv. 1'nterseite de« 
Sihtt'lclü mit me«o- 
ouchen Choanen il'h). 



Fig. 1689. 

Unterseite des hinteren Sehttdel. 
thelles vom Gavial mit euMichen 
Choanen. Mi Oberkiefer, PI <iau- 
menbein, PI Flüuelbein, ./Jochbein, 
T Qnerbein, </u Qundralbeln, lio 
Hn.«loiTlpiUile, Ch Choanen, z OerT- 
nung de« intertympanifehen « anal«, 
bu knöcherne Luftblasen . 



Fl«. 1691. 
Boeken vom Krokodil, il Iloum, 
I» Ichlura, pu Puhls. 




länger ist als der Kadius. Die proximale Reihe des 
Carpus (Fig. 1690) besteht nur aus zwei verlängerten, 
in der Mitte etwas eingeschnürten Knochen (Radiale 
und Ulnare), sowie einem kleinen, an der Hinterseite 
der Ulna befestigten Pisiforme, das durch Bänder 
mit dem fünften Metacarpus verbunden ist. Die 
zwei radialen Zehen sind etwas stärker, als die drei 
ulnaren. 

Das Becken (Fig. 1691) besteht aus drei Knochen, 
wovon sich jedoch nur zwei (Ileum und Isehium) an 
der Bildung der Gelenkpfanne betheiligen. Das kräftige, 
am Oberrand bogig gerundete, nach hinten und etwas 
weniger nach vorn verlängerte und mit den verbrei- 
terten Enden der Saeralrippen verbundene Darmbein 
(II) sendet von der Pfanne zwei durch einen Ein- 
schnitt geschiedene Fortsätze aus. An den hinteren 
lenkt sich das ziemlich lange, der Scapula ähnliche, 
distal etwas verbreiterte Ischium ein. Der dritte, nach 
vorn und innen gerichtete, distal mehr oder weniger 
spatelfönnig verbreiterte Knochen, das Schambein (Pu) 
ist von der Pfanne ausgeschlossen. Der Oberschenkel 
(Femur) ist länger und schlanker, als der Oberann, 
ohne vorspringenden inneren Trochanter; Tibia und Fibula sind schlanke, 
fast ganz gleich lange und gleich starke Knochen. In der proximalen 
Reihe des Tarsus liegen zwei grössere Knöchelchen, ein Calcaneus oder 
Fibulare und ein Astragalo-scaphoideum , welches dem verschmolzenen 
Tibiale, Centrale und intermediuin entspricht. Von den zwei Knöchel- 
chen der distalen Reihe trägt das grössere Cuboideum den dritten und 
vierten Metatarsus, sowie den zu einem kurzen Stummel reducirten fünften 

44* 



Fig. 1690. 

Vorderfuss vom Kroko- 
dil. H Radius, v Ulna, 
r Radiale, « Ulnare , 
;j l'isiforme , r s — • Car- 
paliader distalen Kcllie. 
I— V erster bis fünfter 
Kinger. 
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Metatareus, das kleinere die beiden inneren Zehen. Die drei inneren Zehen 
der Vorder- und Hinterfüsse sind mit spitzen Krallen bewehrt. 

Die Eusuchia zerfallen in die beiden Sectionen der Longirostres und 
Jorevtrosires. 

1. Section. Longirostres. Lydekker. 
Schnauze stark verlängert. Nasenbeine die äusseren Nasenlöcher nicht er- 
reichend. Symphyse des Unterkiefers lang, vom Dentale und Operculare gebildet. 



B AD 




Klg. 1692. 

Telcotaurtu Cadamensi» <"uv. «p. Grossoollth. Caen, Calvados. Schädel A von oben, B von unten, 
C von der Seite. I) l'nterkiefer (nach Kuk. Deslongchatnps). /fo Basiocclpitale, Oh Quadralum, 
UuJ (}iiadrnto-Jiipale, Ju Jugalp, Btph Busisphenoid, PI Palatinum, Afx Oberkiefer, Pmjr Zwischen- 
kiefer, Na Nasenbein, Fr Stirnbein, PrJ Praefrontale, La Lacrimale, Pa Scheitelbein, Sq Squamosum, 
A Augenhöhle, CA innere Nasenlöcher «t'hoanen), S oberes, S' seitliche« Schlafenloch, 1> Durehbruch, 
ort Artikulare, op Operculare, d Dentale, * CompIcinenUre de» Unterkiefers. 

1. Familie. Teleosauridae. (Mesosuchia Huxley.) 

Wirbel platycöl. Schnauze sehr lang. Zähne zahlreich, schlank und dünn. 
Nasenbein durch einen weiten Zwischenraum von den kleinen Zwischenkiefern 
getrennt. Choanen am hinteren Ende der Gaumenbeine ausmündend. Orbita 
ringsum geschlossen, meist nach oben, seltener nach der Seite gerichtet, erheblich 
kleiner, als die sehr grossen, unregelmässig viereckigen, oberen Schläfenlöcher. Prä- 
frontale klein ; Lacrimale gross. Vor den Augenhöhlen eine kleine seitliche Prä- 
orbitalöffnung. Vorderfüsse kaum halb so lang als Hinterfüsse. Rücken mit zwei 
Reihen von grösseren, Bauch mit mehreren Reihen von kleineren, seitlich durch 
Sutur verbundenen Knochenschildern bedeckt. 
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Die Teleosauriden stehen in ihrer ganzen Erscheinung und Grösse dem 
lebenden Gavial sehr nahe, unterscheiden sich aber durch kleineren Kopf, 
kürzere und zierlichere Vorderfüsse, durch einen starken ßauchpanzer, durch 
platycöle Wirbel, durch den Mangel von Hvpapophysen an den Halswirbeln 
und me80suche Choanen. Nur fossil im Luis und Jura. 

My str iosaurus Kaup. Die lange Schnauze verschmälert sich ganz 
allmählich nach vorne, die Zähne sind zweikantig. Ganze Skelete rinden 
sich in schöner Erhaltung namentlich im oberen Lias von Württemberg 
(Boll, Holzmaden), Franken (Banz) und England (Yorkshire). M. Bollensis 
Cuv. wird ca. 4, M. Chapmani König aus England ca. 6 m lang. 

Pelagosaurtts Bronn (Fig. 1688) aus dem oberen Lias der Normandie und 
Württemberg bleibt erheblich kleiner als Mystriosaurus und hat die Augen statt 
nach oben nach der Seite gerichtet ; auch verjüngt sich die Schnauze langsamer. 

Steneosaurus Geoffroy (Sericodon v. Meyer). Dogger. Malm. 

a b 




j 



Fi*. 1693. 

Teleotaurut Cadomentit Puv. sp. Ein Stüek <ler Rücken-, Inenden- und Schwan zregion mit 
n Kücken- und 6 Bauchpanzer. Restaurlrt (Nach E. Don lo uro haraps.) 

Teleosaurus Geoffroy (Fig. 1692. 1693). Schnauze sehr lang und dünn, 
seitlich geradlinig begrenzt und vor den runden Augenhöhlen schroff verengt. 
Zwischenkiefer sehr kurz. Schwanzplatten gekielt, keine Seitcnplatten vor- 
handen. Bauchpanzer vom Brustgürtel bis vor das Becken reichend. Dogger 
und Malm. 

Aeolodon v. Meyer, Crocodileimus Jourdan, Teleidosaurus Deslongch. 
Ob. Jura. 

2. Familie. Metriorhynchidae. 

Wirbel platycöl. Schnauze massig lang, hinten breit. Nasenbeine breit. 
Choanen am hinteren Ende der Gaumenbeine. Praefrontalia sehr gross, über 
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die Orbita vorspringend, Lacrimalia klein. Orbita vorn und hinten ausgebuchtet, 
nach der Seite gerichtet, kleiner als die oberen Schläfenlöcher. Augen mit 
knöchernem Scleroticaring. Haut ohne Knochenplatten. (*J 

Nur fossil in marinen Ablagerungen des oberen Jura. Die meisten der 
hierhergehörigen Gattungen zeichnen sich durch ansehnliche Grösse aus. 

Metriorhynchus v. Meyer. Schnauze lang, gedrungen, allmählich 
sich verengend. Augenhöhlen unregelmässig, oben ausgebuchtet, vom Vorder- 
stirnbein theilweise überdacht. Ob. Jura. Nordfrankreich und England. 

Geosaurus Cuv. (Cricosaurus Wagner, ? Rhacheosaurus v. Meyer). Oberer 
Jura (lithographischer .Schiefer), Bayern. 

Plesiosuchus Owen, Suchodus Lyd. Ob. Jura. England. 

Dafosaurus Quenst. Schnauze massig lang, gedrungen, vorne ge- 
rundet. Zähne gross, etwas gekrümmt, vorne und hinten zugeschärft. 
Oberer Jura. Schwaben, Bayern. Ein vollständiges 4 m langes Skelet von 
D. maximus Quenst. aus Staufen bei Giengen im Stuttgarter Museum. 

3. Familie. Macrorhynchidae. Koken. 

Wirbel platycöl. Schnauze stark verlängert, schmal, hinten scharf vom 
cranialen Theil absetzend. Zähne rundlich, längs gefurcht und gerippt. Nasenbeine 

schmal und lang, die stark nach hinten verlängerten 
spitzen Fortsätze des Zwischenkiefers erreichend. 
Choanen am hinteren Ende der Gaumenbeine, jedoch 
seitlich und oben von den Flügelbeinen begrenzt. 
Praefrontalia massig gross. Orbita nach der Seite 
gerichtet, oval, hinten ausgebuchtet und äusserlich 
mit den seitlichen Schläfenlöchem verbunden, wenig 
kleiner als die oberen Schläjenlöcher. Mücken- und 
Bauchpanzer vorhanden. 

Nur fossil in Süsswasserablagerungen der 
Purbeck- und Wälderstufe und der untersten 
Kreide. 

Macrorhynchus Dunker (Pholidosaurus 
v. Mever). Hilssandstein von Hannover und 
Wealden von England. 

Petrosuchus Owen. Purbeck., Hylae- 
champsa Owen. Wealden. England. 

• 

4. Familie. Rhynchosucbidae. Huxley. 

Wirbel procöl. Schnauze stark verlängert, 
allmählich in den cranialen Theil übergehend. 
Zähne zahlreich, zugeschärft, glatt oder J 'ein- 
gestreift. Nasenbeine schmal, lang, die stark nadi 
hinten verlängerten spitzen Fortsätze der Zwischen- 
kiefer erreichend. Choanen tceit nach hinten ge- 
rückt und vollständig von den Flügelbeinen um- 
geben. Canäle der Eustachischen Röhre ringsum 
geschlossen. Praefrontalia klein, Lacrimalia gross. 
Orbita unregelmässig oval, fast ebenso gross oder 
grösser, als die oberen Schläfenlöcher, äusserlich 
mit den seitlichen Schläfenlöchern verbunden. 
Bauchpanzer fehlt. 

Fossil in marinen Uferbildungen der oberen Kreide und des Tertiär und 
lebend im Süsswasser von Borneo. 

Thoracosaurns Leidy. Zwischenkiefer spateiförmig erweitert. Obere 
Schläfenlöcher quer vierseitig. Thränenbein sehr lang, davor eine praeorbitale 
Oeffnung. Ob. Kreide von New Yersey, Maestrieht und Mont Aime bei Eperuay. 




Vlg. 1694. 
Ttmiittma {Qnvialotuchu») Eggtn- 
burrjenni* Toula uml Kall. Mlnrfln. 
ERjtenburK bei Horn, NM*r Oester- 
reich. Sohailel von oben Viormt.Or. 
(Nach Toula.) 
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Holops Cope. Ob. Kreide. New-Yersey. 

Tomistoma Müller (Rhynchosuchus Hu*ley, Gavialosuchus Toula u. Kail) 
(Fig. 1694). Nasenbeine zwischen die Zwischenkiefer eingefügt. Lacrimalia 
nicht sehr ausgedehnt. Scheitelbeine schmal. Lebend in Bomeo; fossil im 
jüngeren Tertiär von Malta, Sicilien und Oesterreich. 

5. Familie. Gavialidae. 

Wirbel procöl. Schnauze stark verlängert, schar/ vom cranialen Theil ab- 
gesetzt. Zähne zahlreich, ziemlich gleich stark, zugespitzt, schwach gekrümmt, zu- 
geschärft und fein gestreift. Nasenbeine durch einen weiten Zwischenraum vom 
Zwischenkiefer getrennt. 

Die im Gangesgebiet und in Birma lebende Gattung Gavialis Opp. 
(Rhamphostoma Wagl.) findet sich auch fossil in den Sivalikschichten von 
Ostindien und ist dort von dem riesigen, nahe verwandten Rhampho- 
suchus crassidens Falc. u. Cautley begleitet. Aus dem Tertiär von 
Argentinien werden Leptorhamphus und Oxydontosaurus Amegh. 
erwähnt. 

2. Section. Brevirostres. 

Schnauze kurz oder nur massig verlängert, vorn breit, gerundet; seitliche 
Begrenzungslinie wellig gebogen. Nasenbeine die äusseren Nasenlöcher erreichend 
oder denselben sehr genähert. Zähne ungleich. Symphyse des Unterkiefers kurz, 
nur vom Dentale gebildet. 

1. Familie. Atoposauridae. 1 ) 

Körper klein, eidechsenartig. Wirbel amphicöl. Augenhöhlen beträchtlich 
grösser, als obere Schläfenlöcher. Nasenlöcher durch die verlängerten Nasenbeine 
getheilt. Rücken mit zwei Längsreihen, unmittelbar hinter dem Kopf beginnender 
Platten von quer oblonger Form bedeckt. Bauchpanzer fehlt. Ob. Jura. 




Flg. 1695. 

Atligalorelltu Braumtmti Jour<Un. Ob Jura. Ccrin, Aln. '/i fr. 

Alligatorium Jourdan. Ob. Jura. Cerin. Ain. 

Alligatorellus Jourdan (Fig. 1695). Skelet22 cm lang. Schädel dreieckig. 
Augenhöhlen fast dreimal so gross, als die oberen Schläfenlöcher. Schwanz 
sehr lang. Ob. Jura. Cerin. Ain. 

Atoposaurus v. Meyer. Klein, ei dechsen artig. Ob. Jura. Cerin (Ain) 
und Kelheim. Bayern. 

') hortet, L., Les Reptiles foss. du Bassin du Rhone. Arch. Musee d'hist 
nat. de Lyon 1892. vol. V. 
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2. Familie. Goniopholidae. | Metamesosuchia Hulke.) 

Körper mittelgross oder gross. Wirbel platycöl. Choanen weit hinten ge- 
legen, vorn von den Gaumenbeinen, seitlich und oben von den Flügelbeinen begrenzt. 
Rücken mit zwei oder mehr Reihen vorn und hinten gelenkig verbundener Platten. 
Nur fossil in der Purheck- und Wealdenstufe. 

Goniopholis Owen (Diplosaurtts 
Marsh, Amphicotylus , Hyposaurus Cope) 
(Fig. 1696). Schnauze massig verlängert, 
vorne gerundet, ürhita kleiner als Schlaf en- 
gruhen. Zähne 23/23) dick, mit zahl- 
reichen Furchen und zwei Kanten, Bauch- 
panzer in ein vorderes und ein hinteres 
Stück getheilt, aus sechs his zehn Längs- 
reihen allseitig durch Naht verbundener 
einfacher Platten zusammengesetzt. G. 
crassidens Owen aus Purbeck und Wealden 
von England. Mehrere Arten auch im 
oberen Jura von Colorado. 

Nannosuchus, Theriosuchus 
Owen. Purheek. England. 

M achimosaurus v. Meyer (Fig. 1697). Zähne 
stumpf conisch, längsgerieft. Dogger und Malm. 

Bemissartia Dollo. Rücken mit mehr als zwei 
Reihen von Knochenplatten. Bauchpanzer nicht getheilt. 
b CT , choan'S'Äng 1,> ' Augenhöhlen grösser, als obere Schläfenlöcher. Wealden. 
(Nach Huike) Bemissart. Belgien. 





Ru 

FIk 169«. 
Ooniophoti» rimv* Owen. 
Aus dem mittleren l'ur- 
bcckkalk von Swanajje. 
Dornet. Hinterer Theil 
des Gatiniendach». I'l 
Gaumenbein. II Flügel 



Fig. 1697. 
Zahn von Machimo- 
Maurus Jlugi II. v. 
Meyer. Kirnrneridge. 

Lindncrbcrg bei 
Hannover. Nat. (ir. 




3. Familie. 
Alligatoridae. 



Schädel breit und 
stumpf. Wirbel procöl. 
Augenhöhlen grösser, als 
die zuweilen rudimentären 
oberen Schläfenlöcher , 
äusserlich mit den seit- 
lichen Schlaf etdöchem ver- 
bunden. Zähne stark 
differenzirt; der erste 
Unterkiefer zahn stets, der 
vierte in der Regel in 
Gruben des Zwischen- 
und Oberkiefers eingefügt 
Naht zwischen Ober- und 
Zwischenkiefer auf der 
Gaumenseite gerade oder 
nach vorne convex. Choa- 
nen vollständig von den 
Flügelbeinen umschlossen. 
Rückenpanzer aus mehr 
als zwei Reihen gelenkig 
verbundener oder frei 
in der Haut liegender 
Platten bestehend; die 
Halsplatten von den Rückenplatten getrennt. Bauchpanzer, wenn vorhanden, 
aus zahlreichen Längs- und Querreihen gelenkig verbundener Platten bestehend, 



Flg. 1698. 

Diplotynodtm Grrvniti Ayniard. OHgocitn. Ronion l>oi le Pny. 
Schädel von oben und unten. V, nat. Gr. 5? Squuuinxmn, Pa Scheitel- 
nein. F Stirnbein. 11/ Hintcr*tirn»>cin, Pr/ Vorderstirnbein, J Joch- 
bein, La Thrftnenbein, .V<i Nasenbein, Ms Oberkiefer, /»hij- Zwischen 
kief.-r, A Augenhöhle, «obere* Schlafenloch. ,Y Nasenloch 
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wovon jede aus zwei ungleich grossen, durch Sutur vereinigten Stücken zusammen- 
gesetzt ist. 

Lebend in warmen Regionen von Amerika und China; fossil in Süss- 
wasserablagerungen der Kreide- und Tertiärperiode. 
/<fr</ Diplocynodon Pomel (Fig. .1698). Zähne ungleich gross, der erste 
Unterkieferzahn oben in eine Grube eingefügt, der dritte und vierte in einer 
Nische des Überkiefers. Rücken- und Bauchpanzer stark entwickelt. Häufig im 
Obereoeän, Oligocän und Miocän von Kuropa. D. Hantoniensis Woodw. 
(England), D. Darwini Ludwig (Messel bei Darmstadt) etc. 

Bottosaurus Ag. Ob. Kreide. Nordamerika. 

Alligator Cuv., Caiman Spix, Jacare Gray. Lebend. 

4. Familie. Crocodilidae. 

Schädel vorn verschmälert. Wirbel proeöl. Augenhöhlen grösser als die oberen 
Schläjenlöcher , mit den seitlichen Schläfenlöchern äusserlich verbunden. Zähne 
ungleich (18 — 19:15); der erste Unterkiefer zahn oben in eine Grube, der vierte 
in einen Ausschnitt des Aussenrandes eingefügt. Quernaht zwischen Ober- und 
Zwischenkiefer auj der Gaumenseite gerade oder nach hinten convex. Choanen 
vollständig von den Flügelbeinen umschlossen. Rückenpanzer aus mehr als zwei 
Längsreihen von frei in der Haut liegenden Platten bestehend; die Halsplatten 
entweder vom Rücken geschieden oder damit vereint. Bauchpanzer fehlt. 

Fossil in Süsswasserbildungen der oberen Kreide, des Tertiär und 
Pleistocän. Lebend in allen Welttheilen, hauptsächlich im tropischen Afrika, 
Südamerika, Ostindien und Neu-Guinea. 

Die Gattung Crocodilus Laurill, wird in mehrere Subgenera zerlegt, 
die auch schon im fossilen Zustand vorkommen. Die ältesten Reste stammen 
aus der oberen Kreide von Europa (Provence, Gösau). Zahlreiche Arten 
aus dem Eocän, Oligocän, Miocän und Pliocän von Europa, Nordamerika 
und Ostindien. 

Zeitliche Verbreitung und Stammesgeschichte der Krokodilier. 

Die ältesten Krokodilier erscheinen in der oberen Trias von Deutsch- 
land, Schottland, Nordamerika und Indien. Sie gehören ausschliesslich 
zu den Parasuchia oder Pseudosuchia , welche sich als Mischtypen 
mit Merkmalen von Krokodilen, Dinosatiria, Rhynchocephalia und 
Eidechsen erweisen. 

Typische Krokodile mit platycölen Wirbeln und mesosuchen 
Choanen, im Uebrigen aber mit allen charakteristischen Eigenschaften 
der Uaviale ausgestattet, treten ziemlich unvermittelt zuerst im oberen 
Litis von Deutschland, Frankreich und England auf. Diese ältesten 
Longirostres dauern mit geringen Modificationen im Dogger und Jura 
fort, und neben ihnen entwickeln sich im Dogger und namentlich im 
oberen Jura plumpere, etwas kurzschnauzigere Formen (Metriorh vnchiden), 
wovon einzelne Gattungen riesige Dimensionen erlangen. Sämmtliche 
Hämische und jurassische Longirostres kommen in marinen Ablagerungen 
vor und waren ohne Zweifel, wie auch der Inhalt ihres Magens und 
ihrer Ooprolithen beweist, Bewohner des Oeeans oder doch der Meeres- 
küsten. 

Am Schluss der Jurazeit scheinen äussere Einflüsse die Mehrzahl 
der Krokodilier gezwungen zu haben, sich anderen Existenzbedingungen 
anzupassen. In der Purbeck- und Wälderstufe finden sich die Krokodil- 
reste bereits vermischt mit Land- und Süsswasserbewolmern und lebten 



Digitized by Google 



f,9K 



Vertebrata. Reptilia. 



allem Anschein nach in süssen Gewässern. Die ersten proeölen Gaviale 
aus der oberen Kreide waren Meeresbewohner, die tertiören dagegen 
hielten sich wie ihre lebenden Verwandten in süssen Gewässern auf. 

Die Brevirostres bilden einen jüngeren Seitenzweig der Etisuchia. 
Auch sie beginnen im oberen Jura mit marinen Formen (Atoposauridae) ; 
aber schon in Purbeck und Wealden bevorzugten die mit starkem 
Bauchpanzer versehenen Goniopholiden süsse Gewässer. Die Umwand- 
lung der platycölen Formen in proeöle und zugloich die Zurück- 
schiebung der Ohoanen unmittelbar vor das Hinterhaupt erfolgte wie 
bei den Longirostren in der jüngeren Kreidezeit. Im Tertiär herrschten 
merkwürdiger Weise im jetzigen Heimathsgebiet der Alligatoren, näm- 
lich in Amerika, die ächten Orocodiliden vor, während die Alligatoren 
vorzugsweise Europa bewohnten. Die im indischen Tertiär vorkommen- 
den Formen sind theils Gavialidae, theils Crocodilidae. 

8. Ordnung. Dinosauria. Owen. 1 ) 

Körper lang geschwänzt, meist von ansehnlicher, zu- 
weilen sogar von gigantischer Grösse. Wirbel cavernös, hohl 
oder massiv, opisthoeöl oder platycöl. Sacrum in der Regel 
aus drei bis sechs Wirbeln bestehend. Rumpfrippen zwei- 
köpfig. Quadratbein unbeweglich, stark vorragend. Obere 
und seitliche Schläfengruben knöchern umgrenzt. Zähne 
in Alveolen. Brustbein unvollständig verknöchert. Scapula 
sehr gross, Coracoid klein , scheibenförmig, ohne Praecoracoid. 
Clavicula fehlt. Ileum gross, nach vorn und hinten ver- 
längert. Sitzbeine lang, schlank, in der Symphyse verbunden. 
Pubis nach vorn gerichtet, zuweilen mit einem dünnen, nach 
hinten gewendeten, dem Ischium parallelen Postpubis. 
Vorderbeine kürzer als Hinterbeine. Zehen mit Krallen oder 
Hufen. Haut nackt oder mit einem aus knöchernen Platten 
oder Stacheln bestehenden Panzer. 

Zu den Dinosauriern gehören nur ausgestorbene, in mesozoischen 
Ablagerungen verbreitete Reptilien von äusserst mannichfaltiger, bald 
an Eidechsen, bald an Vögel erinnernder Gestalt. Sie erreichten häufig 
ungeheure, alle jetzt lebenden und fossilen Landwirbelthiere über- 
ragende Grösse. 

Ein verknöchertes Hautskelct besitzen die Stegosauriden, Cerato- 
psiden und einige Hieropoda; bei den übrigen Dinosauriern war die 
Haut wahrscheinlich nackt oder verhornt. Das Hautskelet besteht ent- 



') Baur, G., Rcmarks on the Reptiles generali}' called Dinosauria. Amer. 
Naturalist 1891 S. 434. — Copc. Edw., Palaeontological Bulletin Nr. 2*2. 23. 24. 25. 
26. 27. 28 in Proceed. Amer. Phil. Soc. Philadelphia 1876— 1877. — Doüo, L., 
1. — 5. noto Bur les Dinosauriens de Bernissart. Bull. Musee rov. d'hist. nat. de 
Belgiquo 1882—1884 t. 1. II. HI. — Hulke, J. W., Presidential 'adressea to the 
geological Society. Quart, journ. 1883 and 1884 vol. XXXIX and XL. — Busdey, 
Th., On the animals intermed. between Bird« and Reptilen. Proceed. Roy. Soc. 
1868 p. 278 and Ann. Mac. nat. bist. 1868. 4. »er. vol. II. und Quarterlv journ. geol. 
Soc. London 1869 XXVI p 3, 12 und 32. — Marth, 0. C, Zahlreiche Abhandl. in 
American journ. of Sciences and Art«. 1878—1894. 3. ser. vol. XVI — XLVIII. — Olren, 
Rieh., A Monograph on the fossil Reptil ia of the mesozoic fonnations. Palaeont. Soc. 
1874 — 1889. — A Monograph on the Reptilia of the Wealden and Purbeck forma- 
tions. T. I-V. Palaeont. S<»c. 1853-1861 and Supplements I— IX. 1858—1879. 
— Sceley, II. G., On the classitication of the Dinosauria. Proceed. Roy. Soc. 1887. »u" 
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weder aus isolirtcn, in Reihen angeordneten Knochenplatten und Stacheln, 
oder aus einem geschlossenen, aus fest verbundenen Platten zusammen- 
gesetzten Panzer, welcher Rücken und Rauch, sowie den mächtigen 
Schwanz einhüllte. 

Die Wirbel sind entweder platycöl, opisthocöl, seltener amphicöl. 
Der Hals enthält 9 bis 10, die Rücken- und Lendenregion 18, das 
Sacrum 3 bis 6, der Schwanz 30 bis 50 Wirbel. Die oberen Bogen 
sind meist durch Sutur mit dem Centrum verbunden. Atlas und 
Epistropheus haben, soweit bekannt, ähnliche Zusammensetzung wie 
bei den Krokodilen. Die Dornfortsätze der vorderen Halswirbel 
sind meist rudimentär oder kurz und nehmen erst weiter hinten 
allmählich an Stärke und Höhe zu. Mit Ausnahme der beiden vorder- 
sten Halswirbel tragen die übrigen alle zweiköpfigo Rippen, deren 
Tuberculum an die Diapophysen der oberen Bögen, das Capitulum an 
eine Parapophyse des Centrums sich anfügen. In der Dorsalregion 
rücken die Ansatzstellen für die zweiköpfigen Rippen auf die Bögen 
herauf. 

Am Sacrum nehmen 3 bis 10 Wirbel Theil, deren Centra fest 
mit einander verschmolzen sind. Die Schwanzwirbel tragen im 
vorderen Theil in der Regel kräftige gabelige Haemapophysen (Chev- 
rons). Bei Sauropoden und Theropodeu findet eine Verbindung der hin- 
teren Rumpfwirbel ausser durch Zygapophysen auch noch durch eine 
verticale, vorspringende keilförmige Platte (Hyposphen) statt, welche 
sich zwischen und unter den Postzygapophysen befindet und in eine 
Rinne zwischen und unter den Praezygapophysen einfügt. 

Sämmtliche Rippen sind zweiköpfig. Bauchrippen kommen 
nur bei einigen Theropodeu vor. 

Der Schädel bildet bei den Theropodeu und Ornithopoden einen 
rechten Winkel mit dem Hals, während bei den Sauropoden seine 
Längsaxe in die Verlängerung der Wirbelsäule fällt. Die grossen 
Augenhöhlen richten sich nach den Seiten, die Nasenöffnungen sind 
getrennt. Zwischen Orbita und Nasenlöchern befindet sich häufig, wie 
bei den Krokodilen, Pterosauriern und Vögeln, eine präorbitale Oeffnung. 
Die oberen und seitlichen Scldäfenlöcher sind knöchern umgrenzt und 
von verschiedener Grösse und Form. Das Quadratbein ragt stielförmig 
vor und ist durch Sutur fest mit Squamosum und Quadrato-Jugale 
verbunden. Die paarigen Zwischenkiefer haben meist ansehnliche 
Grösse und sind entweder bezahnt oder zahnlos, sclmabelartig. Die 
Unterseite des Schädels entspricht am meisten jener der Rhyncho- 
cephalen. Die beiden Aesto des Unterkiefers sind in der Symphyse 
nur knorpelig verbunden; zuweilen entwickelt sich vor dem Dentale 
ein zahnloser, scharfrandiger , hufeisenförmiger Symphysenknoehen 
(Praedentale). Nur die Kiefer tragen Zähne. Dieselben sind in tiefe 
Alveolen oder in nach innen offene Alveolarrinnen des Kieferrandes 
eingefügt, 

Eine bemerkenswerthe Eigentümlichkeit der Dinosaurier bildet 
die geringe Grösse der Gehirnhöhle. Marsh hat Ausgüsse derselben 
von verschiedenen Gattungen eingehend beschrieben und gezeigt, dass 
die rolativo Grösse des Dinosauriergehirns hinter dem aller land- 
bowohnenden Wirbelthiere zurückbleibt. Im Gegensatz zu dieser 
schwachen Entwickelung des Gehirns tritt zuweilen eine beträchtliche 
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Anschwellung des Rückenmarkes, namentlich in der Sacralregion ein. 
So ist z. B. der Saeralkanal von Morosaunis zwei- bis dreimal, derjenige 
von Stegosaurus aber mindestens zehnmal so weit als die Sehadelhöhle. 
Diese merkwürdige Anschwellung des Rückenmarkes bei den Stegosauria 
steht offenbar mit der massigen Ausbildung der hinteren Extremitäten 
im Zusammenhang. 

Das Brustbein scheint bei den meisten Dinosauriern nur unvoll- 
kommen zu verknöchern. Eine Clavicula fehlt. Der Brustgürtel besteht nur 
aus einem mächtig entwickelten, meist stark verlängerten Schulterblatt 
(Scapula) und einem kleinen, scheibenförmigen Coracoid, das gerundet 
vierseitige Form besitzt und in der Nähe dos Gelenkes von einer Ge- 
fässöffnung durchbohrt ist. Die Vorderextremitäten bleiben an 
Länge meist beträchtlich hinter den Hinterextremitäten zurück. Die 
langen Knochen beider Extremitäten sind bald massiv, bald hohl. Der 
Humerus ist meist kürzer oder höchstens eben so lang wie die Scapula; 
Radius und Clna sind kräftig und vollständig getrennt. Der Carpus 
ist häutig nur unvollkommen verknöchert. Im Metacarpus findet 
man fünf oder drei ziemlich gleich lange Metacarpalia, welche kurze 
Zehen tragen. Die Endphalangen sind entweder stark gekrümmt, 
krallenförmig oder breit, hufähnlich. 

Sind die Vorderextremitäten der Dinosaurier im wesentlichen nach 
dem Typus der Reptilien gebaut, so zeigen Becken und Hinter- 
beine wenigstens bei den Orthopoden mancherlei Übereinstimmung 
mit Vögeln. Das Darmbein (Ileum) ist mehr oder weniger in der 
Richtung von vorn nach hinten verlängert und verhältnissmässig 
niedrig; ein nach vorn und unten gerichteter Golenkfortsatz dient zur 

Aufnahme des Schambeins, 
au einen entsprechenden hin 
leren Fortsatz befestigt sich 
das Sitzbein ; zwischen beiden 
bildet ein grosser, halbkreis- 
förmiger Ausschnitt die Pfanne 
für den Oberschenkel. Die 
Sitzbeine (Ischia) sind bei 
allen Dinosauriern wie bei 
den Krokodilen lange, schräg 
nach hinton, unten und 
innen gerichtete Knochen, 
welche meist in einer Sym- 
physe zusammenstossen. Bei 
den Sauropodeu sind die 

IhT.lc.ni von Iguanodtm. il Imrinhcln, p Schambein, p Pom- Schambeine kürzer , stäm- 

pubi«. i> siubein, o proci-wsus oMunitoriun, a pfHiiuf. migor und breiter als die 
Sitzboine und bilden in ihrer distalen Vereinigung eine knorpelige 
Symphyse. Bei den Thero]>oda verlängern sich die Schambeine 
schon erheblich stärker, werden schlanker und verschmelzen ventral 
in einer langen Symphyse. Bei den meisten Orthopoden (Fig. 1699) theilt 
sich das Schambein in einen kürzeren und breiteren, nach vorn ge- 
richteten, und einen schlanken, nach hinten gewendeten, dem Ischium 
parallelen Ast, Die vorderen Aeste ragen frei vor und vereinigen sich 
nicht in einer Symphyse. Sie entsprechen dem Pubis der übrigen 
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Dinosaurier, während der hintere Fortsatz, welchen Marsh Postpubis 
nannte, in Lage und Form an das Schambein der Vögel erinnert. 
Nach den embryologischen Untersuchungen von Bunge und Mehnert 
entspricht jedoch das Praepubis der Orthopoden keineswegs dem Pro- 
cessus pectinealis der Vögel; es macht vielmehr das anfänglich nach 
vorn oder vertical nach unten gerichtete Schambein der Vögel im 
Verlaufe der Entwickelung eine Drehung nach hinten und ist somit 
dem eigentlichen Schambein der Reptilien homolog. Das Postpubis 
der Orthopoden erscheint darum als eine besondere Diffcrenzirung, 
welche in der Gewohnheit dieser Thiere, sich auf die Hinterbeine und 
den Schwanz zu stützen, ihre physiologische Erklärung findet. 

Der Oberschenkel übertrifft den Ilumerus stets an Länge. 
Im Tarsus sind zwei Reihen von Knöchelchen vorhanden. Die 
proximale Reihe besteht aus einem niedrigen, oben coneaven, unten 
convexen Tibiale (Astragalus), welches sich dicht an die Gelenkfläehe 
der Tibia anlegt und dieselbe zuweilen vollständig umfnsst, sowie 
einem kleineren Calcaneus (Fibulare). Bei den Stcgosauriden verwächst 
der Astragalus mit der Tibia und bei den meisten Theropoden besitzt 
derselbe einen mehr oder weniger verlängerten aufsteigenden Fortsatz, 
welcher sich in eine seichte Vertiefung an der Vorderseite der Tibia 
anlegt. Diese Beschaffenheit des Tarsus stimmt mit gewissen Ptero- 
sauriern und Vogelembryonen überein, bei denen der Astragalus noch 
nicht mit der Tibia verschmolzen ist. Die zweite Reihe des Tarsus 
enthält, wenn sie überhaupt verknöchert, in der Regel zwei bis drei 
flache Knochen, wobei die Tarsalia I bis III in der Regel zu einem 
Stück verschmolzen erscheinen. 

Der Ilinterfuss ist entweder fünf- oder dreizehig, doch pflegen 
die Mctatarsalia I und V. auch wenn sie keine funetionirenden Zehen 
tragen, wenigstens angedeutet zu sein. 

Sämmtliche Dinosaurier rinden sich in Ablagerungen der meso- 
zoischen Periode und zwar von der unteren Trias an bis zur obersten 
Kreide. Sie sind vorzugsweise in Nordamerika und Europa, spärlich 
iu Süd-Amerika, Süd-Afrika und Ostindien verbroitet. Die ersten lieber- 
reste wurden im Anfang dieses Jahrhunderts im Grossoolith und in der 
Wälderstufe von England entdeckt und von Buckland und Man teil 
beschrieben. R. Owen errichtete für dieselben die Ordnung Dinosauria. 
Eine richtige Vorstellung von den Eigenthüinlichkeiten dieser Reptilien 
erlangte man jedoch erst, als in Nordamerika eine Fülle, zum Thoil 
vorzüglich erhaltener Gattungen und in Europa ganze Skelete von 
Iguanodon, Zanclodon und Compsognathus entdeckt wurden. Die Ein- 
theilung der Dinosauria in drei Unterordnungen, tiau ropoda, Thern- 
poda und Orthopoda stützt sich vorzugsweise auf die Untersuchungen 
von O. 0. Marsh. 

1. Unterordnung. Sauropoda. Marsh. 

Schädel klein. Ztcischenkie/er bezahnt. Zähne spateljürmig, am Vorder- und 
Hinterrand zugeschär/t. Vor den Augenhöhlen eine grosse präorbitale Oeffnung. 
Hals- und vordere Rückenwirbel opisthoeöl, die übrigen platycöl. Centra der 
Rücken-, zuweilen auch der Sacraltcirbel mit seitlichen Hohlräumen odei' cavernös. 
Extremitätenknochen massiv. Femur ohne vorspringenden inneren Trochanter 



Digitized by Google 



702 



Vertebrata. Reptilia. 



Vorderbeine wenig kürzer als Hinterbeine. Alle vier Fiisse plantigrad, fünfzehig. 
Schambein massig lang, breit, distal knorpelig verbunden. Postpvbis Jehlt. Haut- 
skelet fehlt. 

Die Sauropoda stehen unter allen Dinosauriern den Krokodiliern und 
insbesondere den Parasuchia am nächsten. Sie erreichten gigantische Di- 
mensionen. Ihre Bezahnung weist auf Ptianzennahrung hin. 

Ganze Schädel sind von Diplodocus, Morosaurus und Brontosaurus be- 
kannt, jedoch nur jener der ersten Gattung genauer beschrieben. Die 
paarigen Zwischenkiefer und mindestens der vordere Theil des Oberkiefers 
sind mit einfachen, langen, spatelförmigen oder eylindrischen Zähnen besetzt; 
vor den grossen, seitlich gewendeten Augenhöhlen befinden sich präorbitale 
Oeffnungen von verschiedener Form und Grösse; die langen Nasenlöcher 
liegen zwischen Pracmaxilla, Maxiila und den Nasenbeinen. Die Halswirbel 



A 




Tic 1700. 

OrnithoptU au* dem Wealden von Wljrht. Kln Rückenwirbel A von vorne, B von der Seite, C verti- 
kaler Durchschnitt des Zentrums. ','« nat. <Jr. (Nach Hulke.) b vordere, e hintere Gelenkflachc des 
Centrums, / Reifliche Oeffhung xu dem inneren Hohlraum, o Medlanpfeller, n Kückcnmarkucana), 
s vonlere, *' hintero ZyKupophyscn, sa ZfUUlXlUXl, hrp Hyposphen, d Ulapophyiie, p Capltulargelenk 

der Kippe, * Dornfortaatze. 

und vorderen Rückenwirbel sind opisthoeöl, ihre zweiköpfigen kurzen Rippen 
durch Buttll oder Ankylose an den Diapophysen und Parapophvsen befestigt 
und die Dornfortsätze verkümmert, die hinteren Rumpfwirbel ausser Zyg- 
apophysen meist noch durch »Hyposphen« verbunden. Die Centra der Rumpf-, 
zuweilen auch der Sacralwirbel (Fig. 1700) enthalten Hohlräume, welche wahr- 
scheinlich bei Lebzeiten der Thiere mit Luft erfüllt waren. Diese Hohlräume 
bilden in der Regel zwei grosse, seitliche, durch eine mediane Längsseheide- 
wand getrennte Kammern, zu denen von aussen her eine rundliche oder 
längliche, unter der Basis der oberen Bögen befindliche Oeffnung führt 
Auch die oberen Bögen und Dornfortsätze der praesacralen, sowie der vor- 
derste Schwanzwirbel zeigen cavernöse Beschaffenheit. Von den Sacralwirbeln 
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trägt jedes Centrum seinen eigenen 
Bogen. Die soliden Centra der 
Schwanzwirbel sind vorn eben, hinten 
schwach ausgehöhlt, seltener procöl, 
unten mit langen Sparrenknochen 
versehen. Rückenmarkkanal in der 
Sacralregion erweitert, zwei- bis drei- 
mal so gross als die Gehirnhöhle. 

Den Extremitätenknochen fehlen 
Markhöhlen. Das Brustbein ist durch 
zwei rauhe , ovale oder elliptische 
Knochenplatten angedeutet. Die ver- 
längerte Scapula breitet sich am 
Gelenkende ziemlich stark, am dista- 
len Ende nur wenig aus. Ihr Vorder- 
rand ist concav. Das kleine, rund- 
liche oder vierseitige Coracoid lässt 
sich am besten mit dem der Rhyn- 
chocephalen vergleichen. Der Hu- 
merus erinnert noch an Krokodil, 
besitzt aber bereits einen deutlichen 
oberen Gelenkknpf. Das grosse Darm- 
bein hat nur einen kurzen, vor der 
Pfanne befindlichen Fortsatz; den 
schlanken Sitzbeinen fehlt ein Pro- 
cessus obturatorius ; die starken, nach 
unten und vorn gerichteten Scham 
beine vereinigen sich mit ihren distalen 
Enden in einer Symphyse. Der ge 
rade, mit dickem Gelenkkopf ver- 
sehene Oberschenkel übertrifft die 
beiden Vorderfussknochen beträcht- 
lich an Länge. Der Astragalus besitzt 
keinen aufsteigenden Fortsatz. An 
den kurzen Zehen waren die letzten 
Phalangen mit hufartigen Horn- 
scheiden umgeben. 

Sämmtliche Sauropoda finden 
sich in mittel- und oberjurassischen 
Ablagerungen von Europa (England, 
Nordfrankreich), Nordamerika (Wyo- 
ming , Colorado) , im Wealden von 
England und in der unteren und 
mittleren Kreide von England. 

1. Familie. Atlantosauridae 

Zähne mit etwas zusammengedrückter, 
vorne und hinten zugeschärfter Krone. 
Hämapophysen gelenkig mit der Unter- 
seite der soliden Schwanzivirbel verbun- 
den. Jura und Wealden von Europa, 
Nordamerika und Südamerika. 

Cetiosaurus Owen (Cardiodon 
Owen). Ein Skelet ohne Schädel und 
Halswirbel auB dem Grossoolith von 
Oxford (C. Oxoniensis Phü.) lässt auf 
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eine Länge des Thieres von mindestens 12 m und auf eine Höhe von 3 m 
schliefen. Die Schulterblätter sind 1,35 m, die Oberschenkelknochen 1,7 m lang. 
Sitzbeine schwächer als die Schambeine und distal verschmälert. Die Rücken- 
wirbel haben unter den Bögen seitliche Aushöhlungen. Dogger. England. 





Fijr. 1702. 

Bronlotaurut tsceltu» Mandl. Ob. Jura. 
Wyoming. A MOhttSf Haluwdrbel von 
hinten. // Rnrkcnw irlx'l von der Seil«*. 
6 v ordere , e hintere tielenkflrtche da 
Centrum*, f wltlichc < »eil'nuug dei 
itiiieren Hohlraum« , n Neuraleaual, 
d Dtapopbjrse, p Pnrapophype, » l>orn- 
fiTi-Htx. : Vörden-, r hintere Zyga- 
pophyac, r Rippe. (Nach Marsh.) 




Kig 1"03. 

Mornravru* grandi* Mandl. 
Ob. Jura. Wyoming. 

i, B Zahn von der Seite 
und von vorn, 

>/« nat. Or. 





C Herken von vorne, '/i« nat. <;r. 



Flg. 1704. 

ilmotaurui grandi» Mandl. A, B vierter Halowirbel von der 

Seite und von hinten. V« nat, Or. 6 vonlere, e hintere (»elenk- 
fliu-he. : vordere, * hinten Zygnpophyne, d ÜUpophyge, p Para- 
pophym«, J »eltliehe Oetitiung, nc Neundkanal. 

(i erster, p letzter Snemlwirbel, b. e. d, t QuerfortaaUe, ü lleum. 



l'b Puhl», i> l-ibium. (Nach Marsh ) 

Allan tosaurus Marsh. Sitzbeine distal verbreitert, in der Symphyse 
zusamnienstossend. Kücken- und Sacralwirbel mit grossen Hohlräumen. 
Oberschenkel 2 m lang. Ob. Jura. Wyoming. Colorado. 
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Apatosaurus Marsh. Ob. Jura. Colorado. 

Brontosaurus Maren (? Amphicoelias Cope) (Fig. 1701. 1702). vSkelet ca. 
18 m lang. Schädel sehr klein, Hals und Schwanz lang. Halswirbel opisthocöl, 
die kurzen Rippen vollständig mit den Di- und Parapophysen verschmolzen. 
Rückenwirbel mit zwei grossen, durch eine Medianwand geschiedenen Hohl- 
räumen, zu welchen eine Oeffnung unter den oberen Bogen führt. Sacruni 
mit fünf verschmolzenen Wirbeln, die ebenfalls zwei grosse, innere Hohlräume 
besitzen. Scapula am Gelenkende verbreitert. Sitzbein nach unten und 
innen gerichtet, die etwas verbreiterten Enden in der Symphyse vereinigt. 
Ob. Jura. Wyoming. Colorado. 

Morosaurus Marsh (Fig. 1703. 1704). Halswirbel opisthocöl ; die Halsrippen 
nicht mit den Fortsätzen verschmolzen. Hämapophysen durch zwei Gelenk- 
flächen mit dem Centrum der Schwanzwirbel verbunden. Sitzbein am 
distalen Ende um 90° gedreht, so dass die Seitenflächen in der Symphyse 
zusammenstossen. Sacrum mit 4 verschmolzenen Wirbeln. Ob. Jura. Wyo- 
ming. Colorado. 

Camarosaurus Cope. Ob. Jura. Colorado. Pleurocoelus Marsh. 
Unt. Kreide. Maryland. 

Ornithopsis Seeley (Pelorosaurus Man teil, Eucamerotus Hulke, Chon- 
drosteosaurus, Bothriospondylus Owen) (Fig. 1700). Halswirbel lang, opisthocöl. 
Rücken markkanal der Rumpf 
wirbel sehr weit. Zahlreiche 
Wirbel und Skclctknochen von 
bedeutender Grösse finden sich 
im obersten Jura und im 
Wealden von England. 0. Htdkei 
Seeley. 

T itanosaurus, Argyro- 
s auru s I,yd. Kreide (?). Pata- 
gonien. 

2. Familie. Diplodocidae. 

Marsh. 

Zähne cylindrisch, schlank, 
auj den vorderen Theil desKiejers 
beschränkt. Nasenlöcher klein, 
ziemlich weit zurückliegend, da- 
hinter eine dreieckige, präorbitale 
Lücke. Schwanzicirbel lang, am- 
phieöl, unten ausgehöhlt; die Hä- 
mapophysen mit einem nach vorne 
und einem nach hinten gerich- 
teten Ast. 

Die einzige genauer be- 
kannte Gattung 1) iplodocus 

Marsh (Fig. 1705) erreichte eine Länge von ca. 12—15 m. 
0,60 m lang. Oberer Jura. Colorado und Wyoming. 





KIk 1705. 

Schftdel von Diplodocu* Ututju* Marnh. Ob. Jura. CuRon 
City. Colorado, ca. *,'„ mit. <ir. (Nach Marsh ) 

Der Schädel ist 



2. Unterordnung. Theropoda. Marsh. 1 ) 

Schädel klein, einen rechten Winkel mit dem Hals bildend. 
Zwischenkiefer, Oberkiefer und Unterkiefer bezahnt. Zähne 

') Deslongchamp», Eudes, Poikilopleuron. Mem. Soc. Linn, de Norroandie 1838. 
vol. VI. :J6. -- Phillips, J., Megalosuurus. Geolopy of Oxford. 1871 p. 19*5—219. 
— Plieninger, Th., Zauclodon. Württemb. naturw." Jahre.shefte VIII. — Wagmr, 
And, Compsognatbus. Abh. k Häver. Ak. II. Cl. 1861 IX. 

Zittel. firundziisre der pRlaonntolojjle. 4:. 
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zugespitzt, dolchf örmig, seitlich zusammengedrückt. Unter- 
kiefer ohne Kronfortsatz, mit seitlicher Oeffnung. Wirbel 
massiv oder hohl, die vorderen opisthoeöl, die übrigen platy- 
cöl. Extremitätenknochen hohl. Vorderbeine beträchtlich 
kürzer als die hinteren. Füsse digitigrad; Zehen (fünf bis 
drei) meist ungleich lang, mit spitzen, gekrümmten Klauen. 
Schambeine schlank, nach vorn gerichtet, distal verschmolzen, 
verbreitert und meist mit einem nach hinten verlängerten 
Fortsatz. Postpubis fehlt. Femur mit innerem Trochanter. 
Astragalus mit aufsteigendem Fortsatz. 

Die Thoropoden sind fleischfressende Landbewohner, mit spitzen, 
etwas rückwärts gekrümmten Zähnen, deren Dimensionen in weiten 
Grenzen, zwischen der Grösse einer Katze {Compsognathm) und eines 
Elephanten (Megalosaurus) schwanken. Ihre äussere Erscheinung erhält 
durch die hohen , geknickten Hinterbeine und die kurzen Vorder- 
extremitäten ein absonderliches Gepräge. Ihre Bewegung war ent- 
weder wie bei den Kängurus eine sprungweise hüpfende, oder sie konnten 
wie die Vögel auf den Hinterbeinen einherschreiten und die Vorderfüsse 
zum Greifen benutzen. Der enorm lange, überaus kräftige Schwanz 
diente den Thieren als Stütze des Körpers, wenn sie in hockender 
Stellung ruhten, wobei die in der Mitte verbundenen distalen Enden 
der Scham- und Sitzbeine wohl den Boden berührten. Das Skelet 
vieler Theropoden war überaus leicht gebaut ; bei allen sind die Röhren- 
knochen mit grossen Hohlräumen versehen, ja bei den Coeluriden und 
Compsognathiden sind sogar die Wirbel hohl und die inneren Hohl- 
räume nur von dünnen, knöchernen Wandungen umgeben. 

Schädel sind nur von wenigen Gattungen bekannt. Siestimmen 
im Wesentlichen mit den Sauropoden überein, allein die Nasenlöcher 
sind etwas weiter nach vorn gerückt, und die Nähte der dünnen Kopf- 
knochen häufig undeutlich. Die opisthoeölen Halswirbel sind 
stets länger als die Rückenwirbel; ihre Dornfortsätze niedrig und die 
Gelenkfacetten für die langen, geraden Halsrippen am oberen Bogen 
und am Centrum befindlich. Auch an den Rücken- und Schwanz- 
wirbeln erreichen die Dornfortsätze nur mässige Länge, was auf eine 
schwächere Muskulatur als bei den Sauropoden hinweist. Die langen 
Rippen heften sich mit ihren verdickten zweiköpfigen Enden lediglich 
an den oberen Bogen der Rückenwirbel an; den hinteren Schwanz- 
wirbeln fehlen Rippen, dagegen sind die Haemapophysen stark ent- 
wickelt. Die Verbindung der Rumpfwirbel wird ineist durch Hyposphen 
verstärkt. Bemerkenswerth ist der bei l'oiküopleuron und Compsognathm 
nachgewiesene Bnuchrippenapparat. Der B r u s tg ü r t e 1 zeigt ähnlichen 
Bau. wie bei den Sauropoden. Die Seapula ist stärker und länger als 
der Humerus; das Coracoid mehr oder weniger halbmond- oder halb- 
kreisförmig, der Carpus meist mangelhaft verknöchert, die Zehen von 
massiger Länge und mit Krallen bewehrt. Im Bcckengürtel zeichnet 
sich das Darmbein durch seine niedrige, langgestreckte Form aus; der 
präaeetabulare Fortsatz ist kürzer und höher als der hintere Flügel. 
Charakteristisch ist eine mehr oder weniger entwickelte horizontale, nach 
hinten gerichtete Verlängerung des distalen Endes der Schambeine. 
Die Hintcrcxtremitäten zeichnen sich durch ansehnliche Länge 
aus. Die proximale Tarsusreihe besteht aus Astragalus und ( "alcaneus, 
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wovon der erstere, wie beim jungen Strauss, einen Fortsatz nach oben 
sendet, der sich unbeweglich an das distale Ende der Tibia anlegt. 

Die Theropoden zerfallen in drei Familien : Megalosauridae, Compso- 
gnathidae und Coeluridae und vertheilen sich auf Trias, Jura und Kreide. 

1. Familie. MegaloBauridae. 

Wirbel massiv, platycöl, die Halstvirbel zuweilen opisihocöl. Schambeine 
long, distal verbreitert und in einer langen Symphyse zusammenstossend. Hand 
und Fuss fünfzehig, jedoch am Hinterfuss die seitlichen Zehen häufig rudimentär. 
Trias bis obere Kreide. 

Zanclodon Plieninger (Plateosaurus, Teratosaums, Smilodon v. Meyer, 
Gresslyosaurus Rütimeyer). Zähne vorne und hinten zugeschärft und gekerbt. 
Wirbelsäule aus mehr als 60 platycölen Wirbeln bestehend. Sacrum mit 
3 Wirbeln. Extremitäten plump. Keuper. Süddeutschland. Den im Stuttgarter 
und Tübinger Museum befindlichen, über 3 m langen Skeleten fehlt der Schädel. 
Er ist unter dem Namen Teratosaums besehrieben. Z. laevis Plieninger. 




Fijr. 170«. 



Trin«- Sandstein. 
Conti. V« nat. (ir. (Nach Marsh.) 
F Fibuln, TTIblu, a Ai-truKalus, e Calcaneus, 
12—4 Tarwilia «1<t distalen Reihe, / erste, 
V fünfte Zehe. 




Fi«. 1709. 

AUo»aurut agili» Marsh. Ob. Jura. Colorado, a Vonler- 
fuss, 6 Hinterfuss, restourirt. '/to nat. (ir. iNneh Marsh.) 



Die Gattungen Dimodosaurus Pidancet aus dem Keuper von Poligny, 
Doubs, Cladyodon Owen, Thecodontosaurus, Palaeosaurus Riley und 
Stutchb. aus der Trias von Bristol, ferner Rachitrema Sauvage aus dem 
Rhät von Autun, Epicampodon Huxley aus der Trias von Ostindien, 
Euscelosaurus Huxley aus dem Karoo'sandstein von Südafrika stehen 
Zanclodon nahe, beruhen aber meist auf dürftigen Resten. 

Anchisaurus Marsh (Fig. 170G). Schädel klein, mit sehr grossen 
seitlichen Augenhöhlen, grossen praeorbitalen OefTnungen, verhältnissmässig 

45» 
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kleinen Nasenlöchern , gerundet vierseitigen oberen und hohen seitlichen 
Schläfengruben. Nasenbeine sehr gross, glatt. Die Kiefer oben und unten 
bis zur Schnauzenspitze kräftig bezahnt. Vorder- und Hinterfiisse fünfzehig, 
jedoch vorne nur 3, hinten 4 Zehen funktionirend. Trias. Connecticut. 
Die Länge des ganzen Skeletes beträgt wenig mehr, als 1 in. 




Fl«. 1707. 

feratoKiuru» nnnrorni» Martin. Ob. Jura. Colorado. Scbftdel a von vonio, b von <!<>r Mte. 
mit Gr. S Nusonlorh, // prworbltale OelTniinj;, A Augenhöhle, seitliches Sohliifenloch 

(Nm li M k tm h.) 




Ammosaurus Marsh, Bathygnathus Leidy, Arctosaurus I/eith Adams, 
(■lepsi/saurus Lea aus der Trias von Nordamerika sind unvollständig 
bekannt. 

Ceratosaurus Marsh (Fig. 1707. 1708). Skelet ca. 4—5 m lang. Schädel 
auf dem langen Nasenbein mit hoher, rauher, knöcherner Crista. Prae- 
frontalia zu einem Kamm angeschwollen. Augenhöhlen etwas kleiner, als 
die seitlichen Schläfenlöcher. Halswirbel vorne eben , hinten ausgehöhlt, 
alle übrigen Wirbel platyeöl. Schwanzwirbel lang, mit starken Dornfort- 
sätzen und Haemapophysen. Die Heckenknochen in der Pfanne fest ver- 
schmolzen. Vonlerbeine sehr kurz, mit 4 funktionirenden Zehen. Im 
Hinteriuss verschmelzen die drei mittleren Metatarsalia fast vollständig, die 
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zwei übrigen Bind verkümmert. Ueber dem Hals liegen eine Anzahl 
knöcherner Hautplatten. Ob. Jura. Colorado. 

Allosaurus Marsh (Fig. 1709). Schädel unbekannt, 
opisthocöl, die übrigen nlatycöl. Extremitäten sehr ähnlich 
Ceratosaurus , aber Beckenknochen und MeUitarsalia nicht 
verschmolzen. Ob. Jura. Colorado. 

Labrosaurus Marsh. Ob. Jura. Colorado. 

Streptospondylus.v. Meyer. Halswirbel opisthocöl. 
Ob. Jura. Nordfrankreich und England. 

Megalo saurus Buckland (Poikilopleuron Deslongch.) 
(Fig. 1710). Zähne vorne und hinten zugeschärft und ge- 
kerbt. Halswirbel vorne schwach gewölbt, hinten schwach 
ausgehöhlt. Extremitätenknochen hohl. Femur 1 m, 
Scapula 0,8 m lang. Bauchrippen vorhanden. Im Lias, 
Dogger, oberen Jura und Wealden von England, Nord- 
frankreich, Norddeutschland und Nordamerika. Die voll- 
ständigsten TIeberreste stammen aus dem mittleren Jura 
(Bathonien) von Oxford und Caen (Calvados). 

Laelaps Cope (Dryptosaurus Marsh). Schädel 0,6 m 
lang. Praefrontalia kämm form ig angeschwollen. OrbitA 
ungemein gross, durch eine dünne Knochenbrücke von 
der praeorbitalcn Oeffnung getrennt. Zähne und Skelet 
ähnlich Megalosaurus. Ob. Kreide. Nordamerika. 

Hypsirhophus Cope, Ornithomimus Marsh, 
Aublysodon, Coel osaurus Leidy u. a. aus der oberen 
Kreide von Nordamerika sind auf dürftige Reste basirt. 

2. Familie. Compsognathidae. Huxley. 

Wirbel und Extremitätenknochen hohl. Halstcirbel vorne schwach convex, 
hinten leicht ausgehöhlt; die übrigen Wirbel platycöl. Hals lang, biegsam, mit 
spiessj förmigen Halsrippen. Schambeine kräjtig, länger als die schlanken Sitzbeine. 
Femur kürzer als Tibia. Astragalus mit langem, auj steigendem Fortsatz, dem 
distalen Ende der Tibia dicht anliegend. Metatarsalia 
lang. Hand und Fuss mit drei funkt ionirenden Zehen, 
die übrigen rudimentär. Ob. Jura von Kelheim in 
Bavern. 




FI*. 1710. 
Megnlonauru* Buck- 

Inndi Mover. 
GrossonHth, Stonen- 
rteM. Zahn mit. Gr. 





Fl*. 1711. 

Comptoynnthii* lamqipt» A. Wapn. Lithographischer Svhiefor 
TOH Welheim . Hävern. nut. (ir. (Nach A. Waener.) 



Fl* 1712 
Linker Hinterfuss vn C<>mp*o- 
ffnathu* tmgiMI Waen. Nat <ir. 
T Tibi«. F Fibula, i2—h Tar*alia 
der zweiten K.-ihe. mt Metatarsalia 
(Nach Bau r i 



Compsognathus Wagn. (Fig. 1711. 1712). Das einzige, im Münchener 
Museum befindliche Skelet gehört dem kleinsten bis jetzt bekannten Dino- 
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saurier in Europa an; dasselbe rührt von einem vollständig ausgewachsenen 
Individuum her, das in der Leibeshöhle, wie Marsh zuerst erkannt hat, 
einen wohl auegebildeten Embryo umschliesst. Der vogelähnliche Schädel ist 
ca. 75 nun lang und bildet gegen den ungewöhnlich langen Hals einen rechten 
Winkel : die Längo der 22 praesacralen Wirbel beträgt ca. 0,20 m und fast eben 
.so lang sind die 15 überlieferten Schwanzwirbel. Vorderbeine nur halb so 
lang, als Hinterbeine. Am Hinterfuss drei funktionirende, mit Krallen be- 
waffnete Zehen. Calcaneus und Astragalus legen sich dicht an die Tibia an, 
sind aber durch Naht getrennt; die zweite Reihe des Tarsus enthält drei 
platte Knöchelchen. C. longipes Wagn. 

Die Gattung Ha II opus Marsh aus dem oberen Jura von Colorado steht 
Compsognathus nahe. 

3. Familie. Coeluridae. Marsh. 

Schädel unbekannt. Wirbel und alle übrigen Skeletknochen hohl. Vordere 
Halswirbel opisthoeöl, die übrigen platycöl. Neuralkanal stark erweitert. Hals- 
rippen mit den Centra verschmolzen. Metatarsalia sehr lang und dünn. 

Diese meist kleinen (2 — 3 m langen) Dinosaurier sind im oberen Jura 
von Nordamerika und im Wealden von England verbreitet, jedoch unvoll- 
ständig bekannt. 

Coelurus March (Aristosuchus Seeley). Nur Theile der Wirbelsäule, 
Rippen , Becken und wenige Skeletknochen bekannt. Sämmtliche Centra, 
Bögen und Fortsätze der Wirbel sind vollständig hohl, die ausgedehnten 
inneren Hohlräume nur von dünnen , aber festen Knochenwänden um- 
schlossen. Bögen durch Sutur mit dem Centrum verbunden; Rückenmark- 
kanal in der Hals- und Rumpfregion stark erweitert. Ob. Jura von Nord- 
amerika (Wyoming, Maryland) und Wealden von England. 

Thecospondylus Seeley, Calamospondylus Lyd. aus dem Wealden 
von England und Tichoste'us Cope aus dem oberen Jura von Colorado 
sind nur auf Wirbel basirt. Nach Cope gehören eigenthümliche Wirbel 
(Tanystropheus v. Meyer) aus dem Muschelkalk von Bayreuth und aus der 
Trias von Neu-Mexico zu den Coeluriden. 



3. Unterordnung. Orthopoda. Cope. 

Zwischenkiefer zahnlos oder nur seitlich mit Zähnen 
besetzt. Unterkiefer mit einem zahnlosen Sy mph y senbein 
(Praed cntale). Zähne blattförmig, zusammengedrückt, am 
Vorder- und Hinterrand gezackt, bei längerem Gebrauch ab- 
gekaut. Nasenlöcher sehr gross, weit vorne. Praeorbitale 
Oeffnung klein oder fehlend. Wirbel massiv, opisthoeöl, 
platycöl oder amphicöl. Schambeine mit einem dem Ischium 
parallelen Post pubis von verschiedener Länge. Extremitäten- 
knochen hohl oder massiv. Vorderbeine kürzer als Hinter- 
beine. Füsse digitigrad oder plantigrad. Hautskelet sehr 
stark entwickelt oder fehlend. 4 

Zu den Orthopoden gehören meist sehr grosse, herbivore Land- 
bewohner, die sich hauptsächlich durch den Besitz eines Postpubis, 
sowie den Mangel an Zahnen am Vorderende der Schnauze und in 
der Symphyse des Unterkiefers auszeichnen. Sie zerfallen in die drei 
Familien Shyosanridue, Cemtopsidae und Ornithopodidar.. 
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1. Familie. Stegoeauridae. Marsh. 1 ) 

Schädel klein, Zwischenkiefer zahnlos, selten seitlich mit kleinen Zähnchen 
besetzt. Praedentale zahnlos. Nasenlöcher gross, weit vorne. Praeorbitale Oeff- 
nung fehlend. Sämmtliche Wirbel amphicöl, und wie die Extremitätenknochen 
massiv. Schambein mit starkem Postpubis. Vorderbeine viel kürzer als Hinter- 
beine. Füsse plantigrad, fünf- bis dreizehig, mit kurzen, huf artigen Endphalangen. 
Hautskelef sehr stark entwickelt, aus Reihen von Knochenplatten, die zuweilen 
einen geschlossenen Rückenpanzer bilden, und langen Stacheln bestehend. Lias 
bis obere Kreide. 

Die Stegosauriden Bind wie die Sauropoden Pflanzenfresser und theil- 
weise von sehr stattlicher Grösse. Sie zeichnen sich hauptsächlich durch 
das mächtig entwickelte Hautskelet aus, das bald aus getrennten mächtigen 
Hautplatten und Stacheln besteht, bald einen geschlossenen Panzer bildet. 
Im Gegensatz zu den Sauropoden sind die Wirbel massiv und platycöl, 
dagegen zeigt der Rückenmarkcanal zuweilen in der Beckenregion eine un- 
gemein starke Erweiterung. Im Becken erinnert der starke, nach hinten 
gerichtete Fortsatz des Schambeins an die Omithopodidae, mit denen sie auch 
die bedeutende Verlängerung der Hinterbeine theilen. 





Fiff. 1713. 

Schädel von Stegotauru* ttenops Marsh. Ob. Jura. Colorailo. 
V« nat Gr. (Nach Marsh.) 




KIk. 1714. 
Stegotauru* ungutatu* Marsh. A Aus- 
guss iles Neurale« tuils im Sacnim 
von oben, a vonleres, p hinteres 
Kntle. / OeffhuiiKen zwischen den 
Sacra 1 wirbeln. V^iat. Cir. Ii \usjnus 
der (iehirnhohlc von oben. 'I t nat. 
(ir. nl lobus olfaetorius, e »rronse 
Hemisphären, op Sehhuirel, cb Klein- 
hirn, m verlängertes Mark. 



Stegosaurus Marsh. (Fig. 1713— 1715). 
Schädel lang und niedrig, Gehirn winzig 
klein, Augenhöhlen oval, seitlich, obere 
Schläfenlöcher klein , rundlich. Nasen- 
beine sehr lang, fast die Hälfte des Schädeldachs bildend. Unterkiefer 
hoch, mit Durcnbruch und zahnlosem Praedentale. Halswirbel mit kurzen, 
Rückenwirbel mit langen zweiköpfigen Rippen und sehr hohen Dornfort- 
sätzen, Schwanzwirbel mit starken Hämapophvsen. Sacrum aus 4 Wirbeln 



>) Hulke, J. W., On Polacanthus. Philo«. Transactions 1881 und 1887. — 
Seeley, H. G., Quart, journ. Geol. Soc. 1881 XXXVII p. 620 und Bunzel, E., Ab 
händig, geol. Reichs- Anstalt. Wien 1871. Bd. V. 
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zumimimengesetzt. Der Rückenmarkscanal schwillt in der Sacralregiou so 
stark an, das« sein Volum jenes der Gehirnhöhle ums Zehnfache übertrifft 
(Fig. 1714 4). Vorderfüsse kurz fünfzehig, Hinterfüsse dreizehig mit einer 
rudimentären Seitenzehe. Astragalus mit der Tibia verschmolzen. Auf Hals, 
Kücken und dem grössten Theil des Schwanzes stand eine Reihe grosser, 
verticaler, ursprünglich mit Horn überzogener Knochenplatten, auf welche 
am Hinterende des Schwanzes vier Paar lange Stacheln folgten. Ein Pflaster 
von kleinen Knochenstückchen bedeckte die Kehle. Vollständige Skelete 
wurden im oberen Jura von Colorado ausgegraben. 




••••• - . 

Flg. 1715. 

Skelet von Siegoiauru* ungulatu» Mar*h. Ob. Jura. Colorado. •/«> Dat. (ir. (Nach Marwh.) 

Omosaurus Owen au« dem oberen Jura von England ist vielleicht mit 
Stegosaurus identisch, doch ist der Hautpanzer bis jetzt unbekannt. 

Von Diracodon und Priconodon Marsh aus dem oberen Jura von 
Colorado und Maryland liegen erst unvollständige Reste vor. 

See l i do8(iurus Owen. Schädel ca. 0,25 m lang. Die schauf eiförmigen, 
dreieckig zugespitzten Zähne am Vorder- und Hinterrand grob gezackt. 
Wirbel platyeöl. Rückenmarkscanal nicht erweitert Astragalus nicht mit 
der Tibia verschmolzen. Haut mit keilförmigen Knochenplatten, die in zwei 
Reihen auf Nacken und Rücken stehen. Schwanz mit einer einfachen Reihe 
von Platten. Unt. Lias. England. 

Echinodon Owen. Purbeck-Schichten. 

Hylaeosaurus Mantell, Vectisaurus Hulke, Sienopelix v. Meyer 
aus dem Wealden sind ungenügend bekannt. 

Polacanthus Owen. Rücken mit einem geschlossenen, aus sculpirten 
Knochenplatten bestehenden Panzer. Wealden. Insel Wight. 

In der oberen Kreide der neuen Welt in Niederösterreich finden sich 
unvollständige Reste von Sauriern mit stark entwickeltem Hautskelet, die 
unter dem Namen Struthiosaurus, Danubiosaurus Bunzel, Cratae- 
omus, Ol igosaurus, Hoplosaurus Seeley beschrieben wurden und ent- 
weder zu den Stegosauriden oder Ceratopsidäe gehören. 

2. Familie. Ceratopaidae. Marsh. 

Schädel riesig gross, mit langen, zugesjjitzten Knochenzapfen auf Stirnbein 
und schirmförmigem, nach hinten stark verbreitertem Scheitelbein. Praeorbital- 
Öffnungen fehlen. Zwischenkiefer verschmolzen, davor ein zugespitztes Schnauzen- 
beiii (os rostrale), welches dem zahnlosen Praedentale des UtUerkiefers entspricht 
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Zähne mit zteei Wurzeln. Wirbel platycöl. Vorderbeine den Hinterbeinen an 
Länge wenig nachstehend, alle Zehen mit breiten Hufen; vorne fünf, hinten drei 
Zehen. Pubis nach vorn und unten gerichtet, distal verbreitert; Postpubis nur 
durch einen winzigen Fortsatz angedeutet. Femur ohne dritten Trochanter. 
Hautskelet entwickelt, aber ungenügend bekannt. 

Das auffallendste 
Merkmal dieser Dino- 
saurier besteht in den 
langen, kräftigen Hör- 
nern auf den Stirn- 
beinen , welche an 
die knöchernen Stirn- 
zapfen von Ochsen 
erinnern und auf der 
rauhen, porösen Ober- 
fläche deutliche Ge- 
fässeindrüeke aufwei- 
sen. Die an der Basis 
etwas ausgehöhlten , 
sonst aber soliden 
Zapfen waren ohne 
Zweifel, wie bei den 
Boviden, von Horn- 
seheiden umgeben. 
Bei Triceralops trugen 
auch die Nasenbeine 
einen kurzen media- 
nen Knochenzapfen. 

Nach Marsh sind 
Atlas und Axis mit 
einander und mit 
dem folgenden Hals- 
wirbel coössificirt und 
die Halsrippen mit 
denselben verschmol- 
zen ; die hinteren 
Halswirbel tragen 
kurze , zweiköpfige 
Rippen. Rumpfwirbel /jlü^j. 
mit langen, das Tuber- SJ^Z^f^ F , K 171f> 

Clllum Und Capitullim ^(Triceratopdflabellattu Marsh. Oberste Kreide , Laramio Stufe. Montana 
•infnodmonrlnn Hnor Vw "»t. <ir. (Nach Marsh.) Sehadel von der Seit« und von oben, 
aumenmenüen ^Uer- jf Nnsenloch, A Augenhöhle, S oberes Srhlafenloeh, p Parietale, 
fortsätzen. Mit dem « S*|Uamo8urn, e Randknoehen der Parietalla und Squamosa, h Stirn- 

Sacrum verwachsen MpU ' *' N ~P fe »- ^ gÄ, ^ ^traibein. 9 Qtudmtbeta, 
noch einige vorher- 
gehende Lendenwirbel ; der Neuralcanal ist kaum erweitert. Schwanz 
massig lang; Caudalwirbel kurz. Das sehr kräftige Schambein ist nach 
vorne gerichtet, distal verbreitert, in der Symphyse entweder verschmolzen 
oder durch Knorpel verbunden. Beine kurz und massiv, Füsse vorne mit 
fünf, hinten mit drei kurzen Zehen. Endphalangen hufartig. 

Die meisten Gattungen erreichen riesenhafte Grösse. Sie finden sich in 
der obersten Kreide (Laramiestufe) von Montana, Wyoming, Colorado und 
Dakota. 

Triceratops Marsh ^Polyonax, t Agathaumas Cope) (Fig. 1716 — 1718). 
Schädel mehr als 2 m lang, vorne zugespitzt, hinten Dreit. Stirnbeine mit 
einem Paar mächtiger aufrechter Hörner. Nasenbeine mit zwei kurzen 
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Protuberanzen. Die schirmförmig ausgedehnten Scheitelbeine ragen hinten 
weit über das Hinterhaupt vor, sind am Hinter- und Seitenrand mit einem 

Kranz kleiner Hautknochen besetzt und 
bedecken einen grossen Theil des Halses. 
Nasenlöcher sehr gross, weit vorne durch 
den zahnlosen Zwischenkiefer und ein 
kleines Schnauzenbein (os rostrale) ge- 
trennt. Unterkiefer mit aufsteigendem 
Kronfortsatz. Zähne nur auf Oberkiefer 
und Dentale, zugespitzt, zweiwurzelig. 
Hüftbein stark , vor und hinter der 
Pfanne verlängert. Sitzbein dünn, schlank, 
gebogen, nach hinten, unten und innen 
gerichtet Am Sacrum betheiligen sich 
zehn Wirbel. Obere Kreide (Laramie- 
stufe) von Montana, Wyoming, Colorado. 

Ceratops Mareh (Monoclonius Cope), 
Torosaurus, Nodosaurus Mareh. 
Obere Kreide. Wyoming, Montana. 





Trieeratop» 



FiR. 1717. 

MarMi. Oln'rkiefVrzahn 
, b von <\<<t SHte. Nat. (ir. 
'Nach Marsh) 




in: llio. 

Trieeratop* prortm Mareh. Ob. Kreide. Montana. Skelet restaurirt. >/ T . n«t Gr. (Nach O. C. Marsh ) 

3. Familie. Ornithopodidae. Marsh. 1 ) 

Schädel rechhvinkelig gegen den Hals gerichtet. Zwischenkiefer zahnlos 
(selten mit kleinen Zähnen). Unterkiefer mit zahnlosem Praedentale und kräjtigem 
Kronfortsatz. Zähne blattförmig, am Vorder- und Hinterrand zugeschärjt und 
gezackt. Nasenlöcher gross, weit vorne. Praeorbitale Oeffnung klein. Halswirbel, 
zuweilen auch vordere Rückenwirbel opisthoeöl. Extremitätenknochen hohl, seltener 
massiv. Vorderbeine viel kürzer als Hinterbeine; die Zehen mit spitzen Krallen. 
Schambein mit langem, schlankem Postpubis. Hautskelet jehlt. Oberer Jura bis 
obere Kreide. 

Die Ornithopodiden schliessen sich in mehreren wichtigen Merkmalen 
den Oratopsiden an, von denen sie sich aber durch viel kleineren Kopf, 
weniger plumpen Körper, Mangel eines Hautskeletes und ungemein starke 



J) Dollo, L , Bull. Musee Royal dhist. nat de Belgique. vol. I und II. 1882—84. 
— ttxdke, J. W., On Hypnilophndon Foxii Quart journ. geol. Soc. 1873 XXIX 
p. 522 und 1874 XXX p. 18 und Philos. Trans. 1882 Bd. 173. — On Iguanodon. 
Quart, journ. geol. Soc. 1871 XXVII p. 199, 1874 XXX p. 24, 1878 XXXIV p. 744, 
1885 XLI p. 473, 1886 XLH p. 435. — Huxley, Th., On Hypsilophodon. Quart, 
journ. geol. Soc. 1870 XXVI p. 3. — Mantcü, Q. Alg., Philos. Trans. 1825. 1841. 
1848. 1849. 
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Entwicklung der Hinterbeine unterscheiden. Bemerkenswerth ist die Be- 
schaffenheit des Beckengürtels, welcher unter allen Dinosauriern am meisten 
Vogelähnlichkeit aufweist. Die Schambeine senden ein dünnes, dem schlanken 
und langen Sitzbein paralleles Postpubis nach hinten (Fig. 1699). Die Tibia 
articulirt allein mit Astragalus und Calcaneus. 

Camptosaurus Marsh. Körper ca. 3 — 10 m lang. Zwischenkiefer 
zahnlos, Zähne spateiförmig, zugeschärft und gekerbt. Halswirbel mit kurzen 
Rippen. Rückenwirbel vom und hinten nahezu eben. Sacralwirbel nicht 
verschmolzen. Vorderbeine kurz ; Hand fünfzehig. Ischium an beiden Enden 
etwas verbreitert; Schambein kräftig, nach vorne und innen gerichtet, mit 
langem, bis zum distalen Ende des Ischium reichendem Postpubis. Astragalus 
una Calcaneus getrennt. Im oberen Jura von Wyoming und Colorado und 
im Kimmoridge und Wealden von England. 

Laosaurus, Dryosaurus, Nanosaurus Marsh. Ob. Jura. Colorado. 
Wyoming. 




Iguanodon BernUtartenti» Boulenger. Wealdon. Bernissart, Belgien. Schädel V. nat. Gr. (NrcIi Dollo.) 
A AuRenhohle, N Nasenloch, S «oltliche Schlafenttfrnung, Pmi Praemaxllla, Mx Maxiila, Sa Nasale, 
La Ijurimale, Fr Frontale, Ptf Pontfrontale, z, y Supraorbltalia. Ju Jujfale. t'a Parietale, Sq Squa- 
mosum, Ou Qnadratum. OuJ Quadrato-Jugale, Pd Praedentalo, d Dentale, art ArUculare. 

Hypsilophodon Huxley. Zwischenkiefer paarig, seitlich mit kleinen 
Zähnen besetzt, in der Mitte zahnlos. Nasenbeine lang. Wirbel platycÖl. 
Brustbein theilweise verknöchert. Postpubis bis zum hinteren Ende des 
Schambeins reichend. Extremitäten mit spitzen Krallen. Ganze Skelete 
von 4 bis 5 Fuss Länge im Wealden der Insel Wight. 

Iguanodon Mant. (Fig. 1719—1721). Schädel verhältnissmässig 
klein , mit verlängerter , seitlich zusammengedrückter Schnauze. Augen- 
höhle höher als lang, niedriger und kleiner als die hohen, unregel- 
mässig dreieckigen oder schlitzartigen seitlichen Schläfenlöcher und die 
langen, am Schnauzenende gelegenen, vorn durch eine mediane Scheide- 
wand getrennten Nasenlöcher. Obere Schläfenlöcher mässig gross, durch 
einen schmalen Parietalkamm getrennt. Vor den Augenhöhlen eine kleine 
praeorbitale Durchbruchsöffnung. Stirnbein unpaar , sehr breit. Qua- 
dratum vertical verlängert, der Gelen kfortsatz stark vorragend; zwischen 
diesem und dem halbmondförmigen Jochbein , welches den Unterrand 
der Augenhöhle bildet, sowie dem langen, nach vorn verschmälerten Ober- 
kiefer ist ein ziemlich grosses Quadrato-Jugale eingeschaltet. Den Oberrand 
der Augenhöhle bilden zwei kleine Supraorbitalia. Unter dem vorderen 
liegt ein kleines Thräncnbein. Nasenbeine sehr lang. Zwischenkiefer zahnlos 
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mit scharfen Rändern, die grossen seitlichen Nasenlöcher umsehliessend. 
Unterkiefer mit hohem Kronfortsatz, das Dentale vorne schräg abgestutzt und 
die Symphyse durch ein zahnloses, scharfrandiges Praedentale gebildet. 
Zähne spateiförmig, vorne und hinten gekerbt, nur aussen in Alveolarrinnen 
eingefügt, nach innen freistehend. Halswirbel (10) opisthoeöl, Rücken- und 
Lendenwirbel 18, vorne und hinten eben, Sacralwirbel 4 — 6, Sehwanzwirbel 
40 — 50. Neben den hohen Dornfortsätzen der Rumpf- und Sehwanzwirbel 
hegen häufig verknöcherte Sehnen. Brustgürtel aus einer sehr starken 
Scapula und einem kleinen Coracoid bestehend. Brustbein mit zwei ver- 
knöcherten, gestielten Platten. Vorderbeine kurz, fünffingerig, der Daumen 

durch einen stachelartigen Kno- 
chen ersetzt. Hüftbein vor und 
hinter der Pfanne stark ver- 
längert. Postnubis dünn, stab- 
förmig, erheblich kürzer als Sitz- 
bein. Femur sehr lang, Ilinterfüsse 
dreizehig nebst einem dünnen, 
distal zugespitzten Metatarsale I. 
r Iguanodon gehört zu den 

grössten bekannten Reptilien. 





Fl*. 1720. 

Unterkieferzahn von Iguanodon MmUM I fwto 
aus «lern Wealden der Insel N i'-'lit. A von 
innen, B von hinten. Nu' 
(Nach Man teil 




I. Mantelli Owen aus 
dem Wealdensandstein 
von England erreichte 
von der SchnauzenBpitze 
bis zum Schwanzende 
eine Länge von 5 l /a m, 
J. Bernissartensis Bou- 
lenger (= 7. Seeleyi 
Hulke) eine solche von 
nahezu 10 m. Die her- 
bivoren Thiere schritten 
in aufrechter Haltung 
einher und benützten 
zum Gehen lediglich 
die Hinterbeine. Drei 
zehige Fährten, welche 
in Grösse und Form mit 

den Hinterfüssen übereinstimmen, sind im Wcaldensandstein von England und 
Norddeutschland beobachtet worden. Im Wälderthon von Bernissart in 
Belgien wurden 1873 nicht weniger als 23 meist vollständige Skelete aus- 
gegraben, die jetzt im Museum von Brüssel aufgestellt sind. 

Hadrosaurus Leidy (Trachodon Leidy, Diclonius Cope) (Fig. 1722. 
1723. 1724). Schädel verlängert, niedrig mit verbreiterter schnabelartiger 
Schnauze, sehr grossen Nasenlöchern, grossen vierseitigen Augenhöhlen, läng- 
lichen oberen und kurzen, hohen seitlichen Schläfenlöchern. Scheitelbein 



Iffuanodon BtrnlUärtnuii 



ng mi. 

Boulenjrer. 



Wealden. 



HerolKKnrt, 

IMcien. '/«<> nat <ir (nach dem Im Brüsseler Mmeuin aufgestellten 
Skelet). *c Scapulii, ro Coracoid, I erster, V fünftel Finder, 
p Schambein, pp l'o»t|>ubis, i* Sitzbein, I— IV Zehen. 
(Naeh Doilo.) 
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sehr gchmnl. Unterkiefer mit Praedentale, Zwischenkiefer zahnlos. Zähne 
nur aussen in Alveolarrinnen eingefügt, innen frei, die Ersatzzähne in 
mehreren Reihen übereinanderstehend. Rückenwirbel opisthocöl. Schwanz- 
wirbel platycöl. Skelet sehr ähnlich Jguanodon. Ob. Kreide. New-Yersey 
und Montana. 




Fi« 1723 

Hadrotnurtu (Trnehofton) Foulkei Leldy. Ob. Kreide. Hadrotaunu brevicfpt Marnh Ob. Kreide. 

Now-Yersev. fnterkleferzahn In nat. tir. a von Montana. A rechtes Dentale des Unterkiefers 

innen, t, von .m-«, .-ivas abc-kaut», e von der von innen. £ von oben, ■/* nat. dr. 

Seite. (Nach Leidy.) (Nach Marsh ; 



Claosaurus Marsh. Aehnlich Hadrosaurus, jedoch Schnauze vorne 
wenig verbreitert. Sacrum mit«ieken verschmolzenen Wirbeln. Füsse vorne 
und hinten dreizehig. Die langen Knochen solid, ohne Markhöhle. Obere 
Kreide. Montana. 
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Zeitliche Verbreitung der Dinosauria. 



I Sauropotla 

1. Atlantosuuridae 

2. Diplo<loci<lae . 

II. Theropoda 

1. Megalosauridne 

2. Contpsognathidne . 

3. Coeluridae . . 

III. Orthopoda 

1. Stegoaauridae . . 

2. Ceratopsidae . . 

3. Ornithopodidae 



3 
3 



«- 

Zj 

o 
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Die Dinosaurier beginnen in der Trias und erlangen im oberen 
Jura den Höhepunkt ihrer Entwicklung. Ihre genauere Kenntnis» 
verdankt mau erst den Forschungen der drei letzten Decennien in 
Nordamerika und Europa; aber noch sind viele Gattungen lediglich 
auf vereinzelte Wirbel oder Skelctknochen basirt. 

Für die ehemalige Existenz zahlreicher triasischer Dinosaurier 
sprechen die in erstaunlicher Menge vorkommenden Fussspuren in 
einem rothcn oder dunkel gefärbten Triassandstein in Massachussets, 
Connecticut, Pennsylvanieu, Virginien und Nord-Carolina. Man hat 
namentlich im Connecticut-Thal etwa 100 verschiedenartige Fahrten 
entdeckt, deren Grösse zwischen einem Zoll und zwei Fuss schwankt. 
Die meisten sind dreizehig, einige aber auch vier- und fünfzehig. Da 
die eretereu von Thieren herrühren, welche offenbar auf zwei Beinen 
einhergingen, so hielt sie Hitchcock für Spuren von Vögeln (Omi- 
thichniks) und beschrieb dieselben unter verschiedenen Namen. 

Ccber die Verwandtschaft, Entstehung und Entwicklung der 
Dinosaurier gewähren die bis jetzt bekannten Thatsachen noch keine 
bestimmte Auskunft. Am meisten osteologische Uebereinstimraung 
weisen die Therotnorpha, Bhynchoceph/ilia und Crorodilia auf; nament- 
lich der Schädel vereinigt Merkmale dieser drei Ordnungen; in Bezug 
auf Wirbelsäule stehen die parasuchen Krokodile und die Tlieromorpha 
am nächsten, das aus 2— 10 eoössitieirten Wirbeln bestehende Sacrum lässt 
sich nur mit dem gewisser Theromorphen und Pterosaurier vergleichen. 
Selm Her- und Beckengürtel haben eine ganz eigenartige, auf physio- 
logische Ursachen zurückluhrbare Specialisirung erhalten, wodurch sie 
von allen Reptilien abweichen. Die schiunke, stark verlängerte und 
mächtig entwickelte Scapula erinnert eher an Vögel, als an Reptilien, 
das kleine scheibenförmige Coraeoid an Ithynchowphalia. Die Ueber- 
tragung der Körperlast auf die hintereu Extremitäten, der aufrechte 
Gang auf zwei Beinen verlieh vielen Dinosauriern ein vogelartiges 
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Aussehen, und diese äussere Aehulichkeit findet auch in sehr be- 
stimmter Weise im Knocheubau des Beckons und der Hinterbeine 
ihre Bestätigung. Das Darmbein zeigt eine ansehnliche Verlängerung 
in axialer Richtung und besitzt meist einen langen, von der Pfanne 
nach vorne gerichteten Fortsatz. Es erinnert in seiner Form an das 
Dannbein der Vögel, aber auch nicht viel weniger an jenes der Thero- 
morphen und Krokodilier. Ischium und Pubis bleiben bei den Sauro- 
poden noch krokodilähnlich, bei den Theropoden werden beide Knochen 
in der Regel schon erheblich schlanker, und das Ischium erlangt einen 
Processus obturatorius. Bei den Orthopoden entwickelt sich ein langes 
Postpubis. Indess trotz aller Annäherung an die Vögel bewahrt doch 
auch das Orthopodenbecken soviel Eigenartiges, dass es ebensogut mit 
Reptilien, wie mit Vögeln verglichen werden kann. Gleiches gilt von 
den hintereu Extremitäten. Bei den Orthopoden zeigt der Oberschenkel 
grosse Aehulichkeit mit jenem der Vögel, während er bei den Sauro- 
poden mehr an Krokodile erinuert; Tibia und Fibula erlangen bei 
Theropoden und Orthopoden ein vogelartiges Gepräge, bleiben jedoch 
an Länge meist hinter dem Oberschenkel zurück und sind bei den 
Sauropoden noch ganz reptilicnartig. Lassen sich Tarsus und Meta- 
tarsus der Dinosaurier auch mit Embryonen von Vögeln vergleichen, 
so bleiben bei ersteren die zwei Reihen der Tarsalia doch stets wie hei 
den Reptilien discret ausgebildet und die Metatarsalia gesondert. 

Im Ganzen lässt sich nicht leugnen, dass die Dinosaurier und 
speciell die OrtJiojnda im Bau des Beckens und der Hinterextremitäten 
unter allen Reptilien die grösste Aehulichkeit mit Vögeln besitzen, 
alleiu aus dieser Uebereinstimmung ergibt sich noch keineswegs die 
Schlusjifolgerung, dass die Orthopoden wirklich die Stammeltern der 
Vögel sind, und dass letztere durch Weiterbildung und Umgestaltung 
derselben entstanden seien. Vögel und Dinosaurier haben wahrschein- 
lich gemeinsame Ahnen, sind aber offenbar selbständige, in verschiedener 
Richtung specialisirte Seitenäste ein und desselben Hauptstammes. 

9. Ordnung. Pterosauria. Flugsaurier. 1 ) 

Körper vogelähnlich, von geringer oder massiger Grösse, 
mit kurzem oder langem Schwanz. Wirbel- und Extremitäten- 
knochen hohl, pneumatisch. Hals kräftig, ziemlich lang, 
mit dem Schädel einen rechten Winkel bildend. Hals- und 
Rückenwirbel proeöl. Sch wanzwirbel amphicöl. Sacrum mit 
drei bis f*t»f Wirbeln. Vordere Rumpfrippen zweiköpfig. 



') Fraas, 0., Palaeontographica 187t*. XXV 8. 163. — Goldfuss, Reptilien 
aus dem lithographischen Schiefer. Nova Acta Acad. Leop. 1831. XV p. 63 — 
Marsh, O. C, Ainer. Journ. Sc. 1871 I p. 472. 1872 III p. 241. 1876 XI p. 507. 
1876 XII p. 470. 1878 XVI p. 233. 1881 XXI p. 842. 1882 XXIII p. 251. 1884 
XXVII p. 423. — Mt>yer, Herrn, t*., Reptilien aus dem lithographischen Schiefer. 
Fauna der Vorwelt 1859 S. 7—90. — ' Palaeontographica Bd. I. VII. X. — Newton, 
E. T., Philo«. Trans. 1888. vol. CLXXIX S. 503. — Owen, Rieh., Reptilia of the 
LiasHic Formations. Palaeont. Soc. pt. II. 1863. — Plieninger, Felix, Campylo 
gnathus Zitteli. Palaeontographica 1894 Bd. XU. — Qucmtedt, F. A., Ueber Ptero- 
daetylus Suevicus. Tübingen 1855. 4°. — Seeley, H. (?., The Ornithosauria : an 
elenientarv study of the honcs of Pterodactvles. Cambridge 1870. — Wagner, Andr , 
Abhandl. k. Bayer. Akad. math.-phvs. Cl. 1837 II S. 163. 1851/52 VI 8. 129 u. 690. 
1858 VIII S. 439. — ZUM, K. A., Palaeontographica 1882 XXIX S. 49. 
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Bauchrippen vorhanden. Schädel mit zugespitztem Schnabel, 
Nähte undeutlich; Kiefer bezahnt, seltener zahnlos. Zähne spitz, 
in Alveolen. Quadratbein lang, unbeweglich. Seitliche 
Schläfenlöcher knöchern umgrenzt. Brustbein gross, schild- 
förmig, vorne gekielt. Clavicula fehlt. Vorderfüsse durch 
starke Verlängerung des fünften Fingers, woran sich eine 
Flughaut anheftet, als Flugorgan entwickelt. Tarsus mit 
zwei Reihen von Knöchelchen. Metatarsalia dünn, schlank; 
Hinterfüsse vier- bis fünfzehig. Haut nackt. 

Die Flugsaurier sind ausgestorbene, auf Jura und Kreide beschränkte 
Reptilien, welche in ihrer äusseren Erscheinung und in ihrer Lebens- 
weise die grösste Aehnliehkeit mit Vögeln besassen. Ihre Vorder- 
extremitäten waren zu einem Flugorgan umgestaltet, jedoch nicht mit 
Federn, sondern mit einer häutigen Membran versehen und im ana- 
tomischen Hau wesentlich verschieden vom Vogelflügel. Die Flug- 
fähigkeit der Pterosaurier war, wie jene der Fledermäuse, ohne Zweifel 
beschränkter, als die der Vögel; immerhin zeichnet sich aber das 
Skelet, wie jenes der Vögel, durch pneumatische Beschaffenheit aus. 
Die Grösse dor Flugsaurier schwankt zwischen der eines Sperlings und 
jener der grössten Raubvögel. Der rechtwinklig zum langen, kräftigen 
Hals stehende Kopf, die schnabelartig verlängerten und bei Pteranod&n 
zahnlosen Kiefer erhöhten noch das vogelähnliche Aussehen dieser 
merkwürdigen Geschöpfe. 

Die Wirbelsäule gliedert sich in einen Ilalsabschnitt mit 7, in 
einen Rumpf abschnitt mit ca. 15, in ein Sacrum mit 3 — 5 und in einen 
Schwanz* mit 10 — 40 Wirbeln. Die Wirbel der Hals- und vorderen 
Rückenregion sind proeöl, weiter nach hinten werden sie platycöl und 
im Schwanz amphieöl ; zwischen oberen Bögen und Centrum ist 
keine Sutur zu bemerken. Die Seiten der Wirbelkörper zeigen stets 

mehr oder weniger 
tiefe Gruben oder Oeff- 
nungeu, welche in das 
großzellige pneuma- 
tische Innere führen. 

Am Hals fehlen 
Rippen en tweder ganz 
oder sie sind beträcht- 
lich kürzer, als die 
dünnen, verlängerten 
Rumpfrippen,die vorne 
zwei, weiter hinten nur 
einen Gelenkkopf be- 
sitzen. Die Saeralwirbel haben starke Querfortsätze. Die dünnen 
Bauchrippen bestehen aus drei Stücken. Das Brustbein ist als 
herz- oder schildförmige, meist etwas gekielte Knochenplatte entwickelt. 

Der Schädel (Fig. 1725) erinnert in seiner ganzen Form, in 
der Anordnung und in der innigen, beinahe nahtlosen Verbindung 
der Kopfknochen an Vögel. Die meist grossen, nach der Seite ge- 
richteten Augenhöhlen sind allerdings abweichend von den Vögeln 
ringsum knöchern begrenzt und enthalten häufig einen einfachen 
oder aus zahlreichen dünnen Plättchen zusammengesetzten knöchernen 




Hg. 172. r > 

Srhrt'lel von Scaphognathui erattirogtri» Ooldf. gp. Ob. Juni. 
KIchstAtt. A' Nahciiloch, I> pravorbltalc OeiVnun«, l'mi Zwlxch«'»- 
kiefer, Mx Oberkiefer. Fr Stirnbein, Qn t}un<lrnlbein, Ju Jochbein. 
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Scleroticaring. Vor den Augenhöhlen befindet sich, wie bei den 
Dinosauriern und Vögeln, eine Durchbruchsöffnung, welche entweder 
durch eine Knochenbrücke von den paarig entwickelten grossen, 
langgestreckten, vogelähnlichen Nasenlöchern geschieden oder mit 
denselben vereinigt ist Die oberen kleinen Schläfenlöcher sind 
ringsum knöchern begrenzt, weit nach hinten gerückt. Die seitlichen 
Schläfenlöcher bilden schmale, schräg nach vorn und unten verlaufende, 
hinten vom Quadratbein begrenzte Schlitze, die unter den Augenhöhlen 
liegen Das Schädeldach wird vom Stirnbein und von den dahinter 
liegenden kleinen Scheitelbeinen gebildet. Ein Koramen parietale fehlt. 
Die grossen Stirnbeine bedecken nicht nur die beiden Hemisphären 
des grossen- Gehirns, sondern erstrecken sich bis zur Mitte oder bis 
zum vorderen Ende der Augenhöhlen und bilden die innere und einen 
Theil der hintereu Umrandung der letzteren. Ein dreigabeliges Hinter- 
stirnbein trennt die Augenhöhle von der seitlichen Schläfenöffnung; 
der nach hinten gerichtete Ast begrenzt zugleich das obere Schläfenloch 
nach aussen ^ind stösst mit dem Squamosum zusammen. In der vor- 
deren Ecke der Augenhöhlen liegt ein dreieckiges, nach unten gerichtetes, 
zugespitztes Praefrontale, dem von unten her ein spitzer, aufsteigender 
Fortsatz des langen, schlanken Jochbeins entgegenkommt und mit 
diesem die vordere Knochenwand der Augenhöhle bildet. Das Qua- 
dratbein ist ein ziemlich langer, schmaler, stielfönniger Knochen, 
welcher sich oben durch Sutur mit dem Squamosum verbindet. Die 
Suturen der Nasenbeine sind sehr schwer zu linden ; es scheinen jedoch 
diese Knochen fast genau wie bei den Vögeln gestaltet zu sein. Der 
impaare Zwischenkiefer bildet das zugespitzte, seltener etwas abgerundete 
Ende der vogelartigen Schnauze Die sehr undeutliche Naht von 
Zwischen und Oberkiefer dürfte hinter dem dritten oder vierten Zahn 
den Alveolarrand erreichen , so dass dieser hauptsächlich von dem 
langen Oberkiefer gebildet wird. Oberkiefer, Unterkiefer und in der 
Kegel auch Zwischenkiefer, mit spitzconisehen Zähnen besetzt. Bei den 
Pteranodonten waren die scharfen Kieferränder völlig zahnlos und 
wahrscheinlich, wie bei den Vögeln, von Hornscheiden umgeben. 
Hinterhaupt und Ohrkapsel sind vollständig vorknöchert. Die Gehirn- 
höhle besitzt eine g ering e Grösse, und der Ausguss des Gehirns zeigt 
auffallende Aehnlichkeit mit dem Vogelgehirn. 

Der Unterkiefer lenkt sich weit vorn unter den Augenhöhlen 
an das Quadratbein ein und zeichnet sich durch gerade, langgestreckte 
Form aus. Die beiden Aeste verschmelzen in einer langen Symphyse ; 
ein aufsteigender Kronfortsatz fehlt. Die Nähte zwischen den sechs 
den Unterkiefer zusammensetzenden Knochenstücken lassen sich nur 
selten noch deutlich erkennen. 

Der Brustgürtel besteht lediglich aus einer langen, schmalen, 
säbelartigen , etwas gekrümmten Scapula und einem ebenfalls ver- 
längerten, jedoch gedrungeneren Coracoid, dem die Fontanelle, sowie 
jede Spur eines Praecoracoids fehlt. Beide Knochen erinnern an Vögel, 
dagegen fehlt die Clavicula vollständig. Das proximale Ende des niässig 
langen Humerus ist stark ausgebreitet, und neben dem wenig verdickten, 
aber breiten und seitwärts vorragenden Gelenkkopf entwickelt sich ein 
flügelartig ausgedehnter, aussen convexer, innen coneaver Pr oce ss i » * vv^M*- 
deltoideus. Die quere, wenig verdickte, distale Articulationsfläche richtet 

Zitte). (irunditige der PalaeoDlologie. 4b 
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sich nahezu rechtwinklig zum oberen Gelenkkopt Radius und Tina 
erreichen zuweilen die doppelte Länge des Humerus. 

Der Carpus besteht aus zwei Reihen von Knöchelcheu. Der 
Metacarpus enthält vier gleich lange Knochen, davon übertrifft der 
äussere die übrigen um das drei- oder vierfache an .Stärke und 
trägt den aus vier langen (Miedern zusammengesetzten Fluglinger. 
Oie drei übrigen Metacarpalia liegen dieht neben einander und sind 
zuweilen zu ganz dünnen, fast fadenförmigen Knochenstäbchen reducirt, 
4* welche von (tTmeil^iacirCausseil) gezählt 4, iJ, 2 oder 1 Phalangen tragen. 
Die drei mit scharfen Krallen bewaffneten Finger ragen frei aus der 
Flughaut vor, welche sieh lediglich an den innersten Finger anheftet. 
Ein faden- und rippenförmiger dünner Knochen lenkt sich an das 
Kadiale des Carpus ein, wendet sieb jedoch rückwärts und folgt dem 
Vorderarm. Derselbe wird bald als »Spannknochen« bezeichnet und 
für eine verknöcherte Sehne oder für den zurückgebogenen Meta- 
carpus des rudimentär entwickelten Daumens gehalten. Die Flughaut 
(Fig. 172G) hat nur geringe Breite und bildet einen zugespitzten, 




Fl*. 172«. 

KlugflnRer VOM Rhamphiyrhynehui Uemnlngi mit wohlcrhaltener Flughaut. Oh. Juni KlchMatt. 
(l>iui Orifcinnl Im pftlneontuloK. Mum-uiii In München.) 



schmalen, schwalben- oder mövenähnlichen Flügel, welcher sich am 
Rumpf anheftet, jedoch ohne daselbst eine Hautverbreiterung zu 
bilden. Die Flugmembran besitzt eine Anzahl gröberer Längsfalten 
und ausserdem feine, in ziemlich engen Zwischenräumen stehende 
fast geradlinige Streifen, die anfänglich den Fingergliedern parallel 
laufen, dann aber sich in spitzem Winkel dem Aussenrande nähern. 

Das Becken (Fig. 1727. 1728) der Flugsaurier enthält ein niedriges, 
vor und hinter der Pfanne stark verlängertes Dannbein, das am meisten 
Aehnliebkeit mit dem Ileum der orthopoden Dinosaurier besitzt. Ifcr 
nach vorn gerichtete Fortsatz ragt weit über das Sacrum hinaus, 
ist erheblich länger als der hintere, und am Ende entweder schwach 
ausgebreitet (Rhamphorhynrhm) oder schlank und verschmälert (Ptero- 
dactyhts). Das Sitzbein (/.<?) verschmilzt häutig Vollständig mit dem Darm- 
bein und schliesst das Schambein von der Pfanne aus. Die Schambeine 
heften sich an das etwas verdickte vordere und untere Ende des Sitz- 
beines an und scheinen ziemlich lose daran befestigt gewesen zu sein, 
da man sie in der Kegel etwas abgerückt und dislocirt findet. Bei Ptero- 
dartyhm sind die Schambeine gestielte, distal scheibenförmig ausgebreitete 
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Knochen, die wahrscheinlich durch eine knorpelige Symphyse verbunden 
waren. Bei Rhamphorhynchus sind sie schmal, bandförmig und bestehen 
jederseits aus einem gerade nach vorn gerichteten Ast, welcher distal eine 
knieförmige Knickung macht und sich nach innen wendet, um mit dem 
eorrespondirenden inneren Ast des anderen Schambeins in der Mitte 
der Bauchseite zusammenzuwachsen. 

Der Oberschenkel ist etwas länger und 
schlanker als der Oberarm. Die gerade, 
kräftige Tibia übertrifft den Oberschenkel 
wie bei den Vögeln beträchtlich an Länge; 
die Fibula ist ein griffeiförmiger Knochen, 
welcher mit seinem zugespitzten distalen 
Ende kaum über 
die halbe Länge 
der Tibia hinaus- 
reicht. Der Tar- 
sus besteht aus 
zwei Reihen von ,K 
Knöchelchen, wo- 
von die proximale 
Reihe zwei , die 
distale mindestens 
drei enthält. Eine 
Verwachsung der 

proximalen Tarsalia mit Tibia ist für die 
Rhamphorhynchiden charakteristisch. 

Der Hi uterfuss ist ganz reptilienartig 
gebaut. Von den fünf schlanken, dünnen 
Metatarsalia haben die vier inneren ziem- 
lich gleiche Länge und Stärke, der Meta 
carpus der kleinen Zehe dagegen ist kurz, 
stummelartig und trägt häufig nur ein ein 
ziges, zuweilen aber auch zwei oder drei 
Phalangen. An den übrigen Zehen ist die 
Zahl der Phalangen von innen nach aussen 
gezählt in der Regel 2, 3, 4, 5. Bei 
Rliamphorhynehxis krümmt sich die äussere, 
verkürzte Zehe auswärts. Die Endphalangen 
sind krallenförmig, spitz und Avaren ursprünglich 
scheiden umgeben. 

Die l'terosauria werden in 4 Familien eingetheiH 




FiB. 1727 

Berken von PUrodactylu* antiquu* 
S...iiim »p <i Acetabulum, U, W 
lleum, i* iM'htmn, pu Puhls. 




KIk 1728. 
Schwan« und Hinter- 
m Rhamphorhynchut 
II v M«-y«r. ol, Jura. 



Kirl.Mott. K«utW Nat. <ir 
ü Deum, pu Schamiwlii. i* Sitz- 
hein, / ferner, t Tihia, 



offenbar von Horn- 



1. Familie. Pterodactylidae. 

Schwanz kurz. Schädel mit zugespitzter Schnauze und sehr kleinen seitlichen 
Schläfenlöchern. Kiefer bis zur vorderen Spitze bezahnt. Nasenlöcher gross, 
unvollständig von der Praeorbitalöff'nung getrennt. Scapula und Coracoid getrennt. 
Schambeine gestielt, distal scheibenjörmig ausgebreitet. Metacarpalia länger als 
der halbe Vorderarm. Tarsus mit zwei Reihen von discreten Knöchelchen. Fünfte 
Zehe des Hinterjusses rudimentär. 

Sämmtliche genauer bekannte Formen dieser Familie, welche in der 
Grösse zwischen einem Sperling und einem Adler schwanken, stammen aiiH 

46* 
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dem oberen Jura; die best erhaltenen Skelete aus dem lithographischen 
Schiefer von Bayern. 

Pterodactylus Cuv. {Omithocephalus Sömmering, Diopecephalus, Cycno- 
rhamphus Seeley, Ptenodraeon Lyd ) (Fig. 1729. 1730). Die einzige hierher 
gehörige Gattung findet sich in zahlreichen Arten und in prachtvoll erhaltenen 




(Solnhofen, Eichstätt, Kelheim), Württemberg (NuBplingen) und Cerin (Äin). 
Vereinzelte Knochen aus dem Kimmeridgethon von England dürften ebenfalls 
zu Pterodactylus gehören, dagegen ist die Bestimmung von Flugfingergliedern 
aus dem Bonebed und unteren Lias ganz problematisch. 



2. Familie. Rhamphorhynohidae. 

Schwanz lang, steif, von verknöcherten Sehnen umhüllt. Schädel mit seitlichen 
und oberen Schläjenlöchern. Zähne nach hinten an Stärke abnehmend, die 
Schnauzenspitze zuweilen zahnlos. Nasenlöcher durch eine Scheidewand von der 
Praeorbitalöffnung getrennt. Scapula und Coracoid häufig verschmolzen. Meta- 
carpalia kürzer als die halbe Länge des Vorderarms. Die proximale Reihe 
des Tarsus mit der Tibia verschmolzen. Fünfte Zehe des Hinterjusses wohl 
entwickelt. 

D imorphodon Owen. Schädel hoch. Kiefer bis zum Schnauzenende 
bezahnt, die vorderen Zähne sehr kräftig, gekrümmt, scharf zugespitzt und 
in weiten Abständen aufeinander folgend, die hinteren im Unterkiefer sehr 
klein und dicht gedrängt. Nasenlöcher wenig kleiner als Praeorbitaldurch- 
bruch. Sitzbeine gross, distal verbreitert. Unterer Lias. England. D. macronyx 
Owen. 

Dorygnathus Opp. aus dem oberen Lias von Württemberg und Franken, 
und Rhamphocephalus Seeley aus dem Dogger von Stonesfield sind un- 
genügend bekannt. 
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Campylognathus Plieningen Ein vollständiges Skelet aus dem oberen 



vorhanden. Schädel niedriger als bei Dimorphndon, 



Lias von Holzmaden 
bis zur Schnauzen- 
spitze bezahnt; die 
zwei vordersten Zähne 

gross , hakenförmig. 
Nasenlöcher grösser 
als Praeorbital durch - 
bruch. Unterkiefer 
vorne mit zahnloser, 
abwärts gebogener 
Spitze. Erste Flug- 
tingerphalauge mehr 
als doppelt so lang 
als der Vorderarm. 
C. ZUteli Plien. 

Scaphog na Iii us 
Wagn. (Fig. 1725). 
Wie vorige Gattung, 
aberUnterkiefer vorne 
bezahnt und nicht ab- 
wärts gebogen. Na- 
senlöcher kleiner als 
Durchbruchsöffnung. 
Oberer Jura. Soln- 
bofen. S. crassirostris 
Goldf. sp. 

R Ii a m p ho r h y ti- 
eft u s Mever ( F'ig. 1 726. 
1728.1731). Schnauze 
verlängert, zugespitzt, 
das vorderste Ende 
des Zwischenkiefers 
und Unterkiefers 
zahnlos. Zähne lang, 
gekrümmt, ungleich 
gross. Nasenlöcher 
und Durchbruch 
klein. Augenhöhlen 
sehr gross mit Sclero- 
ticaring. Schambeine schmal, bandförmig, in der Symphyse verwachsen. 
Ob. Jura von Bayern und Württemberg. 




Mg, 1731 

Rhamphorhi/nchut Ucmmingi H. v. Meyor. Ob. Juni. KirhMMtt. Franken 
1 Augenhöhle, IPKasenloch, D prrtorliltnlo L>urrMtruch*öfVn<inK. i ««'Ii- 
lii'hcc , *'<(l>crp8 Srhl&feiilocli, l'mx ZwiM-henktcfcr, *f Hni»tbeüi, r Rippe. 



3. Familie. Ornithocheiridae. Seeley. 

Unter dieser Bezeichnung sind vorläufig eine Anzahl Flugsaurier (Oniitho- 
dwirus, Ornithodtsmus, Doratorhynchus Seeley, Palaeomis Mantel! etc.) von bc 
trächtlicher Grösse zusammengefasst, welche in der Kreide und Wälderstufe 
von England nicht allzu selten vorkommen. In der Regel liegen nur ver- 
einzelte Knochen, Kiefer und Schädelfragmcnte von mangelhafter Erhaltung 
vor, welche über den Gesammtbau des Thieres nur unvollständigen Aus- 
schluss gewähren, ja es in manchen Fällen sogar zweifelhaft lassen, ob die- 
selben zu Vögeln oder Reptilien gehören Der Schwanz war nach Seeley 
lang. Die Kiefer sind oben und unten bis zur Spitze bezahnt, der Schädel 
meist stark verlängert, zuweilen aber auch kurz und stumpf. Astragalus 
hin und wieder mit der Tibia verschmolzen. 
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4. Familie. Pteranodontidae. Marsh. 

Kiefer zahnlos, wahrscheinlich der ganzen Länge nach von Hornsekeiden um- 
geben. Schädel seitlich stark zusammengedrückt, mit zugeschärftem, hinten in 
einen Supraoccipitalkamm übergehenden Dach. Nasenlöcher mit der Praeorbital- 
Öffnung vereinigt. Schulterblatt mit den verschmolzenen Domjortsätzen der Rücken- 
wirbel articulirend. Schwanz kurz. Wirbel proeöl , Sacrum mit 5 Wirbeln. 
Metacarpalia länger als der halbe Vorderarm. Flugfinger mit 4 Phalangen. 




Fi»; 1732 

l'tfranoiltm loru/iVr;»* Marah. MitiW.- Kreide. Knn«n»>. Sohftdel a von der Seite, 6 von hIm-ii. 

'/,. iiHt. Gr iVhcIi Mn mh.) 



Die einzige Gattung Pteranodon Mandl (Fig. 1732) aus der oberen Kreide 
von Kansas zeichnet sich durch ihre gewaltige Grösse aus. Der Schädel 
hat zuweilen eine Länge von 0,76 m, die Spannweite der Flügel variirt 
zwischen 1 und 6 in. 

Zeitliche Verbreitung und Stammesgeschichte der Pterosaurier. 

Abgesehen von einigen nicht genauer bestimmbaren Resten aus 
dem Itonebed der rhätischen Stufe, sind die Flugsaurier auf Lias. Jura 
und Kreide beschränkt. Ihre Haupt Verbreitung fällt in den oberen 
Jura. Ueber ihre Stammesgeschichte lässt sich wenig sagen. Sie treten 
in der oberen Trias und im Lias mit allen typischen Merkmalen aus- 
gerüstet und vollkommen fertig auf, differenziren sich im oberen Jura 
und in der Kreide mehr und mehr, sterben aber schon am Schluss 
des mesozoischen Zeitalters aus, ohne irgendwelche modihzirte Nach- 
kommen in jüngere Ablagerungen zu überliefern. Die Flugsaurier 
stellen somit einen nicht weiter entwickelungsfähigen Seitenast des 
Rcptilienstammes dar. welcher sich zwar den Vögeln nähert, jedoch 
von diesen ebenso scharf geschieden ist, wie von den verschiedenen 
Ordnungen der Reptilien. 

4. Clas.se. Aves. Vögel. 1 ) 

Warmblütige, eierlegende, befiederte Wirbelthiere 
mit ausschliesslicher Lungcnn th mutig. Herz mit doppel- 
ten Vorkammern und Herzkammern. Hinterhaupt mit 

') Fürbringer, M., Untersuchungen zur Morphologie und Systematik der Vögel. 
I und II. Amsterdam 1888. — Huxley, Th. II., On the Clansification of Bird* 
Proeeed. zool. Soc London 1867 p 4tf> — 472. Afenzbier, M. v., Vergleichende 

Osteologie der Pinguine in Anwendung zur Haupteintheilung der Vögel. Bull. Soc. 
imp. de» Nat. Mo*cou 1887 Milne - Edtcard*. A , Recherchen anatomiques et 

paiöontologiques pour servir ä l'histoire des oiseaux fossiles de la France. 2 vol. 
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einem Gelenkkopf. Vorderextremitäten zu Flügeln um- 
gebildet, Mittelfussknoehen unter einander und mit der 
distalen Tarsusreihe verschmolzen. Proximale Tarsus- 
reihe mit der Tibia verwachsen. 

Unter den Wirbelthierclassen bilden die Vögel die geschlossenste 
und bei allem Formenreichthum doch in der Gesammtorganisation am 
wenigsten differenzirtc Grupj)e. Sie schliessen sieh in vielen wesent- 
lichen Merkmalen so enge an die Reptilien an, dass sie von Huxlev 
mit diesen unter der gemeinsamen Bezeichnung Sauropsidaj vereinigt 
wurden. Immerhin bilden aber die Befiederung, die Ausbildung der 
Vorderextremitäten zu Flügeln, die Verschmelzung eines Theiles des 
Tarsus mit den Metatarsalia und die Warmblütigkeit Merkmale von 
so fundamentaler Bedeutung, dass eine Verbindung von Vögeln und 
Reptilien in eine ('lasse nicht zweckmässig erscheint. 

Das Hautskelet der Vögel besteht aus Federn, hornigen 
Schildern und Schuppen , niemals aber aus Verknöeherungen. Die 
Verhornungen der Kpidermis beschränken sich in der Regel auf die 
llinterextrcmitäten und den Selmabel; die Federn dagegen bedecken 
den ganzen Rumpf, meist auch Kopf und Hals und die vorderen 
Extremitäten. Durch den Fossilisationsproeesa werden die Federn in 
der Regel vollständig zerstört, und nur ausnahmsweise hinterlassen sie 
in Gesteinen von sehr feinem Korn deutliche Abdrücke. 

Das Skelet der Vögel zeichnet sich durch pneumatische Be- 
schaffenheit und grosse Leichtigkeit, verbunden mit erheblicher Festig- 
keit, aus. Die Wandungen der Röhrenknochen sind dünn, aber von 
dichter und fester Structur; in der Jugend enthalten sie ein mit Blut 
gefässen durchzogenes Mark, das jedoch bald verschwindet und mit 
Luft erfüllten Hohlräumen Platz macht. Am ausgezeichnetsten pneu- 
matisch sind ausser dem Schädel die Oberarmknochen und Halswirbel, 
seltener die < >berschenkelknoehen. 



I B 




MIC. 1733 

Ih'vtroTui* rt<jnU» Mureh. Dreizehnter Udlxwirbel A von vorne, H von hinten, <t l>ini-onli> m*. 
;* l'Hni|Kipliy-(< ; vordere, i' hintere 7.yj?Hpophy-e, * ni<!ii)ientrtr.-r HonifortmU, nc NY-iniN-fiiml 
/ Arteriene«innl zwischen Iti|>j»- un<l «entmin (Nach Mar»h.) 

Die Wirbelsäule besteht aus Wirbeln, welche durch sattelförmig 
gewölbte, bei einigen fossilen Gattungen i Ichthyornis) auch durch amphi- 
cöle GelenkHächen verbunden sind. Der Hals ist meist lang, mindestens 
aus acht, häufig aber aus viel mehr (bis 23) Wirbeln (Fig. 1733) zusammen 

Parin 1867 -72. — Sdmka und Godow in Bronn's Clausen und Ordnungen des Thier 
reiehf. Aves. Heidelberg und Leipzig 186!»— 1H). — Marah, O. ('., Atner. Journ Bc. 
and arts 1870 XCIX. 1872 CHI. 1875 X. 1881 XXII. — Odontornithes. A Mono 
graph of the extinet toothed birda of North America. New Häven 1880. 
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gesetzt, welche sieh durch besondere Stärke und Länge auszeichnen. 
Zuweilen {Ratitae) beobachtet man an den Halswirbeln zweiköpfige 
Rippen; nieist aber verwachsen die Halsrippen völlig mit dem Wirbel 
und bilden dann bogenförmige Anhänge, die einen grossen Arterien- 
canal umschliessen. An den zwei hintersten Halswirbeln verlängern 

, sich die Rippen und werden frei be- 

weglich. Die Zahl der Rückenwirbel 
(Fig. 17:54) schwankt zwischen sechs 
und zehn und bleibt meist hinter 
jener des Halses zurück. Die zwei- 
köpfigen Rippen lenken sich mittelst 
knöcherner Sternocostalstücke am 
Seitenrand des Brustbeins ein. Ein 
starker, anfänglich gesondert ange- 
iit$ptromi* rrj/a/i» Mnr»h Ku. ki-nw ir»» i legter, später aber mit der Rippe fest 

a von «l,r M ^ von vorne, .,. na« «r. ver8chmolxener Fortsatz (prOCCSSUS 

(uncinatus) ragt häutig über die fol- 
gende Rippe hinaus und legt sich fest an dieselbe an, so dass bei der 
Athmung der Thorax als Ganzes gehoben oder gesenkt wird. 

Das Brustbein ist meist sehr gross, breit, nach aussen convex 
und in der Mitte bei allen guten Fliegern mit einer hohen, senkrechten 
Knochenplatte, dem Kiel oder Kamm (crista, carina) versehen . welche 
zur Anheftung der stark entwickelten Brustmuskeln dient. 

An der Zusammensetzung des Sacralabsclmittes nehmen je nach 
den verschiedenen Ordnungen und Familien 9 — 20 Wirbel Theil. 
Davon gehören jedoch, wie die Nervenöffnungen erweisen, nur drei 
zu dem eigentlichen Sacrum und zwar entsprechen die zwei hinteren 
den Sacralwirbeln der Krokodilier oder Lacerten. Alle übrigen Wirbel 
des Sacralabsclmittes sind theils Lenden-, theils Schwanzwirbel, welche 
mit dem Sacrum zu einem unbeweglichen Stück verschmolzen. Die 
Dornfortsätze der vorderen Wirbel bilden einen zusammenhängenden 
verticalen Kamm. Hinter dem Sacrum folgen bei manchen Ratiten 
und namentlich bei Arrha enjiteryx eine Anzahl gesonderter ächter 
Schwanzwirbel, bei der überwiegenden Mehrzahl der Vögel dagegen 
verschmelzen die Schwanzwirbel zu einem pllugscharförmigen Knochen 
(l'vgostvl). der die Schwanzfedern und die Bürzeldrüse trägt. 

Der Schädel (Fig. 1735) zeichnet sich durch frühzeitige Ver- 
wachsung der Knochen namentlich im Bereich der eigentlichen Gehirn- 
kapsel aus. Die Suturen verschwinden hier vollständig und sind meist 
nur an jugendlichen Individuen deutlich zu erkennen. Die Gehirn- 
höhle übertrifft an Geräumigkeit jene der Reptilien und wird nur von 
den Pterosauriem annähernd an Grösse erreicht, Die Anordnung der 
Kopfknochon zeigt grosse Uebereinstimmung mit jeuer der Reptilien 
und namentlich der Pterosaurier. Die grossen Augenhöhlen liegen 
seitlich, sind unten nur unvollständig begrenzt und mit einem knöcher- 
nen Scleroticaring versehen; der obere Schläfenbogen verkümmert, 
so dass keine oberen und unteren Temporallöcher unterschieden 
werden können, der untere Schläfenbogen dagegen, welcher aus Joch- 
bein und Quadratjochbein besteht, ist stets vollständig entwickelt. Die 
Nasenlöcher rücken weit nach hinten in die Nähe der Schnabel - 
wurzel. Zwischen ihnen und den Orbiten befindet sich wie bei 
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Dinosauriern, Pterosauriern und Krokodiliern eine präorbitale Oeffnung. 
Die inneren Nasenlöcher liegen zwischen den Gaumen- und Pflugschar- 
beinen. Kin einfacher Gelenkkopf unter dem grossen Hinterhaupts- 
loch verbindet Schädel mit der Wirbelsäule. Dieser Condylus richtet soiue 
gewölbte Oberfläche nach unten, so dass der Kopf fast rechtwinklig 
zum Halse steht. Die paarigen Scheitelbeine bleiben an Grösse beträcht- 
lich hinter den sehr ausgedehnten Stirnbeinen zurück. Postfrontalia 



B 





Flg. 173Ö. 

Schädel von Ott» tarda IJn. A von der Helle. B von unten. 
Oft lUgi<>c<i|»itHlr, C < «mlylu.1, Ol oet-lpitalU lateral lu rF.xowIpitalia . 
09 Occlpltale «uperlu!>, Hl Ilaüitemporalo. Spb Ba.«ispheii<>ld, AU 
Allaplienold, Sri» Septuro Interortiltale. Et KthmoliltMiin, I'a Parietale. 
Fr Frontale. Ms Maxlllare. Imt Jnteruiaxlllsn' Praemaxllla), 
„V NuKttle, L Ijicriiiiale, J JtiKitle, Vj Ouadrnl«>jiiiml<', V «Hiadnituin. 
Fl Ptervjjoldeuiu, Pal Piilminiini, Vi, Votner, D Itanbile, Art Artl- 
rulare, Ang Angiiiare (Nach Clniii.) 

fehlen. An die Scheitelbeine grenzen seitlich 
dir Schläfenbeine (S(juainosa) an, die voll- 
ständig mit der Gehörkapsel verschmelzen. 
Das grosse, ziemlich breite (|uadratbein lenkt 
sich beweglich am Squamosum und Prooticum 
ein und besitzt am unteren Ende eine quere Gelenkfläche für den 
Unterkiefer. 

Die Unterkieferäste verschmelzen bei allen lebenden Vögeln 
frühzeitig in der Symphyse und sind nur bei einigen mesozoischen 
Formen {Ichthyosis) wie bei den Reptilien durch Sutur und Ligament 
verbunden; sie bestehen ursprünglich aus sechs Stücken, welche aber 
meist vollständig mit einander verwachsen. 

Für die lebenden Vögel bildet der Mangel an Zähnen ein 
charakteristisches Merkmal. Die Kiefer sind oben und unten mit llorn- 
scheiden umgeben, deren scharfe Ränder die Function von Zähnen 
besorgen. Die ältesten Vögel aus mesozoischen Ablagerungen besitzen 
conische, in Alveolen eingefügte Zähne. 

Der Brustgürtel zeigt eine viel solidere Verbindung mit dem 
Thorax, als bei allen übrigen Wirbelthieren. da die Flugorgane feste 
Stützpunkte am Rumpf bedürfen. Die lange, säbelförmige Scapula 
legt sich über die Brustrippen und stösst mit dem stämmigen, fast 
säulenförmigen Coracoid zusammen. Die Schlüsselbeine betten sich an 
das Coracoid an und verwachsen vor dem Brustbein zu dem V förmigen 
Gabelknochen (Fureula). Bei den Rathen und einigen Carinaten (Eulen 
und Papageien) bleiben die Scblüsselbeiue gesondert oder verkümmern 
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vollständig Her Oberann ist am proximalen Hude verbreitert, mit einem 
starken Deltopeetoralkamm zur Anheftung des Brustmuskels versehen, 
der Gelenkkopf quer verlängert, darunter auf der Innenseite ein Luftloch. 
Radius und Ulna sind meist länger als der Oberarm, die Ulna stärker 
als der Radius und an der Aussenseite mit kleinen Höckerchen ver- 
sehen, welche die Anheftstollen der grossen Schwungfedern bezeichnen. 
Der ( arpus von ausgewachsenen Vögeln enthält nur zwei Knöchelchen 
(Radiale und Ulnare), allein an Embryonen sieht man auch in der 
distalen Reihe zwei separate Knorpel angelegt, welche jedoch frühzeitig 
mit den Metacarpalieu verschmelzen. Die Hand besteht nie aus mehr 
als drei Gliedern. Die drei Metacarpalia haben ungleiche Grösse und 
Stärke. Der erste Metaearpus (Daumen) trägt meist zwei, der zweite 
drei, und der dritte ein bis zwei Phalangen. Am Daumen und zweiten 
Finger sind die Fndphalangeu öfters von Klauen umgeben. 

Das Becken (Fig. 
1 736) zeichnet sich 
durch die starke vor- 
dere und hintere Ver- 
längerung des Darm- 
beins und dessen innige 
Verbindung mit dem 
Sacralabschnitt der 
Wirbelsäule aus. Ks 
erhält durch diese Ver- 
schmelzung eine grosse 
Festigkeit, welche meist 
noch dadurch ver- 
mehrt wird, dass auch 
das Ischium an seinem 
dorsalen Rand mit 
dem postacetabularen 
Theil des Dannbeins verwächst Das Sitzbein verläuft dem hinteren 
Abschnitt des Dannbeines parallel und ist am distalen Knde, wo 
in der Regel eine Verschmelzung mit dem letzteren stattrindet, häufig 
verbreitert. Die Schambeine sind schlanke, nach hinten gerichtete, 
dem Sitzbein parallele Knochen , welche zwar in Form und Lage 
dem l'ostpubis der ornithopoden Dinosaurier entsprechen, jedoch 
demselben keineswegs homolog sind. Sie bleiben in der Regel, wie 
die Sitzbeine, von einander getrennt und sind in der Symphyse 
nur durch Fasergewebe verbunden. Mit dem Sacrum treten sie eben- 
sowenig wie die Sitzbeine in directe Verbindung. Meist verschmelzen 
die Nähte zwischen den drei Knochenpaaren schon frühzeitig, so dass 
das ganze Becken eine einheitliche Knochenmasse darstellt. 

Am Femur steht der gerundete proximale Gelenkkopf stets recht- 
winklig zur Axe des Knochens; der Schaft ist dick und kurz, die 
beiden distalen Gelenk rollen durch eine Furche getrennt und von vorn 
nach hinten verlängert. Eine Kniescheibe (patella) ist in der Regel 
vorhanden, kann aber auch fehlen oder aus zwei Stücken bestehen. 
Die Tibia zeichnet sich durch ansehnliche Länge und Stärke aus; 
das verbreiterte proximale Gelenkende besitzt eine vordere Proenemial- 
Crista, das distale Gelenk wird durch eine in der Mitte vertiefte Rolle 




Kl« ;r,M. 

Rocken von \pttrus auetrali* Ohimi v , imt. 'ir iXacn Mar* Ii.' 
iV Ileurn, i* lachlutn, <i iii'l<<nk|>fann«, j> prOc«MUC pcctincali». 

;>' Schambein, 
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gebildet, welche rechtwinklig zur oberen Axe steht. Bei jungen 
Ratiten und hei Embryonen von Carinaten erscheint das distale Gelcnk- 
ende durch eine Naht vom übrigen Knochon getrennt und 
stellt den Astragalus dar. 

Wie durch Verschmelzung der proximalen Tarsusreihe 
die Tibia zu einem Tibio- Tarsus wird, so entsteht aus 
der Verwachsung der distalen Tarsalia mit den Meta 
tarsalia ein Tarso-Metatarsus oder sogen. Lauf (Fig. 1737). 
Von den Metatarsalien verkümmert der fünfte regelmässig, 
die im Embryo vollständig getrennten zweiten, dritten 
und vierten Metatarsalia verschmelzen seitlich mit ein- 
ander, und nur die distalen Enden bleiben getrennt und 
endigen mit convexen Gelenkflächen. Das meist kleine 
Metatarsale V bleibt, wenn überhaupt vorhanden, oben 
unvollständig und verbindet sich durch Ligament, sehr 
selten durch Ossitication mit der hinteren Seite des Laufs. 
Zuweilen entwickelt sich an der Innenseite des I>aufes ein 
knöcherner Zapfen (Sporn, Calcar), der von einer Horn- 
scheide umgeben ist. In der Regel trägt das Metatarsale II 
drei, das dritte vier und das vierte fünf Phalangen; die 
meist nach hinten gerichtete grosse Zehe (Hallux) besteht 
aus zwei Gliedern. 

Fossile Vogel oier kommen im Allgemeinen noch 
seltener vor als Skeletknochen und sind fast nur von 
Wasservögeln und Laufvögeln bekannt. 

Fährten von angeblichen Vögeln wurden im bunten TrmhHhn J "!w*/<' 
Sandstein des Connecticut -Thals von Hitchcock be-ff ^Z 
schrieben und abgebildet , dürften iedoeh zum jjrössten vor , n, > Ä P ro *'" 
1 heil von Dinosauriern herrühren. Im lithographischen ende 
Schiefer scheint Archaeopteryx Fährten hinterlassen zu haben. Nu<1 ' M " rsh ) 

Im Vergleich zu der grossen Anzahl lebender Vögel, deren über 
10,000 Arten beschrieben sind, spielen die 400 - 500 fossilen und sub- 
fossilen Formen eine höchst untergeordnete Rolle; allein es belinden 
sich namentlich unter den ältesten Vögeln aus Jura und Kreide einige 
Typen, welche in systematischer Hinsicht besondere Beachtung bean- 
spruchen. Neben den fremdartigen, mit Zähnen versehenen meso- 
zoischen Gattungen gibt es in Tertiär- und Quartärbildungcn vor- 
zugsweise solche Formen, die sich an jetzt lebende mehr oder weniger 
eng auschliessen. Das spärliche Vorkommen fossiler Vögel erklärt sich 
aus üirer Lebensweise und aus ihrer Fähigkeit, drohenden Gefahren 
auszuweichen. 




1-lK 1737. 

Lauf (Tarso- 
Motntar-UR) von 



1. Ordnung. Saururae. Haeckel ') 

Schwungfedern an Flügeln und Schwanz. Wirbel amphu-öl. 
Schwanz länger als Rumpf. Kiefer bezahnt. Finger der vor 
deren Extremitäten distal nicht verschmolzen. Rippen dünn, 

') Owen, Rieh., On the Archaeopteryx. Phil. Trans. London 1863 S. 33— 47. 
Dnmest. W } lieber A rohaeoptervx Palaeont. Abhandl. von Damen und Kavier. 
1884. Bd. 11. 
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einköpfig. Bauchrippen vorhanden. Beckenknochen nicht 
verschmölze n. 

Hierher die einzige Gattung Archaeopteryx aus dem oberen Jura 
von Eichstätt in Bayern. 

Archaeopteryx H. v. 
Meyer (Griphosaurus Wagner) 
(Fig. 1738). Die beiden jetzt 
in London und Berlin be- 
findlichen Skelete ergänzen 
sich in der Art, dass Osteolo- 
gie und Befiederung dieses 
merkwürdigen Vogels mit 
Ausnahme des Brustbeins 
ziemlich vollständig bekannt 
sind. Im Gegensatz zu 
den meisten jüngeren Vögeln 
scheint das Skelet keine pneu- 
matische Beschaffenheit zu 
besitzen. Die Wirbelsäule 
besteht aus ca. 50 Wirbeln, 
wovon 10—11 zum Hals, 12 
(oder 11) zum Rücken, 2 zur 
Lendenregion , 5 — U zum 
Sacrum und 20 — 21 zum 
Schwanz gehören. Hals- und 
Rückenwirbel sind amphicöl, 
die Quer- und Dornfortsätze 
schwach entwickelt. Die Hals- 
wirbel tragen feine, nadel 
förmige , die Rumpfwirbel 
lange, dünne Rippen ohne 
Processus uncinatus. Zu diesen 
reptilienartigen Rippen kom- 
men noch 12 — 13 Paar feiner 
Bauchrippen , die jedoch 
durch kein abdominales Ster- 
num verbunden waren. 

Der am Berliner Exemplar 
(Fig. 1738) fast vollständig 
überlieferte Kopf erinnert in 
seiner Form , in der Grösse 
der Hirnschale, in dem Mangel 
von Schläfenlöchern , in der 
Beschaffenheit der Orbita , 
der grossen , praeorbitalen 
Oeffnung, der länglichen, schlitzförmigen, weit vorne gelegenen Nasenlöcher 
durchaus an Vögel. Auch die Verschmelzung der Knochensuturen ist yogel- 
artig. Im Auge liegt, wie bei den Pterosauriern, ein aus zahlreichen 
Knochenplättchen zusammengesetzter Scleroticaring. Scheitel und Stirn- 
beine haben ansehnliche Grösse, Post- und Praefrontalia sind nicht ge- 
sondert, das Thränenbein ziemlich gross; Zwischenkiefer massig verlängert; 
das Quadratbein frei. Auf Zwischen- und Oberkiefer stehen jederseits in 
ziemlich gleichen Abständen 13 in Alveolen eingefügte, conische, glatte 
Zähnchen, und auch vom Unterkiefer haben sich 3 Zähnchen erhalten. 

Im Brustgürtel stimmt die lange, schlanke Scapula mit Vögeln und 
I'teiosauriern überein und zeigt wie bei den Carinaten ein gut ausgebildetes 




Fl* 1788 

krehaeopteryx Hthofiraphicn H. v. Meyer Nnc-h .lern Berliner 
Skelet uns «lern lltho^raphlM-luMi Schief« von Ki< hnliltt. 
nat. Or. cl Cluvicuhi, e« Comroiil, A numerus, r ltHdins, 
u rinn, c «-Hrpus. i Aus S t e i n in uri n • I)od erlei n ) 
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Aeromion; Coraeoid und Furcula sind entschieden vogelartig. Das Brust- 
bein ist leider unbekannt. Radius und Ulna sind gerade, nur wenig 
kürzer als der Hunierus. Vom Carpus ist nur ein Knöchelchen (das Radiale) 
erhalten, doch dürfte ein Ulnare wohl ebenfalls vorhanden gewesen sein. 
Von den drei Metacarpalien ist das erste k,urz, das zweite am stärksten und 
längsten. Die Phalangen, namentlich die Krallen, sind eidechsenartig; ihre 
Zahl von innen nach aussen gezählt 2, 3, 4. Das Becken ist unvollständig 
bekannt, die hintere Extremität entspricht ganz und gar dem Vogelfuss. 

Die Befiederung war eine ziemlich ausgedehnte und erstreckte sich 
nicht nur auf die Vorderextremitäten und den Schwanz, sondern auch auf 
die Basis der Halsregion und auf die Tibia. Die Schwanzfedern nehmen 
vom Becken nach hinten an Stärke zu, erheben sich zum Rang von Schwung- 
federn mit wohl entwickelten Schäften und stehen paarweise in spitzem 
Winkel von den Schwanzwirbeln ab. 

Archaeopieryx schwankte in der Grösse zwischen einer Taube und einem 
Huhn, kletterte wahrscheinlich mit Hülfe seiner scharfen Krallen geschickt 
an Bäumen und Felswänden empor und konnte sich ohne Zweifel frei in 
der Luft bewegen, wenn auch das Flugvermögen nicht besonders ausgebildet 
war. Dreizeh ige Fährten aus dem lithographischen Schiefer von Solnhofen, 
zwischen denen eine mediane Furche den langen, nachschleppenden Schwanz 
andeutet, sind von Oppel Archaeopteryx zugeschrieben worden. 

2. Ordnung. Ratitae. Laufvögel. 

Schwungfedern fehlen. Flügel verkümmert, zuweilen 
gänzlich fehlend. Brustbein ohne Crista, Furcula unvoll- 
ständig oder fehlend. Wirbel mit sattelförmigen Gelenk- 
flächen. Schwanzwirbel häufig frei. Rippen zweiköpfig, mit 
oder ohne Processus uncinatus. 

1. Unterordnung. OdontOCulcae. Marsh. 

Kiejer mit conüchen, in einer gemeinsamen Rinne stehenden Zähnen. Flügel 
rudimentär; V<mUr*rm, Metacarpalia und Hand völlig verkümmert; Hinterbeine 
sehr kräjtig, mit Schwimm/ ässen. 

Die beiden einzigen Gattungen Hesperornis (Fig. 1739) und Baptornis 
Marsh rinden sich in der oberen Kreide von Kansas. 

2. Unterordnung. Struthiornithes. Strausse. 

Flügel und Schwanz mit langen, gekrümmten Federn. Oberarm länger als 
Schulterblatt; von den drei Fingern die beiden innern mit Krallen. Schambeine 
in der Symphyse verbunden. Lauf nur mit zwei distalen Gelenkflächen. Fuss 
zweizehig. 

Die einzige Gattung Struthio ist in Afrika und Arabien zu Hause. 
Fossile Reste sind aus dem obersten Miocan von Sivalik, Samos und Cherson 
bekannt. Die Unterordnungen der Rheornithen (amerikanische Strausse} 
haben in Südamerika, die Casuare (Hippalectryornithes) in Australien und 
Etou- Guinca spärliche fossile Reste im Pleistocän hinterlassen. 

Zweifelhaft ist die Stellung einer Anzahl grosser, mit sehr schwach ent- 
wickelten Flügeln und starken Beinen versehener Gattungen aus dem älteren 
Tertiär von Europa, wie Gastornis Hebert, Megalornis Seeley, Dasor- 
nis Owen (Unt. Eotän), Macrornis Seeley (Oligoeän) und Diatryma Cope 
aus dem Eocän von Neu-Mexioo. 
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Auch im Tertiär von Patagonien finden sich Rente von Riesenvögeln 
(Phororacus Amegh., Brontornis, Stereomis, Dryornis, Darwinomis Moreno et 
Merc! , deren systematische Stellung vorläufig nicht mit Sicherheit er 
mittelt ißt. 




rite ns9. 

llrtperorni* rtgalit Manth. Mlttl. KrH<K Kmiiwi«. He»t»urirte- Ekelet '/. nnt. Gr. iSa.h Mnruli ) 

5. Unterordnung. Aepyornithes. l ) 

Skeletknochen und Eier aus pleistocänen oder alluvialen Ablagerungen 
von Madagascar weisen auf einen riesigen, ausgestorbenen Laufvogel bin, der , 
noch gleichzeitig mit dem Menschen lebte. Der Fuss ist dwizehig. Die / Wv/ 
colossalen Eier von 84 cm Länge und 22,5 cm Breite fassen etwa 8 Liter 
und find fast dreimal so gross, als Strausseneier. Auser A. maximus werden 
noch mehrere, meist kleinere Arten unterschieden. 

>) Bianconi, G. G., Mem. Acad di Sc. Bologna 1861 XII p. 61. 1863 IV p 23. 
1865 I p. 12 1874 (3. Ser ) IV. — Milne- Edwards, A., et Grandidier, A, Ann Sc. 
nat. (5 SerO 1870 XII p 167 
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(>. Unterordnung. Apteryges. Owen. 1 ) 

Flügel fehlen; Brustgürtel rudimentär oder ganz verkümmert. Oberarm 
sehr kurz oder fehlend. Schwanz ohne Steuerfedern. Hinterbeine ungemein stark. 
Knochen wenig pneumatisch. Fuss dreizehig, zuweilen mit Hallux. 

Von der einzigen lebenden Gattung (Apteryz) existiren zwei Arten von 
der Grösse eines Haushuhnt* in Neuseeland. Nahe verwandt, aber durch 
riesige Dimensionen ausgezeichnet sind die 1 — 3Vs in hohen Dinornithidae 
„ ft aus dein Pleistoeän von Neuseeland, 

wovon ca. 18 Arten bekannt sind, die 




FiK 1740. 

I'alapttrt/x tUptuuitopu» Ow«n «p l'leiKtoean, Neuse.>lan<l (Nach Ow «>n.) 



3. Ordnung. Carinatae. Klugvögel. 

Schwungfedern, Deckfedern und Daunenfedern in der Regel 
vorhanden, zuweilen die Flügel verkümmert und zu Schwimm- 
organen umgebildet. Brustbein meist mit hoher Crista; Für- 

') Raunt, Jul. f., Moaa and Moa Hunters. Trans, and Proc. New Zealand 
Institute 1871 IV p. «6 und 1873 VI p. 419 und Trans zool. Soc London 1886 XII. 
- Hector, J., Proc and Trans. New Zealand Institute 1871 IV und 1879 XII — 
(hrnt, Rieh , Trausactious zool. Soc. London 1849— 18SG. vol. III— XII (part I— XXV). 
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eula wohl entwickelt. Wirbel mit sattelförmigen (selten mit 
amphicölen) Gelenkflächen, Sch wanz wirbel verschmolzen. 

Die fossilen Vertreter der Cnrinaten schliessen sich zum grössten Theil 
sehr eng an noch jetzt lebende Familien und Gattungen an und beweisen, 
dass in dieser Gruppe seit ihrem erstmaligen Auftreten keinerlei durch- 
greifende Veränderungen in der Organisation eingetreten sind. 

Nur die ältesten Formen aus der Kreide Odontotormae Marsh) unter- 
scheiden sich von ihren späteren Verwandten durch amphicöle Wirbel und 
bezahnte Kiefer, deren conische Zähne in Alveolen stehen. Von den drei 
hierhergehörigen Gattungen (inden sich 1 chthyornis (Fig. 1741 — 1743 y i 
und Apatornis Marsh in der oberen Kreide von Kansas, Enaliornis 
Seeley im Grünsand von Cambridge. 





UtItCfkiefaf von Ichthyorni* di*par Maren. Fi«. 1743. 

Mittlere Krei'le KaTi«ia». */« «>"t- Gr. Unl*\vlrbol von Ichtht/orni* dUpar Mnrsh. a von 

Such Mnrsh. der Bette, ft von vorne. *u iNMfa Marnii.i 

Pinguine (Aptenodtjtes) sind nur aus dem Tertiär von Neu -Seeland 
bekannt. 

Die Enten vögel (Ärmeres) beginnen vielleicht schon in der oberen 
Kreide Laornis Marsh) von Nordamerika. Aus dein Eoeän wird Remiornis 
Lemoine erwähnt; aus dem Miocän der Auvergne, von Weisenau bei Mainz, 
Sansan, Oeningen, Steinheim, Günzburg, Hahnenberg bei Nördlingen und 
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aus dem Diluvium eind zahlreiche Arten von Anas (Fig. 1744), sowie vereinzelte 
Vertreter von Anser, Cygnus, Fuligula, Spatula, Mergus u a. beschrieben. 

Die Taucher (Podicipiti/ormes) beginnen im Miocän der Auvergne 
(Colymboides und Podkeps) und sind auch im Pleistocän von Europa und 
Südamerika nachgewiesen. 

Waeservögel (Ciconiiformes) beginnen mit zwei zweifelhaften Gattungen 
{Graculavus Maren und Scaniornis Dames) in der Kreide. Vom Flamingo 
(Phoenicopterus) und dem verwandten Palaelodus M. Edw. sind miocäne Reste 
aus der Auvergne und Steinheim bekannt. Agnopterus M. Edw. wird aus 
dem Pariser Gyps, Elornis Aymard aus dem Oligocän von Ronzou erwähnt. 
Reste vom Ibis finden sich schon im oberen Eocän (Gyps) von Paris und 
im Miocän der Auverge und von Steinheim; der Storch (Ciconia) ist im 
Miocän von Weisenau, Pikermi und Sivalik, im Pliocän und Diluvium von 
Europa und Südamerika, der Marabu (Argala) im Miocän von Sivalik, 
Reiher (Ardea) im Miocän von Sansan und Steinheim und im Diluvium, 
Pelikan (PeUcanus) im Miocän der Auvergne und im Süsswasserkalk des 
Hahne berge bei Nördlingen nachgewiesen. Tölpel (Siäa, Pelagomis), Scharben 
(Phalacrocorax) sind spärlich im Tertiär und Diluvium von Europa und 
Amerika vorhanden. 

Die ältesten Raubvögel (Lithornis Owen) finden sich im London- 
thon von England und im Gyps von Paris (Palaeocircus M. Edw.). Im 
Oligocän kommen Teracus, im Miocän Aquila, Palaeohierax, Milvus, Gypo- 
geranus, Haliaetus, im Pleistocän Harpagomis und zahlreiche noch jetzt 
existirende Gattungen vor. 

Sturmvögel sind schon aus dem Eocän (Argillorni*, Odontopteryx, 
Euplerornis) und Miocän, Regenpfeifer (Charadrins, Dolichopterus) aus 
dem Oligocän, Schnepfen aus der oberen Kreide von Nordamerika 
(Palaeotringa) , dem oberen Eocän von Paris (Numenius, Scolopax) und 
dem Miocän (Totanus, Tringa, Elornis), Möven [Larus) und Trappen 
(Otis) aus dem Miocän von St. Geranu-le-Puy bekannt. Der grosse, jetzt 
ausgestorbene Alk (Alca impennis) findet sich subfossil, namentlich in Torf- 
mooren von Nordeuropa. Kraniche (Gruidae) kommen im Miocän von 
Europa und Nordamerika und im Pleistocän, Sumpfhühner (Railidae) 
schon in der oberen Kreide (Telmatornis) von Nordamerika, sowie im Tertiär 
von Europa (Rallus, Gypsornis, Fulica) vor. Die Gattungen Aptornis, Notornis 
von Neuseeland, Aphanopteryx und Erythromachus von Rodriguez sind wahr- 
scheinlich vom Menschen ausgerottet worden. 

Von Hühnervögeln und Tauben liefern oberes Eocän, Miocän und 
Pliocän von Europa (Palaeortyx, Taoperdix, Palaeoperdix, Phasianus, Gallus, 
Columba) und Nordamerika (Meleayris), sowie das Pleistocän von Ostindien 
und Europa eine Anzahl Vertreter. Didus ineptus, sowie Pezophaps von 
Mauritius und Rodriguez wurden im vorigen Jahrhundert ausgerottet. 

Papageien sind nur sehr spärlich im Miocän von St. Gerand-lePuy, 
etwas reichlicher im Pleistocän von Mauritius und Rodriguez vertreten. 

Kukuke und Spechte sind selten im Tertiär, Sperlingsvögel und 
Singvögel etwas häufiger im oberen Eocän (Palaegithalis , Laurillardia), 
Miocän (Palaeospiza, Motacilla, Fringilla, Loxin) und Diluvium nachgewiesen. 
Zu den Schwalben gehören Knochen von Cypselus, Collocalia aus dem 
Miocän von St. Gerand-lePuy, zu den Halcyoniformes die Gattungen Halcy- 
omis, Cryptomis u. a. aus dem Tertiär. Eulen erscheinen zuerst im Eocän 
von Nordamerika und sind in Europa im Miocän und Pleistocän, in Süd- 
amerika in Knochenhöhlen nachgewiesen. 

Für die Stammesgeschichte der Vögel liegt nur dürftiges Material 
vor. Sie stehen den Reptilien nahe, lassen sich jedoch aus keiner bestimmten 
Ordnung derselben direkt ableiten. Sie stammen wahrscheinlich von 

Zlltel, Orundi%e der Palaeontolosrle. 47 
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reptilienartigcn Vorfahren ab, wie die Organisation de« Archaeopteryx beweißt, 
der unter allen bekannten Vögeln die meiste Aehnlichkeit mit Reptilien 
besitzt Der Umstand, dass viele mesozoische Vögel bezahnte Kiefer besassen. 
weist auf eine Entstehung aus Vorfahren mit Zähnen hin. 

Die Ratiten können nicht als Ahnen der Carinaten angesehen werden. 
Sie bilden vielmehr eine aus heterogenen Elementen zusammengesetzte 
Gruppe, die nur durch Nichtgebrauch der Flügel eine habituelle Aehnlichkeit 
erlangten. Immerhin scheinen sie im Ganzen noch mehr Merkmale der 
Urvögel bewahrt zu haben, als die Carinaten, die sich während der Kreide- 
und Tertiärzeit bereits in verschiedenster Weise differenzirt hatten. 

5. Clause Mammalia. Säuge thiere. 1 ) 

Warmblütige, meist behaarte, seltener nackte oder 
mit knöchernen Platten oder hornigen Schuppen bedeckte 
Land- und Wasserthiere mit ausschliesslicher Lungen- 
athmung. Herz mit doppelter Kammer und doppelter 
Vorkammer. Hinterhaupt mit zwei Helen kköpfen. Cora- 
coid (fast immer) verkümmert und mit der Scapula ver- 
schmolzen. Jeder Unterkieferast aus einem Stück be- 
stehend und mit dem Schläfenbein artieul irend. Glied- 
massen als Gehfüsse, seltener als Hände oder Flossen 
ausgebildet 



*) Ameghino, E., Contribucion ad conoeimiento de los Mamiferos de la Re- 
publica Argentina. Buenos Aires 1889. — Enumeration synoptique dea especes 
de Mammiferes fossiles des fonuation« eocencs de Patagonie. Buenos Aires 1894. 

— Blainviüe, H. t Ducrotay de, Osteographie ou description iconographique comp, 
des Mammiferes rec. et fossiles 4 Bde. Text und Atlas mit 323 Taf. Pari« 
1839—1864 — Cope, E. D.. Vertebrata of the Tertiary Formations of the West. 
Rep. U. S. Geol. Survey of Territorien, vol. III. 1884. — Synopsis of the Fauna 
of the Puereo Serie«. Trans. Amer. Phil Sue. 1888. vol. XVI. — Zahlreiche Ab- 
handlungen in den Proceed. of the Philadelphia Acad. of nat. hist. und im Amer. 
Naturalist. — Cuvier, G., Recherehes sur les Ossements fossiles. I. Ed. Paris 1812. 
4 Ed 1834 —36. — Deperet, C, Recherche« sur la succession des faunes de Vertebres 
miocenes de la Valtee du Rhone. Arrh Musee Lyon. IV. 1886. — Falconer, S. t 
and Cautiey, P, T., Fauna antiqua Sivalensis. 9 parts. London 1846 — 49. fol. — 
Filhol, 11., Ann. sc. geol. 1872 III. 1*74 V. 1876 VII. 1877 VIII. 1885 XVII. 
1879 X. 1883 XIV I85U XXI. — Flower, W. H., Introduction to the Osteology 
of the Mammalia. 3 th ed. London 1885. — Gaudry, Alb., Animaux fossiles et 
Geologie de TAttique. Paris 1862—67. — Animaux fossiles du Mont L6beron 
(Vaucluse). Paris 187:5. — Enchalnements du Monde animal dana les temps 
g^ologiques. Mammiferes tertiaircs Paris 1878. — Gervais, P., Zoologie et Palä- 
ontologie francaise. 2*"»*' ed. Paris 1859. — Giebel, C. G-, und Lecke, W., Die 
Saugethiere in Bronn's Ciasgen und Ordnungen des Thierreichs. Bd. VI 5. Abtheil. 
Ih74— 1892. — Leidy, Jos., The ancient Fauna of Nebraska. Smithson. Contrib. 
1852. — The extinet Mammalian Fauna of Dakota and Nebraska, Journ. Ac. Nat 
Sc. Philad 1869. vol. VII. — Lydekker, R., Catalogue of the fossil Mammalia in 
the British Museum parts 1— V London 1885—18*7. — Indian Tertiary and Prae 
tertiarv Vertebrata. Palaeontol Indica. Mera. geol. Surv. East India ser. X. vol. 
I— IV." 1875—1886. — Palaeontologia Argentina. Ann Museo de la Plata. II 1894. 

— Marsh, 0. C, Zahlreiche Abhandlungen im Amer. Journ Sc. 1874 — 1894. — 
Owen, Rieh., HiHtory of British fossil Mamtnals and Birds. London 1846. — Roger, Otto, 
Verzeichnis* der bisher bek. fossi'en Sangethiere. Jahresb. nat. Ver. Augsburg 1887 
u. 2. AuÖ. 1887. — RüUmeyer, L., Eocäne Säugethiere aus dem Gebiet des Schwei«. 
Jura, ibi.l. 1862 XIX und Abh Schweiz, palaeont. Ges. 1891 XVin. 
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Die Säugethiere nehmen unter den Vertebraton die höchste 
Rangstufe ein. Ihre Functionen sind speeialisirter, ihr Nervensystem, 
ihre Sinnesorgane entwickelter, ihr Gebiss und ihre Bewegungsorgane 
verschiedenartiger dift'erenzirt, als in irgend einer anderen Thierklasse. 
Auch an Grösse und Mann ich faltigkeit der äusseren Erscheinung können 
sich nur die Reptilien und Fische mit don Säugethicren messen. Mit 
einziger Ausnahme der Monotremen gebären die Säugethiere lebendige 
Jungen; die Embryonen sind von einem Amnion umgeben, mit 
Allan tois versehen und besitzen keine äusseren Kiemen. Die Jungen 
werden nach der Geburt mehr oder weniger lang durch in Milch- 
drüsen (Mammae) der Mutter abgesonderte Milch ernährt. Das Herz 
ist in zwei Kammern und zwei Vorkammern abgetheilt, das Blut warm. 

Die Wirbelsäule der .Säugethiere besteht in der Regel aus Hals-, 
Rücken-, Lenden-, Sacral- und Schwanzwirbeln ; ein besonderer Sacral- 
abschnitt fehlt nur den Cetaceen und Sirenen. Die Verbindung der 
Wirbel wird nicht durch Gelenke bewerkstelligt, wie bei Vögeln und 
Reptilien, sondern durch zwischengelagerte elastische Knorpelscheiben; 
es sind darum auch die vorderen und hinteren Flächen der Wirbel- 
centren eben; nur die Halswirbel vieler Hufthiere zeigen opisthocöle 
Gelenkverbindung. Die oberen Dornfortsätze haben in der Rücken- 
und Lendenregion ihre stärkste Entwicklung, verkümmern dagegen 
häufig in der Hals- und Schwanzregion. Die Bögen verwachsen früh- 
zeitig mit dem Centrum; dagegen bilden sich am vorderen und hinteren 
Ende des Wirbelkörpers durch selbständige Verknöcherung besondere 
dünne Knochenscheiben (Epiphysen) aus, welche später mit dem 
Centrum verschmelzen. 




Fig. 1745. 

Erster Halswirbel (Atlas) vom 
Hund (von oben) d verbreiterter 
Huerfortsat* , v Arterienoana], 
IH Nervencanal 



Fi*. 1746 
Zweiter Halswirbel vom Hund 
(von iler.S«ltc). »p Spina doi>alls, 
c Centnini, d Dinpophyse, t Fost- 
zyKiipophyse, v Arterienrannl, cn 
Nervenoanal, po proces«us odon- 
tnldens, fa Cclenkfaceltc für 
den Atlas 



Flp. 1747. 
Sechster Halswirbel 
vom Hund (von hinten). 
c f'entrum, tp Spina dor- 
«ulls, n oberer Bosen, 
d Olapophyse , p I'nni 
pophyw mit der nach 
unten verlrtncerten La 
tnlna. v Arterieneanal. 
m Kucki'iiniark- (Medul- 
lär-) Cnnal, t vordere, 
*' hintere Zyeapophyi»e 



Der Hals besteht fast 
regelmässig aus 7 Wirbeln. 

Die Länge des Halses wird also nicht, wie bei den 
Reptilien und Vögeln durch die Zahl , sondern 
durch die Streckung der einzelnen Wirbel bedingt. Je 
länger der Hals, desto freier ist im Allgemeinen die Beweglichkeit der 
Wirbel, und desto schwächer entwickeln sich die Fortsätze. Durch 
Verbindung der nach abwärts gebogenen Enden der vom oberen Bogen 
ausgehenden Diapophysen (d) mit den vom ('entrinn entspringenden 
Parapophysen (p) entsteht jederseits vom Centrum ein Loch fv), 
durch welches die Halsarterie verläuft. Der erste Halswirbel oder 
Atlas (Fig. 1745) zeichnet sich durch den Mangel des Centrums und 

47* 
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Dornfortsatzes, sowie durch starke Verbreiterung seiner Querfortsätze 
aus, an deren Basis sich vorne die beiden concaven GelenkHächen 
für die Gelenkköpfe des Hinterhaupts und hinten die Gelenkfacetten 
für den zweiten Halswirbel oder Epistropheus (Axis) befinden. 
Derselbe (Fig. 1740) hat am vorderen Ende seines Centrums einen 
starken , bald conischen , bald halbcylindrischen oder löffei förmigen 
Fortsatz (Zahnfortsatz, processus odontoideus po), der entwicklungs- 
geschichtlich als Centrum des Atlas zu betrachten ist. 

a Die Brust- oder Rückenwirbel 

(Fig. 1748A) zeichnen sich in der Regel 
durch starke Dornfortsätze, kurze, am 
distalen Ende mit Gelenkfacetten für 
das sogenannte Tuborculura der Rippen 
versehene Diapophysen und biplane 
Centren aus. Die Gelenkflächen der 
vorderen Zygapophvsen sind nach oben, 
jene der Rostzygapophysen nach unten 
goriehtct. Als ersten Brustwirbel be- 
trachtet man denjenigen, dessen Rippen 
mit dem Brustbein in Verbindung treten. 
In der Regel sind 13 (seltener 10—20) 
I >orsal wirbel vorhanden. An die Lenden- 
wirbel (Fig. 17482?) heften sich keine 
Rippen an ; dagegen sind ihre Querfort- 
sätze sehr stark entwickelt, die kräftigen 
Dornfortsätze ineist schräg nach vorne 
gerichtet, und die Centren erheblich 
länger, als jene der Brustwirbel. 

Das Kreuzbein oder Saerum dient zur Anheftung des Hüftbeines 
und fehlt als difl'erenzirter Theil der Wirbelsäule nur bei den Walen 
und Sirenen, deren hintere Extremitäten durch Verkümmerung ver- 
loren gegangen sind. Au der Bildung des Sacrums nehmen meist 
3 bis 4, zuweilen auch 2, oder 8 bis 9 Wirbel Theil. Ihre Centren 
und oberen Bögen und öfters auch ihre Dornfortsätze sind mehr oder 
weniger vollständig mit einander verschmolzen, so dass das Sacrum 
einen unbeweglichen, von vorne nach hinten an Breite abnehmenden 
Abschnitt der Wirbelsäule darstellt. 

Die Schwanz wirbel bieten nach Zahl und Form die grösste 
Mannirhfaltigkeit. Die vorderen besitzen in der Regel wohl ausgebildete 
obere Bögen, Dornfortsätze. Diapophysen, Zygapophvsen und zuweilen 
V förmige Hämapophysen (Chevron -bones). Weiter hinten tritt eine 
allmähliche Modifikation der Wirbel ein. Die Ceutren verlängern sich, 
die oberen Bögen und sämmtliche Fortsätze vorkümmern oder ver- 
schwinden gänzlich, und das allein übrig bleibende Centrum nimmt 
cylindrisehe oder mehrkantige Form an. 

Rippen verbinden sieh nur mit den Brustwirbeln; die vorderen 
(wahre Rippen) heften sich durch besondere knorpelige oder unvoll- 
kommen verknöcherte Sternoeostalstüeke an das Brustbein an, die 
hinteren > falschen * Rippen endigen frei in den Muskeln des Brust- 
korbes. Das Tuberculum lenkt sich in eine schwach vertiefte Facette 




FI*. 1748. 

A zweiter Kiukfiiwlrbel vom Hund 

(von der Seile). 
B «weiter Lendenwirbel vom Hund 

(von der Seite), 
c Centrum, *p l)ornfort-*utz, d Dtapo- 
physe, s vordere, z' hintere Zyirupoph\>.e, 
m McUpophyse, a Anupophy>e, t Fa- 
cette für du« Tuberculum, ca Facetten 
für du « apltulum. 
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der Diapophyse ein, während das Capitulum am vorderen Theil des 
Wirbelkörpers oder an der Basis des oberen Bogens befestigt ist. Sehr 
häufig liegt die vertiefte Facette für das Capitulum zwischen zwei 
Wirbeln, so dass ilire vordere Hälfte noch auf das hintere Ende dos 
Centrums des vorhergehenden Wirbels übergreift 

Das Brustbein (Sternum) besteht nicht aus einer einfachen 
Kuochenscheibe wie bei Vögeln und Reptilien, sondern aus einer Reihe 
von abgeplatteten Knochenstticken, die in der ventralen Mittellinie in 
einer Längsreihe hintereinander liegen. 

Der Schädel (Fig. 1749, 1750) der Säugethiere unterscheidet sich 
von dem der Fische, Amphibien, Reptilien und Vögel hauptsächlich 
durch geringere Zahl der ihn zusammensetzenden Knochen, durch die 
unbewegliche Verbindung des Oberkiefers mit der Schädelkapsel, durch 
die Unterdrückung des Kieferstieles und direkte Einlenkung des Unter- 
kiefers am Schläfenbein. Der Mangel eines gesonderten Quadratbeines 
und die Anwesenheit von Hinterhauptsgelenkköpfen sind weitere 
charakteristische Merkmale der Säugethiere. Die Form des Schädels 
wird wesentlich von der Grösse des Gehirns, von der Entwickelung 
der Kiefer, von dem Vorhandensein vorspringender Kämme, Knochen- 
protuberanzeu, Stirnzapfen etc. bedingt und bietet bei den verschiedenen 
Ordnungen und Familien ausserordentlich grosse Abweichungen. 

Man unterscheidet am Kopf die eigentlichen Schädelknochen, 
welche die Hirnhühle, und die Gesichtsknochen, welche die Nasen- 
höhle und Mundhöhle umschliesseu. Von den Schädelknochen, welche 
das Hinter h auptsloch (Foramen magnum Jm) umgeben, sind die 
seitlichen Hinterhauptsbeine oder Exoccipitalia (Occipitalia lateralia 
Exo) mit gewölbten Gelenkköpfen (Condyli occipitales oc) versehen und 
oben durch das unpaare grosse Hinterhauptsbein (Supraoccipitale SO) 
verbunden. Am vorderen Theil der Exoccipitalia springt ein vou den 
Condylen durch eine tiefe Depression getrennter Fortsatz (Processus 
paroccipitalis p. p. , Processus paramastoideus, Pr. jugularis) vor , der 
zur Anheftung von Muskeln dient und bei den Hufthieren besonders 
stark entwickelt ist, Auf der Unterseite schiebt sich das untere Hinter- 
hauptsbein oder Basioccipitale BO) zwischen die Exoccipitalia, erstreckt 
sich abor mehr nach vorne und bildet einen ansehnlichen Theil 
der Schädelbasis. Es ist von dem kleinen runden Foramen condv- 
loideum (qf), welches den Zungennerv durchlässt, durchbohrt. Auf das 
Basioccipitale folgt nach vorne in der Schädelbasis das hintere Keil- 
bein oder Basisp henoid (BS), auf dieses das vordere Keilbein oder 
Praesphenoid (PS) und vorne das kleine Pflugscharbein 
(Vomer Vo). Das Basisphenoid ist oben in der Mitte etwas ausgehöhlt, 
steigt aber am vorderen und hinteren Ende wieder etwas an und bildet 
den sogenannten Türke nsattel (Sella turcica) zur Aufnahme der 
Hypophyse (pituary body) des Gehirns. Die beiden Keilbeine ver- 
schmelzen häufig frühzeitig zu einem sogenannten Wespenbein. Von 
dem Basisphenoid entspringt jederseits eine flügelartige, nach oben und 
aussen gerichtete Knochenplatte, das Alisp henoid (AS ala major) 
und vom Praesphenoid ein entsprechender Knochen, das Orbito- 
sphenoid (OS ala minor). Das Alisphenoid ist meist von drei Oeff- 
nungen durchbohrt, von denen das hintere (Foramen ovale fo) einem 
Nervon Austritt gewährt, wahrend das mittlere (Caualis alisphenoideus as) 
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und das vordere (Foramen rotundum fr) die äussere Schlagader (Carotis) 
durchlassen. Auch das Orbitosphenoid besitzt eine Oeffnung (Foramen 
opticum op), durch welche der Sehnerv in die Augenhöhle austritt, 
sowie an seiner Basis die sogenannte Keilbeinspalte ($/). 

Die seitlichen Flügel der Keilbeine bilden die untere Seitenwand 
der Hirnhöhle und grenzen oben an die grossen Scheitelbeine 
(Parietalia Pa) und Stirnbeine (Frontalia Fr), welche das Schädel- 
dach und den oberen Theil der Seitenwand des Schädels bilden 




Fl*. 1749 

Rehadel vom Hund <Cani« familiarU). A von oben , H von unten. (Nach Flower) SO obere« 
Hinterhauptsbein, l'a Seheftelbein, //• Interpnrietale. Sq Schläfenbein, Fr Stirnbein. L Thranenbeln. 
Ju Jochbein, ilr Oberkiefer, l'tiu Zwl«.ehenkiefcr. Sa Nasenbein. HO Ba*iocclpltalc, AVo ExoceipiUle, 
Vtr Periotieum, Ty Tympanieum, HS BuslNphenoid, l'S l'raoph.-noid, AS Alisphenoid, PI Pteryiroid, 
CoVomer, PI Palatinum. pn/ Processus postortdtalia, io Forainen infraorbitale, oc (V.ndylu* ooclpitalis, 
pp Proeessu« par<» < Ipitalis . ffp Processus poMj;lenoldalis . <xt «.clenkKrube für den Unterkiefer, 
im Kommen mai^num t Hinterhauptalot h). r/ Kommen condyloideum, flp Kommen laeerum posterius, 
eam mcatus auditorlu* externu* (äusserer iiehönranj;>, p#f Kommen postKlenoidalis, fln Forameu 
laeerum medium, Jo Foramen ovale, ai hintere <>e Urning de* Ali*phenoid t'anals, /r Foramen rotun- 
dum und vonlere OetTnung de« Alisphenoid Canals, */ Kellbeinspalte oder Kommen laeerum anterius, 
op Forainen optleum, pp/ hintere «inumenloeher, ap und apf vorder«- (iaumenlöeher 

Zwischen die Scheitelbeine und die Hinterhauptsschuppe schaltet sich 
häutig eine kleine dreieckige Knochenplatte ein, das Interparietale (iP), 
das zuweilen getrennt bleibt, zuweilen mit den Scheitelbeinen (Huf 
thiere). noch häufiger mit der Hinterhauptsschuppe (Carnivora*) ver- 
schmilzt. Die mehr oder weniger steil # abfallende Hinterhauptsfläche 
(Occiput) wird in vielen Fällen durch 'einen vorspringenden Kamm 
(crista occipitalis) begrenzt, welcher zur Anheftung der Nackenmuskeln 
dient. 

Die Scheitelbeine sind in der Mitte des Schädeldachs durch 
die zackige Pfeilnaht (Sagittal-Xaht) verbunden; sie bleiben entweder ge- 
trennt oder verschmelzen vollständig miteinander und bilden zuweilen 
über der Pfeilnaht einen mehr oder weniger vorspringenden Kamm 
(crista sagittalis). welcher sich nach vorne meist in zwei divergirende 
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Aeste theilt. Sie sind mit der Hinterhauptsschuppe durch die Lambda- 
naht, mit deu Stirnbeinen durch die quer zur Längsaxe des Schädels 
verlaufende Kronennaht verbunden. Die Stirnbeine verwachsen zu- 
weilen miteinander und tragen bei vielen Hufthieren knöcherne Fortsätze 
(Stirnzapfen, Geweihe). In der Regel springt das Stirnbein hinter den 
Augenhöhlen vor und nimmt durch den Processus postorbitalis {pof) an der 
hinteren Umgrenzung der Augenhöhlen Theil. Bei vielen Hufthieren, 
namentlich bei den gehörnten Wiederkäuern ist nicht nur das ganze Stirn- 
bein, sondern häufig auch das Scheitelbein, ein Theil des Oberkiefers 
und namentlich auch das Praesphenoid mit Luftzellen erfüllt; und bei 
den Proboscidiern zeichnen sich fast alle Schädel- und Gesichts- 
knochen durch ungewöhnliche starke Entwicklung dieser Luftzellen 
aus. Zwischen dem Stirnbein, dem vorderen Keilbein (Praesphenoid) 




Fl». 1750. 

Schädel vom Beutclwolf I Thylacinu* tynocephalu») In «writtnler RU-htunjr durchKenchnitten, nebst 
Unterkiefer. •/, nut <ir. (Nach Flower.) SO 8upraoeolpltnle. KrO Exoecipitale, BO BaslocciplUle, 
Per l'eriotieum, BS MuM»phenoid, PS Prae»phein>id. AS Alisphenoid, OS Orbitosphenold, Sq Squa- 
niosuin, Pa Parieule, Fr Frontale. ME Mesethmoideum, Na Nasale, ET Kthmoturbinale, MT Maxlllo- 
turblnale, Pmx Praemaxilla, Mz Maxlila, Vo Vomer, PI Palatlnum, PI Pterygoldeum, cd rnterklefer- 

Condylu«, a KiiRtilud. 

und Vomer schliesst eine verticale, mehr oder weniger ausgedehnte 
Knochen platte, das Si ebbein (Mesethmoideum ME), die Hirnhöhle 
nach vorne ab. Dasselbe besteht aus einer dem Vomer aufruhenden 
medianen, in der Längsrichtung ausgedehnten Lamelle (lamina per- 
pendicularis oder crista galli) und zwei seitlichen querstehenden meist 
siebförmig durchlöcherten Platten (laminae cribrosae), durch welche die 
Riechnerven aus dem Gehini in die Nasenhöhle eindringen. Die 
Lamina perpemlicularis geht nach vorne in die fast immer knorpelig 
bleibende Nasenscheidewand über. 

Zwischen dem Alisphenoid und Supraoceipitale liegt oben vom 
Scheitelbein und zuweilen auch vom hinteren Theil des Stirnbeins be- 
grenzt das Schläfenbein (Schuppenbein, Squamosum Sq), das mit 
seinem oberen flachen, schuppenartigen Theil (Schuppe) die seitliche 
Begrenzung der Hirnhöhle vervollständigen hilft, an seiner Basis aber 
einen sehr starken, dem Quadratojugale der Reptilien entsprechenden 
Fortsatz (Processus zygomaticus) nach aussen sendet, welcher sich bald 
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nach vorne biegt und auf seiner Unterseite eine concave Gelenkfläche 
(Fossa glenoidalis gj) zur Aufnahme des Unterkiefercondylus besitzt. 
Der Hinterrand dieser Gelenkfläche ragt häufig als Fortsatz (Processus post- 
glenoidalis gp) vor. Der Raum zwischen dem Schläfenbein und dem Ex- 
occipitale wird von den Knochen der Gehörkapsel ausgefüllt. Aus einer 
gemeinsamen Knorpelmasse, in welcher die Ossihcation von drei Centren 
beginnt, die dem Prootieum, Opisthoticum und Kpioticum entsprechen, 
entsteht ein einziger sehr fester Knochen, das Perioticum {Per), 
welcher das Gehör-Labyrinth und das innere Ohr umschliesst und 
öfters einen nach unten gerichteten Fortsatz (processus mastoideus) 
besitzt. Das Paukenbein oder Tympanicum besteht in frühester Jugend 
aus einem einfachen knöchernen Ring und behält bei den Marsupialicrn 
und Insectivoren diese Beschaffenheit auch zeitlebens bei. In der 
Regel verlängert sich aber bei weiterer Entwickelung der äussere Rand 
des Ringes in horizontaler Richtung nach aussen und bildet den zur 
Ohrmuschel führenden äusseren Gehörgang (meatus auditorius externus 
eam)\ die Unterseite wird durch eino Knochenplatte bedeckt, welche 
«ich zuweilen zu einer blasig aufgetriebenen, hohlen oder mit zelligem 
Knochengewebe erfüllten Anschwellung (Bulla tympanica Ty) um- 
gestaltet. Am vorderen Ende des Tympanicum ragt zuweilen ein 
griff eiförmiger zugespitzter Fortsatz (Processus styloideus) nach unten 
vor. In dem Zwischenraum zwischen Perioticum und Tympanicum 
und zwar zwischen dem vom Trommelfell geschlossenen äusseren Gehör- 
gang und der Fencstra ovalis liegen die drei Gehörknöchelchen Ambos 
(Incus), Hammer (Malleus) und Steigbügel (Stapes). Am vorderen und 
inneren Ende des Paukenbeins liegt die Mündung der Eustachischen 
Röhre, welche Luft in die Gaumenhöhle führt, und hinten dringt die 
innere Kopfblutader durch das Foraineu lacerum posterius (flp) ein 
und tritt am vorderen Ende des Tympanicums durch das Foramen 
lacerum medium (flm) wieder aus. 

Die Physiognomie des Schädels wird sehr wesentlich durch die 
Entwickelung der Gesichtsknochen und namentlich des Ober- 
kiefers (Maxillu Mx) bedingt. Der untere Aussenrand des Oberkiefers 
ist meist mit Zähnen besetzt, nach innen sendet er eine horizontale 
Platte, welche an der Zusammensetzung des harten Gaumens Theil 
nimmt. Am Hinterrand ragt ein zuerst nach aussen gerichteter Fort- 
satz (Processus zygomaticus) vor, welcher sich dann nach hinten ver- 
längert und durch das Jochbein (Jugale, Malar ju) mit dem Pro- 
cessus zygomaticus des Schläfenbeins in Verbindung tritt. Die beiden 
genannten Fortsätze und das Jochbein setzen den Joch bogen zu- 
sammen, welcher die untere Begrenzung der Augenhöhlen und der 
Schläfengruben bildet. Am vorderen Rand der Augenhöhle zwischen Stirn- 
bein, Oberkiefer und Ethmoideum liegt das vom Thränencanal durch- 
bohrte Thränenbein (Lacrimale La). Diepaarig entwickelten Zwischen- 
kiefer (Praemaxillae Pmx) bilden den vorderen und meist auch einen 
Theil des Seitenrandes der Schnauze. In der Regel enthalten sie an ihrem 
Alveolarrand Schneidezähne. Die Nasenbeine (Nasalia Na) fügen sich 
in einen einspringenden Winkel am Vorderrand der Stirnbeine ein und 
werden seitlich vom Oberkiefer und meist auch noch .vom Zwischenkiefer 
begrenzt. Die Nasenhöhle selbst enthält mit Ausnahme der Wale und 
Sirenen eigenthümliche, sehr dünne, stark eingerollte und durchlöcherte 
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Knochenlamellen, die bei Thieren mit scharfem Geruch stark labyrin- 
thisch entwickelt sind und eine Schleimhaut tragen, in welcher sich die 
Verzweigungen der Riechnerven ausbreiten. Diese Riec hm uschein 
(conchae interiores) gehören zum Siebbein und sind lediglich als Fort- 
sätze desselben zu betrachten; sie erscheinen in mehrere Gruppen 
angeordnet und werden hinten von der Lamina perpendicularis des 
Mesethmoids in zwei Hälften zerlegt. Die Lamellen, welche den 
hinteren und oberen Raum der Nasenhöhle jederseits ausfüllen, werden 
Ethmoturbinalia {ET) genannt, während die dem harten Gaumen 
aufliegenden und den vorderen und unteren Theil der Nasenhöhle 
einnehmenden Blätter als Maxilloturbinalia {MT) bezeichnet werden. 

Die Unterseite des Schädels wird im hinteren cranialen Theil vom 
Basioccipitale und den Keilbeinen gebildet. Vom Basisphenoid und 
Alisphenoid springt eine kurze verticale Knochen platte, das Flügel- 
bein (Pterygoid Pt) nach unten vor und begrenzt jederseits den hin- 
teren Nasengang, dessen Basis durch die Haut des weichen Gaumens 
gebildet wird. Vorne schliesst sich das Flügelbein an den vom Prae- 
sphenoid und Orbitosphenoid absteigenden Theil des Gaumenbeins 
(Palatinum PT) au, welcher sich nach vorne und oben verdickt und eine 
horizontal ausgebreitete Platte bildet und mit der horizontalen Platte des 
Oberkiefers und dem Zwischenkiefer den harten Gaumen, die Basis der 
Nasenhöhle bildet. Der Hinterrand des Gaumenbeins ist seitlich meist 
etwas ausgeschnitten, springt in der Mitte häufig in eine Spina nasalis 
posterior vor und zeigt den Ausgang der hinteren Nasenlöcher (Ohoanen) 
in die Mundhöhle an. Der harte Gaumen wird von mehreren kleinen 
Oeffnungen zum Austritt von Blutgefässen und Nerven durchbohrt. 

Der Unterkiefer besteht aus zwei symmetrischen, nach hinten 
divergirenden Aesten, welche vorne in der Mitte mit einer rauhen 
Fläche (Symphyse) zusammenstossen und entweder durch Bindegewebe 
an einander befestigt sind oder im Alter fest mit einander verwachsen. 
Der Oberrand oder Alveolarrand ist meist gerade und mit Zähnen be- 
setzt, der Unterrand etwas verdickt und convex, in der Symphysen- 
region ansteigend ; das hintere Ende des Unterrandes bildet den Winkel 
(Angulus a), der öfters in einen vorspringenden Fortsatz ausgezogen 
oder nach innen gekrümmt ist. Der obere Rand steigt hinter dem 
letzten Backzahn in der Regel zu einem hohen, seitlich zusammen- 
gedrückten Kronfortsatz (processus coronoideus) an, welcher dem 
Temporalmuskel zur Anheftung dient. An der mehr oder weniger tief 
ausgehöhlten oder mit erhabenen Leisten versehenen Aussenfläche des 
Kronfortsatzes befestigt sich der starke Massetermuskel. Der Hinterrand 
des aufsteigenden Astes endigt oben über dem Winkel in einem ver- 
dickten und gewölbten Gelenkkopf (Condylus cd), welcher sich in 
die Golenkgrube des Schläfenbeins einfügt und bald quer verlängert, 
bald rundlich, bald schräg von oben nach unten gerichtet ist. Der 
Unterkiefer wird «Jer Länge nach von einem ziemlich weiten Canal 
durchzogen (Alveolareanal), in welchem ein Blutgefäss und der Unter- 
kiefernerv verlaufen, die zahlreiche Seitenäste in die Zähne aus- 
senden. Auf der Innenseite jedes Astes verläuft zuweilen eine seichte 
Furche (Sulcus mylohyoideus), die bei gewissen Beutelthieren besonders 
deutlich entwickelt ist 
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Die Hirn höhle besitzt bei den Säugethieren raeist eine viel 
grössere Ausdehnung als bei den übrigen Wirbelthierelassen. Im All- 
gemeinen zeigt sich bei den verschiedenen Ordnungen eine beträchtliche 
Abstufung in Grosso und Ausbildung des Gehirns, so dass dasselbe 
von Owen als Basis der Systematik verwendet wurde. Sehr bemerkens- 
werth ist die von Marsh zuerst beobachtete Thatsache, dass der Ge- 
hirnumfang bei den Säugethieren der FOoeänzeit durchwegs geringer 
ist, als jener bei verwandten Formen aus dem jüngeren Tertiär oder 
oder Jetztzeit. Ja bei den riesigen eocänen Amblypoden ist die Hirn- 
höhle so winzig, dass man deren Ausguss durch den Medullarkanal 
der Wirbelsäule- ziehen kann. 

Ent wickelung und Umgestaltung des Schädels. Wie 
bei den Reptilien und Vögeln ist die Schädelbasis knorpelig prä- 
formirt, während sich die Knochen der Schädeldecke in einer häutig 
fibrösen Grundlage entwickeln. Die verschiedenen Knochen sind an- 
fänglich alle getrennt und entstehen von besonderen Ossificationscentren, 
nach und nach stossen sie aneinander, werden durch Nähte verbunden 
oder verschmelzen vollständig. Je nach der Art, wie sich diese Knochen 
im Verlauf der Entwicklung gestalten, hängt die Ausbildung und 
äussere Erscheinung des Kopfes ab und auf Grund ontogenetischer 
oder phylogenetischer Erfahrung lassen sich bestimmte Zustände als 
ursprünglich, andere als mehr oder weniger weitgehende Umgestaltungen 
bezeichnen. 

Fortgeschrittener specialisirter 
Zustand. 

Schadelknochen durch Nahte vereinigt. Schadelknochen verschmolzen. 
Hirnkapsel klein, schmal. Hirnkapsel gross, breit, gewölbt. 

Schädel niedrig, Profil fast gerade. Stirnregion gewölbt oder Bteil ansteigend. 

Schnauzo vor der Hirnhöhle verlängert. Gesichtetheil kurz, steil abfallend. 
Nasenbeine lang; Nasenlöcher nach vorn Nasenbeine kurz oder verkümmert; Nasen- 
gerichtet, löcher weit zurückreichend oder nach 

oben gerichtet. 

Oberkiefer niedrig. Oberkiefer hoch. 

Jochbogen geschlossen Jochbogen unterbrochen oder rudimentär 

Augenhöhle hinten offen, in die Schläfen- Augenhöhle hinten geschlossen, 
grübe übergehend. 

Stirnbein und Praesphenoid dicht oder Stirnbein, zuweilen auch benachbarte Kopf- 
mit schwach entwickelten Luftzellen knochen und Schädelbasis mit Luftzellen 

erfüllt. 

Knochen der Schädeldecke glatt. Scheitel-, Stirn- und Hinterhauptsbeine mit 

vorragenden Karamen, Protuberanzen. 
Stirnzapfen oder Geweihen. 
Tympanicum ringförmig , unten offen , Tympanicum unten geschlossen oder auf- 
frei, geblasen, mit äusserem Gehörgang; mit 

dem Perioticura verwachsen. 
Gelenkgrube für den Unterkiefer seicht, Gclenkurube eine stark vertiefte Quer- 
hinten mit Processus postglenoidalis. oder Lön^srinne bildend; Processus post- 

glenoidaÜH fehlt. 

UnterkieferüHte in der Symphyse durch Unterkieferäste in der Symphyse ver 
Ligament verbunden schmolzen. 

Der Schultergürtel hat im Vergleich mit den niedrigen Verte- 
bratenclassen eine bedeutende Reduction erlitten und besteht häufig 
nur aus dem Seh ulterblatt, zu dem bei denjenigen Formen, welche 
ihre Vorderextremitäten mehr zum Greifen als zur Fortbewegung be- 
nutzen, noch ein Schlüsselbein (Clavicula) kommt. Ein selbständig 
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entwickeltes Coracoid nebst einem Praecoracoid findet sich nur 
bei Monotremen und vielleicht bei Allotherien, bei allen übrigen ist 
dasselbe mit der Scapula verschmolzen und stark reducirt. 

Das Schulterblatt (Scapula) (Fig. 1751) ist eine ziemlich 
grosse, aus Knorpeln hervorgehende Knochenplatte von oval-dreieckiger 
Form, welche auf der Aussenseite durch eine vorspringende Leiste 
(Spina oder Oista scapulae) in einen vorderen und hinteren Abschnitt 
getheilt wird. Das untere Ende dieser Leiste ragt in der Regel als 
ein etwas verlänger- 
ter und gekrümmter 
Fortsatz (Acromion) 
vor. Der verschmälerte 
Unterrand ist zu einer 
vertieften Gelenkfläche 
(Fossa glenoidalis g) 
zur Aufnahme des 
Oberarms verbreitert 
und endigt vorne in 
einem kurzen Coracoid- 
forteatz (c), der aus 
einem besonderen Ossi- 
ficationscentrum her- 
vorgeht , in frühester 
Jugend auch noch 
durch Sutur mit der 
Scapula vereinigt ist, 
später aber vollständig 
damit verschmilzt. 

Das Schlüssel- 
bein (Clavicula) ist 
ein paariger, dünner, 

gebogener Knochen, welcher sich am Acromion 
des Schulterblattes und am vordersten Ende oeienkroi 
des Brustbeins mittelst Ligament befestigt. Es fehlt den Cetaceeu, 
Sirenen, Ungulaten mit Ausnahme der Typotheria und den meisten 
Carnivoren, wo es übrigens häufig noch als Rudiment in den 
Muskeln liegt. 

Der kräftige, gerade oder etwas gebogene Oberarm (Humerus) 
(Fig. 1752) hat am oberen (proximalen) Ende einen ziemlich dicken, ge- 
rundeten Gelenkkopf (c) und zwei vorstehende, zur Anheftung von 
Muskeln bestimmte Höcker (tuberculum majus und tub. minus) be- 
sitzt, die durch die Fossa bicipitalis (bg) getrennt werden. Von dem 
aussen gelegenen grossen Höcker zieht sich in der Regel ein etwas 
vorstehender, breiter rauher Kamm zur Anheftung des Deltoidmuskels 
eine Strecke weit am Schaft des Humerus herab (crista deltoidea d). 
Das untere oder distale Ende ist quer verbreitert und mit einer breiten, 
halbevlindrischen Gelenkrolle (Trochlea) versehen, die meist durch eine 
mediane Vertiefung oder durch eine erhabene Leiste (crista inter- 
trochlearis) in eine radiale (ar) und eine ulnare (au) Gelenkfläche ge- 
theilt wird. Neben der Gelenkrolle ragt, aussen ein knorriger Vorsprung. 



Fig. 1751. 

Rechten Schulterblatt vom HuikI. 
« Kamm ( spinn scapulae), a Acro- 
mion, c CorucoldfortiMU, g <ie- 
lenkfläche. * vorderer (Coracoid 
Rand, h hinterer (Glcnoldalj 
Rand, o oberer Rand. 



cvlindrischer , etwas 



•tu 



Fig. 1752. 

Rechter Obcrarmknochun (Uu- 
mcrus) desWombat (Phaicolomy* 
leombatw) von vorne. Vi nat. Gr. 
(Nach Klo wer.) c oberer Ge- 
lenkkopf (caput), t tuberculum 
majua, t tuberculum mlnu*. bg 
foiwa bicipitalis, dDeltoidr&uhlg- 
keit, *r crigta supinatoria, erU 
Koramen entcpieondyloideum, 
ee äusserer, ic innerer (relenk- 
knorren, ar radiale, au ulnare 
lenkrolle 
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der äussere Gelenkkopf (Ectocoudylus ec) und auf der inneren Seite 
der interne Condvlus (ic) vor. Ueber dem letzteren ist der Humerus 
bei den primitiveren Formen der Säugethiero von einem Foramen 
h entepicondyloideum (ent) zum Durchtritt eines 
Nervs und Blutgefässes durchbohrt. Ueber der 
Gelenkrolle befindet sich auf der Hinterseite 
eine mehr oder weniger tiefo Grube zur Auf- 

fm nähme des Ellenbogen fortsatzes der Ulna (Fossa 

f*f M olecrani), die nicht selten den Humerus dureh- 
\'^ yz bohrt, In der Jugend sind die beiden Gelenk- 
extremitäten durch Epiphyseu vom eigentlichen 
Schaft (Diaphyse) getrennt. 

Der Vorderarm (Fig. 1753) besteht aus 
zwei Knochen, der Speiehe (Radius) und der 
Elle (Ulna, Cubitus), wovon der Radius mit 
der äusseren und vorderen , die Ulna mit der 
inneren und hinteren Gelenkrolle des Humerus 
articulirt. Bei denjenigen Säugethieren, welche 
die Vorderextremität mehr zum Greifen als 
zum Gehen benützen, sind beide Knochen wohl 
ausgebildet, jedoch in der Art übereinander ge- 
kreuzt, dass am disuden Ende die Ulna aussen, 
der Radius innen liegt. Bei den vorgeschritteneren 
Hufthieren verkümmert der untere Abschnitt 
der Ulna und verwächst vollständig mit dem 
Radius. 

Das obere Ende des Radius hat eine 

rlE. Ii 03. 

a Linker iudiu« vom Hund seichte quer ovale Gelenkgrube, deren con- 
VILIV^J n b ^L, u . n «K° vexer Innenrand sich dicht an die Ulna anlegt. 

Gelenkflncne, p Processus sty- , . , ^ 

loidfu», « Epiphywj. Der Schaft ist etwas abgeplattet, das untere Ende 
b unke iiin« vom Hund von (|Uer verbreitert und die ausgehöhlte Gelenk- 

vorne, ol Oli-ermion, /• Fo*«ia l . ^» . 

«tifnnoideu. jt Komm» hiriBri», fläche innen durch einen kurzen zugeschärften 
e i apituium, t Epiphysc. Vorsprung (Processus styloideus ps) begrenzt. 
Am oberen Ende der Ulna ragt ein starker, vierseitiger, distal ab- 
gestutzter und verdickter Knorren (Ellenbogenfortsatz, Olecranon ol) 
mehr oder weniger weit vor, dessen Vorderseite durch eine halbmond- 
förmige Gelenkfläche (Fossa lunaris), an welche sich der Radius an- 
legt, senkrecht abfällt. Das untere distale Ende der Ulna ist mit 
Ausnahme der Proboscidier schmäler, als der Radius, hat eine cou- 
vexe Gelenk-flache und meist auch einen Processus styloideus auf der 
Aussenseite. 

Der Carpus oder die Handwurzel (Fig. 1754) besteht bei allen 
Säugethieren aus zwei Reihen kleiner platter Knöchelchen. Bei 
den primitiveren Formen schaltet sich, wie bei den Reptilien, ein 
kleines Os centrale zwischeu die beiden Reihen ein. Von den drei 
Knöchelehen der ersten oder proximalen Reihe entspricht das innere 
(Kcaphoideum) dem Radiale, das äussere (Cuneiforme) dem Ulnare, 
das mittlere (Lunare) dem Intermrdium der Reptilien; ein viertes 
äusseres und etwas nach hinten gerichtetes Kuöchelchen (das Erbsen- 
bein oder Os pisiforme) wird nicht zu den eigentlichen C'arpalknöehelchen 
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gezählt, sondern bald als Rudiment eines sechsten Fingere, bald als 
ein grosses Sesambein betrachtet. Die Knöchelchen der distalen Reihe 
werden entweder Carpalia I bis V, oder Trapezium, Trapezoid, Magnum 
und Unciforme (Fig. 1754) genannt. Im primitiven Carpus (Fig. 1754.4) 
bleiben sämmtliche Knöchelchen getrennt und sind im Wesentlichen serial 
angeordnet, d. h. jedes Knöchelchen der ersten Reihe ruht auf einem 
Knöchelchen der zweiten Reihe. Wird von der Hand nicht nur Beweglich- 
keit, sondern auch Stärke und Tragfähigkeit verlangt, so erleidet der Carpus 
sehr verschiedenartige, dem jeweiligen Bedürfniss entsprechende Um- 
bildungen. Die obere Reihe gewinnt zuweilen dadurch eine grössere Festig- 
keit, dass Scaphoideum 
und Lunare mit einander 
verschmelzen und ebenso 
findet in der zweiten 
Reihe eineVerschmelzuug 
von zwei oder mehr be- 
nachbarten Knöchelchen 
statt. In anderer Weise 
erfolgt eiue Verfestigung 
des Carpus insbesondere 
bei den Hufthieren da- 
durch , dass sich die 
Carpalia der zweiten 
Reihe derart von aussen 
nach innen verschieben, 
dass eine alternirende 
und verschränkte Anord- 
nung zu Stande kommt. 
Denselben Erfolg hat 
auch eine ungewöhnliche 
Breitenausdehnung eines 
Knöchelchens, z. B. des 
Magnum (Fig. 1754 €). 
Die seitliche Verschiebung oder ungleiche Ausdehuung der distalen 
Carpalia führt häufig zur gänzlichen Verdrängung des Trapezium. 

Auf den Carpus folgen die Metacarpalia oder Mittelfuss- 
kuochen, und zwar articuliren am Unciforme stets die zwei äusseren 
Metacarpalia (IV und V), während die übrigen Mittelhandknochen je 
einem Carpale als Stütze dienen. Ursprünglich lagen die proximalen, 
häufig schwach ausgehöhlten Gelenkenden der Metacarpalia in gleicher 
Ebene; meistens greifen dieselben aber ziemlich weit in den Carpus 
herei» und verstärken dadurch das Knochengefüge. Der distale gewölbte 
Gelenkkopf der Metacarpalia wird häufig durch einen vorspringenden, 
zugeschärften Kamm (Leitkiel) in zwei Hälften getheilt. 

Von den fünf Fingern heisst der erste oder innere Daumen 
(Pollex). Mit Ausnahme der Cetaceen hat kein Säugethier mehr als 
drei Phalangen an jedem Finger, doch verkümmern am Daumen 
und kleinen Finger in der Regel ein oder zwei Glieder und bei den 
Edentaten und Ancylopoden tritt zuweilen eine Verschmelzung von 
zwei Phalangen ein. Bei den Fledermäusen verlängern sich sowohl 
die Metacarpalia, als die Phalangen in ungewöhnlicher Weise zur 




Fl». 1754. 

.4 linker VonlerfUM von Proeavia (Dendrohyrax) arborea. 
B Tapirut Americnniu, CrerhterVonlerfu-.s vom Pferd. ÄRadliw, 
U l'hiB, * Scaphoideum, l Dinare, c «'unelforme. p Pislforme, 
ce Centrale, fm Trapezium, W Trapeioid, in Magnum, u Uttel* 
form«, I-V erxtcr bl* furnier Finger. 
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Befestigung der Flughaut. Die Endphalangen haben sehr verschiedene 
Form und werden ringsum oder vorne von hornigen Hufen, Krallen 
oder Nägeln umschlossen. An den Gelenkverbindungen von Metaearpus 
und den ersten Phalangen liegen auf der Hinterseite der Hand sehr 
häufig paarig entwickelte, kleine, halbmondförmige Sesambeine, die 
im Bindegewebe entstehen. 

Das Becken (pelvis Fig. 1755) 
wird jederseits aus drei in der 
seitlich gelegenen Gelenkpfanne 
für den Oberschenkel zusammen- 
stossenden, meist sehr frühzeitig 
zu einem sogenannten ()s inno- 
minatum verschmolzenen Kno- 
chen, dem Hüftbein oder Darm- 
bein (Ileum II), dem Schambein 
(Pubis Pb) und dem Sitzbein 
(Ischium Is) gebildet. In der 
Mitte der Bauchseite stossen die 
beiden Beckenhälften in einer 
Symphyse zusammen und um- 
schliessen jederseits eine grosse, 
mit Muskeln und Bindegeweben 
erfüllte Oeffnung (Foramen obtu- 
ratorium fo). 

iDer Oberschenkelknochen 
(Femur Fig. 1756) ist meist 
cylindrisch lang. Am oberen 
Ende ragt ein halbkugeliger, 
durch eine Einschnürung (Hals) vom eigentlichen 
condyius, ^« grosser, Schaft getrennter Gelenkkopf nach innen und vorne 
ei innerer üo"™'kkopf vor. Dem Kopf gegenüber befindet sich auf der 
«i^P^^ntb^f hinteren und äusseren Seite ein kräftiger Muskel- 

ea äußerer (.elenkkopf, o 

/F«!.iMiiniercon.iyioidoa. fortsatz, der grosse I rochanter (rroehanter majus tr 1 ), 

begrenzt von einer mehr oder weniger vertieften 
Grube (Fossa digitalis). Ein kleiner, conischer Höcker, der kleine 
Trochanter (Trochanter minus <r*) liegt unmittelbar unter dem Kopf 
auf der vorderen Innenseite. Ein dritter Trochanter (Trochanter 
tertius tr 9 ) ragt am Hinterrand in einiger Entfernung unter dem 
grossen Trochanter vor, ist jedoch nur bei Hufthieren, Nagern, 
Insectivoren und Edentaten deutlich entwickelt. Das distale Ende 
des Femur wird durch die stark verdickte, vorne schmale und jeder- 
seits von einem vorragenden Kamm begrenzte Gelenkrolle gebildet. 
Dieselbe wird aussen und innen durch je einen grossen knorrigen ge- 
rundeten Gelenkkopf (Ectocondvlus und Entocondylus) begrenzt, zwischen 
denen auf der Hinterseite eine ziemlich tiefe und breite Grube (Fossa 
intercondyloidea /) liegt. 

Das verdickte obere Ende der Tibia (Fig. 1757) bildet eine drei- 
eckige, wenig vertiefte Gelenkfläehe (c), die durch eine mediane Er- 
höhung in zwei Hälften zerlegt wird; die Hinterseite des Schaftes ist 
abgeplattet und jederseits kantig begrenzt ; die Vorderseite bildet 
unter dem oberen Gelenkende einen mehr oder weniger zugeschärften 



Kljr. 17.W 

Linke Beokenhalfte vom 
Hund von Innen uesehen. 
27 Ileum, /•* Publ*. 
Ii Ichlum, a Pfanne, 
fo ! ■ rinnen obturatorlum, 
a Symphyse 



Fl«. 175«. 
*• Femui 
Hund von hinten 
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Kamm (Procnemialcrista m). und das distale Ende eine quer ver- 
breiterte Gelenkflache (y), die häufig durch eine gerundete Mittel- 
erhebung halbirt wird; auf der Innenseite wird dieselbe durch einen 
Vorsprung (Malieoius internus mi) begrenzt. Das Wadenbein 
(Fibula Fi) ist stets ein dünner Knochen, dessen unteres Ende (co) 
häufig als ein dem Malieoius internus entsprechender Fortsatz vor- 







Fig. 1758. 

Rechter Hlnterfus» A von Palaeolherium, B vom * 
Schwein, C von Hipparion. ca und c Cnlcaneua, 
o AfttrasraluB, n Navlcularo, ei Cuboldoum, e*. e», c l Cuneiforme 
tertlum, aecundum, prlmum, m Metatamalla, U—V zweite bl* fünfte 

Zehe. 



VSk 1757 b (Fi ra ^ un( * s * cn au ^ vorc ^ ere Aussenfläche 
pateiii 7 ?^?* vom™ Hund des Astragalus oder auf den Calcaneus stützt, 
.de'^nter^oefeTkeSdedJr Bei den vorgeschritteneren Hufthieren ver- 
Tibia, ea Procnemiaikamm, mi kümmert die Fibula entweder vollständig oder 
mft, oXnkend™ier Fibui*!*"''' bis auf eiu kleines distales, seltener proximales 

Rudiment. 

Zwischen Femur und Tibia liegt auf der Vorderseite die kleine, 
durch Bänder mit der Tibia verbundene Kniescheibe (Patella Pa) 
und zwischen Fibula und Femur schaltet sich zuweilen ein kleines 
Knöchelchen (Fabella) ein. 

Die Fuss wurzel oder der Tarsus (Fig. 1758) besteht wie die 
Handwurzel aus zwei Knöchelchenreihen, zwischen welche sich je- 
doch stets ein wohl entwickeltes Zwischenknöchelchen (Naviculare 
oder Centrale) einschiebt. Die proximale Reihe besteht lediglich 
aus Sprungbein (Astragalus) und Fersenbein (Calcaneus). 
Der Astragalus (Fig. 1759) liegt auf der inneren, der Calcaneus 
auf der äusseren Seite; ersterer bildet mit dem distalen Ende der 
Tibia das Sprunggelenk ; seine nach vorne und oben gerichtete 
tibiale Gelenkfläche ist bei den plumpsten Hufthieren (Amblypoda, 
li-oboscidea) fast eben, in der Regel jedoch als ein vorspringender 
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halbcylindrischer Gelcnkkopf ausgebildet, der sich durch eine mehr 
oder weniger tiefe mediane Aushöhlung in eine Geleukrolle (Trochlea) 
umwandeln kann. Der distale Theil des Astragalus verlängert sich 






Fi* 1759. 

Linker A«troKalus vom Hund. A von vorne und oben, B von hinten und unten. 
('. D Linker AttragalUH eines großen Wiederkäuers (HtU<t<li>thtri\tm). C von vorne und oben, 
D von hinten und unten. '/» nat <ir (Nach «iaudry.i t tibiale «ielenkrolle (Trochlea), e, e' der mit 
dem Calcaneux «usatnmen.Mowende Seitenrand. n (irube zur Aufnahme de» t'nterrandes der Tibla, 
n Facette für da* Naviculare, «ruft Fucotte für Cuboideum, eal Facetten für Calcaneua. 

zuweilen zu einem Hals und wird entweder durch eine flache oder 
schwach gewölbte Gelenkfläehe für das Naviculare abgestutzt oder 
besitzt am distalen Ende eine breite, gewölbte, nach hiuten ver- 
längerte Gelenkrolle, die sich auf Naviculare, Cuboideum und Cal 
caneus stützt (Fig. 1759 B). Auf der Hinterseite hat der Astragalus 

ein bis zwei Facetten für den 
und eine für das Cu- 



B 



Calcaneus 
boideum. 

Der Calcaneus l Fersenbein, 
Fig. 1760) ist ein länglicher, kan- 
tiger Knochen, dessen hinterer Theil 
zu einem abgestutzten Stiel (Tuber 
calcis fr) ausgezogen ist, der bei 
den Sohlengängern auf dem Boden 
aufruht und die Ferse bildet, bei 
den Zehengängern und Hufthieren 
aber schräg nach oben und hinten 
gerichtet ist. Am distalen Ende 
stösst «1er Calcaneus mit dem Cu- 
boideum {cub) zusammen, während 
er mit der vorderen und oberen 
unker c B ieHnen,4v^ ausgehöhlten Seite den Astragalus 

U tuber calcis. »11 SaftUltaCOlUn, a$ »uMentaculare Stützt. VAU nach 11111611 VOrSpriD- 
Facette für den A«tratfiilu«, p ectale Facette fur 
den Afttrairulu», ruh di«tale Facette fur du* Cuboi- 
deum, ji Facette fur die Fibula. 




gender Fortsatz (susteutaculum) 
enthält die innere oder susten- 
taculare Facette (as) für den Astra- 



galus. während am entgegengesetzten äusseren Theil sich die häufig 
durch einen Querkamm getheilte ectale oder peroneale Facette (p') 
befindet. Zuweilen ist noch eine Gelenkfläche (p) für die Fibula vor- 
handen. 

Das Cuboideum (Würfelbein.) ist ein würfelförmiger oder un- 
regelmässig vierseitiger Knochen, dessen Höhe die Breite meist übertrifft. 
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Das Naviculare breitet sich über diu drei ueben einander liegenden 
Cuneiformia aus. 

Die Metatarsalia (Mt) stimmen im Wesentlichen mit den Meta- 
carpalia überein, doch sind ihre proximalen Gelenkflachen fast immer 
abgeplattet, dicht an die distalen Facetten der Tarsalia angepresst und 
meist in einer Ebene gelegen. Am Ouboideum articuliren die zwei 
äusseren Metatarsalia (Mt IV und F), alle übrigen Tarsalia werden 
nur durch je einen Mittelfussknochen gestützt. Durch Verstärkung 
und Ausdehnung von Mt III und Mt IV treten am Hinterfuss dieselben 
Keductiouen ein, wie am Vorderfuss, und zwar fällt derselben zuerst 
die grosse oder erste Zehe (Hallux), darauf die fünfte, dann die zweite 
und im äussersten Falle (boim Pferd) auch die vierte Zehe zum Opfer. 
Bei den Wiederkäuern verschmelzen Mt III und IV wie am Vorderfuss 
zu einem Canon. 

Die Phalangen und Sesambeine der Hinterextremitäten unter- 
scheiden sich in Zahl, Form und Grösse in der Regel nicht wesentlich 
von denen der Vorderfüsse; die Endglieder sind auch hier von Krallen, 
Hufen oder Nägeln umgeben. 

Im Allgemeinen steht die Ausbildung der Extremitäten im engsten 
Zusammenhang mit den Verrichtungen derselben, also auch mit der 
Lebensweise des Thieres. Da nun die Extremitäten in vielen Fällen 
ausschliesslich zum Gehen, in anderen zum Gehen und Greifen, zum 
Klettern und Graben, zum Fliegen oder Schwimmen dienen, so ent- 
spricht jeder dieser Functionen eine besondere Einrichtung, die unter 
Umständen in ähnlicher Weise bei- Thieren von sehr verschiedener 
Organisation wiederkehrt. Es setzt diese Thatsache eine gewisse Plasti- 
cität des ganzen Organismus und damit auch des Knochengerüstes 
voraus, welche sich häufig sehr deutlich in den verschiedenaltrigen 
Vertretern einer bestimmten Gruppe in Gestalt phylogenetischer Durch- 
gangsstadien kund gibt. Das Studium der Veränderungen im Säuge- 
thierskelet während der phyletisehen Entwicklung , die sogenannte 
»Kinetogenese« , ist in neuester Zeit vorzüglich durch Cope und 
Osborn gefördert und im Sinne der Lamarck's Anschauungen 
ausgebaut worden. 1 ) 



Neben dem eigentlichen Knochengerüst hat bei den Säugethieren 
das Geb i ss 2 ) das grösste praktische Interesse, indem die Zähne nicht 
nur eine ausserordentlich mannichfaltige Diflferenzirung aufweisen, 

') Copt, Edw,, The Origin of the foot etructures of the Ungulata. Journ. Acad. 
nat. hist. Philadelphia 1874. — On the effect of itupact and straina on the feet of 
Mammalia. American Naturalist 1881 S. 542. — The meohanical cause» of the 
development of the hard parts of the Mammalia. Journal of Morphology 1889. 
vol. III. — Osborn, H. F., The evolution of the Ungulate foot. Tran». Amer. Phil. 
Soc. 1889 XVI. — Schlosser, M., Ueber die Modifikationen des ExtremitatenskeletteH 
bei den einzelnen Sftugethieretammen. Biolog. Centralbl. 1890 Bd. IX Nr. 22. 23. 

») Cope, E D., Origin of the FitteBt S. 241 u. 859. — The mechanical cause» 
of the development of the hard parts of the Mammalia. Journal of Morphology. 
Boston 1889. vol. III. — Flower, W. H., Kemarks on the bomologies and notation 
of the teeth of the Mammalia. Journ. Anat Phyniol. 1869. vol. III S. 262. — 
Kowalewsky, IV., Monographie von Anthracotherium etc Palaeontogr. 1874. XXII. 
— Osborn, H. F., Evolution of Mammalian molar« to and froni the tritubercular 
type. Amer. Naturalist 1888. Decemb. 8. 1067. - Owen, Rieh., Odontography. 
/, 1 1 1 p I , (inin d«ttjn» <l*r PaUeon tolotfe. 48 
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sondern auch in engster Beziehung zur Ernährung und zum ganzen 
Skeletbau steheu. Sie wurden darum von jeher mit Vorliebe für die 
Systematik verwerthet und spielen insbesondere in der Paläontologie 
wegen ihrer Widerstandsfähigkeit gegen die zerstörenden Einflüsse der 
Fossilisation eine wichtige Rolle. 

Die meisten Säugethierzähne bestehen aus Schmelz, Dentin und 
Cement und enthalten eine mit zelligem Gewebe erfüllte und mit 
Blutgefässen und Nerven versehene Pulpa (Fig. 1761). Vasodentin 
kommt nur bei den Edentaten vor. Das Cement (Crusta petrosa) 
bedeckt in der Regel als dünner Ueberzug die Wurzel ; nicht selten 
bildet es aber auch eine mehr oder weniger dicke weisse Kruste 

um die Krone oder 
füllt Vertiefungen 
und Zwischenräume 
derselben aus. Die 
Pulpa bildet an 
jungen Zähnen in 
Krone und Wurzel 
einen grossen Hohl- 
raum; bei mehrwur- 
zeligen Zähnen ver- 
zweigt sie sich und 
sendet in jede Wurzel 
eine Verlängerung. 
An jungen in der 
Entwickelung be- 
griffenen Zähnen ist 
die Pulpa an der 
Basis des Zahnes 
weit geöffnet und 
nach vorne verengt. Diese Beschaffenheit erhält sich dauernd bei 
allen wurzellosen, mit sogenannter persistenter Pulpa versehenen 
Zähnen. Zähne mit niedriger Krone, wohl entwickelten Wurzeln und 
an der Basis verengter Pulpa werden braehyodont, solche von 
hoher cylindrischer oder prismatischer Gestalt mit weit offener Pulpa, 
ohne oder, mit nur im hohen Alter vorhandenen schwachen Wurzeln 
hypselodont oder hypsodont genannt. 

Die Ausbildung der Säugethierzähne wird wesentlich durch ihre 
physiologische Function beeinfiusst. Dienen sie lediglich zum Ergreifen 
und Festhalten der Nahrung, so entspricht der einfache Kegelzahn am 
besten dieser Aufgabe; werden sie als Waffe oder als Instrumente 
zur Beseitigung von Hindernissen verwendet, so verlängern sie sich, 
ragen aus der Mundhöhle v<>r und wandeln sich in Stosszähne um. 
Ist die Nahrungszufuhr reichlich, und bedarf es zur Zerkleinerung der- 
selben einer vollkommeneren Einrichtung, so tritt Arbeitstheilung und 
Specialisirung des Gebisses ein. Gewissen Zähnen fällt die Function 



Fig. 1761. 

Verticale Durchschnitte verschiedener Zahne, t Schmelz, d Dentin, 

c t'cment, p Pulpa. 
A einwurzeliger Schneidezahn, ausgewachsen , die Pulpa in einen 
feinen Canal ausgezogen. B Junger, in der Kntwickelung begriffener 
Schneidezahn mit weit offener Pulpa. V Schneidezahn eines Nager* 
nur an der Vorderseite mit Schmelz bedeckt, mit persistenter Pulp« 
1) zweiwurzeliger BackzHhn des Menschen mit niedriger, breiter Krone. 
E Backzahn eines ochsen mit hoher Krone und tief gefaltenen 
Schnielzjochen , deren Zwischenräume mit Cement ausgefüllt sind 
Die Sehmelzjocho sind an der Oberfluche abgekaut und dadurch die 
Dentinsubstanz an der l'surflilche blossgclegt. 



London 1840 — 45. — Rütimeyer, W., Vergleichende Odontographie der Hufthiere. 
Verhandl. der naturforsch. Gesellschaft Basel 1863. S. 558. — Schlosser, M. f 
Biolog. Centralhlatt 1870. X. 8. '-'38. 1890. X. S. 81. — Wortmann, J. L , The 
cowi.arative Anatomy of the teeth of the Vertehrata. Washington 1880. 
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zu, die Nahrung zu ergreifen und festzuhalten, anderen dieselbe zu 
zerreissen oder zu zerschneiden, zu zerquetschen, zu zerreiben oder zu 
zermalmen, und da diese Arbeiten meist in verschiedenen Theilen der 
Mundhöhle ausgeführt werden, so erleiden die vorderen Zähne andere 
Differenzirungen als die hinteren. 

Ein gänzlicher Mangel an Zähnen tritt nur dann ein, wenn, wie 
bei den Walen, Ameisenfressern uud Schnabel thieren eine Zerkleinerung 
der Nahrung überhaupt nicht erforderlich ist ; eine gleichförmige Aus- 
bildung aller Zähne (Isodon tie) kommt nur bei Meersäugethieren vor, 
deren Zähne, wie die der meisten niederen Vertebraten, lediglich zum Fest 
halten der Nahrung dienen. Weitaus die meisten Säugethiere besitzen ein 
»anisodontes« dilferenzirtes Gebiss, dessen Zähne sich in den beiden 
Kieierhälften symmetrisch wiederholen. Die im Zwischenkiefer und in 
der Symphyse des Unterkiefers eingepflanzten, stets einwurzeligen oder 
mit persistenter Pulpa versehenen Zähne heissen Schneidezähne (dentes 
incisivi J). Auf die Schneidezähne folgt jederseits im Oberkiefer un- 
mittelbar hinter der Zwischen- und Oberkiefernaht ein meist conischer, 
einwurzeliger Eckzahn (dens caninus oder lauiarius C), dem im 
Unterkiefer ein ähnlich geformter Zahn entspricht, welcher bei ge- 
schlossenem Kiefer unmittelbar vor dem oberen Eckzahn eingreift. 
Hinter dem Eckzahn beginnen die Backzähne (dentes molares), wo- 
von die vorderen, meist etwas einfacher gebauten als Lückeuzähne 
oder Praemolares (Molares spurii P), die hinteren als ächte Molaren 
(Molares veri M) bezeichnet werden. Sind in einem Gebiss sämmtliche 
Sorten von Zähnen vorhanden, so gilt dasselbe für vollständig; es ist 
unvollständig, wenn entweder Schneidezähne, Eckzähne oder Back- 
zähne fehlen. 

Bei den Zahnwalen, Sirenen und den meisten Edentaten bleiben 
die einmal vorhandenen, meist sehr einfachen Zähne zeitlebens in 
Gebrauch. Diesen wenigen monophy odonten Formen steht die 
grosse Mehrzahl der übrigen diphyodonten Säuger gegenüber, bei 
denen ein Zahnwechsel stattfindet. Die Ersatzzähne bilden sich jedoch 
nicht wie bei Fischen, Amphibien und Reptilien das ganze Leben 
hindurch, sondern nur ein einzigesmal; sie verdrängen die zuerst vor- 
handenen sogenannten Milchzähne und treten als definitives 
oder Ersatz gebiss (Dauergebiss) an deren Stelle. Im Milch- 
gebiss werden ebenfalls Schneidezähne , Eckzähne und Backzähne 
unterschieden, wovon die beiden erstcren fast immer mit ihren Ersatz- 
zähnen in Zahl und Form übereinstimmen, während die Milchback- 
zähne stets in geringerer Anzahl vorhanden sind und in ihrer Aus- 
bildung häutig mehr den hinteren ächten Molaren, als ihren Ersatz- 
zähnen entsprechen. Den ächten (d. h. hinteren) Molaren des de 
finitiven Gebisses gehen niemals Milchzähne voraus, dagegen werden 
die Milchbackzähne durch Praemolaren verdrängt. Nicht immer folgen 
sämmtlichen Zähnen des Milchgebisses Ersatzzähne. Bei Huf thieren 
treten z. B. häutig nur drei Praemolaren an Stelle von vier Milch- 
backzähnen, ja bei den Beutelthieren wird meist nur ein einziger 
(der letzte) Milchbackzahn ersetzt, die vorderen bleibeu dauernd 
in Fuuction, vertreten die Praemolaren der übrigen Säugethiere und 
werden meist auch als solche bezeichnet, obwohl sie streng genommen 
dem Milchgebiss angehören. 

4b* 
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Die Zahl der Zähne ist bei monophvodonten »Säugern höchst 
variabel und an keine Gesetzmässigkeit gebunden. Bei den Diphyodonten 
sind nicht nur die beiden Kieferhälften symmetrisch bezahut, sondern 
es herrscht auch eine bestimmte Regel in der Zahl und Vertheilung 
der verschiedenen Zähne. Beinahe in sämmilichen Ordnungen und 
Familien der Säugethiere besitzen die geologisch jüngeren Formen 
weniger Zähne, als die älteren Vertreter derselben Entwiekelungsreihe. 
Eine Vermehrung der normalen Zahnzahl im Verlauf der phyletischen 
Entwicklung kommt dagegen bei diphyodonten Säugern niemals vor. 
Die Reduktion beginnt fast immer mit den am Ende einer bestimmten 
Kategorie stehenden Zähnen, z. B. mit dem letzten oder ersten J, dem 
vordersten P oder dem letzten M und schreitet von da nach vorne 
oder hinten weiter. 1 ) 

Form und Grosse der verschiedenen Zähne hängt ab von ihrer 
Stellung, von ihrer Function und ihrer Ernährung. Als primitives 
Gebiss der Säugethiere darf man wohl eine aus conischen, einwurzeligen 
Zähnen bestehende, durch gleichmässige Lücken getrennte Znhnreihe 
annehmen. Die geringste Abweichung vom ursprünglichen Kegel- 
zahn zeigen die Eckzähne. Sie sind in den meisten Fällen conisch, 
einspitzig, Öfters etwas rückwärts gekrümmt, einwurzelig (nur bei 
einigen fossilen Beutelthieren und Insectivoren zweiwurzelig) und dienen 
hauptsächlich zum Ergreifen und Zerreissen der Nahrung, sind darum 
auch bei Fleischfressern am stärksten entwickelt. 

Den Schneidezähnen liegt in der Regel die Funktion ob, die 
Nahrung zu ergreifen und zu zerschneiden. Im ersteren Fall behalten 
sie conische Form und gleichen den Eckzähnen, im zweiten plattet 
sich die Zahnkrone in der Richtung von vorne nach hinten ab, erhält 
einen schneidenden Rand und wird meissel- oder sehaufelförmig. Sie 
sind stets einwurzelig. Fallen den Schneidezähnen besondere Ver 
richtungen zu, so modificirt sich demgemäss ihre Form. So werden 
die zum Nagen benützten Incisiven gross, gekrümmt, an der Krone 
zugeschärft, nieist sehr lang und sind häufig nur auf der Vorderseite 
mit Schmelz bedeckt. Die starken, conischen oberen Schneidezähe 
der Sirenen werden zum Herausreissen von Wasserpflanzen benützt; 
die gewaltigen, mit persistenter Pulpa versehenen, entweder schmelz 



>) Zur Abkürzung der sogenannten Zahnformeln wird in der Regel nur die Be 
zahnung eiuer Kieferhälfte aufgenommen. Die Bezeichnung für da« Tapirgebiss lautet 
demnach folgendermapnen : 

A. Definitives Gebis* : i c ^ ,p ^ , m ^ = 44 

oder abgekürzt: \ \ \ -' \ = 44 

B. MilchgebisH : di -| , de } , dm jj = 28 

oder abgekürzt: D = ^ ' j ' ^ = 28. 

Sind Reduktionen eingetreten, so ergeben sich dieselben sofort aus der Zahn 
formel. Es hat z B. die Ziege im definitiven Gebiss folgende Zahnformel: 

3.13,3 " U 
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losen oder nur mit einem Sehmelzband bedeckten Stosszähue der Pro- 
boscidier und des Narwal dienen als Waffe oder zur Beseitigung von . 
Hindernissen etc. Mit der Grössenzunahme und besonderen Differen- 
zirung einzelner Schneidezähne verbindet sich in der Kegel die Ver- 
minderung ihrer Zrihl; gänzlichen Mangel an Schneidezähnen findet 
man bei den meisten Edentaten; bei vielen Hufthicren gehen die oberen, 
bei den meisten Proboscidiern die unteren J durch Schwund verloren. 

Bei weitem die manuichfaltigsten Verrichtungen fallen den Back- 
/. ä h n e n zu, und demgemäss weisen dieselben auch die grössten Differen- 
zirungen auf. Im Allgemeinen haben sie die Tendenz, ihre Krone zu 
vergrössern, mit Spitzen, Höckern oder Leisten auszustatten und da- 
durch zum Zerkleinern der Nahrung geeigneter zu inachen. Bei Fleiseh- 
und Insektenfressern dienen die Backzähne lediglich zum Zerschneiden 
der Beute und zum Zermalmen von Knochen. Zähne mit schmalen,' 
verlängerten, zugeschärften und mehrspitzigen Kronen werden für die 
erste Verrichtung, breitere, mit spitzen Höckern versehene Kronen für 
die zweite am geeignetsten sein. Bei allen Insekten- und Fleischfressern 
haben demgemäss die vorderen Backzähne schneidende, mehrspitzige 
(secodonte) Kronen und arbeiten wie die Blätter einer Scheere, indem 
die unteren Zähne von den oberen umschlossen werden und letztere 
über die ersteren vorragen. Thiere, welche sich von gemischter Kost 
ernähren, haben bunodontes Gebiss. sie suchen die Krone der Back- 
zähne zu verbreitern, zu erniedrigen und mit conischen Höckern aus- 
zustatten. Die Bewegung des Unterkiefers ist wie bei den Insekten- 
und Fleischfressern vertical (orthal) und der Condylus quer gestellt. 

Die verschiedenartigste Ausbildung erlangen die Backzähne der 
reinen Pflanzenfresser. Auch hier zeigt sich das Bestreben, die Zahn- 
krone in die Breite und Länge zu vergrössern, mit Höckern auszu- 
statten und zum Zerreiben der Nahrung geeignet zu machen. Die 
eonischon Höcker des ursprünglich bunodonten Zahnes nehmen V förmige 
Gestalt an, indem sich zwei convergirende Grenzkauten bilden. Durch 
kräftige Entwicklung der Schenkel dieser V förmigen Hügel und durch 
Zusammenstossen ihrer Enden oder aber durch directe Verbindung von 
zwei Höckern durch gerade oder gebogene Querkämme entstehen com- 
plicirte, mit Jochen versehene, lophodonte Kronen. Einen wesent- 
lichen Einfluss auf die Formirung und Richtung dieser Leisten und 
Joche übt die Bewegung des Unterkiefers; wird derselbe beim Kauen 
wie bei den meisten herbivoren Hufthicren von aussen nach innen 
(ectal) oder von innen nach aussen (ental) bewegt, so sind die Vförmigon 
Höcker hinter einander nach der Längsaxc des Zahnes angeordnet, 
und die Seitenleisten der Höcker, sowie die Querjoche stehen schief .zu 
derselben. Sehr häulig runden sich die Spitzen der V Höcker ab und 
bilden alsdann halbmondförmige (sei enod oute) Joche. Schiebt sich 
der Unterkiefer beim Kauen wie bei den meisten Nagern von vorne 
nach hinten (proale Mastication), wobei der Condylus in einer Längs- 
rinne «ler Schläfenbeinbasis bewegt wird, so stellen sich die Joche quer 
zur Längsaxc. Dieselbe Anordnung der Joche zeigt sich auch bei den 
Proboscidiern. deren Unterkiefer sich von hinten nach vorne (palinal) 
bewegt. Durch Fältelung der Schmelzjoche, durch Bildung von sporn- 
förmigen Fortsätzen, durch Einschaltung von Neben- und Zwischen- 
höckern, durch Entwicklung von Basalwülsten und schliesslich durch 
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Ansatz von Höckern und Jochen am hinteren Ende des Zahnes kann 
sowohl die bunodonte, als auch die lophodonte Zahnkrone eine com- 
plicirtere Ausbildung erlangen. Im Allgemeinen sind die oberen Back- 
zähne, da sie über die des Unterkiefers vorragen, fast immer breiter 
als die unteren; die letzteren haben die Tendenz," sich in der Längs- 
richtung auszudehnen. 

E. Cope und H F. Osborn haben in geistvoller Weise versucht, sämmtliche 
Modifikationen der Backzähne von gewissen primitiven Grundformen abzuleiten und 
ihre Entstehung aus mechanischen Gesetzen zu erklären. 

Als ursprünglichster Typus wird auch für die Backzähne der Säuger ein ein 
facher haplodonter Kegelzahn angenommen. 

Der protodonte Zahn unterscheidet sich vom Kegclzahu dadurch, dass vorn 
und hinten ein kleines Nebenspitzchen an der Zahnkrone entsteht und die Wurzel 
zwar noch einfach bleibt, jedoch bereite durch eine Längseinschuürung den Beginn 
einer Theilung erkennen lässt. 

Ein drittes Stadium der Entwickelung stellt der triconodonte Typus 
dar. Die Krone ist verlängert, dreispitzig, mit einer Mittelspitze und zwei Neben 
spitzen; die Wurzel zweitheilig. 

Der Tritubercular-Zahn hat ebenfalls dreispitzige Krone, allein die 
Mittelspitze liegt nicht in gleicher Reihe mit den vorderen und hinteren, sondern 
ist im Oberkiefer nach innen, im Unterkiefer nach aussen gerückt. Die Wurzel 
wird zwei- oder dreitheilig. In der Kegel tritt eine weitere Differenzirung ein, durch 
welche die oberen Backzähne einen von den unteren mehr oder weniger abweichen- 
den Bau erlangen und gleichzeitig in die zwei Reihen der secodonten (carnivoren) 
und bunodonten (omnivoren und herbivoren) Bezahnung auseinander gehen. 



A. Untere Backzähne. 

a) Tubercular Sec tor ial-Zahn (Fig. 1762). Am 
ursprünglich dreispitzigen, unteren Tritubercularzahn sind 
die Spitzen durch scharfe Kämme verbunden, die Krone 
verlängert sich und erhält am hinteren Ende einen 
vierten Hügel (Talon). Sehr verbreitet bei Raubbeutlern, 
Insectivoren, primitiven Carnivoren. 

Piff "62. b) Beim Quadritu bercular- Zahn (Fig. 1763) 

Tub*Tcu)ar Sectorial - Znhn wird die Krone breiter, und der vordere Hügel ver- 

A ran^nJ" T kümmert, so dass nur vier entweder isolirte oder durch 

R mit «wefspltxleein Talon. Leisten (Joche) verbundene Spitzen vorhanden sind. Die 

Kroter fntorkiefcrmolar (Reis«- Bwe i hinteren, dem Talon angehorieen Spitzen erreichen 

,«hn) von CynoäictU von innen. g , eiche Höbe mU den vor * dereu De F r letzte Molar 



% 4* 





Kl«. 1763. 

A Quadrituberculare (bunodODto) l'nterkieferzahne von Palaeochoerui. 
B Quadritul«ereularer (lophodonteri Unterkiefenwhn von llyrachiu* Die flti*»oren und Inneren HurcI 

durch einfache Querjoche verbunden. 

C die rwel letzten Molaren von Anaptotherium. Die Atuaeohüfal iind halbmondförmig (selenodont) 

m, hat einen stark entwickelten Talon. 

erhält zuweilen noch am hinteren Ende eineu accessorischen Höcker oder ein Nach- 
joch, das als »dritter Lobusc oder als iTalon« bezeichnet wird, jedoch keineswegs 
dem Talon (heel) des secodonten Tubenularzahnes entspricht. 



Digitized by Google 



Mammalia, 



759 



B. Obere Molaren. 

a) Dem Tubercularßectorial-Zahn des Unterkiefer« entspricht im Oberkiefer 
der Tri tubcrcul ar- oder Dreihöcker-Zahn mit zwei äusseren und einer 
inneren Spitze, von denen die zwei äusseren, sowie der vordere und innere meist 
durch einfache Rcharfe Kamme verbunden sind. Nimmt der Innenhöcker V förmige 
Gestalt an, und wird die Krone durch 
leisten- oder kammförmige Verbindung» 
brücken des Innenhöckers mit den Aussen 
höckern mit Jochen versehen, so nennt 
Rütimever derartige Zahne trigono- 
dont (Fig. 1764) 

b) Der q uadritu berculäre Ober- 
kieferzahn (Fig. 1765 A, B) entsteht aus 

Hinzufügung 




durch 



Fi*. 1764. 

Trltuborculare trlgonodonte) Oberkicferbaek- 

(Nach Cope.) 



zahne «ine* Creodonten. 
C 





dem trituberculären 
einer vierten hinteren 
Innenspitze , welche 
ursprünglich aus dem 
Basalwulst hervor- 
geht Bei rein buno 
donten Formen blei- 
ben die vier coni- 
schen Höcker isolirt 
und stehen einander 
gegenüber, bei den 
lophodonten sind 
die beiden äusseren 
Höcker meist durch 

eine sogenannte Aussenwand miteinander, der vordere äussere mit dem vorderen 
inneren und ebenso der hintere äussere mit dem hinteren Innenhöcker durch 
Joche verbunden. Hierher die Molaren fast aller herbivoren und ein Theil der 
Omnivoren Säuger. 

c) Durch Einschaltung von ein oder zwei Zwischenhöckern können quinque- 
(Fig. 1765 C) und se x - tu b erc u lä re (Fig. 1765 D) und durch Anfügung von 
Höckerpaaren oder Querjochen am hinteren Ende multituberculäre und poly- 
lophodonte (elasmodonte) Zahne entstehen. 



Fig. 1765 

l.ophodonte vier . fünf- und vchshöckerlgc Oberkiefern] olaren (von der 
flache). A Backzahn von Tar*(tu. II Backzahn von Prodrcmotherium. 
C Backz-ahn von Anoplotherium. D 






Fig. 1766 

Multltuberculart' Backzahn 



AllotherUn. 



A, Ii Oberkk-fcrziihti von Cimolomyt 
C Unterkieferzahn von Mmolomyi. •/,. 

(Nach Marsh.) 




Fig 1767. 

Polylophodonter Oberkiefermolar von 
| verkleinert). 

Die Praemolaren erlangen in der 

Regel nicht den hohen Grad der Ditferenzirung, wie die Molaren; sie sind meist 

kleiner und weniger in die Breite und Länge ausgedehnt als die Molaren. Der 

charakteristische Typus der Backzähne einer bestimmten Gruppe von Säugern 

zeigt sich somit am deutlichsten in den Molaren und nur ausnahmsweise bereits 

in den Praemolaren. Stimmen Praemolaren und Molaren überein, so nennt man 

die Backzähne homoeodont, sind die Praemolaren einfacher, so heissen die 

Backzähne heterodont 

Zur möglichst gleichmttssigen und exaeten Bezeichnung der verschiedenen 
Höcker der Backzähne wurde von Oaborn eine neue Nomenclatur vorgeschlagen, 
welcher sich bereits zahlreiche Autoren angeschlossen haben. 
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Nomenclatur Abkürzung*- in diesem 

von Oaborn seichen vou Bach 

Oflborn benotet 

A. Obere Molaren. 

Vordere Innen«piUe oder Hrtcker — Protoconua — pr oHer b 

Hintere » > — Hypoconus — ky » d 

Vordere Auoecnapitse > — Paraconus — pa » a 

Hintere » > — Metaconus — me > c 

Vordere Zwischenspitze > — Protoconulua — pl • b' 

Hintere > > — Metaeomdus — ml • c 

B. Untere Molaren. 

Vordere Aussenspitse oder Hücker — Protoconid — prd > ß 

Hintere » — Hypoconid — hyd • y 

Vordere Innenspitze » — Paraconid päd > « 

Vordere Zwischonspitze — Mctaconid med » ft 

Hintere » » — Entoconid end . / 

Die Systematik der Säugethiero ist durch die Entdeckung zahl- 
reicher fossiler Formen wesentlich beeinflusst und umgestaltet worden, 
und namentlich die reichen und unerwarteten Funde in Nord- und 
Südamerika haben die Errichtung mehrerer Unterordnungen und Ord- 
nungen nöthig gemacht. Man kennt gegenwärtig ca. 2.W0 Arten 
lebender und über 3000 Arten fossiler Säugethiere. Fast alle Familien 
haben durch die Palaeontologie einen viel reichoren Inhalt gewonnen, 
und häufig haben sich die Grenzlinien zwischen denselben mehr oder 
weniger verwischt. Im zoologischen System weit entfernte Gattungen 
werdeu durch fossile Zwischenglieder in Verbindung gebracht, und die 
verschiedenen systematischen Gruppen stellen sich jetzt meist nicht 
nur als morphologische, sondern auch als phyletischo Einheiten heraus. 
Auch zwischen verschiedenen, scheinbar sehr differenten Ordnungen 
haben sich unerwartete Beziehungen ergeben, wodurch sie zu grösseren, 
blutsverwandten Gruppen zusammentreten. So zeigen z. R die alt- 
tertiären Garnivoren. Primaten, Ungulaten , Insectivorcn und Nager 
überraschende Aehnlichkeit und beweisen, dass jene Ordnungen nur 
Abzweigungen ein und desselben Astes darstellen. In keiner Abtheilung 
des Thierreiehs findet die Palaeontologie so reiches und so befriedigen- 
des Material zur Herstellung phyletiseher Formenreiheu. 

Sucht man die Abstammung der Mammalia von niederen Wirbel- 
thieren zu ermitteln, so kommen Vögel und Fische nicht ernsthaft in 
Betracht. Huxley hält die Amphibien für näher verwandt mit den 
Säugethieren, als die Reptilien, während Owen und Gope die Thero- 
morphen für die nächststellenden Vertebraten halten. Gope bezeichnet 
die Theromorpha geradezu als Ahnen der Mamimdia. G. Mivart 
glaubt für Monotremen eine von den übrigen Säugethieren unabhängige 
Entstehung annehmen zu dürfen und schreibt somit den Mammalien 
einen diphyletisehen Ursprung zu. 

In der Regel werden die Säugethiere nach ihrer Embryonal- 
ontwickelung in die zwei Untcrclnssen : Eplacentalia und Placentalia 
eingetheilt. Die ersteren enthalten die zwei Ordnungen der Monotremata 
und Marsupialia. die letzteren die zehn Ordnungen der Insectiwra, 
Cliiroptera, Carnivora, Crtacra, Tiltodontia, Rodentia. Edmtata. Üngnlata, 
Sirmia und Primates, 
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A. Unterclasse. Eplacentalia. 

Kmbryonalent wickelun g ohne Placenta. 

1. Ordnuug. Monotremata. 

Kloakenthiere {Ornithodelphia Blv ). 

Brustgürtel mit selbständigem 
Coracoid, Praecoracoid und Inter- 
clavicula. Becken mit Beutelknochen. 
Kiefer verlängert, zahnlos oder mit 
Zahnrudimenten. Fortpflanzung 
durch Eier. Milchdrüsen ohne Zitzen. 
Harnröhren und Genitalgänge in 
einen gemeinsamen Urogen italcanal 
mündend, welcher in das untere Ende 
des Mastdarms führt. 

Von den zwei gegenwärtig in Neu- 
Ilolland und Tasmanien lebenden Gattungen kik nes. 

Ornithorhynchus und Echidna (Fig. Ä:r»^ i s^ l 2^r! , "'^ , .-i, 
1768) ist die letztere auch im Pleistocän von !;7;VVL\^, 8 . < 'X ,, 'l, ( * 9pll, |V " A< '^' 

. .. . . nili'U), gc Oelciikflftch« 1 , cor Coracoid, 

Australien nachgewiesen. *><- i*raoo..nuoi<i i C f ciavim!«. ie inn-r- 

i laviciilu KpisK-rnum). p» Mmiul'Hum 
(l'rH.-t.Tnum), r Kippt*. 

2. Ordnung. Marsupialia. Beutelt liiere. 1 ) 
(Didelphia Blv., Metatheria Huxley.) 

Verschiedenartig bezahnte Pflanzen- oder Fleischfresser. 
Schultergürtel nur aus Seapula und Clavicula bestehend. 
Becken mit Beutelknochen. Zitzen der Milchdrüsen ineist 
von einer Hautfalte umschlossen, welche einen Beutel bildet, 
worin die ohne placentaleEnt Wickelung in unreifem Zustande 
geboreneu Jungen längere Zeit getragen werden. 

Zu den Beutelthicren gehört eine ziemlich grosse Anzahl in ihrer 
äusseren Erscheinung. Lebensweise und Organisation abweichender 
Formen, die sich mit den Vertretern sehr verschiedener Ordnungen 
der placentaleu Säugethiere vergleichen lassen. 

Auch das Skelet zeigt entsprechend der grossen Differenzirung 
der einzelnen Familien stärkere Verschiedenheiten, als in den übrigen 
Ordnungen. Das Gehirn bleibt klein, die glatten Hemisphären des 
Grosshirns bedecken weder das Kleinhirn, noch die Sehhügel und 
Riechlappen. Die Nasenbeine sind gross, die Joch bogen vollständig, 
die Augenhöhlen hinten offen. Die Knochen der Gehörkapsel sind 
durch Nähte verbunden, da« Tympanicum ist ringförmig und nicht 



') ( ope, E. /)., The tertiary Marsupialia Amer. Naturalist 1884 S. 687. ~- 
Goodrich, E. S., Mammalia from the Stouesficl»l slate Quart jouru. nucrogeop. Sc. 
vol. 35. — Marth. O. V., Amer. Journ Sc and art* 1878 XV. 1879 XVIII. 18*0 
XX. 1881 XXI. 1889 XXXVIII. 1892 XLIII. - Osborn, H F, Proceed. Ac. nat. 
hist. Philad 1887 n 1888 u. Journ. Ac. nat hist Phil 18S8 vol. IX. - Owen, Ii., 
Monograph of fos». Mammaliu of the British Mesozoic Formation.*, Palaeont. Soc, 
1871. — RcsearcheH on the foss Romains of the extinet Mamma)« of Auutralia with 
a notice of the extinet Marsupials of England London 1877. Thomas, Oldficld, 
On the Homologie« and Succession of the toeth in the Dacyuridae with an attempt 
to trace the hintorv of the Mammalian Teeth in tteneral Philo« Trans. 1887. vol. 
178b s. 448. 
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mit den übrigen Schädel k noch en verwachsen; der harte Gaumen 
meist von mehreren grossen Oeffnungen durchbohrt ; der hintere Winkel 
des Unterkiefers nach innen eingebogen. 

Das Gebiss ist bald nach dem Typus der Herbivoren, Insectivoren, 
Carnivoren oder Nager entwickelt. Bei den Heisch- und insekten- 
fressenden Beutlern ist das Gebiss vollständig; bei vielen Pflanzenfressern 
verschwinden die Eckzähne, indem gleichzeitig die Schneidezähne an 
Stärke zu . an Zahl abnehmen und zuweilen nagerartige Beschaffenheit 
erhalten. Die grösste, bei Säugethieren beobachtete Zahl von Schneide- 
zähnen (4 — 5 jederseits) kommt bei den fleischfressenden Marsupialieru 
vor. Die Eckzähne besitzen bei einigen mesozoischen Formen zwei 
Wurzeln und unterscheiden sich wenig von den folgenden Praemolaren. 
Die Backzähne sind entweder secodont, bunodont oder lophodont. Der 

Zahn Wechsel fehlt zuweilen ganz oder beschränkt 
sich auf den Ersatz des dritten (bei fossilen zu- 
weilen des vierten) Backzahns oben und unten. 
Dieser, sowie die vorhergehenden Backzähne werden 
Praemolaren, die dahinter stehenden .Molaren ge- 
nannt. Bei den fossilen südamerikanischen Spa- 
rassodontiden werden ein bis zwei Milchbackzähne 
und der Eckzahn ersetzt. 

Charakteristisch für die Beutelthiere ist das 
Auftreten von zwei stabförmigen Knochen, welche 
sich an den Vorderrand des Schambeins anlegen 
und nach vorne oder oben divergiren (Fig. 1769). 
Diese sogenannten Beutelknochen finden sich bei 
beiden Geschlechtern , sind aber bei Thylacinus 
durch Faserknorpel ersetzt und fehlen den Sparasso 
dontiden. Die Hinterbeine sind häufig viel länger, 
als die Vorderbeine; die Hintcrfüsse fünf- oder 
vierzehig. die vierte Zehe meist am längsten. Der 
Hallux steht zuweilen den Übrigen Zehen recht- 
winklig gegenüber oder verkümmert ganz. Bei 
sehr vielen Herbivoren sind die 2. und 3. Zehe 
viel dünner und kürzer, als die übrigen und von 
einer gemeinsamen Haut umgeben. 

Mit Ausnahme der in Amerika verbreiteten 
Didelphyiden sind die Beutelthiere gegenwärtig 
auf Neu Holland und die benachbarten Inseln 
beschränkt. Dje pleistocänen Formen finden sich in denselben Ver- 
breitungsgebieten. Dagegen besass in der Tertiär- und Jurazeit auch 
Europa eine beschränkte Anzahl und Südamerika im Tertiär eine be- 
trächtliche Menge fossiler Marsupialier. Man unterscheidet drei Unter- 
ordnungen : Allothejria, Dipr otodontia (Poephaga) und Poly- 
protodon tia (Snrcophaga). 

1. Unterordnung. Allotheria. Marsh (Multititberadata Cope). *) 

Kleine, ausgestorbene, wahrscheinlich herbivore oder omnivore Säuger mit 
vielhöckerigen Molaren, deren Höcker in zwei oder drei Längsreihen angeordnet 

l i Cope, E. D., Amor. Xatunilint — 1hh6. — Fulconer, H., ün Plagiaulax. 
Quart, journ geol. Öoc. Iö57 XIII S. S>61. 1862 XVU1 6. 34«. — Lcmovnc,\ F., Bull. 




Kl*. 1769 
Linke Berkcuh&lfto vom 
Kftnfruru. 
II Ilfum, /* Nchtum, l'b 
l'ubta , to Boutclknochen , 
* Symphyse, fo Koran«*»!! <>b- 
luratorltim, a Acotabulum, 
pt Processus pecttnrallK. 
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sind. Praemolaren enhpeder den Molaren ähnlich oder seitlich zusammengedrückt, 
schneidend. Eckzähne fehlen. Schneidezähne kräftig, nagerartig. Unterkiefer 
ohne Mylohyoid furche, mit einwärts gebogenem Winkel. Coracoid wahrscheinlich 
Selbstständig entwickelt. 

Die Allotherien sind in der Trias von Europa und Südafrika, im Jura 
von Europa und Nordamerika, in der oberen Kreide von Nordamerika und 
im unteren Tertiär von Europa und Nordamerika nachgewiesen. 

Von den meisten Gattungen liegen nur vereinzelte Zähne, Unterkiefer, 
sehr selten Oberkiefer und Schädeltheile vor; vom übrigen Skclet ist wenig 
bekannt Die systematische Stellung dieser Gruppe ist darum noch sehr 
unsicher. Sie werden bald an die Monotremata, bald an die Marsupialia 
angeschlossen, bald als selbständige Ordnung betrachtet. Im Gebiss zeigen 
die AUotheria am meisten Aehnliehkeit mit den Diprotodontia, aber auch die 
rudimentären Hackzähne von Ornithorhynchus ähneln gewissen Allotherien- 
zähnen. Nach Cope gleicht der Astragalus von Polymastodon dem von 
Känguru. 

Aus der oberen Kreide von Wyoming beschreibt Marsh kleine Fuss- 
wurzelknochen, ferner das proximale Ende einer Scapula mit 2 Gelenkfacetten, 
welche die Entwiekelung eines discreten Coracoids andeuten, sowie Becken- 
knochen, die nicht miteinander verschmolzen sind. Alle diese Knöchelchen 
finden sich in Gesellschaft von Allotherien- und MarsupialierZähnen, lassen 
sich aber nicht auf bestimmte Gattungen beziehen. 



Schnauze abgestutzt. Zwisclienkiefer jederseits mit einem sehr starken, eck- 
zahnähnlichen Schneidezahn, dem auf der Seite ein kleines, stiftförmiges Zähnchen 
folgt. Obere P und 

M gleichartig; die ^Jß\~ Jfi$£± 

letzteren mit drei (■ 'tsf k -- Ä* säafip? 



Tritylodon Owen (Fig. 1770). Trias (Karooformntion). Südafrika. 



drei oder zwei Höckerreihen aus dem Bonebed der oberen Trias von Hohen- 
heim bei Stuttgart bekannt. 



Suc. K eol. Kr. 1883. 3 ser. XI, XIII, XVIII u. XIX. — Marsh, O. C, Amer Journ. 
Sc. 1878 XV S 45*1. 1879 XVIII S. »JO u. 215. 1880 XX S. 235 1881 XXI S. 511. 
1889 XXXVIII S. 81; II. S 177. in. 1892 XUII S. L'49. — Osborn, H. F., Juurn. 
Acad. Nat. Sc. Philaü. 1888 vol. IX, Proc. Ac. Nat, Sc. Philad. 1891 und Amer. 
Naturalist. July 1891. 



1. Familie. Tritylodontidae. Cope. 
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2. Familie. Bolodontidae. Osborn. 

Zwischenkiefer mit je zwei bis drei Schneidezähnen. Obere P drei oder vier- 
höckerig; obere M mit zwei Reihen conischer -Höcker , die durch eine mediane Furche 
getrennt sind. Jura, Kreide, Tertiär. 

Bolodon Owen (Fig. 1772). Zahnformel: 2. 0. 3, 4. Vorderer J vertical 
nach unten gerichtet, J* mit zwei Nebenzacken. M aussen mit drei, innen 
mit 4 Höckern. P ciufacher. Purbeek von Devonshire. 





Kl*. 1772 

BolodOH crai>*i'lrn*i »wen l'nrbcck- Schichten vmi Lonefahin 

A Oberkleforftagnent in nat Gr. dafcwlbe in vierfacher 
Vcnrrniweruinr. (Nach Oaborn.) mi olwrklefer, pnu- 
gwtavhenkicfer. « Naht zwischen ober- un<l ZwUchenkipfer, 
ß Koranen infranrbitnle, pm Luckcn/ahne, wi Biickzahne. 



3. F 



atiiinc 



Pia 177^ 

AltacotUm pumihiß Maren Ob. Kr-.-t.L- 
Wyoming Die drei Praemolaren de* 
Oberkiefer* a In nat. Gr., b in drei- 
facher (>Tn**<> (Nach Marth ) 

Allodon Mareh. Aehnlich 
Bolodon. jedoch 3 J vorhan- 
den ; die P dreihöckerig, die 
3/ mit zwei Reihen von 2 
bis 4 Höckern. Ob. Jura. 
Wyoming. 

Allasodon Marsh (Fig. 
1773). Ob. Kreide. Chirox 
Cope. Unt. Eocän. Neu 
Mexico. 



Gffl. 



Plagiaulacidae . 

Unterkiefer jederseits mit einem grossen, nagerartigen Schneidezahn. Untere 
Praemolaren (4—1) seitlich zusammengedrückt, schneidend, der letzte gross, zieei- 
wurzelig, mit bogenförmiger Krone. Untere Molaren (2 — S) mit zwei Längs- 
reihen von Höckern. Obere M wahrscheinlich mit 8 Höckerreihen. 

Trias bis Eocän. 

Microlestes Plieninger Hyi>sij>rymnopsis Dawkins) (Fig. 1774). Nur 
kleine, länglich vierseitige, in der Mitte vertiefte, aussen und innen höckerig 



Flg. 1774. 

Microlrflfß antitfvu* Pliening«! 

Backzahn an« dein Bonebed 
x <>n Kehterdlntrcn, Wnrttemhcri; 




Fht. 1775 
Pnrbeok-Achlchten von StiunaK 1 '. 



/'/«lr/iau/'iz Hrrrlrri Kaie. 
DorWttbire. A ["nterkleHn \ii . JJ PlnginultLi minor Owen. 

begrenzte Zähnchen aus ebendaher n Molar verjrrftaert, >> l'nterklefci venrro**crt t 
dem rhätisehen Bonebed e * em,b0 ,n Mt (,r <***•»«•■•' 

von Württemberg und Somerset bekannt. 

Plagiaulax Falconer (Fig. 1775). Unterkiefer gedrungen, mit hohem 
Kronfortsiitz. niedrigem Ondylus und einwärts gebogenem Winkel. Zahn- 
formel: J. 0. M 4, J conisch, schräg nach oben und vorne gerichtet. Die 
P nach hinten au Grösse zunehmend, schneidend, bhittartig, mit gerieften 
Seitenflächen. M klein, mit höckerigen Rändern. Purbeck. England. 
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Ctenacodon Marsh (Fig. 1776). Untere P zugescharrt, am ObeiTand 
gezackt, seitlich kaum gestreift. Ob. Jura. Wyoming. 





KiK 1776. 
(trnncodon polen» Mandl. 
Wyoming Hechtes Oborl 



Ob 



ron unten. % (Nach Mar* 



Jura. 

em 

) 



Fig. 1777. 

Cimolumyi il'imolodun 
nitidus Marsh 

Ob. Kreide. Wyoming. 

iXnch Mar«h) 
n vorletzter unterer 
Backzahn 




n ernter, b vierter l'raemolar. m Joch 






Flg. 1779. 
SeoplagiatUai eocaenut I-euioiii'\ 
Unt Eoean. Reims. .4 Linker 
l'uterkleferant von innen etwa* 
restaurlrt (nach Lern o ine). B, C 
i'raemolarzahn des Unter* lefent von 
innen und auHoen vergr 

Von Cimolomy8 Mursh {Cimo- 
lodon Marsh) (Fig. 1777), Nanomys, 
Tripriodon (Fig. 1778 B), Di- 
priodon, Selenacodon, Oraco- 
don, Halodon Marsh, Menis- 
coessus Cope (Fig. 177* A) aus 
der obersten Kreide (Laramie Stufe) 



von Wyoming und Montana sind 
nur isolirte Zähnchen oder Kiefer- 



Flg 1778. 

.{ Hanta» **vt ronqnUtu* Cope. Oberer Molar au* der 
obersten Kreide ■ Urämie Stufe von Dakota >/,. 
(Das «•ope'fche Original nai li-Os b 0 r n.) 

// Tripriodm corlntu» Marsh, ob. Krei.le. Wyoming, 
Wabnteheiidlcli leUter oberer Molar in natürlicher 
und in doppelter GrOne. (Nach Marsh.) 

fragmente mit 8 — 4 Zähnen bekannt. 

Ptilodus Cope. Unt. Eocän. Neu-Mexico. Zahnformel 1. ü. 2, 2. 
Neoplagiaulax Lemoine (Liotomus Cope) (Fig. 1779). Unterkiefer nur mit 
einem grossen, seitlichen, gerieften P und zwei Molaren. Unt. Eocän. Reims. 

4. Familie. Polymastodontidae. Cope. 

Unterkiefer jederseils mit einem starken, nagerartigen Schneidezahn und ztvei 
grossen Molaren, vor denen sich zuweiten ein kleiner, einjacher und hinfälliger P 
befindet. Im Oberkiefer nur zwei M vorhanden. Die unteren M haben zwei, die 
oberen drei Längsreihen von stumpfen Hockern. 

Im untersten Tertiär (PuercoStufe) von Neu-Mexico. 

Polymastodon Cope erreicht die Dimensionen eines Bibers. 

2. Unterordnung. Diprotodontia. Owen. 

Pfianzen/resser mit vierhöckerigen oder zweijochigen Molaren. P den M 

ähnlich oder blattartig, schneidend. Eckzähne fehlend oder schwach entwickelt. 

Oben 3—1, unten ein kräftiger, nagerartiger Schneidezahn. 

Die Diprotodontia sind wahrscheinlich Nachkommen der Allotheria mit 
vereinfachtem Gebiss. Sie leben jetzt ausschliesslich in Australien. Fossile 
Formen finden sich im Pleistocäu von Australien und im Tertär von Patagonien. 



Zahn- 



1. Familie. Abderitidae Amegh. [Paucituberculata Amegh.). 
Kleine, oben und unten mit geschlossener Zahnreihe versehene Beutler 
formet: J~J; jj t J Die oberen, sowie die drei hinteren unteren M vierseitig 

mit 4, selten ö Höckern; der vorderste M im Unterkiefer sehr gross, häufig 
schneidend. Die unteren P klein, der hinterste wechselnd. Untere Schneidezähne 
gross, nagerartig. Winkel des Unterkiefers einwärts gebogen. Beutelknochen 
hinten breit, vorne verschmälert. Tertiär (Santa Cruz-Stufe), Putagonien. 
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Die Abderitidae stehen den Plagiaulaciden und den Hypsiprymniden 
nahe. Von beiden unterscheiden sie sich durch geschlossenes Gebiss ; von 

den ersteren durch vierhöckerige M, von den letzteren 
durch kleinere und zahlreichere P im Unterkiefer. Der 
hinterste P im Oberkiefer ist meist wie bei den Hypsi- 
prymniden gross, schneidend und gerieft. 

AbdJtvmeHAiwaiu Von der Mehrzahl der hierhergehörigen Gattungen 

Amepbino AeiteresT.r Abderites (Fig. 1780), Mannodon, Decastis, Acdestis, 

Koniei^^Äumpi- Dipilus, Metriodromus, Halmadromus, Epanor- 

kiererfra*nnent mit p a , tfius Ameehino u. a. sind nur Unterkiefer bekannt. 

Jfj, 2 und 3 In nat. Or. ° 
(Nach Atnofrhlno.) 

2. Familie. Hypsiprymnidae. Känguru -Ratten. 
Langgeschwänzte Beutier von der Grösse eines Kaninchens oder einer Ratte 
mit kurzen Vorderbeinen und langen Hinterbeinen. Zahnformel: f ^f^ j Im 
Oberkiefer jederseits drei J, wovon der erste am stärksten, ein kleiner Eckzahn, 
ein grosser P mit scharfer Krone und vertical gerieften Seiten und vier Back- 
zähne; im Unterkiefer ein grosser Schneidezahn, ein geriefter Praemolar und vier 
Backzähne. M oben und unten ähnlich, ihre vierseitige Krone mit zwei Paar 
Höckern. t 




ris. i78i. 

A BchMel, 8 Oberklofer von Bettongia Orayi Oould. Recent. Australien. 

Von den drei gegenwärtig in Australien lebenden Gattungen (Hypsi- 
prymnus, Bettongia (Flg. 1781) und Aepyprymnus) kommen die beiden letzt- 
genannten auch im Pleistocän von Neu Süd- Wales vor. 

3. Familie. Thylacoleonidae. Owen. 

Zahnformel: f £ £ £ Grosse, ausgestorbene Beutler mit mächtig entwickeltem, 

seitlich zusammengedrücktem und eine lange, scharfe Schneide bildendem hinterstem 
P, drei kleinen vorderen P, 1—2 kleinen höckerigen M und je einem zugespitzten, 
geicalfigen Schneidezahn oben und unten. Pleistocän. Australien. 

Thylacoleo Owen (Fig. 1782). Schädel dem Löwen an Grösse gleich- 
kommend, hinten breit, vorn»' mit kurzer, verschmälerter Schnauze. Joch- 
bogen ungemein kräftig. Skelrt unvollständig bekannt. Endphalangen der 
Füsse grosse, stark gekrümmte Krallen. Im Pleistocän, namentlich in 
Knochenhöhlen von Australien. 



4. Familie. Phalangistidae. Kletter- und Flug beut ler. 
Vorder- und Hinterbeine fünfzehig, ziemlich gleich lang. Zahnfonnel: 
/ o 2 >-'i * M grösser als P, mit zwei durch Joche verbundenen Höckerpaaren. 
Am Hinterfuss die zweite und dritte Zehe dünn und mit einander verbunden. 
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Mehrere lebende Gattungen in Australien, von denen theilweise auch 
pleistocäne Reste vorliegen. 




Fi*. 1782. 

Thylacolto carni/ex Owen. Schftdel von unten 
und von der Seite. V» nat. Gr. 

Queensland. 

(Nach R. Owen.) 



PleUtoettn 



5. Familie. Macropodidae. Känguru's. 



Zahnformel: 



3. 0-1. 2-1. 4. 
2-1. 4. 



Obere J meisselförmig , untere nagerartig, fast 



horizontal. M und P mit zwei Querjochen. Hinterbeine stark verlängert; zweite 
und dritte Zehe dünn, von gemeinsamer Haut umgehen. Hallux sehr schwach. 
Lebend und fossil in Australien. 

Neben der lebenden Gattung Ma er opus Shaw {Halmaturm) Iiiiger) 
finden sich im Pleistocan von Australien eine Anzahl nahestehender Formen 
(Sthenurus, Palorchestes etc.), die theilweise durch ansehnliche Grösse aus- 
gezeichnet sind. 

G. Familie. Diprotodontidae. Owen. 

Ausgestorbene Pflanzen- 
fresser von gewaltiger Grösse. 
Zahnformel: s . ° Q ' l 4 . Von 

den cylimlrischen oberen 
Scftneidezähnen ist der vor- 
dere den beiden folgenden 
an Grösse beträchtlich über- 
legen. Backzähne oben und 
unten aus zwei durch ein 
breites Thal getrennten Quer- 
jochen bestehend. Unterkiejer 
aussen ohne InsertionsGrube 
des Kaumuskels. Vorder- 
und Hinterbeine von nahezu 
gleicher Länge, plump, wahr- 
scheinlich fünfzehig. 

Nur fossil im Pleistocan 
von Australien. 

Von den beiden hierhergehörigen Gattungen Diprotodon und Noto- 
therium Owen (Fig. 1783) erreicht erstere die Grösse von Rhitwceros und 
unterscheidet sich von Nototheriunt hauptsächlich durch die sehr starken 
vorderen, schief abgestutzten Schneidezähne im Oberkiefer. 




ehiidel. Pleistocan. Australien. 



Diprotodon australii Owen. 

Skolot rv*taurirt. (Naeh R. Owen.) 
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7. Familie. Phascolomyidae. Wombate. 

Nagerähnliche, plumpe Pflanzenfresser mit dickem Kopf, kurzem Hals, 
kurzen Beinen und stummeiförmigem Schwanz. Zahnformel: \ % \' £ Schneide- 
zähne oben und unten lang, nur aussen mit Schmelz bedeckt. Backzähne cylindrisch, 
oben ebenso breit als lang, mit zwei Querjochen, von denen jedes aus je zwei 
V förmigen oder halbmondförmigen Höckern zusammengesetzt ist. Untere Backzältne 
ähnlich, aber schmäler. Dem letzten P gehl kein Milchzahn voraus. 

Die einzige lebende Gattung Phascolomys findet sich auch neben 
einer viel grösseren abgestorbenen (Phascolonus Owen) im Pleistocän von 
Australien. 

3. Unterordnung. Polyprotuduntia. Owen. 

Fleisch- oder Insektenfresser von meist geringer oder mittlerer Grösse. Ge- 
biss vollständig. Im Oberkiefer jeder seits 4 — 5, im Unterkiefer 3 — 4 kleine 
Schneidezähne. Eckzähne zugespitzt, zuweilen zweitcurzelig. Backzähne bei den 
fossilen Formen in grosser (8 — 12), bei den recenten meist in normaler Zald 
(6 — 7) vorhanden. Praemolaren einfacher als die triconodoitten oder tritubercu- 
lären Molaren. 

Zu den polyprotodonten Beutelthieren gehören naeh Owen die 
australischen Myrmeeobiiden, Perameliden, Dasyuriden, die amerikanischen 
Didelphyiden, sowie eine grosse Anzahl fossiler Formen, unter denen sich 
die pleistocänen und tertiären enge an lebende Familien anschliessen, während 
die mesozoischen eigentümliche, primitive Merkmale aufweisen, die ihre 
Eintheilung in das zoologische System erschweren. Owen betrachtete die 
letzteren als Vorläufer der Polyprotodontia, betonte jedoch bereits ihre Be- 
ziehungen zu den placentalen Inßectivoren. 

1. Fnmilie. Dromatheriidae (Protodonta). Osborn. 

P griffelförmig, einspitzig. M mit grosser Hauptspitze 
jlL^^ x . < s und einer schwachen Vorder- und Hinterspitze; die Wurzel 
x - unvollkommen getheilt. 

Von den beiden hierhergehörigen Gattungen Dro- 
Dromntheriw%ivr*trf mather ium Emmons (Fig. 1784) und Microconodon 
Kiuniom. oi. Trin» Osborn sind nur winzige Unterkiefer mit der Zahnformel 
''nÄW^Ii^r 1- ». ' > lUf " J er oberen Trias von Nord -Carolina be- 
kannt. 

2. Familie. Tricon odontidae. Osborn. 

Kleine Beutler mit I P tnul 4—8 M. Wurzeln der Backzähne vollständig 
getheilt. P und M mit drei in einer Rrifu- stehenden Spitzen und starkem Basal- 
band. Eckzähne häufig zweiwurzelig. Winkel des Unterkiefers einwärts ge~ 
krümmt. Condylus meist in gleicher Höhe mit der Zahnreihe. Jura von England 
und Nordamerika. 

Triconodon Owen [Triacanthodon Owen) (Fig. 1785). Zahnforrael : 
| [l\ Oberer Eckzahn zweiwurzelig. Die P oben und unten mit hoher 
Mittelspitze, die M mit drei fast gleich starken Spitzen. Purbeckschichten 
von England und oberer Jura von Wyoming. 

Amphilestes Owen (Fig. 178«)). Zahnformel: 4 1. 4, f). P und M wenig 
verschieden, die Mittelspitze höher, als die beiden anderen. Groasoolith. 
Ston»srield. England. 

l'riacodon, Tinodon Marsh. Ob. Jura. Wyoming. 

Phascolother ium Owen. Zahnformel: 4. 1 2, 5 Hinter dem Eckzahn 
eine Lücke. Mittelspitze der P und M höher, als die Nebenspitzen. Gross 
oolitb. England. Ph. Burklandi Brod sp 
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Spalacotherium Owen {Peralestes Owen). Zahnformel: * {; 4 J 
l'urbeck. England. 5. tricuspidens Owen. 






4 



FlR. 1785. 

Triconodon mordax Owen. Purbeck-Schlchten von Durdiestone Bay, Dornet A Unterkiefer (nat Gr.) 
nach Owen B Oberkieferzahne und Unterkiefer •/, restaurirt. iNach Onborn.) 





Kl*. 1786. 

AmphileUi Brodtrlpi Owen sp. (irossoolith StoneaAeld bei oxfont. Linker 1'nterkief. mnt A 
(ir. und B in doppelter Grosse von innen. (Naeii Owen.) 

Dicrocynodon 
Marsh (Fig. 1787). Zahn- 
formel : 3. 1. 4, 8. Mittel- 
spitze der M. und P 
hoch. Kronfortsatz breit. 
Condylus höher als die 
Zahnreihe. Ob. Jura. 
Wyoming. 

Docodon, Enna- 
cudon Marsh. Ob. Jura. 
Wyoming. 



In 




Fi K 1787. 

Dienteyvodon vtctor Marth sp. Ob. Jura. Wyoming. Rechter 
l'nterklefer von aussen, »/i (Naeh Marsh.) a Kckxuhn, 6 Ton- 



dylus, c 



3. Familie. Amphitheriidae. 



tt. d Winkel. 



zwei- oder drei- 
innen oder nach 
verbunden. Die 
stellenden Spitzen 
Unterkiefers vor- 



Kleine Insektenfresser mit zahlreichen , trituberculären , 
wurzeligen Molaren. Von den drei Zacken ist einer nach 
aussen geruckt und mit den übrigen häufig durch Joche 
unteren M ausserdem mit Talon. P mit drei in einer Reihe 
und Basalband. Eckzähne meist zicei würzet ig. Winkel des 
ragend, häufig nach innen gekrümmt. Condylus quer, hoch über der Zahnreihe. 
Jura und Kreide. 

O s b o r n betrachtet diese Familie als Vorläufer der placentalen In- 
seetivoren. 

A m ph ither i u m Blv. ( Thylacotherium Val.) (Fig. 1 788). Zahnformel : 
4. I, 5, 6. Ein schon im Jahr 181<s bei Stonesfield aufgefundener Unterkiefer 
wurde von Ca vier einem Didelphys nahestehenden Beutler zugeschrieben, 
von Blainvillc für ein Reptil gehalten. Grossoolith. Englnnd. 

Amblother iuw Owen (Stylodon, Peraspalax Owen) (Fig. 1789). Zahn- 
formel: 4 1. 4, 7. Purbeck. England. 

Sittel, Grundzüge der Palaeontologle. 49 
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Achyro don Owen, Curtodon Osborn. üb. Jura. Purbeck. 
Dryolestes Marsh. 4. 1. 4, 8. Eckzahn zweiwurzelig. Die Innenspitze 
der unteren M ebenso hoch, als die zwei vorderen Aussenspitzen. Ob. Jura 
und obere Kreide von Nordamerika. 

a Asthenodon, Paurodon, Laodon 

Marsh. Ob. Jura. Wyoming. 

Von den Familien der Myrmeco- 
biiden und Perameliden hat nur die 
letztere spärliche Reste im Pleistociin von 
Australien hinterlassen. Myrmecobius 
steht den mesozoischen Amphitheriiden in 
Grösse und Bezahnung ausserordentlich 
nahe, und unterscheidet sich nur durch 
zweihöckerigen Talon der unteren M 
Amphitherium prevo*u Biv. ix.Rccr. Stotien- und Verdoppelung der drei Spitzen der 

Held bei Oxford Linker Unterkiefer von oberen M 
n in mit <ir , h vergr. Ni»ch Owen.; 






Fi« 17W. 

AnMotherium noricinum Owen. Ob Jura. Pur 
heck Knglnnd. Rechter Unterkiefern« A in 
mit <.r. R verirr, (nach K. Owen). C 
untere Backzähne von oben gesehen, 
(nach mborn). 



4. Familie. Dasyuridae. Beutelm arder. 

Carnivore Beutler von mittlerer Grösse. Zahnformel: ^[-^Z* j 
trituherculär. Obere M dreieckig, mit zwei äusseren Spitzen und einem 

förmig 



innen 



vor- 





Fl*. 1790. 

A Oberkiefer- und B UnterkiefernÄhne von Thytaeinti» cyno- 
cephalu» A Wagner. Reeent. Vandietnennland. *f% B«t Or. 
(Nach Tome«".) Der rudimentäre Milchzahn, welcher vor der 
ftebnrt re*orbirt wird, steht über dein 8. Prnemolar. der ihn 
in verliinler Richtung CIMtSt 

sind daselbst auch im Pleistocän nachgewiesen. 



nach 

springenden talonartigen In 
nenhocker ; untere 3f schnei- 
dend, aus einem zwei- bin 
dreispitzigen Blatt und einem 
niedrigen hinteren Talon be- 
stehend. Zahnwechsel au) 
den dritten Backzahn be- 
schränkt. Vorderfuss mit 
5 bekrallten Zehen; Hinter 
fuss mit 4 getrennten äusseren 
Zehen ; der Hallux meist ver 
kümmert. Beutelknochen zu- 
weilen fehlend. 

Die noch jetzt in Austra- 
lien existirenaen Gattungen 
Dasyurus Geoffr., Sarco- 
philus Cuv. und Thyla- 
ein us Temm. (Fig. 1790) 



5. Familie. Sparaasodontidae. Ameghino. 
Raubthierartige Thiere von mittlerer und ansehnlicher Grösse. Zahnformel: 
4-0 I. 4%. 4. 0bere M trituherculär, dreieckig, vorne breit, mit Aussenhöcker 
und talonartigem Innenhöcker. Vntere M schneidend, mit zicei- oder dreispitzigem 
Blatt und niedrigem Talon. Ein oder zwei Backzähne, sowie der Eckzahn werden 
gexcechselt. Beutelknochen fehlen. 



Digitized by Google 



Marsupialia. Polyprotodontia 



771 



Die Sparassodontiden bilden eine eigenthümliche, den Dasyuriden einer- 
seits, den primitiven Raubthieren {Creodontia) anderseits nabestehende Gruppe. 
Der Zahnweohsel erstreckt sich auf ein oder zwei Backzähne, sowie auf den 
Eckzahn. Zahl und Form der Zähne in beiden Kiefern stimmen am besten 
mit den Dasyuriden überein. Dem Gaumen fehlen meist die für Marsupialier 
charakteristischen Löcher; die Nasenbeine und Thränenbeine sind sehr aus- 
gedehnt, die Augenhöhlen hinten nicht .geschlossen. Der Winkel des Unter- 
kiefers ist stark nach innen gebogen; die Trochlea deB Astragalus perforirt. 
Nur im älteren Tertiär (Santa Cruz Stufe) von Patagonien. 

Hierher die Gattungen: Borhyaena, Acrocyon, Conodon ict is, 
Prothylacinus , Hathlyacinus , Anatherium , Cladosictis, Amphi- 
proviverra (Protojiroviverra), Agustylus, Perathereuthes, Sipalocyon, 
Ar i/o ii Ameghino. 

ti. Familie. Didelphyidae. Beutelratten. 
Meist kleine, carnivore oder omnivore Beutler. Gebiss & : [ \ J klein' 
dicht gedrängt. C sehr starJc, weit vorragend. Dem hinteren P geht ein Milch- 
zahn voraus, welcher lange Jungirt. Obere M dreieckig; die zioei äusseren Spitze 
mehr oder wen ig er V förmig, die innere ziemlich weit nach vorne gerückt, kräjtig. 
Untere M länglich viereckig, mit drei vorderen Spitzen und einem stark ent- 
wickelten, zwei- bis dreihöckerigen hinteren Talon. Von den drei vorderen 
Spitzen ist die äussere höher als die beiden inneren. An jedem Fuss 5 getrennte 
Zehen ; Hinter fuss mit opponirbarem Hallux. Humerus mit Foramen entepi- 
condyloideum. 

Die beiden lebenden Gattungen dieser Familie (Didelphys und Chironectes) 
sind ausschliesslich in Amerika verbreitet und zwar von Patagonien bis 
Canada. Fossile Vertreter nicht selten im Tertiär von Europa und Amerika, 
besondere häufig im Tertiär und Quartär von Südamerika. Nach Marsh 
schon in der obersten Kreide von 
Nordamerika. 





Fl*. 1791. 

Cebiss von Didelphy* Axarne Rocent. Brasilien. Teimn. 
Oberkiefer- und Unterkleferzahne (Such l.ydekkor.: 



Fijf. 1792. 

Didelphyt Cuvieri Fisrher. Koeftn Mps) 
Montmartre bei Parin. Becken mit wohl 
erhaltenen Beutelknoohen a 
(Nach Owen.) 



Fljf 1793 

Didelpftyi (OryijirmphiH*) frequen* II. v. Meyer Mioc&n 
Kekinuen bei l'lm. a, h, c drei Oberkieferzahne 
« t'nterkiefer in nat. (ir und 4 veivr 
(Nach Schlote r.) 



Von den Gattungen Didelphops , Cimolestes , Telacodon und Bato- 
don Marsh aus der oberen Kreide von Wyoming sind nur isolirte Zähne und 
Kieferfragmente bekannt. 

Di delphys Litt. (Peratherium Avmard, Oxygomphius Meyer, Amphipera- 
therium Filhol, Herpetotherium, Embassu Cope) (Fig. 1791—1793). Zahnformel . 

49* 
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M etwas niedriger, als die P, oben mit drei, unten mit vier 

Wurzeln. Etwa 30 Arten im Eocän und Mioeän von Europa und Nord- 
amerika. Auch im Pleistocän von Süd- und Centraiamerika. 

Im Tertiär (üligocän) von Santa Cruz in Patagonien finden »ich die 
Gattungen Microbiotherium, St ylognathus , Eodidelphys, Pro- 
didelphys und Hadrorhynchus Ameghino. 

Zeitliche und räumliche Verbrettung der Marsupialier. 



Trift* 



- 




/. Allothcria 
J. Tritylodontidae 

2. Bolodonftdae 

3. Plagiaulacidat 

4. l'olymastodontidac 

II. Diprotodontia 
1 Abdtritidae 
2. llt/pniprymiiidae 
.? Thylacoleoi\idae 
4. I'halangistidae 
.1 Macropodidae 

6. Diprotvdoniidat 

7. Phaocolomyidat 

III P olypr oto- 
dontia 
1 Dromnthfriidae . 
■J. Triconotlontidac 
.'f. Amphithcriulae 
4. Myrmecobiidae 
. r >. Peramelidae 

6. Datynridac . . 

7. SpaniHsodontidae 
fi DiddphyUlac , 



B. Unterclasse. Placentalia. 
1. Ordnung. Insectivora. Insektenfresser. 1 ) 

Kleine, meist fünfzehige, bekrallte Sohlengänger mit voll- 
ständigem Gebiss. Eckzähne wenig von den J und P ver 

'} Dobaon, G. E., Monograph of the Insectivora, systematic and anatomical 
London 1882—1890. — Schlosser, M., Die Affen, Lemuren, Chiropteren, Inaectivoreu 
etc. des europäischen Tertiars Beitr. zur Palaeont. Oeaterr.-Ung. Bd. VI. 1887 
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schieden, zuweilen verkümmert. P zugespitzt, secodont. 
M lophodont oder bunodont, mit scharf en Höckern , die oberen 
tri- oder quadritu berculär. Kein Reisszahn entwickelt. Milch- 
gebiss sehr frühzeitig ausfallend, selten f unktionirend. Hirn 
klein, vollständig glatt. Schlüsselbeine vorhanden. 

Zu den Insectivoren gehören kleine, häufig unterirdisch lebende, 
lichtscheue, nächtliche, soltener kletternde oder schwimmende Land- 
thiere, welche sich von Insekten und Würmern ernähren. Sie bilden 
unter den placentalen Säugethieren die primitivste Ordnung und haben 
die engsten Beziehungen zu den polyprotodouten Beutelthieren bewahrt. 

Gegenwärtig bewohnen die Insectivoren nur die alte Welt und 
Nord-Amerika, fehlen in Süd-Amerika und Australien. Auch die fossilen 
Formen sind auf Europa, Nord-Afrika, Asien und Nord-Amerika be- 
schränkt. Sie beginnen in Europa und Nord Amerika im Eocän, sind 
aber fast überall selten und unvollständig erhalten. 

Der Schädel zeichnet sich durch gestreckte niedrige Form, starke 
Entwickelung der Gesichtsknochon, hinten meist offene Augenhöhlen, 
unvollständige Verknöcherung des Gaumendachs und der Gehörkapsel 
und sehr kleine Gehirnhöhle aus. Die Grosshemisphären des Gehirns 
sind glatt, der Jochbogen ist zuweilen verkümmert. 

Die I^endenregion enthält öfters Intercontra. Der Humerus be- 
sitzt in der Regel ein Kpicondylarloch , Ulna und Radius bleiben 
getrennt und ähneln den Polyprotodontia. Die plantigrade Hand ist fast 
immer fünf-, sehr selten vierfingrig. Am Femur ragt meist ein dritter 
Trochanter vor. Die grosse Zehe kann verschwinden. 

Das Gebiss enthält alle Kategorieen von Zähnen, doch sind die 
Eckzähne und vorderen P meist sehr wenig von einander verschieden. 

Die normale Zahnfonnel ist : J' J-J- J, wird aber bei den differenzirteren 
Formen etwas reduzirt. Die J sind zuweilen stark verlängert, fast 
nagerartig und mit Nebenzacken versehen; die Eckzähne nicht selten 
zweiwurzelig. Die Zahl der J und M übersteigt niemals die Zahl 3. 
Die Backzähne sind secodont, die oberen M meist trituberculär, selten 
(juadrituberculär, ihre Höcker isolirt oder durch Joche verbunden. Die 
unteren M bestehen aus einem dreizackigen Vordertheil und einem 
niedrigen, meist zweizackigen Talon. Der Zahn Wechsel vollzieht 
sich häufig schon im Embryonalzustand, so dass die Jungen mit defini- 
tivem Gebiss zur Welt kommen; manche Gattungen besitzen ein 
funetionirendes Milchgebiss (Erinacens), dessen Zähne selten vollständig 
gewechselt werden. 

Die Insectivoren zerfallen in zahlreiche Familien , wovon mehrere 
auch fossile Vertreter aufweisen. Die älteren tertiären Können lassen 
sich zun» Theil nicht in noch jetzt existirende Familien ointheilen. 

1. Familie. Ictopsidae. Cope. 

Zahnjormel: ] 4 4 zf \. Obere M kurz, niedrig, quer dreiseitig, trituber- 
culär. Schneidezähne spitzconisch, ?t>enig schwächer, als Eckzähne. Die drei 
vorderen P einfacher, der hinterste wie die M gebaut. 

Sämmtliehe hierher gehörige Gattungen sind erloschen und finden sich 
im Tertiär von Nordamerika. 
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Rift. 171M 

Lejiticti* Haydtni Leldy. I nt. Mlooan. I>akoUi. Schädel von 
ol*-n, unten und von der Seite. NaL Gr. (Nach I.eldy.i 



Aus dem unteren Eocän von Wyoming weiden unvollständige Reste von 
Diarodon Cope, Passalacodon , Anisacodon , Entomacodon Marsh u. a. 

A u c erwähnt, die übrigens auch 

von Didelphyiden herrüh- 
ren könnten. Wohl er- 
haltene Schädel von Ictops 
und Lepictis Leidy (Fig. 
1794) finden sich im un- 
teren Miocän (White River 
Group) von Dakota. 

2. Familie. 
Adapieoricidae. I^emoine. 

Kleine, ausgestorbene, un 
vollständig bekannte Insecti- 
voren mit 2 J, 1 C, 4 P 
und 3 M im Unterkiefer. 
Obere M trituberculär. Un- 
tere J klein, lang, nager- 
artig. C klein. P zweiwurzelig 
mit Hauptspitze und Talon. 
M in der Vorderhälfte mit 2—H hohen Zacken und starkem, grubigem Talon. 

Adapisorex und Adap isoriculus Lemoine finden sich im untersten 
Eocän von Cernays und Ay bei Reims. 

3. Familie. Talpidae. Maulwürfe. 

Zahnformel: *Z$ f. 4-1' r obere M trigonodont; die beiden V förmigen 
Aussenhöcker sehr spitz, eine W förmige Wand bildend. Schnauze stark ver- 
längert, Jochbogen dünn, aber vollständig. Gehörblase verknöchert, schwach ge- 
wölbt. Vorderextremitäten als breite, schaufelartige Grabfüsse entwickelt. Hand- 
wurzel mit sichelförmigem Sesambein. Tibia und Fibula distal verschmolzen. 
Schwanz meist kurz. 

Die Talpiden sind kleine, unterirdisch lebende Wühler mit verkümmerten 
Augen und langer Schnauze, die sich durch eigentümliche Ausbildung ihres 
Brustgürtels und ihrer Vorderbeine auszeichnen. Beim Maulwurf verlängert 
sich das Manubrium sterni bis unter den zweiten Halswirbel und nimmt 
am vorderen Ende das kurze, fast quadratische Schlüsselbein auf, das am 
distalen Ende mit dem Humerus artikulirt und durch Bänder mit dem 
Acromion der schmalen, stark verlängerten Scapula verbunden ist. Die 
Vorderbeine sind dadurch weit nach vorne in die Halsregion gerückt. Der 
Humerus ist sehr kurz, ungemein breit und an beiden Enden abgeplattet 
mit weit vorragendem Deltoidkamm und neben den distalen Condylen mit 
spornförmigen Knochenfortsätzen. 

Im Eocän von Wyoming findet sich Talpavus Mareh, in den Phos- 
phoriten des Quercv Amphidozotherium und Comphotheri um Filhol ; 
im Miocän, Pliocän* und Pleistocän von Europa die noch jetzt existirende 
Gattung Talpa (Fig. 1795. 179G). 

Die Familie der Myogalidae ^Rüsselmäuse) ist im unteren Miocän 
durch Echinogale Pornel und Myogale Cuv. vertreten. Letztere auch im 
Diluvium verbreitet. 

Die Jetzt auf Süd Asien beschränkten Tupajidae waren im Miocän 
auch in Europa vorhanden. Galerix Pomel (Parasorex v. Meyer) (Fig. 1797), 
Lantanother ium Filhol. Plesiosore r Pomel. 
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Die Spitzmäuse (Soricidae) zeichnen sich durch je einen grossen haken- 
förmigen oberen und durch einen langen liegenden, am Oberrand zu- 
geschärften oder gezackten unteren Sehneidezahn in jeder Kieferhälfte aus. 
Die darauf folgenden J, C und P sind wenig differenzirt. Sie leben gegen- 
wärtig in der nördlichen Hemisphäre und rinden sieh fossil vom oberen 
Eocän an und zwar die Gattungen Sorex Lin. (Fig. 1798), Crocidura 
(Fig. 1799) und Crossopus Wagler in Europa. 

Ol 





FI*. 1795. 

Tnlpa ilrycri BolUOIWf, l'nt. Mlocan. 
Weisenau bei Mainz. H Ilmenau a von innen, 
h von hinten, e von ausaen, d von vorne, 
r von Otiten. Sri. Gr. (Nach Schloa>er.) 





t 



Fig. 1796. 
Talpa Europaea Lin. 
Schädel von unten. 

(Nat. ür.) 




Fl« 179S. 

Sorex pxulUu* Meyer. Mlocan. Grive- 
Rt. Alhan. I»6re. Unterkiefer von Innen 
in nat. <!r. unil vergr. (Nach Deperet.) 




Fi». 1799. 
Crocidura aranea Wagn. Kecent 
Kuropa. <i, 6 Sehadel von unten um) 
von <ler Seite, c I nterkiefer. 
*, nat. Gr. 




Fig. 1797. 

Galtrlr trilU Blv. sp. (Paratorex 
tociali* H. v. Meyer). Mlocan. Stein- 
heim, WürttemtterK. « Unterkiefer 
nat. Gr., b t'Dlerkieferzahne verirr, 
c Oberkiefer von Grive-8t. Alban 
nat Gr., d vergr. (Nach Deperet.) 




FIk. 1R0O 

Seurogi/mnurtii Cnylnrt Filhol. Phosphorit. Quercy. n Schädel 
von unten, * Unterkiefer mit drei Molaren und P t von der 
Seite, <• iler*ellH> von oben. Nat Gr. (Nach Filhol.) 



Die D i m y 1 i d e n sind eine nahestehende, durch reduzirtes Gebiss aus- 
gezeichnete, erloschene Familie aus dem Miocän von Europa. (Dimylus, 
Cordi/lodon Meyer.) 

Die Familie der Erinaceidae (Igel) hat oben mit Ausnahme des 
letzten M quadrituberculäre Molaren und stark entwickelte innere Schneide- 
zähne. Das Milehgebiss funetionirt ziemlich lang. Die lebenden Gattungen 
finden sich in Europa, Asien und Afrika. Im oberen Eocän (Phosphorit) 
des Quercy kommt Neurogymnurus Filhol {Cayluxotherium Filhol (Fig. 1800), 
im Oligocän von Ronzon Tetracus Aymard., im Mioc&n und Diluvium 
Erinaceus Lin. vor. 

:i. Ordnung. Chiroptera. Fledermäuse. 1 ) 

Kleine Flatterth iere mit stark verlängerten und durch 
Flughaut verbundenen Vorderextremitäten. Gebiss vollständig. 

l ) Weithofer, A., Sitzgsber. Wien. Ak. mathem phys. Abth. 1887. Bd. 96. — 
Winge, Iferluf, Jordfnndne or nulevende Flatrerraus (Chiroptera) fra Lat?oa Santa 
Min&s Geraes, Brasilien. E Mnseo Lnndii. Kjöbcnhavn. 1892. 
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Eckzähne kräftig. P zugespitzt. M secodont oder buno-lopho- 
dont mit meist scharfen Zacken. Milchgebiss rudimentär. 
Hirn klein und glatt. Zwei Zitzen an der Brust 

Die Fledermäuse bilden einen sonderbar specialisirten Seitenzweig 
der Insectivoren. Ihr auffallendstes Merkmal beruht in der merk- 
würdigen Ausbildung der Vorderextremitäten ; aber auch im sonstigen 
Skelet zeigen sich verschiedene Eigenthümlichkeiten, die eine viel weit- 
gehendere Differenzirung , als sie bei Insectivoren beobachtet wird, 
bekunden. Am Schädel ist die Schnauze meist verkürzt; die Sagittal- 
crista ragt in der Regel kräftig vor, der Jochbogen fehlt nur einer 
einzigen Gattung und besitzt, je nach den Familien, sehr verschiedene 
Stärke. Die Augenhöhlen sind nach hinten weit offen, das Gaumen- 
dach hat keine Lücher, und auch die Gehörblase ist sehr solid ver- 
knöchert, fast kugelig. 



Die Vorderextremitäten sind zu einem Flugorgan umgebildet 
und ungemein kräftig. Ein langes Schlüsselbein verbindet das Brust- 
bein mit dem Acromion dos Schulterblattes. Der Humerus ist schlank, 
der Vorderarm mindestens um ein Drittheil , häufig aber doppelt so 
lang als der Oberarm und fast ganz aus dem Radius gebildet. Die 
l T lna verkümmert in der distalen Hälfte. Die proximalen Carpalia 
verschmelzen mit einander; die Phalangen sind mit Ausnahme des 
kurzen opponirbaren Daumens sehr stark verlängert und durch eine 
Flughaut verbunden. Becken und II i n t er e x t remi täten sind 
schwach, die Sitzbeine zuweilen mit der Wirbelsäule verwachsen. Der 
Calcaneus besitzt in der Regel einen langen knöchernen Sporn, an 



Flughaut befestigt. Der Fuss besteht aus fünf gleichlangen, mit Krallen 
bewaffneten Zehen. 

Die Fledermäuse zerfallen in die zwei Gruppen der frugivoren Mega- 
chiroptera, welche die grossen Formen enthalten, und in die kleinen, insekten- 
fressenden Microchiroptera. Von den ersteren sind bis jetzt keine fossilen 
Ueberreste bekannt, und auch die letzteren haben nur spärliche Reste hinter- 
lassen, die meist in lehmigen Spultenmisfüllungen oder Höhlen, seltener in 




FIk 1801. 

Vetpertilio tnurinu* Li 11. Skelei. (Nach Blain ville ) 



welchem sich die zwischen 
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geschichteten Süsswasserablagerungen vorkommen. Sie beginnen in Europa 
und Nordamerika im Eocän, und zwar mit Gattungen, die grüsstentheils 
erloschen sind , sich aber doch ziemlich eng an lebende Formen an- 
schließen, so dass die Kluft, welche die Chiroptera von den übrigen Säuge- 
thieren trennt, durch die fossilen Funde in 

keiner Weise überbrückt wird. Die grösste a 
Menge, sowie die best erhaltenen Ueberreste 
stammen aus dem Phosphorit des Quercy 
(Pseud orhinolophus [Fig. 1802], Alastor, 
Vesperliliat>us , Necromantis) ; das ameri 
kailische Eocän liefert Vespern go, Nycti 
therium und Nyctilestes. 

Im Miocän von Europa kommen bereite 
Vertreter der lebenden Gattungen Vespertilio, 
Vesperugo, Rhinolophus, und die ausge- 
storbene Gattung Palaeonycteris vor, doch 
weisen mancherlei Eigentümlichkeiten der 
fossilen Reste auf Verschiedenheiten hin , die 
vielleicht eine schärfere Trennung recht- 
fertigten. 

Im Diluvium von Europa, Nord- und Süd- 
Amerika und Ost-Indien finden eich nur recente 
Genera und fast ausschliesslich recente Arten; 
besonders reich an fossilen Fledermausrestcn 
sind die Höhlen von Lagoa Santa in der Pro- 
vinz Minas Geraes, Brasilien. 



Fig. 1802. 

Ptttidorhinolophu* »p. Phonphorlt 
Quercy. n Schltdcl mit ruterkl<*fw 
von der Seit«- Vi, *> derselbe von oben 
'/,. e obere Zahnrcihe von nnton, 
vergr., d unt««re Zahnreihe von auven, 
(Xach Schlosser.) 



3. Ordnung. Carnivora. Fleischfresser. 

Zu den Fleischfressern gehören ausgestorbene und noch jetzt lebende, 
grosse, mittelgrosse und kleine Land- oder Wasserbewohner mit voll- 
ständigem Gebiss und stets kräftig entwickelten Eckzähnen ; die vor- 
deren Backzähne sind meist schneidend, zum Zerkleinern von Fleisch- 
nahruug geeignet, die hinteren Molaren in der Kegel breit, höckerig. 
Das Milchgcbiss ist stets vollständig. Das Gehirn zeichnet sich bei 
allen lebenden Formen durch ansehnliche Grösse und starke Furchung 
der grossen Hemisphären aus, bleibt aber bei den ältesten fossilen 
Formen (Creodontia) klein und beinahe glatt, Die Extremitäten sind 
bekrallte, meist digitigrade oder plantigrade Gehfüsse mit 4 — 5 Zehen, 
zuweilen aber auch (Pinnipedia) flossenartig. Die Fleischfresser zer- 
fallen in drei Unterordnungen: Creodontia 1 ), Fissipedia und 
Pinnipedia. 

l ) Cope, E D , The Creodouta. American Naturalist 1884. S 255 uud 478. 
— Synopsis of the Vertcbrate Fauna of the Puerco Series. Trans. Aiuer. Philo«. 
Soc. 1888. vol. XVI. pt II. - Filhol, H,, Ann. Sc. R eol. 1872 III. 1876. VII. 1877. 
VIII und Sc. phys. et nat. Toulouse 1882. -- Marsh, O, C, American journ. Sc. 
Iö71 CHI. S. 124. 1872 CIV S 126. 202. 406 — Osbom, H F and Wortmann, J. L., 
Bull. Amer. Mus. Nat. hist. 1892. vol. IV. S. 94 und 103. — Schlosser, Max, Ueber 
da« Verhältnis« der Co pe sehen Creodonten zu den übrigen FleisehfresHern. Morphol. 
Jahrb. 1866. S. 287. — Die Affen, Lemuren, Chiropteren, Insectivoreu, Marsupialier, 
Creodonten und Carnivoren des europ. Tertiars. Beitr. zur Palaeont Oesterr. Ung. 
1887. VI. — Scott, W. B., On some little known Creodonta Jour. Ac. Nat. Sc. 
Philad 1887 Bd IX. — Revision nf the North American OeodontA Proceed. Acad. 
Nat Sc Philad S 2!M— im. 
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1. Unterordnung. Creodontia. Urfleischfresser. 

Ausgestorbene, digitigrade oder semiplantigrade Fleischfresser mit kleinem, 
achwach gefurchtem Gehirn, vollständigem Oebiss und Zahnwechsel. In jeder 
Kieferhälfte 2 — S Schneidezähne, ein Eckzahn und nie mehr als 8 Back- 
zäfine. M schneidend oder höckerig, mehr oder weniger gleichartig ausgebildet. 
Schwanz lang. Scaphoideum und Lumire im Corpus getrennt. Astragalus flach 
gewöUft oder nur wenig ausgefurcht. Endphalangen meist gespalten, auf der 
Un terseite a bgepla ttet. 

Die von Cope zuerst von den Carnivoren abgetrennten Creodontia 
zeigen verwandtschaftliche Beziehungen zu Marsupialiern und Insectivoren. 
Sie sind wahrscheinlich aus polyprotodonten Bciitelthieren hervorgegangen 
und theilen mit diesen noch mancherlei Merkmale im Skeletbau una Gcbiss. 

Der Schädel ist raubthierartig, die Schnauze fast immer verlängert. 
Das Cranium zeichnet sich durch geringe Capacität, enge und gestreckte 
Gestalt aus; das Hirn ist klein und nur mit schwachen und wenig zahl- 
reichen Windungen versehen. Der Gaumen weist keine un verknöcherten 
Lücken, wie bei den Raubbeutlern auf, und auch der Winkel des Unter- 
kiefers ist niemals nach innen gekrümmt. 

Das Gebies besteht normal aus \ J, \ C, \ P und f AT, kann aber 
durch Reduction etwas vereinfacht werden, indem die Zahl der J auf zwei, 
die der P auf drei, und die der M auf zwei herabsinkt. Diese Reductionen 
treten jedoch niemals alle gleichzeitig auf. Die geringe Zahl der J, welche wie 
bei den ächten Carnivoren nach aussen an Stärke zunehmen, unterscheidet die 
Creodontia von den Raubbeutlern, der Mangel an besonderer Differenzirung, 
sowie die gedrängte Stellung der J von den Insectivoren. Die Eckzähne 
ragen kräftig vor, sind conisch zugespitzt und niemals zweiwurzelig. Bei 
den Backzähnen lassen sich die vorderen Praemolaren von den echten 
Molaren stets durch comprimirtere Forin und einfacheren Bau unterscheiden, 
nur der hinterste P nimmt häufig die Form eines ächten Molare an, ohne sich 
aber im Oberkiefer, wie bei den Fissipeden, zu einem grossen Reisszahn zu 
entwickeln. Ebenso wenig überragt der vorderste M des Unterkiefers in 
Grösse und Differenzirung die folgenden ; er bleibt sogar in der Regel an 
Stärke hinter dem letzten P und hinter M? zurück. Die Krone der ächten 
oberen M besteht in der Regel aus zwei äusseren und einem inneren, ziem- 
lich weit nach vorne gerückten Höcker, wovon sich die zwei äusseren meist 
durch ein V förmiges Joch verbinden und häufig eine scharfe verlängerte, 
bald zweispitzige, bald einfache Schneide bilden. Auch der Innenhöcker 
kann V förmige Gestalt erhalten und mit dem äusseren in Verbindung treten. 

Die Molaren des Unterkiefers besitzen in der vorderen Partie einen 
hohen Hauptzacken (Protoconid), einen niedrigeren Vorderzacken (Paraconid) 
und eine Innenspitze (Metaconid), die zuweilen sehr schwach wird oder auch 
gänzlich schwindet; der Talon (Hypoconid) igt, wenn vorhanden, schneidend 
oder grubig. In der Regel ist der vorderste untere Mi im Gegensatz zu den 
fissipeden Carnivoren kleiner als die folgenden, und Ms am grössten ; nur 
bei den Miaeiden übertrifft Mi den zweiten M etwas an Grösse. 

Von den Milch backenzäh neu gleicht der hinterste dem vordersten M, r 
der vorletzte dem letzten P des definitiven Gebisses. 

Im Vergleich zur Grösse des Schädels haben die Ex tremitäten meist 
geringere Länge, als bei den lebenden Raubthieren, und sind auch in der 
Regel etwas plumper und gedrungener. Der Humerus besitzt in der Regel 
wenn auch nicht immer) ein Foramen entepicondyloideum und eine ein- 
ache, ungetheilte, distale Gelenkrolle, die an vorgeschritteneren Formen bis zur 
Fossa olecrani heraufreicht. Ulna und Radius sind ihrer ganzen Länge nach ge- 
trennt. Im Carpus bleiben alle Knöchelchen getrennt; die für ächte Carnivoren 
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bo charakteristische Verschmelzung von Scaphoideum und Lunare kommt 
niemals vor, und wahrscheinlich war auch das Centrale überall noch vor- 
handen, obwohl es begreiflicher Weise bis jetzt nur bei wenigen Gattungen 
nachgewiesen ist. Die Metacarpalia stimmen in Form, Grösse und Anord- 
nung mit den lebenden Raubthieren Oberem. Die Endphalangen sind 
verlängert, seitlich zusammengedrückt, massig gekrümmt, distal in der Regel 
mehr oder weniger tief gespalten und auf der Unterseite abgeplattet. 

Das schmale, dreiseitige Ileum stimmt besser mit Insectivoren und 
Marsupialiern, als mit ächten Carnivoreu überein, und auch am Femur ragt 
ein dritter Trochanter mehr oder weniger kräftig vor. Die Anordnung und 
Form der Tarsalia stimmt im Wesentlichen mit den lebenden Carnivoren 
überein, doch haben Astragalus und Calcaneus gedrungenere Gestalt und 
liegen weniger fest aneinander. Die tibiale Gelenkfacette des Astragalus ist 
schwach gewölbt und entweder nur wenig oder auch gar nicht ausgefurcht. 

Die Creodontia zerfallen nach Scott in acht Familien (Oxyclaenidae, 
Arctocyonidae, Triisodontidae, Mesonychidae, Proviverridae, Palaeonictülae, Hyaeno- 
dontidae und Miacidae). Sie beginnen im ältesten Eocän und erlöschen im 
unteren Miocän. 





Kig. 1803. Vorderfuws .4 von Metonyx. B von Hyaetiodoti ca. V 4 nat. Hr. iNach Scott) 
k ScaphoMeura, / I.unare, e Cuneiforme. ce <entrak\ tt Trapezium. td Tropezoi.l, « Magmim. 
m t'iiclforme, /- V erster bf» fünfter Metacarpui. C ille iwel letzten Phalangen von Hyaenodon 

1. Familie. Oxyclaenidae. Scott. 

Obere M tritubercidär mit dreieckiger Krone und spitzen, aufrechten Höckern. 
Untere M mit drei vorderen Höckern, die etwas höher sind als der Talon. 
P ein/ach, schneidend ; der letzte, zuweilen auch der vorletzte mit Innenhöcker. 

Die unvollständig bekannten und meist nur durch Backzähne repräsen- 
tirten Genera gehören ausschliesslich den ältesten Kocänablagerungen von 
Puerco in Neu-Mexico an. 



p t p t m 1 in* m 3 



I LA 





i 



• 




Fig. 1804. Miorlacnut opißthaew ("ope t'ntonitos EorRn. Puerco, Neu-Mexico. 
A obere, B untere Backzähne */» uut. tir. iNmh Cope.» 

Oxyclaenus, Chriacus, Mioclaenus (Fig. 1804), Epichriacus , 
Tricentes Cope, Protochriacus Scott (Fig. 17Ü4) etc. 
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2. Familie. 
vierhockerig ; die 



Arctooyonidae. 



Cope. 

Obere M vierhockerig; die vier Haupthöcker stumpf, wenig vorragend. 
Untere M länglich vierseitig, in der vorderen Hälfte nur zwei niedrige, stumpje 
Höcker, welche die beiden Höcker des Talons kaum überragen. Die vorderen P 

einspitzig , compri 
mirt. F* tritubercu- 
lär. Hand und Fuss 
plantigrad, fünfzehig. 
Im untersten Eocän 
von Reims und in 
den Puerco- und 
Wasateh Bcds von 
Neu - Mexico und 
Wyoming. 

Arctocyon Blv. 
(Fig. 1805. 1806). 
Unt. Eocän. Cer- 
nays bei Reims. 

Claenodon, 
Tetraclaenodon 
Scott. Puerco. Neu- 
Mcxico. 

Anacodon Cope. 
Eocän (Wasateh 
Beds). Wyoming. 




Int 



F1k 1806 
Arctoeyon Grrvaiti l.emolne 
KocÄn. «VnmyH bei Keim*. .4 drei 
obere Molaren von unten (nat. Or ). 
B untere Molaren von oben und 
von der Seite Vi- 
Nach l.emolne.) 



3. Familie. Triisodontidae Scott 
Obere M trituberculär , mit drei niedrigen 



Kiff. 180.Y 

Areloeyon primaevtu Hloinv. Vntendo* 
Rocan Ijl Fere be! Reim«. Schade) 
»/, nat. <ir fNach GaUdry) 

massiven Höckern ; Ji* zuxoeilen mit hinterem 
Innenhöcker. Untere M in der vorderen Hälfte mit zwei hohen Aussenspitzen 
und schwacher Innenspitze; Talon niedrig. P hoch und spitz. 
Nur im untersten Eocän von Puerco. Neu Mexico. 

Triisodon, Ooniacodon, Sarcothraustes Cope, Microclaeno- 
don Scott. 

4. Familie. Mesonychidae. Scott. 

Obere M und I H trituberculär, die Höcker nicht durch JocJie verbunden. 
Untere M in der Vorderhälfte mit hoher Aussenspitze, niedriger Vorder- und sehr 
schwaclier Innenspitze. Talon schneidend. Glenoidal grübe tforne durch einen 
Kamm begrenzt. Extremitäten vierzchig. Im unteren und mittleren Eocän 
von Nordamerika und Kuropa. 

Mesonyx Cope (Fig. 180.3 A u. 1807) gehört zu den best bekannten Vertretern 
der Creodontier. Scott beschreibt ein ganz vollständiges Skelet von M. ob- 
tusidens aus den Bridger Beds von Wyoming. Weitere Arten sind aus den 
Britiger und Uinta Beds von Wyoming und Neu Mexico bekannt. Ihre Grösse 
schwankt zwischen Bär und Fuchs. Die jüngste (3f. Dakotensis Scott) stammt 
aus dem unteren Miocän von Dakota 

Dissacus Cope. Unterstes Eocän von Puerco und Reims. 

Pachyaena Cope aus dem unteren Eocän (Wasateh Beds) von Wyoming 
erreicht die Grösse eines Grizzlybär?. 

5. Familie. Proviverridae. S< blosser. 

Obere M und meist auch letzter V trituberculär, etwas schneidend ; der innere 
Hocker weit nach innen und vorne geschoben. Untere M mit hoher, dreispaltiger 
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Vorderhäljte und wohl entwickeltem, querem, ein- oder mehrspizigem Talon. Eocän 
von Europa und Nordamerika. 

Die rroviverriden Bind Raubthiere von geringer oder mittlerer Grösse, 
welche im Gebiss schon etwas weiter differenzirt sind, als die Mesonychiden. 
Die zwei Aussenhöcker der oberen M bilden meist eine schneidende, 
zweispitzigo Aussenwand, und der weit vorgeschobene Innenhöcker wird 




Klfr- 1807. 

Muonyx obltuiden* Cope. MlttelEocän iBridger Beds). 
Twin Buttes. Wyoming. A SobAdel nebst Unterkiefer 
von der Seite. B 1'nterselt© de» SobAdel». Vi nitt. fJr. 
(Nach Scott) 



Flg. 1808 

Prwivtrra (Cynohyaenodon: Cayluxi FUhol. Phosphorit. Quercy. 
A, B Schädel von oben und unten. */» nat - <ir (Nach Uiiudry 
und K 1 1 h ol.) oc Supraoccipltnle, Pa hoheitHbeln. Stirnbein, 
Ju Jochbein, Sq 8<iuiim<>sum, La Thrttnenbein, A'a Nasenbein. Mi 
Oberkiefer, Pmx Zwlschcnklcfcr, er« Sagitlalcrista , m Medullit 
elongata. ce Kleinhirn, op Sehhugel, h grosse Hemisphäre, 
loU Riechlappen. 

Procftnictis Lemoine aus dem untersten Eocän 
sind ungenügend bekannt 



V förmig. Die vorderen 
P sind comprimirt und 
besitzen eine hohe Mittel- 
spitze und zuweilen auch 
schwache Vorder- und 
Hinterspitzen. Die unteren 
3/ zeichnen sich durch 
die Entwicklung von drei 
Spitzen (zwei inneren und 
einer höheren äusseren) 
in der vorderen Hälfte 
des Zahnes und durch 
einen starken, ein- oder 
mehrspitzigen Talon aus. 
Afi ist in der Regel am 
kleinsten und niemals 
als Reisszahn ausgebildet. 
Vom Skelet ist wenig be- 
kannt. 

Hyaenodictis und 
von Cernays bei Reims 
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Deltatherium Cope. Unt. Eocän. Puerco. Neu-Mexico. 

Sinopa Leidy (Sti/polophus Cope) ist ziemlich häufig in Wasatch und 
Bridger Schichten von Nordamerika. 

Proviverra Rütim. (Cynohyaenodon Filhol) (Fig. 18<)8) steht Sinopa 
sehr nahe, hat ungefähr die ürösse einer Zibethkatze. Die oberen M sind 
ausgezeichnet trituberculär ; die grossen Gehirnhemisphären fast glatt. Häufig 
im oberen Eocän (Phosphorit und Bohnerz) des Quercy und der Schweiz. 

Quercy therium Filhol. Phosphorit. Quercy. Prorhy zaena Rütim. 
Bohnerz. Egerkingen. 

6. Familie. Palaeonictidae. Osborn. 

Schnauze kurz. Nur zwei ächte M oben und unten vorhanden. P* und M x 
im Oberkiefer gross, trituberculär, M % klein, höckerig; die zwei unteren M im 
vorderen Theil mit drei kräftigen Zacken, der Talon grubig, aussen, innen und 
hinten von einem Höckerchen begrenzt. Unteres Eocän von Nordamerika und 
Europa. 

Die Palaeonictiden zeichnen sich hauptsächlich durch den Schwund 
der hinteren (dritten) Molaren im Ober- und Unterkiefer aus; im Oberkiefer 
kann sogar M* verkümmern. Der letzte obere P und BP unten ragen 
bereits durch ürösse und reisszahnartigen Bau über ihre Nachbarn her- 
vor. Die Palaeonictiden sind nach O 8 b o r n die Vorläufer und Ahnen der 
Katzen. 

Hierher die Gattungen Palaeonictis Blv. , A mblyctonus Cope und 
Patriof elis Leidy. 




Fi»?. i*w 

Plerodon ilatyuroide» «ierv. Ob. Koc&n Phosphorit). MouilUc bH Cayhix. A Unke OherkleferxäUne 
von unten, nnt. <ir. B rrehter rmi-rkicfiT von «iiswii, '/» nnt. <ir 

7. Familie. Hyaenodontidae Cope. 

Obere M mit schneidender, verlängerter Aussenuand und einem talonartigen, 
vorderen Innenhöcker; M 3 Jehlend oder sehr klein und quer gestellt; i* trituberculär, 
dem ersten M ähnlich. Untere M comprimirt, mit zwei schneidenden, etwas 
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divergirenden äusseren Hauptzacken, einer kleinen oder rudimentären Innenspitze 
und einem niedrigen, schneidenden Talon. Eocän, Oligocän und unteres Miocän 
von Europa und Nordamerika. 

Zu den Hyaenodontiden gehören vorwiegend grosse Formen mit aus- 
gezeichnet seetorialem Gebiss. Die Backzähne oben und unten haben 
schneidende, klingenförmige Zacken, sind comprimirt und lediglich zur 
Zerkleinerung von Fleischkost geeignet. Der Mangel eines differenzirten 
Reisszahnes im Ober- und Unterkiefer unterscheidet sie von den ächten 
Carnivoren , die Verkümmerung der letzten oberen M, die schneidende 
Aussen wand der oberen M und die Reduktion des Innenhöckers der unteren M 
von den Proviverriden ; der vollständige Zahnwechsel von den eplacentalen 
Dasyuriden, mit denen die Hyaenodontiden im Gebiss vielfache Ueber- 
einstimmung aufweisen. 

Oxyaena Cope. Unt. Eocän (Wasatch Beds). Wyoming. 

Protopsalis Cope aus den Wind River und * Bridger Beds von 
Wyoming erreicht die Grösse eines Tigers. 

Pterodon Blv. (Fig. 1809). Zahnformel : |^ [ 4 ^ f Die hintersten P 
plump, dreihöckerig. Die 
zwei letzten unteren M 
mit zwei hohen Haupt- 
spitzen und einem schwa- 
chen Talon. Ob. Eocän 
(Quercy, Paris, Insel Wight, 
Bohnerz von Egerkingen). 

D asyurodon Andreae. 
Oligocän. Flonheim, Rhein- 
hessen. 

Hyaenodon Laizer et 
Parieu ( Tasotherium Blv., 
Tulodon Gerv.) (Fig. 181« > 
u. 1803 B). Zahnformel: 
Die M bilden 

schmale, schneidende Klin- 
gen , die hintersten sind 
stark verlängert; dem letzten 
oberen M fehlt der Innen- 
höcker, dem letzten unteren 
der Talon. Mi ist kleiner 
als ft und Mi. Vorderfuss fünfzehig. Im oberen Eocän (Phosphorit, Gyps 
von Paris, Lignit von Debruge, Bohnerz von Egerkingen) ziemlich häufig; 
auch im Oligocän von Ronzon und unteren Miocän von Cournon. In 
Nordamerika in den White River Beds von Montana und Nebraska {H. hör 
ridus Leidy). 

Hemipsalodon Cope. White River Beds. Canada. 

8. Familie. Miacidae. Cope. 

P* im Oberkiejer und Mi im Unterkiefer grösser als die übrigen Backzähne, 
reisszahnähnlich. Letzter oberer M klein, quer. 

Im Gegensatz zu allen übrigen Creodontia besitzen die Miaciden oben und 
unten, wie die ächten Raubthiere, je einen Reisszahn, welcher die folgenden 
Backzähne an Stärke überragt. »Sie werden darum auch von Schlosser 
zu den typischen Carnivoren gestellt. Mit den Creodontiern haben die 
Miaciden dagegen die Trennung von Scaphoideum und Lunare, den Besitz 
eines dritten Trochanter am Femur, die schwach ausgehöhlte Astragalus- 
trochlea und die Beschaffenheit der Lendenwirbel gemein. 
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fig. 1810. 

Hyaenodon leptitrhynehm ljiixer et I'arlcu. Ob. KocAn (Phos- 
phorit!. Caylux. Vorderer Theil de» Schädels neb*t Unter 
klefer. % nat. ür. (Nach Filhol.) 
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Die drei bis jetzt bekannten Gattungen Miacis, Didymictis Cope 
(Fig. 1811), Viverravus Marsh sind klein und finden sich im Eocän von 
Nordamerika. 

2. Unterordnung. Fissipedia. (Carnivora vera.) 
Raubthiere. *) 

Digitigrade oder plantigrade Fleischfresser und Omnivoren 
mit grossem, gefurchtem Gehirn und vollständigem Oebiss. 
Schneidezähne oben und unten sechs, selten vier. Eckzähne stark, 
die Übrigen Zähne überragend. P schneidend; P\ im Ober- 
kiefer und Mi im Unterkiefer als Reisszahn ausgebildet Die 
Did V mätil %U Hayde- ü * r *0* n M unten und oben höckerig, zuweilen verkümmert. 
?. to, J w L opo « nt Zehen getrennt. Scaphoideum und Lunare verschmolzen. End- 

hocAn . Puereo, Neu- 9 r 

i inker ,(, m>e°ki frr P ftalan S en zugespitzt, gekrümmt, zuweilen retraktil. 

mit «wei m un.i Dj e ächten Raubthiere oder Fissipedia stehen in ihrer 

«wol P von unten. , . 0 ... , , j oi i iL • 

ganzen Erscheinung, im Schädel- und Skeletbau, sowie im 
Gebiss den Creodontia am nächsten, unterscheiden sich aber durch grössere 
DifTerenzirung und Spccinlisirung in fn*t siimmtlichen Theilen des Organismus. 

Der Schädel stimmt bei den primitiveren Formen durch lange Schnauze 
und geringe Höhe mit den Oreodonticm üborein, bei den vorgeschritteneren 
verkürzt sich die Gesichtepartie, und das Profil steigt steil nach hinten empor. 
Eine Btarke Sagittalcrista erhebt sich häufig auf den Scheitelbeinen und 
theilt sich meist nach vorne in zwei divergirendc Aeste. Der Jochbogen ist 
stets kräftig, der Gaumen vollständig verknöchert. Auf der Schädelbasis 
fallen die beiden, nicht selten hoch gewölbten Gehörblasen des Tvmpanicum 
auf. Das Gehirn hat ansehnliche Grösse, und die stark gefurchten Gross- 
hemisphären bedecken zum grossen Theil das Kleinhirn und die Riechlappen. 

Das Gebiss zeichnet sich durch stark entwickelte Eckzähne und 
namentlich durch den Besitz sogenannter Reisszäh nc aus. Im Oberkiefer 
wird der letzte P, im Unterkiefer der erste Molar "als Reisszahn bezeichnet, 
die vor denselben stehenden, stets einfacheren und häufig nur ein- bis zwei- 
spitzigen P heissen Lücken zähne, die hinter ihnen folgenden Molaren 
Höcker zäh n e. 

Der obere Reisszahn (Fig. 1812) hat in seiner typischen Entwickelung eine 
verlängerte, trituberculäre Krone und drei Wurzeln. Von den zwei äusseren 
Höckern ist der vordere höher, als der hintere, der innere bleibt niedrig 
und bildet einen talonartigen Fortsatz am Vorderende des Zahns. Bei den 
Fehden , Hyaeniden und manchen Viverriden entwickelt sich vor dem 
äusseren Hauptzacken noch ein niedrigerer Vorderzacken. Dem letzten 
oberen P steht unten der erste M als Reisszahn gegenüber. Er ist zwei- 
wurzelig und besteht aus einem drei- oder zweispitzigen Vordertheil und 
einem meist ziemlich grossen, aber niedrigen Talon. Von den drei vorderen 
Spitzen sind die zwei äusseren schneidend und meist höher, als die innere, 
die zuweilen ganz verkümmert. Die Zahl der oberen Höckerzähne 
schwankt zwischen 3 und 1. Ihre Krone ist breiter, als lang, dreihöckerig, 
oder bei Omnivoren vier- oder vielhöckerig. Je auspchliesslicber die Thiere 
von Fleischnahrung leben, desto schwächer und bedeutungsloser werden die 
Höckerzähne; bei den frugivoren Ursiden und Musteliden übertreffen die 

') Cope, E. />., American Naturalist 1880. 8. 833 u. 1833 S. 235. — Flower, 
W. II., Proceed. zool. Soc London 18<>9. S 5. — LydekkerR, Sivalik and Narbada 
Carnivora. Palaeontolog. Indien Ser. X vol. II. 1884 Mivart Ö., Proceed. zool. 
Soc London 1882 u. 1885. - Waterhnunc, Crania of Carnivora ibid. 1839. S. 135. 
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vorderen, vielhöckerigen Höckerzähne den Reisszahn an Grösse. Im Unter- 
kiefer folgen auf den Reisszahn ein oder zwei Höckerzähne, die aus einem 
zweihöckerigen Vordertheil und einem Talon bestehen. Der hinterste ilfs 
ist häufig winzig klein oder fehlt ganz. 

A u Das Milchgebiss (Fig. 1813) 

der Canüvoren stellt eine gedrängte 
Wiederholung der definitiven Bezähm- 
ung dar; die P treten an Stelle von 
vier Milchbackzähnen , von denen nur 
der vorderste im Oberkiefer mit seinem 
Nachfolger übereinstimmt; Dm 8 da- 
gegen gleicht P 3 , Dm 3 dem oberen 









Flg. 1812. 

A l * r« r Reia*zahn vom Hund, B vom Löwen, 
von der Seite und von unten. 
C unterer Reisszahn von HtrpttUt, 

D vom Löwen. 





Fl*. 1814. 

VorderlUM A vom Hund, B vom Baren. R Radiu«, 
U Ulna, Scapho-lunare, c Cuneiforme (Tri- 

quetrum), p Pisiforme, u Unciformo, m Magnuni, 
td Trapexold, U Trapezium, me Metacarpalla, 
/— V erster bi» fünfter Finger. 

di de dm t dm t J dm %^ 




Flg 1813. 

MilehKebU.x vou Virerra civeita Lin. (Nach Mivart) 
A, U Oberkiefer vmi unten und von der Seite. C, D Unterkiefer von der 



Seite und von oben 



Reisszahn und Dm K dem ersten M. Im Unterkiefer stimmen die zwei vorderen 
Dm mit den entsprechenden i J , Dnn mit Pa und Dnu mit dem Reisszahn 
(ersten Molar) überein. Die ReiBSzähne im Milchgebiss sind somit oben und 

Zltlel, Urundiüge der l'alaeotitolu^ie. 50 
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unten um eine Stelle weiter nach vorne gerückt und unterscheiden sich 
meist auch durch kleine Abweichungen von den entsprechenden Zähnen 
des definitiven Gebisses. 

Der Brust gürtel enthält zuweilen eine rudimentäre Clavieula. Der 
Humerus ist öfters von einem Foramen entepicondyloideum durchbohrt. 
Ulna und Radius bleiben getrennt. Im Carpus verschmelzen Lunare und 
Scaphoideum (Fig. 1814), ein Centrale fehlt. Meist sind fünf Finger vor- 
handen, wovon der Daumen häufig kürzer, als die übrigen. Die zugespitzten 
Endphalangen können bei Katzen und Viverren über die zweiten Phalangen 
zurückgebogen werden. Dem Femur fehlt ein dritter Trochanter. Die Tar- 
salia sind dicht aneinander gedrängt, zeigen jedoch keine Verschmelzung. 
Der Astragalus ist unten abgestutzt, oben mit meist tief ausgefurchter Gelenk- 
rolle versehen. 

Die ächten Raubthiere werden in 7 Familien (Canidae, Ursidae, Pro- 
cyonidae, Mustelidae, Viverridae, Hyaenidae und Felidae) eingetheilt und ver- 
teilen sich auf die Tertiär-, Diluvial- und Jetztzeit. 

1. Familie. Canidae. Hunde.') 

Zahnformel : * * 4 ' ä ~~ 3 ' Oberer Reisszahn langgestreckt, mit zweispitziger 

Aussenwand und kräftigem Innenhöcker. Obere M dreihöckerig, quer verlängert, 
häufig mit Zwischenhöckern, der vordere fast ebenso gross als der Reisszahn. 
Unterer Reisszahn (Mi) vorne mit zwei äusseren und einem schwachen, weit nach 
hinten gerückten Innenzacken. Talon aussen und innen durch einen Höcker be- 
grenzt; der Innenhöcker mit Secundär zacken. Mi massig gross, 3/s klein. Schädel 
gestreckt, Schnauze ziemlich lany. Gehörblase hoch getcölbt, ungetheilt. Par- 
oeeipitaljortsntz vorragend. Extremitäten sclüank, digitigrad; Füsse vorne vier- 
bis fünfzehig, hinten meist vierzehig. Krallen nicht retraktil. Schwanz layig. Penis 
mit starkem Knochen. 

Die Caniden sind gegenwärtig über die ganze Erdoberfläche verbreitet 
und stehen in ihrer äusseren Erscheinung und im Gebiss den Viverren am 
nächsten. letztere haben ihre Backzähne stärker reducirt, im Skeletbau 
dagegen mehr primitive Merkmale bewahrt. Die Caniden sind wahrschein- 
lich aus den Creodontia und zwar aus den Proviverriden hervorgegangen. 
Hie beginnen im oberen Eoeän von Europa, sind im Mioeän, Pliocän und 
Diluvium in Europa, Asien und Nordamerika, im PlioeAn und Pleistocän 
in Südamerika und im Pleistocän von Australien verbreitet 

Cynodictis Brav, und Pomcl (Fig. 1815). Zahnformel: ^ J J £ Oberer 

Reisszahn lang, die beiden Höckemihne quer trituberculär. Unterer Reiss 
zahn mit hohem, hinterem Ausscnzacken, kräftigem Innenzacken und starkem, 
aussen und innen zackig begrenztem Talon. Vorder- und Hinterfuss fünf- 
zehig. Häufig im oberen Eocän (Phosphorit, Gyps von Paris, Lignit von 
Debruge, Bonnerz von Württemberg und Egerkingen). 9 Arten. 

Plesiocyon , Pachycynodon Schlosser. Ob. Eocän (Phosphorit). 

Amphicynodon Filhol, Cynodon Aym. (Fig. 181t>). Ob. Eocän und 
Oligoeän (Ronzon). 

Temnocyon Cope. Wie Cynodictis, jedoch unterer Reisszahn mit 
starker Innenspitze und schneidend begrenztem Talon. Mioeän (John Day 
Beds). Oregon. 

Oalecynus Owen. Im Mioeän von Oeningen und in den White River 
und John Day Schichten von Nordamerika. 

') Ruxley, 'Jh., Dental and Cranial eharacter» of the Canidae. Proceed. *ool. 
8<>e. London 1880. S 238 — Studer, Theoph., Beitrag %. Kenntnis d. Hunderassen 
in den Pfahlbauten Archiv für Anthropologie 1880. XII. «7. - Wold'rich, J., 
Ueber Caniden aun dem Diluvium. Denkschr. Wiener Akad. mathem. naturw. CI. 
1H7K Hd W 
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Canis Lin. Zahnformel: jj J J; j. (Fig. 1745-1749. 1751-1753. 1755-1757. 
1759. 1760. 1814 A. 1H17.) Innenhöcker der Reisszähne schwach, die letzten 
Höckerzähne klein. Die ältesten fossilen Vertreter der Gattung Canis finden 
sieh im oberen Miocän von Ostindien (C. Cautleyi und atrvipalatus Bose). 
In Europa erscheinen sie zuerst im Pliocän von Toscana und der Au- 
vergne (C. etruscus F. Major, C. meganrnstoides Pomel, C. Borbonicus Brav.). 
Im Diluvium von Europa, Asien, Nord- und Süd-Amerika sind zahlreiche 
Arten naehgewiescn. In Europa am häufigsten der Höhlenwolf (C. lupus var. 
spelaea Goldf.) (Fig. 1817), seltener C. Cyan, ferner der Fuchs (C. vtdpes Lin.) 






Flg. 1815. 

Vyr'odlctit lacHstri$ Oerv. «>b. Kocäu (Phosphorit). Quercy. A recht«« 
< ihcrkleferfragiiient. B rechter l'ntcrklefer von Innen (nat. <»r.). 





Fi*. 1816. 

CijnoiUm Irplorhynchwi Fllhol «|i Phosphorit. Moulllac. Quercy. A rechter 
nlxTkiofer von unten. B linker l'nterklefer von Innen (nat »ir 




Lani» Ih/iU» l.in. Wolf. 



KIk. 1817. 
A rechter Oberkiefer. 
(% nat (ir.). 



R rechter t'nterklefer 



und der Eisfuchs (C. lagopus Lin.). Aus dem Pleistocän 
von Nordamerika sind mehrere noch dort lebende 
Hundearten (C. latrans Say, C. occidenlalis Rieh, etc.) 
beschrieben, und auch in der Pampasformation und 
in brasilianischen Knochenhöhlen kommen verschie- 
dene Canis-Aricn vor. Der Dingo ist im Diluvium 
von Australien nachgewiesen. Der domesticirte Haus- 
hund (C. familiaris) erscheint mit Sicherheit erst in 
der jüngeren Steinzeit. In den älteren Pfahlbauten 
herrscht der Torfhund (C. Jamiliaris palustris), in der Bronzezeit C. familiaris 
matris optimae vor. Eine einheitliche Abstammung der zahllosen jetzt lebenden 
Rassen des Haushundes ist äusserst unwahrscheinlich; sie sind vermuthlich 

5<j* 
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aus verschiedenen Arten von .Schakalen, Wölfen und wilden Hunden her- 
vorgegangen und später durch Kreuzung und Züchtung in der mannich- 
faltigsten Weise umgebildet worden. 

Iciicyon und ralueoeyon Lund in brasilianischen Knochenhöhlen. 

( ephalogale Jourdan (Fig. 1818). Schnauze kurz. Oberer Reisszahn 
kleiner als M x . Unterer Reisszahn sehr stark mit kräftigem Talon, 1\ und 
Ms fehlend oder winzig klein. Oberes Eoeän (Phosphorit, Bohnerz und 
Gyps von Paris) und unteres Mioeän von St. Gerand le-Puy und Weisenau 
bei Mainz. 

Oligobunis, Enhydro 
cyon, Hyaenocyon Cope. Mio- 
eän. John Day, Oregon. 

Simocyon Wagner. Zahn 
formel: , \ \z\' \ Die drei vor- 
deren P klein, hinfällig und 
häutig fehlend. Reisszähnc gross, 
s< h neidend. Höekerzähne wohl 
entwickelt. Ob. Mioeän (Eppels- 
heim, Pikermi). 

l'seudamphicyon 
Schlosser. Phosphorit. 
Quercy. 

Amphicyon Lartet 
(Fig. 1819). Zahn- 
formel: Die 
beiden vorderen obe- 
ren Höckerzähne sehr 
gross, trituberculär, der 
Innenhöcker V förmig, 
ausserdem ein starker 
Ba^alwulst entwickelt. 
Unterer Reisszahn mas- 
siv , lang gestreckt , 
mit starkem Talon. 




Piff. 181* 

l'nt. Mioeän. St. Gornnd.'-le-Iliy. 
rechter Oberkiefer von unten. B linker l'nterklefer V% nat lir. 
(Nach Fl I hol.) 



Crphalognlr 
A 



Utoffroyi Jotird. 




Flg 1819. 

Amphicyon gigantmt l/iurlll. Mlooftn. Sansan. Gera. Linker Oberkiefer von unten. */» "»< Gr. 

(Narh G a udry.) 



Mi und Ms vierseitig. Im unteren und mittleren Mioeän von Europa 
mehrere in der Grösse zwischen Hühnerhund und Bär stehende Arten 
(A. lemanensis Pomel , A. giganteus Laurill. [= A. major Blv.]). Selten im 
obersten Mioeän von Eppelsheim und Sivalik. 

Pseudocyon , Hetni* yon Lartet, Dinocyon Jourdan. Mioeän. 
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2. Familie. Ursidae. Bären. 

Zahnformel: s j 4 Z- Eckzähne sehr stark, conisch. Eigentliche Reisszähne 
fehlen. P* im Oberkiefer kurz, mit zwei stumpfconischen Aussenhöckern und 
einem weit nach hinten gerückten Innenftöcker, der keine selbständige Wurzel be- 
sitzt. Die vorderen P sehr klein und hinjällig, öjters Jehlend. Obere M qua- 
dratisch oder oblong, vielhöckerig, der letzte am grössten. Mi im Unterkiefer 
länglich vierseitig, in der Vorderhälfte dreihöckerig, der Talon sehr gross, aussen 
von eitlem, innen von zwei Höckern begrenzt. Mi vielhöckerig, grösser als Mi, 
letzter M dreiseitig oval oder rundlich. Schädel gestreckt ; Gehörblase sehr schwach 
getcölbt, ungetlteüt. Processus paroccipitalis und mastoideus kräftig enhcickelt. 
Extremitäten plump, Vorder- und Hinter füsse fünfzehig, plantigrad. Schwanz 
kurz. Penisknochen gross. 

Zu den Bären gehören grosse, omnivore Raubthiere, welche sich von 
Fleisch, Früchten, Wurzeln, Honig etc. ernähren. Sie unterscheiden sich 
durch ihre grossen quadratischen oder länglich vierseitigen, viel höckerigen 
Molaren und durch den Mangel an typischen Reisszähnen von allen übrigen 
Raubthieren. Ihr Skelet steht dem der Caniden sehr nahe, ist aber plumper 
und gedrungener; die plantigraden Füsse haben vorne und hinten fünf Zehen 
und sind zum Greifen und Klettern geeignet. 




A llynemrcto» Sivalensis Fnle. Ob. Miocan. SiVHlik. Ott-Indien. Linker Oberkiefer von unten. 

»/, nnt Gr. (Nach Laudry.) 
B Uyaeitareto* PunjaMenri* I.yil Rechter Unterklofernet •/» nnt <Jr (Nach I.y d ek k e r ) 

Trotz der auffallend verschiedenen äusseren Erscheinung und I^ebens- 
weise von Bären und Hunden stehen sich dieselben doch ausserordentlich 
nahe und sind durch die fossile Gattung Amphiajon so enge mit einander 
verknüpft, das« eine bestimmte Trennung kaum möglich wird. Sie bewohnen 
gegenwärtig Europa, Nordafrika, Asien, Nord- und Südamerika. Die fossilen 
Formen vertheilcn sich auf dasselbe Verbreitungsge biet. 

Hyaenarctos Falc. u. Cautlcy (Fig. 1820). Die vorderen P klein, hin- 
fällig. Obere M vierhückerig, quadratisch, gleich gros", mit runzligem Schmelz. 
Im mittleren Miocän von Stevermark, Oberschlesicn {H. brevirhinus Hofm.). 
und im oberen Miocän von Montpellier, Alcoy, Pikermi und Sivalik. (H. in- 
signis Gerv , H. sivalensis Falc. etc.). 
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ürsushm. (Fig. 181 IB. 1821—1823). Die oberen M nehmen nach hinten an 
Grösse zu und übertreffen den Reisszahn erheblich an Länge. Sie sind, wie die 
unteren M mit zahlreichen niederen Höckern bedeckt. Pi im Unterkiefer 
ist sehr klein, hinfallig und durch ein weites Diastema von Pi getrennt. 
Die ältesten Bären finden sich im oberen Mioeän von Sivalik und Ostindien 




Flg. I 

Rechter Hnterkiefer von A Urtxu Arcto* Li» , B Vrnu pri»cu* ( uv , C Urtus tpclarai Blumb 

Such Owen.) 

(U. Tfieobaldi Lyd.) Im Pliocän von Toscana und der Auvergne kommt 
U. Etrusats Cuv vor. Der II ö h 1 e n b ä r ( U. spelaeiis Blumb ) ist das häufigste 
Raubthier im Europäischen Diluvium. Er bewohnte vorzugsweise Höhlen, 
worin seine Reste oft in Hunderten von Individuen vorkommen und unter- 
scheidet sieh vom braunen Bär durch stattlichere Grösse, steil ansteigende 
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Stirn und den Mangel des vordersten P oben und unten. U. priscus Cuv. 
aus dem Diluvium steht dem amerikanischen Grizzly und dem braunen Bären 
(U. arctos Lin.) nahe. Im Pleistocän von Nordamerika finden sich U. ferox, 
americanus und amplidens. Im Pleistocän von Südamerika sind die Bären 
durch die nahe verwandte Gattung Arctotherium Brav, vertreten. 

3. Familie. Prooyonidae. 

Zahnformel: ,/ } 4 ' L , T Typische Reisuzähne f etilen. Obere M und P* vier- 
zeitig, vier- bis dreihöckerig. Untere M vierseitig mit zweihöckerigem Talon. 
Schädel kurz, breit. Lebend in Amerika und Südasien. Fossile Formen 
spärlich im Pleistocän von Süd- und Nordamerika. 

4. Familie. Mustelidae. Wiesel, Marder, Otter. 

Zahnformel: ^ j *' Oberer Reisszahn (P i ) mit zwei scharfen Aussen- 

zacken und kräftigem Innenhöcker. Unterer Reisszahn (Mi) gross, mit stark ent- 
wickeltem grubigem Talon, dessen schneidende Aussenwand höher als die Innen- 
wand ist. M 1 im Oberkiefer quer verbreitert, trituberculär, klein oder gross, 
vierseitig. M* (nur bei fossilen Formen vorhanden) winzig, frühzeitig ausfallend. 
Mi im Unterkiefer klein, hinfällig. Gehörblase ohne Septum, gewölbt; Processus 
paroccipitalis und mastoideus vorragend. Körper gestreckt; Füsse meist fünf- 
zehig, plantigrad oder digitigrad. 

Die Musteliden sind kleine oder mittelgrosse, schlanke, bewegliche, meist 
blutgierige Räuber, die gegenwärtig mit Ausnahme von Australien über die 
ganze Krde verbreitet sind und in grösster Zahl die nördliche Hemisphäre 
bewohnen. Auch die fossilen Vorläufer aus dem Tertiär und Diluvium finden 
sich in Europa, Asien, Nordafrika, Nord- und Südamerika und zwar die 
ältesten im oberen Eocän von Europa. Obwohl die Musteliden auf Grund 
der Beschaffenheit der Schädelbasis von Flow er und Mivart den Are 
toiden beigezählt und mit den Ursiden und Procyoniden zu einer grossen 
Gruppe vereinigt werden, so besitzen doch ihre fossilen Vorläufer, wie 
Schlosser überzeugend nachgewiesen, so enge Beziehungen zu den älteren 
Viverriden , dass eine nur einigermaassen scharfe Grenze zwischen beiden 
Familien im Eocän kaum gezogen werden kann. 

Stenoplesictis Filhol (Fig. 1824). Backzähne \ Oberer Reisszahn 

gestreckt dreieckig, mit weit vorgeschobenem Innenhöcker. M* winzig oder 
fehlend. Unt. Reisszahn mit grubigem Talon. Ob. Eocän (Phosphorit). 

Palaeo prionodon Filhol. Ob. Eocän (Phosphorit). Haplogale . 
Stenogale Schlosser, Plesictis Pomel (Fig. 1*25), Palaeogale v. Meyer. 
Ob. Eocän (Phosphorit) und Miocän. 

Mustela Lin. (Marder). Backzähne *• \ M l gross, quer verlängert, tri- 
tuberculär. Mi (unten) mit Innenzacken und grossem, grubigem Talon. 
Mittleres Miocän von Europa (Sansan, Grive-St. Alban, Günzburg), oberes 
Miocän (Pikermi und Sivalik). Pliocän (Loup Fork Beds) von Colorado und 
NeuMexico. 

Proputorius Filhol. Miocän (Sansan). 

Putorius Cuv. (Wiesel) (Fig. 1H26). labend in Europa, Nordasien und 
Nordamerika. Fossil im Pliocän der Auvergne und im Diluvium. P. vulgaris, 
foetidus, ermineus. 

Gulo Storr. (Vielfrass) (Fig. 1827). Backzähne (** dick, gedrungen. 
Oberer Reisszahn sehr stark, verlängert mit talonartigem vorderem Ii inen - 
zacken. M l quer verlängert, zweihöckerig. Jtfi (unten) ohne Innenzacken, 
./ und kurzem Talon. Lebend in der borealen und arktischen Zone. Fossil 
im Diluvium von Europa. 
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Galictis Bell. Lebend in Südamerika. 
Brasilien und Maryland. 



/i' l? /i J /i* m' 



Fossil im Pleistocän von 





Fig 1824. 

stenoplesictii Caylnxi Kilhol. Phosphorit 
<}nercy. A Linker (>l>erklefor von unten, 
* Linker Unterkiefer von 
(Nat. Or.) 



Fig 1826. 
Putoriu* vulgaris Owen. Betry 

Head Höhle Pevonshire, 
A Oberkiefer, B Unterkiefer. 
(Nat. Gr.). (Nach Owenl 



Fig iws. 

PleticlU Lemanetut* 

Pomel. ünt Mlocan 
st Ger&nd-Ie-Puy. 

Alller. A Schädel Ton 
unten, V* nat. Or. 
(Nach Fflhol.) 





Flg. 1827. 
Oulo luscu» Lln. («. 
»pelaeu» Goldf.i. Pllu- 

vlale Knoehenhohle. 
(iallenreuth Kranken 
Rechter Oberkiefer von 
unten, «/• nat. Gr. 



Flg. 1828 
Promeie* palatattica Welthofcr 
»p. Ob. Mlocan. Pikerml bei 
Athen. A Gaumen von unten, 
B Unterkiefer von Innen, nat Gr. 
(Nach Wetthof er.) 




Flg. 1830 

Pnlamotherium Valrtrmi Geoflroy St 
Hilalre. ünt Mlocan. St. Gerntul- 
le-Puy. Schädel von unten und TOD 
<1it Seite, Vi nat. Or. 



Meie» tarnt Pallas 



Fig 1829 

Brnmberger Hohle. Franken. Oberkiefer 
Nat Gr. 



Meli ivo ra Storr. Lebend in Südasien und 
Südost- Afrika; fossil im oberen Miocän von Sivalik. 

Trochictis v. Meyer, Trockotherium Fraas. Miocän. 

Promeies Zitt. (Fig. 1828). Backzähne |j -j. Oberer Reisszahn lang, 

die Innenspitze am Vorderende. M 1 sehr gross, quer vierseitig, dreihöckerig 
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mit sehr starkem, innerem Basal willst. Unterer Reisezahn sehr lang, mit 
ungemein grossem, aussen zackig begrenztem Talon. Ob. Miocän. Pikermi. 

Meies Storr. (Dachs) (Fig. 1829). Wie Promeies, aber oberer Reisszahn 
kurz, der Innenhöcker in die Mitte gerückt, liebend in Europa und Asien. 
Fossil im oberen Miocän von Maragha in Persien und im Diluvium von 
Europa. 

Mephitis Cuv. Lebend und fossil im Pleistocän von Nordamerika. 

Potamotherium Geoffroy (Lutrictis Pomel) (Fig. 1830). Backzähne J J, 

Oberer Reisszahn kurz, dreieckig, mit grossem medianem Innenhöcker. 
Af 1 kurz, quer verlängert, trituberculär, AP winzig klein. Unterer Reisszahn 
mit sehr grossem Talon. Schädelbasis ohne vorragende Gehörblasen. Unt, 
Miocän (Auvergne, Weisenau bei Mainz, Ulm). 

Lutra Entlehen (Otter). Wie vorige, aber Zähne gedrungener, AP grösser 
und etwas länger. AP fehlt. Füsse mit Schwimmhaut. Leben in der nörd- 
lichen Hemisphäre. Fossil im Miocän, Pliocän and Diluvium von Europa, 
Asien und Nordamerika. 

Enhydriodon Falcon. Ob. Miocän. Ostindien und Toscana, 



5. Familie. Viverridae. Zibethkatzen. 

Zahnformel: s . ' 2 . Oberer P 4 (Reisszahn) gestreckt mit zwei- bis drei- 
zackiger, schneidender Aussenwand und kräftigem, am Vorderrande gelegenem 
Innenhöcker. Obere Af trituberculär. Unterer Reisszahn mit zwei äusseren und 
einem Innenzacken und kräftigem, zackig begrenztem Talon. Mi älmlich gebaut, 
aber klein. Schädel gestreckt, niedrig, Schnauze ziemlich lang. Gehörblase mit 
Septum. Extremitäten kurz, schlank; Füsse plantigrad oder digitigrad, fünf-, 
selten vier zehig. Schwanz lang. 

Die Viverriden sind meist kleine oder 
mittelgrosse, schlanke, schnellfüssige, blut- 
gierige Raubthiere, welche jetzt ausschliess- 
lich in der alten Welt (Afrika. Asien und 
Südeuropa) verbreitet sind und auch fossil 
nur im Tertiär und Pleistocän von Europa 
und Südasien vorkommen. Das Gebiss 
und Skelet der Viverren weist noch vielfach 





Y'\k 1831. 

Vivrrra ßimpliciden* Sehlow. I'honphorit. IJuercy. 
Rechter l'ntorkicfer von innen, nnt. Ur. 



FiR. 1R32 

Herpettt* ' Ismanrnri« Pomel {Viverrn 
antiqtia DUlnv.). ITut. IltootO Tri taux 
AllitT, finumen von unten, nat Or. 



primitive Merkmale auf und wird in dieser Hinsicht nur von den Caniden 
übertroffen. 

Amphictis Pomel Ober Eocän (Phosphorit) und Unter Miocän (St. Ge- 

rand le-Puv und Ulm). A. anliquus Pomel. 

ViverraUn. (Fig. 1831) und Herpestes Iiiiger (Fig. 1H32) leben jetzt 
in Südasien, Nordafrika und Südeuropa. Fossile Reste beider Gattungen finden 
sich schon im oberen Eocän des Quercy und Englands. Ausserdem im 
Miocän von Europa, in den Sivaliksehichten von Ostindien, im Pliocän 
und Pleistocän von Südeuropa. 
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Ictitherium Wugner (Thalassictis Nordm., Paihyaena Gervais) (Fig. 1833). 
Schädel lang, schmal. Oberer Reisszahn sehr lang mit dreizackiger Aussen- 

wand und starkem 

Innenhöcker. M l 
und M 8 klein , 
quer dreihückerig. 
Unterer Reisszahn 
mit schwacher 
Innenspitze und 
zackig begrenztem 
Talon. Ober Mio 
cän von Pikermi, 
Samos , Maragha , 
Leberon, Bessara- 
bien und Ost- 
indien. 



i — 




Fi*. 1J43H 

Ictllherium r.Aiutum Nonlin. sp ob Mio. flu l'ikerini b. i Athen. 

Llnlter Oberkiefer von unten. Hai <;r (Nach Gaudry.) 



(5. Familie. Hyaenidae. Hyäu 

Zahnjormel: £ \ \ ■>■ Oberer Reisszahn (P l ) langgestreckt, ungemein 
kräjtig, vor der HauptspUze ein niedriger Vorderzarken, der Hinterzacken zu 
einer langen, schneidenden Klinge ausgezogen ; Innenhöcker am Vorderrande. Die 
übrigen P oben und unten mit Ausnahme des kleinen, zuweilen fehlenden P\ un- 
gemein dick, kegelförmig. Oberer M klein, quer verlängert, auf der Innenseite 
des Reisszahns gelegen und von diesem verdeckt. Unterer Reisszahn zweizackig 
mit schwachem Talon. Schädel kurz, dick. Gehörblase ohne Septum. Hinterbeine 
kürzer als Vorderbeine. Füsse digitigrad , vorne meist, hinten stets vierzehig. 
Penisknochen schwach. 

Das Gebiss der Hyänen zeichnet sich durch Reduction oder gänzliche 
Verkümmerung der zweiten Molaren und namentlich durch ungewöhnliche 
Stärke und massive Beschaffenheit aller übrigen Zähne aus, wodurch das- 
selbe zum Zermalmen von Knochen vorzüglich geeignet wird. 

Die Hyaeniden 
sind offenbar aus 
den Viverrideu her 

vorgegangen und 
gehören jetzt aus 
rx-hliesslich der alten 
Welt (Afrika und 
Westasien) an, auch 
die fossilen, erst im 
oberen Miocän auf- 
tretenden Formen 
finden sich nur in 
Europa, Nordafrika 
und Südasien. 

Ly cy aena Hen- 
sel (Agnoiherium , 
Agnoct/on Kaup) und 
Hy a e n i c t i s Gaud r y 
aus dem obersten 
Miocän von Pikermi 

und Sivalik unterscheiden Bich von Hyaena durch Besitz eines kleinen Mi 
im Unterkiefer und durch weniger massive Zähne. Von Hyaena finden 
sich die ältesten Reste im oberen Miocän von Pikermi, Baltavar, Maragha, 




Fif?. 1834. 

liytima tximin Ki.th un»l WajpL ob. Woctn. l'ik«>rml bd Athen. 
Vi niit. Gr. (Nach Gaudry.) 
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Leberon (H. eximia Roth und Wagn.). Im Plioeän der Auvergne und 
Toscana kommen H. Arvernensis, Perrieri Croiz. Job. und H. brevirostris Aym. 
vor. Erstcre steht H. striata, die zweite H. crocuta nahe. Im Diluvium 
von Europa war die gefleckte Hyäne (H. crocutu Zimmerm.) weit verbreitet 
und ist namentlich in Höhlen (H. crocuta vor. spelaea Goldf.) häufig. H. striata 
findet Bich im Diluvium von Südeuropa. 



7. Familie. Felidae. Katzen. 

Zahnformel : ', j *' j .y» . t) . Eckzähne sehr stark, vorne und hinten meist 

zuyeschärjt. Oberer Reisszahn verlängert, schneidend mit Innenhöcker und drei- 
zackiger Aussenwand. Unterer Reisszahn (Mi) mit zivei schneidenden, divergirenden 
Aussenzacken, schwacher, zuweilen fehlender Innenspitze und schwachem, schneiden 
dem oder rudimentärem Talon. Oben und unten nur ein kleines Höckerzähnehen 
P oben und unten an Zahl reducirt. Gehörblase hoch gewölbt, durch eine Scheide 
wand gctheilt, ohne verlängerten äusseren Gehörgang. Schnauze kurz. Kxtremi 
täten lang, schlank; Hnmerus mit Foramen entepicondi/loideum. Fiisse digitigrad 
die vorderen mit fünf, die hinteren (in der Regel) mit vier Zehen. Penis 
knochen klein. 

Die Fehden sind gegenwärtig über die ganze Erdoberfläche mit Aus- 
nahme von Australien verbreitet. Ihre fossilen Vorfahren finden sich im 
Tertiär und Diluvium des gleichen Gebietes und beginnen im oberen Eocän. 
Unter allen Raubthieren besitzen die Katzen das redueirteste, aber zugleich 
specialisirteste , zum A 
Zerreis8en und Zer- 
schneiden vonFleisch- 
nahrung geeignetste 
Gebiss. Auch das 
Skelet vereinigt die 
zierlichste Form mit 
der grössten Stärke. 
Sie nehmen gegen- 
wärtig eine ziemlich 
isolirte Stellung unter 
den Carnivoren ein, 
und auch die fos- 
silen Formen gewäh- 
ren keine sicheren 
Anhaltspunkte über 
ihre Abstammung, da 
schon die eoeäneu 
Vertreter fast alle 
typischen Familien- 
Merk male besitzen. 
Nur die jetzt in Mada- 
gaskar lebende Gattung Cryptoprocla, welcher die mioeänen Genera 
Proaelurus Filhol und Pseudaelur us Genais (Fig. 1835) nahestehen, zeigt 
eine gewisse Verwandtschaft mit den Viverriden. 

Aelurictis Trouessart (Aelurogale Filhol) hat noch ij ' * Backzähne; doch 

ist Ms bereits winzig klein. Der untere Reisszahn besitzt einen kräftigen 
Talon, der obere einen wohl entwickelten Innenhocker. Ob. Eocän (Phos- 
phorit). A. intermedia, minor Filhol. 

Dinictis Leidy (Daptophilus Cope) (Fig. 1836). Schädel mit kurzer, 

nach hinten steil ansteigender Schnauze. Backzähne ij' .!. Obere C sehr 

lang, vorne und hinten zugeschärft und gekerbt. Oberer Reisszahn mit 




Kl«. i8aö. 

Pteuduelurut yuatlridrututu* Blv i Frlin hyamuitlos Lartet). MlcwtUi. 
Satiwui. «it-r*. A rerhl«- < »bi-rkiff- rfr»jmnMit, tt nhvrer ReishZHhn v<m 
unten, C rechter L'ntfrkk'fiT von iui^m-ii. */» mtl. «ir. (Nach Filhol.; 
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starkem Innenhöcker. Unk Miocän (White River Beds) von Nebraska und 
Colorado und oberes Miocän von Oregon. D. q/chps Cope. 

N itnravus Cope. Aehnlich Di 

nictis, aber nur t l Backzähne. Ober 

Miocän (John Day Beds) Oregon. 
N. gomphodtis Cope. 

Pogonodon, Archaelurus Cope 
sind grosse, pantherartige Katzen aus 
dem oberen Miocän von Oregon. 
Hoplophoneus Cope. Backzähne 

2 3 T- Unterkiefersymphyse abwärts 
gezogen White River Beds von Nord- 
amerika. H. primaevits Leidy. 

Eusmilus Filhol. Phosphorit. 

Quercy. 

Machair od us Kanp (Drepanodon 
Bronn, Meganthereon Pomel, Smilodon 
Lund, Trucijelis Leidy) (Fig. 1837). 
Katzen von gewaltiger Grosse mit 
riesigen, säbelartigen, an den zuge- 
schärften Rändern gekerbten oberen 

Eckzähnen. Backzähne : \f\ Oberer 

Reisszahn mit schwachem Innen- 
höcker und langem, schneidendem 
Hinterzacken. M l klein. Unterer 
ReiBszahn ohne Talon. Im oberen 
Eoeän (Phosphorit) des Quercy (Jf. 
insignis Filhol), im mittleren Miocän 
von Sansan, Steinheim etc. (Jf. pal- 
midens Blv.), im oberen Miocän von 
Pikermi, Eppelsheim, Samos etc. (M. 
aphanistos und ogygia Kaup. Im Plio- 
cän der Auvergne und Toseana (M. 




Fl*. 1836 

Dinieti» felina IMdy. l'nt. Mloran (Whito River J»<-dv 
Nebraska. Schädel von unten, l l t nat. <ir.(nach S*ott l . 
r/Forainen eondyloidetim, cur Fortunen earoticum, 
ftp Foramen Itieenim posterius, glca Foramen post- 
Klenoidale, on hinter»' Oeffnung des Alisphenold- 
ranalB,/o Foramon ovale, ppf Forum In» palatlua, 
pur Procp&gu« paro<'<ipltall*. mit l*roce8sus mantoi- 
deus, tna au.wre Oehöryanirsorniunjr. pg Processus 
poKttfleuoidalla. 




P|p 1837. 

iluchairodu» ntogaeiu I.und f>p. I'ainpasforiuation. Argentinien. Restaur. Skclct (nach B u rme in t er). 

cuJtridem Cuv.) nnd im Plcistocän von F,ngland, Frankreich und Ligurien 
(M. latidens Owen). Ferner in den Öivalikschichten von Ostindien und im 
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Pleistocän von Pennsylvanien, Texas, Florida (M. gracilis Cope, 3/. Floridanus 
Leidy). In der Pampasformation von Argentinien , im Ecuador und in 
Knochenhöhlen von Brasilien findet sich M. neogaeus Lund. 

Felis Lin. Zahnfonnel: |' \' 2 ,~J; \. Eckzähne conisch, oben und unten 

von fast gleicher .Stärke. Die zwei vorderen P fehlend. P* mit starkem vorderem 
Nebenzacken. Unterer Reisszahn ohne Talon. Oberer Höckerzahn winzig, unterer 
fehlt Die Seitenfläche des Unterkiefers allmählich in die Symphyse über- 
gehend. Lebend in der alten Welt und Amerika, fossil im mittleren Miocän 
(F. media und pygmaea Gervais) von Sansan, Steyermark, im oberen Miocän 
von Pikermi, Eppelsheim, Sivalik etc. {F. antediluviana Kaup, F. attica Wagner). 
Im Pliocän von Toscana und der Auvergne {F. pardinensis, Arvemenis etc.) 
und im Diluvium von Europa (F. Leo Lin. (= F. spelaea Goldf.J, F. pardus, 
lynx, catus Lin. etc.), Nordamerika (F. atrox Leidy), Südamerika (F. concolor 
onca Lin.) und Ostindien. 

3. Unterordnung. Pinnipedia. Flossenf üsser. 1 ) 

Marine Fleischfresser mit kurzen Flossenfilssen, grossem, stark gefurchtem 
Qehirn und vollständigem, aber toenig differenzirtem Gebiss. Schneidezähne meist 
an Zahl etwas reduzirt, conisch. Eckzähne ziemlich kräftig. Backzähne alte 
gleichartig, conisch oder die Hauptspitze vorne und hinten von einer niedrigeren 
Nebenspitze umgeben. Die zwei hinteren M meist fehlend. Extremitäten fünf- 
zehig; sämmtliche Zehen vollständig durch eine Schwimmhaut verbunden. 

Die Pinnipedia unterscheiden sich durch Lebensweise, Körpergestalt, 
Gebiss und Extremitätenbildung sehr auffallend von den übrigen Carnivoren, 
mit denen sie jedoch im anatomischen Bau und in der Entwickelungs- 
geschichte so grosse Uebereinstimmung besitzen, dass sie nur als eigenthümlich 
differenzirte und ans Wasserleben angepasste Seitenlinie derselben betrachtet 
werden dürfen. Sie bewohnen die kälteren Regionen beider Hemisphären 
und halten sich theils an der Meeresküste, theils in Flussmündungen auf. 
Fossile Reste sind selten in Europa und Amerika; 6ie beginnen im Miocän. 




Flg. 1888. Phoea Grocnlandlca Nllss. Nordsee. (Nach Owen.) 

Von den drei Familien der Otariden, Phociden und Trichechiden ist 
die erste im Tertiär (Arctophoca) und Diluvium (Otaria) von Argentinien, 
sowie im Pleistocän von Neu seeland nachgewiesen. 

*) Beneden van, P. J., Description des ossementH fossiles dos environs d'Anven*. 
Ann. du Musee d hi»t. nat de Belgique. tome I. Prem, partie. Pinuiplden ou 
AtnphilherieiiK. 1877. 
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Die Phociden sind im Miociin von Montpellier (Pristiphoca), Belgien 
(Monather ium, Prophoca), Wiener Becken, Ungarn (Phoca Holitschensis 
Brühl), Südrussland (PA. Ponticä), Malta, im Pliocän von Antwerpen (Phoca, 
Palaeophoca etc.) und im Pleistorän von Schottland, Norwegen und Nord- 
amerika vertreten. Vom Walross {Trichechus) finden sich Reste im Crag 
von Belgien und im Pleistociin von Nordamerika. 

4. Ordnung. Cetacea. Walthiero. l ) 

Nackte, glatthäutige, fischähnliche Wasserbewohner 
mit cy lindrischem Körper. Kopf nicht vom Rumpf abgesetzt. 
Nasenlöcher auf der Oberseite, weit hinten gelegen. Vorder« 
füsse flossenf örmig, Hinterextremitäten fehlen. Schwanz- 
flosse horizontal. Milchdrüsen in der Leistengegend neben 
der Scheide. 

Die Walthiere bilden eine durch Lebensweise und fischähnliche 
Gestalt von allen übrigon Säugethieren abweichende Ordnung, deren 
Abstammung und Verwandtschaft noch völlig im Dunkeln liegt. 

Den Körper umgibt eine dicke, glatte Haut, unter welcher sich 
eine die Wärme schlecht leitende, dicke Fettschicht befindet. Haare 
fehlen im erwachsenen Zustand entweder gänzlich oder sind bei einigen 
Gattungen auf wenige Gesichtsborsten reducirt. 

Die Skeletknochen der Cetaceen, und namentlich die Wirbel, 
zeichnen sich durch schwammige, grobmaschige Structur aus und sind 
meist stark mit Fett imprägnirt. Die Epiphysen bleiben nicht nur an 
den Wirbeln , sondern auch an den marklosen Extremitätenknochen 
lange getrennt. Die vorderen und hinteren Flächen der Wirbelkörper 
sind eben und durch dicke Knorpelscheiben verbunden; die Hals- 
wirbel zwar vollzählig vorhanden, jedoch häufig ausserordentlich ver- 
kürzt, scheibenförmig und zuweilen allu oder einige mit einander 
verschmolzen. Hinter den 7 meist stark verkürzten Halswirbeln folgen 
9 — 16 Rücken-, 3 — 24 Lenden- und 18 — 30 Schwanz wirbel. Ein Sacrum 
fehlt. Die oberen Bögen und verknöcherten Epiphysen der Rumpf- 
wirbel bleiben lange vom Centrum getrennt und verschmelzen erst im 
Alter vollständig mit demselben, die Zygapophysen verkümmern mehr 
oder weniger. Die Diapophysen dagegen sind namentlich in der 
Ijendenregion lang und kräftig. Die Rippen der Cetaceen unter- 
scheiden sich von denen der übrigen Säugethiere durch ihre lockere 
Verbindung mit der Wirbelsäule und mit dem Brustbein. Das Brust- 
bein selbst besteht bei den Bartenwalon aus einer einfachen, breiten, 
schildförmigon, am Vorderrand häufig ausgeschnittenen Knochenplatte, 
bei den Zahnwalen liegen 2 — 5 Knochenstücke hintereinander. 

Der Schädel (Fig. 1839) erleidet höchst auffällige, wahrscheinlich 
durch die Lebensweise verursachte Umbildungen und besteht aus 
leichten, grobzelligen und dünnen Knochen. Die Gchiruhöhle zeichnet 

l ) Literatur: Beneden van, P. J. et Gervais, P., Osteographie des Cötaces vivants 
et foss. Paris 1868—1880. 4° mit 64 Tafeln. — Beneden van, P. J., Pescripüon 
des ossem. foss. des environs d'Anvcrs. Ann. du Musde d'hist. nat. de Belgique. 
I. 1877 — 18^6. — Brandt, J. F., Die fossilen und subfoseilen Cetaceen Europas. 
Mem. Ac St. Petersbourg. VII Ser. XX. 1873 u. XXI. 1874. — Cope, Edw., The 
Cetacea. American Nsturalist 1890. 8. 599—616. — Flower, W., //., The Wales 
past and present. Nature. 1883. S. 199 u. 226. — Notes on the skeletons of Wales 
etc. Proceed. zool. 8oc. London 1864. 
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sich durch ungewöhnliche Höhe, ansehnliche Breite, aber sehr geringe 
Länge aus, und da sie sich nach oben verengt, so erhalt das Gehirn 
die Form eines abgestutzten Kegels mit allseitig gerundetem Umriss. 
Die sehr stark gewundenen Hemisphären des Grosshirns bedecken das 
Kleinhirn fast vollständig. Die Kiechlappen fehlen gänzlich oder sind 
nur ganz schwach angedeutet, die Nasenhöhlen haben keine Muscheln 
und können nicht als Riechorgane, sondern lediglich nur zum Athmen 
verwendet werden. Mit Ausnahme von Zeuglodon stossen die Scheitel- 
beine nicht in einer Sagittalnaht zusammen und berühren sich in 
der Mittelebene überhaupt nur bei den Bartenwalen. Aber auch 

a bei diesen legt 

sicli die ungemein 
grosseHinterhaupts- 
schuppe (üs supra- 
occipitale) über 
* die Scheitelbeine 
und über das zwi- 
schengeschobene In- 
terparietale und bil- 
det den grösseren 
Theil des Schädel- 
daches. Durch die 
Verkürzung und 
seitliche Abdräng- 
ung der Scheitel- 
beine stossen das 
Supraoccipitale und 
Interparietale bei 
den Zahnwalen und 
den meisten Barten- 
walen direkt mit 
dem ungemein kur 
zen Stirnbein zu- 
sammen , das sich 
nach aussen jeder- 
seits in grosse, die 
Augenhöhlen über- 



FIk. 1839. 

Turtiop* (Delph{nu$) twiio Fabr. $p. AtlantiM her ih-v an. A Schädel von 
oben. B von der Seite (nach Cnvlcr), 'fr nat <ir. Pmx Zwischenkiefer. 
M x Oberkiefer, ME Meaethmoldeuro. Sa Nasenbein, N Nasenlöcher. Fr 
Stirnbein, Pa Scheltelbein, Ju Jochbocen. Sq Schuppenboln, So obere« 
Hinterhauptsbein , co Condylus, Eio Kxoccipltale, Jfd Unterkiefer. 

dachende Knochenplatten erweitert. Die hohe, schräg nach hinten 
abfallende Hinterhauptsfläche wird fast ganz vom Supraoccipitale 
gebildet. Das tief gelegene Schläfenbein (Squainosum Sq) sendet 
einen starken Fortsatz nach vorne und oben , welcher sich mit dem 
hinteren Seitenflügel des Stirnbeins verbindet und dem bei den Zahn- 
walen dünneu, stabförmigen, bei den Bartenwalen ziemlich kräftigen, 
die länglichen Augenhöhlen unten begrenzenden Jochbein [Ju) als 
Stütze dient. 

Die stark verlängerte, meist niedergedrückte und verschmälerte 
Schnauze besteht aus den häufig assymetrischen Zwischeukiefern , den 
Oberkiefern, dem Vomer und Mesethmoid. Die Zwischenkiefer legen 
sich vorne entweder dicht aneinander an oder lassen eine nach oben 
offene Furche zwischen sich frei, die sich nach hinten erweitert. An 
ihrem hinteren Ende, also unmittelbar vor den Stirnbeinen, befinden 
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sich die fast senkrecht nach oben, oder schräg nach vorne gerichteten 
Nasenlöcher, aus denen Wasserdampf ausgeathmet wird (Spritzlöcher). 
Die äusseren Nasenlöcher sind bei den Bartenwalen von kurzen, aber 
wohl ausgebildeten, bei den Zeuglodonten von sehr langen Nasen- 
beinen {Na) überdacht, während bei den Zahnwalen eine starke Ver- 
kümmerung der Nasenbeine stattfindet, so dass sie häufig nur durch 
kleine Knochenhücker angedeutet sind. Die Hirnhöhle wird nach 
vorne durch eine steil abfallende, breite und hohe Knochenplatte 
(Mesethmoideum) abgeschlossen. Bei allen lebenden Cetaceen sind 
die Zwischenkiefer ihrer ganzen I^änge nach seitlich von den Ober- 
kiefern (Mx) umschlossen und werden nur am vorderen Rand der 
Schnauzenspitze frei ; bei den fossilen Zeuglodontiden und bei den 
Squalodontideu ragen die Zwischenkiefer vorne über die Oberkiefer 
heraus und sind am Unterrand mit Zähnen besetzt. Thränenbeine 
existiren nur bei einigen Bartenwalen und bei den Phvseteriden. 

Die Unterseite der Schnauze wird vorherrschend aus den horizon- 
talen Aesten der Oberkiefer gebildet, doch nimmt häufig auch noch 
der Vomer, als eine schmale, zwischen den Oberkiefern gelegene 
Medianleiste, an der Zusammensetzung des Gaumendaches Theil. 
An die Oberkiefer legen sich hinten die Gaumenbeine als kurze, 
bandförmige Knochen an und werden hinten von den stark ent- 
wickelten, in der Mitte vereinigten Flügelbeinen begrenzt, welche den 
harten Gaumen verlängern und die seitlichen Wände der Choanen 
bilden. 

Besonderes Interesse bean- 
spruchen die zwischen dem 
Sehuppenbein und Exoccipitale . 
gelegenen Ohrknochen (Perio- 
ticum und Tympanicuiu). Sie 
zeichnen sich durch uugewühn 
liehe Dicke und dichte Struktur 
aus, sind nur lose mit den 

Schädelknochen verbunden und n% iwo 

fallen darum beim Fossilisations- , - lnk, ; !, Pwinticum von uuMccphaiw unci,u** 
... t i- " ,,s '' oni ( *M vo " Oxford, vun der dem Tym 

proCCSS leicht herallS. lSOlirte panicum ziiir.-w.-n.letfii S-i«- K.'M-hi>n r halb 

Felsenbeine oder Paukenbeine kllK " ,it: " r 1 a hlD,f ' r " r ' 6 vor,k ' rpr Kort,,ttt/ 
(Cetolithen) linden sich fast überall, wo Ueberreste von fossilen Cetaceen 
vorkommen, und auch aus der Tiefe des Oceans wurden von der 
('hallenger Expedition Gehörknochen von Walen herausgeholt. 

Die Bezahnung der Cetaceen besteht meist aus gleichartigen, 
conischen, einwurzeligen Zähnen, die zuweilen in sehr grosser Zahl 
(bis (30 in jedem Kiefer) vorhanden sind. Nur bei Zeuglodonten und 
S<|iialodonten unterscheiden sich die hinteren zwei- oder dreiwurzeligen 
Seitenzähne durch zusammengedrückte Krone von den einwurzeligen 
Vorderzähnen. Bei den Bartenwalen fehlen Zähne vollständig. Beim 
Narwal entwickelt sich beim Männchen im rechten Oberkiefer ein 
mächtiger, nach vorne gerichteter Stosszahn. Ein Zahn Wechsel findet 
niemals statt, wenn auch bei manchen Zahnwalen Ersatzzähne in der 
Anlage vorhanden sind, die aber nie zum Durchbruch kommen. 

Entsprechend der auf das Wasser beschränkten Lebensweise haben 
sich die Extremitäten der Cetaceen in eigenthümlicher Weise 

Ztttcl, (irundiÜRC <lor Pitlaeontoloftfe. 51 
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umgestaltet und erinnern in 
ausgestorbener Meersaurier. 



Fig. 1841. 
Skelet de* grönländischen 
Wale« (Balaena mytticttn*). 
tmx Zwlschenklefer , Mr 
Oberkiefer, Fr Stirnbein, /, 
Tlirftncnbeln , J Jochbein, 
Oe$ oberes Hinterhaupts- 
bein, Pa Scheitelbein, Sq 
s<huppenbeln, Co Condylu* 
«M cipltnliü, St Brustbein. Sc 
Schulterblatt . II Oberarm, 
B Becken, F Oberechenkel. 
T TH>ia (nach Claus). 

Theil riesige Grösse und 
in der Nähe der Küsten. 



ihrem Habitus weit mehr an die Flossen 
als an die Gehfüsse der Säugetliiere. 
Dem Schultergürtel fehlt ein Schlüssel- 
bein, sowie ein discretes Coraeoid. Die 
Scapula zeichnet sich durch ungewöhn- 
lich breite, Hache und verhältnissmässig 
kurze Gestalt aus. Der Humerus ist kurz, 
st&mmig, am proximalen Ende mit halb- 
kugeligem Gelenkkopf, am distalen mit 
zwei flachen, in stumpfem Winkel zu 
sammenstossenden Gelenk Facetten ver- 
sehen, an welche sich die seitlich zu- 
sammengedrückten, weder am Humerus 
noch aneinander beweglichen Vorderarm 
knochen anlegen. Mit Ausnahme einiger 
Bartenwale, bei denen sonderbarer Weise 
nicht der erste, sondern der dritte Finger 
durch Schwund in Verfall kommt, haben 
die Cetaceen fünf Finger. Dieselben sind 
nicht gelenkig, sondern durch Knorpel 
und Bindegewebe verbunden und voll- 
ständig von einer gemeinsamen Haut 
umhüllt. Sie bestehen aus länglichen, 
abgeplatteten, an den Enden gerade ab- 
gestutzten, in der Mitte etwas eingeschnür- 
ten Phalangen , deren Zahl im 2. und 
3. Finger auf 9 — 15 steigen kann. Die 
hinteren Extremitäten und das Becken 
sind entweder total verkümmert oder zu 
winzigen, äusserlich nicht sichtbaren und 
im Fleisch steckenden Rudimenten herab- 
gesunken. 

Als eigentliches Bewegungsorgan dient 
bei den Cetaceen statt der Extremitäten 
eine grosse horizontale Schwanzflosse, 
die nicht durch Knochen, sondern durch 
dichtes Fasergewebe gestützt wird. 

Trotz aller durch Anpassung an ähn- 
liche Existenzbedingungen verursachter 
äusserer rebereinstimmung der Cetaceen 
mit Fischen und Meersauriern, erweist 
sich das Skelet doch in jeder Hinsicht 
nach dem Grundplan der Säugethiere 
gebaut und lässt nicht die geringste Be- 
ziehung zu jenem der Fische oder Rep- 
tilien erkennen. Sie stammen sicherlich 
nicht von wasserbewohnenden Reptilien, 
sondern wahrscheinlich von fleischfressen- 
den Landthieren ab. Sje erreichen zum 
leben theils gesellig im offenen Ocean, theils 
t 



Digitized by Google 



Cetacea. Archaeoceti. Odnntoceti. 803 

Fossile Cetaceen kommen in tertiären und diluvialen Ablagerungen 
vor. Sie beginnen mit der erloschenen Gattung Zeuglodon im Eocän, 
gewinnen aber erst im Miocän und Pliocän eine stärkere Verbreitung. 

1 . Unterordnung. Archaeoceti. U r w a 1 e. 

Aeussere Nasetüöclter nach vorne und oben geöffnet, auj der Oberseite der 
Schnauze gelegen. Nasenbeine lang. Oberkiejer nicht über das Stirnbein ge- 
schoben. Zähne auf Zwischenkiefer, Ober- und Unterkiejer, die vorderen ein- 
wurzelig, die hinteren zweiwurzelig. 

I. Familie. Zeuglodontidae. 1 ) 

Kopf verlängert, niedrig; Himhöhle klein; Schlä/engrube gross, Sagittalcrista 
wohl ausgebildet. Scheitelbeine am Schädeldach theilnehmend, schmal, verlängert; 
Stirnbeine breit, kurz, die Orbita überdachend. Schnauze lang, seitlich zusammen- 
gedrückt; Nasenbeine lang und schmal. Zähne differenzirt (J; J / l). Die 5 hinteren 

(Backzähne) seitlich zusammengedrückt, zweiwurzelig, am Vorder- und Hinter 
rand gezackt. Vordere Zähne conisef*, zugespitzt, einwurzelig, ziemlich entfernt 
stehend. Halswirbel nicht verschmolzen, den Rückenwirbeln ähnlich; Lenden- 
wirbel stark verlängert. Schwanzwirbel kurz. Rippen zweiköpfig. Humerus von 
mässiger Länge, vorne mit vorstehender Leiste, am distalen Ende verschmälert und 
mit ausgefurchtem Gelenk. Brustbein aus mehreren Stücken zusammengesetzt. 




Kiir. 1842 Zeuglodon reloide* Owen. SohBdfl von der Seite, etwa." ret»««nrirt KorAn. Alabiiiuii 

*|b ut. Gr. (Nach Gau dry.) 

I 

Die einzige Gattung Zeuglodon Owen (Fig. 1842) erreichte eine Länge 
von 20 m und findet sich im Eocän von Nordamerika (Alabama, Südcarolina), 
Frankreich, England, Russland, Aegypten und Neuseeland. 

2. Unterordnung. Odontoceti. Zahnwale. 

Aeussere Nasenlöcher zu einem einfachen Spritzloch vereinigt, weit hinten gelegen 
und nach oben gerichtet. Nasenbeine verkümmert. Oberkiejer hinten ausgebreitet, das 
Stirnbein theilweise bedeckend. Zähne vorhanden, zahlreich oder auf ein Paar reduzirt. 
Vordere Rippen zweiköpfig. Brustbein aus zwei oder mehr Stücken bestehend. 

1. Familie. Squalodontidae.*) 

Zwiscfienkie/er , Oberkiefer und Unterkiefer bezahnt. Die vorderen Zähne 
conisch, einwurzelig, die Backzähne zwei- bis dreiwurzelig, mit zeitlich zusammen- 
gedrückter, vorne und hinten gezackter Krone. 

') Midier, Joh , Ueber die fossilen Reste der Zeuglodonten von X Amerika. 
Berlin 184l>. — Caru*. C.O. Nova Acta Acad. Caes. Leop. 1847. XXII. — Dames, 
W., lieber Zeuglodonten ans Aegypten. Palaeont. Abh Bd. V, 1804. 

•) van Reneden, F J , Mein Acad. Boy. de Belgique 1865, t. XXXV, u. 1867, 
t. XXXVII. — Grateloup, Actes de la Soc Lin. de Bordeaux 1840 t. II. 8. 201. — 
Jourdan, Rhizoprion Bariense. Ann. Sc. nat. 1861. 4. ser. t. XVI. S. 361). — 
hortet, L, Archive» du Museum dhist nat. de Lvon 1887. vol. IV. — Zittel, K. A , 
Palaeohtographica 1877. Bd. XXIV. Paquier, V ., Mem. soc. geol. Fr Puleontologe. 
IV. 1894. 

61 • 
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Squalodon Grat. (Pachyodon, Arionius Meyer, Phocodon Ag.. Rhizoprion 
Jourdan , Delphinodon Leidy , Prosqualodon Lvd.) (Fig. 1843). Im Miocän 
und Pliocän von Europa, Nordamerika, Südamerika und Australien zahl- 
reiche Arten. 




Fl*. 1B43 

Squnltrthm Rnritn'i* Jourdan tp. MiooAn. Vi» nnt < ir SchädH rrctaurirt nut* Bhh im Drömp-Dep. 
(Oftflfa D..«lerlelu». co HiiiUThrtiipJsHrnk, o» Ocoipltale !.iij»it1iii>, / Stirnbein, > JoehW-in, < Tem 
pontli-, ly TyinpanU'um, Im ZwiMhenklefer, mx otM-rkieffr, md I ntcrkiofer 

2. Familie. Platanistidae. Flower. 

Schnauze sehr verlängert, schmal; Ober- und Vnterkiejer mit zahlreichen ein- 
wurzeligen, coniscln n Zähnen. Zwischenkiefer zahnlos. Symphyse des Unterkiejers 
mindestens die halbe Länge des ganzen Astes einnehmend. Orbita sehr klein. Hals- 
wirbel alle frei. Hippen zweiköpfig, die hintersten durch Verschmelzung von 
Tuberculum und Capitulum einköpfig. Vorderfüsse lang. 

Die drei lebenden Gattungen Platanista, Inia und Pontoporia erreichen 
höchstens die Länge von l 1 /* bis 2 m und halten sich an den Mündungen 
und im Unterlauf von grossen Flüssen auf. Zahlreiche fossile, meist un- 
vollständig erhaltene Uebenvste kommen im marinen Miocän und Pliocän 
von Europa, Nord- und Südamerika vor. 

Champsodelphis, Schi zodelphis Gervais sind aus dem Miocän, 
Eurhinodel phis du Bus aus «lern Pliocän (Crag) von Europa, Prisco- 
delphinus Leidv, Rhabdosteus, Zarhachis, 1 xacanthus, Lophocetus 
Olpe aus dem Miocän von Nordamerika, Pontistes Burm., Pontiva ga , 
Pontoplanodes, Ischyrorhy nchus Amcgh., Argyrocetus Lyd. aus dem 
Tertiär von Südamerika beschrieben. 

3. Familie. Delphinidae. Flower. 1 ) 

Schnauze mässig verlängert. Zwischenkie/er zahnlos, vom Oberkiejer um- 
schlossen. Ober und Unterkiefer (mit Ausnahme von Monodon) mit einer sehr 
wechselnden Zahl conischer, einwurzeliger Zähne. Symphyse des Unterkiejers kurz, 
nie mehr ah l /i der Kiejerlänge einnehmend. Orbita mässig gross. Die vorderen 
Halswirbel verschmolzen. Nur die vordersten Rippen zweiköpfig. 

Die Delphine bilden jetzt die formenreichstc Familie der Odontoceten; 
sie erreichen zuweilen ansehnliche Grösse. Ihre zahlreichen Gattungen sind 
über die ganze Erdoberfläche verbreitet und bewohnen das Meer oder auch 
ausnahmsweise die Mündungen grosser Flüsse. Fossile l eberreste kommen 
in spärlicher Zahl im Miocän, Pliocän und Pleistocän von Europa und 
Amerika vor. Sie gehören alle den noch jetzt existirenden Gattungen Del- 
phinus Lin. , Steno Gray, Tursiops Gervais (Fig. 1839), Orca Gray, 
Pseudorca Reinh., G lob icephal us Lesson, Beluga Gray und Monodon 
Lin. an. 

') CapeUini, Oiov., Mem Ac. Sc. di Bologna. 2. Her. III. 1864. 4. ser. III. u 
IV. 1882 — 1883, p. 85, u 5. »er. I 1891. — Mem. Aca.i. dei Lincei 1885. 4. ser 
vol. L — Oicen, R., Monngraph <»n the British fossil Cetacea from the Red frag. 

Pal S.uv No I. Ziphius (lHfii») 1870. 
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4. Familie. Physeteridae. Flower. 

Schädel stark asymmetrisch. Zwischenkiefer und Oberkiefer zahnlos; Unter- 
kiejer mit einer wechselnden Zahl von conischen Zähnen. Schädelknochen hinter 
den Nasenlöchern sehr steil ansteigend und einen vor- 
ragenden, zuweilen überhängenden Querkamm bildend. 
Orbita klein. Thränmbeine gross. Die Mehrzahl der 
Halsicirbel verschmolzen. Rippen einköpfig. Lebend 
und fossil im Miocän, Pliocän und Pleistocän von 
Europa, Amerika und Australien. 

Phy seter Lin. Kopf Vs der Gesammtlänge 
einnehmend. Unterkiefer sehr lang, mit zahl 
reichen, conischen, von dickern Ornent bedeckten 
Zähnen. Lebend und im Pliocän von Europa, 
Nordamerika und Australien. 

Die fossilen Gattungen Physeterula van Bened., 
Physodon, Hoplocetus Gervais, Scaldicetus 
du Bus, Priscophyseter Portis etc. sind un- 
vollständig bekannt und meist auf Kieferfragmente 
oder vereinzelte Zähne basirt. 

Ziphius Cuv. (Fig. 1844). Unterkiefer nur 
mit ein oder zwei Paar funktionirenden Zähnen; 
der vordere Fortsatz des Mesethmoids meist ver- 
knöchert. Die hierhergehörigen, theils lebenden, 
theils fossilen, namentlich im Pliocän von Europa 
und Nordamerika vorkommenden Formen werden 
in die Subgenera Hyperoodon Lacep. , Chone 
ziphius Duv. , Placoziphius van Bened., 
Mesoplodon, Dioplodon Gerv. u. a. vertheilt. 

3. Unterordnung. Mystacoceti. 

Barten wale. 

Srhädel symmetrisch. Nasenbeine kurz, die zwei 
Sjiritzlöcher etwas überdachend. Funktion irende Zähne 
fehlen, Oberkiejer mit Barten besetzt, hinten stark 
nach der Seite verbreitert, aber nicht über das Stirn 
bein geschoben. Thränenbeine klein. Unterkiejeräsle 
nicht in einer Symphyse zusammenstossend , nach 
aussen convex. Meist alle Rippen einköpfig. Stemum 
kurz, breit, aus einem Stück bestehend und nur mit 
dem vordersten Rippenpaar verbunden. 

Die Bartenwale 
kümmerung des Gebisses und den Ersatz der Zähne 
durch Barten als die fremdartigste und speciali- 
sirteste Gruppe der Cetaceen, allein der Umstand, dass bei Embryonen noch 
winzige, hinfällige, im Fleisch verborgene Zähnchen vorkommen, zeigt, dass 
auch sie von bezahnten Thieren abstammen. Im Schädelbau. namentlich in 
der Entwiekelung der Nasenbeine, Stirnbeine und Scheitelheine bleiben die 
Bartenwale auf einer primitiveren Stufe stehen, als die Zahnwale. 

1. Familie. Balaenopteridae. Furchen wale. 

Kopf kürzer als der vierte Theil der Körj>erlänge Auf der Bauchseite 
meist zahlreiche Furchen. Rückenflosse vorhanden ; Brustflosse vierflngerig. schmal 




erweisen sich durch die \ er «,, 



Flg. 1K44 
ilftiipIfHlon Suwrrhi/i 

KiM-iMit. Scbidel unil 
l'ntcrkW f.T verkleinert 
fNaeh Owen.) 
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und ziemlich lang. Barten kurz und breit. Halswirbel frei, mit massig ver- 
längertem Centrum. Tympanicum länglich, stark angeschwollen, allseitig gerundet 
liebend und fossil im Miocän und Pliocän. 

Plesiocetus v. Bened. (Fig. 1845). Im Miocän 
von Frankreich und Süddeutschland. Vollständige 
Skelete von H m Länge im Pliocän von Oberitalien. 

Cetotberium Brandt. Aulocetus v. Bened. 
Miocän Heterocetus, Herpetocetus, Mesocetus 
v. Bened., Balaenoptera Laeep., Megaptera Gray 
im Phocän (Crag) von Belgien und England. 

2 Familie. Balaenidae. Glattwale. 

Schädel sehr gross, mindestens '/•» der Körperlänye 
einnehmend, Haut der Bauchseite glatt. Rückenflosse 
Jehlt. Brustflossen breit und abgestutzt. Barten sehr 
lang und schmal. Unterkiefer schmal, stark gebogen, 
innen abgeplattet mit kugeligem Gelenkkopf. Alle oder 
die meisten Halsivirbel verschmolzen; Lenden- und 
Schwanzwirbel kurz. Tympanicum fast vierseitig, winklig, 
wenig angeschwollen. Brustflossen kurz, jünffingerig. 

Die Glattwale sind gegenwärtig auf die polaren 
Gebiete der beiden Hemisphären beschränkt. Fossile 
Formen der Gattung Balaena Lin. (Fig. 1841) finden 
sieh spärlich in den jüngsten Tertiärablagerungen 
und im Pleistocän von Europa. 

Zeitliche Verbreitung der Cetacea. 





/. Archaeoceti 
1. Zeuglodontidae 

II Odontoceti 
1. Squalodontidae 
'2. Platanistidar 
3 Delphinütae 
4 



III. Mystacoccti 

1. Balaenopteridae 

2. Balaenidae . . j, 



FiK 184.V 
PU*iocttu» Curirrl Deum 

PllOPfttl Monte PllSTTlHM"«» 

»wi Pinien zu 7*4 nat Gr 
( Nach Cuvien 



5. Ordnung Tillodontia. Marsh. 1 ) 



Ausgestorbene, fünfzehige, bekralltc 
Sohlengänger mit vollständigem Gebiss. 
Schneidezähne gross, nagerähnlieh. Obere 
Backzähne trigonodont, untere lophodont. Hirn klein, sehr 
schwach gefurcht. 

») Marth, O <?., Araer. .lonrn. Sc. 1875 IX u, 1M76 XI. — Cope, E. D., Verte- 
brata of the tertiary Form, of the West. 1877. 
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Zu den Tillodontia gehören grosse und mittelgrosse Landthiere mit 
primitivem Skelet- und Zahnbau, welche in ihrer äusseren Erscheinung 
theils an Raubthiere, theils an Nager erinnerten. Ihre Ueberreste finden 
sich vorzüglich im Eocän, vielleicht schon in der obersten Kreide 
von Nordamerika und spärlich auch im unteren Eocän von Europa. 
Von einer einzigen Gattung {Tillotherium) kennt man Schädel, Gebiss 
und Extremitäten, von allen übrigen liegen bis jetzt erst unvollstän- 
dige Reste vor. Der Zahnwechsel ist unbekannt , doch werden 
die vorderen, durch einfacheren Bau ausgezeichneten Backzähne als 
P bezeichnet. Die wenigen in Europa gefundenen Zähne und Kiefer- 
fragmente aus dem fjondonthon von England und dem Bohnere von 
Egcrkingen sind so mangelhaft, dass sie überhaupt erst durch Ver- 
gleich mit den besser erhaltenen amerikanischen Funden bestimmt 
werden konnten. 



Zahnformel: 



1. Familie. Eethonychidae. Cope. 

O I o u 

Z i »' o SchneidezäJme ringsum von Schmelz bedeckt, mit coni- 
schen geschlossenen Wurzeln. Eckzähne klein. Obere Backzähne trigonodont, untere 
lophodont, mit zxcei Halbmonden. 
Die P einfacher als die M. Zwi- 
schen den P sowie zwischen C utul 
J kleine Lücken. 

Die zwei bis jetzt bekannten 
Gattungen haben die Grösse eines 
Marders. Esthonyx Cope (Fig. 
1846) findet sich im unteren und 
mittleren Eocän (Wasatch und 
Bridger Beda) von Neu -Mexico 
und Wyoming; Platychoerops 
Charlesw. im Londonthon von 
Herne, England. 




Flg 1846 

E'lhonyx BurmcUttri Cope. l'nter BoOU (Wasateb. Beda) 
von Big Horn Wyoming. A Znhnrelhe de* Oberkiefer», 
B des Unterkiefer*, von der Kmiflitehe gesehen. */» nat. 
<ir. nach Cope). 



2. Familie. Tillotheriidae. Marsh. 

Ein Paar Schnei- 
dezähne, oben und 
unten sehr stark ent- 
wickelt, nur vorne 
mit Schmelz bedeckt 
und mit persistenter 
Pulpa. A 's Eckzähne 
sehr klein. Obere 
M trigonodont, un- 
tere M lophodont 
mit zwei Halbmon- 
den. P einfacher 
als M ; zwischen den 
P, sowie zwischen 
(' utui P und, zwi- 
schen C uml J kleine 
Lücken. Eocän. 
Nordamerika. 

Tillotherium 
Marsh (Fig. 1847). 

Schädel ca. 34 cm lang, niedrig, verlängert, mit sehr kleiner Gehirnhöhle ; 
Schnauze verschmälert. Orbita hinten in die grossen Schläfenlöcher 




Flg. 184". Tillotherium j »dient Maren. Kocan. Bridger Wyoming 
Schädel und Unterkiefer. »/« nat. ür. (Nach Marsh.) 
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übergehend, nicht abgegrenzt. Stirnbeine gross, mit Luftzellen. Der hurte 
Gaumen vorn von einer grossen üeffnung durchbrochen. Wirbel raubthier 
artig. Humerus mit Foramen entepicondyloideum , Femur mit drittem 
Trochanter. Fibula dünn. Astragalus niedrig. Mitteleocän. Bridger. 
Wyoming. 

Anchippod us Leidy (Trogosus Leidy). Eocän. Nordamerika 

3. Familie. Stylinodontidae. Marsh. 

Zahnreihe geschlossen : oben und unten jederseits ein oder zwei sehr starke 
Schneidezähne. Die oberen J mrne und hinten, die unteren nur vorne mit Schmelz 
bedeckt. Eckzähne wenig vorragend. Backzähne mit zwei Querjochen, zuweilen 
cgliiulrisch und nicht vollständig von Schmelz umhüllt. 

Im unteren Eocän von Nordamerika und Europa. Vielleicht schon in 
der oberen Kreide. 

Die hierher gehörigen Gat- 
tungen (Psittacotherium 
Cope, Stylinodon Marsh, 
Calamodon Cope) (Fig. 1848), 
Dryptodon Marsh verrathen 
im Zahnbau und in der Ge- 
stalt des gedrungenen, mit 
ungewöhnlich hohem , auf- 
steigendem Ast versehenen 
Unterkiefers, sowie im Bau 
der prismatischen , sehr un- 
vollständig mit Schmelz be- 
deckten Backzähne Bezieh- 
ungen zu den Edentaten. 
Die gewaltigen, gekrümmten 
Schneidezähne des Unter- 
kiefers sind allerdings wie bei 
den Nagern gebaut. Die ame- 
rikanischen Funde stammen 
alle aus dem tiefsten Eocän 
von Puerco in Neu -Mexico 
und von Wyoming. Im Bohn- 
ere von Egerkingen fand 
Rütimeyer isolirte Schneide- 
zähne, die mit Stylinodon über- 
einstimmen. 

, Conoryctcs Cope aus den 
zu wenig bekannt, um mit 




SI<jlinoduH Calamodon) »implex Cope »p Linker Unterkiefer 
Mrt. Dnt Boein (WaMtcb-Stufe) von Wyoming, nat. <;r 

A Von der Seite, // von oben, C. D ein unterer M von der 
Austen- und Uintentelie. (Nach Cope) 



Die Gattungen Ectoganus, Hemiganu 
Puercoschichten von Neu-Mexico sind noch 

Sicherheit bei den Tillodontia eingereiht zu werden. Möglicherweise gehören 
die von Marsh als Stagodon, von Cope als Thlaeodon beschriebenen 
Zähne und Kieferreste aus der obersten Kreide von Wyoming hierher. 



(>. Ordnung. Edentata. {Britta Lüi.) 1 ) 

Gebiss in der Regel nur aus prismatischen, schmelz losen 
Backzähnen bestehend, zuweilen vollständig fehlend. End- 
phalangen der Hände und Füsse von seitlich zusammen- 

•) Ameghino, Flor., Contribucion al conocimento de los Mamiferos fossiles de la 
Republica Argentina. Actas del Aead. nac. di Ciencias en Cordoba 1889. — Bur- 
nuitter, H., Ann del Museo public«) de Buenos Aires. Entrega I— XII. — Cope, 
FaUo., The Edentata of North America Ainer. Naturalist 1881». S. 657. — Owen, 
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gedrückten, langen und spitzen Krallen umgeben. Haut mit 
Haaren, Hornechuppen oder Knochenschildern. Zitzen brust- 
oder bauchständig. 

Die Edentaten nehmen unter den placentalen Säugethieren eine 
ganz isolirte Stellung ein und wurden schon von Cu vier den Ungulaten 
und T Jnguieulaten als gleich werthige Gruppe gegenübergestellt. Das 
meist monophyodonte, aus prismatischen Zähnen bestehende Gebiss, 
in dem Eckzähne stets, Schneidezähne fast immer fehlen, der Mangel 
an Schmelz bei allen recenten Formen, die schwankende Zahl der 
Kücken- und Schwanzwirbel bei vielen Gattungen, die Verbindung 
des Silzbeins mit dem Sacrum , die Vermischung der Harn und 
Geschlechtswege bei den Weibchen , und die Entwicklung eines 
knOchernen Ilautskeletes l>ei den Gürtelthieren bilden die auffallendsten 
Merkmale der in ihrer äusseren Erscheinung überaus verschiedenartigen 
Edentaten. Ihre Herkunft ist vorerst noch völlig unbekannt. Sie 
sind vermuthlich in Südamerika entstanden und haben von dort im 
Tertiär auch einige Vertreter nach Afrika und Europa entsendet; 
im Pleistocän dehnten sie ihre Verbreitung über die südliche Hälfte 
von Nordamerika und über ganz Centralamerika aus. Unter allen 
placentalen Säugethieren weisen nur die Tilhdontia (Stylinodontiden) 
einige Merkmale auf. die vielleicht gemeinsamen Ursprung mit den 
Edentaten vermuthen lassen. 

Die Wirbelsaule enthält wohl differenzirte Hals-. Kücken-, 
Lenden , Sacral- und Schwanzwirbel. In der Regel sind 7, seltener 
9 Halswirbel vorhanden, wovon die hinteren zuweilen verschmelzen. 
Die Zahl der Kückenwirbel schwankt zwischen 12 und 24, die der 
Lendenwirbel zwischen 3 und 9. Hei den Olt/ptodontia verschmelzen 
sümnitliche Dorsalwirbel nebst ihren Dornfortsätzen zu einer unbeweg- 
lichen Köhrc und in gleicher Weise auch die Lendenwirbel mit dem 
Sacrum; auch die hinteren Schwanzwirbel bilden durch Ankylose der 
Centren ein unbewegliches Knochenstück. 

Der Schädel ist bald stark verlängert, bald kurz« abgestutzt. 
Meist bleibt das Schädeldach eben, und nur bei den Gravigraden bilden 
die Parietalia zuweilen eine schwache Oista. Die Zwischenkiefer sind 
bei allen Edentaten schwach entwickelt und nehmen an der seitlichen 
Begrenzung der nach vorne gerichteten, meist grossen Nasenlöcher keinen 
Antheil. Der Joch bogen ist entweder vollständig, oder Unterbochen, 
zuweilen sogar rudimentär. Bei den Gravigraden, Tardigraden und 
Glyptodontia zeichnet er sich durch einen langen, nach unten, und 
einen etwas schwächeren, schräg nach oben und hinten gerichteten 
Fortsatz aus. 

Fast alle Edentaten sind monophyodont ; da jedoch bei den 
Gattungen Tatusia und Orycteropus Milchzähne dem definitiven Gebiss 
vorausgehen, so darf wohl angenommen werden, dass die Edentaten 
von diphvodonten Ahnen abstammen. Die Backzähne oben und 
unten sind gleichartig oder doch nur wenig von einander verschieden; 
ihre Zahl schwankt zwischen 4 und 10, wird zuweilen aber auch 
grösser. Sie bestehen aus Dentin und einem Ueborzug von Cement, 

Rieh , Description of the *kelet«>n of an extinet gigantic sloth (Mylodon robnatu*). 
London 1842 u. Philo*. Tran* 1851 -185!» — On Glyptodon IS38. — Reinhardt, 
J., Vetensk. selsk. skriv. Kjöbenhaven 5 Kaekke Xi. XII. 
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Die Dentinsubstanz des Zahnes ist in der Regel aus Schichten von 
verschiedener Ilärto und Struktur zusammengesetzt, die äussere, 
härteste Schicht lediglich von feinen Dentinkanälchen durchzogen ; 
sie umgibt einen centralen Vasodentinkern , in welchem zahlreiche 
gröbere Kanäle verlaufen. Die Backzähne sämmtlicher Edentaten 
haben prismatische Form und erreichen oft ansehnliche Höhe; sie 
sind wurzellos, unten offen und wachsen beständig in dem Maasse 
weiter, als ihre Krone durch Gebrauch erniedrigt wird. Letztere 
ist meist eben, seltener schief abgekaut, oder da die Zähne häufig 
vierseitige Form besitzen und stets so angeordnet sind . dass ein 
Oberkieferzahn zwischen zwei Unterkieferzähne greift, so können sich 
auf der Krone auch einfache, abgedachte Querjoche bilden. Nicht 
selten besitzen alle oder ein Thcil der Zähne auf der Aussen 
oder Innenseite oder auch innen und aussen verticale Furchen, 
welche eiue Einschnürung des Zahnes bedingen und denselben zu- 
weilen in zwei oder drei durch schmale Brücken verbundene Pfeiler 
zerlegen. 

Die Extremitäten sind bald gleichmassig ausgebildet, oder die 
hinteren kürzer und stämmiger als die vorderen. Die hohe mediane 
Spina des Schulterblattes endigt in einem sehr langen, überhängenden 
Acromion. das bei den Gravigraden sogar mit dem meist ungewöhnlich 
starken Processus coraeoideus verwächst. Neben und in einiger Ent- 
fernung vom Hinterrand verläuft zuweilen eine zweite schwächere 
Crista. Eine ('lavicula besitzen nur die Qravigrada und einige Gürtel- 
thiere. 

Der Ilumerus ist gedrungen, Radius und Ulna bleiben getrennt. 
Der Oarpus besitzt nur bei Manis ein Centrale und besteht meist aus 
sieben getrennten Carpalknöchelehen und einem Pisiforme. Nicht selten 
tritt eine Verschmelzung von Magnum und Trapezoid, oder von Sea- 
phoideuni und Lunare ein, oder das Trapezium verwächst mit dem 
Scaphoideinn oder dein ersten Metacarpale. Von den Metacarpalia 
kommen bald alle, bald nur vier, sehr selten nur drei zur Entwicklung. 
Sie sind von verschiedener Länge und stützen sich auf 5 — 3 Phalangen, 
wovon die letzten als schmale, lange, zusammengedrückte, meist zu- 
gespitzte Klauen entwickelt sind. 

Das Becken ist bei den Faulthieren und Gravigraden nach vorne 
weit geöffnet, bei allen übrigen Edentaten verlängert und schmal. Mit 
Ausnahme von Orycteropus befestigen sich die ungemein stark ent- 
wickelten Sitzbeine am hinteren Theil des Sacrums; die Schambeine 
sind schlank und dünn, die Symphyse kurz, das Foramen obturatorium 



verschmolzen. 

Tarsus und Hinterfuss zeigen bei den Ameisenfressern und Gürtel- 
thiereu den normalsten Bau und sind meist fünfzehig; bei den Übrigen 
verkümmern häufig die inneren oder äusseren Metatarsalia. Der Cal- 
caneus hat einen verlängerten, rauhen Stiel; der Astragalus eine gewölbte 
Gelenkflache für die Tibia und auf der Aussenscite eine Grube für 
den conischen Fortsatz der Fibula Die ersten und zweiten Phalangen 
sind kurz, zuweilen mit einander oder mit einem Metatarsale ver- 
schmolzen ; die Endphalangen bald krallenförmig, bald (Olyptodontia) 
breit, hufartig und mit Nägeln bedeckt. 



gross. Tibia und Fibula 
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Die Edentaten besitzen eine Gehirnhöhle von massiger oder ge- 
ringer Grösse. Das Gehirn selbst dift'erirt bei den verschiedenen 
Familien beträchtlich, indem die grossen Hemisphären fast glatt oder 
gefurcht und das Corpus callosuni klein oder gross sein können. 

Hei den altweltlichen Formen (ManU und Oryctcropus) erinnert die 
Einrichtung der Geschlechtsorgane an Hufthiere. Die Hoden liegen 
in der Leistengegend, der Penis ist äusserlich; bei den Weibchen ist der 
Uterus deutlich zweihörnig, die Vagina ungetheilt und die Flacenta 
diffus oder breit zonenförmig. Bei allen amerikanischen Edentaten 
liegen die Hoden dicht nebeneinander in der Bauchhöhle zwischen 
dem Mastdarm und der Blase ; der Penis ist klein, der Uterus einfach, 
kugelig, die Placenta domförmig. Die ersteren werden als Nomarthra 
den amerikanischen Xenarthra gegenübergestellt. 

Nur von den Nomarthra finden sich in Europa spärliche tertiäre Reste, 
weitaus dio meisten fossilen und lebenden Xenarthra gehören Amerika an. 

A. Nomarthra. Gill. 

Von den beiden hierher gehörigen Familien leben die Or yeteropod idae 
(Erdferkel) im tropischen Afrika, die Sch uppenthi erc (Manidae) in Afrika 
und Südasien. Von Orycleropus ist eine fossile Art (0. Gaudryii Forsyth 
Major) im oberen Miocän von Samos nachgewiesen worden. Manis findet 
sich selten im Pleistociin von Südindien. Spärliche Reste von Palaeory der opus, 
Necromanis, Leptomanis und Necrodasypus Filhol aus dem Phosphorit des 
Quercy bekunden die Anwesenheit von Edentaten auch im älteren Tertiär 
von Europa. 

B. Xenarthra. Gill. 

Die Xenarthra enthalten die Unterordnungen der Vermilinguia 
(Ameisenfresser), Tardigrada (Faulthiere), Gravigrada und Loricata 
(Gürtelthiere). Von den zwei ersten finden sich nur seltene und unvoll- 
ständige Ueberre8te im Tertiär und Pleistocän von Südamerika, dagegen sind 
von den Gravigraden und Lorieaten zahlreiche tertiäre und pleistocäne 
Formen aus Süd- und Nordamerika bekannt. 

3. Unterordnung. Gravigrada. Riesen faulthiere. 
Ausgestorbene, meist grosse und plumpe Pflanzenfresser mit länglich cylindri- 
schem, niedrigem Schädel. Jochbogen sehr stark, mit abwärts gerichtetem Fortsatz. 
Zahnformel: J' J J ~J. Schwanz ungemein dick und lang. Extremitäten plump, 
massig lang. 

Zu den Gravigraden gehören die plumpsten und unhehülflichsteu Ver- 
treter der Edentaten, welche sich von den Faulthicren der Jetztzeit durch 
viel längeren Schädel, stärkeren Jochbogen, hingen, ungemein kräftigen 
Schwanz, kürzere, plumpere Extremitäten und häufig beträchtlichere Grösse 
unterscheiden. Sie finden sich fossil im Tertiär und Pleistocän von Süd- 
amerika und im Diluvium von Central und Nordamerika. 

1. Familie. Megatheridae. 

Backzähne prismatisch, vierseitig, in geschlossener Reihe, der letzte etwas 
kleiner als die Vorhergehendeft. Hinterost des Alveolar Canals auf der Innenseite 
des aufsteigenden Unterkieferfortsatzes mündend. 

Die Gattungen Zamicrus, Promegatherium und Interodon Amegh. 
finden sich im Tertiär von Argentinien. 

Megatherium Cuv. : Fig. 1849). Ein vollständiges Skclet wurde schon 
17H9 in Argentinien ausgegraben und nach Madrid geschickt. Seitdem sind 



Digitized by V^OOQlc 



«12 



Vertebrata. Matnnialiu 




zahlreiche Skelete in europäischen und amerikanischen Museen aufgestellt, 
die alle aus der Pampasformation von Argentinien stammen. Sie haben 

eine Höhe von 2 1 /« ui 
IfcLjS^^^^s—^ und eine Länge von ca. 
PPBD5B&Sl^^ l tu. Neben M Amen 

canum Blumb. (== M. 
giganteum Pand.) finden 
sich noch andere Arten 
im Pleistocän von Argen- 
tinien, Brasilien, Chile, 
Ecuador, Centraiamerika 
und den südlichen Ver- 
einigten Staaten. 

Nothrother tum Lv 
• ickkcr (Coelodon Land) 
bleibt erheblich an Grösse hinter Megatherium zurück. Pleistocän. Brasilien. 

Neoracanthus , Essonodontherium Amegh. Pampasformation. Ar- 
gentinien. 

2. Familie. Megalonycbidae. 

Backzähm prismatisch, vierseilig his quer elliptisch mit zwei Qnerjochen; der 
vorderste von den übrigen durch eine Lücke getrennt, eckzahnäJtnlich. Letzter 
Molar kleiner als die übrigen. Alveolarcanal entweder vor der Basis des 
aufsteigenden Astes in der Mitte, oder neben derselben auf der Ausseitseite (sehr 
selten auf der Jnnenseitr) mündend. 

Amegh ino beschreibt aus dem älteren Tertiär 
von Santa Cruz in Patagonieu eine Anzahl meist 
kleiner Gattungen [Hapalops, Sch i smotherium , 



Mfftnthfrinm Amrrimnum Ultimi) l'ainpa*f<>rmutioii i Plri*tin-jin 
AnfPiitiiiicu. I'ntcrklofer. obere Aiwlrht. '/' » Nt ( ' r - <N«rh o wen.l 





Flu. IR.%0 Vl K . 18M 

H;prrtn t tu*Gnrzonianu* Aui.-ch Mrnalmys Jff*rt,mi I.H.Iy ri.MMo.rtn Kentucky. S. hmlel ni»l*t 

i'nier Teriiflr smiu Gnu l'oteifclefer ra l f* »i«t. Gr (Nach i.eMy > 

PatMonlen. '/i «at. <ir. ~ vi u 

(Such AmcKhiix.) Iseudha palops, Geronops, Xyophorus, Hyper- 

leptus [Fig. 1850], Eucholoeops etc.), die als Vor- 
läufer der viel grösseren Gattung Megalonyx Jefferson (Fig. 1851) gelten 
können , die in den südlichem und mittleren vereinigten Staaten von Nord- 
amerika eine weite Verbreitung besass und die sogenannten Megalontjx - Beds 
des unteren Pleistocäns charakterisirt. 



3. Familie. Mylodontidae. 

Backzähne prismatisch von elliptisch dreieckiger Form 
grösser als die vorhergehenden, zueilappig. 
aussen mündend. 



Letzter unterer M 
Hinterer Seitenast des Alveolarcanals 
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Die ältesten Vertreter dieser Familie aus dem Tertiär von Santa Cruz 
in Patagonien (Xematherium, Analcitherium, Ammotherium Amegh.) 
sind klein. 




form.-, Ut Tmpfzol.l. m Majrnuni, u I ncifornii-, I V iThttr )>l« fünfter \) 
Klmjer.! 1> linker Hinterfu»«. fr« (nlcuiKMis, n Asii-hkhIiis. n Niivieulai*. a 
rb «-uboHieiim, c" c "' runelformb n und in // V «weite bin fünfte 



Zehe.) Alle Fijniren '/« mit. (ir tNa.li Owen.) 




FiK. &Vftd<XAert«m Itptoctphaiu» Owen. i'Hiupm.H>i umtion. Hueiiui, Aire*. skelei, autjfeuteiit 

im PhHs. t M luteum. 'In nnt. <Jr. (Nach Gaudry.) 



Mylodon Owen (Fig. 185U) hat eine breite, abgestutzte Schnauze mit 
rudimentärem Zwischen kiefer; djer Jochbogen ist unterbrochen mit stark 
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entwickeltem unterem Fortsatz. Vorderfuss fünf-, Hinterfugs vierzehig. Die 
Haut enthält zahlreiche Ossifikationen. Im Pampasschlamm von Argentinien. 
M. robustus Owen hat beinahe die Grösse eines Elefanten. 

Lestodon Gerv. Vorderer Theil des Kiefers verbreitert. Pampas- 
formation. Argentinien. 

Scelidotherium Owen (Fig. 18. r )3). Schädel lang, niedrig, Nasenbeine 
und Oberkiefer verlängert. Vorne vier, hinten drei Zehen. Häufig in der 
Pampasformation von Argentinien und im Pleistocän von ganz Südamerika. 

Pseudolestodon Gerv. Amegh., Sphenotherus Amegh., Platyonyx 
Lund, ü losso thcrium Owen. Im Pleistocän von Südamerika. 

4. Unterordnung. Loricata. Gürtelt hiere. 

Rumpf, Kopf und Schwanz von einem aus knöchernen Platten zusammen- 
gesetzten Panzer bedeckt. Mehr als 5 (meist 8 — 10) Backzähne in jeder Kiefer- 
häljte. Lebend und fossil in Süd- und Centraiamerika und in den südlichen 
vereinigten Staaten von Nordamerika. 

1. Familie. Olyptodontidae. 

Ausgestorbene, zum Theil sehr grosse Gürtelthiere mit dickem, unbeweglichem, 
<///.s polygonalen, durch Sutur verbundenen Knochenplatten bestehendem Panzer. 
Schädel kurz, hoch, vorne abgestutzt; Jochbogen mit abwärts gerichtetem Fortsatz. 
Backzähne g, länglich prismatisch , durch zwei tieje Quereinschnürungen in drei 
Pfeiler gelheüt. Gehirn sehr klein. Sämmtliche Rückenwirbel zu einer Röhre 
verwachsen und die Lendenwirbel mit dem Sacrum verschmolzen. 




Flu ia.%4. 

i'nnochthiu tuhtrruMix Owou sp. Rratnurirti.-» Skelet i>hni- Panzer. pHinpaifurinntion. Argentinien. 

1 tt imt. «ir. Nach Iturmeicler.) 

Die Glyptodonten begleiteten - im Tertiär und Pleistocän von Amerika 
überall die Gravigraden und stellen einen ausgestorbenen, eigenthümlich 
specialisirten Seitenzweig der Gürtelthiere dar. Ihr auffallendstes Merkmal 
beruht in der Zusammensetzung des ungemein dicken, halbkugeligen oder 
länglich ovalen, unbeweglichen Rücken panzers aus sechs-, fünf- oder 
vierseitigen, verschiedenartig verzierten Knochenplatten , die durch Sutur 
fest mit einander verbunden sind. 

Die Wirbelsäule enthält 7 Hals-, 12 Rücken. 7— y Lenden-, 8 Sacral- 
und 20— 24 Schwanzwirbel. Von den Halswirbeln hat der Atlas massige 
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Grösse und bleibt stets frei ; der Epistropheus verschmilzt mit den 4 oder 5 
folgenden sehr kurzen Wirbeln; der letzte Halswirbel ist immer von den 
vorhergehenden getrennt, kann aber mit den Rückenwirbeln verwachsen. 
Die Centren und kurzen Dornfortsätze der letzteren sind fest mit einander 
verschmolzen und bilden eine unbewegliche Röhre, deren Gliederung nur 
durch die Querfortsätze und seitlichen Nervenlöcher angedeutet wird. Diese 
dorsale Röhre articulirt mit einem hinteren, ebenfalls unbeweglichen Theil 
der Wirbelsäule, welche aus den innig verschmolzenen Lenden- und Sacral- 
wirbeln besteht und welche sich durch einen hohen, aus der Verwachsung 
der Dornfortsätze gebildeten Kamm auszeichnet. Die 7 vorderen Schwanzwirbel 
sind beweglich mit einander verbunden und mit starken Hämapophysen ver- 
sehen. An dem sehr kurzen, hohen Schädel verschwinden die Suturen frühzeitig, 
der Gaumen ist von zahlreichen Oeffnungen durchbohrt, der Jochbogen mit 
starkem, nach abwärts gerichtetem Fortsatz und der Unterkiefer mit ungewöhn- 
lichem hohen aufsteigenden Ast versehen. Von den Extremitäten sind die 
hinteren etwas länger und plumper als die vorderen. Die Hüftbeine stehen 
fast rechtwinklig zur Körperaxe, die Sitzbeine sind gewaltig verbreitert und 
mit der Wirbelsäule verwachsen. 




" ^ 



IM 



(ilyptodon rtticulatu* Ow«-n (= Schütopleurum typu» Nodoti pHmpasformation llio Sulmio , Arjren 
tinien. ReMaurirt** Skelet mit Pnnter Im Pariser Museum (naeh fJauüry) mit. <ir. 

Die ältesten Glyptodontiden finden sich im älteren Tertiär von Santa 
Cruz in Patagonien (Cochlops, Eucinepeltus, Propalaeohoplophorus, 
Asterostemma Amegh.), sind aber meist unvollständig bekannt und 
kleiner als die jüngeren Gattungen. In der sogenannten Patagonischen 
Formation (Miocän) von Argentinien kommen Palaeohoplophorus, Coma- 
p hör us, Plaxhaplus Amegh. u. a. vor. 

Qlyptodon Owen (Fig. 1855. 1856). Schwanz kurz, zugespitzt, von zahl- 
reichen, aus conischen oder stacheligen Platten zusammengesetzten Querringen 
umgeben. Die Platten des Rückenpanzers aussen rosettenartig verziert. Zahl- 
reiche Arten in der Pampasformation von Argentinien und Uruguay. Selten 
im Pleistocän von Florida, Neu-Mexico und Texas. Die Höhe von Gl. reti- 
culatus Owen beträgt 1,2 ni, die Länge 2 m. 

Hoplophorus Lund. (Fig. 1858). Schwanz lang, allseitig mit ovalen oder 
rundlichen Platten bedeckt, deren'Zwischenräume durch kleinere, polygonale 
Platten ausgefüllt sind. Pleistocän. Argentinien und Brasilien. 

Panochthus Burm. (Fig. 1854. 1857). Panzerplatten vier- oder fünfseitig, 
aussen mit zahlreichen Höckerchen bedeckt. Schwanz vorne mit beweglichen 
Querringen, hinten von einer langen gekörnelten Röhre umgeben, worin 
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grössere ovale oder rundliche, radial gestreifte Platten eingebettet sind. 
Pleistocän. Argentinien, Sämmtliche Arten sehr gross. 




FIk. 1857. Ptiwtchthu* tufarculatut Owen *p 1'flinpiiffiTiiiatlon. I'rr.v Bu»»no« Airr>«. Panzi»r re#t«urlrt 

Vm nat. Gr. :Narh Hur meint er. ) 




Flu. 1H-VJ. llojilophoruf Heuntri AineRh. Pninpnffoniiutton Argentinien. Schwitnzrohre von der 

Seite, nai. <ir. (Nach AmoKhlno) 

Lomaphorus Amegh., Eleutherocercus Koken. Pleistocän. Süd- 
amerika. 

Doedicurus Amegh. Panzerplatten aussen mit Grübchen verziert. 
Öchwanzröhro am Ende kolbig verdickt. Pampnsformation. Argentinien. 
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2. Familie. Dasypodidae. Armadille. 

Hautpanzer entweder ganz aus beweglichen Querreihen von Knochenplatten 
oder aus einem unbeweglichen Schulter- und Beckenpanzer und einer dazwischen 
liegenden Reihe beweglicher Querringe bestehend. Schädel lang, niedrig, mit ver- 
schmälerter Schnauze. Jochbogen ohne abwärts gerichteten Fortsatz. Backzähne 
(meist „ Jy^ prismatischconisch. Rücken- und Lendenwirbel frei, nicht verschmolzen. 

Die Dasypodidae unterscheiden sich von den nahe verwandten Glypto- 
dontia hauptsächlich durch den beweglichen Rückenpanzer, den niedrigen, 
langgestreckten Schädel, durch einfachere Bezahnung und durch die freien 
Rücken- und Lendenwirbel. In der Grösse bleiben sie meist beträchtlich 
hinter den Glyptodontiern zurück. 

Die Armadille leben in den Ebenen und Wäldern des tropischen und 
gemässigten Südamerika; eine einzige Gattung (Tatusia) überschreitet den 
Aequator und verbreitet sich über Centraiamerika bis nach Mexico und 
Texas. Es sind meist harmlose, kleine nächtliche Thiere, die sich von 
Wurzeln, Insekten, Würmern und Reptilien ernähren und sich der Verfolgung 
durch grosse Geschwindigkeit oder durch Eingraben in den Boden entziehen. 
Die fossilen Dasypoden finden sich im gleichen Verbreitungsbezirk, wie ihre 
lebenden Nachkommen, und gehören zum Theil zu noch jetzt existirenden 
Gattungen (Tatusia, Dasypi4$, Xenurus, Tolypeutes, Cheloniscus, Chlamydophorus) 
und Arten. Die meisten Formen stammen aus dem Pleistocän (Pampas- 
formntion) von Argentinien, aus brasilianischen Knochenhöhlen oder aus 
dem Tertiär von Patagonien. Die ältesten Vertreter finden sich in den Santa- 
CruzSchichten von Patagonien (Peltephilus, Prozaedyus, Stegotherium Amegh.). 

Chlamydotherium Lund aus dem Pleistocän von Brasilien, Argentinien 
und Florida hat die Grösse eines Rhinoceros. 



7. Ordnung. Rodentia. (Glires) Nager. 1 ) 

Extremitäten mitKrallen, seltener mit hufartigen Nägel n. 
Gebiss ohne Eckzähne. Scheidezähne jederseits T (bei einer 
Familie f), sehr lang, gebogen mit persistenter Pulpa, vorne 
mit Schmelz bedeckt und mit schräg zugeschärfter, meissel- 

förmiger Kaufläche. Backzähne (^) durch weites Diastema 
von d en Sch nei dezähn en getrennt, bunodont, lophodont oder 
prismatisch. Gelenkkopf des Unterkiefers meist in einer 
Längsrinne sich bewegend. 

Die Nager bilden eine einheitliche, nach allen Seiten scharf ab- 
gegrenzte, in mancher Hinsicht durch primitive, in anderer durch auf- 
fallend differenzirte Merkmale ausgestattete Ordnung. Es sind meist 
kleine Pflanzenfresser, die sich häutig Höhlen oder unterirdische Gänge 
graben, zuweilen aber auch klettern oder schwimmen. Gebiss und Skelet 
sind durch die Art der Ernährung und Lebensweise wesentlich beeinflus9t. 



>) Brandt, J. F., Meni. Acad. imptfr. St. Petersb. 1835. VI. Serie, t III. 
S. 77—336. — Cope, E. D., The extinet Rodentia of North America. Amer. Naturalist 
1883. XVII. 8. 43. 166 u. 370. — Major- Forsyth, C. J, Nagerüberreste ans Bohn- 
erzen Süddeutachlands u d. Schweiz. Palaeontogr. 1873. Bd. XXII. — Nehring, Ä., 
Beiträge zur Kenntnis» der Diluvialfauna I. u. II. (Nager). Zeitschr. f. gea. Naturw. 
1876. XLVII u. XLVI1I. — SchloHser, M., Nager d. Europ. Tertiitrs u. über d. 
Organisation u. d. geschichtl. Entwickeluug der Nager. Palaeontogr. 1884. Bd XXXI. 
— Winge, H., Jordfunde og nulevende Gnavere (Rodentia) fra Brasilien. E. Museo 
Lundii. Kjobenhavn 1888. 

Ztttel, Grundaflgo der Palacontologi«. 52 
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Der Schädel (Fig. 1859) ist meist niedrig und länglich, das Hinter- 
haupt fällt steil ab; die kleine Gehirnhühle umschliesst ein Gehirn mit fast 
glatten Grosshemisphären, welche das Kleinhirn und die Rieclüappen nicht 
bedecken, die Nasenhöhle ist umfangreich und mit Ethmoidalconchen 
ausgefüllt ; die Nasenlöcher öffnen sich stets nach vorn. Der Processus 
paroccipitalis hat häufig ansehnliche Länge. Die Augenhöhlen sind 
hinten offen. Der kräftige Processus zygomaticus des Oberkiefers ist 

vom Foramen infra- 
*<* P« orbitale durchbohrt, 

das zuweilen einen so 
weiten Canal bildet, 
dass nicht nur der 
Nervus facialis, son- 
dern auch der vor- 
dere Ast des Masseter- 
muskels darin Platz 
linden. Bei den Hy- 
stricomorpha übertrifft 
der Infraorbitalcanal 
zuweilen die Augen- 
höhlen an Durch- 
messer. Der Joch- 
bogen ist stets wohl 
entwickelt, die Thrä- 
nonbeine sind gross. 
Die vorderen Gau- 
menlöcher zeichnen 
sich durch ansehn- 
liche Grösse aus. Der 
Unterkiefer hesiffct 

aussen häufig eine vorspringende horizontale Leiste zur Anhoftung 'dfes 
Massetermuskels. Der gewölbte Gelenkkopf liegt ziemlich hoch und 
ist in der Hegel länger als breit. 

Der Schultergürtel enthält neben der Scapula meist auch eine 
Clavieula. Die beiden Vorderarmknochen sind zuweilen rotationsfähig. 
Der Carpus besitzt häufig ein Centrale; Scaphoideum und Lurjare 
verschmelzen fast immer. Die Endphalangen sind spitz und von 
Krallen umgeben. Im Beckengürtel zeichnet sich das Hüftbein 
durch schlanke, dreikantige Gestalt aus, Schambein und Sitzbein sind 
gross und durch eine lange Symphyse verbunden. Am Femur • ist 
meist ein dritter Trochanter entwickelt. Im Tarsus rindet keine Ver- 
schmelzung oder Reduetion der Knöchclchen statt. 

Im Gegensatz zu dem primitiven Bau des Schädels und des ganzen 
Skeletes weist das Gebiss der Nager eine weitgehende Specialisirung 
auf, welche sich sowohl im Bau der Schneidezähne, als auch der Back- 
zähne kund gibt und bereits die ältesten fossilen Formen charakterisirt. 

Die Znhnformel schwankt zwischen ° 3 ; 3 und 

sind überall vollständig verschwunden und 
Incisiven durch eine weite Lücke getrennt, 
und unten nur ein Paar grosser, gekrümmter, nur vorne mit Schmelz 



Flfr. 1859 

Hytirochoenu capybara Entl. Süd - Amerika. Schädel und ■ Unter- 
klefer, nat. <ir. (Nach Klo wer.) Pmz Zwischenkiefer. Uz Ober- 
kiefer, Sa Nasenbein, L Thranenhein, Fr Stirnbein, Va Scheitelbein, 
Sq Schläfenbein, Ju Jochbein, Per l'erlotleum; i oberer, *. unterer 
Schneidezahn, io Infraorbitalcanal, pt I*roces.Min zygomaticuü des Ober- 
kiefers, pp Processus paroccipitnlis, eo Condylus, a AnRulu», er Masnetor- 
crlsU diu Vi 



~ r Die Eckzälme 

die Backzähne von den 
In der Regel kommt oben 
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Fig. 1860. 

VertieallängnschnlU durch einen Blbernehadel (Cattor fibtr 
Lln.), uro die Kinpflunzung des Schneidezahns und der 
Backzähne zu zeigen. (Nach Flow er.) 



bedeckter und mit persistenter Pulpa versehener J zur Entwicklung; 
nur bei den hasenartigen Nagern stehen im Zwisehenkiefer zwei winzige 
Zähnchen unmittelbar hinter den zwei normalen grossen Nagezähnen. 
Letztere wachsen im gleichen Maasse weiter, als ihre Krone durch Ab- 
kauung abgenützt und zu- 
geschärft wird. Die Back- 
zähne sind niemals voll- 
- zählig entwickelt; in der 
Kegel fehlen im Oberkiefer 
ein, zwei, drei oder alle 
Praemolaren und im Unter- 
kiefer mindestens die zwei 
vorderen, zuweilen aber auch 
drei oder alle Pr ja sogar 
von den Molaren kann nach 
Reduction sämmtlicher P 
der hintere verkümmern. 
Abgesehen vom vordersten P zeigen sämmtliche Backzähne übereinstim- 
menden Bau. Sie sind bald kurz (braehydont) und mit Wurzeln ver- 
sehen , bald hoch (hypselodont) , prismatisch , wurzellos und wie die 
Schneidezähne unten offen. Die ersteren haben bunodonte oder lopho- 
donte Kronen, die letzteren sind aus Prismen oder comprimirten 
Lamellen zusammengesetzt. 

Oer Zahn Wechsel beschränkt sich bei den Nagern in der Regel 
auf ,^io Backzähne, ist aber auch hier unvollständig und fehlt gänzlich 
bei allen Myomorphen. Bei den mit vier Backzähnen versehenen 
Formen sind die drei letzten als ächte Molaren, der vordere als Prae- 
niolar zu betrachten, obwohl bei manchen Hystricomorpha der vordere 
Zahn keinen vorausgehenden Milchzahn verdrängt. In den meisten 
Fällen kommt es jedoch zur Entwickeluug eines Milchzahnes. Zuweilen 
(Caviaden) wird der Milchzahn schon im fötalen Zustand gewechselt. Bei 
den Lagomorphen Hndet ein fast vollständiger Zahnwechsel statt. 

Die Nager bilden gegenwärtig weitaus die formenreichste Ordnung 
der Säugethiere. Mehr als 900 lebende Arten vertheilen sich über die 
ganze Erdoberfläche. Am reichsten an Nagern ist Südamerika. Europa, 
Asien und Nordamerika haben viele gemeinsame Gattungen und Familien 
und bilden nur ein thiergeographisches Reich. Afrika enthält eine 
Anzahl eigenthümlicher Typen, theilt aber mit Südeuropa und Südasien 
verschiedene Familien, Gattungen und selbst Arten. 

Die heutige Verbreitung der Nager ist bereits in der Tertiärzeit 
Avenigstens in den Hauptzügen vorgezeichnet. Zwar gehören fossile Nager- 
reste wegen ihrer Kleinheit und Zerbrechlichkeit nicht zu den häufigen 
, Vorkommnissen, aber immerhin ist eine genügende Anzahl von Gattungen 
und Arten aus dem Tertiär und Diluvium von Europa, Asien, Nord- 
und Südamerika bekannt, um über die Herkunft der jetzigen Nager- 
fiimilien Licht zu verbreiten. 



1. Unterordnung. Protrogomorpha, Zitt. 

Infraorbitalcanal weit, Jochbogen meist neben dem vorderen Backzahn vor- 

' % Back 



springend. Stirnbein ohne Postorbitalfortsatz. Zahnformel: \ ;J ' 



52* 
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zähne brachyodont, 
Unterkiefer mit 



selten hypselodont von mehr oder 
Kronfortsatz. Tibia und Fibula 



prtm iti vem 
oder verschmolzen. 



1. Familie. Iechyromyidae. Cope. 

Zahnformel: j Q f -|. Backzähne brachyodont, bunodont oder lophodont mit 

wohl entwickelten Wurzeln. Tibia und Fibula getrennt. Im Eocän und Miocän 
von Nordamerika. 

Ischyromys Leidv (Miocän), Paramys Leidy (Sciuravus Marsh). 
Tillomys, Toxymys Marsh (Eocän). 

2. Familie. Pseudosciuridae. 

Zahnformel: \ ° 0 'j Backzähne brachyodont, mehrwurzelig, lophodont oder 
bunodont. Im Eocän von Europa. 

Sciuroides F. Major. Obere Backzähne qnadrituberculär, die inneren 
Hügel V förmig. Untere M mit zwei Querjochen und einer wallförmigen 
Leiste am Vordernind. Bohnerz von Egerkingen, Ulm und Phosphorit 
des Querey. 

Pseudosciurus Hensel (Fig. 1861). Obere M quadratisch mit vier 
Haupthöckern und zwei winzigen Zwisehenhöckern. Untere M quadrituberculär. 
Im Bohnerz der ßchwäbischen Alb und im Phosphorit des Quercy. 





p m m l m. 



Fig. W-l. 



I'n wlofciuru* Suex icv Honsel, ob. Eoottn (Buhnen). Kaefrberg bei l'lm A Schädel, B Unterkiefer 
von innen, mit. (ir., C ükw, D nutere Backiuhne vergr. 

3. Familie. Theridomyidae. 

'Lahnformel : 1 ? .' * Backzähne bald niedrig, bald prismatisch, mit oder 

ohne Wurzeln, aus zwei Querprismen bestehend, die meist durch secundäre Ein- 
buchtungen gefaltet sind. 

; ,i m , , U i ,„ Im Eocän und Miocän von Eu- 

ropa. Einzelne der hierher gehörigen 
Formen zeigen im Bau der Backzähne 
mancherlei Uebereinstimmung mit süd- 
amerikanischen Caviiden. 

Trechomys Lart., Protechimys, 
Nesokerodon Schlosser. Ob. Eocän 
(Phosphorit und Bohnere). 

Theridomys Jourd. Häufig im oberen Eocän und im unteren Miocän. 

Issi odoromys Croizet (Fig. 1863), A rchaeomys de Laizer et Parien. 
Unt. Miocän. 




Fl*. 1862. 

ImiiutoTomy* ptndnnnemn i'mIii'I. I'nl Mlnean. 
Oournon. Piiy-de-IWime. oImtp ltn«-kzrtlitn» in 
nuu «ir. und dreifach verK'r. (Nach Oervnt* i 
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4. Familie. Myoxidae. Siebenschläfer. 

Kletternde Nager mit buschig behaartem Schwanz und kurzen Vorderfüssen. 
Schädel mit schmalen Stirnbeinen; Infraorbitalloch hoch gelegen. Unterkiefer 

mit hohem schmalem Kronfortsatz. Backzähne (\) brachyodont; Wurzeln lang, 

getrennt; Krone mit Querriffen. Fibula mit der Tibia verwachsen. 

Lebend im paläarktischen und äthiopischen 
Gebiet. Fossile Arten der zwei noch jetzt existiren- 
den Gattungen Myoxus Schreber (Fig. 1H63) und 
Muscardinus Wagn. auch im Eocän, Miocän und 
Pleistocän von Europa. 




Kig. 1863. 
Myoxxu Santanirnrt* I .artet 



5. Familie. Dipodidae. Springmäuse. 

Infraorbitalöffnung gerundet, mit dünner Aussen- 
wand; Jochbogen vorne steil gegen das Lacrimale V^Ät^BS 
ansteigend. Backzähne »({=J; -J) meist mit deutlichen (nach Behl Owe«. 

Wurzeln, queren Schmelzriffen und Höckern. Fibula mit der Tibia verwachsen. 
Hinterbeine verlängert, drei- bis fünfzehig. 

Die Springmäuse bewohnen gegenwärtig die Wüsten und Steppen von 
Afrika, Asien, Südost-Europa und Nordamerika. Fossile Ueberreste wurden 
bis jetzt nur im Diluvium gefunden und gehören ausschliesslich zu lebenden 
Gattungen (Alactaga, Jaculus, Sminthus); sie finden sich meist im Verbreitungs- 
gebiet ihrer noch existirenden Kachkommen. 

2. Unterordnung. Sciuromorpha. Brandt. 

Infraorbitalcanal klein, der vordere Ast des Masseter an der Außenseite 
des Processus zygomaticus angeheftet. Stirnbein mit oder ohne Postorbitalfortsatz. 
Zahnformel: 2 ~J ' ^. Backzähne brachyodont oder hypselodont, mehrwurzelig 
oder wurzellos. Unterkiefer mit hohem Kronfortsatz. Clavicula vollständig. Tibia 
und Fibula getrennt. 

1. Familie. Sciuridae. 

Schädel verhältnissmässig breit und hoch. Stirnbein mit Processus postorbitalis. 
Jochbogen kräftig, hauptsächlich aus dem verlängerten Jugale bestehend. Backzähne 

{ S 4 4 ) brachyodont, mehrwurzelig, bunodont oder lophodont. Tibia und Fibula 
getrennt. Schwanz lang, buschig behaart. Vorderfuss mit vier, Hinterfuss mit 
fünf Zehen. 

Die Sciuriden sind theils Kletter- 
thiere, theils Höhlen- und Steppen- 
bewohner und gehören gegenwärtig haupt- 
sächlich der alten Welt und Nordamerika 
an. Sie fehlen in Australien und Süd- 
amerika. Fossile Formen finden sich im 
oberen Eocän von Europa, im Miocän, 
Pliocän und Pleistocän von Europa, Nord- 
amerika und Südasien. 

Plesiarctomys Brav., Plesiosper- 
mophilus Filhol. Ober Eocän. 

Spermophilus Cuv. Ziesel. Lebend 
in Osteuropa, Nordasien und Nordamerika. 
Fossil im Diluvium von Europa. 

A retomys Gmel. (Murmelthier). Le- 
bend in Europa, Nordasien und Nordamerika. Fossil im Diluvium von 
Europa und Nordamerika. 




Fig. im. 

Sciurut vulgaris I.in. KecenU Europa. 
Schädel uiul t'nterkiefer von der Seile 
nat. (jr. pf PostorbltalfortntB, 
io Kommen. 
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Sciurus Lin. Eichhörnchen. (Fig. 1864.) Fossil im oberen Eocän, 
Miocän und Pleistocän von Europa und Nordamerika. 

Tamias Iiiig. Lebend und fossil im Diluvium von Nordamerika. 

2. Familie. Castoridae. 
Schädel niedrig, langgestreckt. In/raorbiialloch klein. Stirnbein ohne Post- 
orbitaljortsatz. Kronjortsatz des Unterkiefers hoch; W inkeif ortsatz gerundet, am 
Unterrand einwärts gebogen. Backzähne ({) prismatisch, aus zwei comprimirten 
Pfeilern bestehend, die durch ein Querthal getrennt und oben durch äussere, unten 
durch innere Einbuchtungen in mehrere Querlamellen zerlegt sind. Vorderbeine 
kürzer als Hinterbeine, die Zehen durch Schwimmhaut verbunden. Schwanz ab- 
geplattet, breit, mit Homschuppen bedeckt. 

Lebend in Europa und Nordamerika. 
Fossil im Miocän, Pliocän und Pleistocän 
desselben Gebietes. 






Fig 1&65. 
II. v. Meyer (- St. VUiacenrit 

;). UtiL Mlocan. St. <ierand-)e-l*iiy. 
Schädel von unten. •/* nat. ür. 
(Nach Filhul.) 



Fi*. 186« 

Cattor Fiber hin. Torf. Newbury, England. Unterkiefer. 
»/• mit ür. (Nach Owen.) 

Steneofiber üeoffroy (Chalicomys, 
Chelodus Kaup, Palaeocastor Leidy) (Fig. 
1865). Halb so gross als der Biber. Vor- 
dere Gaumenlöcher ausschliesslich vom 
Z wischen kief er begrenzt. Basioccipitale 
nicht ausgehöhlt. Backzähne zweiwurzelig. 
Ziemlich verbreitet im unteren, mittleren 
und oberen Miocän und im Pliocän von Europa, sowie im Miocän von 
Nordamerika. 

Ca sto r Lin. Biber. (Fig. 18üfi.) Vordere Gaumenlöcher vom Zwischen- 
und Oberkiefer begrenzt. Zähne wurzellos. Basioccipitale tief ausgehöhlt. 
Lebend in Europa und Nordamerika. Fossil im Pliocän und Pleistocän von 
Europa und im Diluvium von Nordamerika. 

Trogontherium Fischer. Wie Castor, aber Basioccipitale nicht aus- 
gehöhlt. Im untersten Diluvium von Europa. 

Eucastor Leidy, Mylagaulus Cope. Pliocän. Nordamerika. 

3. Familie. Geomyidae. Taschenratten. 
(Saccomyidae Winge.) 
Kleine, meist grabende oder auf der Erde wohnende Nager mit grossen, nach 
aussen geöffneten Backentaschen. Jochbein klein. Backzähne (t), entweder 

braehyodont oder prismatisch wurzellos. Tibia und Fibula verwachsen, seltener 

getrennt. 

Öämmtliche Geomyidae gehören Amerika an. Ihre Hauptverbreitung ist 
in Nordamerika, woselbst auch einige tertiäre Gattungen {Gymnoptychus, 
lleliscomys, Entoptychus, Pleurolicus Cope) vorkommen. 
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3. Unterordnung. Myomorpha. Brandt (emend. Winge). 

Infraorbitalloch ziemlich gross, hoch gelegen, das Jochbein vorne durch den 
Processus zygomaticm gestützt. Backzähne S 2 , brachyodont oder prismatisch, 
bunodont. Unterkiefer mit hohem Kron/ortsatz. Clavicula meist vollständig. 
Tibia und Fibula verschmolzen. 

Zu den Myomorphen gehören nur kleine Nager, welche sich in Erd- 
löcher zurückziehen und über die ganze Erdoberfläche verbreitet sind Fossile 
Formen beginnen im Miocän. 

1. Familie. Cricetidae. 

Backzähne: j, bunodont, brachyodont oder kurz prismatisch, meist mit wohl 

entwickelten Wurzeln, die Krone mit nur zwei Reihen paarig angeordneter Höcker, 
die zuweilen durch Querjoche verbunden und durch tiefe Querthäler paarweise ge- 
schieden sind. 

Die Cricetiden sind in Europa, Asien und Amerika verbreitet und ent- 
falten in Südamerika den grössten Formenreichthum. Eine Anzahl fossiler 
Formen enthält das Tertiär (Ober Eocän bis Pliocän) und das Diluvium von 
Europa, Süd-Indien und Nordamerika; in Südamerika, und zwar in der 
Parapasformation von Argentinien und in Knochenhöhlen von Brasilien 
finden sich gegen 40 fossile Formen, die meist zu noch jetzt existirenden 
oder diesen nahe verwandten Arten gehören. 

Cricetodon Lartet (Fig. 
1867). Backzähne mit langen 
Wurzeln mit zwei durch Joche 
verbundenen Höckerpaaren. Ober 
Eocän (Phosphorit) , Oligocän 
(Ronzon) und Miocän von Europa. 

Cricetus Pallas (Hamster). 
Lebend und fossil im Diluvium 
von Europa. 

Eumys Leidy. Miocän. Co- 
lorado. 

Hesperomys Waterhouse (Fig. 1868). Lebend 
und Tertiär von Nord- und Südamerika. 

Habrothrix, Vesperomys, Oxymicterus, 
Reithrodon Waterh. etc. Lebend und im Pleistocän von Südamerika. 



m m 



Fi* 1867. 
Cricetodon C/tdur- 
cm ^ Schlosser. 
Phosphorit 
Mouillac, Turn-et 
Oaronne. Obere 
Backzähne stark ab 
gekaut Vi (nach 
8ehlo»ser). 




Fig. 1868. 
HcrptTomys molitor Wlnge. 
Höhle von Rscrivania. 
Brasilien. Schädel von unten 
und oben In nat Gr. ^Nach 

Wim*) 



2. Familie. Arvioolidae. 

Wühlmäuse. 



wurzellos 




1 



Backzähne prismatisch , 
oder mit unvoll- 
kommenen Wurzeln, 
aus zwei Längs 
reihen von dreiecki- 
gen , altemirenden 
Prismen bestehend, 
welche aussen und 
als Längs- 
vorspringen. 
Auf der Kaufläche 
bildet der Schmelz 
winkelige Schlingen. 

Die Wühlmäuse sind auf die 
liehen Hemisphäre (Europa, Asien, Nordamerika) beschränkt und leben in 



Ftg 
Arvicota 
Desm 



Diluvium. 



S I 

Flg. 1870. 
Arvieola ambiffuu* 



Knoehcnhohle von 
Kent. Unterkiefer von 
der Seite nat <;r. (Nach 
Owe DJ 



von Uagliarl. Sardinien. 
A Backzähne He« rechten 
Oberkiefers, Ädes linken 
Unterkiefers verirr. 
(Nach Honsel.) 



Fig. 1871. 
Myodt* lemmtu l.in sp. 
Diluvium von Quedlin- 
burg. A Backzähne des 
rechten Oberkiefers, B 
Backzähne des linken 
Unterkiefers vergr. 
(Nach Honsel ) 



mässigten und kälteren Zonen der nörd- 
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unterirdischen Gängen. Die fossilen Formen aus dem Diluvium gehören zu 
den noch jetzt lebenden Gattungen Arvicola Lacep. (Hypudaeus Uliger) 
(Fig. 18(59), Myodes Pallas (Lemmus Linck) (Fig. 1871), Cuniculus Wyler 
(Halsbandlemming), Fiber Cuv. und Siphneus Brandt und lassen sich 
unschwer am Bau ihrer Backzähne von einander unterscheiden. 

3. Familie. Muridae. Ratten und Mäuse. 

Kleine bewegliche Nager von nächtlicher Lebensweise. Backzähne brachyodont, 
bewurzelt, bunodoni; die oberen 3folaren mit drei Längsreihen von Höckern, wo- 
von die seitlichen beträchtlich schwächer als die mittleren. ZJntere M mit zwei 
Reihen paarig geordneter und in gleicher Linie gegenüber stehender Höcker. 

Für die Mäuse und Ratten dürfte die alte Welt, und zwar Europa und 
Asien, nls ursprüngliche Heimat gelten ; von da haben sie sich nach Afrika 
und Australien verbreitet und begleiteten später den Menschen auch nach 
Nord- und Südamerika. Fossile Reste finden sich spärlich im jüngeren 
Tertiär von Europa und im Diluvium von Europa, Asien und Australien. 
Sie gehören den Gattungen Mus, Acomys, Qerbillus und Nesokia an. 

4. Unterordnung. Hystricomorpha. Brandt 

Schädel ohne Postorbitaljortsatz mit sehr weitem Jnfraorbitalloch, das zu- 
weilen sogar an Grösse die Augenhöhlen übertrifft. Zahnformel: \ ° 0 ' Back- 
zähne meist prismatisch, hypselodont, seltener brachyodont. ünterkiejer mit 
schwacliem Kronjortsatz. Clavicula vollständig oder unvollständig. Fibula getrennt. 

Die Hystricomorpha zeichnen sich hauptsächlich durch ihren weiten Infra- 
orbitalcanal zum Durchtritt des vorderen Masset erastes, sowie durch ihre 
mehr oder weniger specialisirten prismatischen Backzähne aus, die sehr 
selten noch bunodonte Beschaffenheit besitzen, sondern aus coinprimirten 
Pfeilern bestehen, welche entweder durch Einbuchtungen von einander ge- 
trennt oder dicht zusammengepresst sind. Wurzeln fehlen oder sind schwach 
entwickelt. 

Die Wiege der Hystricomorpha hegt offenbar in Südamerika. Sie sind 
daselbst in erstaunlicher Menge verbreitet und vertheilen sich auf eine grössere 
Anzahl ineist nahe verwandter Familien. Fast sämmtliche Familien besitzen 
in Südamerika, sowohl im Tertiär, als auch im Diluvium, zahlreiche fossile 
Vorläufer, die häufig schon alle typischen Merkmale der modernen Formen 
besitzen. Einige der hierher gehörigen Gattungen {Megamys, Castoroides, 
Amblyrhiza) erreichen beträchtliche Dimensionen. 

In Europa, Asien, Afrika und Nordamerika sind lebende und fossile 
Hystricomorpha seltenere Erscheinungen. Sie unterscheiden sich durchwegs 
von den südamerikanischen und gehören besonderen Familien an. 

1. Familie. Hystricidae. Stachelschweine. 

Kräftige, mit langen Stacheln bedeckte Nager. Gesichtsknochen kurz und breit; 
Jochbogen schwach, ohne Vorsprung am Unterrand. Processus paroccipitalis kurz, 

Backzähne (^), niedrig, prismatisch mit kurzen Wurzeln und tiefen, von beiden 

Seiten eindringenden Falten ; die oberen in nahezu parallelen Seihen stehend. Ex- 
tremitäten jast gleich lang. 

Gegenwärtig in Südeuropa, Afrika, Südasien, Nord- und Südamerika 
verbreitet. Fossil im Miocän, Pinn au und Pleistocän von Europa und Nord- 
amerika und im iüVren Tertiär und Pleistocän von Südamerika. 

Hystrix Lin. findet sich schon im Miocän und Pliocän, sowie im 
Pleistocän von Europa. 
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Erethizon Cuv. Lebend und im Pleistocän von Nordamerika. 
Steiromys, Acaremys, Sciamy s Amegh. Tertiär von Santa Cruz in 
Patagonien. 

Die Familien der Dasiproctidae, Capromyidae , Octodontidae, 
Caviidae und Lagostomidae bewohnen gegenwärtig ausschliesslich oder 
doch vorwiegend Südamerika und sind auch fossil im Tertiär von Patagonien 
und im Pleistocän von Argentinien und Brasilien reichlich vertreten. Die 
ausgestorbenen Eocardidae aus dem Tertiär von Santa Cruz in Patagonien 
erweisen sich durch etwas einfacheren Zahnbau als Vorläufer der Caviidae. 
Die Lagostomidae zeichnen sich durch verlängerte Hinterbeine und hohe, 
aus comprimirten Lamellen zusammengesetzte Backzähne aus. Sie beginnen 
schon im älteren Tertiär von Santa Cruz und erreichen in der Gattung 
Megamys Laurillard aus dem Miocän von Argentinien beinahe die Di- 
mensionen eines Rhinoceros. 

Die Familie der Castoroididae enthält zwei grosse Gattungen Casto- 
roides Foster und Amblyrhiza Cope aus dem Pleistocän von Nordamerika 
und Westindien. 

5. Unterordnung. Lagomorpha. Brandt. 

Infraorbitalloch eng, vor der Anhejtstelle des Masseier gelegen. Stirnbein 
mit oder ohne Postorbitalfortsatz. Zahnformel: f ° 0 f Obere Schneidezähne 
vorne mid seitlich mit Schmelz bedeckt, J* klein, hinter J l stehend. Backzähne 
hoch, prismatisch, wurzellos. Tibia und Fibula getrennt; letztere mit dem Cal- 
caneus artikulirend. Humerus mit intertrochlearer Crista. 

* 

Die Lagomorphen unterscheiden sich von allen übrigen Nagern durch 
zwei Paar obere Schneidezähne, wovon die kleinen stiftförmigen J* hinter 
den grossen J l stehen. Erstcre sind vorne und seitlich mit Schmelz bedeckt 
und auf der Vorderseite mit einer Furche versehen. Die hohen, prismatischen 
Backzähne sind wurzellos, unten offen, im Querschnitt breiter als lang, von 
Oment umgeben und aus zwei (Ms zuweilen aus drei) comprimirten Quer- 
pfeilern zusammengesetzt, die entweder dicht aneinander gedrängt oder 
durch Einbuchtungen von einander getrennt sind. Der vorderste P, zuweilen 
auch der letzte M bestehen in der Regel nur aus einem Pfeiler. Die Ein- 
buchtungen dringen an den oberen Backzähnen von innen, an den unteren 
von beiden Seiten mehr oder weniger tief in den Zahn herein und sind mit 
Cement ausgefüllt. Den Praemolaren gehen kurze, mehrwurzelige Milchzähne 
voraus, welche ausgestossen werden, sobald der erste M in Funktion tritt. 
Das Milchgebiss besitzt oben drei J. 

Hauptverbreitungsbezirk ist die nördliche Hemisphäre, ausserdem auch 
Südamerika. Fossil im Miocän, Pliocän und Pleistocän von Europa, Nord- 
und Südamerika. 

1. Familie. Leporidae. Hasen. 

Schädel seitlich zusammengedrückt. Zahnformel: ] ° 0 J f Schlüsselbein un- 
vollständig. Hinterbeine lang. Schwanz kurz, Ohren lang. 

Im unteren Miocän von Nordamerika. Im Pleistocän und in der Jetzt- 
zeit auf der nördlichen Hemisphäre und in Südamerika verbreitet. 

Hierher nur die zwei ausgestorbenen Gattungen Palaeolagus I^eidy und 
Panolax Cope aus dem Miocän und Pliocän von Nordamerika und Lepus 
Lin. aus dem Miocän von Oregon und Ostindien, dem Pliocän von Europa 
und dem Pleistocän von Europa und Nordamerika. 

2. Familie. Lagomyidae. Pfeifhasen. 
Schädel niedergedrückt, breit. Zahnformel: f ° 0 * Schlüsselbein voll- 
ständig; Hinterbeine wenig länger, als die Vorderbeine ; Schwanz fehlt. Ohren kurz. 
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Im Miocän und Pliocän von Europa. labend in den Gebirgen von 
Nordasien, Europa und Nordamerika. Sämmtliche Formen klein, von der 
Grösse eines Meerschweinchens. 




• » ■< > fi ji m m m 




Fi* 1872. 

Myohigu* Meycri Twhudi. Mioc*n. Steinheini, Württemberg- Unterkiefer A von aussen, B Ton 
innen, nat Gr. V obere Backzahne, D untere Backzähne, rergr. 

2, S. 



Myolagua Hensel (Fig. 1872). Backzähne J-j- 

Die vorderen P gross, dreieckig, der untere mit 
mehreren Einbuchtungen. Miocän, Pliocän und 
Pleistocän von Europa. 
pi,. 1S 73 Titanomya v. Meyer. Wie vorige, aber P« 

Laqomy, pujtitus neam. la» tief zweitheüig. Miocän. Europa. T. Visenoviensis 

Westerejreln bei MH^<!cl»urv. _ \f 

Schii.ifl von der Seite. v - «leyer. 

Lagomys Cuv. (Fig. 1873). Lebend und im 
Miocän, Pliocän und Pleistocän von Europa. 

Zeitliche Verbreitung der Nager. 

Die Nager erscheinen zuerst im untersten Eocän von Puerco und 
Neu -Mexico und der Umgebung von Reims und zwar mit Formen, 
welche nicht wesentlich von ihren lebenden Verwandten abweichen. 
Auch alle späteren, im mittleren und oberen Eocän, Miocän und Plio- 
cän und Diluvium verbreiteten Nager vertheilen sich mit wenigen 
Ausnahmen auf noch jetzt existirende Familien, ja vielfach sogar auf 
lebende Gattungen. Die meisten älteren Formen in Europa und Nord- 
amerika gehören zu den Protrogomorpha , welche primitive Merkmale 
bewahrt haben und noch heute in den Myoxididen und Dipodiden 
fortdauern. 

Auf der nördlichen Hemisphäre stehen fossile und lebende Nager im 
engsten Zusammenhang. Nordamerika besass zwar schon im Eocän 
und Miocän nieist andere Gattungen als Europa und Asien, allein der 
Gesainmtcharakter der nordamerikanischen Nagerfauna stimmt heut- 
zutage und in der Urzeit im Wesentlichen mit der nördlichen, alt- 
weltlichen überein. 

Ganz anders hat sich die Geschichte dos Nagerstammes in Süd- 
amerika abgespielt. Der heutigen überreichen Nagerfauna jenes Conti- 
nentes fehlen die Protrogomorpha gänzlich; von Sciuromorphen sind 
nur einige Gcomyidae und Sciunis, von Lagomorpha nur die cosmo- 
politische Gattung Lcpits, von Myomorpha nur Cricetinae vorhanden. 
Sämmtliche Vertreter dieser drei Gruppen dürften aber erst gegen 
Endo der Diluvialzeit aus Nordamerika eingewandert sein; denn sie 
bilden zwar noch einen Theil der Fauna der Pampasformation, fehlen 
jedoch den tertiären Ablagerungen Südamerikas vollständig. In diesen 
gibt es nur Hystricomorpha und zwar Formen, die sich teilweise eng 
an noch jetzt in Südamerika lebende Gattungen und Familien an- 
schliessen. theilweise aber zu eigentümlichen, mit primitiveren Merk- 
malen ausgestatteten Familien gehören. 
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Im Ganzen stehen übrigens die Nager der Santa -Cruz- Formation 
auf einer viel höheren Stufe der Differenzirung als die eocänen Formen 
Europa's und Nordamerikas und sprechen gegen ein hohes Alter jener 
Ablagerungen. In der dem europäischen Mioeän homotaxen patagoui- 
schen Formation erreichen die Hystricomorpha den Höhepunkt ihrer 
Entwicklung und bringen in Megamys eine für Nager unerhörte Riesen- 
forra hervor. Während die Santa - Cruz - Formation bis jetzt 40 Arten 
geliefert hat, kennt man aus der viel weniger genau durchforschton 
patagonischen Formation bereits 50 Arten. Die im Pleistocän von 
Argentinien und Brasilien vorkommenden Nager schliessen sich aufs 
engste an die noch jetzt in Südamerika lebenden Formen an. 

9. Ordnung. Ungulata. Hufthiere. 1 ) 

Zu den Hufthieren oder Ungulaten gehören die verbreitetsten und 
grössten Laudsäugethiere. Sie leben meist gesellig und ernähren sich 
von pflanzlicher, seltener gemischter Kost. Ihre Gliedmaasseu dienen 
ausschliesslich zur Locomotion auf dem Boden, und sind demgemäss 
die letzten Fingerglieder meist breit, abgeplattet, seltener zugespitzt 
oder gekrümmt und mit hornigen Hufen umgeben. 

Der primitive Hufthierfuss war nach Cope fünfzehig, plantigrad, 
raubthierähnlich ; die ganze Extremität kurz, gedrungen und schwer- 
fällig. Die Entwickelung von Hand und Fuss vollzog sich in ver- 
schiedenen Etappen und zwar: 

1. durch Umwandlung des plantigraden Fusses mittelst steilerer 
Stellung der Metapodien in den semi-plantigraden Fuss, wobei die 
Endphalangen und die hinten durch ein Muskelpolster gestützten und 
verstärkten Metapodien den Körper tragen und schliesslich in den 
uuguligraden Fuss übergehen, in welchem sich die Metapodien 
ganz vom Boden entfernen, fast senkrecht aufrichten, so dass lediglich 
die Eudphalaugen die Körperlast stützen. Zwischen dem semi-planti- 
graden und uuguligraden Fuss steht der digiti grade (digiti-plantigrade) 
Fuss der Cameliden, bei dem sich die verlängerten Metapodien zwar 
frei erheben, jedoch die durch ein Muskelpolster verstärkten Phalangen 
noch auf dem Boden ruhen. 

2. Durch Verlängerung der Metapodien. 

3. Durch Ausdehnung und Verstärkung einzelner Metapodien und 
Zehen auf Kosten der benachbarten, wobei gleichzeitig Reduktion oder 
Schwund der seitlichen Metapodien, Zehen und zuweilen auch einzelner 
Knöehelchen des Carpus und Tarsus stattfindet. 

4. Durch seitliche Verschiebung und festere Verkeilung der ur- 
sprünglich in parallele Reihen (serial) angeordneten Fusswurzel- und 
Metapodialknochen. 

ö. Durch Verschmelzung verschiedener, ursprünglich getrennter 
Theile dos Carpus, Tarsus und des Metapodiums. 



M Cope, E. D , The Classification of the UnRulate Mammalia. Proceed. Amer. 
Philo». Soc. 1882, S. 438. — Oaborn, U. F., The evolution of the Ungulate foot 
Trans. Amor. Philos. Soc. 1889, XVI. 
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Neben dem Bau der Extremitäten liefert das Gebiss 1 ) die besten 
Anhaltspunkte zur Unterscheidung der verschiedenen Unterordnungen 
von Ungulaten. 

Bei den primitiven Ungulaten war dasselbe wohl überall aus 
44 Zähnen nach der Formel zusammengesetzt, die wahrschein- 

lich in geschlossener Reihe auf einander folgten. Durch Verlängerung 
der Kiefer bildeten sich Lücken, wodurch die Eckzähne von den Prae- 
molaren und von den Schneidezähnen getrennt wurden ; ja nicht selten 
stehen die Schneidezähne, Eckzähne und der vorderste Praemolar in 
lockerer, durch Zwischenräume unterbrochener Reihe. Die Schneide- 
zähne sind überall einwurzelig und ursprünglich wie beiden Fleisch- 
fressern conisch. Durch Differenziruug können sie schneidend, meissel- 
od#r schaufeiförmig werden , sich auch geradlinig oder gekrümmt 
verlängern und die Form von Stosszähnen oder Nagezähnen erhalten. 
Eine Reduktion an Zahl bedeutet stets ein vorgeschritteneres Ent- 
wickelungsstadium , das schliesslich zur gänzlichen Verkümmerung 
aller J in einem oder sogar in beiden Kiefern führen kann. Die Eck- 
zahn e, welche sich bei primitiven Hufthieren nur wenig von den J 
und den vorderen P unterscheiden und zuweilen noch zwei Wurzeln 
besitzen, nehmen bei fortschreitender Differenzirung entweder an Stärke 
zu, oder fallen der Verkümmerung anheim, oder übernehmen unten 
mit der schaufelartigen Form zugleich die Funktion von Schneidezähnen 
[Buminantia). Die oberen Molaren bleiben nur selten auf der primiti- 
ven trituberculären Stufe stehen ; meist entwickelt sich noch ein vierter 
hinterer und innerer Haupthöcker, und es schalten sich ein, zwei oder mehr 
kleine Zwischenhöckerchen ein. Verbinden sich die Höcker mit einander 
durch Joche, so wandeln sich die ursprünglich bunodonten Zähne in 
lophodonte oder selenodonte um. Weitere Differenzirungen ergeben sich 
aus der Verstärkung der Basis durch Basalwülstchen, durch Fältelung des 
Schmelzes, durch Entwicklung von Cement etc. Die unteren Molaren 
lassen sich insgesammt vom »Tritubercular sectoriaW-Zahn (vgl. S. 758) ab- 
leiten. Durch Ilinzufügung eines zweiten Aussenhöckers und paarweise 
oder alternirende Gruppirung der Hügel entstehen vierhöckerige Zähne, 
die sich von den oberen nur durch geringere Breite unterscheiden und 
wie jene lophodonte oder selenodonte Beschaffenheit annehmen können. 
Der letzte untere M ist häufig durch einen unpaaren hinteren Höcker 
(Talon) oder durch ein bogenförmiges Joch (Ix>bus) verstärkt. Die 
Praemolaren bleiben bei allen primitiven Ungulaten einfacher 
als die Molaren. Homöodontie wird nur bei den vorgeschritteneren 
Formen erreicht. Tritt Reduction der Backzähne ein, so beginnt sie 
stets bei den vorderen P und führt zuweilen zur Unterdrückung sämmt- 
lieber Praemolaren. 

• Ursprünglich waren alle Backzähne der Hufthiere niedrig und 
zwei- oder mehrwurzelig (braehyodont). Häufig zeigt sich, namentlich 
bei reinen Pflanzenfressern, die Tendenz, den Zahn zu verlängern. Die 
Krone wird beträchtlich höher, und schliesslich entstehen prismatische. 



*) Riitimeyer, L., Beitrage zur vergleichenden Odontographie der Hufthiere 
Verh. d. naturf. Gesellschaft Baael 1863. — Kowalewsku, W. , Monographie von 
Anthracotherium etc. Palaeontographica 1874, XXII. — SrMoxser, AT., Beitrage sor 
Stammesgeechichte der Hufthiere. Morpholog. Jahrh. 1886, Bd. XU. 
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unten offene, wurzellose Säulenzähne (hypselodonte Zähne), die in 
demselben Verhältniss nachwachsen, als sie oben durch Abkauung 
erniedrigt werden. 

Das Milchgebiss besteht normal ausschneide-, Eck- und Back- 
zähnen. Die zwei ersteren weichen weder in Zahl noch in der Form 
erheblich von ihren Ersatzzähnen ab, dagegen bieten die Milchbackzähne 
mancherlei charakteristische und systematisch wichtige Eigenthümlich- 
keiten. Ihre normale Zalü 4 kann durch Verkümmerung auf 3 herab- 
gehen. Der letzte D hat stets den vollen Inhalt eines ächten M y ja 
im Unterkiefer besitzt Dt bei den Artiodactylen sogar ein überzähliges 
Höckerpaar, welches sich am vorderen Ende des Zahnes anfügt, und 
bei den Perissodactylen ist derselbe meist grösser als die ächten M. 

Neben den Extremitäten und dem Gebiss liefert auch der Schädel 
wichtige systematische Anhaltspunkte. Bei den primitivsten Hufthieren 
ist die Hirnhöhle ungemein klein; die Hemisphären des Grosshirns 
sind schwach. gewunden und bedecken das Kleinhirn nicht; bei den 
vorgeschritteneren Formen gewinnt das Grosshirn an Umfang und er- 
hält stärkere und zahlreichere Windungen. Der Schädel selbst lässt 
bei den ältesten Vertretern der verschiedenen Hufthierordnungen kaum 
fundamentale Unterschiede erkennen ; bei fortschreitender Entwickelung 
treten jedoch eigenartige Specialisirungen ein. So können sich die 
Stirnbeine mit Lufthöhlen füllen (Proboscidia, Ruminantia), oder es sprossen 
aus denselben Geweihe oder Stirnzapfen hervor (Artiodactyla). Auch 
die Grösse und Ausbildung der Nasenbeine und der Augenhöhlen ver- 
leihen dem Schädel ein charakteristisches Aussehen, das zuweilen noch 
durch Rüsselbildung oder durch Entwickelung knöcherner oder horniger 
Fortsätze auf der Nase verstärkt wird. 

Die Hufthiere bilden die formenreichste Gruppe der Landsäugo- 
thiere. Sie sind gegenwärtig mit Ausnahme von Australien in allen 
Welttheileu heimisch und spielten in früheren Erdperioden, namentlich 
während der Tertiärzeit, eine noch wichtigere Rolle als jetzt. 

Sie zerfallen in 10 Unterordnungen: 

1. Hyracoidea. 5. Amblypoda. 7. Condylarthra. 

2. Typotheria. 6. Proboscidia. 8. Perissodactyla. 

3. Toxodontia. 9. Ancylopoda. 

4. Litopterna. 10. Artiodactyla. 

Die vier ersten Unterordnungen gehören ausschliesslich der süd- 
lichen Hemisphäre und zwar mit Ausnahme der Hyracoidea Südamerika 
an. Die Condylarthra, Perissodactyla, Ancylopoda und Artiodactyla bilden 
eine eng verbundene Gruppe, worin die Condylarthra die primitiven 
und am wenigsten differenzirten Urformen enthalten. 

1. Unterordnung. Hyracoidea. Klippschliefer. 1 ) 

Kleine, plantigrade Hujthiere mit vierzehigen Vorderfüssen und dreizehigen 
Hinterfüssen. A&tragalus mit schwach ausge/urchter Trochlea, distal abgestutzt. 
Carpalia wenig altemirend, jast serial angeordnet, zuweilen mit Centrale. 



') Brandt, J. F., Untersuchungen über die Gattung Klippschliefer (Hyrax). 
Mem. Ac. imp. St. Peterebourg. 1869. 6 ser. XIV. — Thomas, Oldßeid, On the 
Bpecies of Hyracoidea Proceed. rool. Soc London 1892, 8. 60. 
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Gebiss (J J J J) oäh« Eckzähne, mit nagerartigen Schneidezähnen und kurzen, mehr- 
wurzeligen, lophodonten Backzähnen. Fernur mit drittem Trochanter. End- 
phalangen distal abgeplattet, mit Nägeln. 

Die einzige Gattung dieser Unterordnung Procavia Storr. {Hyrax Herrn., 
Heterohyrax, Dendrohyrax Gray) lebt im Bildlichen Afrika, Abessynien, Arabien, 
Syrien und Palästina in felsigen Regionen. Sie nimmt unter den placentalen 
Säugethieren eine ganz isolirte Stellung ein und wurde von den älteren 
Systematikern allgemein den Nagern zugezählt, bis Cuvier ihre grössere 
Uebereinstimmung mit gewissen Hufthieren nachwies. Sie bilden bei Cope 
die Ordnung der Taxeopoda. 




Wirbelsäule und Extremitäten lassen sich am ehesten mit den Perisso- 
dactylen vergleichen , allein der Carpus zeigt seriale Anordnung der zwei 
Knöchelchenreihen und ein Centrale; im Tarsus ruht der Astragalus fast 
ganz auf dem Naviculare. Der Schädel ist nagerähnlich, allein das 
Gehirn gross und mit schwachen Windungen versehen. Die Backzähne 
sind niedrig, homoeodont und fast genau wie bei Rhinoceros oder Palaeo- 
therium gebaut. Die Eckzähne fehlen im definitiven Gebiss, sind aber im 
Milchgebiss noch schwach entwickelt, und die Schneidezahne oben auf 
einen, unten auf zwei jederseits reducirt. Den grossen, dreikantigen , zu- 
gespitzten und nur auf der Rückseite abgekauten oberen Schneidezähnen des 
Oberkiefers gehen drei Paar Milchzähne voraus, wovon freilich die beiden 
äusseren winzig klein und hinfällig sind. Fossile Vertreter der Hyracoidea 
sind nicht bekannt. 

2. Unterordnung. Typotheria. Zitt. 1 ) 

Ausgestorbene Sohlengänger mit fünfzehigen Vorder- und fünf - oder vier zehigen 
Hinterfüssen. Oebiss meist vollständig, nur Eckzähne schwach oder fehlend. 

') Ameghino, Flor., Contrib. al Conoc. de los Mainnriferos de la Republica 
Argentina. Buenos Aires 1889, und Revista Argentina de Historia natural 1891. 
L KM. 393. 433. — Burmeister, H., Descript phys. de la Republica Argentina 1879, 
t. III, p 50 1. — Gervais, P., Remarques sur ie Typotherium. Zool. et Paleont. 
generales I, S. 134. 
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J meissel förmig, das innere obere Paar gross, nagerartig. Backzähne prismatisch, 
hoch, die oberen nach innen, die unteren nach aussen gekrümmt, meist wurzellos, 
und unten offen. Clavicula vorhanden. Carpalia serial oder alternirend. Hu- 
merus mit Foramen entepicondyloideum. Femur mit drittem Trochanter. 

Die Typotheria finden sich ausschliesslich in tertiären und diluvialen 
Ablagerungen Südamerikas. Sie stehen den Hyracoidea und Toxodontia, in 
mancher Hinsicht auch den Nagern nahe, bilden jedoch eine selbständige 
Unterordnung. 

Der Schädel erinnert durch seine langgestreckte, niedrige Form und 
die geradlinige Quernaht zwischen den Stirnbeinen und Scheitelbeinen an 
Nager. Die nach vorne geöffnete Nasenöffnung wird seitlich von den grossen 
Zwischenkiefern, oben von langen, meist bis zur Schnauzenspitze reichenden 
Nasenbeinen begrenzt. Die Scheitelbeine bilden einen schwachen Sagittal- 
kamm. Die ungewöhnlich starken Jochbogen liegen auffallend hoch, die 
Orbiten sind hinten durch einen Processus postorbitalis des Stirnbeins un- 
vollkommen begrenzt Das Gehirn ist klein und glatt. Hinter der Gelenk- 
• grübe für den Unterkiefer befindet sich ein Processus postglenoidalis. Das 
Foramen infraorbitale liegt wie bei Procavia unmittelbar vor dem Jocbbogen, 
und auch das Hinterhaupt mit stark entwickelter Crista occipitalis und vor- 
ragendem Processus paroccipitalis gleicht ebenso sehr gewissen Nagern, wie 
den Hyracoidea. Das gewölbartige Gaumendach ragt, wie bei den Toxodontia, 
über die letzten Backzähne heraus. Der Unterkiefer zeigt die grösste Ueber- 
einstimmung mit Hyrax. 

DasGebisß ist im « & c a « / 



zähne, Eckzähne und vorderen Praemolaren ein weites Diastema. 

Bei den primitiveren Formen sind oben und unten drei Paar meissel- 
förmige Schneidezähne mit schmelzloser, unten geschlossener Wurzel vor- 
handen ; bei den vorgeschritteneren steht im Zwischenkiefer nur ein Paar 
stark gekrümmter, langer, zusammengedrückter, an der Basis offener Schneide- 
zähne, deren Schmelzbedeckung auf der vorderen und hinteren Seite bis 
zur Basis reicht. Die Eckzähne gleichen entweder den äusseren Schneide- 
zähnen und den ersten P, oder fehlen gänzlich. Sämmtlühe Backzähne 
(Fig. 1875) sind wie bei den Nagern hoch prismatisch, die P meist etwas 
einfacher als die M, die Krone stets tief abgekaut und dadurch der 
ursprünglich lophodonte Bau verwischt. An den P ist in der H( 'gel die 
hintere Hälfte viel schwächer entwickelt oder auch ganz verkümmert. Nur 
bei einigen der ältesten Formen besitzen die P noch getrennte Wurzeln; 
meist sind sie prismatisch und unten offen, wie die M. Die oberen Back- 
zähne zeichnen sich durch eine starke Krümmung nach innen, die unteren 
durch Krümmung nach aussen aus. • 

Das ungewöhnlich lange Becken , sowie das aus sieben Wirbeln zu- 
sammengesetzte Sacrum, mit dem vorne das Ileum, hinten das Ischium 
verbunden sind, erinnert an Edentata. Entschieden nagerartig ist das mit 
langem Acromialfortsatz und Processus coraeoideus versehene Schulterblatt 
(Fig. 1876), an welches sich eine wohl entwickelte Clavicula anheftet. Am 
Humerus ist ein Foramen entepicondyloideum vorhanden. Ulna und Radius 



Wesentlichen wie bei 
den Toxodontia be- 
schaffen. Die älteren 
Formen (Protypotheridae) 
besitzen eine fast ge- 
schlossene Zahnreihe, bei 
den jüngeren entsteht 
durch Verkümmerung 
der äusseren Schneide- 



HiK 187.V 

Protypothtrium austräte Amcgh. a oberer Molar von innen, b von 
binleti, c von aussen, d un torer Molar von innen, t von aurcen, 
/ von hinten (n«t. Gr.). 
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sind völlig getrennt und rotationsfähig. Im Carpus fehlt das Centrale den 
jüngeren Formen, ist aber bei den älteren Protypotheriden vorhanden ; die 
beiden Knöchelchenreihen haben bei den primitiveren Formen Beriale, bei 
den vorgeschritteneren alternirende Anordnung; die fünf kurzen, distal 
etwas angeschwollenen Meta carpalia tragen kurze Phalangen, wovon die 
letzten entweder distal verschmälert, zugespitzt oder hufartig verbreitert und 

zuweilen tief 

b c 






von 



Schulterblatt von Ttypo- 
therium erittatum Brav. 
a Proccwiu» acromlall*, 

c IT coracoidcu*. 

iNaeh (iervaU.) 



Flfr 1877. 

Protypothcriwn. A Calcaneuft 
vorne tat und ai' Karotte für den 
AMragalus, p Facette für tlie Fibula, 
für da* Cuholdeum). B C A*tra- 
galus von vorne und hinten irr tibialc Trochlea, 
n Facette für Navlcularej. 



cb Facette 



dient; die grosse 
des Calcaneus ab. 



spalten sind. Die 
Fibula reicht bis 
zum Fussgelenk. 
Der Calcaneus 
(Fig. 1877 4) hat 
einen langen Stiel 
(tuber), ein kräf- 
tiges Sustentacu- 
lum und meist 
eine getheilte vor- 
dere Facette, wo-, 
von die äussere 
zur Artikulation 
mit der Fibula 
das distale Ende 



Facette für das Cuboidcum schrägt 
Der Astragalus (Fig. 1877 B) hat eine mehr oder weniger 
tief ausgefurchte Trochlea und einen verschmälerten Hals mit convexer, 
einfacher Gelcnkfläche für das Naviculare. Die innere (grosse) Zehe des 
Hinterfusses ist bei den älteren Formen kräftig entwickelt und opponirbar, 
bei den jüngeren total verkümmert. Die Endphalangen gleichen eher denen 
der niederen Affen, als solchen von Hufthieren. 

1. Familie. Protypotheridae. Ameghino. 

3 14 3 • • 

Zahnformel : ^ j 4 $ > die Zähne meist in nahezu geschlossener Reihe. Die 
Krone der Schneidezähne von der schmelzlosen, unten geschlossenen Wurzel deutlich 
abgesetzt. G klein, einwurzelig. P zuweilen mit getrennten Wurzeln. Carpalia 
serial angeordnet; Centrale vorhanden. Vorder- und Hinterfuss fünfzehig. Cal- 
caneus mit der Fibula artikulirend. 

Diese meist kleinen, den lebenden Klippdachs (Hyrax) nur wenig an 
Grösse übertreffenden Formen finden sich häufig im älteren und mittleren 
Tertiär von Patagonien und Argentinien, namentlich in der sogenannten 
Santa - Cruz Formation. Sie sind die Vorläufer der Typotheriden und 
von diesen durch primitivere Merkmale geschieden. Der Mangel eines 
Diastema, das vollständige Gebiss, die fünfzehigen Hinterfüsse, die seriale 
Anordnung der Carpalia und die Articulation der Fibula mit dem Calcaneus 
unterscheiden die Protypotheriden sehr bestimmt von ihren jüngeren Nach- 
kommen. 

Protypotherium (Fig. 1875. 1877), Patriarchus, Icochilus (Fig. 1878), 
Hegetotherium Amegh., Interatherium Moreno im älteren Tertiär von 
Santa Cruz. Protypotherium auch im Miocän von Argentinien. 

2. Familie. Typotheridae. Ameghino. 

Zahnjormel : L ° 0 «~ /' y- Gebiss stark reducirt mit weitem Diastema. J breit, 
gekrümmt, an der Basis offen, ringsum mit Schmelz und Cement bedeckt. C fehlen 
Sämmtliche Backzähne prismatisch, wurzellos, unten offen. Carpalia alternirend 
Centrale Jehlt. Hinter fuss vier zehig. Fibula mit dem Astragalus articulirend 

Im Tertiär und in der Pampasformation von Südamerika verbreitet. Von den. 
zwei hierher gehörigen Gattungen erreicht Typotherium die Dimensionen eines 
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Msr, 1878. IeoehUu» roWiu Amegh. AHtere* Eoetn. Santa Cruz. PaUgonien. A Schädel von oben. 
H Schädel von unten. C IckHUxu exten*** Aineffh. ebendaher. Interklefer von oben. D derselbe von 
missen. »/« n*t Or. B rechter Vorderiuiw. F rechter Hlnterfuw«, nat . Ur. iXach Auie«hlno ) 




l iK. 187». Typolktrium erUtatum Scrrt*. Pampas Formation. Hucnoa-Alro*. Argentinien. A Schädel 
von oben. '/«"»«- "r. B Oberkiefer und Zwischenklefer von unten \<4. € rechter Vorderths*. P linker 

Hinterfuw. (Nach Oerval».) 
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Schweins, während Pachyrucos den Hasen kaum an Grösse übertrifft. 
Pachyrucos Amegh. findet sich in der Santa-Cruz-Stufe, im Pliocän und 
Pleistocän von Argentinien, T ypolherium Bravard (Fig. 187y) in der Pampas- 
formation. 

3. Unterordnung. Toxodontia. Owen. 1 ) 

Ausgestorbene, semiplantigrade oder planiigrade Hu/thiere mit dreizehigen 
Extremitäten. Gebiss meist vollständig, jedoch Eckzähne schoach , zuweilen 
verkümmert. Backzähne prismatisch, gekrümmt, lophodont. Clavicula fehlt. 
Carpalia alternirend. Astragalus mit schwach gewölbter, nicht ausgejurchter 
tibialer Gelenkfläche, distal abgestutzt und nur mit dem Naviculare articulirend . 
Calcaneus mit grosser Facette für die Fibula. 

Die Toxodontia sind grosse oder mittelgrosse ausgestorbene Pflanzenfresser, 
deren Ueberreste nur in Südamerika und zwar im Tertiär von Patagonien, 
und im Pliocän und Diluvium von Argentinien und Süd-Brasilien vorkommen. 

Der Schädel ist massig hoch, hinten breit, die Schnauze verschmälert 
und ziemlich lang. Die frei vorragenden Nasenbeine und hohen, seitlich 
offenen Nasenlöcher lassen die Anwesenheit eines kurzen Rüssels vermuthen. 
Die Stirnbeine sind gross, die Scheitelbeine bilden einen schwachen Sagittal- 
kämm. Das hohe Hinterhaupt fällt senkrecht ab und besitzt meist zwei 
Oeffnungen zwischen den Seitenflügeln des Supraoccipitale und den Schläfen- 
beinen. Die Condylen ragen ziemlich weit vor. Die Jochbogen sind ungemein 
stark, unter den nach hinten offenen Orbiten abwärts gebogen und zur 
Hälfte durch den Processus zygomaticus des Schläfenbeins gebildet Zwischen- 
kiefer verlängert, am Schnauzenende etwas verbreitert; Thränenbein klein. 
Das gewölbte Gaumendach ragt über die letzten Molaren heraus, so dass die 
inneren Choanen weit nach hinten rücken; die vorderen Gaumenlöcher 
werden vollständig vom Zwischenkiefer begrenzt. Unterkiefer mit sehr 
starker Symphyse, breitem Kronfortsatz und hochgelegenem querem Condylus. 




Fi«. \m. 

AdiMtherium sp. Aelteres Tertiär von .Santa <>u*. PatMjtoiiien. A ob. Praemolar von Innen. B Ob. 
MolHr von innen, C von hinten. D Unt. BnckiAhn von auwen, E von Innen und oben. *l% nat. Gr 

Das Gebiss zeigt eine höchst eigenthümliche Specialisirung. Es ist häufig 
vollständig und bildet zuweilen eine vollkommen oder nahezu geschlossene 
Reihe. Die Schneidezähne sind verschiedenartig ausgebildet, bald schaufel- 

») Burmeister, //., Annales del Mueeo publ. de Buenos Aires. I. 1867, und III. — 
Cope, Edw , On Toxodon. Proreed. Ainer. Philo». Soc. 1881. S. 402. — Owen, R., 
(Toxodon) in the Zoology of H. M. S. Beagle 1840, pt. 1. — Description of sonie «p. 
Ol Nesodon. Phil* Trans. 1853. 
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förmig, mit ringsum von Schmelz bedeckter und von der schmelzlosen 
Wurzel geschiedener Krone, bald sehr stark verlängert, fast nagerartig, unten 
offen und nur auf der vorderen und hinteren, zuweilen sogar nur auf der 
Vorderseite mit Schmelz bedeckt. Im Oberkiefer ist in der Regel das zweite 
Incisiycnpaar, im Unterkiefer das äussere Paar am stärksten entwickelt und 
übernimmt die Function der stets sehr schwachen conischen oder meissel- 
förmigen Eckzähne. Von den vier Prämolaren können die beiden vorderen 
verkümmern, die zwei hinteren sind bei den jüngeren Formen wie die 
Molaren gebaut, bei den älteren einfacher. Die oberen M (Fig. 18iJ0.BC) 
haben schief vierseitigen oder dreiseitigen Querschnitt und bestehen aus 
einer Aussen wand und zwei schiefen ungleichen Querjochen, welche durch 
ein in zwei divergirende Aeste gespaltenes Thal getrennt sind. Meist be- 
findet sich hinter dem Nachjocn noch eine zweite Einbuchtung. Durch 
Abkauung verbinden sich die verdickten Innenpfeiler der Querjoche; da« 
Querthal und die hintere Bucht wandeln sich dadurch in Marken um 
und können vollständig verschwinden. Bei den primitiveren Formen sind 
die Kronen ringsum von Schmelz umgeben, bei den mehr specialisirten 
Gattungen werden die oberen und unteren Backzähne prismatisch, die Wurzeln 
verschmelzen und verschwinden ganz, so dass die Zähne hohe, unten 
offene, gekrümmte Prismen bilden. Mit der Erhöhung der Zahnkrone tritt 
eine partielle Verkümmerung der Schmelzhülle ein, die namentlich am 
Vorder- und Hinterrand und auf der Innenseite zur Bildung schmelzfreier 
Dentinbänder führt, welche häufig mit einer dünnen Cementschicht über- 
zogen sind. Die unteren Backzähne (Fig. 1880 DE) bestehen aus einem 
kurzen vorderen und einem viel längeren hinteren Halbmond, deren innere 
Hörner sich in verschiedener Weise verdicken, ausbreiten und zuweilen eine 




Fl*. 18H1. Ronlen. A CalcanoUi von vorne, B AMramilu» von 

Toxodon ParanensU Uurill. Tertiär iPutatron. vorne un<l hinten V* nut. Gr. 

Formation). Anrentinien. Vonlerflim. 

Art Innenwand bilden, in welche zwei oder drei schräge Einbuchtungen ein- 
dringen. Die prismatischen Backzähne sind im Oberkiefer stark nach innen, 
im Unterkiefer häufig etwas nach aussen, seltener nach innen gekrümmt. 
Den Schneidezähnen, Eckzähnen und Praemolaren gehen Milchzähne voraus; 
die Milchmolaren stimmen im Bau mit den ächten Molaren überein, haben 
jedoch fast immer kurze getrennte Wurzeln. 

Im sonstigen Skelet der Toxodonlia überwiegen entschieden die Huf- 
thiermerkmale, und namentlich zeigen die Perissodactvlen und Proboscidier 
vielfache Beziehungen. Die grosse Scapula mit rudimentärem Acromion 
ist ähnlich Rhinoceros und beweist den Mangel eines Schlüsselbeins; der 
kurze kräftige Oberarm besitzt ein Foramen entepicondyloideum. Die ge- 
waltige Ulna mit starkem und langem Olecranon und der kurze schwächere 

53« 
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Radius ähneln Rhinoceros, ebenso die Beckenknochen. Die Carpalia sind 
alternirend angeordnet, die Metncarpalia kurz und gedrungen; der Vorder 
fu88 (Fig. hat drei kurze Zehen. Die Fibula ist distal von der Tibia 

getrennt und sehr kräftig entwickelt. Der Calcaneus (Fig. 1882 A) besitzt auf 
der Vorderseite eine ziemlich ausgedehnte Articulationsfläche für die Fibula; 
der Astragalus (Fig. 1M82B) hat eine schwach gewölbte, in der Mitte etwas aus- 
gefurchte tibiale Gelenkrläche, einen kurzen, etwas nach der Seite geschobenen 
Hals und eine sehwach convexe, mit dem Naviculare articulirende distale 
Gelenkrläche. Den kurzen, plumpen Metatarsalien fehlen vordere Leitkiele auf 
den unteren Gelenkflächen ; die Hufphalangen sind distal abgeplattet. 

1. Familie. 
Neeodontidae. 

Gebiss vollstän 
dig ($ J * J), hau 
fig in (/( M-hlosst iit r 
R$ihe. Die inneren 
Schneidezähne (J l ) 
kräftig, meüiselför- 
mig oder cylindrisch 
conisch, nur vorne 
m it Seh m el z bedeckt ; 

sehr gross, drei- 
kantig, rugespitzt, 
eckzahnähnlich, hin- 
ten schmelzlos und 
schief abgekaut; die 
äusseren J klein, 
dem EckzaJtn und 
ersten Prämolar 
ähnlich. Backzähne nach 
hinten an Grösse zuneh- 
mend, massig hoch, pris- 
matisch, entweder mit ge- 
trennten , geschlossenen 
Wurzeln oder unten offen, 
die Krone nur theilweise 
von Schmelz umgeben. 
Obere M stark nach innen 
gekrümmt, im Querschnitt 
seh ief vierseitig, mit glatter 
Aussenwand und zwei 
>rhi>jen Querjochen, deren 
verdickte Innenhügel bei 
• Irr AhkauHnt) \ erschmelzen 
und eine inselartige Marke 
umschliessen. Jf 3 drei- 
rrkio, hinten verschmälert 
und zugespitzt. Untere M 
aus zioei ungleichen Halb- 
monden bestehend, deren 
„ m ' innere Homer stark ent 

Uli. ISR4. .\etodon imbrieatu* < hfün TVrtlnr Santa < ruz, PatagODlMI, • ■ • . 

A Ganin<Minn(i|rht ein» 1 « au*fcewarh*rnen Itn1lvl«lniiiiio mit vollhtdn- WICtCelt Sind UM* ZU einer 

dJRua <iei>Un. B.i'rnerkU'ftT. o»»7rnatGr. (Nach Am et hl na.) Innenwand verschmelzen. 

Sämmtliche Vertreter dieser Familie stammen aus dem älteren Tertiär 
von Patugonien. 



kik. ms. 

Sootton (mbricatu* Ov/on. Acltere» Tertiär. Santa < ru». l'aUgonlen 
Schflilel mit 1'iitcrklefiT von der Selto nat. Gr. i. 
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Von den hierher gehörigen Gattungen ist Nesodon Owen (Fig. 1883. 1884) 
häufig im älteren Tertiär von Santa Cruz in Patagonien und daselbst durch 
verschiedene Arten vertreten (N. imbricatus Owen, N. mannoratus, obliteratus 
Amegh. etc.). 

Adinotherium (Fig. 18H0 u. 1882) und Acrotherium Aniegh. aus 
Santa Cruz stehen Nesodon sehr nahe. Von verschiedenen anderen Gattungen 
(Gronotherium , Phobereotherium , Rhadinotherium Amegh. etc.) sind 
nur unvollständige Reste vorhanden. 

2. Familie. Toxodontidae. 

Zahnreihe durch Verkümmerung der kleinen C und P l mit Diastema. J l 
im Oberkiejer stärker als J*. Sämmtliche Zahne prismatisch, ohne getrennte 
Wurzeln, unten offen, die Schmelz bedeck ung durch schmelzlose Streifen unterbrochen. 
Untere M nach innen, seltener nach aussen gebogen. Tertiär und Pleistocän von 
Argentinien. 

Xotodon Amegh. Untere M nach aussen gekrümmt. Miocän (Patagon. 
Formation) Argentinien. 

Toxodon Owen (Fig. 1881 u. 1882). Zahnformel: £ Jl* 3 . Untere M 

nach innen gekrümmt. Nasenbeine kurz, Nasenlöcher ziemlich weit zurück 
gerückt. Jochbogen sehr stark. Hinterbeine länger als Vorderbeine. Nicht 



,4 B 




Fig. 1885 

Toxodon BurmeUIrri Olebel. I'uinpasforinatlon. Lujun. ArKentiuien. A Sch&del, '/i nut. Qr. 
5 obtTi', (' untere Mnlnreu (N'rteh Bunne Ister.) 



selten in der Pampasformation und im Miocän (Patagon. Form.) von Argen- 
tinien. T. platensis Owen, T. Burmeisteri Gieb. etc. Die stärksten Arten 
haben einen Schädel von 60 — 70 cm Länge und überragten an Höhe Rhinoceros. 

4. Unterordnung. Litopterna. Ameghino. 1 ) 

Ausgestorbene, digitigrade, vorne und hinten fünf-, drei- oder einzehige Huf- 
thiere mit serial angeordneten Carpalia und Tarsalia. Astragahis mit aus 
gefurchter Trochlea, dist/il mit ronverer Gelenkfläche; Calcaneus mit der Fibula 

*) Ameghino, Flor., Contrib. al conoeim de Ion Mammiferos foHfliles de la 
Republ. Argent. Actus Ac. nac. Cordoba 1889. VI. p. 523—572, und Kevista Argen- 
tina 1891, Bd. I. — Burmeister, Herrn., Annal. del Mus. Publ. de Buenos-Aires 1Ö64. 
Tome 1. p. 32 und Nova acta Ac. Leop. Carol. 1*85 XLVI1. S. 237 — Co/*, E. £>., 
The Litopterna. Amer. Naturalist 1881 XXV. 685. — Gervais, l'., in Castelnau 
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articulirend. Gebiss vollständig oder etwas reduzirt; Zähne häufig in geschlossener 
Reihe. Backzähne kurz, mehncurzelig, lophodont. Humerus ohne Foramen entepi- 
condyloideum. Endphalangen breit, abgeplattet. 

Die Litopterna sind eine auf Südamerika beschränkte erloschene Unter- 
ordnung von Hufthiercn, welche sich hauptsächlich durch seriale Anordnung 
der Hand und Fusswurzelknochen von den am nächsten verwandten Perisso- 
dactylen und durch Reduction der Seitenzehen von den Condylarthra unter- 
scheiden. Das Gebiss ist meist vollständig, nur die Schneidezähne verfallen 
theil weise der Reduction. Die Litopterna enthalten die drei Familien der 
Macrauchenidae, Proterotheridae und Astr a potheridae. 

1. Familie. Macrauchenidae. Gervais. 

Schädel langgestreckt, schmal; Himhöhle klein; Nasenöffnung weit zurück- 
liegend, nach oben gerichtet. Nasenbeine klein oder verkümmert. Orbita mehr 
oder weniger vollständig knöchern umgrenzt. Zahnformel: £ j Die Zähne 

in geschlossener Reihe. Eckzähne den äusseren Schneidezähnen ähnlich. Die 
vorderen P einfacher als die M. Backzähne lophodont. Untere M aus zwei 
Halbmonden bestehend, die in einem Innenpfeiler zusammenstossen. Füsse fünf- 
bis dreizehig. Arterien- (anal der Halswirbel auf der Innenseile der oberen Bogen 
verlaufend. 




Macrauchenia Patachtmica amerika beschränkte Familie hochbeiniger, langhalsiger 
Owen. 4 vorderftiM mach Hufthiere von ansehnlicher Grösse, deren langgestreckter 

Schädel hauptsächlich durch die weit zurückliegenden und 



nach oben gerichteten Nasenlöcher ausgezeichnet ist. Die Backzähne erinnern 
an Amhitherium, zeigen jedoch, namentlich nach stärkerer Abkauung, die 

Expetl. dana l'AtneY du Sud. I Mammiferes fotjs., p. 36. — Mem. Soc. g^olojr. de 
France 1873. 2 ser. IX. I V. j>. 8. — Mercerat. Ale., Sinopsi« de la Famiglia de 
los Runndontheridae ennservadoH en el Muse« de la Plata. Kivieta del Muaeo de 
la Plata 1891. I 
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Eigentümlichkeit, dass an den oberen M das Basalband auf der Innenseite 
einen erhöhten Kragen bildet, die Thäler abschliesst und am vorderen 
Inneneck einen selbständigen, bogenförmigen, vom Protocon getrennten Wulst 
entwickelt. Die hierher gehörigen Formen waren wahrscheinlich amphibische 
I^andthiere. 

Theosodon Amegh. 
Nasenbeine kurz, frei vor- 
ragend. Orbita hinten offen. 
Vorder- und Hintorfuss 
fünfzehig; die seitliehen 
Zehen schwach entwickelt. 
Tertiär. Santa Cruz. Pata 




Fi*. 1887. 

Macrauchenia Patachonita Owen. Restaurirtes Skelet. 
(Nach BurmeUter.) 



gomen. 

Scalabrinithcrium, 
Mesorhinus, Oxyondo- 
therium Ameghino. Mio- 
cän (Patagon. Formation) 
Argentinien. 

Macrauchenia Owen 
[Opisthorhinus Brav.) (Fig. 
1886 — 1888). Nasenbeine 
winzig : Nasenloch ellip- 
tisch, fast in der Mitte des 

Schädels gelegen, nach oben gerichtet. Innere Choanen unt* r 
den Nasenlöchern. Orbita ringsum begrenzt. Schnauze vorne 
etwas verbreitert. Füsse dreizehig. Femur mit drittem Tr 
chanter. Fibula kräftig, mit dem Calcaneus articulirend. 
Pampas- und Patagonische Formation (Pleistocän und Miocän) 
von Südamerika. 

2. Familie. Proterotheridae. Ameghino. 

Schädel mit verschmälerter Schnauze. 
Nasenbeine lang, frei vorragend. Orbita 
hinten geschlossen. Gebiss braehyodont 
mit kurzem Diastema; Zahnformel: 

J J J §. Obere MmitW förmiger Aussen 
wand, einem kräftigen, meist durch ein 
Joch mit der Aussenwantl verbundenen 
vorderen und einem schwächeren hinteren 
Innenhügel. Die zwei letzten P den M 
ähnlich, die vorderen trigonodont. Untere 
Backzähne mit Ausnahme des kleinen, 
einspitzigen Pi und des letzten M meist 
vierwurzelig, aus zwei Halbmonden zu- 
sammengesetzt, die sich in einer ein- 
fachen Innenspitze vereinigen. Extremi 
täten drei- bis einzehig, die seitlichen 
Metapodien schwach. Im Tertiär von 
Südamerika. 

Diadiaphorus (Fig. 188<J), L i 
caphrium, Thoatherium (Fig. 18'JO), 
Proterotherium Amegh. Tertiär 
(Oligoeän). Santa Cruz. Patagonien. 

Epitherium Amegh. (Fig. 1891). Füsse mit einer funetionirenden Zehe, 
die Seitenzehen kurz. Pliocän (Araucanische Formation), Argentinien. 




rtg, um. 

Thoatherium minu*eulum\mvfih- 
Ino. Santa Cruz Patajfonlen 
Unterkiefer, »/• mit <<r (Nach 
Ameghlnn. 



Fi*. 1891 
Epitherium latrr 
narium Ameghino. 
Rechter Hlnter- 
fÜM. (Nach 
Amek'hlnn 
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3. Familie. Astrapotheridae. Amegh. 
Nasenbeine lang. Gebiss brackyodont mit weitem Diastema, oben und unten 
mit je einem Paar Hau zahne. Zahnformel : £-7-$ 3 H . P einfacher als die lopho 
donten M. Der obere J sehr lang, abgeplattet, am Ende schief abgekaut. Unterer C 
dick, gekrümmt, dreikantig, auf der Vorderseite mit Abkauungs fläche. Füsse drei- 
zehig. Vordere Extremitäten höher als hintere. Tertiär. Patagonien. 

Astrapotherium Burm. (Mesembriolherium Moreno, Listriotherium, Xylo- 
therium Merecrat). Obere M ähnlich Rhinoccros mit einfacher Aussenwand 
und zwei schiefen Queriochen ; untere M aus zwei nach innen weit geöffneten 
Halbmonden bestehend. Astragalus fast eben, niedrig, mit flacher, oberer 
Gelenkfläche. A. magnum Amegh. aus dem Tertiär von Santa Cruz hat die 
Grösse von Rhinoceros. 

b .i 








Fi K . 188». 

Diailiaphnru» majutailu* Aineghino. l'nter Tertiär. Santa Otui, 
Fatagonien A OlK?rkicfer von unten, »/« "«t- <>r nach Atneichino. 
B letzter oberer l'raeiuolar »ml erster Molar von unten, nat. Or. 
C die zwei letzten unteren Molaren von oben und von der Seite, 
nat. (ir. D t'aleaneui, »/, nat t;r. E. F Astnucalus von vorne und 
von hinten. « , nat. Or. U Metatamale 111 von vorne und distale 
Oelenkflitehe, % nat Or H Erste Fhalanire der Mlttelzehe de* 
llinterfuf»eg, «/, nat ür. 

5. Unterordnung. Amblypoda. Cope. 1 ) 

Ausgestorbene, meist grosse, semiplantigrade Hufthiere mit kurzen, fünfzehigen 
Füssen Und breiten, von Hufen umgebenen Endphalangen. Zweite Reihe des 

>) Cope, E. D., The Amblypoda Amer. Naturalist. 1884 und 1886. — Karle Ch , 
Revision of the Hpccieii ol Corypbodon. Bull. Amer. Mus. nat. hiat. 1892. IV — 
Hebert, Ed., Ann. BC. nat. Zoologie 1850, 8. 87. — Marth, 0. C, Amer. Journ. Sc. 
Art*. 1871-1881. — Dlnocerata, A Monograph <>f the extinet order of gigantic 
Mammalia. U. 8. Geol Siirvev. 1884. X. 
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Carpus mit der ersten alter nirend. Astragalus sehr breit und niedrig, mit Tibia 

und mit Fibula ariiculirend, die tibiale Oclenkfläche schumch geicölbt oder eben, 

nicht ausgehöhlt. Gebiss meist vollständig. Backzähne brachyodont und lopho- 

dont. Gehirn sehr klein. 

Zu den Amblypoden gehören die grössten Landsäugethiere der Eocänzeit. 
Ihre Extremitäten und Zähne, überhaupt ihr ganzer Knochenbau charakte- 
ri.-iiren sie als eine primitive Gruppe von Hufthieren, welche mancherlei 
Beziehungen zu den Litopterna, Perissodactylen und Proboscidiern erkennen 
lassen. 

Sie beginnen in der Puerco- Stufe (Unterstes Eocän) mit verhältniss- 
mässig kleinen und schlanken Formen (Pantolambda) , die durch trigono- 
donte obere Molaren ihr primitives Gepräge verrathen ; in der Wasatch Stufe 
und in den gleichaltrigen alt- 
eoeänen Ablagerungen Europas do 
miniren die plumpen und grossen 
Coryphodonten mit einem voll- 
ständigen Gebiss, in welchem die 
Molaren bereits lophodonten Bau 
erlangt haben. Am stärksten 
differenzirt sind die auf Nord 
amerika beschränkten obereoeänen 
riesigen Dinoceratidae. Hier ver- 
kümmern die oberen J; die oberen 
C ragen als mächtige Hauer über 
den Unterkiefer vor, während die 
unteren Eckzähne winzig klein 
bleiben und den Schneidezähnen 
gleichen. Die Backzähne werden 
ausgezeichnet lonhodont „.und die 
P den M ähnlicn. 

Die Extremitäten 
(Fig. 1892. 1893) sind 
stämmig , mässig 
hoch , vorne und 
hinten fünfzehig. 
Die Carpalia bilden 
schwach alterniren- 
de Reihen ; zuweilen 
ist ein os centrale 
vorhanden. Im 
Hinterfuss zeigen 
die Tarsalia eine 
starke, seitliche Ver- 
schiebung. Der nie- 
drige , ungemein 
breite Astragalus 
bedeckt nicht nur 

das Naviculare, sondern auch einen grossen Theil des Cuboideums, und 
das Naviculare ruht auf den drei Cuneiformia. Dem Astragalus fehlt sowohl 
ein abgesetzter Kopf, als auch eine eigentliche Trochlea, indem die schwach 
gewölbte tibiale Gelenkfläche keine Ausfurchung besitzt, weshalb nur eine sehr 
unvollkommene Beugung des Fussgelenkes ermöglicht wird. Ein Flexor- 
Foramen, sowie eine Facette am Hinterrand des Astragalus für ein sogenanntes 
Tibiale (Sesamoid) sind wie bei den Condylarthra vorhanden. Der Calcaneus 
und die kurzen, plumpen Metatarsalia erinnern an den Proboscidierfuss. 
Am Fernur ist ein dritter Trochanter bei den ältesten Formen vorhanden, 



Fi*. 1892. 

Cvryphodon anax t'ope l'nt 
Wynminft. Linker HlnterfUw», 

ntthorn). (tfcTIbia, /"Mielenkfacetten des Actrniraluc 
iin.1 CnWneiic für <lle Fibula. III-Y dritte bl» 
fünfte Zehe 




Fl« 1893. 

Vhttatherium mirnbiU Mur»h -p A linker Vorderfuiit, B linker HinterftuB. 
at A*traK»his V» >'««- Or. (Nach March J 
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fehlt aber bei den Dinoceratiden. Die Fibula artikulirt, wie bei den 
Litopferna, mit dem Astragalus. 

Für die niedrige Stellung der Amblypoden unter den Hufthieren spricht 
die geringe Entwicklung des Gehirns. Ünter allen placentalen Säugethieren 
besitzen die Amblypoda die kleinste Gehirnhöhle ; die Hemisphären des Gross- 
hirns sind nahezu glatt und bedecken weder die grossen Riechlappen noch 
das Cerebellum oder das verlängerte Mark. 

1. Familie. Pantolambdidae {Taligrada). Cope. 

Gebiss vollständig. Obere M trigonodont, die drei Höcker Vförmig. Untere 
M lophodont, aus zwei Halbmonden zusammengesetzt. Schneidezähne oben und 
unten vorhanden. Femur mit drittem Trochanter. Astragalus niedrig mit schwach 
gewölbter Gelenkfläche für die Tibia. 

Die einzige Gattung dieser Familie stammt aus dem untersten Eocän 
von Puerco in Neu-Mexico. 



2. Familie. Coryphodontidae. Owen. 

Schädel länglich, mit breiter, schräg abfallender Stirn. Gebiss vollständig. 
Obere M mit zwei durch ein Vförmiges Joch verbundenen Aussenhöckem und 
einem oder zwei sehr ungleich starken Innenhöckern, von denen Joche nach den 
Aussenhöckem verlaufen. Untere M mit zwei V förmigen, nach Innen geöffneten 
Jochen, wovon der vordere Schenkel mehr o<ler weniger verkümmert. P einfacher 

als M. Schneidezähne 
conisch, obere und 
untere Eckzähne spitz, 
stark vorragend. Hu- 
merus ohne Foramen 
entepicondyloideum. 
Femur mit drittem 
Trochanter. Astra- 
galus sehr niedrig, 
ohne Kopf, mit ebener 
Gelenkfläche für die 
Tibia und Articula- 
tionsfacette für Fi- 
bula. Im unteren 
Eocän von Frank- 
reich, England und 
Nordamerika. 

Die Coryphodon- 
tiden waren plum- 
pe, vorne digitigra 
de , hinten planti- 
grade Thiere von 
ansehnlicherGrö68e. 
deren Dimensionen 
zwischen denen 
eines Tapir, Bären 
und Ochsen schwankten. Ihr Gebiss spricht 
für omnivore Nahrung, der Bau des Hand- 
und Fussgelenkes für langsame und ungeschickte Bewegung. Dem Schädel 
fehlen die sonderbaren Stirnzapfen der Dinoceraten , dagegen dienten die 
mächtigen, spitzen Eckzähne als gefährliche Waffen. 

Von den Gattungen Coryphodon Owen (Bathmodon, Metalophodon Cope) 
Fig. 1H94— 1*96), Ectacodon und Manteodon Cope ist nur die eretere 
genauer bekannt und in den Wasatch und Wind River Beds von Wyoming, 




Flg. 1896. 

Cori/phoduii drjihtintopu* Coj.,- Sehlde] 
von unten. Unt. Eocan Kea-Mexteo. 
(JnK.'frthr '/. nat cir fX»rh Copn.) 



Ki K 1894. 

x-liüilel litid (ifhirn v<>n Coryphotlon 
hamatu» Mhi>1i (von <>b*>n>. I nt 
Koe*n, Wyoming. rmr»>fahr >/« 
« »r (X«fh Mnr«h) 
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Utah und Neu -Mexico durch mehr als ein Dutzend Arten vertreten. In 
Europa finden sich C. eocaenus Owen und C. Oxteni Heb. in Nordf rankreich 
und England. 



p< p» p» p« in m 1 




B 




Fi* 18'.»6. 

Corirphodon hnmatu* Mnr*li Int. KmUn. Wyoming Itaekzaime .I. s linken Oberkiefern A\ 
un<l <l<-s linken Untorklefen (B), 'fr um <;r. (Nach Karsli.) 

3. Familie. Dinoceratidae. Marsh. 
Schädel mit je einem Paar vorragender Knochertfortsätze auf Scheitelbein, Ober- 
kiefer und Nasenbein. Zahnformel: \ £ 8 J Obere J fehlen. Obere P den M 

ähnlich, untere M mit zxcei schrägen Querjochen. Oberer C getvaltig gross, weit 
über die untere Zahnrrihe vorragend. Untere J und C klein. Unterkiefercondyli 
nach hinten gerichtet und nur wenig höher ah die Zahnieihe. Femur ohne dritten 
Trochanter. Häufig im oberen Kocän (Bridger Beda) von Wyoming. 

Die Dinoeeraten gehören zu den gewaltigsten und sonderbarsten Land- 
säugethieren. Die grössten Arten von Tinoceras (Loxolophodon) erreichten eine 
Rückenhöhe von 2 m und eine Länge von nahezu 4 m, standen also dem 
Elephanten an Grösse beinahe gleich; andere kleinere Formen übertrafen 
Flusspferd und Rhinoceros nur wenig an Hohe. 




Fljr 1897. 

Vintatherium mirnbilt Mar*!. *p. Keftaurirte* Akelei '/•> (Niteh Mar-h \ 



UintatheriumLeidy {Dinoceras Marsh, Octotomus Copc) (Fig. \S'M 1899). 
Die Protuberanzen auf den Nasenbeinen klein, vertical, die porösen Knochen- 
kämme auf den Scheitelbeinen hoch, über den Condylen des Unterkiefers. 
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Dem mächtigen oberen Eickzahn entspricht am Unterkiefer ein nach unten vor- 
springender, breit gerundeter Fortsatz. Die oberen und unteren M und P besitzen 





■ ^ 



Kltf 1S9* 

(iutalhrrium mirnhile Marsli oj». Schadt-1 und l'nterkiefer him dem oberen Km -an von Brldfrcr. 

Wyoming, "/« "at. K«eh Itarah.) 

zwei nach innen convergirende 
Querjoche. Das Gehirn ist winzig 
klein. Bicken und Extremitäten 
weisen grosse Uebereinstimmung 
mit Proboscidiern auf. Die Hinter- 
beine sind etwas länger als die 
Vorderbeine. Die Füsse fünfzehig. 
Mehrere Arten im Eoeän von 
Wyoming. 

Tinoceras Marsh (Loxolophodon Cope). Wie vorige, aber Nasenprotube- 
ranzen stärker, schief nach vorne gerichtet, die Scheitelkämme hinter den 
Condylen. 17 Arten. 




FitC. 1899. 

UhUatktrlum mirabtu 'M«rah sp Link« k>ben> Back- 

/.ahnn-the Vi nat (ir. (Narh Marsh.) 



6. Unterordnung. Proboscidia. Rüsselthiere. 1 ) 

Grosse, fünfzehige, hochbeinige, semiplantigrade Pflanzenfresser, mit langem 
Rüssel. Schädel gross, mit grobzelligen Lufträumen in der IHploe'. Ein 
Paar starker Schneidezähne bald in beiden Kiefern, bald nur oben oder nur 
unten vorhanden. Eckzähne fehlen. Backzähne lophodont, meint mit zahlreichen 



') Adams, A. Leith.. Monograph of the fossil British ElephantN. 3 pte. Palaeont. 
Soc. 1877—78. — Cope, E. D , The ProboacidM. Araer. Naturalist 1889 XXm. — 
Deperet, CA., Vertebres miocenes de la Vullee <lu Rhune Arch. Musee de Lyon. 
1887. t IV. S. 190—208. — Falconer and Cautley, Fauna antiqua ßivalensiB. 1846, 
and Palaeontol. Memoire ed. by Murchison 1868. vol I. 8. 48. — Raup, J J., 
Dwcriptton dossein. fön», de mammiferes. 1832 35. Cah. I und IV. Acten der 
Urwelt. 1841. Heft I. — Beitrage zur näheren Kenntnis der urweltlichen SAuge- 
thiere. Heft III (Maatodon). 1857. — hortet. Ed, Bnll. bop. geol. Fr 1859. XVI. — 
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Querjochen und dann von beträchtlicher Grösse. Femur ohne dritten Trochanter. 
Carpalia serial angeordnet. Astragalus niedrig, breit, mit schtcach getcölbter 
tibialer Qelenhfläche. Calcaneus mit Fibula artikulirend. 

Die Proboseidier nehmen eine isolirte Stellung unter den Hufthieren 
ein und schliessen sich auch an keine ausgestorbenen Formen so enge an, 
dass man ßie davon ableiten könnte. Ihr Schädel (Fig. 1900) erhält durch 
grosse Lufträume zwischen der Innen- und Aussenwand fast sämmtlicher 
Knochen ungewöhnliche Grösse. Die Nasenbeine sind sehr kurz, die Nasen- 
löcher weit rückwärts und hoch gelegen; der Jochbogen gehwach und gerade, 
Zwischenkiefer und Oberkiefer sehr stark entwickelt. Der quere Gelenkkopf 
des Unterkiefers liegt am oberen Ende des hoch aufsteigenden hinteren Astes. 
Gehirn verhältnissmässig klein, aber stark gefaltet. 




Sehadel von Elepha$ Indieu* (vertikaler Ijtnjrwhnim. So Supraoeeipitale, co Hintprhnuptnconrtylim, 
Pa SrheftHbein, Fr Stirnbein. Mx Oberkiefer, Pmx Zwlsehenkiefer, ME Mesetbmoideum, n Hirnhohle, 
n Nasenhohle, i Schneidezahn, m 1 tn" erster und twelter Baeksahn. 

Das Gebiss enthält bei allen Proboscidiern nur Schneide- und Backzähne. 
Von den ersteren entwickelt sich stets nur ein Paar. Sie besitzen meist 
bedeutende Grösse, ragen als gerade oder gekrümmte Stosszähne vor und 
bestehen aus dichtem, elastischem Elfenbein. Bei Elephas und Mastodon zeigt 
die Elfenbeinsubstanz der Stosszähne im Querschnitt bogenförmige, vom 
Centrum nach der Peripherie gerichtete Linien, die in zwei entgegengesetzten 
Richtungen verlaufen und sich W förmig, wie «lie Guillochirung eines Uhr- 
gehäuses, schneiden. Zuweilen überzieht eine dünne Cementschicht namentlich 
den hinteren Theil der Stosszähne, welche in tiefen Alveolen des Zwischen- 
oder Unterkiefers liegen und an ihrer Basis eine grosse, offene Pulpa besitzen. 

Lortet, L. et Chantre, E., Sur los MantodontM <le la p<5r tert. dans le baasin du 
Rhöne Arch. du Mus. Lyon, t II. I87i>. — Meyer, H. v, Studien über das Genus 
Mastodon. Palaeontographica 1867. Bd. XVII. — Pohlig, It., Nova Acta Acad. 
Caes. Leopold. 1888. Uli, und 1891. LVII. — Sismonda, K, Osteographia di un 
Maatodonte angustidente. Mein. Ac. Sc. Torino. 2 ser. XII. 1851. — Vaeek, M , 
Ueber österreichische Mastodonten etc. Abb. k. k. geol. Reichs-Anst. 1877. Bd. VII. 
— Weimheimer, O. , Ueber Dinotherium giganteum. Dames und Kayser. Pal. 
Abb. I. 3. 1883. 
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Die Backzähne der lebenden Elephanten unterscheiden sich durch 
ihre gewaltige Grösse, durch die grosse Anzahl der stark zusammengedrückten 
Querjoche und durch die starke Entwicklung von Cement von nllen be- 
kannten Haftbieren, stehen jedoch durch unmerkliche Uebergänge mit den 
tapirähnlichen Backzähnen von DinoÜierium (Fig. 1904) in Verbindung. 
Hier bestehen dio oberen und unteren Backzähne aus zwei (der vordere M 
aus drei) niedrigen , zugeschärften , durch tiefe, offene Thäler getrennten 
Querjochen, wozu häutig noch ein hinterer Talon kommt. Bei Mastodon 
(Fig. 1906) nimmt die Zahl der Querjoche der Molaren tu; dieselben 
sind bald zugeschärft, wie bei Dinotherium, bald in zitzenförmige Warzen 
aufgelöst, und auch die Querthäler zuweilen durch Zwischenhügel etwas 
versperrt. Stegodon (Fig. 1909) hat Molaren mit H — 12 Querjochen, deren 
Zwischenthäler sich bereits mehr oder weniger mit Cement ausfüllen. 
Bei Elephas (Fig. 1910 — 1913) steigt die Zahl der Querjoche mit jedem 
neuen Zahn und zwar in der Art, dass der hinterste zuweilen deren '21 aufweist. 
Gleichzeitig mit dieser Vermehrung nehmen die Joche an Höhe zu, die ur- 
sprünglich braehyodonten Molaren von DinoÜierium und Mastodon werden 
bei Elephas hypselodont; die Querjoche erscheinen als zusammengedrückte 
Querplatten, deren Zwischenthäler vollständig mit Cement ausgefüllt sind, 
und überdies bedeckt sich die Krone allseitig mit einer Cementkruste. 
Durch den Gebrauch entsteht an diesen »elasmodonten« Backzähnen eine 
ebene Abkauungslläche, in welcher breite Querstreifen von Cement mit 

dünneren Zonen von 
hartem Schmelz und 
Dentin abwechseln und 
dadurch eine rauhe, 
zur Zerreibung von 
pflanzlicher Nahrung 
trefflich geeignete 
Ebene herstellen. 

Sämmtliche Pro- 
boscidier besitzen drei 
Molaren in jeder 
Kieferhälfte. Vor den- 
selben stehen bei Di 
notherium , bei vielen 
Mastodonten und bei 
einer Art von Stegodon 
und Elephas je zwei 
(sehr selten drei) Prae- 
molaren, die sich durch 
etwas einfacheren Bau 
von den M unter- 
scheiden und an Stelle 
von drei durch geringe Grösse und geringere 
Anzahl von Querjochen ausgezeichneten 
Milchbackenzähnen treten. 

Bei Elephas, Stegodon und den meisten Mastodon- Arten fehlen P; die 
drei Milchbackenzähne werden hier nicht von unten nach oben ausgestossen, 
sondern treten, wie auch die später erscheinenden Molaren successive in 
Funktion, so dass nie mehr als drei, häutig nur zwei oder auch nur einer 
in jeder Kieferhälfte gleichzeitig in Funktion stehen. Die Backzähne ent- 
wickeln sich in grossen Zeitintervallen nach einander und rücken, indem 
sie einen Bogen beschreiben, nach vorne, wobei sie auf den vorhergehenden 
Zahn drücken und denselben allmählich ausschieben. Dieser Zahnwechsel 
dauert so lang, als das Individuum lebt, und die Backzähne erleiden, 
während sie langsam von hinten nach vorne ausgeschoben werden, eine so 





KIk imi. 

Vorrlerfuw« von Elephas Indien* Lin 
{U rina, R Radius, sc Bcapholdetnn, 
/ Luimr»', e Cunriforni«« [THquftrum], 
u Cncifoime. in Mhjmiiiiii, t<t Trnpeioid). 



Kik' 1902. 

Urcht'T HilUtTfllMI Vl>!l 

Klep/ias Indien*, (ea Calci« ■ 
neu«, a .Wnwnlu«, n Savi- 
Flllarä, rö ('ubi)i(leiim, elll. 
rll ÜUMlfOflM tCTtton und 
MTunduin . /- V er*««» l>J» 
fünft*- Zeli<\ 
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starke Veränderung durch Abkauung, dass ihre Reste in der Regel in kleine 
Trümmer zerfallen. Die Abkauung der funktionirenden Zähne ist auf dem 
vorderen Theil des Zahnes stets stärker, als auf dem hinteren. 

Die Extremitäten der Pruboscidier sind hoch und stämmig, die 
langen Knochen ohne Markhöhlen. Ein Schlüsselbein fehlt. Die Ulna ist am 
distalen Ende dicker als der Radius. Die Carpalia haben fast vollkommen 
seriale Anordnung, und zuweilen ist ein Centrale vorhanden. Die seitlichen 
Metacarpalia (V u. I) unterscheiden sich von den drei mittleren durch geringere 
Stärke und Länge. Der ganze Fuss ist von einer gemeinsamen Hülle um- 
geben, aus welcher die einzelnen, von hufartigen Nägeln bedeckten Zehen 
nur wenig vorragen. Am Femur fehlt ein dritter Trochanter, Tibia und 
Fibula sind getrennt und wohl entwickelt, die Fibula distal verdickt und 
mit dem Calcaneus articulirend. Die tibiale GelenkHäche des Astragalus 
ist massig gewölbt und nicht ausgehöhlt, die distale Üelenkfläche ruht aus- 
schliesslich auf dem Naviculare. 

Die Proboscidier sind heute auf das tropische Afrika und Asien be- 
schränkt. Fossile Vortreter beginnen zuerst im Miocän und sind während 
der jüngeren Tertiärzeit und im Diluvium über die ganze Erdoberfläche mit 
Ausnahme von Australien und Südafrika verbreitet. 

1. Familie. Dinotheridae. 

Zahnformel : * | J' J Obere Schneidezähne /etilen. Symphyse des Unter 
kie/ers nach unten gebogen, mit einem Paar grosser, rückicärts gekrümmter Stoss 
zahne. Mj mit drei, alle übrigen mit zwei ein/achen, zugeschärften, durch tie/e 
Thäler getrennten Quer- 
jochen. Cement /etdt. Zahn- 
Wechsel normal. 

Die einzige Gattung 
im Miocän von Europa 
und Ostindien. 

Dinother ium Kaup 
(Fig. 1903. 1904) hat einen 
nur massig hohen, wenig 
ansteigenden Schädel mit 
breiten Stirnbeinen und 
langen Zwischenkiefern. 
Symphyse des Unterkiefers 
vorne mit breiter Furche, 
stark abwarte gekrümmt; 
die gewaltigen, nach unten 
und hinten gerichteten, 
etwas gebogenen und zu- 
gespitzten Schneidezähne 
in tiefe Alveolen eingefügt. 
Obere Backzähne fast qua- 
dratisch, dreiwurzelig, mit 
zwei rechtwinklig zur 
Längsaxe gerichteten, nach 
vorne schwach convexen 
Querjochen. M l mit drei 
Querjochen. Untere Back 
zähne den oberen ähnlich, 
nur etwas schmäler und länger. Mi muten) mit drei Querjochen , Jfa mit 
starkem Talon. Skelet sehr ähnlich Mastodon und Elephas. Fibula schwach, 
aber am distalen Ende verdickt. 
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An Grösse übertrifft Dinotherium die jetzt lebenden Elephanten, bleibt 
aber etwas hinter Elephas meridionalis zurück. Im mittleren und oberen 

A Miocän von Europa 

und Südasien. D. 
Bavaricum Meyer und 
D. levius Jourdan im 
mittleren Miocän von 
Deutschland, Oester- 
reich und Frankreich. 
Im oberen Miocän 
von Eppelsheim, Pi- 
kermi , Samos , Un- 
garn, Rumänien etc. 
ist D. giganteum Cuv. 
sehr verbreitet , in 
Ostindien findet sich 
Fi*. i«04. D Sindiense Lyd. 

A Backzähne de* < »herklefers, B Baekuthne de» l T nterkiefers. 
ca. V« nat. Chr. 




2. Familie. Elephantidae. 

Obere Schneidezähne als grosse, gerade oder gekrümmte Stosszähne ausgebildet; 
untere J schwächer, gerade oder Jehlend. Backzähne sehr gross, aus mehr als 
zwei Querjochen zusammengesetzt; die Querthaler häufig mit Cement ausgefüllt. 
Zahnweclisel durch Ausschieben der vorderen Zähne bewirkt. Praemolaren meist 
fehlend. Miocän bis jetzt. 





He. 190Y 

Mnttotlon (Trilnphodon anguttiden* <"uv MIikHii Simon*, Oer*. yStkvh Oandry.) 

Mastodon Cuvier (Fig. 1905-1908). Schädel sehr ähnlich Elephas, jedoch 
Stirn weniger hoch ansteigend, Oberkiefer niedriger, Symphyse des Unter- 
kiefers häufig verlängert; Skclet etwas plumper und gedrungener. Zahlt 

formel: i_o o a-o r Obere J meist gerade, seltener gebogen, aussen häufig 
mit breitem Schmelzband. Obere Backzähne gross, länglich vierseitig, mit 
drei, vier, seltener fünf bis sechs hohen, entweder einfachen [Zygolophodon) 
oder in zitzenförmige Warzen aufgelösten Querjochen (Bunolophodon) , die 
durch tiefe Thäler von einander geschieden sind. Ein medianer Einschnitt 
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theilt jedes Querjoch und somit auch die ganze Zahnkrone der Länge nach 
in zwei Hälften. Die ganze Zahnkrone ist von einer dicken Schmelzschicht 
überzogen; ausnahmsweise ist auch Cement entwickelt, füllt jedoch die 
Querthäler niemals völlig aus. Die Krone der oberen Backzähne ist von 
aussen nach innen geneigt, und die Abkauung, bei welcher die Dentinsubstanz 
blossgelegt wird, auf der inneren Hälfte stärker als auf der äusseren. Die 
unteren Backzähne unterscheiden sich von den oberen lediglich durch etwas 
geringere Breite, durch ungetheilte Querwurzeln unter den Jochen, durch 
schräges Ansteigen von aussen nach innen und stärkere Abkauung auf der 
äusseren Hälfte. Zwei Stosszähne ragen zuweilen aus der verlängerten Sym- 
physe des Unterkiefers vor, bleiben aber an Grösse weit hinter den oberen 
zurück und fehlen den meisten Arten gänzlich. 




r iL-. 1 •.«.«.. 



Mattodon angtutidrn» Cnv, Mi nenn Slmorre. 

i. Rechter rnterklt'fprasi von Innen In 

Zahnwech.n l, d< d* d 1 Mllchbuckinzithtn', p t 
p* Krcatzpraemolftre, m 1 erster Molar. 
'/« nat Or. (Nach Lartet.) 



A 




Mg 1907. 

.1 }f<ißtodon anguitiden» i'hv. Mhx-tln. Il-en-Dodon. 
letzter unterer Back/ahn. " 4 nat. Or. B MartotUm 
Turiceiisi* Ouv. Mioiiin. Simorrc. Oers lauter 
unterer Backzahn. (i r. (Nach Uaudry.) 




Flg. ITOS. 

Mnflo<lon (Tetrnlophodon) lonpiro*tris Kaup. 
Ob. MiorAn. Eppelsheim Die drei oberen Milch- 
backenzahne. >/» nat. Or. (Nach Kaup.) 



Das Milchgebiss (Fig. 19d8) hat die Formel J-.J J; J. Die zwei hinteren 

Milchmolaren werden zuweilen durch Prämolaren ersetzt (Fig. 1906); bei den 
meisten Arten jedoch werden die Milchmolaren wie bei Klephas von hinten nach 
vorne ausgeschoben. Der letzte D und die beiden vorderen M oben und unten 
besitzen gleiche Anzahl von Querjochen; der letzte M zeichnet sich durch Hin« 
zufügung eines weiteren Joches und häufig noch eines Talons aus. Es haben 
somit die Mnstodon- Arten drei gleichartige Zähne (dentes intermedii) in jedem 
Kiefer, die in der Kegel drei (»der vier Querjoche aufweisen. Darnach lassen 
sich zwei Sectioncn: Trilophodon und Tetrnlophodon unterscheiden. 

Bei den Trilophodonten ist die Zahl der Querjoche der D, l* und M: 

D£i'M (*1tD . 1 Bei Telralophodon : 1) \ ; \ ; J (/* ; J) M\ J ;-J. 

Im mittleren Miocän von Europa sind M. (Trilophodon) angustidens Cuv. 
und 31. (Triloph.) Tnricensis Schinz besondere häufig. Im oberen Miocän 
von Europa (Eppelsheim, Pikenni etc.) 31. (Tetrnlophodon) longirostris Kaup 
(31. Pentelici Gaudry), von Ostindien M. [Triloph) F niconer i und pnlneindicus, 
von Nordamerika (Deep River Beds) 31. (Trilophodon) brevidens Cope. Im 
Pliocän von Europa 31. (Trilophodon) Borsoni Hays und 31. (Tetrnlophodon 

Zlttel, Grundlage der i'alaeontologle. 54 
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Arvernensis Croiz. und Job., von Süd- und Ostasien 3f. Sivalensis, Perimensis, 
l'nnjabiensis, latidens etc., von Nordamerika (Loup fork Stufe) M. (Tetraloph.) 
mirißcHS Leidy, M. (Triloph.) productus, euhyphodon, proavus Cope Im Pleisto- 
cän von Nordamerika M. (Trilophodon) Americanus Cuv, 31. serridens Cope. 
M. Shepardi, rugosidens Leidy, von Central- und Südamerika M. Humboldt i 
und Andium Cuv. und M. Platensis Amegh. 




Klg. UKW 

SUfodm Clißi Falron. und Cautley Pllociln 
[oder IMelHtocÄü) von Birma. Kreier oberer 
Molar. V« Bat Uf. D DenUn, c Cement. 
(Nach Cllft) 





Flg. 1910. 

EUpha* pltinifrons Kaloon. ond Cautley. 
Siwafik. Ost- Indien. Oberer Molar, der 
Lange nach durchgeschnitten. '/• M|U Or. 
(Nach Kai coner ) 





Fifc. 1912. 3 »* 

Elephat primigeniut Blunib. Diluvium. Efsex. Oberer 

_ Backzahn von der Seite und von unten. '/» nat Or. 

r>K„_-ii v k K l, x j v (Nach Owen.) < Schmelz, d Dentin, c Cement 

Oberer Backzahn von Elephat {Ix>zodon) 

A/rieantu Lin., von unten. 

Ganze Skelete von M. Americanus sind nicht sonderlich selten in Nord- 
amerika. 

Steg odon Falcon. (Fig. 1909). Uebergangsform von Mastodon zu 
Elephas. Untere J fehlen, obere J mächtig entwickelt, ohne Schmelzband. 
M aus 6—12 niedrigen, dachförmigen, etwas convexen und meist vielwarzigen 
Querjochen zusammengesetzt, deren Zwischenthäler theilweise mit Cement 
ausgefüllt sind. Die Mi und J/i haben im gleichen Kiefer in der Regel 
gleich grosse Zahl von Jochen ; die Unterkieferzähne bestehen meist aus 
mehr Jochen, als die correspondirenden oberen M. Vier Arten (St. Clijti, 
bombifrons, Ganesa und trigonoeephalus) im Miocän und Pliocän von Süd- und 
Ostasien. 

Elephas Lin. (Fig. 1910—1913). Zahnformel J; J J (seltener JJ;^*). 

Obere J ohne Schmelzband. M aus 5 bis 27 hohen, zusammengedrückten, am 
Oberrand gekerbten Queriochen bestehend, deren Zwischenthäler vollständig 
mit Cement ausgefüllt sind, welches auch die ganze Zahnkrone überzieht. Durch 
Abkauung entsteht eine ebene Fläche Den M gehen drei Milchbackenzähne 
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voraus, welche etwas weniger zahlreiche Querjoche besitzen. Beim indischen 
Elephanten fällt der erste Dm im zweiten, der zweite im fünften, der dritte 
im neunten Lebensjahr aus. Der erste M tritt erst im 15. Jahr in Function. 
Meist nur ein einziger oder höchstens zwei Backzähne in jeder Kieferhälfte 
in Gebrauch. 




Fl«. 1913 

Repha* primigenitu Blunib VollMUndiKes Skelet au« gefrorenem Bo<len»von Sibirien 

Im Petersburger Museum. 



Die Zahl der Querhügel vermehrt »ich an jedem neu auftretenden Zahn, so 
dass sogenannte »isomere Zwischenzähne« mit gleicher Jochzahl, wie sie für Mastodon 
charakteristisch sind, bei Elephag nicht vorkommen. Bei den genauer bekannten 
Elephas-Arten verhält sich die Zahl der Qucrjoehe fol K endermaa88en : 

Mi M* M. 

7 8 10 

7 «-9 11 

7 8 10 

7 b -y lo—ii 

8—9 8-11 10-1 4 

8 9 9-11 11-14 
8-9 10 12 
8—9 10 IS 
8—9 10 12-13 

8- 9 10 12-13 

9- 12 12-13 15-20 
10-12 12-13 16 21 

9-12 10-12 18—17 

9 12 12-13 14— lö 
12-14 10-18 24 
12-14 16—18 24-27 

9—15 14—16 18-27 

9-15 14—16 18—27 
54* 



L 1 


lepha 


* Africanus 


9. 


» 


planifrotu 


3. 


> 


meridionalis 


4. 


> 


melitensis 


5 


» 




6. 


> 


antiquux 


7 


> 


hysudricut 


8 


> 


indicus 


9. 


> 


primigenius 



D x 


.D 1 


Z>> 


3 


6 


7 


8 


6 


7 


3 


6 


7 


3 


6 


7 


3 


6-6 


7—8 


8 


6—6 


7—8 


3 


6 


8-9 


3 


ß 


8—9 


S 


6 


8-9 


3 


6 


ö— 9 


3 


6-7 


8-11 


3 


6-8 


9-11 


3 


5-7 


9-11 


3 


7-9 


9—11 


4 


8 


12 


4 


8 


12 


4 


6—9 


9-12 


4 


6-9 


9-12 
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Falconer theilt die Gattung Elcphas in zwei Subgenera ein: Loxodon 
(Fig. 11)11) mit verhält nissmässig niedrigen und wenig zahlreichen Quer- 
hiigcln , die hei der Abkauung häufig rhombische Gestalt erhalten, und 
Euelephas (Fig. 1912) mit hohen und zahlreichen, stark zusammengedrückten 
Querhügeln, «leren vordere und hintere Flächen parallel verlaufen. 

Fossile Elephanten erscheinen zuerst im oberen Mioeän von Ostindien 
(E. planifrons und hysudricus Fale. Cautl.); sie scheinen sich von dort nach 
Westen verbreitet zu haben und kommen im Pliocän auch in Europa vor 
(/*/. meridionalis Nesti). Ihre Hauptverbreitung erlangten sie jedoch erst im 
jüngeren Pliocän und Pleistocän, wo sie Europa, Nordafrika, Asien, Nord- 
amerika und Südamerika bewohnten. Die Unterscheidung der Arten ist 
schwierig, wenn, wie dies meist der Fall ist, nur vereinzelte Zähne und 
unvollständige Skeletrcste vorliegen. 

E. meridiomlis erreicht nach Gaudry eine Höhe von ca. 4 m und 
übertrifft an Grösse alle bis jetzt bekannten Landsäugethiere. E. antiquus 
Falcon. charakterisirt das ältere Diluvium von Europa, lebte aber auch noch 
im obersten Pliocän mit E. meridionalis zusammen. E. mnaidriensis Leith. 
Ad. und E. melitensis Falcon. aus Südeuropa (Sizilien, Malta) sind nach 
Pohl i g Zwergrassen von E. anfiquus. Weitaus die häufigste fossile Elephanten- 
art ist E. primigenius Blunib. (Fig. 1912. 1913), das Mammuth. Seine 
mächtigen, 10—15 Fuss langen Stoßzähne sind stark nach oben und aussen 
gekrümmt und zuweilen 250 Pfund schwer; die Backzähne hoch, breiter als 
bei E. antiquus, die Querjoche lamellcnartig, enger, dichter gedrängt, zahl- 
reicher, und der Schmelz auf der vorderen und hinteren Fläche weniger stark 
gefaltet. Reste vom Mammuth sind mit Ausnahme von Skandinavien und 
Finland im Diluvium von ganz Europa, in Nordafrika, in Nordasien bis zum 
Baikalsee und caspischen Meer und in Nordamerika verbreitet. Ganze Leichen 
mit langem, wolligem Haar finden sich in Sibirien im gefrorenen Boden. 
E. Colnmbi Falc. vertritt E. primigenius in den südlichen Vereinigten Staaten 
und Mexico. 

7. Unterordnung. Condylarthra. Cope. 1 ) 

Ausgestorbene plantigrade Hujthiere mit jünjzehigen Extremitäten. Astragalus 
mit verlängertem Hals und convexer distaler Gelenkfläche. Carpalia in zicei 
geradlinigen Heilten angeordnet. Gebiss vollständig. Barkzähne bunodont. Humenis 
meist mit Foramen entepicondyloideum. Femur mit drittem Trochanter. 

Die Condvlarthren sind mit Ausnahme von einigen spärlichen Resten 
aus dem Eocän Kuropas auf die ältesten Tertiärablagcrungen , die sogen. 
Puerco- und Wasatch Schichten des nordamerikanischen Westens beschrankt 
und erweisen sich als die primitivsten Vertreter der Hufthierc, aus denen 
wahrscheinlich die Ferissodactyla und vielleicht auch die Artiodactyla hervor- 
gegangen sind. Sie theilen im Schädel- und Skeletbau , sowie im Gebiss 
mancherlei Merkmale mit den Creodontia und stammen wohl von denselben 
Grundformen wie diese ab. 

Der niedrige, langgestreckte Schädel ist wenig difTerenzirt und ver- 
einigt Merkmale der Creodontia, Paarhufer und Unpaarhufer. Die Orbita 
sind hinten weit geöffnet; das Gehirn ungemein klein, das Kleinhirn 
hinter den glatten Hemisphären des Grosshirns gelegen. Der Processus post- 
glenoidalis ist wohl entwickelt, das Gebiss vollständig. Schneidezähne und 
Eckzähne stimmen mit denen der Creodontia und primitiven Hufthiere 
übereiu ; die Backzähne sind brnehyodont, mchrwurzelig, die P einfacher, 



') Cope, K D., The Condvlnrthra. Amer. Naturalist 1884. 8. 790. 892, und 
Trans. Auier. Philos. Soc. 1888. XVI S. 298. - Marsh, 0. C, Amer. Journ. 1892 XLU1. 
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als die trigonodonten oder vierhöckerigen M. Der Zahnwechsel ist voll- 
ständig, der letzte Milchbackenzahn detn ersten M ähnlich. 

Die plantigraden Extremitäten haben vorne und hinten fünf Zehen, 
wovon die drei inneren stärker entwickelt sind als die beiden äusseren. Ein 
Schlüsselbein fehlt; der Humems be- 
sitzt fast immer ein Foramen ente- 
picondyloideum , das Femur einen 
dritten Trochanter. Ulna und Radius, 
sowie Tibia und Fibula bleiben getrennt. 
Die zwei Reihen Carpalia sind beinahe 
serial angeordnet und häufig ein Cen- 
trale vorhanden (Fig. 1914). Die Fibula 
endigt wie bei den Carnivoren frei; auch 
der Tarsus stimmt im Wesentlichen mit 
dem der Creodontia überein ; die gewölbte 
Endfläche des Astragalus ruht auf einem 
breiten Naviculare und berührt seitlich 
das hohe Cuboideum. Die tibiale 
Trochlea besitzt häufig eine Perforation 
für den Flector digitorum. Die End- 
phalangen sind distal abgeplattet, aber 
fast wie bei den Creodontiern zugespitzt. 

In der äusseren Erscheinung dürften 
die Condylarthra eher Omnivoren Raub- 
thieren als Hufthieren ähnlich gewesen 
sein. Die Beschaffenheit der Hand- und 
Fussgelenke gestattete keine sehr rasche fi*. 1914. 

Bewegung, und das Gebiss lässt eine Er- BSSÄ^fffJSfflLSSSf H&i TSSÜSt 

... ° & i , ,. , i .1 • . i Wyoming A linker \ orderfus.«, B linker Hinler- 

nahrung durch pflanzliche und thiensche ru**. * a nnt. or. iN«i i. Mar«h.j R RarUm. 
Kost vermuthen. Die grössten Formen £ ™™< f *'"ph«i«ieum. i 1 „n„ r ... P n.iform,,, 

erreichten die Dimensionen eines Baren, snum, u öndrorme, ea micanoi», a A*im- 
die kleinsten die eines Marders. « Navieniare, r* cuboj.ieum, e ».».». 

5 Cuneiformia, jr Eplcunciforme. 

1. Familie. Periptychidae. Cope. 

Obere M trigonodoni, oder quadrituberculär. Obere und untere P ziemlich 
grosa, meist einspitzig, zuweilen noch mit einer niedrigen Innen^pitze. Tibiale 
Gelenkfläche des Astragalus gewölbt, in der Mitte vertieft. Naviculare seitlich 
nur mit dem Calcaneus und Cuboideum verbunden. 

Im untersten Eocäu (PuercoStufe) von Neu Mexico und Wyoming. 






m« 




Flg. 1915. 

Cope. I'nter-Kocnn. Puerco. Neu-Mexlco. 

% nat. <ir. Nmh Cope.} 



A obere Bac kzähne, B Unterkiefer. 



Von den hierher gehörigen Gattungen Periptychus (Fig. 11*15), Haplo 
conus, Anisonchus, Ectocnnus Cope sind nur die erste und letzte genauer 
bekannt. Vereinzelte Backzähne aus dem Bohnen von Egerkingen worden 
von Rütimeyer der Gattung PeriptycJtut zuge^clnieben. 
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2. Familie. Phenacodontidae. Cope. 

Obere M mit vier Haupthöckern und zwei Zunschenhöckern ; die zwei vordersten 
P einspitzig, die beiden hinteren P mit Hauptspitze und ein bis zxoei Innenspitzen. 
Tibiale Trochlea des Astragalus in der Mitte ausgehöhlt. Naviculare seitlich mit 
dem Calcaneus und Cuboideum gelenkig verbunden. 

Die Phenacodontidae unterscheiden sich durch vollständigere Ausbildung 
der Pracmolaren, welche bei den vorgeschrittenen Formen zwei Nebenhöcker 
besitzen, durch die Beschaffenheit des Tarsus und durch den längeren Hals 
von den Periptychiden. 

Im unteren Eocün von Nordamerika und Europa. 

A 




Phenacodus Cope (Fig. liJlG). Von den zwei in vollständigen Skeleten 
aus dem Eocün (Wasatch-Stufe) von Wyoming bekannten Arten (Ph. primaevus 
und Wortmani Cope) besass die erste die Grösse eines Tapirs, die zweite die 
einer Dogge. Nach Rütimeyer auch im Bohnerz von Egerkingen. 

Die Gattungen Protogonia, Diacodexis Cope und Thi notheri um 
Marsh aus dem unteren Eocän von Nordamerika sind ungenügend bekannt, 
gehören vielleicht zu den Creodontia. 

3. Familie. Meniscotherldae. 

Zahnreihe nahezu geschlossen. Obere M quadrituberculär mit WJörmiger 
Aussenwand, zwei leistenförmigen, gebogenen Zwischenhügeln und zwei ungleichen, 
conischen Innenhöckern. Die hinteren P trituberculär. Untere M und letzter P 
aus zwei V förmigen Halbmonden zusammengesetzt, die drei vorderen P einspitzig. 
Astragalus stark verlängert, das distale Ende gewölbt. Schwanz lang. 

Im unteren Eocän (Wasatch-Beds) von Neu-Mexico und im Bohnerz 
von Egerkingen. 



Ungulata. Perissodactyla, 



855 



Meniscotherium Cope (Fig. 1917), Hyracops Marsh (Fig. 1914) aus 
dem unteren Eocän von Mexico, Meniscodon Rütimcyer im Bohnere von 
Egerkingen. 



p* p' m' ■* th* 




Fig. 1917. 
MrnUeothcrium Urrae-rubrne 

Cope Vnt KooAn (Wnsatch- 
Stufe). Neu Mexico. Die drei 
oberen Molaren und zwei 
leuton Praernolnren In nat. 
Or. (Nach Cope.) 



A 



m* tu* m 1 p* p' 




Fig. 1918. 

Pleuranpidolhcrium AnmonUri 

Leraoine. Unterstes Eocän. 
Ceraay» bei Keims ,i obere, 
U untere Backzähne. '/•. 
(Nach Leiaolne.) 



Ii 

ih» tn» m» p« p' 




4. Familie. Pleuraspidotheridae. Lemoine. 

Gebiss vollständig. J, C und Pi conisch, zugespitzt. Zwischen Pi und Pa 
oder Ps ein kleines Diastema. Obere M mit vier Vförmigen Höckern und einem 
schwach entwickelten vorderen Zwischenhöcker. P* = M l , P 3 mit einfachem 
Innenhöcker. Untere M, sowie Pa und Pa mit vier paarig gegenüberstehenden 
conischen Höckern und einem unpaaren Vorderhöcker. Die Endphalangen der 
fünfzehigen Füsse schmal, distal jederseits mit einer schwachen flügelartigen Aus- 
breitung. 

Die beiden hierher gehörigen Gattungen (Pleuraspidotherium [Fig. 1918] 
und Orthaspidotherium Lemoine) aus dem untersten Eocän von Cernays 
bei Reims erreichen nicht ganz die Grösse eines Fischotters. 

8. Unterordnung. Perissodactyla. (Owen.) Unpaarzeher. 1 ) 

(Mesaxonia Marsh.) 

Unguligrade Huf (hier e mit vonciegend entwickelter Mittelzehe; meistens am 
Hinterfuss drei, am Vorderfuss drei bis vier Zehen, zuweilen an beiden Füssen 
nur eine Zehe. Astragalus mit tief ausgefurchter Gelenkrolle, distal abgestutzt. 
Hand- und Fusswurzelknochen alternirend. Gebiss meist vollständig. Backzähne 
lophodont, seltener bunodont. Femur mit drittem Trochanter. Fibula nicht mit 
dem Calcaneus articulirend. 

Die Perissodactylen bilden eine äusserst formenreiche Abtheilung von 
herbivoren Hufthieren, von denen heute nur noch die drei Gattungen Tapirus, 
Rhinoceros und Equus existiren, während sie in früheren Erdperioden und 
zwar vom ältesten Eocän an bis zum Pleistocän eine grosse Verbreitung be- 
sassen und zahlreiche erloschene Gattungen und Arten aufweisen. Sie sind 
alle ausgezeichnet durch die kräftige Entwicklung der dritten oder Mittel- 
zehe im Vorder- und Hinterfuss, welche bei den specialisirtesten Formen 
(Equus) ganz allein die Körperlast trägt und in allen Fällen die Hauptaxe 
der Extremitäten enthält. 

Der Schädel gewinnt durch das Ueberwiegen der Gesichtsknochen über 
die Gehirnknpsel verlängerte Form. Das Hinterhaupt fällt steil ab, die 
Condylen sind quer convex, die grossen Schläfengruben von einer Crista 
temporalis überdacht. Die Nasenbeine ragen frei über die seitlich offenen, 
weit zurückreichenden Nasenlöcher vor, welche unten vom Zwisehenkiefer 



') Owen, Rieh, Quart jotirn. jreol. Soc. 1H47. IV. S 103 — Cope, E D, The 
Perissodactyla. Amor. Naturalist 1887 (No\ ) S. 9*5. — Osb»rn, H. F., Mammalia of 
the Uinta Formation. III. The Perissodactyla Trans Ainer. Philos Soc. UM). XVI 
pt. IV. The Evoluüon of the Ungulate Foot ibid. 
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und öftere auch noch vom Oberkiefer begrenzt werden. Zuweilen (Rhino- 
ceridae) tragen die Nasenbeine auf rauhen, polsterartigen Flachen Hörner, 
oder es können sich auf denselben knöcherne Protuberanzen von verschiedener 
Grösse erheben (TitanotJieridae). Die Augenhöhlen sind in der Regel hinten 
weit offen, und nur bei den jüngsten Gattungen der Equiden ringsum knöchern 
begrenzt. An der Zusammensetzung des Jochbogens nimmt der Processus 
zygomaticus des Schläfenbeins erheblichen Antheil. 

Das definitive Gebiss der Perissodactylen besteht in seiner typischen 
Entwiekelung aus je drei Schneidezähnen, einem Eckzahn und sieben Back- 
zähnen in jeder Kieferhälfte oben und unten. Diese Zahnformel gilt für 
sänimtliebe eocänen Gattungen. Die Modernisirung des Gebisses veranlasst 
bei jüngeren und vorgeschritteneren Formen eine Reduction, zuweilen sogar 
vollständige Verkümmerung der Schneidezähne, der oberen, seltener auch der 
unteren Eckzähne und der vordersten Prämolaren. Die Backzähne sind bei 
den primitiveren Formen brachyodont, bei einzelnen vorgeschritteneren 
Gattungen prismatisch. Die älteren Perissodactylen haben vorwiegend 
heterodonte, die jüngeren homöodonte Backzähne. Die ursprünglich vier- 
höckerige Krone bleibt höchst selten rein bunodont, meist sind die Höcker 
durch Joche verbunden (lophodont). Durch Einschaltung von kleineren 
Zwischenhöckern wird die Zahnkrone häufig verstärkt, und ebenso stellt sich 
bei vorgeschritteneren Formen nicht selten über dem Schmelz eine Cement- 
hülle ein. 

Das Milch gebiss besteht aus Schneidezähnen, Eckzähnen und Back- 
zähnen; davon stimmen die zwei erstgenannten mit denen des definitiven 
Gebisses überein ; die Milchbackenzähne dagegen gleichen nur bei den homöo- 
donten Formen ihren Ersatzzähnen, bei den heterodonten besitzen die zwei 
hinteren Milchzähne die Ausbildung der vorderen Molaren, und nur der 
vorderste zeichnet sich in der Regel durch reducirtere Form aus. 

Die Wirbelsäule ist aus 7 Halswirbeln, 22 Rücken- und Lendenwirbeln, 
5—6 Sacralwirbeln und mindestens 13 oder mehr Schwanzwirbeln zusammen 
gesetzt Ein Schlüsselbein fehlt. Humerus kurz, gedrungen, ohne Foramen 
entepicondyloideum , die Fossa olecrani niemals durchbohrt. Radius und 
Ulna bald gleiehmässig entwickelt, getrennt, bald distal verschmolzen. 

Im Carp us (Fig. 1921. 1920) besteht die proximale Reihe aus vier Knöchel- 
chen (Seaphoideum, Lunare, Cuneiforme und Pisiforme), die distale aus 
Trapezium, Trapezoid, Magnum, Unciforme. Ein Centrale fehlt. Verwachsungen 
von benachbarten Knöchelchen kommen nie vor, wohl aber findet durch 
eine seitliche Verschiebung der distalen Reihe und durch eine Zunahme des 
Tiefendurchmessers eine ungemein feste Verkeilung der Knöchelchen statt. 
Das Seaphoideum wird nicht mehr, wie bei den Condylarthra ausschliesslich 
vom Trapezoid, sondern vom Traj>ezoid und Magnum getragen, und häufig 
ist die Facette des Magnum beträchtlich grösser als die des Trapezoids ; das 
Lunare stützt sich auf Magnum und Unciforme, und nur das Cuneiforme 
hat ein einziges distales Knöchelchen (das Unciforme) zur Unterlage. Bei 
den Formen mit drei nahezu gleichlangen Zehen ist der Carpus schmal und 
verhältnismäßig hoch, bei den jüngeren Eqiüden mit ungemein starker 
Mittelzehe gewinnt das Magnum beträchtlich an Ausdehnung; schiebt 
das Unciforme , sowie das Trapezoid nach der Seile und drückt das 
Trapezinm ganz aus der Fusswurzel heraus, so dass es schliesslich ganz 
verschwindet. Von den Metacarpalien sind im Maximum vier, meist drei 
und beim Pferd nur eines, das Mc III, entwickelt. Der Daumen fehlt 
stets, der kleine Finger bleibt, wenn vorhanden, kürzer als die übrigen. 
Die Metacarpalia drängen sich mit ihren schwach coneaven proximalen 
Gelenken etwas zwischen die Carpalia ein und zeigen gleichfalls alternirende 
Anordnung. Die Länge der Mctapodien variirt ausserordentlich. Im All- 
gemeinen bedeutet Verlängerung der Metacarpalia einen Fortschritt und 
geht meist mit Reduction der seitlichen Zehen Hand in Hand. Wird die 
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Körperlast nnch und nach auf die einzige Mittelzehe übertrafen, so bildet 
sich am distalen convexen Gelenke des Mc III ein zugeschärfter medianer 
I^eitkiel aus, welcher eine seitliche Verschiebung der Zehen verhindert. Bei 
den älteren, drei- oder vierzehigen Periasodactylen fehlen die Leitkiele ganz 
oder sind nur auf der Hinterseite entwickelt. Die dreieckigen, unten ab- 
geplatteten Endphalangen sind von Hufen umgeben. 

Der Oberschenkel zeichnet sich durch einen vorspringenden, manch- 
mal ungemein stark entwickelten dritten Trochanter aus. Tibia und Fibula 
sind bei den Formen mit wenig überwiegender Mittelzehe vollständig ent- 
wickelt und ihrer ganzen Länge nach frei, bei den jüngeren Equiden ver- 
kümmert die Fibula zu einem kurzen, am proximalen Gelenk angehefteten 
Griffelknochen. 

Von den Tarsalknochen hat der Calca- 
neus (Fig. 1919) einen verlängerten abgestutzten 
und mit rauher Endfläche versehenen Stiel 
(tuber caicis) und ein nach innen vorspringen- 
des, den Astragalus stützendes und mit drei 
Facetten versehenes Sustentaculum. Der Astra- 
galus (Fig. 1920) hat oben und vorne eine 
tief ausgefurchte Gelenkrolle (<) für die Tibia, 
auf der inneren und hinteren Seite drei Facetten 
für den Calcaneus und an dem abgestutzten, 
entweder ebenen oder schwach gewölbten 
distalen Ende eine grosse Facette für das Navi- 
culare (n) und eine kleine für das Cuboideum 
(cub). Zwischen den beiden Knochen der pro- 
ximalen und der distalen Reihe liegt ein niedriges, ausschliess- nHhme'deg'ün- 
lich vom Astragalus bedecktes Naviculare, welches durch die lorcn der 
drei Cuneiformia der distalen Reihe gestützt wird. Das Cuboi- 
deum ist hoch, trägt den Calcaneus, articulirt aber auch stets mit dem 
Astragalus. Verwachsungen von zwei oder drei Cuneiformia kommen nur bei 
den vorgeschritteneren Equiden vor, sonst bleiben alle Tarsalia gesondert. Die 
Reduction der Seitenzehen ist am Hinterfuss vollständiger und constanter als 
am Vorderfuss (Fig. 1921 u. 1926). Der Hinterfuss ist somit entweder dreizehig 
oder bei den jüngeren Equiden einzehig, die Metatarsalia schieben sich mit 
ihren meist ebenen proximalen Gelenkflächen nicht zwischen die Tarsalia ein. 

Dio Peris8odactylen lassen sich in 4 Familien: Tapiridae, Equidae, 
Rhinoceridae und TUanolheridae eintheilen. 




Fig 1919." 
Pnlneotherium. 

Calcaneu*. 
at, p Facetten 
für den Astra- 
khIus, tub Fa- 
cette für da« 
Cuboideum. 



Flg. 1920. 
Paltuolhariwn. 

ARtragalus. 
fTrochlea,n,rufc 
Facetten für das 
Naviculare und 
Cuboideum, c. 
e' Berührungs- 
fläche mit dem 

Calc&neu*. 
a Grube zur Auf- 



1. Familie. Tapiridae. 1 ) 

Nasenbeine frei vorragend, kurz. Oebiss vollständig (J } J). Schneide- 
zähne zugespitzt, mcisseljörmig, Eckzähne conisch. Backzähne braehyodont. P meist 
ein/ficlier als M, bei den geologisch jüngsten Formen den M gleich. Obere M mit 
z%cei durch eine einjache Wand verbundenen Aussenhöckern und zivei geraden Quer- 
jochen, welche die Austenhügel mit den beulen inneren verbinden. Zwischenhügel * 
Jehlen. Untere M mit zwei rechtwinklig oder schiej zur Längsaxe gerichteten 
Querjochen. Vorderjuss mit vier, Hinterfuss mit drei Zehen. 

Die Tapiriden enthnlten grosse, mittelgrosse und kleine Hufthiere. deren 
einzige noch jetzt existirende Gattung im tropischen Amerika und in Südasien 
lebt. Die fossilen Formen beginnen im unteren Eocän von Europa und 



') Maark, 0., Untere über Lophiodonfossilien von Heidvnheim. Jahresbericht 
natnrhiHt. Ver Augsburg. XVIII. 18**5. — Osborn, H. F, und Wortmann, J L., 
Fossil Maminals of the AVasatch and Wind River Beda. Bull Ainer. Mus. of nat. 
hiwtory 1>1>J. IV. S. 90—94 und 124-132. - Meyer, H. v , Fossile Beste des Genus 
Tapir. Palaeontographica. 18*i7. Bd. XV. 
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Nordamerika, reichen in beiden Continenten bis ins Pliocän und haben eich 
im Pleistocän auf Ostasien und Südamerika zurückgezogen. Sie bilden eine 
isolirt stehende Gruppe unter den Perissodactylen, über deren Abstammung 
nichts Sicheres bekannt ist 

Sämmtliche Tapiriden besitzen ein vollständiges Gebiss; die Eckzähne 
sind in der Regel durch ein Diastema von den Backzähnen getrennt ; letztere 
stets kurz (brachyodont) und die Krone von einem Basal wülstchen (Cingulum) 
umgeben, das am vorderen Ausseneck der Oberkieferzähne einen mehr oder 
weniger kräftigen dritten Pfeiler (Parastyl) bildet. Die Querjoche, welche die 
inneren und äusseren Höcker der Backzähne verbinden, verlaufen fast 
geradlinig (ortholophodont), im Unterkiefer sind die vorderen Schenkel der 
ursprünglich V förmigen Joche ganz verwischt, so dass in der Regel nur die 
hinteren Schenkel einfache Querjoche bilden. Bei allen alttertiären Gattungen 
unterscheiden sich sämmtliche Praemolaren durch einfacheren, häufig noch 
trituberculären Bau von den Molaren, beim lebenden Tapir beschränkt sich 
die Reduktion auf den vordersten P, die übrigen P haben das Aussehen der 
ächten M erhalten. Im Oberkiefer sind in der Regel 4, im Unterkiefer 
4—3 P vorhanden, denen Milchzähne vorausgehen, welche im Wesentlichen 
den M gleichen. Im Unterkiefer tritt eine Verkümmerung des vordersten P 
bei vielen Gattungen ein, während der Oberkiefer meist die volle Zahl (4) 

behält. Nur die eoeäne Gattung Ijophio- 
don besitzt auffallender Weise oben und 
unten nur 3 Praemolaren. Der Schädel 
der Tapiriden ist gestreckt, die Schnauze 
verschmälert, die Gehirnhöhle mässig 
gross; die Orbita sind hinten nicht 
knöchern umgrenzt, die Nasenbeine frei 
vorragend, bei den älteren Formen sehr 
lang und gross, bei Tapirus kurz und 
dreieckig, Raum für einen kurzen Rüssel 
lassend. Nasenöffnung gross, weit 
zurückreichend; Postglenoidal- und Par- 
occipitalfortsätze wohl entwickelt. Die 
Extremitäten (Fig. r.'i'l haben massige 
Länge, sind schlanker, als die der 
Rhinoceriden , jedoch plumper, als die 
der meisten Equiden ; Ulna und Radius 
bleiben vollständig getrennt und haben 
nahezu gleiche Stärke. Im Carpus ruht 
das Scaphoideum auf dem Irapezoid 
und Magnuni, das Luuare auf Magnum 
und Unciforme. Das Magnum trägt die 
Hauptlast und wird von Metacarpus II 
und HI gestützt. Der Vorderfuss ist bei allen genauer bekannten Gattungen 
vierzehig, der Hinterfuss dreizehig. Am Hinterfuss zeichnet sich das Femur 
durch einen massig entwickelten dritten Trochanter aus, die Fibula ißt stets 
vollständig entwickelt. Der Astragalus besitzt eine ausgefurchte Trochlea, 
distal eine grosse, abgestutzte Gelenkfläche für das Naviculare und eine 
kleine für das Cuboideum. D«r Bau des Carpus und Tarsus stimmt bei 
siünmtlichen Vertretern der Tapiriden ziemlich genau überein und zeigt seit 
der Tertiärzeit keinen wesentlichen Fortschritt. 





ngr. rast. 

Titpiru» Americavu* J.in A liukor Voniorfuss, 
B rochier Hiiitrrfus*. nat. (ir. 



1. Unterfamilie. Lophiodontlnae. 

Obere und untere M mit twei schiefen Querjochen. Sämmtliche oder nur die 
beiden vorderen P einfacher als die Molaren. 

Nur fossil im Eocäu von Europa und Norc 
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Zahnformel : |; -}-; 

(7- 




Heptodon Cope. Zahnformel: § --} Sämmtliche P einfacher als 
die M. Unter-Eocän (Wasatch- und Wind River-Stufe) Wyoming. H. ven- 
torum, calciculus Cope. 

Helaletes Marsh {Dilophodon, Desmatotherium Scott). Ob. Eocän. (Bridge r- 
und Uinta-Stufe). Nordamerika. 

Lophiodon Cuv. (Tapirotherium Blv.) (Fig. 1922). 
Die beiden Aussen- 
spitzen der M sind 
durch eine Wand ver- 
bunden. P einfacher 
als die M. Letzter 
unterer M mit starkem 
Talon. Die Gattung 
Lophiodon ist im un- 
teren und mittleren 
Eocän Europas ziem- 
lich verbreitet. Man 
kennt mehr als ein 
Dutzend Arten, welche 
in der Grösse zwischen 
Tapir und Rhinoceros 

Schwanken. Lophiodon Iudetue Cuv. Mittel -F.ocÄn. .Issel, bei 

Audc. Zahnreihe des linken Oberkiefers und Dl 
Gr. (Nach Filho.l.) 

2. Unterfamilie. Taplrinae. 

Untere M mit zwei rechhvinklig zur 
Längsaxe stehenden Querjochen. Die P bei 
den geologisch älteren Formen einfacher, 
bei den jüngeren den M gleich. 

Fossil im Eocän, Miocän imd Pliocän 
in Europa, Nordamerika und Asien. 
Lebend in Südasien und Südamerika. 

Lophiodochoerus Lemoine. Unter 
Eocän von Ay bei Reims. L. Peroni Le- 
moine. 

Systemodon Cope. Zahnreihe bei- 
nahe geschlossen. Obere M mit zwei 
selbständig entwickelten und fast gleichen 
Aussenhöckern, welche durch zwei Quer- 
joche mit den inneren Höckern verbunden 
sind. Die drei hinteren P trigonodont, 
vorderster P klein, einspitzig. Untere M 
mit zwei Querjochen , der letzte mit 
starkem Talon. Häufig im unteren Eocän 
(WasatchStufe) von Wyoming und Neu- 
Mexico. S. tapirinus, Cope. 

Isectolophus Scott und Osborn. Ob. Eocän (Uinta- und Bridger-Stufe) 
von Nordamcrikn. Wahrscheinlich auch im Bohnere von Egerkingen {Lophiodon 
annectens Rütim.). 

Protapirus Filhol (Fig. 1923). Letzter oberer P mit zwei äusseren 
und nur einem sehr stark entwickelten und scheinbar aus der Verbindung 
von zwei Höckern entstandenen Innenhöcker. Die unteren 3/ mit zwei ein- 
fachen, rechtwinklig zur Längsaxe gerichteten Querjoeben. Mt ohne Talon. 
Im oberen Eocän (Phosphorit) des Querey und im Bohnerz des Eselsberg 
bei Ulm. P. priscus Fühol. 





Fi«. 1923. 

Prolapiru* prismi Filhol. (Juerry. A letzter 
oberer P und drei Af. B die drei hinteren 
U de» Unterkiefers In nat <ir. (Nach Filhol.) 
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Tapinu Helfftieu» Meyer 

Molar und die beiden hinteren Pracmolaren des Oberkiefer» 



Unt 



fitt 1924. 
Miocan. 



Knelnheri; l>ei l'lm. A Kr*ter 
BEin Unter- 
kiefer-Molar (nat Gr.). 



Tapiravus Marsh. Miocän von New -Jersey und Pliocän der Rocky- 
Mountains. 

Tapirus Linne (Elasmognathus Gill) (Fig. 1021. 192t 1985Y Die zw. i 
Aussenspitzen der oberen vierseitigen M durch eine Wand verbunden und mit 

den beiden Innen- 
spitzen durch ein 
fast rechtwinklig 
zur Längsaxe ver- 
laufendes Quer- 
joch vereinigt. 
Basal wulst am vor- 
deren Ausseneek 
ein Pfeilerchen 
bildend. Die drei 
hinteren P den M 
ähnlich und mit 
zwei Querjochen 
versehen, der vor- 
dere dreieckig und 
trituberculär. Ob. 
Eckzahn durch eine 
weite Lücke von 
P 1 getrennt, den 
Schneidezähnen ge- 
nähert. Untere M mit 
zwei rechtwinklig zur 
Längsaxe verlaufen- 
den Querjochen. Die 
zwei hinteren P = M, 
der vordere P ver- 
längert, dreieckig. 
Schädel mit sehr 
kurzen, vorne zuge- 
spitzten und vor- 
ragenden , zuweilen 
durch eine Wand ge- 
stützten Nasenbeinen. Vorderfuss vierzehig, Hinterfuss dreizehig. Lebend 
in Süd- und Centralamerika und in Südindien. Fossile Tapire waren in 
der Miocän- und Pliocänzeit in Europa und Asien und im Pleistocän in 
Südamerika verbreitet. T. helvetims Meyer, T. Suevicus Fraas, T. priscus 
Knup, T. Hungaricus Meyer im Miocän von Europa. T. Arvemensis Croiz. 
und Job. im Pliocän. 




Fig. 192."). 

Schädel von Tapinu (Elasmognathut) Bairdius Olli 

Vi nat. <ir. 



Recent. Panama. 



2. Familie. Equidae. 1 ) 

Nasenbeine frei vorragend, vorne zugespitzt, hornlos. Gebiss vollständig. 

Zahnjormel: £' j f* J meisseljörmig. P bei den geologisch alleren Formen 

einfacher als die M, bei den jüngeren den Hf gleich. Obere M aus zwei in der 
Regel zu einer Aussenwand verbundenen Aussenhöckem, zwei Innenhöckern und 



') Humidster, Herrn , Die fossilen Pferde der Pampasformation. Buenos Aires 
IST;") u Snpplem 188». — Cope, K 1) , Proeeed Amer. Philos. Soc. 188». XXVI. 
8 429 — Hinsel, Rrinh , (Hipparion) Abb Berl Aka.l 1860 u. Ifi62. — Hurleu. TA.. 
Adress deliv at the anniv u»<*ctin>r ol tlie penl. Soc. Quart jonrn. 1H70 vol XXVI. 
— Knu-nlrirskij. W , Sur l'Anchitlierium Anrelianense et aur l'histoire puleontologique 
des Chevaux. Mein, de 1 Ac. irnp. St. Petcrsb. XX 1873 — Major, C. J. Fonyth, 
Beiträge zur Geschichte der fossilen Pferde, insbesondere Italiens. Abb.. Schweiz. 
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meist zwei conischen oder leistenartig verlängerten oder halbmondjörmig gebogenen 
Zwisclienhöckern bestehend. Die Innen- uwl Zwischenhöcker in der Regel durch 
Joche verbunden. Untere M bei den primitivsten Formai vierhöckerig, in der 
Hegel aber aus zwei V- oder halbmondförmigen, nach innen geöffneten Jochen 
zusammengesetzt. Vorder Juss vier-, drei- bis einzeilig; Hinter fuss drei- bis einzeilig. 

Die Equiden bilden die formenreichste, in ihren Endgliedern am stärksten 
differenzirte, aber zugleich auch genealogisch geschlossenste Familie der 
Perissodactylen. Sie beginnen im älteren Eocän und gipfeln in der noch 
jetzt exislirenden Gattung Equus. Wie gross nun auch der Unterschied 
zwischen einem Pferd und den kleinen, vierzehigen, coeänen Anfangsformen 
sein mag, so sind doch die einzelnen Gattungen der Equidenreihe morpho- 
logisch so enge mit einander verknüpft, dass kaum ein lehrreicheres Beispiel 
für die allmähliche Umgestaltung und Specialisirung eines bestimmten 
Organisationstypus der Säugethierc gefunden werden kann. Die drei Unter- 
familien Hyrncotherinae, Palaeotherinae und Equinae weichen nur durch graduelle 
Unterschiede von einander ab und stellen lediglich zeitlich getrennte Ab- 
stufungen der Entwickelungsreihe dar. 

Der Schädel ist langgestreckt, niedrig; die Stirn hreit, das Gehirn 
gross und stark gefaltet. Die oben glatten, hornlosen und zugespitzten Nasen- 
beine ragen frei über die zuweilen weit zurückreichende Nasenöffnung vor, 
welche unten vom Oberkiefer und Zwischenkiefer begrenzt wird. Die Orbita 
sind bei den älteren Gattungen gross, hinten weit offen, bei den jüngeren kleiner 
und ringsum knöchern begrenzt. Lacrimalia ausgedehnt. Processus post- 
glcnoidalis und paroccipitalis wohl entwickelt. 

Sämmtliche Equiden besitzen oben und unten jederseits drei Schneide- 
zähne, einen Eckzahn und sechs bis sieben Backzähne. Bei den jüngeren 
Formen umschliesst der Schmelz der Schneidezähne eine Vertiefung (Marke), 
welche allmählich durch Abkauung verschwindet. Das Diastema zwischen 
den conischen Eckzähnen und Backzähnen vergrössert sich bei den jüngeren 
Gattungen in Folge von Verlängerung der Gesichtsknochen. Bei den Back- 
zähnen herrscht eine Tendenz nach Homoeodontie und zugleich nach Um- 
wandlung der anfänglich kurzen, mehrwurzeligen (braehyodonten) in hohe, 

f>rismatische, unten offene oder erst spät geschlossene (hypselodonte) wurzel- 
ose Zähne. Die Krone ist vierseitig, mehr oder weniger flach und nur mit 
mässig vorragenden Höckern oder Falten versehen. Die oberen M besitzen 
vier Haupthügel, zwei äussere und zwei innere, von V förmiger Gestalt und 
in der Hegel noch zwei Zwischenhöcker von verschiedener Grösse und Aus- 
bildung. Bei den ältesten Gattungen bleiben die inneren und äusseren 
Innenhügel getrennt, und nur die Zwlschenhügel sind mit den inneren durch 
schwache Leisten verbunden ; bei weiterer Entwickelung vereinigen sich nicht 
nur die Aussenhöcker zu einer geschlossenen W-förmigen Aussenwand, sondern 
auch die Innen und Zwischenhügel zu schrägen und halbmondförmigen 
Jochen. Das Basalwülstchen bildet ausserdem häufig ein accessorisches 
Höckerehen oder Säulchcn am vorderen Ausseneck und ein zweites in der 
Mitte des Hinterrandes. Von den oberen Prämolaren ist der vordcr.-te stets 
klein und einfach; er fehlt niemals bei den eoeänen Gattungen, wird jedoch 
bei den jüngeren Formen hinfällig und verschwindet, ehe der letzte M 
zum Durchbruch kommt. Die hinteren P sind bei den älteren Formen 
trituberculär, bei den jüngeren den M gleich. Im Unterkiefer tritt die Ueber- 

pal. Ges. IV und VII. 1877-80. — Marsh, 0. C, Aincr. Journ. Sc 1872. IV. 
1874. VII. VIII. 1876. XII. 1879. XVII. 1892 XL1II — Nrhring, A , Fossile 
Pferde aus deutschen Piluvialablagerungcn. Ei» Beitrag zur Geschichte des IlatiB- 
pferdes. Berlin 18^4 — Rütimei/er, L., Beitrage zur Kenntnis» der fossilen Pferde 
und veröl. Odontographie der Hufthiere. Verh. d. naturf. Ges. Basel 18(13. Bd. III 
und Abh. Schweiz paläont. Ges. 1875. Bd II — Scott, W. B., on the Osteology 
of Mesohippus and Leptomeryx. Journal of Morphology. 1891. V. 3. 
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einstimmung der P mit den M meist etwas früher ein als im Oberkiefer. Bei 
Hyracotherium stehen die vier conischen Höcker einander paarweise oder alter - 
nirend gegenüber und bleiben entweder isolirt oder sind nur undeutlich durch 
Querjoche verbunden. Bei allen jüngeren Equiden sind die Backzähne lopho 
dont. Die Praemolaren des definitiven Gebisses ersetzen oben und unten je drei 
Milchzähne; dem vordersten Milchzahn folgt in der Regel kein Praemolnr. 
Bei sämmtlichen Equiden haben die zwei hinteren Milchzähne den Bau der 
vorderen Molaren und sind bei den heterodonten Gattungen stets voll- 
ständiger als ihre Ersatzzähne. 

A B CD 




Flg. 1926. 

CarpiM und MrtacarpuH von A Equut* B Hipparion, C Anchitherium, D Palaeotherium. c ("uneifonue, 
l I.unare, * Scaphuidcum, u Unclfornie, m Magnum, td Trapesold, //— V Mctararpalia II, III, r\* und V. 



A B C D E 




Die Extremitäten sind bei den ältesten Formen gedrungen, bei den 
jüngeren schlank und lang. Die Knöchelchen der beiden Carpalreihen alter- 
niren miteinander. Das ursprünglich kleine os mognum wächst bei den 
jüngeren Formen stark in die Breite, drängt das Trapezoid nach innen und 
stützt gleichmässig das Lunare und Scaphoideum. Bei den primitiveren 
Gattungen sind 4 Metacarpalia entwickelt. Bei Anchitherium gewinnt Mc III 
in Folge der Ausdehnung des os magnum ein starkes Uebergewicht über die 
dünnen, seitliehen Metapodien, deren Zehen jedoch den Boden noch berühren 
Bei Hipparion (Fig. 192(i) und Protohippus nimmt der Metacarpus an Länge 
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Hl, die seitlichen Metacarpalia II und JV sind dünn, reichen aber noch bis 
zum unteren Ende des ungemein starken Mc III und tragen kurze, den Boden 
nicht mehr berührende Afterzehen. Mc V ist nur noch als winziger Stummel 
angedeutet. Bei Equus, Pliohippus und Hippidion endlich wandeln sich die 
zwei seitlichen Metacarpalia in dünne, nach unten zugespitzte Griffelbeine 
um, die nur bis über die Mitte des starken und langen Mc III reichen; 
dieser besitzt allein drei kräftige Zehenglieder, wovon das letzte von einem 
grossen Huf umgeben ist. Mc V verschwindet vollständig. 

Eine ähnliche Umbildung erleiden der Tarsus und Hinte rf uss (Fig. l'J27), 
so dass auch hier als Schlussresultat ein einzeiliger Fuss mit zwei schwachen, 
seitlichen Griffelbeinen entsteht. Die Leitkiele am distalen Gelenke der 
Metapodien sind anfänglich auf die Hinterseite beschränkt, werden jedoch 
im Verlauf der Zeit immer stärker und theilcn bei den jüngsten Gattungen 
das ganze Gelenk in zwei gleiche Hälften. 

Die Equiden zerfallen in drei Unterfamilien (HyracotJierinae, Palaeo- 
therinae und Equinae). 

1. Unterfamilie. Hyracotherlnae. 

Orbita hinten offen. Zahnformel: { J J; J; J). Backzähne sehr niedrig, mit 
starkem Basalband. Praemolaren meist einfacher als die Molaren. Obere M 
mit vier gegenüberstehenden Haupthöckern und zwei kleineren Zwischenhöckern ; 
untere M mit vier Höckern. Sowohl die oberen als auch die unteren Höcker 
conisch oder häufiger V förmig und namentlich die unteren durch Joche verbumien. 
Radius und Ulna getrennt, von nahezu gleicher Stärke. Vorderfuss mit vier, 
Hinterfuss mit drei Zehen. 







i \ 



Flg. 192«. 

Jlyraeotherium leporinum Owen. I nt F.oean (I-onOon- 
olay). A SohiUlelfrajfiuent von unten. Herne Bay 
Insel Wight. V t niu. < ir. B «weiter oberer, C erster 
unterer Molar. Vi nat. Gr. (Such Owen.) 

Die Hyracotherien sind die ältesten und 
primitivsten Perissodactylen , welche zum 
fheil im Gebise noch bunodonten Charakter 
bewahrt haben. Die conischen Aussenhöcker 
der oberen Backzähne bleiben entweder selbständig oder sind durch eine 
niedrige Aussenwand verbunden, auch sind die Innen- und Zwischenhöcker 
mit den äusseren entweder gar nicht oder nur durch unvollkommen 



Fig. 19--D 

Ili/racothertum venticnlum <<>pe BoOtQ. 
Wyoininc A Vonlerfliss , U Hlnterfuss. 
«/» nat ür. .Wh Cope). 
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entwickelte Leisten oder Joche vereinigt. Die Pracmolaren sind stets einfacher 
als die Molaren , meist trituberculär. Die H yracotberincn lassen sich von 
den Condylarthren und speciell von Phenacodus ableiten und bilden ihrerseits 
den Ausgangspunkt des Equiden- und Tapiridenstammes. 

Die Ueberreste dieser tamilie finden sich nur im Eocän von Europa und 
Nordamerika. 

Hyracotherium Owen (Pliolophus Owen) (Fig. 1928. 1929). Sämmtliche 
Backzähne von einein ßasalwulst umgeben ; die Höcker entweder isolirt oder 
nur undeutlich durch Joche verbunden. Der letzte untere M mit Talon. 
Schulterblatt mit wohl entwickeltem Processus eoraeoideus. Extremitäten 
schlank, ziemlich lang, digitigrad. Humerus mit durchbohrter Fossa olecrani, 
ohne Foramen entepicondyloideum. Radius und Lina getrennt. Metacarpus V 
kürzer als Mc IL Oberschenkel etwas länger als Humerus, mit breitem 
drittem Trochanter. 






Flg. 1930. 

PnchyntAophui Pe*mnretli Gerv. .4 oberkieferzahne au* dem (iroh- 
knlk von Uentilly bei Paris H t'nterkiofer<Ahne nus .lein Hohnerz von 
KKvrkintccn. - Nat Cr. (X»ch Kowalewsky.) 




;Ffjr 1032. 

l'achynolophtu (Orothertum) CrittonmH» (opo sp. I'nt. EooÄn. 
WiktiUch. Wyoming Linker t'ntorkleiVriist nat <lr. (Nach Cope.) 



Fi*. 1931. 
Pnchmolophu* ridtrollticu* 

Ptetot Ob Molar »/i. 

Im unteren Eocän 
von England (H. Irpo- 
ritium und cunicvlus 
Owen), Frankreich und 
im Bohnerz von Eger- 
kingen. Auch im 
Eocän von Nord- 
amerika (Wasatch -, 
Green River- und 
Bridger- Stufe). 

mit zwei getrennten 
P trigonodont. 



Eohippus Marsh (Ectocion Cope). Obere J4 
Aussenhöckern, zwei Zwischen- und zwei Innenhöckern. 
Im unteren Eocän (Wasatch- Beds) von Wyoming und Neu-Mexico. E. pernio:, 
validus Marsh. 

Pachynolophus Pomel (Orolherium, Orohippus p. p. Marsh, Oligotomns 
Cope) (Fig. 1930 — 1932). Obere M mit zwei pyramidalen, durch eine mässig 
gewölbte Aussenwand verbundenen Aussenhöckern, die bei ihrer Vereinigung 
eine verticale Medianfalte der Aussenwand bilden. Die beiden Innenhöcker 

ro , conisch, die zwei 

r ß ^.JL\- ,j Zwischenhöcker 
J^*v deutlich un 1 fast 
ft^ jt$L r£\ gleich. I >as BasaJ 

' \tL jf ,,and bildet nm 

vorderen Aussen- 

eck eine kleine 




■ y ^ — ■w 

Fitr \9M. 

l'mpnlncothrrium Ar<>< ntomeum fierv Mittel- falte. JT* etwas 

Koean. Arirenton. In.lrt- Die beiden letzten kürzer, SOnstaber 

unteren Molaren nat. < ■ r. (Nach Mlnol) . . , . 

wie Jf 1 , der hin- 
tere Innenhöcker deutlich entwickelt. Untere M 
aus zwei scharf geknickten V förmigen Jochen 
bestehend , deren Innenhörner mit Ausnahme des vorderen zu spitzen 
Höckern anschwellen. Im unteren, mittleren und oberen Eocän von Frank- 
reich, sowie im Bohnerz der Schweiz; ausserdem im Eocän von Nordamerika 
(P. Cristonensis Cope). 



Propnlarnth: rium I**ela»utn 
Gervais Bohnerz EceritlltffMI. 
Erster Molar und die beiden 
hinteren rrueinolnren Nat. i.r. 
iNacli Kutlineyer.) 
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Lophiotherium Gerv. aus dem oberen Eocän von Alais ist auf Unter- 
kieferzähne basirt, für welche die zugehörigen Oberkieferzähne noch nicht 
ermittelt sind. 

Propalaeotherium Gervais (Chasmotherium Rütimeyer) (Fig. 1933. 1934). 
Obere M wie bei Pachynoloplws , jedoch beträchtlich grösser. P 4 und P 3 
trituberculär, mit starkem V förmigem Innenhöcker. Untere Backzähne aus 
zwei nach innen geöffneten, V förmigen Jochen gebildet; am vorderen Halb- 
mond ist der vordere Schenkel häufig verkümmert. Die beiden Innenhügel 
plump, der vordere zweigipfelig. Jtfa mit starkem Talon. Die zwei hinteren P 
den M ähnlich, die vorderen einfacher. Im mittleren Eocän von Nanterre, 
Issel, Argenton, Lautrec u. a. O. in Frankreich und im Bohnerz von 
Egerkingen. 

Epihippus Marsh (Orohippus p. p. Marsh). Ob. Eocän (Uinta- und 
Bridger Stufe). Wyoming. 

2. Unterfamilie. Palaeotherlnae. 

Orbita hinten weit offen oder unvollständig knnhern begrenzt. Backzähne 
brachyodont, mehrwurzelig. Die zwei oder drei hinteren P in der Regel den M 
gleich, seltener einfacher. Obere M mit W förmiger Aussenwand und zwei 
schrägen Querjochen. Die zusammenstossenden Innenhörner der beiden Halb- 
monde der unteren M bilden eine oder zivei kleine Spitzen. Radius und Ulna 
meist getrennt. Vorder- und Hinterfuss dreizehig; die Seitenzehen den Boden 
erreichend. 

Im Eocän und Miocän von Europa und Nordamerika. 





Vitt. 1936 

Cuv. Renuurirt [MaohCurter.) 



Palaeotheri u m Cuv. 
(Fig. 1926 D. 1927 E. 
1935—1937). Zahnformel: 

Ob.iHundPmit 
Ausnahme des kleinen, 
dreieckigen P 1 gleich; 
Aussenwand W förmig, aus 
zwei verbundenenHöckern 
bestehend; Innenhöcker durch schiefe Quer 
joche mit der Aussenwand verbunden. Unter 
kieferbackzähne mit Ausnahme des vordersten 
aus zwei Halbmonden zusammengesetzt, die 
bei ihrer Vereinigung einen einfachen Hügel bilden; J/s mit drei Jochen. 
Schneidezähne meisselförmig, Eckzähne coniseh. Carpalia (vgl. Fig. 1826 D) 
ziemlich hoch und schmal. Von den drei nahezu gleich langen Metacarpalia 
ist das mittlere etwas stärker, als die beiden seitlichen; die drei Zehen 



FlK 1937. 
l'aUxtolherium 
Cuv Eruier unterer 
Molar Vi 




Fig. 1935. 

Pnlaeotherium craimm Cuv. Lignit. 
Debruge bei Apt. Vourluae. Unterseite 
<!(»■* SfhifleN mit sÄmmtliVhen 
Vi nat. Gr. 



Kittel, «irundzüge «kr l'alacolitologie. 
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endigen in platten , distal verbreiterten Hufphalangen. Am Femur beginnt 
der dritte Trochanter etwas über der halben Länge und bildet eine vor- 
springende Leiste. Tibia und Fibula sind zuweilen distal verwachsen ; die 
drei Cuneiformia discret entwickelt (Fig. 1927 E). 




KiR. 1938 
1 .4 nchiluphuf l>f*man>ti 

tJerv. Phosphorit. 
Querry. ob Molar Mark 
abgetaut «/i. B Anehi- 

lophut Ra<Ugonden*i* 
Oerv. Ob KocAn (Bohn- 
en.) Maun-raont 
.Schweix. Ob. Molar in 
nat. Gr. 





Kijr. 1889 

l'aluplothtrivm minu* Cur. Ob. Eoran (Lignit). Dehmke bei Apt. i Ober- 
klefer*ahnc, H 1'nterkli'ferT.ahnc, *ii nat Gr. 





Fl*. 1940 
Mftohipptu ccler Mar*h. 
Unt Miocan Dakota 
A Vorflerfucs. H Hinter- 
fuss, V» nat. <;r , rectan 
rlrl (nach Mar«h). 



Flg. 1941 

Mriohipptu Bairdi I.i-iily sp Unt. Miocan. Dakota Obere un«l untere 
liack/.ahnr»'ine, nat. Gr (Nach 0»born.) 

Palneotherium findet sicli ausschliesslich in ober- 
em ' V " (fti " eocanen Ablageningen von Frankreich , England, Süd- 
\W v deutschland und der Schweiz und ist für diesen Horizont 

die häutigste und bezeichnendste Säugethiergattung. 
Ganze Skelete von P. magnum, medium, crassum Cuv. hat 
der Pariser Gyps geliefert; zerdrückte Schädel, zahllose 
Gebisse und isolirte Knochen der lignithaltige Mergel 
von Debruge bei Apt, Vaucluse sowie die Phospho- 
rite des Quercy und die Hohnerze der Schweiz, der 
schwäbischen und fränkischen Alb. Die grösste Art (P. magnum) erreichte 
die Dimensionen des Rhinoceros, die kleineren die eines Schweines. 

Paloplotherium Owen (Ptagiolophus Pomel) (Fig. 1939, sowie 1927 D\ 
Wie vorige, aber P einfacher als M, P l meist fehlend. Zahnkronen öfters 
mit Cementüberzug. Häufig im ob. Eocän von Europa. P. atmectens Owen, 
P. minus Cuv., P. hippoides Fraas. 

Anchilophus Gervais (Fig. 1938). Backzähne mit Ausnahme des 
kleinen P l homoeodont. Zwischen P 1 und C eine weite Lücke. Untere /' 
und M aus zwei V förmigen Halbmonden bestehend, die in einem zwei- 
spitzigen Innenpfeiler zusammenstossen. Ms mit drittem Joch. Ob. Eocän. 
Lignit von Debruge, Phosphorit, Bohnerz. 

Mesohippus Marsh (Fig. 1940. 1941). Schneidezähne meissetförmig, 
ohne Marke. Backzähne mit Ausnahme des vordersten homoeodont. Die 
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oberen aus zwei V förmigen, zu einer Wartigen Aussen wand verbundenen 
Höckern, zwei kräftigen Innenhöckern und zwei selbständig entwickelten 
Zwischenhöckern bestehend. Die zwei V förmigen Halbmonde der unteren 
Backzähne bilden bei ihrer Vereinigung ein undeutlich zweispitziges Innen- 
pftilerchen. Vorder- und Hinterfuss dreizehig, die seitlichen Metapodien 
dünn und ihre Zehen den Boden kaum berührend. Am Vorderfuss ein 
griffelartiges Mc V vorhanden. Häufig im unteren Miocän von Dakota (White 
River-Stufe). M. Bairdi Leidy sp. hat die Grösse eines Schafes. 

Anchilherium H. v. Meyer, Miohippus Marsh (Fig. 1926 C. 1927 C. 1942). 
Backzähne mit Ausnahme des kleinen vordersten P homoeodont. Aussenwand 
der oberen M und P W förmig. Innenhügel kräftig, mit den schmalen, halbmond- 
förmigen Zwischenhügeln und der Aussenwand durch ein schräges Joch ver- 
bunden; am Hinterrand ein accessorischer Zwischenhöcker (<f). P l klein, drei- 
eckig, mit einer verlängerten Aussenspitze und einem kleinen Innenhöcker. 
Krone der Schneidezähne schräg nach innen abfallend, mit schwach vertiefter 
Marke. Backzähne des Unterkiefers aus zwei V förmigen Halbmonden bestehend, 
welche bei ihrer Vereinigung zwei getrennte Innenspitzen bilden , Ms mit 
Talon. Schädel ähnlich Palaeotherium. Ulna gegen unten schmächtiger werdend 
und mit dem dünnen, distalen Ende am Radius angewachsen. Carpus 
(vgl. Fig. 1926) ganz unähnlich dem von Palaeotherium. Scaphoideum und 
Lunare höher als breit, distal abgestutzt und beide auf einem sehr breiten, 
niedrigen Magnum ruhend; Unciforme schmal und hoch. Die seitlichen 
Metacnrpalia LT und IV haben kaum '/a der Stärke von Mc III, sind 
jedoch nur wenig kürzer, als der mittlere Fussknochen und tragen je drei 
schwache Afterzehen. Fibula sehr schwach, griffelartig , mit der Tibia 
verwachsen. Hinterfuss dreizehig (Fig. 1927 C), die seitlichen Mt schwach. 

Die einzige europäische Art A. Aurelianense Cuv. sp. {Palaeotherium 
hippoides Blv.) charakterisirt das obere Miocän von Frankreich, Süddeutsch- 
land und Oesterreich. In Nordamerika ziemlich häufig im mittleren und 
oberen Miocän von Oregon, Montana und Dakota. A. (Miohippus) praestans, 
equiceps Cope. 

AB b a 




Fig. m-2. Fig. 1943 

AnehUkeritim Aurelianen** Cuv. »p. Miocän Meiychippu* mirabilit I.oidy .1 ob. Mllchniolar, 
GcorRensRtnünd. Bavert! . A oberer, B unterer B unt Molar Vi (Nach I.eldy.) 

Moiar Vi 

3. Unterfamilie. Equinae. 

Orbita hinten vollständig geschlossen. Backzahne hypselodont , mit reich- 
lichem Cement. P\ sehr klein, hinfällig, öfters fehlend; die übrigen P 
den M gleich. Oberer AI mit halbmondförmigen, verlängerten Zivischenhöckern, 
welche geschlossene Marken bilden. Untere M mit grossem, als Doppelschleife 
entwickeltem Innenpfeiler an der Vereinigungsstelle der beiden Halbmonde. 
Schneidezähne meisselförmig, der Schmelz an der Krone eingestülpt und eine 
Marke bildend. Radius und Ulna verschmolzen, letztere am distalen Theil sehr 
dünn. Vorder- und Hinterfuss drei- oder einzeilig, die seitlichen Metapodien 
dünn, entweder mit kurzen Afterzehen versehen oder zu distal zugespitzten Griffel- 
beinen verkümmert. 

Fossil im oberen Miocän, Pliocän und Pleistocän von Europa, Asien, 
Nordafrika und Amerika; jetzt über die ganze Erde verbreitet, aber nur in 
Europa, Asien und Nordafrika einheimisch. 

56» 
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Merychippus Leidy (Fig. 194M). Unter Pliocän, Nebraska. M. insignis 
und mirabilis Leidy. 

Hipparion Christel {Hippothtrium Kmip) (Fig. 1944, Fig. 1926 B 
und 1927 B). Schneidezähne mit Marke. Eckzähne bei beiden Ge- 
schlechtern vorhanden. Backzähne prismatisch, aber nur halb so lang als 
beim Pferd. P l oben klein, frühzeitig ausfallend. P* länglich dreieckig, 
etwas grösser als die übrigen Backzähne. Vorderer Innenhügel einen isolirten 
rundlichen Pfeiler bildend. Cement sehr reichlich. Untere M aus zwei Halb- 
monden bestehend, die bei ihrer Vereinigung einen verlängerten Doppelpfeiler 
bilden, welcher sich bei der Abkauung als grosse üoppelschlingc darstellt; 
das Innenhorn des Nachjochs ebenfalls zu einem länglichen Pfeiler ent- 
wickelt, welcher den hinteren Mitte! pfeiler zuweilen berührt. Die Milch- 
backenzähne gleichen den sie ersetzenden P, sind jedoch etwas gestreckter. 



.i 




kürzer und mehrwurzelig. Die unteren D zeichnen sich durch ein kleines 
Pfeilerchen in dem mittleren Querthal der Aussenseite aus, die oberen D 
sind schmäler und weniger stark mit Cement versehen, als ihre Ersatzzähne. 
Schädel etwas kleiner und niedriger als beim Pferd. Vor dem Thränen- 
bein eine unten von der breiten Crista maxillaris begrenzte Grube. Extremi- 
täten dreizehig, die mittleren Metapodien sehr kräftig, am distalen Gelenkkopf 
mit vollständig entwickeltem Leitkiel, die seitlichen dünn, mit kurzen, den 
Boden nicht erreichenden Afterzehen. 

Die Gattung Hipparion unterscheidet sich vom Pferd durch zierlicheren 
Bau. geringere, zwischen Esel und Zebra stehende Grösse, durch die ab- 
weichende Beschaffenheit der Oberkieferbaclczähne und hauptsächlich durch 
die dreizehigen Füsse. Sie charakterisirt in Europa die obersten Miocän- 
Ablagerungen, lebte wahrscheinlich in grossen Rudeln und hinterliess zahl- 
reiche UeberreHte hei Eppelsheim, am Munt Leberon (Vaucluse), bei Perpignan, 
Concud in Spanien , Pikermi bei Athen , Samos u. a. 0. (H. gracilt 
• Kaup sp., H. mediterraneum , braehypus Hensel, H. diphstylum , prostylum 

Gervais). Auch in Algier, China, Ostindien und in den Loup Fork-Bedr 
von Nordamerika (Jf. occidentale, speciosum Leidy etc.) verbreitet. 

Protohippus Leidy (Fig. 1945). Vorderer Innenhügel der oberen M 
mit den Zwischenhügeln verbunden. Cement reichlich. Untere M wie bei 
Equus, jedoch niedriger. Vorder . und Hinterfuss dreizehig, die seitlichen 
Metacarpalia und Metatarsalia sehr dünn, die Afterzehen wie bei Hipparion 
den Bönen nicht berührend. Pliocän (Loup-Fork-Stufe) von Nordamerika. 
P. perditm I^eidy, P. sejunctiis Cope. 

Pliohippus Marsh. Wie vorige, aber seitliche Metapodien ohne After- 
zehen. Plioeän (Loup Fork-Beds) von Nordamerika. P. pernix, robustus Marsh. 
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Hipp i dion Owen (Rhimppus Burmeister). Gebiss sehr ähnlich Proto- 
hippus, jedoch die oberen Backzähne stark gekrümmt, kürzer als bei Equus, 
mit gesonderten, unten geschlossenen Wurzeln; die beiden Innenpfeiler fast 
gleich gross, oval, mit den halbmondförmigen Zwischenpfeilern verbunden. 
Der kleine vordere P von der Grösse wie bei Hipparion. Nasenöffnung bis 
über den letzten Molar zurückreichend. Nasenbeine ungemein lang, weit vor- 
ragend. Die Metapodien gedrungen, kürzer als beim Pferde, seitliche Griffel- 
beine über die Mitte der Mittelfussknochen reichend. In der unteren Pampas- 
formation von Argentinien, Brasilien und Bolivien. H. (Equus) neogaeum, 
principale Lund sp. 




Mg. 1W.V 

frotohippm »ejunrtu* Dope Unt. Plloc&n Colitmlo Schilde! nebM 
V nterklefer von der Seit« 1 und von unten, '/» mit <ir. (Nach i'opo i 



Equus Lin. (Fig. 194»; und Fig. 1926 A und 1927 ^4). Schneide- 
zähne mit Marke. Backzähne sehr hoch , prismatisch , unten in der 
Jugend offen, ohne getrennte Wurzeln. P im Oberkiefer sehr klein, stift- 
förmig, selten vorhanden. Die innere Schmelzeinfassung der Zwischenhügel 
der oberen M schwächer gekräuselt als bei Hipparion, beide Innenhügel 
durch schmale Brücken mit den Zwischenhügeln verbunden; der vordere 
beträchtlich stärker als der hintere und meist plattgedrückt. Cement sehr 
reichlich. Untere Backzähne wie bei Profohippus , nur beträchtlich höher. 
Im Carpus fehlt das Trapezium, ebenso Mc V. Die seitlichen Metapodien 
bilden vorne und hinten zugespitzte Griffelbeine ohne Zehen ; doch finden 
sich nicht selten abnorme Individuen, bei denen das innere Griffelbein 
(Mc II) wohl ausgebildet ist und drei Zehen trägt, oder es erscheinen 
als Zeugen eines atavistischen Rückschlages das Trapezium mit einem griffei- 
förmigen Mc I und Mc IV wie bei Hipparion entwickelt. 

Die Gattung Equus beginnt in Ostindien im obersten Miocän (Sivalik 
schichten) mit E. Siwlensis und Namadicus Falc. und Cautl. ; in Europa 
im oberen Pliocän mit E. Stenonis Cocchi. Im Pleistocän (Diluvium) von 
ganz Europa, Nordasien und Nordafrika ist E. caballus Lin. ungemein 
verbreitet, während der Dschiggetai (E. hemionus) nur spärlich vorkommt 
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und die Existenz des Esels (E. asinua Lin.) zweifelhaft bleibt In Nord- 
amerika erscheint die Gattung Equus zum ersten Mal in den sogenannten 
Equus -Beds der westlichen und südlichen Staaten, sowie in Mexico und 
entwickelt dort eine beträchtliche Anzahl von Arten (E. cxcelsus Leidy, 
E. crenidens Cope etc.); sie dauerte bis ins mittlere Pleistocän fort (E. major 
Dekay, E. fraternus, occidentalis I^eidy etc.) ; erlosch jedoch vollständig in der 
jetzigen Periode und wurde erst wieder durch europäische Einwanderer 
eingeführt. Auch in Südamerika waren mehrere Arten von Equus 
(E. curvidens Owen, E. Andium Branco), in der mittleren und oberen 
Pampasformation und im jüngeren Pleistocän verbreitet. Der Zähmung und 
Domestication des diluvialen Wildpferdes, welche vermuthlich in der ältesten 
Steinzeit begann, ist die spätere Zersplitterung des Hauspferdes in zahlreiche 
Rassen zuzuschreiben. 

Zeitliche Verbreitung und Stammesgeschichte der Equiden. 



Nord-Afrika 



Asien Nord-Amerika Süd-Amerika 



Equus 



(Diluvium) E< * nue 



Equus 



Equus 



Equus Equus 
(von Europa (von Europa 
eingeführt) eingeführt) 
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Ueber die Abstammung des Pferdes und der übrigen Equiden Gattungen 
sind verschiedene Hypothesen aufgestellt worden. Schon Cuvier hatte auf 
die Verwandtschaft von Palaeotherium und Equus hingewiesen; Huxley 
bezeichnete Equus, Hipparion, Anchititerium und Paloplotherium {Plagio- 
lophus) als Entwickelungsstufen einer genealogischen Reihe , in welcher 
Kowalewsky Paloplotherium durch Palaeotherium medium ersetzte. Durch 
Kowalewsky wurde in eingehendster Weise die allmähliche Umformung 
des Equiden-Fusses und Gebisses geschildert, so dass der Stammbaum des 
Pferdes mit den oben genannten Etappen gesichert erschien. Durch die 
Entdeckung zahlreicher Gattungen in Nordamerika ergaben sich jedoch 
neue Gesichtspunkte für die Abstammung der Equiden. Marsh zeigte, dass 
Nordamerika eine weit vollständigere Reihe von Entwickelungsstufen besitzt, 
und dass die Wiege der modernen Pferde wahrscheinlich nicht in Europa, 
sondern in der neuen Welt liege. 

Nach dem jetzigen Stande unserer Kenntnisse dürfte die nachfolgende 
genealogische Tabelle dem Stammbaum der Equiden am nächsten kommen : 

Europa. Nordamerika. Südamerika. 

Equus Equus Equus 

Pliohippus Hippidion 
Hipparion Protohippu* 
Hipparion 



Anchitherium 

I 

Anchilophus 
Palaeotherium 
Paloplotherium 

Propalaeotherium 

Pachynolophue 
Hyracotherium 



3. Familie. Rhinoceridae. 1 ) 
Nasenbeine frei vorragend, häufig mit einem raiüien Polster für ein oder zwei 
Horner. Nasenlöcher weit zurückreichend. Zahnformel : \ Schneide- 

») Brandt, J F., Mem Acad. imp. Sc. St. Petersb 1864. VIII 1877. XXIV. 
Nr. 4 und 1878. XXVI. — Cope, Kdtc, on the Ameriran Rhinocerose« and their 
allies. Atuer. Naturalist. 1879. 8. 770. — Iho-crnoy , O. L., Nouv. ötudeB sur 
les Rhinoceros fossiles. Arth du Museum Paris 1853. vol. VII — Flouxr, 
W. H., on Bome cranial and dental Charaoters of the existin^ species of Rhino- 
ceroses. Prooeed. zool Soc. 187G. S. 443. - Meyer, II. v., Die diluvialen Rhinoceros- 
Arten. Palaeontographica 1864 Bd XI. — Pavlow, Marie, Etudes sur Thist. paleont. 
des Ongules. III. Rhinoceridae et Tapiridae (1888) VI Les Rhinoceridae de la 
Russie et le developpeinent des Rhinoceridae en general. Bull, soc imp. Nat. 
Moscou 1892. 
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i 
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Hyracotherium 
Eohippus 
Phenacodue. 
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zäkne und Eckzähne häufig Jehlend. Praemolaren den Molaren mehr oder weniger 
ähnlich, nur bei den ältesten Formen einfacher. Obere M mit dicker Aussenwand 
ohne mediane Falte und zwei schiefen, schwach gebogenen, mit der Aussenwand 
innig verbundenen Querjochen. Untere Backzähne mit zwei geknickten halbmond- 
förmigen Jochen, wovon sich das hintere mit dem vorderen Schenkel aussen an 
das Vorjoch anschliesst. Mt ohne Talon. Vorderfuss mit drei oder vier Zehen. 

Zu den Rhinoceriden gehören vorwiegend grosse, kurzhnlsige, plumpe, 
kurzbeinige und kurzgeschwänzte Grasfresser, welche jetzt noch in sumpfigen 
Niederungen des tropischen Indien, der Sunda-Inseln und in Centraiafrika 
leben, fossil im oberen Eocän von Europa und Nordamerika beginnen und 
im Miocän, Pliocän und Pleistocän über die ganze nördliche Hemisphäre 
und Nordafrika verbreitet waren. Sie zeichnen sich theilweise durch den 
Besitz starker Hörner aus, die als echte Hautgebilde aus innig verwachsenen 
Haarbüscheln entstehen und auf rauhen , polsterförmigen Protuberanzen 
dem Nasenbein, zuweilen auch dem Stirnbein aufsitzen. Sind zwei Hörner 
vorhanden, so stehen sie meist hintereinander, seltener nebeneinander 
(Diceraiherium). 

Das Gebiss ist nur bei den ältesten Typen vollständig; bei den jüngeren 
verkümmern zuerst die oberen Eckzähne, darauf die Schneidezähne und 

unteren Eckzähne. Bei den älteren Formen sind 
sämmtliche oder die beiden vorderen P noch erheb- 
lich einfacher gebaut, als die M; bei allen jüngeren 
Rhinoceriden zeigen die P und M, mit Ausnahme des 
_ cr > vordersten P im Wesentlichen gleiche Zusammen 
setzung. In das von den Querjochen der oberen M 




.-er 



acr 



Flg. 1947. 
Oberer Backzahn von Khino- 
t'cro*. a Vorderer, c hinterer 
AimsenhuRe), a l vordere ae- 
ceMorlsche Falte, er' Crisu. 
er Sporn, acr Gegensporn. 
'/• nat Gr. 



(Fig. 1947] begrenzte Querthal ragen häufig Vorsprünge 
vom Vorjoch (Sporn, crochet), von der Aussenwand 
(Crista) und vom Nachioch (Gegensporn, anticrochet 
herein, die sich zuweilen berühren und inselförmige 
Räume umschliessen. Der letzte untere Mi besitzt 
niemals ein drittes Joch oder einen Talon. 

Der Schädel ist niedrig, langgestreckt, das 
Hinterhaupt durch einen scharfen Occipitalkamm 
begrenzt; die Orbita sind hinten offen, die Schläfen- 
gruben ungewöhnlich gross. Die Nasenbeine ragen 
frei vor, haben sehr verschiedene Stärke und Länge, 
je nachdem sie Hörner tragen oder hornlos sind, 
und werden zuweilen durch ein verknöchertes Mesethmoid gestützt. Die 
sehr grossen Nasenlöcher reichen häufig bis zum ersten M zurück. Der 
kräftige Postglenoidalfortsatz ist entweder vom Processus mastoideus (post- 
tvmpanicus) durch eine Lücke getrennt oder mit demselben verbunden. 

Die Extremitäten sind meist kurz und plump, Ulna und Radius kräftig, 
ähnlich den Tapiriden und wie bei jenen vollständig getrennt. Der 
Carpus zeigt bei den älteren Formen fast dieselbe Beschaffenheit, wie 
bei den Tapiriden. Von den vier Metacarpalia übertrifft Mc III die 
beiden benachbarten an Stärke, Mc V ist kurz. Bei den jüngeren Formen 
besitzt der Vorderfuss nur drei Zehen ; die Carpalia und Metacarpalia 
werden kürzer und breiter und Mc III erheblich stärker, als die beiden 
seitlichen Metapodien. Der Oberschenkel ist stets durch einen mächtig 
entwickelten, ziemlich tief gelegenen dritten Trochanter ausgezeichnet; der 
Tarsus und Metatarsus bei den primitiveren Formen etwas verlängert und 
schmal, bei den modernisirten breit und kurz. 

1. TTnterfamilie. Hyracodontldae. 

Schädel mit Sagittalcrista und seitlich sichtbarem Perioticum, Nasenbeine 
vorragend, hornlos. Gebiss vollständig J ' J- J. Eckzähne schwach und unmittei 
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bar auf die Schneidezähne folgend, durch ein kurzes Diastema <'on den Back- 
zähnen getrennt. P und M entweder heterodont oder homoeodont; die oberen M 
aus Aussenwand und zwei schiefen Querjochen, die unteren aus zwei geknickten 
Halbmonden bestehend, deren hinteres Horn ein Quer j och bildet. Hals lang, 
beiveglich. Extremitäten lang, schlank; Vorder- und Hinter fuss dreizehig. 

Diese zierlichen, hochbeinigen, schlanken und langhalsigen Thiere erinnern 
in ihrem ganzen Habitus weit mehr an Pferd oder Anchitherium als an 
Rhmo( eros, obwohl /, 
Schädel und Back 
zahne fast ganz 
mit letzterer Gat- 
tung übereinstim- 
men. Sie stehen in 
vielfacher Hinsicht 
den Tapiriden nahe 
und bilden einen 
selbständigen er- 
loschenen Seiten- 
ausläufer des Rhino 
ceridenstammes, der 
bis jetzt nur aus 
dem Eocän und 
unteren Miocän von 
Nordamerika be- 
kannt ist. 

Hyrach ius Lei- 
dy (Fig. 1948). Die 
P einfacher «als 37 , 

die oberen trigono* 
dont. Vorderfuss 
mit vier, Hinter- 
fuss mit drei Zehen. 
Ob. Eocän (Bridger- 
Stufe). Wyoming. 

Colonoceras 
Marsh, Tri pl opus 
Cope. Ob. Eocän. 
Wyoming. 






HyracMu» 



Leidy 



KiK. IMS 

Boom (BrMger-lftulei Wyoming A Letzter 

uberer Praemolar und erster ol*>rer Molar B letzter unterer Backzahn 
(nat Ut ). C Vr.rtl. rfuw. ;imch einem Gypaabgui«). l> Hlnterfims (ea 
nat (ir ) (Naeh Cope 1 




<> <t l > ? 



// fl /l p W m 




Flu 1919. 

Hyracodtm Xebra$cen*U Leidy. I nt. MiocÄn White River Nebraska A Znhnreihe des Oberkiefer» 

von unten. B Unterkiefer von der Seite >/» Qr. 

Hyracodon Leidy (Fig. 1949). Die drei hinteren P den M ähnlich. 
Vorderfusa dreizehig. Unter Miocän (White River -Beds). Nebraska und 
Colorado. 27. Nebrascensis Leidy, 77. arcidena Cope, 77. major Osborn. 
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Vertebrata Mammalia. 



2. Unterfamilie. Amynodontlnae. 

Schädel vor den Orbiten tief ausgehöhlt; Vorderrand der Schnauze breit; 
Postglenoidalfortsatz stark. Xasenbeine sehr kurz, hornlos. Eckzähne oben und 
unten viel stärker als die Schneidezähne. Molaren ähnlich Rhinoceros, jedoch 
die Querjoche der oberen M ohne oder mit sehr schwachem Sporn. Obere P 
einfacher oder kleiner als die Af. 

Das Skelet dieser plumpen Thiere ist nicht genauer bekannt. Die bis 
jetzt seltenen Reste stammen aus dem oberen Eocän und unteren Miocän 
von Nordamerika und aus dem Eocän von Europa. 

Amynodon Marsh. Orthocunodon Sc. und 0.). Ob. Eocän. Wyoming. 

Metamy nodon Scott und Osb. Unt. Miocän. Dakota. 

f Cadurcotherium Gervais. Ob. Eocän (Phosphorit) Quercv. 

3. rnterfamilie. Kninocerinac. 

Schädel langgestreckt . hinten tinsteigend, ohne Sagittalcrista, Hinterhaupt 
durch einen scharfen Occipitalkamm begrenzt, Perioticum nicht an der Seitenwand 
des Schädels thetlnehmend; Xasenbeine lang, vorragend, von verschiedener Starke 
mit oder ohne Hornpolster. G'ebiss niemals ganz vollständig. Zahnformel : 

j° 0 *' ^ Obere Eckzähne stets, häufig auch die Schneidezahne fehlend. 

Obere Backzähne mit Aussenwund und zwei schiefen Querjochen ; das Xachjoch 
mit Gegensporn, die Aussetiwand meist mit Crista versehen. Obere und '.untere 
Praemolaren den Molaren gleich. Hals kurz. Extremitäten plump. Vorder- 
füsse 4— j zehig, Hinter füsse dreizehig. 




FIk 1961. 
Rhiiu>ftro* ( Arerathrrium) 
ineinivum Cm n MocAfl 
Siinpan (Oers). VorderfUaa. 
'/» BUftt Gr. 

N*oh Bl • I n e.) 




Flg. i960. 

Rhinoccro* i Acrratherium) incitivvm Cuv. Ob. Miocän Kppoljibelm 
hol Worm» ScbB<lel und Unterkiefer. '/» »»t. Gr. (Nach Kaup 

Sämmtliche Angehörige dieser Unterfamilie wurden 
von Cuvier der einzigen Gattung Rhinoceros Lin. 
zugetheilt, die jetzt in eine Anzahl Subgenera zerlegt 
wird. Di»* Bestimmung einzelner Zähne oder Skelet 
knochen von Rhin<»cerideu ist selten mit voller 
Sicherheit möglich, darum auch die Synonymik der 
fossilen Arten ziemlich verwirrt. 



a) V Ronzother ium Aymard. Ronzon bei Le Puy. R. velaunum Aymard. 

b) Aceratherium Kaup (Caenopua Cope) (Fig. 1950 — 1952). Nasenbeine 
schwach, frei über die Nasenöffnung vorragend, hornlos; Stirnbeine oben 
glatt; Processus mastoideus (posttympanicus^ selbständig entwickelt und vom 



Postglenoidalfortsatz durch eine Rinne getrennt. Zahnformel: J ° *'-|. Obere 
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Schneidezähne mit niedriger, seitlich zusammengedrückter, in der Richtung 
von vorne nach hinten verlängerter und schräg abgekauter Krone. Untere 
Schneidezähne klein, hinfallig, griffeiförmig, Eckzähne gewaltig gross, liegend, 
dreieckig, hinten abgekaut. Vorderfuss vierzehig, Hinterfuss dreizehig. 
Zu Aceratherium gehören die ältesten Vertreter von Rhinoceros aus dem 
Oligocän von Cadibona und den Phosphoriten des Qucrcv. {A. minutum Cuv.). 
Im unteren Miocän finden sich .4. Lemaneuse Pom. (= Rh. Gannatense Du- 
vernoy), sowie eine kleinere Art (A. Croizefi Pom.); im mittleren Miocän 
A. incisivum Cuv. sp. (= Rh. tetradactylns Lartet), und .4. Simorrense Irrtet, 
im oberen Miocän A. Gold/ussi Kaup (= Rh. brach ypus Lartet). Aus den 
Siwalik Schichten von Ostindien, Persien, Beludschistan, Birma und China 
werden Rh. Perimensis Falc. Cautl. (— Rh. iravadwus und planidens Lydekker) 
und Rh. Blanfordi Lydekker erwähnt. Auch Nordamerika besitzt zwei unter- 
miocäne (A. occidentale Leidy und A. mite Cope) und zwei obermiocäne Arten 
(A. pacificum Leidy und A. Truquianum Cope). 





Fip 1952 
Aceratherium *p. Mlocrtn. Nord- 
Amerika. Hlntorfti*» V» mit . <;r 
iNaoli lubornJ 



Khinocero* (Apheiop*. mtyriUMlu* <'ope. I'nt. Pliuraii (I.oup-Fork-Sttifcj. 
Colorado. Schädel von untt-n. '/« nal. <«r. (Nach Cope.) 

c) Aphelops Cope (Fig. 1953). Zahnformel: 
? \° i *lr 3 Aceratherium, jedoch plumper. 

Vorderfuss dreizehig. Obere Schneidezähne klein, 
zuweilen vollständig verkümmert. Im unteren 
Pliocän (Loup Fork - Stufet von Nordamerika. 
(A. megalodus, /ossiger Cope.) 

d) Diceratherium Marsh. Zahnformel: J • £ Jedes Nasenbein mit 
einer höckerigen Anschwellung für ein Paar neben einander stehender 
Hörner. Vorderfuss vierzehig. Oberes Miocän (John-DayRiver-Stufe) von 
Oregon. D. armatum, nanum, advenum Marsh. 

e) Dihoplus Brandt Fig. 11)54). Zahnformel: 2 7 l ? * l Ob. innerer 

Schneidezahn mit niedriger, stark verlängerter, seitlich zusammengedrückter, 
schief abgekauter Krone, daneben zuweilen noch ein kleinerer, seitlicher 
Schneidezahn. Untere J griffe) förmig, klein, hinfällig; untere Eckzähne drei- 
eckig, lang, liegend. Nasenbeine weit vorragend, ziemlich breit, vorne mit 
starker, rauher Protuberanz für ein Horn; ein zweites kleineres Horn auf 
dem Stirnbein. Sporn, Gegensporn und Crista der oberen M wohl cnt 
wickelt. Fossil im mittleren (R. Sansaniense) und oberen Miocän (Rh. Schleier- 
macheri Kaup). 

f) Ceratorhinus Gray. Nase mit zwei Hörnern. Lebend in Südasien 
und den Sundainseln {Rh. Sumatrensis Lin.). Fossil im Miocän und Pliocän 
von Siwalik (Rh. platyrhinus Falc. Cautl.) und Persien. 
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gl Rh i noceros s. str. Gray (Zalnbis Cope\ Zahnformel: 



mit nur einem Horn, 
glenoidalis verwachsen. 



1. o. 4. s 

1. 1-3, 3 - 



Nase 

Processus posttvmnanious mit dem Processus post- 
Lebend in Südinuien (Rh. Sondaicus Horsf.). Fossil 
in den Siwalikschichten und im Pleistocän von 
< Ostindien und Borneo. 




Plg 1954 
Rhiuncrro* (Ihhtrplur; 
SchUtrrmacheri Kaup. Ob 
Mlocftn. Fppel*helm bei 
Wurm* Vorletzter »Iwr 
Hm -k zahn </j mit Ol 



Rhimtcrru* I Atrltxluf jHtrhi/rmathu* W «Ktier. Flioeati PlkiTUii. 
«iriechenlaml Sehadel •/* »»L ,ir Naeh <iaudrv 

(Mr inrMiiV Jr Frunule, n Natale, ro MaxilU, juy Jugale. lern 
><i<iamoMim. <><• occlpltalkamm. e.oe Condylua ocelpluH«, p ;' l"ru 
ec*aun pontKlenoidalla.) 




Fi« 1*57. 



Rhiuocero* tCorlodontn nntiquitali* Hluuih. IMluvIum Wlrk>worth. KnirUnd R««ehter 
Interklefer p Praenn.lareu, m Molaren, nat. <ir. .Naeh Owen.) 




Fl fr 1956 
Rhinnerro* [Coflodontai anti- 
quitatii ßlumb. IHluvIum. 
K»>iit 's Höhle bei Tortjuay, 
Kurland. Oberer Bnrkzahri, 
■tark nheekaut */i nat ür 
(Naeh Owen 



Ki»r 195«. 

Rhinoeerm (Cotlodonla) nntiquilati* Hlumh. Loa». 

dp! Kratburfr. « » Hävern. 



Knmberjrer Hof 



Zahnformel: J J J-^J. (Fig. 1955.) Nase mit zwei 



h) Atrlodus PomeL 
Hörnern. Lebend in Afrika (Rh. bicornis Lin.). Fossil im oberen Miocän 
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(Rh. pachygnalus A. Wagn.), Pliocän (Rh. megarhinus Christof, und im ältesten 
Pleistocän von Europa (Rh. leptorhinus Cuv.), Ostindien (Rh. Deccanensis Lyd.). 

i) Coelodonta Bronn (Fig. 1956—1958). Zahnformel: JJ-JJ. Nasen- 
beine sehr kräftig, durch eine knöcherne Scheidewand gestützt. Von den 
beiden Hörnern steht das vordere auf einem ausgedehnten rauhen Polster 
der verschmolzenen Nasenbeine, das hintere kleinere auf dem Stirnbein. Im 
jüngeren Pliocän (Rh. Etruscus Fale.) und im Diluvium (Pleistocän) von 
Nordasien und Europa. Rh. Mercki Jaeg. und Rh. antiquitatis ßlumb. 
(Rh. tichorhinus Fisch.). Sowohl von Rh. Mercki als auch von Rh. antiquitatis 
wurden ganze I/eichen mit Haut, Haaren und wohl erhaltenen Weichtheilen 
im gefrorenen Boden zwischen dem Jenisei und Lena-Fluss in Sibirien auf- 
gefunden. Sie waren mit dichtem, wolligen Haarkleid bedeckt. Futterreste 
in den Vertiefungen der Backzähne rühren von Coniferen und Weiden her. 
Rh. Mercki und antiquitatis lebten während der präglacialen und glacialen 
Periode des Diluviums so ziemlich in demselben Verbreitungsgebiet, das von 
Sibirien über ganz Nord- und Centraiasien, inclusive China, sowie über das 
nördliche und gemässigte Europa reichte. In Amerika und Afrika fehlen 
Vertreter des Subgenus Coelodonta. 

4. Unterfamilie. Elasmotherinae. 

Schädel langgestreckt, mit verschmälerter spitzer Schnauze und sehr hoher, 
rauher , halbkugeliger Protuberanz auf dem Stirnbein; Nasenbeine schmal, 
nur am vordersten Ende mit einer kleinen Rauhigkeit versehen. Zahnformel : 
o o 2 f r J un< * ^ fehlen. Backzähne prismatisch, wurzellos; die oberen M aus 
Ausscnwand und zwei schiefen Querjochen, die unteren M aus zwei Halbmonden 
bestehend; Schmelz stark gekräuselt. P oben und unten kleiner und etwas ein- 
facher als die M. Skelet plump, Vorder- und Hinterfuss dreizehig. 

A B 




Fl*. 1959. 

Elaimiotherium Sibiricum Fischer. Pleistocän. 8arepta Süd Kuaaland. i Schädel von der SetU». 
B oberer. C unterer Backzahn. >/ 4 nat <ir. fNach Brandt) 



Elasmothcrium Fischer (Fig. 1959). Die einzige Art (E. Sibiricum 
Fischer) im älteren Diluvium von Südrussland und Sibirien, sehr selten auch 
im Rheinthal. 

4. Familie. Titanotheridae. l ) 

Nasenbeine jrei vorragend, glatt oder mit zwei stump/conischen Knochen- 
zapfen versehen; Orbita hinten offen. Zahnformel: \ | J bei den 
jüngeren Formen klein, hinfällig, bei den älteren sehr kräftig. Zwischen C und P 

l ) Earle, C. H., A Memoir upon the genug Palaeosyops and ita alli- Journ. 
Acad. nat. Sc. Philad. 1892. vol. IX. Marsh, ü. C, Amer. Journ. Sc. 1876. XI. 
1887. XXXIV. 1889. XXXVII. 1890. XXXIX. 
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Vertebrata. Manimalia. 



ein sehr kurzes Diastema. Bei den Alteren Formen sind alle P einfacher als 
die M, bei den jüngeren stimmen die zwei letzten P mit den M überein. Obere 
M mit W Jörmiger Aussentrand und zicei conischen Innenhockern, untere J/ aus 
zwei V förmigen Halbmonden gebildet, deren InnenJiörner bei ihrer Vereinigung meist 
einen zweispitzigen Pfeiler bilden. JÜ6 mit drittem Joch. Vorderfuss vierzehig: 
Hinterjuss dreizehig. Hufe massig breit, unten abgeplattet. 

Diese völlig erloschene und hauptsächlich im Eocän und Miocän von 
Nordamerika verbreitete Familie enthält grosse, plumpe Hufthiere, welche 
in ihrer äusseren Erscheinung am meisten an Tapir und Rhinoceros erinnerten, 
zuweilen aber beinahe die Dimensionen von Elephanten erreichten. Ihr 
Gebiss weist auf gemischte Nahrung hin. Die Backzähne haben sehr niedrige 
Kronen ; die beiden Aussenhöcker der oberen M sind V förmig und bilden 
durch ihre Vereinigung eine mit Mediankiel versehene, geknickte W för- 
mige Aussenwand. Die beiden conischen Innenhöcker bleiben meist isolirt 
oiler sind nur durch schwach entwickelte Joche mit der Aussenwand ver- 
bunden; der vordere Höcker ist stets stärker als der hintere. Die oberen 
Eckzähne haben nur mässige Stärke und folgen entweder unmittelbar auf 
die Backzähne oder sind durch eine ganz kurze Lücke von denselben getrennt 
Die Schneidezähne sind bei den eocänen Gattungen vollzählig, bei den 
miocänen hinfällig. Die hinteren P unterscheiden sich nur durch geringere 
Grösse von den M; die beiden vorderen sind etwas einfacher. Im Unter 
kiefer sind sämmtliche Backzähne mit Ausnahme des ersten aus zwei 
V förmigen Halbmonden zusammengesetzt. Der Schädel ist lang, niedrig, 
die Gehirnhöhle klein; bei den jüngeren Formen erheben sich am hinteren 
Rand der Nasenbein«- stumpfcouischc Knochenzapfen, deren Stärke wahr 
scheinlich bei Männchen und Weibchen differirte. Die Extremitäten sind 
denen des Tapir ähnlich; der Carpus breit und die Knöchelchen der 
beiden Reihen zwar alternirend, jedoch nur wenig seitlich verschoben 
Der Vorderfuss besitzt vier funktionirende, der Hinterfuss drei Zehen; der 
Calcaneus eine Facette für die Fibula. Die Hufphalangen sind distal abgestutzt 
und etwas verbreitert. 

1. Unterfamilie. Palaeosyopinae. 

Sämmtliche P einfacher als die M. Drei (selten swci) conische Schneide- 
zahne in jeder Kieferhalfte. 

Im Eocän von Nordamerika und Europa. 




Fi* i960. PaUteo»yope$ major \*Wy. Mittel Ko.-mi .»rLU-r Stuf,, (ireen Rlv*r. Wyomtn*. A Bmk 

zAhnc dos Oberkiefers, B t'nterkiefer. 

Lambdotherium Cope. Unt. Eocän. Wyoming. 
Palaeosyops Leidy [Limnohyus Marsh) (Fig. 196t). 1Ü61). Zahnformel 
t \ i £ Eckzähne gross, zugespitzt. Ob. P trigonodont. Vorderfuss mit vier, 
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Hinterfuss mit drei Zehen. Häufig im Eocän (Wind River- und Bridger-Stufe) 
von Nordamerika. P. major, paludosus Leidy etc. 

Limnohyops, Telmatotherium Marsh. Ob. Eocän. Diplacodon 
Marsh. Unt. Miocän. Nordamerika. 

Brachydiastematherium Boeck u. Maty. Unt. Eocän. Siebenbürgen. 




Flg. 1961 Palatotyop$ palu<to»ut Leidy. Itestaurirtes Skelot nach Barle). 



2. Unterfamilie. Titanotherlnae. 

Ein oder mehrere Praemolaren den Molaren gleich. Schneidezähne mehr oder 
weniger redusirt. Im Miocän von Nordamerika und Europa. 




Yig. 1962. RpBtaurirte» SkPlPt von Titanotherium (Brantopt) rotnutum Marsh I nt. MloeJUi. Dakota. 

c '/*> nat. Ot. (Nach Marsh.) 

Titanotherium Leidy (Menodus Pomel; Megacerops Leidy; Bronto- 
iherium, Diconodon, Anisacodon, Brontops, Menops, Titanops, Allops, Teleodus 
Marsh; Symborodon, Miobasileus, Megaceratops, Daledon Cope) (Fig. 1962 — 1964). 
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Zahnformel: jE&L*iM)* Gebiss in geschlossener Reihe. Schneidezähne 
klein, in verschiedener Zahl vorhanden, zuweilen rudimentär oder fehlend. 
Eckzähne conisch, von mässiger Stärke. P und M gleich. Auf der Grenze 
der Stirnbeine und Nasenbeine ein Paar kräftiger, stumpfer Knochenzapfen. 

— A 







Fi*. I«6^. 

Titanotherium \HrOntap») dUpar Mandl. I'nt Mlorin Dakota 
KohAdel von der Seite und von oben. '/• n.at. Gr. (Nach Marth. 1 



Fig. 1964. 
Titanothtrium I'rovti Leidy. Uni 
Miocän Dakota. A letzter oberer 
Praemolar, */i nat Gr. B ror 
letzter oberer Molar 



Von diesen gewaltigen Thieren, welche eine Höhe von nahezu 2 l /i m er- 
reichten und dem Elephanten nur wenig an Grösse nachstanden, sind ganze 
Skelett', zahlreiche Schädel und eine erstaunliche Menge sonstiger Ueberreste 
im unteren Miocän (White River-Beds) von Nebraska, Dakota und Colorado 
gefunden worden. Diezahlreichen Arten werden von Marsh in eine Anzahl 
wenig scharf geschiedener Subgenera vertheilt. Die Extremitäten sind lang 
und Kräftig, vorne vier-, hinten dreizehig. 

Leptodon Gaudrv. Ob. Miocän. Pikermi und Bulgarieu. 



9. Unterordnung. Ancylopoda. Cope. l ) 

Plantigrade, jünj- oder dreizehige Hu/thiere mit stark gekrümmten, krallen- 
artigen Endphalangen; die äusseren Metapodien und Zehen in der Regel am 
stärksten entwickelt. Carpalia in zivei altemirenden Reihen. Oebiss vollständig. 
Backzähne kurz, bunolophodont. 



l ) Ameghino, Flor., Enumer. gynopt. des Mammif. tertiaires de Patagonie. 1894. 
a 65. — Cope, E. D. , Amer. Naturalist 1889. S. 151. — Flower, W., Homalo 
dontotheriura. Philo». Tran«. 1874. — Hurley, Th. , Quart. Journ. geol. Soc. 1870. 
XXVI. — Deperet, Bull. Arch. du Mus de Lyon 189*2. V. — Filhol, H, Etudes 
sur lew Mammiffere« de San na n. Ann. Sc. geol. 1891. XXI S. 294. — Qtbom, F, 
Amer. Natur. 1889. XXU. 1891; XXV. 1892 XXVI S. 507 und 1893 XXVII. 118 
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Die Ancylopoden bilden eine merkwürdige, ausgestorbene Gruppe von 
Landthieren , welche 6ich von allen typischen Ungulaten durch ihre ge- 
krümmten, zugespitzten Endphalangen unterscheiden. Sie werden von Osborn 
für Abkömmlinge der Condylarthra gehalten. Das Gebiss zeigt grosse Aehnlich- 
keit mit Perissodactylen ; der Carpus stimmt durch die stark alternirenden 
Knöchelchen mit den Perissodactylen und Artiodactylen überein. Der Tarsus 
weist Merkmale von Condylarthren und von Perissodactylen auf. Die Körper- 
last ruht übrigens niemals auf den mittleren, sondern auf den äusseren Zehen. 
Die mehr oder weniger zugespitzten Endphalangen können meist, wie bei 
den Edentaten, weit zurückgebogen und fast senkrecht aufgerichtet werden. 
Von den zwei Familien sind die Homalodontotheriden auf das ältere Tertiär 
von Südamerika, die Chalicotheridae auf das Miocän von Europa, Südasien 
und Nordamerika beschränkt 

1. Familie. Homalodontotheridae. Amegh. 

Füsse fünfzehig, die Metapodien und Zehen von aussen nach innen an Stärke 
abnehmend. Calcaneus mit grosser, ebener Gelenkfläche für die Fibula. Astra- 
gcdus niedrig, mit per/orirter, aber nicht ausgefurchter Trochlea und convexer, 
distaler Oelenkfläche, ausschliesslich auf dem Naviculare au/ruhend. Gebiss voll- 
ständig in geschlossener Reihe. Endphalangen gekrümmt, distal gespalten und 
weit zurückbiegbar. Nasenbeine vorragend; Orbita hinten geschlossen. Eckzähne 
und Schneidezähne conisch, wenig verschieden. Obere M mit Aussenwand und 
zwei schiefen Querjochen, die innen etwas anschwellen. Untere M aus zwei un- 
gleichen Halbmonden bestehend. Im Tertiär von Südamerika. 




riR. i, 

HomalodontotheHum Cunnlnghami Flower. Tertiär. Rio Gallegaa. Patagonien. Obere und untere 

Backzähne. */» nat. Gr. (Nach Flower.) 

Homalodontotherium Huxley (Fig. 1965). Zahnformel: |~; ■} | Die 

oberen und unteren P einfacher als die M. Humerus und Femur sehr kurz, 
gedrungen. Tertiär. Santa Cruz. Patagonien. 

Colpodon ßurm. Wie vorige, aber P den Jf ähnlich. Tertiär. Patagonien. 

2. Familie. Chalicotheridae. 

Vorder- und Hinterfuss dreizehig, plantigrad, die Endphalangen tief aus- 
geschnitten, stark gekrümmt, krallenförmig. Astragalus sehr niedrig. Dritter 
Trochanter des Femur kaum entwickelt. Nasenbeine frei vorragend, lang. Orbita 

hinten nicht umgrenzt. Zahnformel: lZ° 0 . l-o.^fs. Schneidezähne und Eckzähne 
schwach oder fehlend. Obere P einfacher als die M, mit einem Innenhöcker. Obere M 
mit W förmiger Aussenwand und zwei conischen Innenhöckern. Untere M aus 
zwei V förmigen Halbmonden gebildet, die zusammenstossenden inneren Enden der 
Halbmonde zu zwei spitzen Höckerchen entwickelt. Ms ohne Talon. Tertiär. 
Europa, Nordamerika und Ostindien. 

Zlttel, Grund«üge der Palaeontologie. &<> 
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Schizotherium, Limogn ither ium Gervais. Ob. Eocän (Phosphorit). 
Nur Fussknochen bekannt. 

Macrotherium Lartet (Anisodon Lartet) (Fig. 196G). Zahnformel: 

l' l Zwischen Backzähnen und Eckzahn eine Lücke. Vorderbeine länger 

als Hinterbeine. Endphalangen massig gekrümmt, vorne tief gespalten. 
Mittleres Miocän von Frankreich und Deutschland. Ein vollständiges Skelet 
von M. Sansaniense Lartet wurde bei Sansan ausgegraben. 




Mnrrothrrium 
Kanaan. (Jon». 
V* nat Gr. a 



Fl*. 196«. 
ffiganteum Gervais. Miocän. 
A Vorderftias. B Hlnterf»**, 
ABlragalus, c Calcaneus, n 



Nuvlcularo, eb ruboldeum. (Nach Ger vala.) 



FIk 1967. 
Oialicothrrium Qoldfutri Raup. 
Ob, Miocän. Eppelsheim bei 
Worms. A zweiter oberer Molar. 
B letzter unterer Molar. *'« 



Ckalicotherium Kaup (Ancylotherium Gaudry) (Fig. 
1967). Wie Macrotherium, aber oben und unten ohne 
Schneidezähne. Untere C sehr klein. Ob. Miocän (Pikermi, 
Eppelsheim, Baltavar, Ostindien und China). 

Moropus March. Ob. Miocän. Oregon. 




Flg. 1968. 
ChalicotAerium 
(A ncylotherium) 
Penieliei Gaudrr. 
Ob. Miocän. Piker- 
ml, Griechenland. 
Vonlerfui». 



10. Unterordnung. Artiodactyla. (Owen.) Paarhufer. 1 ) 

[Paraxonia Marsh.) 

Unguligrade oder digitigrade Hujthiere mit paarigen Zehen, wovon die beiden 
mittleren gleichmässig entwickelt und stärker sind, als die öfters stark reduzirten 
oder verkümmerten seitlichen. Astragalus mit ausgefurchter Trochlea und distaler, 
nach hinten verlängerter Oclenkrolle. Hand- und Fusswurzelknochen alternirend. 
Oebiss vollständig, oder Schneide- und Eckzähne, namentlich im Oberkiefer, fehlend. 
Backzähne bunodont, bunolophodont oder selenodont. Femur ohne dritten Trochanter. 
Fibula mit dem Calcaneus artikulirend. 

Im Gegensatz zu den im Niedergang begriffenen Perissodactylen bilden 
die Artiodaetylen gegenwärtig die formenreichste, lebenskräftigste und ver- 
breitetste Gruppe unter den Hufthieren. Sie culminiren in den bunodonten 



>) Cof*., K. D., The Artiodartvla. American. Naturalist 1888/89. vol. XXII 
und XX111. — Kowalewsky, W., Palaeontographica XX1L 1873. 74. 
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Schweinen und den selenodonten Wiederkäuern, die zwar in auffallender 
Weise von einander abweichen, aber durch zahlreiche, ausgestorbene 
Zwischenformen in engsten Zusammenhang gebracht werden. Das ent- 
scheidende Merkmal der Artiodactylen beruht in der paarigen Anzahl der 
Zehen und der dieselben tragenden Metapodien. Die beiden mittleren (III 
und IV) sind stets gleichmäßig entwickelt, die seitlichen schwächer oder 
ganz verkümmert, und die erste Zehe oder der Daumen nur bei einigen 
wenigen ausgestorbenen Formen (Oreodontidae und Anoplotheridae) überhaupt 
vorhanden. Die Körperlast wird von den beiden Mittelzehen getragen; die 
Axe der Extremitäten fällt zwischen dieselben. 

Zu den Artiodactylen gehören theils schlanke, hochbeinige, theils plumpe, 
schwerfällige und kurzbeinige Formen. 

Der Schädel erinnert bei den primitiveren Formen an Raubthiere und 
Perissodactyla, gewinnt aber bei den vorgeschritteneren Typen durch Verlänge- 
rung der Gesichtsknochen, durch die Entwickelung von Luftzellen in der Stirn- 
region, von Stirnzapfen, Geweihen u. s. w. sehr verschiedenartiges Aussehen. Die 
Thränenbeine erscheinen in ziemlicher Ausdehnung auf der Schädeloberfläche 
und weisen bei den Wiederkäuern häufig ziemlich tiefe Gruben (Thränen- 
gruben) zur Aufnahme von Talgdrüsen auf. Die Stirnbeine nehmen stets 
an der Bedeckung des Gehirnes Theil und gewinnen zuweilen sehr grosse 
Ausdehnung ; bei den Wiederkäuern tragen sie paarige Geweihe oder 
knöcherne, von Hornscheiden umgebene Stirnzapfen. Der Unterkiefer ist 
lang, schlank, niedrig, mit gerade aufsteigendem Kronfortsatz. 

Das Gebiss besteht ursprünglich aus 44 Zähnen, welche bei den 
primitiveren Formen in geschlossener Reihe stehen. Durch Verlängerung 
der Kiefer oder durch Verkümmerung der vorderen P, zuweilen auch der 
C entstehen Lücken zwischen den Vorderzähnen und Backzähnen, die bei 
den Wiederkäuern am grössten werden, weil dort der untere Eckzahn sich 
dicht an die J anlegt und die Funktion eines Schneidezahnes übernimmt. 
Bei Reduktion, Umbildung oder gänzlicher Verkümmerung der Schneide- 
und Eckzähne geht stets der Oberkiefer dem Unterkiefer voran. 

Die Backzähne sind bei allen älteren und primitiveren Formen 
braehyodont, bei den Wiederkäuern zum Theil prismatisch. Mit dieser 
Streckung verbindet sich in der Regel auch die Entwickelung von Coment. 
Die Krone der Molaren ist ursprünglich vierhöckerig. Die Höcker stehen 
sich paarweise gegenüber, und sehr häufig sei i alte t sich an den oberen M 
noch ein Zwischenhöcker ein, welcher entweder der vorderen oder der 
hinteren Zahnhälfte angehört Weitere Zwischen- und Nebenhöcker, sowie 
kräftig entwickelte Basalwülstchen kommen bei vielen Artiodactylen vor. 
Bleiben die Höcker conisch, so ist das Gebiss bunodont, nehmen sie 
V förmige oder halbmondförmige Gestalt an, so wird das Gebiss buno- 
lophodont oder selenodont. Bei selenodonten oberen M stossen die 
nach aussen geöffneten Halbmonde der Aussenhöcker meist zusammen und 
bilden an der VereinigungBstelle eine mit vorspringender Verticalfalte ver- 
sehene Aussenwand ; die Innenhöcker können entweder conisch oder V förmig 
bleiben, oder die Halbmonde umschlieesen gebogene Marken. Die unteren M 
unterscheiden sich von den ol>eren durch geringere Breite; ihre vier Höcker 
bleiben bei den bunodonten Formen conisch und meist deutlich getrennt; 
bei den selenodonten werden die äusseren und häufig auch die inneren 
Höcker V- oder halbmondförmig und richten ihre Ocffnung nach innen. 
Die inneren Höcker stossen dabei in der Regel zusammen und bilden eine 
Innenwand. Der letzte untere M hat fast immer einen fünften unpaaren 
Höcker oder Htdbmond (Talon), der letzte obere M ist stets etwas grösser, 
nie kleiner als die vorhergehenden M. Vollständige Uebereinstimmung 
zwischen M und P kommt bei Artiodactylen niemals vor, wenn sie auch 
bei einzelnen der modernsten Typen (Sus, Dicotyles) offenbar angestrebt 
wird. Das Artiodactylengebiss ist vielmehr typisch heterodont, und der 

56« 
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Bau der P erheblich einfacher, als jener der M. Manchmal enthält der 
letzte P sämmtliehe Bestandteile eines M, viel häufiger bleibt er aber 
trituberculär, oder es ist nur die vordere Hälfte ausgebildet, die hintere 
rudimentär angedeutet. 

Das Milchgebiss enthält in concentrirter Form die Bestandtheile des 
definitiven Gebisses. Schneide- und Eckzähne weichen nur wenig vom 
Ersatzgebiss ab; dagegen bieten die Milchbackzähne grössere Mannich- 
faltigkeit, als bei den Perissodactylen. Der letzte obere D hat die Form 
und Zusammensetzung eines ächten M. Der letzte untere D gleicht zwar 
Jfs, besteht jedoch nicht aus den typischen vier Höckern oder Halb- 
monden und einem unpaaren hinteren Talon, sondern am Vorderende 
des Zahnes fügt sich ein zweihöckeriges Vorjoch an, so dass Da aus drei 
Paar Höckern resp. Halbmonden zusammengesetzt ist. Die vorderen D 
sind stets einfacher als M, häutig aber etwas reicher ausgestattet, als ihre 
Ersatzzähne. Im Allgemeinen gleichen übrigens die vorderen D mehr den 



len Reihe stützen. Zu- 
weilen, jedoch nur bei vorgeschritteneren Formen, tritt Verschmelzung des 
Magnum und Trapezoids und manchmal völliger Schwund des Trapeziums ein. 

Fünf Metacarpalia sind bis jetzt nur bei Oreodontiden (Fig. 1969 Ä) und 
Anoplotheriden beobachtet worden, doch ist Mc I auch hier klein, stuiumel- 
artig, und trägt nur bei Oreodon kurze Afterzehen. Die vier übrigen Mc 
bleiben bei den primitivsten Formen aller Linien, sowie bei sämmtlichen 
lebenden Suiden und Hippopotamiden getrennt. Bei den Wiederkäuern ver- 
kümmern die seitlichen Metacarpalia, und die dazu gehörigen Zehen hängen 
entweder als kurze Aftcrklauen frei in der Luft oder verkümmern gänzlich. 
Sind die seitlichen Metapodien griffelartig oder ganz verschwunden , so 
zeigen die mittleren meist Neigung, zu verschmelzen. Der so entstehende 
»Canont hat jedoch stets zwei Markhöhlen, das distale Ende bleibt gespalten 
und mit zwei Gelenkllächcn versehen. Die Verwachsungsstelle wird ausser- 
lieh durch eine Furche auf der Vorderseite des Canon angedeutet. Von der 
Länge der Metapodien hängt die Beweglichkeit und Lauffähigkeit wesentlich 
ab. Sie sind darum bei den schnellfüssigen Widerkäuem schlank und lang, 
bei den plumpen Hippopotamiden, Schweinen und Verwandten kurz und 
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gedrungen. Stete übertreffen die zwei gleichrnässig entwickelten mittleren 
Metacarpalia (III und IV) die beiden seitlichen (II und V) an Stärke und 
Länge, und zwar um so beträchtlicher, je mehr die Extremitäten zum 
raschen Laufen und Springen benützt werden. Bei vorgeschritteneren, vier- 
oder zweizehigen Formen entwickeln sich auf den distalen Gelenkköpfen 
der vorderen und hinteren Metapodien scharfe Leitkiele. 

Im ursprünglichen Artiodactylenvorderfuss articulirte Mc 1 mit dem Trape- 
zium, Mc II mit dem Trapezium, Trapezoid und Magnum, Mc III mit dem 
Magnum und Unciforme, Mc IV und V mit dem Unciforme. Diese Anordnung 
kann festgehalten werden bei Reduction der Seitenzehen (Fig. 1969 A. B)\ 
es behauptet bei dieser von Kowalewsky als »inadaptive Reduction« be- 
zeichneten Umbildung jedes Metapodium hartnäckig seinen Platz unter den 
zugehörigen Handwurzelknochen, und namentlich Meli articulirt mit Magnum, 
Trapezoid und Trapezium. Bei der »adaptiven Reduction« (Fig. 1969 CD) 
rücken die beiden mittleren Metacarpalia fast in gleiche Höhe, ihre proximalen 
Gelenkflächen breiten sich aus, orangen die seitlichen Metapodien nach 
aussen und hinten und bemächtigen Bich ihrer Ansatzstellen am Carpus. 
Mc II wird von der Verbindung mit dem Magnum ausgeschlossen und 
articulirt nur noch mit einem Theil des Trapezoids und dem Trapez. Nach 
Kowalewsky gewährt diese Umbildung dem Fuss grössere Festigkeit und 
befähigt ihren Träger zu erfolgreicherem Kampf ums Dasein. In der That 
gehören alle noch jetzt existirenden Artiodactylen mit reducirten Extremitäten 
in die »adaptive« Reihe. 

Das Becken ist gestreckt, das Hüftbein schmal. Dem Femur fehlt 
der dritte Trochanter; Tibia und Fibula sind bei den primitiveren P'ormen 
getrennt und wohl entwickelt; bei den vorgeschritteneren verkümmert die 
Fibula zu einem griffelartigen Knochen, dessen distales Ende mit dem Cal- 
caneus articulirt. Der Calcaneus (Fig. 1970) hat auf der Vorderseite oben eine 
gewölbte Facette (p) für die Fibula. ImAstragalus (Fig. 1971) ist die obere 






Fl* 1970. FiR. 1971. 

Calcaneus von Anoplotherium AstraKalus {. Sprungbein» von Hclladotherium Duvtrnoyi. 

commune von vorne, a» Gelenk- A von vorne und B von hinten, '/g nat Gr. (Nach Gaudry.) 

flache für den A*tragaliis, p Gt- / tibiale Gelenkflache (Trochlea), n navlculare Gplenkflaehc, 

lenkflftche für die Fibula, eub eub cuboldale Gelenkflache, cal hintere Caleaneusfacette. e, c' selt- 

für das Cuboideum. Vi nat Gr. liehe Facette für den Calcaneus. ex freier lnuenrand des 
(Nach Gaudry.) Aatragalua. 

und vordere Gelenkrolle (Trochlea) für die Tibia (/) tief ausgehöhlt; das distale, 
dem Naviculare und Cuboidcum aufruhende Ende (n. eub) ist nicht abgestutzt, 
wie bei den Perissodactylen, sondern bildet ebenfalls eine convexe Gelenkrolle, 
welche auf der Hinterseite in eine grosse, gewölbte Fläche (cal) überseht. Bei 
den primitiveren, vierzehigen Formen mit wohl ausgebildeten Seitenzehen 
bleiben die einzelnen Tarsusknochen getrennt. Bei den Traguliden und 
Wiederkäuern findet in der Regel eine Verschmelzung von Cuboideum und 
Naviculare statt, ebenso verwachsen Cuneiforme III und II, und zuweilen 
verschmelzen sogar Cuboideum, Naviculare und zwei Cuneiformia zu einem 
einzigen Knochenstück. 
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Wie im Vorderfnss, so verkümmern auch im Hinterfuss durch allmähliche 
Reduktion oder Schwund die seitlichen Metapodien und Zehen. Mt I ist 
niemals vorhanden; bei Anoplotheriden und Dicotyles wird der Hinterfugs 
durch einseitige Verkümmerung einer Seitenzehe dreizehig. Auch «die zwei 
mittleren Metatarealia können zu einem Canon verschmelzen und zwar tritt 
diese Verwachsung zuweilen am Hinterfuss schon ein, wenn die Metapodien 
des Vorderfusses noch getrennt bleiben (Hyoemoschus, Dicotyles). Ueberhaupt 
zeigen sich alle Reduktionserscheinungen und Verschmelzungen am Hinterfuss 
früher und deutlicher, als am Vorderfuss. Bei der »inadaptiven* Ausbildung 
der Extremitäten bewahren die einzelnen Metatarealia ihren Platz unter den 
entsprechenden Tarsusknöchelchen. Bei der »adaptiven Reduktion« breiten 
sich die proximalen Enden der Hauntmetatarsalia aus und schieben die 
seitlichen Metapodien nach aussen und hinten. Die Zehen beider Extremi 
täten sind gleichartig gebaut. Die Endphalangen dreieckig und von Hufen 
umgoben. 

Für das phylogenetische Verständnias der Extremitätenumbildung bei 
den Artiodactylen ist von grossem Interesse, dass selbst bei den vor- 
geschrittensten Artiodactylen (Cavicomia) die im ausgewachsenen Zustand 
verschmolzenen Knochen bei Embryonen getrennt angelegt sind und somit 
den geologisch älteren Formen entsprechen. Die scheinbar so weit aus- 
einander liegenden Entwiekelungssüiaien des plumpen, kurzen, vierzehigen 
Hippopotamus Fusses und der schlanken, langgestreckten, zweihufigen Wieder- 
käuerextremität, welche durch zahlreiche fossile Zwischenformen aufs engste 1 
mit einander verbunden sind, werden somit bis zu einem gewissen Grade 
in kurzer Folge auch in der Ontogenie der höchststehenden Paarhufer 
durcheilt. 

Nach dem Gcbiss zerfallen die Artiodactyla in drei Hauptgruppen (Buno- 
dontia, Bunolophodontia und Selenodo ntia), die jedoch durch Uebergänge eng 
mit einander verbunden sind und in 7 Familien eingetheilt werden können. 

A. Bunodontia: B. Bunolophodontia: C. Selenodontia: 

Hippopotamidae Anoplotheridae Cavicomia 

Suidae Anlhracotheridae Cervicornia 

Tragulidae 
Camelidae 

A. Bunodontia. 

1. Familie. Suidae. Schweine. 

Gebiss vollständig ( a"" /' /":/ j) braehyodont und bunodont. Obere und 
untere M mit vier stumpj conischen, niedrigen Höckern und häufig zahlreichen 
warzenartigen Nebenhöckerchen. P einjacher als die M. Eckzähne sehr stark 
vorragend. Carpalia und Tarsalia nicht verschmolzen. Füsse vier-, selten zwei- 
* zehig. Die Metapodien meist vollständig getrennt. Seitenzehen dünner und kurzer 
als die Mittelzehen. 

Die Suiden stehen den Anthracotheriden, wenigstens in ihren ältesten 
Typen sehr nahe und dürften aus demselben Stamm hervorgegangen sein. 
Ihre lebenden Vertreter sind heute in Europa, Asien, Afrika und Amerika 
heimisch. Fo.ssile Luiden beginnen in Europa und Nordamerika im Eocan, 
die Ilauptentwicklung der Familie fallt jedoch in das Miocän, Pliocän, 
Pleißtoeän und die Jetztzeit. 

Lophiodochoerus I.enioine. Unt. Eocän. Reims. 

Homacodon Marsh (l'antolesies p. p. Cope). Obere M mit drei Paar 
conischen Höckern und starkem Basalband. I H mit schneidendem Aussen- 
und conischem Innenhöcker. Die vorderen P gestreckt. Untere M vier- 
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höckerig, J/3 mit Talon. Die P einspitzig, gestreckt. Mittel-Eocän (Bridger 
Beda). Wyoming. H. mgans Marsh. 

m' m' m 1 p* 




Fig. 1972. 

.4 Cfbochorrw minor Gerv. Bohnen. Kgerkingen, Schweiz.**- Die (drei 
oberen if und P* nat Gr. (nach Rütlmeyer). B Cotbochocrm minor Gerv. 
Phosphorit. Qucrcy. Untere M und die drei hinteren P nat Gr. (Nach 

Gaudry.) 

Helohyus Marsh. 
Eocän. Wyoming. 

Cebochoerus Ger- 
vais (Fig. 1972). Kleine 
Formen mit ausgezeich- 
net bunodontem Gebiss. 
M ohne Basalband, die 
oberen mit fünf Höckern, 
davon drei in der vor- 
deren Reihe. Letzter 
unterer M mit Talon. 
Ob. Eocän (Phosphorit, 
Bohnerz). C. crassus 
Filhol. 

Acotherulum Ger- 
vais (Fig. 1973), D ol io- 
ch oerus Filhol. Ober- 
Eocün. 



Flg. 1973. 
Acothmdum Saturninum 

Gerv. Bohnerx. Eger- 
kingen, 8chwelz. Untere 
Jf vergr. *l t . 
(Nach Rütimeye£r.» 




Fig. 1974. 

Acharnodon robuttu* Osborn. Mlttel-Kocan (Brl<lger-Beds). Waahakie. 
Wyoming. Schädel und Unterkiefer, nat Gr. (Nach Osborn.) 




1975. 

Elotherlum cra—um Marth. Unt Mioein (White River- 
Beds). Dakota. Schädel von der 8clte und von oben, 
•/• nat Gr. (Mach Marth.) 



Achaenodon Cope (Parahyus Marsh) (Fig. 1974). Schneidezähne und 
Eckzähne vollzählig, conisch. M vierhöckerig, P schneidend, einspitzig 
Eocän (Bridger-Stufe) Wyoming. A. insolens Cope. 

Elotherium Pomel (Entelodon Aymard, Archaeotherium Leidv) (Fig. 1975). 
Wie vorige Gattung, jedoch obere M fünfhöckerig, davon drei Höcker in der 
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vorderen Hälfte. Sümmtliche M mit starkem Basalwulst, Letzter unterer M 
ohne Talon. Jochbogen sehr stark, mit nach unten gerichtetem Fortsatz. 

Extremitäten mit je 
zwei functioniren- 
den Zehen. Oligocän 
von Ronzon und 
Lobsann im Elsas? 
und im Phosphorit 
des Quercy (J£. mag- 
num Aym.), ferner 
im unteren Miocän 
(White River-Beds) 
von Nordamerika. 

Choeropotamui 
Cuv. M mit vier 
meist etwas V för- 
migen , kantigen 
Haupthöckern und 
zwei bis drei kleinen 
Zwischenhöckern. P 
kurz , schneidend. 
Ob. C lang, dolcb- 
förmig. Ob. Eocän. 
Frankreich undEng- 
land. CA. Parisiensit 
Blv. 

Palaeochoerut 
Pomel (Fig. 1976. 
Zähe 




Flg. 1976- 

Palaeoehoerut Waterhowi l'nmel. Dal Mioc&n. St Gcrand-lc-Puy 
AlHer. A Schleie) mit rnteikiefer von der Seite. l l, nat. Gr 
B Oberkiefer- , C Unterkieferzahne, Vi nat Gr. (Nach Fi 1 hol.; 




1977). 



Ihne bei- 




Fl«. 1977. 

Palaeochorru» MeittneH H. v. Meyer, ünt. Mlocan. Eck In gen bei 
I 'tu». A obere, B untere Backzahne, ' , nat. Gr. 



[1 \ % 

\, A 



11 





Fl* 1«J78. 

Hyatherium S<*mmeringi H. v. Meyer Mlocan. Eibtawald. 

Linker Oberkiefer, V» »at Gr. 



Steiermark. 



Fig. 1981. 
Stu tcrqfa Lin. 
ninterfuaa von vorne, 
V» nat Gr. (Nach Flo wer.) 



nahe in geschlossener Reihe. C wenig stärker als J und P. Obere und 
untere M mit vier conischen Höckern und Basalwulst, der letzte mit Talon. 
Unt. Miocän der Auvergne, der Gegend von Mainz und Ulm. Nach Fi 1 hol 
auch im Phosphorit des Quercy. 
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bei Wien. A 



Fip. 1979. 

dem Meyer. Miocän (Sarmatischc Stufe). Nussdorf 
Praemolaren und erster Molar de« Oberkiefers. 
B zweiter Molar des Unterkiefers. *U nat <lr. 



Hyotherium Meyer (Choeromorus Gervais) (Fig. 1 978). Wie Palaeochoerus, 
aber grösser, P stärker zusammengedrückt und gestreckter. Obere C mit 
getheUter Wurzel. Die Höcker der M kantig, mit Neigung zur Querjochbildung. 
Mittel-Miocän. Europa. H. Sömmeringi Meyer. 

Leptochoerus, Perchoerus Leidy. Unt. Miocän. Dakota. 

Chaenohyus, Bothrolabis Cope. Ob. Miocän. Oregon. 

Dicotyles Cuv. Zahnformel: J; } ; |; \. Obere C dreikantig, vertical. 

P und M mit zwei Paar Haupthöckern und kleinen Nebenwarzen. Diastema 
weit. Die zwei mittleren 
Tarealia theil weise ver- 
schmolzen. Lebend und 
im Pleistocän von Nord- 
und Südamerika. 

Platy gonus Le Conte. 
Wie Dicotyles, aber die 
Höcker der Backzähne 
durch Querjoche verbun- 
den. Pliocän und Pleisto- 
cän von Nordamerika. 

Listriodon Meyer (Fig. 1979). Zahnformel : J-; \-\-\. Obere Schneide- 
zähne kurz, untere schief nach vorne gerichtet; obere C sehr dick, kurz, 
dreikantig, bogenförmig nach oben gekrümmt; untere C lang, dreikantig, 
stark gekrümmt, hinten mit Abkauungsfläche. M mit zwei Querjochen. 
P trigonodont. Mittel-Miocän von Europa (L. splendens Meyer) und in den 
Sivalikschichten von Ostindien. 

Hippohyus Fal- p « p * p « * m* »■ 

con. Sivalik. Ost- / 
indien. 

S us Lin. (Fig. 
1969 C. 1981). Schnei- 
de- und Eckzähne 
wie bei Listriodon, 
aber M mit vier 
stumpfen , niedrigen 
Haupthöckern und 
zahlreichen warzigen 
Nebenhöckern. Lebend in Europa, Asien und Nordafrika. Fossil im oberen 
Miocän von Eppelsheim, Pikermi etc. (S. antiquus Kaup, S. erymanthius Roth) ; 
im Pliocän und Pleistocän von Europa und Südasien. 




Fi*. 1980. 

erymanthiu* Roth u. Wagner. Ob. Miocän. Pikermi bei Athen. 
Backzähne des Oberkiefers, >/i nat. Ur. (Nach Oaudry.) 



2. Familie. Hippopotamidae. Flusspferde. 

Plumpe, grosse, amphibische Hu/thiere mit vollständigem, bunodontem Oebiss. 
Zahnformel: '/ *' J. Obere und untere Backzähne mit vier stumpfen, ge- 
falteten Höckern, welche durch Abkauung eine kleeblattartige Oberfläche erhalten. 
P einfacher als M. Obere Eckzähne sehr dick, kurz, vorne abgekaut. Untere C 
geicaltig gross, bogenförmig gekrümmt, dreikantig, am Ende durch eine hintere 
Abkauungsfläche zugeschärjt. Untere Schneidezähne cylindrisch, sehr lang, wurzellos, 
nach vorne gerichtet. Carpalia, Tarsalia und Metapodien getrennt. Eüsse vier- 
zehig, die seitlichen Zehen wenig schwächer und kürzer, als die mittleren. End- 
phalangen mit nagelartigen Hufen. 

Die einzige noch jetzt lebende Gattung dieser Familie ist auf das 
tropische Afrika beschränkt. Fossile Vorläufer finden sich im Pliocän von 
Asien und Europa. 
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Die Gattung Hippopotamus Lin. (Fig. 1982) wird je nach der Zahl der 
Schneidezähne in die zwei Subgenera Hexaprotodon und Tetraprotodon Falconer 
eingetheilt. Im Pleistocän von Europa sind H. major und Pentiandi Falconer 
häufig. Beide stehen dem lebenden H. amphibius Lin. sehr nahe. 



A B 




Fig. 1982. 

Hippopotamu* {Hexaprotodon} SivaUntU Falcon. u. Cautl. Pllocän. Slvallk.^ Schädel von anfcrn, 
, B 8ymphy»e des Unterkiefer», C dritter oberer Backzahn verkleinert (Nach F»lconer.)l 

B. Bunolophodontia. 

3. Familie. Anthracotheridae. 1 ) 

Ausgestorbene Hufthiere mit vollständigem Gebiss. Zahnformel: f-j-Ji 
Obere M mit 4 Haupthöckern und einem Zwischenhöcker in der vorderen Zahn- 
häljte; untere M mit halbmondförmigen Aussenhöckem. P kurz, die drei vorderen 
einspiteig, durch ein Diastema vom Eckeahn getrennt. Carpalia, Tarsalia und 
Meiapodien nicht verwachsen; Füsse vier zehig, die seitlichen Zehen dünner und 
kürzer als die mittleren. 

Die Anthracotheridae bilden eine primitive Gruppe von Hufthieren, welche 
vorzugsweise in Europa, spärlicher in Nordamerika und Ostindien verbreitet 
war. Die ältesten Uel)erreste finden sich im oberen Eocän (Bohnerz, Phos- 
phorit) ; das Hauptlager für Anthracotherien ist das Oligocän. Die jüngsten 
Formen erlöschen im Miocän. 

Ant hracotherium Cuv. (Fig. 1983). Obere M mit vier Vförmigen oder 
conischen Hügeln und einem vorderen sichelförmigen Zwischenhügel. Untere M 
vierhöckerig, der letzte mit starkem Talon. J oben und unten schaufeiförmig 
zugespitzt; C 6ehr kräftig entwickelt. Diastema klein. Häufig im Oligocän 
von Europa und Ostindien, namentlich in Kohlen führenden Ablagerungen. 
Die Arten variiren in der Grösse zwischen Rhinoceros (A. magnum Cuv.) und 
Schwein (4. minus Cuv., A. Valdense Kow.). 



') Filhol, //., Mammiteres fossiles de Ronton. Ann. sc. geol. 1882. XII. S. 85—190. 
— Kmcalevsky, W„ On the Osteolopy of the Hyopotaraidae Philos Trans. 1873. 
Monographie der Gattung Anthracotherium etc. Palaeontogräphica 1873. XXII. 
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Ancodus Pomel (Hyopotamu* Owen, Bothriodon Aymurd (Fig. 1984. 1985). 
Schädel länger und niedriger als bei Anthracotherium. Eckzähne schwächer 
A B und durch eine weite Lücke vom 

ersten P getrennt. Die Hügel der 
M oben und unten ausgezeichnet 
Vförmig. Oligocän, besondere häufig 
bei Ronzon (Haute Loire). A. Ve- 
launus Cuv. sp. , A. bovinus Owen. 
Auch im oberen Eocän von Debruge 



c 1 






Flg. 1983 

AtUhraeothtrium magnum Cut. Oligocftn 
chette bei Lausanne, i Oberkiefer, B 

und in den Phos- 
phoriten des Quer- 
cy. Im unteren 
Miocän von Nord- 
amerika (A. Ameri- 
canus Leidy). 

Rhagatherium 
Pictet. Bohnerz. 
Schweiz und Fron- 
stetten. Hohenzol- 
lern. 

Me rycopotamus 
Falcon. und Cautl. 
Obere M nur mit 
vier V förmigen Hü- 
geln. Untere Sivalik 
schichten. Ost-In- 
dien. H. nanus Lyd. 



\M Ro- 



fÜSS. 



Fl*. 1984. 

») vclaunuM Cuv. sp. Oligocän. 
Puy. A VorderfUBs, B Hinter- 
V* nat <{r. (Nach Kowalewsky.) 




KIr 1985. 

IM Puy. Schädel von oben 



i) velauntu COT. sp. OHfc-ocÄn. Ronron bei 
und unten. V« nat. Gr. (Nach F 11 hol). 



4. Familie. Anoplotheridae. 

Gebiss vollständig f?' j r *), eine geschlossene oder nur durch kleine Lücken 
zwischen den vorderen Zähnen unterbrochene Reiiie bildend. Eckzähne wenig vor- 



Digitized by Google 



892 



Vertebrata. Mammalia. 



ragend. Backzähne seleno bunodont. Obere M mit vier meist VJörmigen Haupt- 
höckern und einem Zwischenhöcker, welcher bald zwischen den vorderen, bald 
zicischen den hinteren Haupthöckern steht. Aussenhügel der unteren M V- oder 
halhnondjörmig. Die vorderen P oben und unten stark verlängert und schneidend. 
Carpaiia, Tarsalin und Metapodini getrennt. Füsse mit vier, drei oder zwei 
Zehen. Reduction der Seitenzehen inadaptiv. 

Siimmtliche Vertreter dieser Familie sind ausgestorben und finden sich 
im Eocän, einige wenige auch im unteren Miocän von Europa. 

Der Schädel trägt niemals knöcherne Fortsätze und erinnert theils an 
Tragulus, theils an Camelus. die jüngeren Formen schliessen sich eng an die 
Traguliden an. Das Gebiss trägt entschieden primitive Merkmale und auch 
bei den Extremitäten findet niemals eine Verschmelzung von Hand- und 
Fusswurzelknochen oder Metapodien statt. Zuweilen sind Daumen und 
fünfter Finger und im Hinterfuss die grosse Zehe durch Metapodien-Stummel 
angedeutet. 

Die Abstammung der Anoplotheriden ist unbekannt Sie vereinigen 
in ihrem Skelet Merkmale der Suiden und Ruminanten und erweisen sich 
als primitive Mischtypen, die jedoch offenbar grössere Tendenz hatten, sich 
in der Richtung der Wiederkäuer, als in jener der Schweine weiter zu ent- 
wickeln. Die Anoplotherinae waren offenbar nicht umbildungsfähig und starben 
aus, ohne Nachkommen zu hinterlassen, dagegen dürften aus den am meisten 
bunodonten und vierzehigen Dichobuninen nicht nur die Caenotherien und 
XyphodontineD, sondern auch die Tragulidae und Wiederkäuer hervor- 
gegangen sein. 



1. Unterfamilie. 

Obere M fünf höckerig , der Zwischenhöcker in der vorderen Reihe. DU 
Thäler der unteren M unvollständig durch die Innenhöcker geschlossen. Vorder- 
und Hinterfüsse kurz, dreizehig, die zweite Zehe kürzer, als die beiden Mittel- 
zehen und winklig abstehend. Endphalangen zugespitzt. Schwans sehr lang. 

Siimmtliche Formen im oberen Eocän von Europa. 





* * f r 



FiK 19R6. 

Aiioplothrrium cnmmxiue Cuv. Ob. F.oc&n (Gyps) 
Montmartre bei I'nrls. Sihttdel »/• iihU Cr. (Nack 
BlHlnvIllo.) 




Fl*. 1987. 

Anirplothcrium latipe» (Jen-. 8p. Ob. EoeAn 
(I'ln.sphorit). F.M-Rinp*. liuerey. A die zwei 
hinteron /* und der vorderste M de« «»her 
tiefe». B die zwei letzten M de* I nür 
kiefer* (nat Gr.). 



Anoplotherium Cuv. f Eurittherium 
Gerw). (Fig. 19rt<"> — 1«»88). Aussenwand 
der oberen 3/ \Y förmig, der vordere 
Zwischenhügel klein. Die vorderen P 
dem Eckzahn ähnlich. Untere M mit zwei V förmigen Halbmonden 
und drei Innenspitzen, wovon die hintere den hinteren Halbmond ab- 
sperrt. Die Anoplotherit'n waren kurzbeinige, gedrungene, mit ungewöhnlich 
langem und kräftigem Schwanz versehene Ilufthiere von der Grösse und 
Statur eines Tapir, die wahrscheinlich in sumpfigen Niederungen hausten 
und ihren Schwanz als Schwimmorgan benutzten. Ihre drei Zehen waren 
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vielleicht durch Schwimmhaut verbunden. Häufig im oberen Eocän von 
Europa. A. commune Cuv., A. {Eurytherium) latipes Uervais. 




fi ff rr 





Fi*. 1981». 



Untere Molaren A von Anoplotherium latiptM 
(iervui.*, 11 Diplobunt modica Filhol, C Diplo- 
bunt minor Kilhol, D Xiphodon fip. , au* 
dem Phosphorit des Quercy 

(aus Stein mann-Döderleln). 

D iplobune Rütim. (Mixtotherium, 
Hyracodontherium , Plesidacrytherium 
Filhol) (Fig. 1989. 1990). Sehr ähn- 
lich Anoplotherium, jedoch kleiner und 
zierlicher. Die unteren Molaren zeich- 
nen nich dadurch aus, dass die zwei 
vorderen Innenhügel (a, ff) dicht an- 
einander rücken und einen zweisitzigen 
Pfeiler bilden. Häufig im Bohnerz 



Fit:. 1988. 

Anoplotherium commune Cm-. Kestaurirtett 
(Nach C u vier) 





Flu. 1990. 

Diplobunt Qutrctri Filhol. Bohnen. Egel»benr bei I lm. A Backzähne und l'raemolnren des Ober- 
kiefer«. B Rechter Unterkiefer von der .Seite. C t'nterkleferxAhne von oben (•/, nat. Gr.). 

D Vorderfuw», E Hlntcrfuss (>/ 4 n»t. Gr.). 

bei Ulm und Pappenheim {D. Quercyi Filhol, D. Bavaricum Fraas); im 
Phosphorit des Quercy und im oberen Eocän von Paris und Debruge. 
Dacrytherium Filhol. Phosphorit. Quercy. 
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2. Unterfamilie Dlehobnnlnae. 

Obere Af fünf höckerig, der Zwischenhöcker in der hinteren Reihe ; die Aussen- 
höcker conisch; ebenso die Innenhöcker der unteren Af. Extremitäten vierzehig, 
die seitlichen Zehen kürzer als die mittleren. 

Im Eocän von Europa. 

Sämmtliche Gattungen (Proiodichobune Lemoine, D ichobune Cuv. 
[Fig. 1991], Metriotherium, Mouillacitherium, Deilotherium Filhol u.a.) 
sind klein, zierlieh, von den Dimensionen der lebenden Traguliden und finden 
sich mit Ausnahme der ersten (untereocänen) Gattung insgesammt im oberen 
Eociin, namentlich in den Phosphoriten des Quercy. 





faCYpgpi ri 

Flg 1991. 

Diehobwu leporinum Cuv. Phosphorit 
E*camps. Quercy. A zwei Molaren 
•Je* Oberkiefers, B letzter Mllchi 
und dio zwei vorderen Molaren 
Unterkiefers. (Nat. Gr.) 




D 



* » l ' >' ' 

♦Mi 



Flg. 1998. 

Caenotherium clongatvm Filhol. ob. Eocan tPl»e>^|.»n»rlt). Escamp«. I-ot. A Schädel von der Seite, 
B von oben (»/« nat. Gr.). V oben-, D untere Zahnreihe (»at Gr.). 





jn* •* "** 



FI*. 1993 

Plctiomervz Cadurcenri* Gervais, l'ho* 
phorlt. Quercy. A Vorderfuwi, B Hinter 
fiiKs. Xnt. Gr. (Nach Schlosser. 1 
(IUe nieht schattirte-n Carpalia und 
Taraiilia sind ergänzt. ) 




fT f P % ml 



Fig. 1994 

Xiphodon graelle Cuv. Ob Eocan. Dehrujre bei Apt 
Vaucluse. A Backzähne de« Oberkiefers, B de« Unterkiefer* 

V, nat Gr. 

3. l'nterfaniilie. Caenotherinac. 



Obere und untere Af selenodont, fünf höckerig; 
der halbmondförmige Zwischenhügel in der hin- 
teren Reihe der oberen Af. Füsse kurz, vierzehig, 
die Seitenzehen beträchtlich kürzer als du mittleren, den Boden nicht erreichend. 
Im oberen Eocän und unteren Miocän von Europa. 
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Die beiden Gattungen Caenotherium Bravard, (Microtherium Meyer) 
(Fig. 1992) und Plesiomeryx Gervais (Fig. 1993) stehen einander sehr nahe; 
sie waren nur ca. 20 cm hoch und lebten offenbar in ganzen Rudeln bei- 
sammen. Ihre Ueberreste finden sich sehr häufig im Phosphorit des Quercy 
und im unteren Miocän der Auvergne und des Mainzer Beckens. 

4. Unterfaniilic. Xiphodontlnae. 

Backzähne selenodont. Obere M mit fünf oder vier Halbmond/n, der 
Zwischenhügel in der vorderen Reihe. Füsse schlank, lang, sweizehig; die seit- 
lichen Afetapodien zu winzigen Stummeln verkümmert. 

Im oberen Eocän von Europa. 

Zu den Xiphodontinen gehören die schlanksten und zierlichsten Ano- 
plotheriden, welche im ganzen Habitus am meisten an Wiederkäuer und 
zwar an Traguliden und Hirsche erinnerten. Die Gattung Dichodon hat 
schon vollständige Wiederkäuer-Backzähne und unterscheidet sich von allen 
Anoplotheriden durch die den ächten Molaren ähnlichen letzten Praemolaren. 

Amphimeryx Pomel (Hyaegulus Pomel, Xiphodontherium Filhol), Xipho- 
don Cuv. (Fig. 1994 und 1969 B), Dichodon Owen. 




C Selenodontia. 

5. Familie. Oreodontidae. Leidy. 1 ) 

Qebiss vollständig in geschlossener Reihe oder mit Diastema. Back- 

zähne selenodont. Obere M mit vier, selten mit Jünf Halbmonden. P einspitzig, 
seitlich comprimirt, wenig verlängert; der vorderste P des Unterkiefers als Eck- 
zahn fungirend. Carpalia, Tarsalia und Metapodien getrennt. Füsse vier zehig; 
bei den primitiveren Formen Vorderfuss fünfzehig. 

Die Oreodontiden sind aus- 
gestorben und bis jetzt nur aus 
dem Eocän, Miocän und unteren 
Pliocün von Nordamerika bekannt. 
Sie bilden einen selbständigen, den 
Anoplotheriden und Anthracothe- 
riden nahestehenden Seitenast des 
Artiodactylenstammes , der keine 
Nachkommen auf die Jetztzeit über- 
liefert hat. 

Protoreodon Scott und Osb. 
{Eomeryx Marsh). Zahnreihe ge- 
schlossen. Obere M mit drei Halb- 
monden in der hinteren und zwei 
in der vorderen Hälfte. Alle P ein- 
oder zweispitzig. Orbita hinten 
offen. Ober Eocän (Uinta-Stufe). Wyoming. P. parvus Scott. 

Agriochoerus Leidy (Artionyx Osborn u. Wortm., Merycopater Cope) 
(Fig. 1995). Zahnreihe durch Diastema unterbrochen. Letzter P unten 
wie Mi. Obere M mit vier Halbmonden und coneaver, stark W förmig 
geknickter Aussenwand. Orbita hinten offen, Thränengruben fehlen. Füsse 
fünfzehig. Endphalangen kurz, gekrümmt und zugespitzt. Unteres (A. anti- 
quus, major, latifrons Leidy) und oberes Miocän (A. Guyotianus Cope) von 
Nordamerika. 




Flg. 1905 



AfjHochocrut Intifron» Ia>1<1v 

River Stufe). Nebraska. Obere uml untere Hack 



xahnrelhe. 'I* nat. Gr. 



I nt. Miocän {White 

uml untere ] 
(Narh S cott . s 



») Cope, E. , Proc. Amer. Philo«. Soo. Philad. 1884. XXI S 603 - 572. - 
Scott, W. B., Beitrage zur Kenntnisa der Oreodontidae. Morphol. Jahrb. 1890. XVI. 
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Coloreodon Cope (Agriomeryx Marsh). Ob. Miocän. Oregon. 

Oreodon Leidy [Eucrotaphus Leidy) (Fig. 1996. 1997). Zahnreihe ge- 
schlossen. M aus vier, letzter oberer P aus zwei Halbmonden bestehend. 
Orbita hinten geschlossen. Thränengruben gross. Vorderfuss mit fünf Mc, 
der Daumen sehr kurz, stummelartig. Meli und IV kürzer, als die zwei 
mittleren Metapodien. Hinterfuss vierzehig. Grösse wie Nabelschwein. Un- 
gemein häutig im unteren Miocän (White River-Beds) von Nordamerika. 
0. Culbertsoni, major, graeiiis Leidy. 



A 




A 

B 




Merycochoerus Leidy (Fig. 1998). Aehnlich Oreodon, aber Schädel 
Hacher; Jochbogen stärker und weiter vorragend, Schnauze lang. Skelet 
plumper und massiver. Ob. Miocän. Nordamerika M. superbus Leidy. 
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Merychius Leidy (Ticholeptus Cope). Schnauze verkürzt; zwischen 
Thränenbein, Oberkiefer und Stirnbein eine Lücke. Ob. Miocän und unteres 
Pliocän von Nordamerika. 

Leptauchenia Leidy, Cyclopidius, Pithecistes Cope. Ob. Miocän 
(Deep River-Stufe). Nordamerika. 

6. Famüie. Camelida«. 1 ) 
(Tylopoda Iiiig.) 

Gebiss mehr oder weniger vollständig 1 j JjJ-J)- Backzähne selenodont, 
vom Eckzahn und meist auch vom ersten Prämolar durch Diastema getrennt. 
P häußg reducirt, der vorderste P oben und unten eckzahnähnlich. Halswirbel 
ohne Arteriencanal. Carpalia getrennt, im Tarsus nur die Cuneiformia III 
und II vertcachsen. Füsse vier- bis zweizehig, die seitlichen Zehen bei den 
jüngeren Formen vollständig verschwunden. Die Hauptmetapodien ohne vordere 
distale Leitkiele, in der Regel verschmolzen, nur bei den ältesten Formen getrennt. 
Magen mit drei Abtheilungen. 

Von den zwei lebenden Gattungen (Camelus und Aucheniä) bewohnt das 
Kameel gegenwärtig Asien und Nordafrika, Auchenia das westliche Süd- 
amerika. Die Familie stammt aus Nordamerika und war dort im Eocän 
und Miocän ausschliesslich verbreitet; sie gelangte in der Pliocänzeit nach 
Südindien, fehlt aber vollständig in Europa. Die fossilen nord amerikanischen 
Formen bilden eine geschlossene genealogische Reihe und führen auf 
indifferente vierzehige eocäne Urformen mit getrennten Metapodien und 
vollständigem Gebiss zurück. 

Der Schädel trägt weder Geweihe noch Hörner, seine langgestreckte 
niedrige Form, die schräg abfallende Schnauze, die kurzen, mit hoch auf- 
steigendem Ast versehenen Zwischenkiefer, die stark vortretenden, ringsum 
geschlossenen Augenhöhlen und die geringe Neigung der Gesichtsaxe gegen 
die craniale Axe verleihen ihm eine gewisse physiognomische Aehnliehkeit 
mit dem Pferd. Das Gebiss erinnert an das der Wiederkäuer, enthält jedoch 
jm Oberkiefer mindestens einen, zuweilen aber auch alle drei Schneidezähne 
und einen Eckzahn. Die P sind stark reduzirt. 

Auffallender Weise bleiben die Carpalia, trotz der frühe eintretenden 
Verschmelzung der Metapodien, stets getrennt, und auch von den Tarsal- 
knöchelchen verschmelzen nur die Cuneiformia. Im Carpus wird das 
Trapezoid durch das ansehnlich verbreiterte Magnum nach der Seite und 
nacn hinten gedrängt, jedoch noch von Mc III gestützt. Das Trapezium 
kommt bei den jüngeren Formen in Wegfall. An den distalen Gelenken 
der Metapodien fehlen die Leitkiele. Die fossilen Cameliden bilden in Bezug 
auf Gebiss- und Skeletentwicklung eine ausgezeichnete und enggeschlossene 
Reihe, deren ältere Glieder sich mit Embryonen der lebenden Gattungen 
Camelus und Auchenia vergleichen lassen. 

1. Unterfamilie. Leptotr&gulinae. Cope. 

Gebiss vollständig (?); Ulna und Radius getrennt. Vorderfuss vier zehig; 
Hinterjuss mit rudimentären Seitensehen. Sämmtliche Metapodien getrennt. 
Im Eocän von Nordamerika. 

Die Gattungen Leptotragulus Scott und Osb. (Parameryx Marsh), 
Ithygrammodon Scott und Osb. sind klein und erst unvollständig bekannt. 



») Cope, Edte., The Phylogeny of the Camelidae. Amer. Naturalist 1886. S. 611. 

Scott, W. B., on the Phylogeny of Poebrotherium. Journal of Morphology 1891. 
V. S. 1. 

Z Ittel, Grundxüge der Paläontologie. 57 
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2. Unterfamilie. Po?brotherinae. Cope. 

Gebiss vollständig, brachyodont. Metapodien getrennt. J/inter/uss zweiteilig, 
die seitlichen Metapodien nur durch proximale Stummel angedeutet. 
Untermiocän von Nordamerika. 

Die beiden typischen Gattungen (Poebrother tum [Fig. 1999 A] und 
0 omphotherium) haben die Grösse eines Zwerghirsches. 

3. Unterfamilie. Protolabinae. Cope. 

Gebiss vollständig. L ina und Radius verschmolzen. Füsse zweizehig; die 
seitlichen Metapodien verkümmert; die Ilauptmctapodien zu einem Canon verwachsen 

Im Miocän und unteren Pliocän von Nordamerika. 

Protolabis Cope (Fig. 2000) und Procamelus Leidy bleiben an Grösse 
hinter Camelus zurück. , 




A Hlnternw« von Puebrodurium F,(f - 2001 

nach Cope). B Vortlerfnui von Camelu» Bartrianut Kral. Ktwnt. Central Ami ti 
Camtlu» baclrianxu, 7« naL <ir. (nach Schädel, nat. (ir. iNach (iiebel.) 

Flower). 



4. Unterfamilie. Camelinac. Cope. 

Gebiss mehr oder weniger reducirt; L ina und Radius verschmolzen; Füsse 
zweisehig, die Metapodien verschmolzen. 

Im Pliocän und Pleistocän von Nord- und Südamerika und im oberen 
Miocän von Südindien. Lebend in Central- und Westaeien, Nordafrika und 
Südamerika. 

Camelus Lin. (Merycotheriwn Bojanus) (Fig. 2001). Zahnformel: \ \ ^ , 

Das Milchgebiss dos Oberkiefers besitzt noch alle drei Schneidezähne, im 
definitiven Gebiss verkümmern die beiden vorderen, und der dritte wird 
eckzahnähnlich. Der obere C ist von J 3 und dem vordersten conischen P 
durch eine weite Lücke getrennt, und ebenso folgt auf P 1 ein Diastema. 
Die zwei hinteren P bestehen aus Außenwand und innerem Halbmond. 
Af ziemlich hoch. Untere J schaufelartig. C kräftig. Lebend in Westafrika 
und Asien. Fossil im oberen Miocän von Ostindien (C. Sivalensis Falc Caatl.) 
und im Pleistocän von Sibirien und Südrussland (C. Sibiriens Boj. sp.). 
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Protauchenia Branco, Palaeolama Gervais, Hemiauchenia, Stil' 
auchenia, Lamaops Ameghino in der Pampasformation und im Pleisto- 
cän von Südamerika. 

Auchenia Dliger. Znhnformel: \' J j' ^ Gebiss reducirt, Zehen ge- 
trennt, liebend und im Pleistocän von Südamerika. 

Holomeniscus und Eschatius Cope stehen Auchenia sehr nahe. Im 
obersten Pliocän (Equus Beds) von Oregon, Californien und Mexico. 

7. Familie. Tragulidae. Zwerghirsche. 1 ) 

Schädel geweihlos. Zahn/ormel: J; { J^J; J; Schneidezähne im Oberkiefer 

feläend. Oberer Eckzahn bei den Männchen säbelartig, unterer Eckzahn als 
Schneidezahn fungirend. Diastema ziemlich weit. M selenodont, niedrig. P ver- 
längert, seitlich zusammengedruckt, mit schneidender Krone. Carpalia und Tarsalia 
theüweise verschmolzen. Mittlere Metapodien viel stärker als die meist vollständig 
entwickelten seitlichen ; getrennt oder zu einem Canonknochen verwachsen. Reduktion 
der Seitenzelten adaptiv. Magen mit drei Abtheilungen. 

Zu den Traguliden gehören nur kleine, höchstens die Dimensionen eines 
Rehs erreichende Formen, welche im oberen Eocän Europas beginnen, 
während der Oligocän- und Miocänzeit in Europa und Nordamerika, im 
Pliocän und Pleistocän in Südasien verbreitet waren und gegenwärtig noch 
durch die in Südindien und auf den Sundainseln lebende Gattung Tragulus 
und durch Hyaemoschus im tropischen We6tafrika vertreten sind. 

Die zierlichen Zwerghirsche nehmen eine Mittelstellung zwischen Ano- 
plotheriden und Cerviden ein. Ihr hornloser Schädel, die Selbständigkeit 
der Vorderarmknochen, die unvollständige Verschmelzung der Haupt- 
metapodien, die Erhaltung der seitlichen Metapodien und die gestreckten, 
schneidenden Praemolaren, sowie die Beschaffenheit des Milchgebisses weisen 
mit grosser Bestimmtheit auf die schlankeren Anoplotheriden hin. Ander- 
seits stimmen die Backzähne so vollständig mit den Cerviden überein, dass 
sie nur bei grosser Aufmerksamkeit an ihrem etwas plumperen und ein- 
facheren Bau erkannt werden können. Auch das Verschwinden der oberen 
Schneidezähne ist ein ächter Wiederkäuercharakter. Die diffuse Placenta 
und der dreitheilige Magen der beiden lebenden Gattungen beweisen, dass 
die Traguliden in ihrer Specialisation hinter den Wiederkäuern zurück- 
geblieben sind und einen selbständigen, im Eocän beginnenden Zweig dar- 
stellen, welcher neben den Cerviden seine besondere Entwickelung verfolgte. 
Das eigentliche Verbreitungsgebiet der Traguliden bildet die alte Welt (Europa 
und Asien). Die nordamerikanischen Gattungen Leptomeryx, Hypisodus und 
Hypertragulus bilden einen selbständigen Seitenzweig, der schon im Miocän 
erlosch. 

1. Unterfamilie. Tragultnae. 

Hinterhaupt gross und schmal. Gehörblasen mit zelligem Gewebe erfüllt. 
Seitliche Metapodien vorne und hinten vollständig. Cuboideum, Naviculare und 
Cuneiformia zu einem Stück verschmolzen. 

Fossil im oberen Eocän und Miocän von Europa; im Miocän, Pliocän 
und Pleistocän von Südasien. Lebend in Südasien und Westafrika. 

Lophiomeryx Pomel, Cryptomeryx Schlosser. Ob. Eocän. 
Qelocus Aymard (Fig. 2002. 2003). Obere M niedrig, die äusseren Hügel 
sehr massiv. Innenhöcker der unteren M plump. Pi stiftförmig. Mittlere 

•) Edwards Milne-A , Ann. eciences nat. Zoolojrie. f» ser. II. 1864. — Kotcalewsky,W., 
Gelocns. Palaeontographica XXIV. — Scott, W. B., On the Osteolojry of Meso- 
hippua and Leptomeryx. Journ. of Morpliology. Boston. 1891. vol. V. 3. 

57« 
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Metatarsalia länger als Metacarpalia und verschmolzen. Oberes Eocän und 
Oligocän. 

Bachitherium, Rutitherium Filhol. Phosphorit. Quercy. 

Prodremotherium Filhol (Fig. 2004. 2005). M vollständig selenodont 
Untere M mit zweispitziger Innenwand. Metacarpalia und Metatarsalia 
schmolzen. Häufig im oberen Eocän (Phosphorit) des Quercy. 




* » » * „■ V \ 

Fl*. 2002. 

Aymard Ollgooan. Ron*on bei Ijo Puy. A obere 
wu «..Jen, B untere BHckirihne von der Seite, C dieselben 
der Kauflache. Nat Or. (Nach Kowale wnky.) 




Flg. 3004. 

Arnum eiongatum Filhol. Ob. Eotitn (Phosphorit). Querrv. 
A obere, B untere Huckrahnrelbe. m ji nat. Or. 



ff 



i 



m tt 

Fl«. 2003. 
flelonu communis Aymard. 
OllRnoan. Ronton b. LePny 
A Vorderfuxi, b Htnterfu» 
nat. Or. 
(Nach Kowalewnkl j 




Mlocttn. Hembach, Ober- Schwaben. 
Die zwei loteten Mllchcahne und die Molaren 
des Unterkiefer», nat. Or. 

pjg 2U06. ( A " a SteJnmann-Dftderleln.) 

Dorcalherium Saui Kaup. ob. Mloran. Kpp.-Mielm 
bei Wormi. Schmie], »/» nat. <.r. (Nach Kaup.) 

Dorcaiherium Kaup (Hyaemoschus Gray) (Fig. 2006. 2007). Untere J/ 
aussen mit Basalband. Oberer Eckzahn dolch förmig. Vordere Metapodien 
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getrennt, hintere verschmolzen. Seitliche Metapodien sehr dünn. Miocän 
von Europa (D. Naui Kaup, D. crassum Lartet) und Ostindien (D. majus 
Lyd.). Lebend in Westafnka (H. aquaticus A B 
Gray). 

Tragulus Brisson (Fig. 2008). Sehr 
ähnlich Dorcatherium , jedoch die mittleren 
Metacarpalia und Metatarsalia im er- 
wachsenen Zustand verschmolzen. Im Plio- 
cän und Pleistocän von Südindien. T. siva- 
lensis Lyd. Lebend iu Südindien. {T. men- 
nina Gray). 



2. Unterfamilie. Leptomeryclnae. 

Hinterhaupt niedrig und breit. Gehör- 
blasen klein, hohl. Seitliche Metapodien am 
Hinterfuss rudimentär. Die Cunei/ormia nicht 
mit dem Cubo-scaphoideum verschmolzen. 

Fossil im Miocän von Nordamerika. 

Lepiomeryx Leidy, Hypisodus, Hy- 
pertragulus Cope. 




8. Familie. Cervioornia. 
Geweihträger. 1 ) 



r 



Fig. 2008. 

Tragulut 

Javamu. 
Reoont. 
Java. 



»/« nat. Gr. 



Schädel der Männehen in der Regel mit 
Geweih oder knöchernen Fortsätzen versehen. 

Zahnformel: J °~' tf -J- Oberer Eckzahn bald 

gross, vorragend und säbelartig, bald schwach, ProdremJh^^eUmgatum 

frühzeitig ausfallend oder ganz fehlend ; unterer HihoL ob. Eocau (Phos- 

Eckzahn als Schneidezahn Jungirend. Diastema ^uVvoÄwn. IS. 

gross. Backzähne selenodont, niedrig, mehr- Tann« und Metataraus von 

wurzelig. Obere Praemolaren kurz, mit Aussen- J£™* ^S^Vd?. 

wand und wohl entwickeltem innerem Halbmond, ment der Fibula, 'co caica- 

Carpalia und Tarsalia theilweise vencachsen. "^bo^^weum/ " 
Die Hauptmetapodien (III und IV) jast immer 

zu einem Canon verschmolzen. Seitliche Metapodien meist sehr dünn, unterbrodien 
oder verkümmert, mit kurzen AJterzehen. 

Das ganze Skelet der Cervicornia zeichnet sich, wie das der Traguliden, 
durch spröde Knochensubstanz mit reichlichen Osteoblasten und durch dünne 
Beschaffenheit der Schädelknochen aus. 

Der Schädel hat langgestreckte, fast cylindrische Gestalt. Die craniale 
und faciale Axe verlaufen in nahezu gleicher Richtung und besitzen nicht 
die starke Knickung, wie bei den Hornträgern. Die gewölbte Hirnkapsel 
wird vorzugsweise von den Scheitelbeinen und zum geringeren Theil von 
den Stirnbeinen bedeckt; seitlich gewinnen die Schuppen der Schläfenbeine 
eine ansehnliche Ausdehnung. Die Thränenbeine haben ungewöhnliche 
Grösse und sind aussen mit Vertiefungen, den sogenannten Thränengruben, 
versehen. Zwischen Thränenbein, Nasenbein, Stirnbein und Oberkiefer ist 
sehr häufig eine Lücke in der Verknöcherung zu bemerken (Ethmoidallücke), 



') Brook, V., On the genus Cervulus. Proceed. zool. soc. London 1874. S. 33. 
— Classification of the Cervidae ibid. 1878. S. 924. — Dawkins, Boyd, Quart, journ. 
geol boc. London 1869. XXV. S. 192. 1872. XXVIII. S 405. 410. 1878. XXXIV. 
8. 402. — Rütimeyer, L., Beiträge zu einer natürl. Geschichte der Hirsche. Abh. 
Schweiz, pal. Ges. 1880-83. Bd. VII. VIII X. 
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die zu einem mit dünnen Knoehenlamellen und Lufthöhlungen erfüllten 
Räume führt. Die Orbita Bind ringsum geschlossen und vorstehend. Das auf- 
fallendste Merkmal vieler männlicher Hirschschädel, der Geweihschmuck, hat 
nur nebensächlichen systematischen Werth;' denn nicht nur fehlt derselbe 
mit Ausnahme von Renthier allen weiblichen Individuen, sdndern auch 
beiden Geschlechtern bei den ältesten fossilen Formen; auch übt die An- 
wesenheit eines Geweihes geringeren Einfluss auf die Gesummtbildung des 
Schädels aus, als die knöchernen Stirnzapfen der Hornträger. Bei den 
Giraffen, Protoceratime u. a. bleiben die Knochenfortsätze auf den Stirnbeinen 
dauernd von Haut bedeckt. Meist wird aber die Haut nach und nach ab- 
gerieben, und die Geweihe ragen frei vor. Die basalen Knochenzapfen, 
welche die eigentlichen, meist nach der Brunstzeit abwerfbaren Geweihe 
tragen, heissen Rosenstock, der knotige Wulst an der Basis des Geweihes 
Rose. Bei den mit mehrfach gegabeltem Geweih versehenen Formen beginnt 
dasselbe mit einem einzigen Sprossen (Spiesser), der sich im zweiten Jahr 
in zwei Aeste vergabelt; in den folgenden Jahren wird jedesmal ein neuer 
Spross den bereits vorhandenen zugefügt. In ähnlicher Weise verläuft auch 




f 



B 




Fijf. 2009. 

QtMU (Polycladut) dicraniu* Se»t. Ol». Pllocan. 
Yal d'Arno. Toskana A die drei P und der 
ernte M de* Oberkiefer». B denjcleichon vom 
Unterkiefer. Nat. Or. 

die phylogenetische Entwickelung. 
Bei den ältesten miocänen Formen 
fehlt ein Geweih vollständig; bei 
mittelmiociinen Palaeomeryx - Arten 
besteht es lediglich aus einem Rosen- 
stock, bei Dicroceras aus einem 
langen Rosenstock, Rose und ein bis 
zwei Geweihsprossen. Im Pliocän 
beginnen Hirsche mit kurzem Rosen- 
stock, langer Stange und zwei bis 
drei Nebensprossen; aber erst im Pleistocän und in der Jetztzeit entfalten 
die Geweihe jene Ueppigkeit, Grösse und reiche Verzweigung, wie sie beim 
Edelhirsch , Kenthier , Elch , und in höchster Potenz bei dem diluvialen 
Riesenhirsch beobachtet werden. 

Das Gebiss (Fig. 2009) entbehrt der oberen Schneidezähne, und aucfo die 
oberen Caninen fehlen den jüngsten Vertretern der Hirsche entweder gänzlich, 
oder sie erscheinen nur bei den Männchen und fallen häufig frühzeitig aus. 
Der untere Eckzahn hat die Form und Funktion eines Schneidezahnes an- 
genommen. Die Backzähne sind brachyodont, raehrwurzelig, die Krone mit 
dickem, runzeligem Schmelz bedeckt und in der Regel von einem Basal- 
bändchen umgeben, das oben zwischen den inneren, unten zwischen deu 
äusseren Halbmonden je ein kleines Pfeilerchen entwickelt. Die 



Fig. 2010. 
PleMometacarpalor 
Vorderfui» von Onrw 
elaphu» Lin.. »/t n»t- Gr- 
(Nach Flowe r.) m» und 
m' proximale Stücke 
der Heitllchen Metarar- 
palia, //— V zweite bis 
fünfte Zehe. 



Fig. 2011. 
Hlnterfuta vom Hirsrh 
-.Cervu» tlaphu* , '/> 
BT. (Nach Flow er.) t 
Calcaneus. a Astrapaius. 
cb -f- 6 Cuboaeapholde- 

um, e* Cunelfonne, 
mlV und ml II 
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wand der oberen M hat stets zwei durch, die vorderen Hörner der äusseren 
' Halbmonde gebildete Verticalfalten. Die inneren Halbmonde verursachen 
Marken, welche sich erst bei stärkerer Abkauung vollständig schliessen und 
häufig durch spornförmige Fortsätze der inneren Markenwand verengt sind. 
Die oberen P sind sehr kurz und machen den Eindruck von halben 
Molaren. Die unteren M sind niedrig, typisch selenodont; die P wenig 
gestreckt und aus zwei sehr ungleichen Abschnitten, einem kürzeren hinteren 
und einem längeren vorderen bestehend. Bei den ältesten fossilen Formen 
sind vier, sonst immer nur drei untere P vorhanden. Von den' oberen 
Milchbackenzähnen stimmt der hintere vollständig mit den ächten M 
überein, die beiden vorderen haben zwar die Elemente von Molaren, doch 
sind die inneren Halbmonde etwas weniger vollständig. Der letzte untere 
Milchbackenzahn ist dreitheilig, die beiden vorderen gleichen ihren Ersatz- 
zähnen. 

Im Carpus (Fig. 2010) coossificiren Magnum und Trapezoid: die mitt- 
leren Metacarpalia verschmelzen frühzeitig zu einem Canon, die seitlichen 
(II und V) sind ungemein dünn, meist unvollständig, indem bald nur die 
proximalen (Plesiometacarpi), bald nur die distalen Theile (Teleometacarpi) 
als griffelartige Knochenstäbe zur Entwickelung kommen. Kurze Afterzehen 
besitzen alle ächten Hirsche, dagegen fehlen sie den Giraffen. Im Tarsus 
verwachsen in der Regel Cuboideum mit Naviculare (Fig. 2011) und ebenso 
Cuneiforme III und II; das kleine Cuneiforme I bleibt etets getrennt. Von 
den äusseren Metatarealia sind entweder nur die kurzen proximalen Enden 
selbständig ausgebildet oder auch diese mit dem Canon fest verwachsen. 
Afterzehen kommen bei den typischen Hirschen (nicht bei den Giraffen) 
auch bei völliger Verkümmerung der seitlichen Metatarealia vor. 

Die Cervicornia bewohnen gegenwärtig ganz Asien, Europa, Amerika und 
in der Form von Giraffen auch das centrale und südliche Afrika. Sie fehlen 
nur in Australien. In der alten Welt sind die plesiometacarpalen Formen, 
in der neuen die teleometacarpalen vorherrschend. Die ältesten Vertreter 
beginnen im unteren Miocän von Europa. Im oberen Miocän und im Plio- 
cän gewinnen die Hirsche sowohl in der alten Welt, als in Nordamerika 
grössere Verbreitung. Den Höhepunkt ihrer Entwickelung erreichen sie im 
Pleistocän und in der Jetztzeit 

1. Unterfamilie. Mosehiaae. Moschushirsche. 

Schädel geweihlos. Obere C säbelartig vorragend. Oben und unten drei P 
vorhanden. Distale Rudimente der seitlichen Metapodun mit langen, drei- 
gliedrigen Afterzehen. 

Die beiden lebenden Gattungen (Moschus, Hydropotes) bewohnen die 
centralasiatischen Hochländer. Zweifelhafte fossile Reste von Moschus werden 
aus den Siwalikschichten von Süd -Indien erwähnt. 

2. Unterfamilie. CerTullnae. Muntjakhirsche. 

Schädel geweihlos, oder Männchen mit kurzem, meist nur dichotom gegabeltem 
oder mit wenigen Sprossen ausgestattetem Geweih versehen, das auf langem Posen- 
stock sitzt und bei den älteren Formen nicht abgeworfen wird. Obere Eckzähne 
sehr stark entwickelt, weit vorragend, aussen concav , seitlich zusammengedrückt 
und hinten schneidend. Backzähne hirschartig; die P wenig verlängert. Vorder- 
fuss meist plesiometacarpal, sehr selten mit vollständigen Seitengriffeln. 

Lebend in Süd-Asien. Fossil vom Miocän an. 

Amphitragalus Pomel. Schädel geweihlos, ohne Thränengrube und 
Ethmoidallücke. M niedrig, fast glatt, die unteren aus zwei einfachen Halb- 
monden und einer dicken zweispitzigen Innenwand bestehend. Die hinteren P 
verlängert. Häußg im unteren Miocän der Auvergne und der Gegend von 
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• Ulm und Mainz. A. elegans, Lemqnensis Pomel etc. Grösse wie Reh oder 

Zwerghirech. 

Dremotherium Geoffroy (Fig. 2012). Wie vorige, aber untere M auf 
der Außenseite des vorderen Halbmondes mit einer schwachen Falte (Palaeo 
meryx-Falte). Seitliche Metapodien nur durch Griffel angedeutet. Im unteren 
Miocän der Auvergne, Ulm, Weisenau. D. Feignouxi Geoffroy, 

Micromeryx Lartet. Mittel-Miocän. Sansan, Steinheim. 




Palaeomeryx v. Meyer. Schädel wahrscheinlich geweihlos. M mit 
runzeligem Schmelz. Obere C gross. Untere M mit starker Palaeomeryx-Falte. 
Grösse wie Edelhirsch. Mittel-Miocän. P. Bqjani, eminens v. Meyer. 

Dicroceras Lartet (Procervulus Gaudry) (Fig. 2013. 2014. Wie Palaeo- 
meryx, aber Schädel mit zweisprossigem, selten dreisprossigem Geweih. Mittel- 
Miocän (Sansan, Steinheim etc.). 1). elegans Lartet, D. Jurcatus Hensel. 

Cervulus Blainv. Lebend in Süd-Indien; fossil im oberen Miocän und 
Pliocän von Europa und im Pleistocän von Indien. 

Blastomeryx Cope (Fig. 2015), Cosoryx Leidy im oberen Miocän 
(John Day-Stufe) und im unteren Pliocän (I*>up fork-Stufe) von Nordamerika. 

3. Unterfamilie. Cerrlnae. 

Geweih mit kurzem Rosenstock, mehrfach gegabelt, periodisch wechselnd, in 
der Regel nur beim männlichen, zuweilen aber auch bei beiden Geschlechtern 
vorhanden. Obere C schwach oder fehlend. Backzähne brachyodont. Vörden- 
fuss plcsio' oder teleometacarpal. 

Lebend auf der nördlichen Hemisphäre und Südamerika. Fossil vom 
oberen Miocän. 
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Die Gattung Cervus Um, wird in zahlreiche Subgenera zerlegt: 

a) Capreolus Harn. Smith (Reh). Geweih aufrecht, dreisproBsig. 
obersten Miocän von Pi- 
kermi , Cucuron , Baltavar 
(C. Matheroni Gerv.) und 
im Pliocän der Auvergne. 
(C. Cusanus Croiz. Job!). 

b) Fureifer, c) Ca- 
riacus, d) Blastoceras 
Gray, liebend und fossil 
(Pleistocän) in Südamerika. 

e) Axis Harn. Smith. 
(Fig. 2016). Geweih schlank 
mit 3 bis 4 cy Ii ndrischen 
Nebensprossen. Extremi- 
täten plesiometacarpal. Le- 
bend in Südindien. Fossil 
im Pliocän der Auvergne 
(C. Borbonicus, Pardinensis 
Croiz. Job.), im Crag von 
England und im Pleistocän 
von Ostindien. 

f) Elaphus Gerv. 
Edelhirsch. Geweih viel- 
sprossig, Stange und Spros- 
sen gerundet. Häufig im 
Pliocän (C. Perrieri, Arver- 
nensis , Issiodorensis Croiz. 
.lob.) und im Pleistocän 
von Europa (C. elaphus und 
Canadensis) von Europa , 
Nordasien und Nordame- 
rika. 

g) Polycladus Gerv. 

(Fig. 2017). Geweih viel- 
sprossig, die Sprossen distal 
abgeplattet. Plio- 
cän. Europa. C. 
Sedgwicki Falcon. 

h) Dama Harn. 
Smith (Megaceros 
Owen) (Fig. 2018. 
2019). Geweih 
stark, am Grund 
cvlindrisch, distal 
abgeplattet und 
schaufelartig aus- 
gebreitet. Lebend 
(C. dama Lin.) in 
Südeuropa und 
Kleinasien. Fossil 
im Pliocän und 
Pleistocän von 
Europa. Die aus- 
gezeichnetste und 
grö88te Art ist der 
von einem Ende 



Im 





Fig. 2015. 

Blastomeryx gemmifer Cope. Unt. Plio- 
cän (Loup Fork-Stufe). Nebraska. 
A teleometacarpaler Vorderfuss, 
B HlfiterfUKS, «/» nat. ür. (Nach Scott) 



Flg. 2016. 
CervuM (Alis) Pardincnsi* 

Croizetet Jobert. Geweih 
'/* nat Grösse. Pliocän. 
Issoire. Auvergne. (Nach 
Gaudry.) 




FIk. 2017. 



Cervtu ( Polycladus Stdgv-ickl Falcon. 

Schädel mit Geweih. 



Ob. Pliocän. Val d 1 Arno. 



Riesenhirsch 
bis zum andern 



(C. euryceros Aldrov.), 
2 bis 3 1 /« m misst. 



dessen 
Ganze 



I it weih 
Skelete 
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finden sich nicht selten in Torfmooren von Irland. 
geweihloB. 



Die Weibchen sind 




Fig. 2018. 

Cernu (Megacemt) eurycertu Aldrovandi. Weiblicher Schädel. Torf, 
Irland. V7 nat. Gr. (Nach Owen.) 




Fig. 2019. 

fmiu (Mfgaccro*) ruri/ceru« Aldrovandi. Torf. Irland, 
ekelet resümrirt. (Nach Owen.) 



i) Cerv alces Scott. 
Pleistocän. Nordame- 
rika. 

k) Alces Harn. Smith. 
(Elenthier). Lebend und 
im Pleistocän von Kuro- 
pa, Nordasien und Nord- 
amerika. 

1) Rangif er Harn. 
Smith. (Renthier). Beide 
Geschlechter mit star 
kern vergabeltem, liegen- 
dem Geweih; die Spros- 
sen abgeplattet. Das 
Renthier (C. tarandus 
Iin.) bewohnt die po- 
laren Gebiete der nörd- 
lichen Hemisphäre und 
war im Diluvium in 
Europa bis zu den Pyre 
näen und Alpen ver- 
breitet. Seine Reste 
finden sich massenhaft 
in prähistorischen An- 
siedelungen der älteren 
Steinzeit 

4. Unterfamilie. 
Protoeeratinae. Maren. 1 . 

Zak^ormd: \^ 
Backzähne brachy-seUno- 
dont. Obere und untere 
C bei beiden Geschlechtern 
vorhanden. Männlicher 
Schädel mit kurzen kno- 
ehernen Zapfen auf Schei- 
telbeinen und Stirnbeinen 
und verticalen Knochen 
platten auf Stirnbein und 
Oberkiefer. Weibchen mit 
kleinen Protuberanzen auf 
dem Scheitelbein. Carpalia 
getrennt. Vorderfuss mit 
zwei starken, getrennten 
mittleren und zwei schwä- 
cheren seitlichen Metapo- 
dien. Hinterfuss mit un- 
vollständig verschmölze 
nem Canon und praxi 
malen Seitengriffeln. 



>) Marsh, 0. C, Amer. Journ. of Science 1891. S 81. — Osborn, H. F. and 
Wortmann, J. L., Bull. Amer. Mus. nat. bist. 1892. IV. S. 351. 
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Die einzige Gattung (Protoeeras Marsh) im unteren Miocän (White 
River-Stufe) von Nordamerika. 

5. Unterfamilie. Glrafflnae. 

Grosse hochbeinige Thiere mit langgestrecktem, enhueder geiveih losem oder 
mit kurzen paarigen, einfachen Stirnzapfen versehenem Schädel ohne Thränengrube 
und kleinen ringsum geschlossenen Orbiten. Die Knochen der Schädeldecke pneu- 




n%. 2020. 

Duvcnwifi Gaudry und Lartet. Oberste« Miocan. Plkerml bei Athen. 
Heataurirtea Skelet. (Nach Gaudry.) 

ma tisch. Obere Eckzähne fehlen. Untere Eckzähne zweilappig. Backzähne 
niedrig, einfach, gedrungen, hirschartig. Seitliche Metapodien und Aftersehen 
vollständig verkümmert. 

Lebend in Cen- 
traiafrika ; fossil 
im oberen Miocän 
von Südeuropa, 
Peraien und Süd- 
indien 

Helladothe- 
rium Gaudry (Fig. 
2020). Schädel 
ohne Stirnzapfen 
mit schwacher 
Protuberanz auf 
dem Nasenrücken. 
Hals niässig hing. 
Vorder- und Hin- 
terbeine fast gleich 
lang. Ober Mi<> 
cän von Pikermi 
und Siviilik. 

Palaeotragus Gaudry, Alcicephal us Rodler und Weith. üb. Miocän. 
Pikermi und Maragha. 

Samotherium Forsyth Major (Fig. 2021). Männliche Schädel mit einem 
Paar stumpfer Knochenzapfen über den Orbiten. Hals kürzer und Skelet 
plumper als bei der Giraffe. Ob. Miocän. Sainos und Persien. 




FIk. 2021. 

BoUHeri Komyth Major. Ob Miocan 
Scliadcl verkleinert. (Nach I.ydekker) 
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Camelopardalis Schreber. (Giraffe.) Auf der Grenze von Stirn- und 
Scheitelbein ein Paar kurze Knochenzapfen und auf dem Nasenrücken eine 
Protuberanz. Hals sehr lang. Vorderbeine länger, als Hinterbeine. Ober 
Miocän (Pikenni, Sivalik, China) und lebend. 

6. Unterfamilie. Siratherlnae. 1 ) 

Grosse Wiederkäuer mit stark ausgedehntem Stirnbein und pneumatischem 
Schädeldach. Vor der Occititalkante , auf den hinteren Aussenecken des Stirn- 
beins zwei mächtige, enhveaer auf getrennter oder gemeinsamer Basis stehende, 
abgeplattete, schwach verästelte, an der Basis mit Hohlräumen versehene Knochen- 
tapfen. Ein weiteres Paar conischer Knochensapfen zuweilen auf dem vorderen 
Theil der Stirnbeine. Backzähne brachyodoni. 




SivatheHum giganUum Falcon. u. Cautley. Ob. Mlocin. Slwallk. Ostindien. Bkelct restaurirt. 

(Nach Murie.) 



Diese merkwürdigen, ausgestorbenen Wiederkäuer werden von Lydekker 
und Forsyth Major an die Giraffen angeschlossen, während Murie und 
Rütimeyer den Antilopencharakter derselben betonen, und insbesondere 
auf die grosse Ausdehnung des Stirnbeins und die Zurückdrängung der 
Scheitelbeine Gewicht legen. Das Gehörn erinnert an das Schaufelgeweih 
von Alces. • 

Sämmtliche Vertreter dieser Familie (Siuatherium, Bratnatherium 
Falconer, Hydaspitherium Lvdekker und Urmiatherium Rodler) stammen 
aus dem oberen Miocän von Ostindien (Sivalik-Schichten) und Persien. 

9. Familie. Cavicornia. Hohlhörner, Hornträger. 1 ) 

Schädel beider Geschlechter, zuweilen nur der Männchen mit knöchernen von 
Hornscheidet» umgebenen Fortsätzen. Oebiss 3 ; y ' ^ Obere Schneide- und Eck- 
zähne fehlen. Backenzähne selenodont, brachyodoni oder hypselodont. Corpus und 

') Rütimeyer, L., Die Rinder der Tertiärperiode. Abhandl. schweif paläontol. 

Gesellschaft. 1877. 1878. 
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Erna 



Tarsus wie bei den Cervicornia. Hauptmetapodien zu einem Canon verschmolzen 
mit scharfen distalen Leitkielen. Seitliche Metapodien niemals vollständig, häufig 
ganz verkümmert. Ajterzehen Jehlend oder vorhanden. 

Im Vergleich mit den Cervicornia erweisen sich die Cavicornia als vor- 
geschrittenere und in mehrfacher Hinsicht stärker specialisirte Wiederkäuer. 
Im Schädel fällt die Knickung der Gesichtsaxe gegenüber der horizontal 
gestellten cranialen Axe 
auf (Fig. 2023); noch 
mehr aber verleiht die 
ungewöhnliche Aus- 
dehnung der Stirnbeine 
den Cavicorniern ein 
charakteristisches Aus 
Sehen. Indem die Fron- 
talzone hinter den Or- 
biten den grösseren Theil 
des Schädeldaches bil- 
det, drängt sie die stark 
verkürzten Scheitelbeine 
nach hinten und schiebt 
sie bei den extremsten 
Formen (Bos) sogar voll- 
ständig auf die Hinter- 
hauptsfläche. Mit der 
Ausdehnung der Stirn- 
beine ist häufig eine 
namhafte Erweiterung 
des Sinus frontalis ver- 
bunden; die Diploe wird 
durch Luft hohlen er- 
setzt, und die Stirn er- 
hält pneumatische Be- 
schaffenheit. Bei den 
Antilopen lässt sich 
diese eigentümliche 
Ausbildung der Frontal- 
zone in ihrer Entwicke- 
ln g Schritt für Schritt 
verfolgen. Während z. B. 
gewisse Gazellen noch 
Stirnbeine mit Knochen- 
diploe, wie die Hirsche besitzen, stellen sich bei anderen kleinere oder 
grössere Lufträume ein. In der hinteren Stirnregion über oder hinter den 
runden, mehr oder weniger vorragenden und ringsum geschlossenen Orbiten 
erheben sich in der Regel bei beiden, seltener nur beim männlichen Ge- 
schlecht, knöcherne Zapfen von dichter oder häufiger pneumatischer Be- 
schaffenheit, deren hohle Basis mit den Lufträumen im Stirnbein com- 
munizirt. Bei den primitiveren Formen stehen diese Zapfen aufrecht oder 
schräg nach hinten gerichtet zwischen den Augenhöhlen ; bei den extremen 
Formen (Bovinae) rücken sie weit nach hinten und aussen in die Hinterecken 
des Schädels und richten sich fast rechtwinklig und horizontal nach aussen. 
Die Nasenbeine, Oberkiefer und Thränenbeine sind meist stark ent- 
wickelt, die Jochbogen dagegen dünn und kurz. Thränengruben und Eth- 
moidallücken sind bei den Antilopen häufig vorhanden , fehlen aber bei 
Bovinen. 

Das Gebiss ist unvollständig und namentlich oben stark reducirt, ohne 
Schneide- und Eckzähne. Der untere C rückt wie bei allen Wiederkäuern 




FlR. 2023. 

Schädel eine* hornlosen Schafe», In der Mittclehene vertieal durch- 
schnitten, V t nat. Ct. (Nach Flower.) PXx Zwischenkiefer, Sa 
Nasenbein, MT Conchae des maxillaren, ET des ethmoidalen 
KlechnhreH. ME Mesethmoldeum ; VO Vom<T, PI Gaumenbein, 
Pt Flüffelbein, PS Praesphenotd ; Fr Stirnbein mit Lufthöhlen, 
OS Orbitosphenold, AS Allsphenold, BS Hasisphenold ; Pa Seheltel- 
beln, Prr Felsenbein (Periotieum), TV«;ritTVIfortsaU des Tympanlcum, 
SO i«upraoccipltalo. EjtO Kxoccipltale , BO BasloccipitAlc , pp Pro- 
cessus parooolpltalis. cp Kronfortsatz . erf CADdyhi*. < Symphyse 
den Unterkiefers, sh, eh, ch, bh. th verschiedene Abschnitte de* 

Zungenbeins. 



Digitized by Google 



910 



Vertebrata. Mammalia. 



neben die J und fungirt als solcher. Die selenodonten Backzähne bleiben 
bei den primitiveren Formen (fossile Antilopen) brachyodont, werden bei 
den vorgeschritteneren aber hvpselodont und zuweilen ausgezeichnet pris- 
matisch. Der Schmelz ist in der Regel glatt, seltener runzelig; Basal wülst- 
chen kommen nur bei den Antilopen vor; accessorische Pfeilerchen fehlen 
oder können (Bovinae) eine ungewöhnliche Stärke erlangen. An den oberen 
Molaren besteht die durch vcrticale Falten verstärkte Aussenwand aus zwei 
sichelförmig gebogenen Blättern; die halbmondförmigen Innenhügel bilden 
meist geschlossene Marken. Die P sind kurz, aus Aussenwand und einem 
inneren Halbmond zusammengesetzt. Die unteren M zeichnen sich durch 
vollständig geschlossene, aus zwei schwach gekrümmten Blättern zusammen- 
gesetzte Innenwand aus; die beiden Aussenhtigel sind halbmondförmig und 
bilden geschlossene Marken; zwischen denselben in dem Aussenthai erhebt 
sich zuweilen ein accessorischer Pfeiler. Die drei unteren P entsprechen 
vorwiegend vorderen Hälften von Molaren, doch ist die hintere Hälfte durch 
einen winzigen Halbmond oder eine Schlussfalte angedeutet. Die Schneide- 
zähne, sowie der dicht an dieselben angerückte Eckzahn haben schaufel- 
artige Krone und sind wenig von einander verschieden. 

Die oberen Milchbackenzähne sind etwas gestreckter und unregel- 
mässiger als die Molaren , besitzen aber meist a den vollen Inhalt derselben, 
nur am vordersten ist die Vorderhälfte zusammengedrückt und die Hinter- 
hälfte reducirt. Von den unteren Milchbackenzähnen ist der hintere drei- 
theilig, die zwei vorderen gleichen ihren Ersatzzähnen. 

Das Skelet unterscheidet sich nicht wesentlich von dem der Cervi- 
cornier. Die Extremitäten erreichen jedoch die höchste Stufe der Reduktion. 
Die Hauptmetapodien bleiben nur im Embryonalzustand getrennt, ver- 
schmelzen schon frühzeitig zu einem vorne mehr oder weniger tief gefurchten 
Canon; von den zwei seitlichen Metapodien bleiben zuweilen (Antilopen) 
noch selbständig entwickelte proximale Griffel erhalten, meist verschwinden 
aber auch diese; Afterzehen sind häufig vorhanden. Carpus und Tarsus, 
Magen und Placenta verhalten sich wie bei -den Hirschen. 

Unter allen Hufthieren bilden die Hornträger die jüngste und formen- 
reichste Gruppe. Sie haben erst in der gegenwärtigen Erdperiode den 
Höhepunkt inrer Entwickelung erreicht und zeigen durch ihre Umbildungs- 
fäbigkeit bei der Züchtung, dass ihnen noch eine gewisse Plasticität und 
Jugendlichkeit innewohnt. Die Merkmale der verschiedenen Gattungen und 
Arten sind noch nicht durch vieltausendjährige Vererbung befestigt und 
darum auch die Unterscheidung derselben mit ungewöhnlichen Schwierig- 
keiten verknüpft Der Schauplatz, auf welchem sich die Cavicornier ent- 
wickelt und ausgebreitet haben, ist die alte Welt. Heute erscheint Afrika 
als ihr Verbreitungscentrum , in Wahrheit dürfte aber Südasien und viel- 
leicht Südeuropa die Ursprungsstätte für die Mehrzahl der Gattungen 
bilden. Die ältesten fossilen Vertreter der Cavieomia finden sich im Miocän 
von Europa und Südindien, und zwar beginnen die Hornträger mit hirsch- 
ähnlichen Antilopen, welche muthmasslicn aus Traguliden oder Cervulinen 
entstanden sind. Erst im Pliocän und Pleistocän gesellen sich den immer 
zahlreicher werdenden Antilopen auch Schafe, Ziegen und Rinder bei, deren 
Merkmale jedoch immer noch eine primitive, jugendliche Entwickelungs- 
stufe verrathen. 

1. Unterfamilie. Antlloploae. Antilopen. 

Stirnzapfen über oder unmittelbar hinter den Orbita stehend, cylindrisch oder 
dreikantig, aufrecht oder nach hinten gerichtet, dicht oder an der Basis mit Hohl' 
raunten. Stirnbeine dicht oder mit Lufthohlen. Parieta lia ziemlich gross, am 
Schädeldach Theil nehmend. Backzähne brachyodont oder hypselcdont Die 
mittleren Schneidezähne grösser als die seitlichen. 
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Die Antilopen bilden die formenreichste Gruppe unter den Cavicorniern. 
Es sind über 100 lebende Arten aus Afrika und Asien beschrieben. Nord- 
amerika besitzt nur zwei Gattungen (Antilocapra und Haploceras). Die 
ältesten fossilen Formen erscheinen im mittleren Miocän von Europa; ihre 
Hauptverbreitung ist im oberen Miocän der alten Welt. 

Gazella Blv. Stirnzapfen dicht hinter den Orbiten, steil, leierförmig. 
üb. Miocän von Pikermi, Cucuron etc. (O. brevicornis Wagn., O. deperdita 
Gervais) und Sivalik; ferner im Pliocän der Auvergne (G. Borbonica Dep.)' 
Algier und England ((?. Anglica Newton). 

Antidorcas Roth (Helicophorus Lydekker). Ob. Miocän. Pikermi. 

Saiga Gray. (Fig. 2024). Stirnzapfen rundlich, kurz, steil aufgerichtet. 
Lebend in den Steppen von Osteuropa und Sibirien. Fossil im Diluvium 
von Europa. 

Tetracero8 Leach und Portax Hain. Smith im Tertiär und Pleistocän 
von Ostindien. 




(Nach Sin. Woodward.) 



Palaeoreas Gaudry (Fig. 2025). Stirnzapfen Spiral gedreht, schräg 
nach hinten und oben gerichtet. Scheitelbeine gegen das Hinterhaupt 
winklig abgegrenzt. Stirnbeine ohne Lufthöhlen. Ob. Miocän. Südeuropa 
und Pliocän von Toseana und Algier. 

Tragelaphus Blv. Stirnzapfen zweikantig, schraubenförmig gedreht. 
Pliocän. Auvergne (T. torticornis Aymard). 

Protragoceras Deperet. Mittel-Miocän. (P. Chantrei Dep.) 

Tragoceras Gaudry (Fig. 2026). Stirnzapfen nur bei Männchen vor- 
handen, in der Mitte des Schädels, dreikantig, vorne zugeschärft, schräg 
nach hinten und oben gerichtet. Stirnbeine und Gehörn mit Luftzellen. 
Backzähne niedrig mit starken Basalsäulchen. Ob. Miocän. Südeuropa und 
Persien. (T. Amaltheus Wagn. sp.). 

Palaeoryx Gaudry. Stirnzapfen oval, lang, vorne zugeschärft, schräg 
nach hinten geriehtet Ob. Miocän. Südeuropa. (P. Pallasi Wagn. sp.) 
und Pliocän von Toscana. 
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Rupicapra Ham. Smith. 
Diluvium von Europa vor. 




Ueberrcsto der Gemse kommen selten im 



2. Unterfamilie. flTinae. 
Schafe und Ziepen. 



Fig. 2026 

TroQocera» Amattheut Wurii. *p. Ob. MIocAn. Plkerml bei 
Athen. Reetturirtes Skclet. (Nach Gaudry.) 



Schädelaxt stark geknickt. 
Stirntapfen hohl, ill>er den 
Augenhöhlen beginnend, sehr 
gross, seitlieh > abgeplattet. 
Stirnbeine mit Lufthohlen, 
sehr stark ausgedehnt; Schei- 
telbeine kurz, jedoch noch 
an der Zusammensetzung der 
Schädeldecke theilnehmend. 
Backzähne prismatisch, com- 
primirt, scharfkantig, glatt, 
mit engen, halbmondförmigen 
Marken, meist ohne accesso- 
rische Säulchen. Sehneide- 
zähne einander ähnlich. Seit 
liehe Metapodien und After- 
zehen fehlen. 

Schafe und Ziegen nebet Verwandten sind Gebirgsbewohner der nörd- 
lichen Hemisphäre und vorzugsweise in Asien und Europa verbreitet; nur 
wenige Arten kommen auch in Nordamerika vor. Die ersten fossilen 
Formen heginnen im oberen Miocän; sie finden sich wenig zahlreich im 
Pleistocän von Europa, Indien und in einer Gattung (Ovibos) auch in Nord- 
amerika. 

Criotherium F. Major. Ob. Miocän. Samos. 

Capra Lin. Ziege. Stirnzapfen im Durchschnitt länger, als breit 
Schädel ohne Thränengruben. Im ob. Miocän von Ostindien (C. Sivalensis 
Lyd.) und im Pleistocän von Europa (C. ibex Steinbock, C. pyrenaica 
Schimp., Ibex fossilis Nehring). Die Hausziege findet sich erst in Nieder- 
lassungen der jüngeren Steinzeit. 

Ovis Lin. Schaf (Fig. 2023). Stirnzapfen dreikantig, vorne breit 
Thränengrube vorhanden. Selten im Diluvium von Europa. (0. Savinii 
Newton, 0. aries Lin.) 

Ovibos Blv. Moschusochse. Stirnzapfen hinter den Augen nach unten, 
die Spitzen nach aussen gerichtet, an der Basis stark angeschwollen, aus 
schwammiger Knochensubstanz bestehend. 0. moschatus Blv. lebt jetzt in 
den nördlichsten Theilen von Nordamerika , namentlich in Grönland und 
Alaska; war im Diluvium über einen grossen Theil von Nordamerika, Asien 
und Europa verbreitet. Im Missourigebiet war er von einer zweiten Art 
(0. priscus Rütim.) begleitet. 

3. Unterfamilie. Bovinae. Rinder. 1 ) 

Stirnzapfen hohl, kräftig, cylindrisch oder dreikantig, meist rechtwinklig nach 
aussen gerichtet, ziemlieh weit hinter den Orbita am hinteren Ausseneck des 
Schädels entspringend. Stirnbeine ausserordentlich gross, bis zum Occiput 



') Rütitneyer, L. , Die Fauna der Pfahlbauten (K. Denkschr. Schweiz. Ges. f. 
Naturw.) 1861. — Beitrage zu einer palaeont. Geschichte der Wiederkäuer, zunächst 
von Linne'» Genus Boa. Verh. der uaturf. Oes. Basel 1^65. IV. — Versuch einer 
natdrl. Geschichte dea Rinde». I. u. II. (N. Denksch Schweiz. Ges. f Naturw.' 
1866. 67. Bd. XXI L und XX1JI. - Turner, on the genera and subdiviaions of the 
Bovidae. Proc. Zool. Soc. London. 1849. 
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reichend; Scheitelbeine sehr kurz, bei den extremsten Formen ganz auf das 
Hinterhaupt gedrängt. Backzähne prismatisch, hoch, mit stark entivicketten accesso- 
rischen Basalpfeilern und ziemlich dicker Cementschicht. 

Zu den Riu/lern gehören grosse, stämmige Wiederkäuer, bei denen die 
Merkmale der Cavicornia ihre höchste Ausbildung erlangt haben. Ihre 
eigentliche Heimath scheint das südliehe Asien zu sein, aber auch Europa, 
Nordamerika und Afrika besitzen wildlebende Formen, so dass nur Süd- 
amerika und Australien ausserhalb ihres Verbreitungsgebietes liegen. Fossile 
Reste** erscheinen zuerst im oberen Miocän von Ostindien , sodann im 
mittleren und oberen Pliocän von Europa und Nordamerika. In grösserer 
Häufigkeit finden sich fossile Rinder erst im Diluvium und zwar im gunzen 
heutigen Verbreitungsgebiet der Bovinen. 

In osteologischer Hinsicht stellen die Rinder die extremsten und am 
schärfsten differenzirten Entwiekelungsformen der gesammten Wiederkäuer 
dar. Die mit Lufträumen erfüllten Stirnbeine gewinnen die grösste Aus- 
dehnung und bilden fast die ganze Bedachung des Gehirns. Die Scheitel- 
beine werden zuweilen ganz auf die Hinterhauptsiläche gedrängt, und auch 
die mehr oder weniger nach aussen gerichteten Stirnzapfen rücken weit nach 
hinten und aussen. Thränenbeine und Nasenbeine haben ansehnliche Grösse, 
dagegen fehlen Thränengruben. 

Die hohen, prismatischen und breiten Backenzähne gewinnen durch eine 
ziemlieh ansehnliche Deeke von Cement an Stärke ; die accessorischen Basal- 

£ feiler auf der Innenseite der oberen, auf der Aussenseite der unteren 
lolaren entwickeln sieh zu vorragenden, öfters mit lappigen Fortsätzen ver- 
sehenen Pfeilern; die Marken sind geschlossen, und der Schmelz häufig 
gefältelt. 

Die Rinder zerfallen nach Rütimeyer in fünf Gruppen. 

A. Bubalus-Gruppe. Büffel. 

Stirnzone stark gewölbt, verhältnissmässig schwach ausgedehnt, so dass die 
Scheitelbeine theilweise noch auf der Oberseite des Schädeldaches liegen. Ansatz 
der Hornzapfen der Mittellinie des Schädels genähert. Hörner und Stirnzapfen 
abgeplattet, meist dreikantig, anfänglich nach hinten und dann nach aussen ge- 
richtet. Accessorische Säulchen namentlich an den Oberkieferbackzahnen stark 
über dit Innenwand vorragend und mannigfach gebogen oder gefaltet. 

Die Büffel bilden in osteologischer Hinsicht das natürliche Bindeglied 
zwischen den Rindern, Antilopen und Schafen. Unter allen Bovinen zeichnen 
sie sich durch die schwächste Ausdehnung der Frontalzone aus. Die Scheitel- 
beine, der Ansatz der Stirnzapfen und mancherlei andere Merkmale weisen 
auf Verwandtschaft mit Antilopen hin. Wilde Büffel leben gegenwärtig nur 
noch im südlichen Asien und in Afrika. Fossile Formen liefern in ansehn- 
licher Menge die jung tertiären Ablagerungen der Sivalikhügel in Ost indien; 
ferner das Pleistocän von Indien und auffallonderweise auch, allerdings sehr 
selten, das Diluvium von Europa. 

Diq erloschenen Gattungen Probubalus Rütim. (Hemibos, Peribos 
Falcon.) und Amphibos Falcon. finden sich im Tertiär von Ostindien. 
Bit ff eins Bhmib. im Tertiär und Pleistocän von Indien; Bubalus Rütim. 
(Fig. 2027) im Diluvium von Europa und Algier. 

B. Leptobos-Gruppe. 

Schädel niedrig, stark verlängert, H>rner dicht hinter den Augenhöhlen und 
weit aussen entspringend, nicht sehr kräftig, fast cylindrisch oder unten nur 
schwach abgeplattet, nach hinten gerichtet, zuweilen gänzlich fehlend. Scfuitel- 
beine relativ gross, noch auf der Oberseile des Schadeis gelegen. 

Zlltcl. Oruu<lzüRe «ler PiüfteontoloKle. f».S 
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Die einzige Gattung Leptobos Rütimeyer findet eich im Pliocän 
{L. Falcolieri Rütimeyer) und Pleistocän von Ostindien. Nach F. Major 
gehört Bos Etruscus Falconer aus dem Pliocän des Val d'Arno, der Auvergne 
und Spaniens zu Ijeptobos. 




Fig. 2027. 

Ilubaltu hrachycrro» <imy Mrtnnllrher Schädel. Afrika. Stark verkl. (Nneli K u t i nie vor.) 

O. BibOB-Gruppe. 

Stirnbeine hinten stark in querer Richtung verbreitert, die Frontaltone sehr 
ausgedehnt und flach . die Parietalzone nur in der Jugend selbständig , spater 
auf das Hinterhaupt gedrängt. Horner mehr oder weniger abgeplattet oder 
cylindrisch, weil hinten an der Grenze von Stirn und Occiput wurzelnd^ in der 
Jugend nach hinten, im Alter seitwärts gerichtet. 

Die lebenden und fossilen Vertreter der Gattung Bibos Hodgson gehören 
ohne Ausnahme dem südlichen Indien an. 

D. Bison Gruppe. 

Schädel niedrig, Stirnzone flach, ungemein breit und relativ kurz, die cylin- 
drücken Horner nach aussen und oben gerichtet und in geringer Entfernung 
hinter den weit vorragenden Augenhöhlen stehend. Scheitelbeine kurz, breit, aber 
mu h immer ah selbständiger Abschnitt des Schädeldaches enhvickelt. Geskhtstheil 
kurz, Nasenbeine kurz, hinten breit. 

Eft existiren gegenwärtig noch zwei Arten dieser Gruppe, der europäische 
Auerochs (B. Enropaeus) in Litthauen und der amerikanische Bison in Nord 
amerika. Bride stehen auf dem Aussterbeetat und vermindern sich von 
Jahr zu Jahr. Die breite kurze Stirn, die vorragenden Orbiten und die 
wenig verlängerten ( iesiehtstbeile verleihen den Bisonten ein sehr charakteri 
Btisches Aussehen. 

Im Diluvium von Kuropa und Nordasien findet sich häutig Bison priscus 
H. v. Mev. und zwar in zwei Varietäten , einer mit langen und einer mit 
kurzen Hörnern. Letztere hält Rütimeyer für männliche, erstere für 
weibliche Individuen. Auch Nordamerika besitzt pleistocäne Bisonten, die 
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als B. antiquus Leid y und B. latijrons Harlan beschrieben wurden , jedoch 
wahrscheinlich zu ein und derselben Art gehören und sich sehr wenig von 
B. priscus unterscheiden. Sonderbarer Weise steht der fossile europäische 
Auerochs (B. priscus) den diluvialen und lebenden amerikanischen Büffeln 
naher, als dem B. Europacus. Die ältesten Reste von Büffeln stammen aus 
dem oberen Miocän von Ostindien (B. Sivulensis Falcon.) und dem Pliocän 
von Nordamerika. 

E. TauniB-Gruppe. Ochsen. 

Stirnbeine enorm ausgedehnt, das ganze Schädeldach bildend, die Scheitelbeine 
ungemein kurz und ganz auf das Hinterhaupt gedrängt. Ansatz der Stirnzapfen 
bis in du hinteren Aussenecken des Schädels zurückverlegt. 




Flg. 2028. 
Bon primiyenitu Uojan. 
Diluvium. England. 




203<». 

Bot launu l.in. Pfnhltmu dfll Starn- 
berger Sees. A oborer. B unterer 
Nat. <;r. 



Fig. 2029. 

Hon tourus Un. (Prtmigrniua-R****}). Holstein. Weiblicher Schidcl 
{ Nach R u 1 1 nie y e r.) 



wohl aber ist das Rind (B. taurus Lin.) ah 
Erde verbreitet und durch Züchtung 
worden. Rütimeyer unterscheidet 
drei Rassen, wovon die Primiyenius- 
fossilen Ur (B. primiyenius Boj.) am m< 
bar auch von diesem abstammt und 



In den Taurina hat der 
Schädelbau der Bovidcn 
den Culminationspunkt er- 
reicht. Die Frontalzone 
hat eine übermächtige 
Ansdehnunggewonnen,und 
die Parictalzone eine Re- 
duetion wie in keiner 
anderen Abtheilung der 
Hufthiere erfahren. Wilde 
Vertreter dieser Gruppe, 
welche lediglich die Gat- 
tung Bos Lin. (Fig. 2028 
bis 2030) enthält, existiren 
gegenwärtig nicht mehr, 
Hausthier über die ganze 
m verschiedene Rassen zersplittert 
unter den europäischen Rindern 
oder Trochoceros - Rasse mit dem 
eisten Aehnlichkeit besitzt, offen- 
schon während der Steinzeit eine 



weite Verbreitung besass. Die Frontosus - Rasse ist ausgezeichnet durch 
ungemein breite Stirn, kurze Nasenbeine und gestielte Hornzapfen; sie hat 
sich wahrscheinlich aus der Primigenius -Rasse entwickelt und findet sich 
erst in der Bronzezeit. Die Brachyceros- Rasse hat kurze, stark gekrümmte, 
unge8tielte Stirnzapfen, schmale, lange Schadelform und stark vorragende 
Orbita; ist häutig in Pfahlbauten. - s . 
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Die ältesten fossilen Vertreter der Taurus • Gruppe kommen in den 
>ivalikf»chiehten von Ostindien vor (B. planijrons, acutijrons Lvd ); im Pleisto 
cän von Ostindien findet man B. Namadicus Fakon. In ÜAiropa lebte der 
diluviale Ur (B. primigenius Boj.) noch neben dem Hausrind in der Stein- 
und Bronzezeit. 

Zeitliche Verbreitung der Hufthiere. 



I Ihjrn co i d rn 

II T >/ p u t h r r i 't. 

:'. Ttip>dh<"rid«r 

III. I (i xo <I ■> Ii I i <;. 

/ Xtxndonfidiic 

:'. ToTodimtidae . 

IV 1. 1 to i' t c r n n 

I Mticni'tchenidaf 
Irtitrrntht'ridtu- 
Astraputheridn? 

V . A m 1>J v /' " d 

/ ( t't!/pfii>d"tttidflt>. . . 

V Dn'tna-ratidac 

VI. I't olmsc i d i a 

I. I hnnlitffldilf . . 

:• EU'pfi'tntid<i,> . . 

VII (!<> n d \j l a rt h r <i . 

I. r,-i-i/pti<-hid>'f . 

:'. l'hrmic'-idnntidur . 

'!. ,\fcn iscothi'ndttc 

i. Ilritraspididhrridiic 

VIII rcriasodacttfla 

I Tiipiridns . 

:> Kipndar 

.7 Mhitmci t idae . 

I Tit<niotlicrtdite 

IX A >i cyl<> p o d n. 

I. Jlomahdonlodu'fidiir 

'>. Oiiil'u-othcridac . 

X A r tin da et // 1 a. 

! Suldac ... 

V. fli}ipapijt<!r)iidui 

.'!. A nthrarotlu-ridur 

i Anophithi' ridi ii' 

-,. Ureodontidnr 

H Camdtdiii 

7. Traf/ulid'H' 

V f'crni -orxin 
:> Cur aar nin 
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9. Ordnung. Sirenia. Seekühe. 1 ) 

Dickhäutige, nackte, kurz hals ige, monophyodoutc 
Pflanzenfresser. Nasenlöcher nach vorne gerichtet. Vorder- 
füsse f lossenartig, Ilinterfüsse fehlen. Sch wanzf losse hori- 
zontal. Zwei Zitzen an der Brust. 

Zu den Sirenen gehören grosse, an den Meeresküsten und im 
Unterlauf grössere^ Ströme lebende Wasserthierc. Ihr cylindrischer, 
mit horizontaler Schwanzflosse versehener Körper, bei dem die Vorder- 
beine zu beweglichen Schwimmflossen umgestaltet sind, während die 
Ilinterfüsse verkümmerten, erinnert an Cetaceen, allein ihr Skeletbau 
und ihre ganze Organisation lassen sehr wenig Uebereinstimmung mit 
den Walen erkennen und weisen eher auf Hufthiere hin. 

Im Gegensatz zu den leichten, schwammigen Knochen der Cetaceen, 
hat das Skelct der Sirenen ungewöhnlich dichte Struktur, und nament- 
lich die sehr dicken Rippen und Wirbel zeichnen sich durch compakte, 
fast elfenbeinartige Beschaffenheit und bedeutende Schwere aus. Auch 
die Schädelknochen sind theilweise sehr dicht, und die langen Knochen 
der Extremitäten ohne Markhöhlen. 

Die sehr kurzen, scheibenförmigen Körper der Halswirbel bleiben 
meist alle getrennt. Die Körper der Rückenwirbel zeigen einen fast 
dreieckigen Querschnitt, sind seitlich zusammengedrückt und unten 
gekielt, die Dornfortsätze und Zygapophvsen wohl entwickelt. 

Der Schädel (Fig. 2031) zeichnet sich durch starke Jochbogen, 
grosso Schläfenbeine und eigenartig gestaltetes Perioticum und Tym- 
panicum aus. Scheitel- und Stirnbeine bilden das Schädeldach ; die 
Nasenbeine sind verkümmert und die Nasenlöcher weit nach hinten 
gerückt. Die l'nterkieferäste sind hoch, plump und besitzen einen hohen, 
aufsteigenden Ast. 

Das Gebiss ist hufthierartig; die lophodonten oder bunodonten 
Back zähne gleichen denen von Tapir oder von Sehwein; ihre Zahl 
schwankt zwischen 4 und 10. Eine sichere Unterscheidung von P und 
M ist unmöglich, da in der Regel kein Zahnwechsel stattfindet. Eck- 
zähne fehlen bei den meisten Gattungen , dagegen kommen zuweilen 
starke Schneidezähne, namentlich im Oberkiefer, vor. 

Die Knochen der vorderen Extremitäten sind gelenkig ver- 
bunden und beweglich. Schlüsselbeine fehlen. Tina und Radius haben 
gleiche Stärke und Länge, der t'arpus enthält in der proximalen Reihe 
drei, in der distalen vier Knöchelchen. Die fünf Finger haben schlanke 
Metaearpalia und die normale Zahl von Phalangen. Das Becken ist 
durch zwei stabfönnige und gabelartige Knochen angedeutet, in welches 
sich ein rudimentärer, in der Haut verborgener Feniur einlenkt. 

Die zwei lebenden Gattungen (Manatus und Halkore) bewohnen 
die Küsten von Afrika, Ostasien, Central- und Südamerika. Fossile 
Vertreter finden sich vom Eocäu an. 

J'rorastomus Owen. Gebiss vollständig. Zahnformel: 'l \ S H Schneide- 
zähne im Querschnitt rund; obere C gross. Obere M mit zwei einfachen, 

') Capillitii, (Jiov., Moni. Accad. Sc. <H Bologna 1872. 3. aar. t. 1. und 1886 
4. ser. t. VII. — Cope , Edw. t The extinet Sirenia of N. America , American Na- 
turalist 1890. S G97. — Dollo, L , Sur les Sireniens de Boom. Bull. Soc. Beige de 
Geol. 1889. III 415. — Raup, J., Beitrüge zur näheren Kenntnis» der urweltl Snuge- 
thiere i Halitherium) 1855 Heft II und V u N. Jahrb. 1858. S. 532. - /*,,««», 
Rieh., Halitherium Schinzi, die fowsile Sirene des Mainzer Beckens DarwbUidt 1882. 
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H| 2031. HaHtherium Sehingi Knup 6llK<M*n. Flonheim bei Aliejr. 

lOicinhewcn. A 8cha«Iel von oben, H von unten. % nmt. Ur. 
(Nach Lepsin».) 



rechtwinklig zur Längsaxe gerichteten Querjochen. Eocän. Jamaica. P. sire- 
nouhs Owen. 

Manatus Rondel. Schneide- und Eckzähne rudimentär, niemals funk- 
tionirend. Oben und unten 8 — 10 Backzähne jederseite; die oberen drei- 
wurzelig, mit zwei Quer- 
jochen und Basalband, 
die unteren schmäler, 
zweijochig, mit Talon. 
I/ebend an der Ostküste 
von Amerika; fossil in 
Pliociin von Südcarolina. 

Manatherium Hart- 
laub. Oligocän. Belgien. 

HaHtherium Kaup 
(Halianassa Mever) (Fig. 
2031, 2032). Skelet ca. 
3 m lang. Zwischen kief er 
nach unten gekrümmt 
mit einem Paar langer, 
cvlindrischer Schneide- 
zähne. Scheitelbeine 
lang, schmal; Stirnbeine 
kurz. Nasenbeine schild- 
förmig, kurz, hinter der 
grossen Nasenöffnung 
gelegen. Schneide- und 
Eckzähne , abgesehen 
von dem oberen Paar J 
frühzeitig ausfallend. 
Backzähne (f ) bunodont 
mit warzigen Quer 
jochen, die drei vor- 
deren klein , einspitzig 
und einwurzelig , früh 
ausfallend. Häufig im 
Oligocän des Mainzer 
Beckens {H. Schinzi 
Kaup), Schweiz, Frank- 
reich , Oberitalien ; im 
oberen Eocän des Pa- 
riser BeckenB, Aegyptens 
und Oberitaliens. 

Metaxytherxum 
Christel. Wie Halitke 
rium, aber nur 4— 5 Back- 
zähne. Miocän. M. Cm- 
viert Christol, M. Studeri 
Meyer. 

FIk 20.W. Frlrfnotherium Foren tu Capelllni. PHooAn Rlonto bei F el sinotker iufH Ca- 
ll..!, .«na. BchMel, V, nat. tir. (Nach Cupeiiini.) pellini (Fig. 2033). Zahn- 

formel: l 0 ^ ?. Zwischenkiefer und Symphysen des Unterkiefers plump, nach 

unten gebogen. Backzähne bunodont. Pliociin. Italien. F. Forestii Cap. 
Miosiren Dollo, Rhyt iodus I^artct, Prohalicore Flot. Miocän. 
Halieore Iiiiger. Zwischenkiefer mit einem Paar starker Schneidezähne. 

Backzähne 4 '1/ ein wurzelig, klein, stiftformig. Lebend. 

/V hytina Iiiiger. Backzähne fehlen. In der Mundhöhle eine hornige Kau 
platte vorhanden. Hh. Stellen Cuv. wurde Ende vorigen Jahrhundertsausgerottet. 




Sk. l.'t von Halithtrinm Srhhi:i Knup Re*U»urirt nach 
LeptiUI '!„ nal. <Jr. B Berk«'», / Oberschenkel. 
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10. Ordnung. Primates. Herren thicre. 1 ) 

Unter der Bezeichnung Primates hatte Linne den Menschen, die 
Affen, Lemuren und Fledermäuse zusammengefaßt. Schliesst man die 
letzteren aus, so bleibt eine natürliche Gruppe von MammaUa übrig, 
deren Angehörige in anatomischer Hinsicht enge mit einander ver- 
knüpft sind, wenn auch die Endglieder (Mensch und Lemitr) scheinbar 
nur wenig Merkmale mit einander gemein haben. Zu den Primaten 
gehören die drei Unterordnungen Prosimiae, Simiac und Bimana. 

1. Unterordnung. Prosimiae. Halbaffen. 

Plantigrad«, meist fünfzehige, frugivore oder omnivore Kletterthiere mit 
opponirbarer, grosser Zehe. Sämmtliche Finger und Zehen oder nur die ztoeite 
Hinterzehe mit Krallen, die übrigen mit Nägeln versehen. Gebiss meist voll- 
ständig. Obere M bundlophodont, quadrituberculär oder trituberculär ; P einfacher 
als die M. Untere M vier- oder fünfhöckerig. Nasenbeine und Schnauze ver- 
längert. Orbita hinten knöchern umgrenzt, aber nicht durch eine Wand von den 
Schläjengruben getrennt. Foramen lacrimale vor der Augenhöhle gelegen. Gehirn 
schwach gefurcht, das Cerebellum nicht von den HemispMren des Grosshirns be- 
deckt. Zitzen brüst- oder bauchständig. 

Die Halbaffen bewohnen gegenwärtig, vorzugsweise Madagascar, theilweise 
auch das tropische Afrika una Südasien. Von den eigentlichen Affen unter- 
scheiden sie eich durch kleineres, wenig gefurchtes Gehirn, ferner durch die 
grossen, hinten zwar knöchern umgrenzten, aber nicht durch eine Wand von - 
den Schläfengruben geschiedenen Augenhöhlen; durch das ausserhalb der 
Orbiten gelegene Foramen lacrimale, durch die theilweise bekrallten Zehen, 
durch die stets wohl entwickelten, opponirbaren inneren Zehen am Vorder- 
und Hinterfuss, durch behaartes Gesicht, zweihörnigen Uterus und meist 
abdominale Zitzen. Die Placenta ist diffus oder glockenförmig, eine 
Decidua fehlt. • 

Das Skelet der Halbaffen ist in vielfacher Hinsicht primitiver, als jenes 
der Affen, und erinnert an Insectivoren , Creodontia und R^ubthiere. Die 
Hinterbeine sind stets länger als die Vorderbeine; im Carpus und Tarsus 
treten niemals Verschmelzungen ein, ujjd im ersteren ist in der Regel ein 
Centrale vorhanden Das Gebiss bildet bald eine geschlossene, bald eine 
durch Diastema unterbrochene Reihe. Die oberen Molaren haben entweder 
trituberculüren oder häufiger quadrituberculären Bau. und zwar nimmt der 
vordere Innenhöcker meist V förmige Gestalt an, verbindet sich durch seine 
beiden divergirenden Schenkel mit den Aussenhöckern , so . dass die Zahn- 
krone trigonodont, resp. bunolophodont wird. Der zweite Innenhöcker bleibt 
'stets an Grösse hinter dem vorderen zurück, wenn er überhaupt zur Aus- 
bildung gelangt. Meist ist ein kraftiges Basalband vorhanden, das zuweilen 
einen Innenwall bildet; auch Zwischenhöckerchen kommen bei verschiedenen 
Gattungen vor. An den unteren M besteht der Talon wie bei den Huf- 
thieren aus einer zweihöckerigen Hinterhälfte, welche an Breite und 
Länge nicht hinter der Vordernälfte zurückbleibt. Letztere besitzt häufig 
noch die drei primitiven Höcker, doch steht der vordere Innenhöcker an 
Stärke weit hinter den beiden übrigen zurück und verkümmert oft voll- 
ständig, so dass die Zahnkrone der unteren M aus zwei Paar entweder 



') Schlosser, M., Die Affen, Lemuren, Cheiropteren etc. des europäischen Tertiärs. 
Beiträge zur Palaeont. Üesterr. Ung. 1^87. VI 
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gegenüberliegenden oder etwas altcrnirenden Höckern besteht, die meist 
durch rechtwinkelige oder schiefe Joche verbunden sind. Die P sind stete 
einfacher als die M. Wahrend bei den fossilen Formen nicht selten drei J, 
vier P und drei M entwickelt sind, kommen bei den lebenden Lemuren 
nie mehr als drei /' und zwei ./ oben und unten vor und zwar zeigt der 
vorderste P im Unterkiefer bei denselben eine höchst auffallende und kräftige 
Ausbildung; er nimmt die Gestalt und Funktion eines ächten Eckzahns an, 
greift aber nicht, wie dieser, vor den normal geformten oberen Eckzahn, 
sondern fügt sich, wie ein ächter P, zwischen letzteren und den vordersten 
oberen P ein. Der eigentliche untere C rückt, wie bei den Wiederkäuern, 
dicht neben die J und stimmt mit denselben auch in Form und Funktion 
überein. Die oberen J sind klein, gekrümmt, conisch oder schaufei förmig, 
die unteren dagegen ungemein schmal, pfriemenförmig, stark verlängert und 
dicht gedrängt. 

Die Prosimiae lassen sich in fünf Familien : Pachylemurtdae, Anapto- 
morphidae , Lemuridae, Chiromyidae und G a leop ithecidae eintheilen, 
wovon die zwei ersten nur im älteren Tertiär von Europa und Nordamerika 
vorkommen. Von ächten Lemuriden ist der grosse Megaladapis Forsyth 
Major aus dein Pleistocän von Madagascar bekannt; die zwei letzten Familien 
gehören ausschliesslich der Jetztzeit an. 

1. Familie. Pachylemuridae. Filhol. 1 ) 

Zahnformel: * ; 4 ' r Zahnreihe oben und unten geschlossen. Schneide- 

und Eckzähne normal. Obere M vierhekkerig , der vordere Innenhöcker gross, 
V förmig, </<r hinter*- klein. Foramm lacrimale auf oder vor dem Vorderrand 
der AugenJddde. Numerus mit Foramen entepicondyloideum. Tarsus nicht 
verlängert. 

Fossil im Eocän und untersten Miocän von Europa und Nordamerika. 

Der nur von Adapis bekannte Schädel (Fig. 2036) ist ausgezeichnet durch 
hohen Sagittalkamm und verhältnissmässig kleine Orbita, hinter denen sich 
der Gesiehtstheil tief einschnürt. Die verlängerte Schnauze mit den schmalen, 
aber langen Nasenbeinen, die Umgrenzung der Augenhöhlen, die Lage des 
Foramen lacrimale stimmen mit den Ix'muriden überein, dagegen ver- 
schmelzen die beiden Unterkieferäste in der Symphyse, und der aufsteigende 
Ast zeichnet sich durch ansehnliche lireite und Höhe, sowie meist durch 
einen Vorsprung am Hinterrand aus. Unter den vorderen P befinden sich 
zwei oder drei kleine Foramina, und auch die hochangesch wollenen, grossen, 
gegen vorne geschmälerten Gehörhlmen erinnern an Lemuriden. Das Gebiss 
freilich steht wenigstens im vorderen Theil den ächten Affen, namentlich 
den amerikanischen, näher, als den Lemuriden, zeichnet sich übrigens im 
Ganzen durch primitive, indifferente Merkmale aus. Die oberen 3f lassen 
den Tritubereulärtypus noch deutlich erkennen, obwohl sie eine vierhöckerige 
Krone besitzen - ; denn der kleine hintere Innenhöcker erscheint stets als ein 
accessorisches Gebilde. Ebenso besitzen die fünf- oder vierhöckerigen unteren 
M noch keine ausgesprochene Differenzirung und könnten ebenso gut 
primitiven Hufthieren und Creodontiern, wie Lemuriden angehören. Die P 
sind im Gegensatz zu Alfen und I^emuren vollzählig entwickelt und mit 
Ausnahme des vordersten einwurzeligen und einspitzigen oben mit Innen- 
hocker, unten mit Talon versehen. Im Unterkiefer kommt Pa öfters dem 
listen M gleich, während der letzte obere P höchstens das Trituberculär- 
Stadium erreicht. Der hinterste Milchbackenzahn stimmt in beiden Kiefern 

» 

>] Cope, K. II, A iner. Naturalist 18sf>. S. 457 — Filhol, H., Ann sc. geol. t V 
pl. 7 u. H t VIII. 8 TA. t. XIV S. ü» u t XVII. pl. 6. - Marsh, 0. C, Araer 
Journ sc. 1871. II. 8 13. 1872. IV. S 210 405. 1875. IX. S. 239. — Osbom, 
II. F., und Wortmann, J. L , Amer. Mi« mit. hist. 1892. IV. 8. 101. 
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mit dem vorderen hellten 3/ überein. Die Eckzähne oben und unten sind 
conisch, zugespitzt, etwas zurückgebogen und wie bei allen primitiven Huf- 
thieren, Insectivoren, Carnivoren und Affen, nicht aber wie bei den lebenden 
Lemuriden beschaffen. Auch die schaufeiförmigen oberen und die meissel- 
förmigen unteren J stimmen weit besser mit Affen, als mit I^emuren überein; 
immerhin spricht aber aueh hier die häufige Ausbildung eines dritten In 
cisivenpaares für eine primitive Ausbildung des Gebisses. Bei Adapis hat 
das definitive Gebiss nur zwei, das Milchgebiss drei Schneidezähne. Die 
bis jetzt bekannten Skeletknochen besitzen am meisten Aehnliehkeit mit 
Lemuriden. 

Pelycodus Cope (? Lemnravus Marsh) (Fig. 2034). Zahnformel: 

l \ \' 3. Obere!/ vierseitig, mit zwei pyramidenförmigen Aussenhöckern, 

einem kräftigen vorderen V-förmigen Innenhöeker und einem sehwachen 
zweiten Innenhöcker; Zwischenhöckerchen sehr schwach oder fehlend. 
SP trigonodont, der hintere Innenhöcker verkümmert. Untere M mit zwei 
Paar gegenüberstehenden stumpfen Höckern und einem schwachen unpaaren 
Vorderhöcker. 3fs mit einem Höcker am HinterTand. Die vordere Hälfte 
der M ist höher als die hintere. Astragalus mit kaum gefurchter tibialer 
Gelenkfläche. Endphalangen krallenförmig. Im unteren Eocän (AVasatch- 
Beds) von Wvoming. P. iutus, frugivonts Cope. Nach Rütimeyer im 
Bohnerz von figerkiugen. P. helveticus Rütim. 



A 




Fi«. 1*084. 

A I'tlycodu* Mus Cope. l"nt. Koefin. Wnw»irh. 

Wyoming. Linker Oberkiefer von ih r Seite. 
//, C Peh/codus frugivoru* Com». Cnt. KooAn. 
Wasiitrh, Wyoming. Cnterkiefor von der Seile 
und von oben. Nut. Ur. (Nach Cope.) 



A B 




Via. 20:t~>. 

llyoptodus ptiulun Leidy Koeftn (Rridser Bedsi. 
Wynniinc, A OherkieferfniBiuent von utilen, im! 
(;r. B obere BtvkziUine von unten versrr.. «/, mit (ir. 
C Cnterkief.i-. mit. Cr. D untere Buekzahiie von 
oben, »/, mit. Gr, 



Hyopsodus Leidy (Microstis Leidy) (Fig. 2035). Zahnformel: : , 4>i 4 .t 
Obere .1/ und P wie bei Pelycodus, jedoch 3F wie 3I X und Jf 2 qtiadrituber- 
culär, die Zwischenhöckerchen kräftig entwickelt. Untere M mit zwei 
schief gegenüberstehenden, fast gleich hohen, stumpfen Höckerpnaren, wovon 
die beiden äusseren Höcker halbbogenförmig gerundet 8ind. Vordere P ein- 
spitzig. Mehrere Arten im Eocän (Wasalch- und Bridger Beds) von Wyoming 
und Neu-Mexico. Nach Rütimeyer auch im Bohnerz von Egerkingen. 
//. jurensis Rütim. 

Microsyojrs, Notharctus Leidy, Tomitherium Cope. Eocän 
(Wasatch- und Bridger-Beds). Wyoming. 

Adapis Cuvier (Palaeolemur Filhol, Aphelotherium, Leptadapis Gervais) 

(Fig. 2036). Zahnformel: ] J; J. Zahnreihe geschlossen. Obere M mit 

zwei pyramidenförmigen Aussen höckern , einem Vförmigen vorderen und 
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einem kleineren conischen Innenhöcker, zuweilen auch mit einem winzigen 
Zwischenhöckerchen am Vorderrand. P* trituberculär, die drei vorderen P 
comprimirt, einspitzig, innen mit starkem, talonartigem Basalband. Eckzahn 
seitlich zusammengedrückt, zugespitzt, mit schneidendem Vorder- und Hinter- 
rand, mehr oder weniger stark vorragend. J klein, schaufeiförmig, mit kurzer 
Krone. Die unteren J klein, schräg nach vorne gerichtet , meisselförmig. 
Untere C vertical, kraftig, mit abgestutzter Spitze. Die drei vorderen P com- 
primirt, der vordere ein-, die hinteren zweiwurzelig. Pi und M mit zwei 
Paar schief gegenüberstehenden, durch Joche verbundenen Höckern. Im 
oberen Eocän (Gyps vom Montmartre, Phosphorit des Quercy), A. Parisiensis 
Cuv., A. Filhol. 



B 

A 




Fig. 2036. 

AtUipU Pari$ien»it Cuv. var. winor. Phosphorit. Quercy. A Schädel mit Unterkiefer von der Seite, 
B von oben. C obere, D untere Zahnreihe. «/, nat Ct. E A»trafralus von vorne und hinten, nat. Gr 

Caenopithecus Rütimever (Fig. 2037). Die allein bekannten oberen M 
haben vierseitige Krone und bestehen aus zwei stumpfen, pyramidenförmigen 
Aussenhöckern, einem V- oder fast halbmondförmigen Innenhöcker, neben 
dem das starke Basalband noch ein sehr kleines hinteres Innenhöckerchen 
bildet, und einem winzigen Zwischenhöckerchen am Vorderrand. Jf 3 steht 
dem vorletzten Molar nur wenig an Grösse nach. C. lemuroides Rütim. im 
Bohnerz von Egerkingen. 

Laopithecus Marsh (Menotherium Cope). Unt. Miocän (White-River 
Beds) von Nebraska. L. robustus Marsh. 

Die Gattungen Indrodon Cope aus dem untersten Eocän von Puerco 
in Neu-Mexieo, Opisthotonus, Apheliscus (Prototomus), Sarcolemur 
Cope aus den Wasatch-Beds von Wyoming, Hipposyus Leidy, Th inoleste» , 
Telmatolestes, Bathrodon, Mesacodon, Stenacodon Marsh (Amer. 
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Joum. 1872. IV. S. 210) aus dem mittleren Eocän (Bridger - Beds) von 
Wyoming beruhen entweder nuf ganz dürftigen Ueberreeten oder sind un- 
genügend charakteri8irt. 

i 



( 




Fi»? 2037. 

Bohne rz KKerkinReii. Drei 
obere M von unten und von der 
Seite In nnt. Gr. 

(Such Rütlmoyer.) 




'»I '"l »'l />« /")>»*.« 




Fi». 2038. 

Anaptomirrphu» homunculu« Cope. l'nt. Koran. (Wasatch Beds) 
Buborn. Wyoming. A Schädel von unton */,. (Nach Cope.) 
B C l'nterkiefer »/• (Such Osborn.) 



2. Familie. Anaptomorphidae. Cope. 

Zahnformel : 2 () j-(f^jzz^ >' $• Schneide- und Eckzähne normal. Obere M 
drei- oder vierhöckerig. Foramen lacrimale vor den Augenhöhlen gelegen. Unter- 
kiefer in der Symphyse nicht verschmolzen. 

Im Eocän von Europa und Nordamerika. 

Anaptomorphus Cope (A ntiacodon Marsh, W asfiakius I^eidy) (Fig. 2038). 
Zahnformel: £ }* 3 t! 2 3. Obere J unbekannt, C kloin, stiftförmig; durch eine 
kleine Lücke von den zwei kurzen P getrennt. M trituberculär, der Innen- 
höcker V förmig. Untere M mit zwei Paar gegenüberstehenden Höckern 
und einem vorderen Innenhöcker. Schädel kurz, fast ebenso breit als lang. 
Die hintere Umgrenzung der grossen Orbita hauptsächlich durch den Post- 
orbitalforteatz des Stirnbeins gebildet. Im unteren Eocan (Waeatch-Beds) 
von Wyoming. 

Omomys I^idy, Mixodectes Cope, ? Cynodontomys Cope. Eocän. 
Wyoming. 






Fl*. 2039. 

Xecrolemur antiquu* Filhol. Phosphorit. Querey. A Schädel von der Seite, nnt Gr. (Hieb Filhol.) 
Ii C obere Zahnreihe, nnt. Gr. und verirr. Nach l.ydekker; D L'nterkiefer von oben. •/, nat Gr. 



Zahnreihe 



Necrolemur Filhol (Fig. 2089). Zahnformel: , ^ \ (4| ^*T 
geschlossen. Ob. M vierseitig, aussen mit zwei pyramidenförmigen, innen 
mit zwei Vförmigen Höckern und zwei kleinen Zwischenhückerchen , JP 
kleiner, dreiseitig mit nur einem Innenhöcker. P trituberculär. Untere M 
vierseitig mit zwei Höckerpaaren und einem schwachen bogenförmigen 
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Iföckcrchcn am Vorderrand, mit Talon. Zwischen dem C und Ps befindet 
pich ein winziges, nach aussen aus der Reihe gerückte« Zähnchen, das 
offenbar den im Verschwinden begriffenen l'i darstellt. Im oberen Eoeän 
(Phosphorit) des Quercy (N. antiquus, Edwardsi Fi 1 hol) und im Bohnerz 
von Egerkingen und Mauremont. N. Cartieri Rütim. 

M icroc h oerus Wood. üb. Eocän von Hordwell, England. 

Die Gattungen Plesiadapis und Protoadapis Lemoine aus dem 
unteren Eoeän von Reims zeichnen sich durch eigenartige Differenzirung 
der 7, sehwuehe Entwicklung der C, durch ein Diastema vor den P und 
durch von hinten nach vorne an Grösse abnehmende M aus. Schlosser 
hält dieselben für primitive Nager. 

2. Unterordnung. Simlae. Affen.') 

Plantigrade, mit der ganzen Solde oder dem äusseren Fussrand auftretende 
Land- oder Kleff erthiere mit opponirbarem Daumen und grosser Zehe. SämmUich* 
End phalangen (mit Ausnahme der Hapaliden) abgeplattet und mit Nägeln bedeckt. 
Oeln'ss vollständig mit nur zwei Paar Schneidezähnen und kleinem Diastema. 
Backzähne bunodont, oben und unten in der Regel vierhöckerig, die oberen M 
zuweilen dreihöckerig. Orbita nach vorne gerichtet, hinten durch eine knöcherne 
Wand von den Sehl ä/engruben getrennt. Foramen lacrimale innerlialb der Augen 
holden gelegen. Gehirn gross, stark gejurcht. Zwei Zitzen an der Brust. 

Die Affen bewohnen gegenwärtig vornehmlieh die heissen Regionen von 
Afrika, Asien und Amerika. Eine einzige Art lebt auf den Felsen von 
Gibraltar. Fossile Affen beginnen zuerst im mittleren Miocän von Europa 
und finden sieh in spärlicher Zahl im jüngeren Miocän, Pliocän und Pleisto 
cän von Europa, Süaasien und Nordafrika. Auch Südamerika besitzt tertiäre 
und pleistoeäne Formen, welche sich an die noch jetzt daselbst lebenden 
Cebidae und Hapalidae (Platyrhinae) anschliessen. 

In (irösse und analerer Erscheinung zeigen die Affen ausserordentliche 
Verschiedenheiten. Während sich die niedrigsten und kleinsten Formen im 
allgemeinen noch an die Halbaffen anschliessen, werden die höchst stehenden 
und grössten in ihrem ganzen Körperbau menschenähnlich. 

Der Schädel besitzt eine sehr geräumige Hirnhöhle ; die tief gefurchten 
Hemisphären des Grosshirns bedecken das Kleinhirn fast vollständig und 
stehen an Grösse und Reichthum der Falten nur hinter dem Menschen 
zurück. Die grossen, rundlichen Augenhöhlen richten Bich nach vorn und 
sind hinten durch eine knöcherne, vom aufsteigenden Theil des Jugale 
gebildete Wand von der Schläfengrube getrennt. Das Thränenbein, sowie 
das Foramen lacrimale liegen innerhalb des Vorderrandes der Orbita. Die 
meist nur massig verlängerten, zuweilen sehr kurzen Gesichtsknochen steigen 
nach hinten steil an. Die Nasenbeine sind kurz; die Nasenöffnung ist nach 
vorne gerichtet, oben von den Nasenbeinen, seitlich und unten vom Zwischen- 
kiefer begrenzt. Die Stirnbeine verschmelzen zu einem einfachen Knochen, 
die grossen Scheitelbeine vereinigen sich in der Sagittalnaht und bilden nur 
ausnahmsweise einen Scheitelkamm. Auch die Orbitalerista ist in der Regel 
nur schwach entwickelt. Der Unterkiefer hat einen horizontalen Unterrand, 

l ) Beyrich, F., lieber ScmnopithecuM Pentelicus, Abb. Berl. Akad. 1860. — 
Gaudry, A., •Aniinaux foss. et peolngie de l Altique. 1862. S. 18. — Le l.'ryopitheque 
Moni. Soc. geol. Fr. Paläontologie lti'.'O. I. S. 5 — Lartet,E., Comptes rendus 1856 
XLIII. — Ma,j>i\ C J, Forty th, Note Mir des Hinge* foss. troaves en Italic Atti 
Sur Ital. d. s<\ nat 1S72. XIV. — Kuitori, G., Seimmie fossile italiane. Boll 
( nmitato geol. 1890. — Wagner, A.. Abh. k. baver. Ak. II. Cl. Bd. III. I. Abüi 
8 IM. Bd VII. 2. Abth. S. II. Bd. VIII. 1. Abtb. S. 4. 
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einen hohen und meist breiten, aufsteigenden Ast und ein schräg ansteigen- 
des Kinn, in welchem die beiden nach vorne convergirenden Aeste fest 
verwachsen. 

Das G e b i s s wird oben vor , unten hinter dem meist kräftigen, 
conischen Eckzahn durch eine kleine Lücke unterbrochen. Die Stärke der 
C ist bei Männchen grösser als beim Weibchen. Von den oben und unten 
meisselförmigen Schneidezähnen sind stete nur je zwei auf jeder Seite vor- 
handen. Die oberen Molaren besitzen bei allen Affen der alten Welt vier 
rechtwinklig ode,r schief gegenüberstehende, stumpf conische oder kantige 
Höcker, wovon der hintere Innenhöcker zuweilen etwas schwächer als der 
vorden 4 ist. Bei den amerikanischen Affen wird der hintere Innenhöcker 
zuweilen ganz vennisst. Auch die unteren 3f haben nur zwei Höckerpaare, 
die manchmal durch dünne Querjoche verbunden sind, häufiger aber voll- 
ständig getrennt bleiben. Ms zeichnet sieh durch einen weiteren Höcker 
am Hinterrand aus. Die P bestehen oben und unten aus einem meist 
spitzen Aussenhöcker und einem kräftigen, aber niedrigen Innenhöcker. Bei 
den altweltlichen Affen sind oben und unten f , bei den neuweltlichen H vor 
banden. Im Milchgebiss kommt der hintere Backzahn dem ersten ächten 
Molaren gleich. 

Die Wirbelsäule besteht aus 7 Hals-, 11—14 Rücken-, 4—7 Lenden-, 
5 Sacral- und einer sehr wechselnden Zahl von Schwanzwirbeln. Die einzelnen 
Wirbel stimmen, wie auch die übrigen Skeletknochen, im Wesentlichen mit 
denen des Menschen überein. Der Schwanz erreicht bei manchen süd- 
amerikanischen Affen die dreifache Körperlünge, bei den Anthropomorphen 
fehlt er ganz. Das Längenverhältniss zwischen Vorder- und Hinter-Extremi- 
täten variirt ausserordentlich. Bei den Cercopitheeiden sind beide von 
massiger und fast gleicher Länge, bei Hylobates und Ateles. beide stark ver- 
längert, bei den Anthropomorphen die vorderen erheblich länger, als die 
hinteren. Der Humerus hat niemals ein Entepicondylarloch. Radius und 
Ulna sind getrennt, kräftig und frei um einander drehbar. Der Carpus ist 
kurz und breit; sein mit dem Vorderarm artikulirender Hinterrand bildet 
einen convexen Bogen; die Carpalia sind alle discret entwickelt, und (mit 
Ausnahme von Chimpansc und Gorilla) ein ziemlich grosses Centrale vor- 
handen. Das Trapezium hat eine sattelförmige nach aussen und unten 
gerichtete Gelenkfläche für den opponirbaren Daumen, der übrigens häufig 
nur durch einen kurzen Metaearpalstummel ersetzt wird und weniger beweg- 
lich ist, als beim Menschen. Die Phalangen sind auf der Rückenseite con- 
vex, auf der Unterseite flach, die letztere distal verschmälert, abgeplattet 
und kaum gekrümmt Dem schlanken Femur fehlt ein dritter Trochanter; 
Tibia und Fibula sind wohl entwickelt und nur an den Enden mit einander 
verbunden. Astragalus mit convexer, nicht aasgefurchter, tibialer Gelenk- 
Häehe und einem seitlichen Fortsatz zur Articulation mit der Fibula. Calcaneus 
mit langem Stiel, unten gerade abgestutzt. Der kurze, aber kräftige Hallux 
ist stets opponirbar, so das« auch der Hinterfuss die Funktion einer Hand 
zu verrichten im Stande ist. 

Die Affen lassen sich in vier Familien (Athropomorpha, Cynopilhccidae, 
Cebidae und Hapalidae) eintheilen. Die beiden ersten gehören der alten 
Welt an und zeichnen sich durch schmale Nasenscheidewand und nach 
vorne gerichtete Nasenlöcher aus [Vatarrhini Geoffroy); die zwei letzteren 
bewohnen Südamerika und besitzen seitlich gerichtete Nasenlöcher (Platy- 
rhini Geoffroy). Von allen vier Familien existiren auch fossile üeberreste, 
doch nur in spärlicher Zahl und meist unvollständiger Erhaltung. 
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A. Section Platyrhini. Breitnasen. 
1. Familie. Hapalidae. Krallaffen. 

Gebiss: | r -t- f Die beiden oberen M trituberculär , der Innenhöcker 

V förmig. Obere P breiter als lang, mit spitzem Aussen- und Innenhöcker. 
Untere M vierhöckerig; das hintere Höckerpaar niedriger als das vordere. C stark 
vorragend. Schädel rundlich; Orbita verhältnismässig klein. Alle Zehen an 
beiden Extremitäten mit Ausnahme des Hallux mit Krallen versehen. Schwanz 
länger als der übrige Körper. 

Die einzige im tropischen Südamerika lebende Gattung Hapale Iiiig. 
wurde von Geoffroy in die zwei Subgenera Jacchus und Midas zerlegt. 
Von ereterein fand Luiid zwei fossile Arten in brasilianischen Höhlen. 

2. Familie. Cebidae. 

Gebiss: §777^' § Obere und untere M vierhöckerig. P zweihöckerig. Sämmi 
liehe Zehen mit Nägeln. Schwanz lang. 

Lebend im tropischen Süd- und Centraiamerika, fossil im Tertiär und 
Pleistocän von Südamerika. 

Homunculus Ameghino (Eephantodon Mercerat). Zahnformel: ~\ 'l £ 

Diastema sehr klein. C wenig vorragend, auf der Hinterseite mit Basal- 
höckerchen. Die einwurzeligen P mit niedrigem Aussenhöcker und zwei 
vom Basalband gebildeten Innenhöckerchen. M fast quadratisch, mit zwei 
durch schiefe Querjoche verbundenen Höckerpaaren ; Mi etwas Heiner, als die 
beiden hinteren Backzähne. Die zwei Unterkieferästo in der Symphyse fest 
verwachsen. Humerus mit Foramen entepicondyloideum. Im älteren Tertiär 
(Oligocän) von Santa-Cruz, Patagonien. H. patagonieus Amegh. 

t Anthropops Amegh. V Homocentrus und Eudiastatus Amegh. 
von Santa Cruz in Patagonien und Protopithecus Lund aus dem Pleistocän 
von Brasilien sind auf ganz dürftige Reste basirt. 

Cebus Erxl., Mi/cetes Iiiiger (Sientor Geoffroy), Callithrix End 
Lebend in Südamerika und fossil in Knochenhöhlen von Brasilien. 

B. Section. Catarrhini. Schmalnasen. 
'.i. Familie. Cynopithecidae. Hunds äffen. 

Gebiss: 2 j .,' y M oben und unten vierhöckerig, die äusseren und inneren 
Höckerpaare bald durch eine lieje Längsfurchc getrennt, bald durch Querjoche 
verbunden. Ah unten mit Talon. P zweihöckerig. Schnauze vorspringend, häufig 
verlängert. Extremitäten plantigrad. Schwanz meist lang. Gesässsch wielen vor- 
handen. 

Zu den Cynopitheeiden gehören die altweltlichen Paviane, Makak, Meer- 
katzen, Stummelaffen und Schlankaffen, welche mit ganzer Sohle auftreten, 
fast immer auf allen vier Extremitäten gehen und meist einen mehr oder 
weniger verlängerten Schwanz , sowie Backtaschen und Geaässschwielen 
besitzen. Die im Miocän, Pliocän und Pleistocän von Europa und Asien 
vorkommenden fossilen Formen schliessen sich ziemlich eng an noch lebende 
Gattungen an. 

Oreopithecus Gervais (Fig. 2040). Eekzähne oben und unten schwach 
Ob. 3/ mit zwei Paar gegenüberstehenden, conischen, durch eine mediane 
Längsfurehc getrennten Höekern und kräftigem Basalband; M n kaum kleiner 
als 3f*. Die oberen P mit hoher Aussenspitze und kräftigem Innenhöcker. 
Untere M schmäler als die oboren, mit zwei Höckerpaaren und einem un 
paaren Höcker am Hinterrand, der sich bei AP zu einem kräftigen Talon 
entwickelt. Mittel -Miocän von Toscana (O. Bambolii Gerv.). 
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Cynoeephalus Laeepede. Pavian. Lebend in Afrika und Arabien. 
Fossil in den Sivalikschichten von Ostindien. C. (Semnopithecus) subhimalay- 
anus Meyer sp., C. Falconeri Lyd. und in diluvialen Knochenhöhlen von 
Madraa 

Semnopithecus Cuv. Lebend im südöstlichen Asien. Fossil im Plio- 
cän von Montpellier und Casino in Toscana (S. Monspessulanus (ierv.), in den 
Sivalikschichten von Ostindien (S. palaeindicus Lyd.) und im Pleistocän von 
Indien (S. entellus Duf.). 

A B 




Fig. 2040. 

Oreopithtcut Bambolii Gervais. Miocan. Toscana. A Obere Zahnreihe von CAsteanl In mit. Gr. 
(nach Kistori). B Untere Znhnrelhe eines jungen, ltu Zahmveclisel befindlichen Individuums 
von Monte Bumbolii, nat. Gr. (nach Gervais.) 

A C B 




. Mesopithecus Wagn. (Fig. 2041). Schädel und Gebiss wie bei Semno- 
pithecus, das Skelet aber plumper und mehr mit Macacus übereinstimmend. 
Die Männchen haben erheblich stärkere Eckzähne, als die Weibchen. Meso- 
pithecus Pentelici Wagn. aus dem obersten Miocän von Pikermi bei Athen 
ist der häufigste und am vollständigsten bekannte fossile Affe. 

Dolichopithecus Deperet. Wie Semnopithecus, jedoch die Schnauze 
stark verlängert und die Extremitäten kürzer und plumper. Im Pliocän von 
Serrat d'en Vaquer bei Perpignan. D. Ruscinensis Dep. 

Macacus Lacepede (Inuus Geoffroy, Aulaxinus Cocchi). Ob. M niedrig, 
vierseitig, mit zwei Paar gegenüberstehenden, stumpfeonischen oder kantigen, 
bald durch eine mediane Längsrinne getrennten, bald durch Querjoche ver- 
• bundenen Höckern; die P mit Aussen- und Innenhöcker. Untere M wie die 
oboren, nur schmäler, Ps mit starkem Talon. C bei Männchen kräftig, ziem- 
lich stark vorragend. M. (Inuus) ecaudatus Geoffr. ist der einzige in Europa (auf 
den Felsen von Gibraltar) und in Nordafrika lebende Affe. Die übrigen Arten 
der Gattung Macacus haben eino weite Verbreitung im südlichen und östlichen 
Asien und bewohnen zum Theil die hochgelegenen Gebiete von Tibet, des 
Himalajah und von Japan. M. priscus Gerv. aus dem Pliocän von Montpellier 
und M. Sivalensis Lyd. aus den SivalikBchichten Ostindiens sind die ältesten 
fossilen Vertreter dieser Gattung. Ein Unterkiefer, sowie verschiedene iso- 
Ürte Zähne (Aulaxinus Florentius Cocchi) aus dem Pliocän des Val d'Arno 
werden von Risto ri zu Inuus (Macacus) gestellt. Ein wohlerhaltener Gaumen 



Digitized by Google 



92« 



Vertebrata. Mamtualia. 



von M. (Tnuus) Suevicus wurde von Hedinger im Hepnenloch bei Kirch 
heim, Württemberg, entdeckt; in einer Felsspalte von Montsanes (Haute- 
Garonne) fand Harle ein Unterkieferfragment von Macacus in Gesellschaft 
von diluvialen Säugethieren. Macacus trarensis Pomel ßtammt aus dem 
Diluvium von Algerien. 

4. Familie. Anthropomorphidae. Menschenaffen. 

Zahnjormel: J \ % J; Obere und untere M vierhöckerig, die inneren Höcker 
mit den äusseren alternirend. Der letzte untere M ohne oder mit sehr schwachem 
Talon. P kürzer als lang, zweihöckerig. Schädel mit Sag ittal- und Occipitalkamm. 
Vorderextremitäten langer als die hinteren. Gang nieist aufrecht. Schwanz fehlt. 
Gesässschuiehn nur bei Hylobates vorhanden. 

Die Anthropomorphen stehen dem Menschen im ganzen Skeletbau am 
nächsten und unterscheiden sich von den übrigen Affen durch das hoch- 
entwickelte Gehirn, durch die Fähigkeit aufrecht zu gehen, wobei sie freilich 
nicht wie der Mensch mit der Sohle, sondern mit dem äusseren Seitenrand 
des Fusses auftreten; ferner durch mehr oder weniger starken Scheitel- und 
Occipitalkamm, hohe Dornfortsütze der Halswirbel und durch den Mangel 
eines Schwanzes. Auch das Gehiss nähert sich durch Abstumpfung der 
Höcker auf den Molaren und durch Verkümmerung des Talons am letzten 
unteren Backzahn dem des Menschen, von dem es sich freilich durch stärkere 
Entwicklung der Eckzähne unterscheidet. 




KIk. 2043. Fi«. KM3. 

PluyUheciu antiquut Uerv. Mlocan. Sansan. Dr m >lthccus Fonlani Lnrtot. Mittel Mi ot*n 

(icru. Unterkiefer von oben in nat. <ir. St. Gamlen*. Haute-ciaronne. l'nterkiofer von 
(Nach Bin In ville.) oben, >/ 4 nat. (ir. (nach (iaudry). 



PI iopithecus Gervais (Protopithecus Lartet non Lund) (Fig. 2042). Auf 
Unterkiefer begründet. J schmal, ziemlich lang; C kräftig, aber wenig höher 
als die J. Backzähne niedrig, gedrungen; der vordere P einspitzig, der 
hintere zweispitzig. U mit zwei Paar schief gegenüberstehenden, stumpf 
conischen Höckern und einem schwachen unpaaren Höckerchen am Hinter 
rand, das bei Ms zu einem talonartigen Basalwulst umgebildet ist. Im mitt 
leren Miocän von Sansan (Gers), Grive-St.-Alban (Isere) und im Orleanais; in 
der Braunkohle von Elgg (Schweiz) und Göriach, Steiermark. P. anUguus 
Gerv. (P. platyodon Biederm.) steht in Grösse und Zahnbau dem in Süd 
Indien lebenden Gibbon (Hylobates) so nahe, dass die generische Unter 
Scheidung sehr zweifelhaft erscheint. 
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Zeitliche und räumliche Verbreitung der fossilen Affen und Halbaffen. 
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Dryopithecus Irrtet (Fig. 2043). Die beiden vorhandenen Unterkiefer 
und ein Humerus aus dem mittleren Miocän von 6t. Gaudens (Haute-Garonne) 
rühren vom grössten und menschenähnlichsten fossilen Affen aus dem 
europäischen Tertiär her. Die Dimensionen desselben stimmen nahezu mit 
dem Chimpansc überein, allein die M besitzen, wie beim Gorilla, zwei Paar 
gegenüberstehende stumpf conische Höcker und einen unpaaren Höcker am 
Hinterrand, der bei 3/s durch einen zweihöckerigen Talon ersetzt wird. Der 
hintere P ist länger als breit, hat zwei Höcker und einen schüsseiförmigen 
Talon ; der vordere P ist, wie beim Gorilla, sehr kräftig, einspitzig und innen 
mit starkem Basal band versehen. Der sehr dicke, hinten zugeschärfte C 
ragt erheblich über die Backzähne vor. Die J sind schmäler und kleiner, 
als beim Chimpanse und Gorilla. Die hohe Symphyse des Unterkiefers steigt 
schräg nach vorn an; der Zwischenraum zwischen den beiden Aesten ist 
erheblich schmäler als beim Chimpanse, und unvergleichlich viel enger als 
beim Menschen; der Raum für die Zunge darum ziemlich klein. 

Obwohl sich Dryopithecus unzweifelhaft an die höchst stehenden Anthropo- 
morphen ansehliesst, wurde seine Aehnlichkeit mit dem Menschen doch 
von manchen Autoren bedeutend überschätzt. Nach Gaudry nimmt Dryo- 
pithecus nicht die höchste, sondern die tiefste Stellung unter den Anthropo- 
morphen ein und steht dem Menschen erheblich ferner, als der Chimpanse. 

Simia Lin. {Troglodyies Geoffr. , AnthropopWiecus BW.). M oben und 
unten mit zwei Paar gegenüberstehenden, stumpfen, niedrigen Höckern, die 
durch eine schüsselartig vertiefte Medianfläche getrennt sind, der hinterste 
M etwas kleiner, als die beiden vorderen, im Unterkiefer mit schwachem 
fünften Höcker am Hinterrnnd. P erheblich breiter als lang, zweihöckerig. 
Einen fossilen Kiefer aus den Sivaliksehichten von Ostindien, der sich durch 
relative Kleinheit seiner P vom Orang Utang {Simia Satyrus) unterscheidet, 
bestimmte Lydekker als S. Sivalensis. Ein isolirter Backzahn aus denselben 
Schichten wird mit dem Orang Utang verglichen. 

3. Unterordnung. Bimana. Zweihänder. 

Aujrechl geltende, mit Vernunft und artikulirter Sprache begabte Wesen. 
Hände mit opponirbarem Daumen ; Füsse plantigrad, grosse Zehe nicht opponir. 

bar. SämmÜichc Finger und Zehen mit glatten Nägeln. Oebiss g }; J J) in voll- 
kommen geschlossener Reihe, ohne Diastema; Eckzähne nicht vorragend. Orbita 
hinten durch eine Wand abgeschlossen. Gehirn ungemein gross, mit tiefen und 
sehr zahlreichen Windungen. Dichte Behaarung au/ Kopf, Kinnladen, Genitalien 
und Achselgruben beschränkt 

Der einzige Vertreter der Bimana, der Mensch, wurde schon von 
Linne in die Ordnung der Primaten gestellt und nur als Galtung von den 
Affen getrennt. 

In körperlicher Hinsicht schliesst sich der Mensch aufs Engste deu 
Affen und namentlich den Catarrhinen an , so dass es schwer fällt, eine 
scharfe anatomische Grenze zwischen beiden zu ziehen. Die Kluft zwischen 
dem höchsten und niedrigsten Affen ist nach Huxley weit grösser als 
die zwischen dem Menschen und den anthropomorphen Affen. Die rund- 
lich gewölbte Form der sehr geräumigen Schädelkapsel, das bedeutende 
Uebergewicht des Schädels über das Gesicht und der Mangel einer Sagittal- 
crista unterscheidet zwar den Kopf des Menschen sehr bestimmt von allen 
Catarrhinen Affen, allein manche südamerikanischen Platyrhini stehen auch 
in dieser Hinsicht dem Menschen ungemein nahe. An Grösse und Gewicht 
übertrifft freilich das menschliche Gehirn das aller Affen um ein Beträcht- 
liches, allein im anatomischen Bau der einzelnen Theile, in der Entwickelung 
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der grossen Hemisphären und im Verlauf der Windungen herrscht bei Affen 
und Menschen derselbe Bauplan. Die Verschmelzung von Zwischenkiefer 
mit dem Oberkiefer, sowie aer durch relativ schwache Eckzähno bedingte 
Mangel eines Diastema sind unerhebliche Merkmale, die kaum zu einer 
generischen Trennung ausreichen. Das steil abfallende (orthognathe) Gesicht 
verleiht dem Menschen gegenüber der vorspringenden (prognathen) Schnauze 
der meisten Affen sein edleres Aussehen und mit der orthognathen Gesichts 
bildung steht auch die fast senkrecht ansteigende Symphysenregion des 
Unterkiefers mit dem etwas vorspringenden Kinn in Zusammenhang. Der 
Unterkiefer hat hufeisenförmige Gestalt, und die beiden fest verschmolzenen 
Aeste umschlieasen einen viel breiteren Raum für die Zunge, als bei allen 
Affen. Das Gebiss stimmt in Zahl und Form der Zähne mit den Catar- 
rhinen-Affen überein; die Eckzähne ragen jedoch kaum über die geschlossene 
Zahnreihe vor, und die Höcker der Backzähne sind stumpfer, breiter und 
niedriger als bei den Affen. Die oberen und unteren M sind in der Regel 
vierhöckerig; an den oberen bleibt aber der hintere Innenhöcker sehr oft 
an Grösse beträchtlich hinter dem vorderen zurück und verkümmert zuweilen 
sogar, so dass ein Tritubercularzahn entsteht; an den unteren fügt sich den 
vier Haupthöckern häufig noch ein schwaches unpaares Höckerchen am 
Hinterrand bei. Die cinwurzeligen P sind einfacher und kürzer, als die M 
und bestehen aus einem äusseren und einem inneren Höcker. Bei Austra- 
liern, Neu-Caledoniern und Negern erscheint zuweilen ein vierter M, während 
sich bei den civilisirten Rassen eine Tendenz zur Verkümmerung der letzten 
M (Weisheitszähne) bemerkbar macht. 

Nicht unerhebliche Eigentümlichkeiten im Bau der Wirbelsäule und 
der Extremitäten verursachen den aufrechten Gang des Menschen. Es 
sind dies die doppelte S förmige Krümmung der Wirbelsäule, die beträcht- 
liche Länge und starke Muskulatur der Beine, die Breite der Schultern und 
die verhältnis8mässig geringe Länge der Arme. Die menschliche Hand über- 
trifft an Beweglichkeit und Anpassungsfähigkeit bei weitem die Hand der 
Affen; der Daumen ist stark entwickelt, opponirbar und sehr beweglich. 
Die Sohle des Fusses liegt horizontal. Die Metatarsalia und Tarsalia bilden 
ein Gewölbe, und die starke, nicht opponirbare Innenzehe kann nicht zum 
Greifen, sondern nur zum Tragen des Körpers verwendet werden. 

Die Existenz des Menschen in diluvialen oder noch älteren Ablagerungen 
wurde vor fünfzig Jahren fast einstimmig geleugnet. Neuere Forschungen 
haben jedoch gezeigt, dass der historischen Zeitrechnung jedes Cultur- 
volkes eine nicht durch Tradition oder schriftliche Aufzeichnungen belegte 
prähistorische Periode vorausgeht. Während die historische Ueberlieferung 
höchstens einen Zeitraum von 6 — 8000 Jahren umspannt, erstreckt sich die 
prähistorische Existenz des Menschen auf viel grössere Zeitperioden. In 
Europa beginnt die prähistorische Zeit schon im ersten Jahrtausend v. Chr. 
Für die Niederlassungen der Pfahlbauern und für das Volk, welches während 
der jüngeren Steinzeit Europa bewohnte, fehlt bereits jede geschichtliche 
Anknüpfung. Die damaligen Menschen lebten jedoch unter denselben 
klimatischen und orographischen Bedingungen, in derselben thierischen und 
pflanzlichen Umgebung, wie wir selbst; sie züchteten Hausthiere, trieben 
Ackerbau und benützten neben Waffen und Geräthen aus Stein, Knochen 
und Horn auch Metalle : Kupfer, Bronze und zuletzt Eisen. Die sogenannte 
jüngere oder neolithische Steinzeit gehört somit noch in die jetzige geologische 
Periode. 

Aber auch aus dem Diluvium, worin Hausthiere und Culturgewächse 
vollständig fehlen, wo sich der jetzigen Fauna und Flora eine Anzahl von 
ausgestorbenen Arten und solche Formen beimischen, die gegenwärtig noch 
in kälteren Zonen fortexistiren, sind zahlreiche Spuren des fossilen Menschen 
nachgewiesen. In Europa gehören die menschlichen Wohnstätten in Höhlen, 
Felsnischen und Flussniederungen aus der sogenannten »Renthierperiode« 

59 • 
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grösstentheils der glacialen oder postglacialen Zeit an. Metallgcräthe, Thon- 
geschirre und gezüchtete Hausthiere aus der Renthierzeit sind unbekannt 
Zu Waffen, Werkzeugen und Schmuck benützte man vorzüglich Feuerstein, 

Knochen, Horn und Elfenbein. Die Stein- 
werkzeuge der palaeolithischen oder älteren 
Steinzeit unterscheiden sich von den neo- 
lithischen durch den Mangel an feinerer 






Fig. 20+1. 

FeucmU'liiln'll nun dem geschichteten 
Diluvium von Abbevllle (Type «hellten) 



Fl*. -J04Ö. 

Roh bHinuene Feuerstein tmiwer aus der ftlteren SuMnjeit 



Bearbeitung. Sie sind niemals durchbohrt, geschliffen, sondern nur roh 
behauen und durch Schläge mit anderen Steinen in Formen gebracht, 
wodurch sie zur Verwendung als Beile, Messer, Schaber, Lanzen und Pfeil- 
spitzen geeignet wurden (Fig. 2044. 2045). Neben Feuerstein wurden aus 
Renthierknochen und Geweihen Werkzeuge und Schmuckgegenstände ge- 
schnitzt. Von grossem Interesse ßind die bildlichen Darstellungen, welche 
die Menschen der älteren Steinzeit offenbar mit Feuereteinsplittern nicht 
ohne Talent und durchaus kenntlich auf Knochen und Elfenbeinstücken 
cinkritzten. Die Höhlen im Perigord, in Belgien, bei Genf und Schaffhausen 
haben eine erhebliche Anzahl solcher Zeichnungen geliefert, unter denen die 
Bilder von Renthier und Pferd am häufigsten wiederkehren (Fig. 204t>). 
Im diluvialen Kies, Sand und Lehm des nördlichen, mittleren und südlichen 
Frankreichs, im südlichen England, im lx>ss von Deutschland, Niederöster- 
reich, Mähren, ferner im älteren Diluvium von Italien, Spanien, Portugal, 
Nordafrika und Russland, Südindien und Nordamerika sind roh behauen« 
Feuersteinwerkzeuge gefunden worden. Für das Zusammenleben von Mensch 
mit Mammuth liefert eine in der Höhle von La Madelaine im Perigord 
aufgefundene Zeichnung einen wichtigen Beweis (Fig. 2047). 

Im Verhältnis! zu der grossen Masse von Werkzeugen gehören Ueber- 
reste des diluvialen Menschen selbst zu den grössten Seltenheiten. Das 
Alter der viel besprochenen Schädel aus den Höhlen von Paviland in Gla- 
morganshire, von Engis, Engihoul und Spy bei Lüttich, von Gendron an 
der Lesse, aus der Gailenreuthcr Höhle, aus den Höhlen von Aurignac. 
Cro-Magnon, Bruniquel, Lombrive, Cavillon bei Mentone, Grotta dei Colombi 
auf Palinaria ist zweifelhaft, der Schädel aus Cannstatt, welchen Quatre- 
fages zum Typus einer besonderen Rasse stempelte, stammt sicher, wie die 
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Skelete von Grenelle und Clichy bei Paris aus später Zeit ; die Extremitäten- 
knochen aus dem Löss von \j&hr sind verloren, die Skelete aus dem vulkani- 
schen Tuff von Denise bei Le Puy von zweifelhaftem Alter, ebenso der 



.1 




Fi*. 2046. 

Zeichnungen auf Renthlerknoehen. A Mennch mit Pferden, B Wlhlpferde , C weidende« Kentlilcr. 
(.4 und B ntiF) Hahlen «les PeriKord, C uns n» Kc-slerlot h tx l Selminmiinon). 

Schädel von Brüx in Böhmen. Das berühmte Schädelfragment aus einer 
Felsspalte des Neanderthales mit seinen starken Augen wülsten und der 
niedngen, zurückfliehenden Stirn rührt, wie Virchow nachgewiesen, von 
einem Mikrocephalen her, dessen diluviales Alter nicht im mindesten erwiesen 




Fl)? 2047. 

Zeiehnung (Mainmuth nuf «'Inein Klfenhelnotuck nus der Hohle von Iji MudMiiine Im I'erltrord). 

ist. Auch der Unte rkiefer von Moulin-Quignon bei Abbeville wurde von 
Arbeitern betrügerischer Weise untergeschoben. Als diluviale MenHchenreste 
von verlängern Alter bleiben eigentlich nur ein Schädel von Olmo l>ei 
Chiana in Toscana, ein Schädel von Egisheim im Elsass, ein Unterkiefer aus 
der Höhle von Naulette bei Furfooz in Belgien und ein Kieferfrngment aus 
der Schipkahöhle in Mähren übrig. Dieses Material genügt nicht zu einer 
Rassenbestimmung; allein sänimtliche Menschenreste von verlässlichem Alter 
aus dem Diluvium von Europa stimmen, wie alle in Höhlen gefundenen 
Schädel nach Grösse, Form und Capacität mit dem Homo sapiens überein 
und sind durchaus wohl gebildet. Sie füllen in keiner Weise die Kluft 
zwischen Menschen und Affen aus. 
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In Nordamerika machte einige Zeit ein von Whitney aus dem ober- 
pliocänen »auriferouH gravel« von Calaveras in Califomien beschriebener 
.Schädel grosses Aufsehen; nach Mortillet handelt es sich hier um einen 
von Arbeitern in den Boden begrabenen recenten Indianerschädel. 

Mehr Vertrauen verdienen die Funde aus Südamerika. Schon Lund 
hatte in brasilianischen Knochenhöhlen menschliehe Schädel, vermischt mit 
ausgestorbenen und recenten Säugethieren aufgefunden; ebenso kommen im 
obersten Diluvium (Plata- und Querandische Stufe) von Argentinien Feuer- 
steinwerkzeuge und menschliche Schädel von dolichocephaler Beschaffenheit 
vor. Aber auch in der Pampasformation von Argentinien, welche Ameghino 
ins Pliocän stellt, sind mehrfach aufgespaltene, bearbeitete und angebrannte 
Röhrenknochen und Kiefer von Hirsch, Glyptodon, Mastodon und Toxodon 
mit Feuersteinwerkzeugen von palaeolithischem Gepräge, sowie Schädel und 
ganze Skelete von Menschen gefunden worden. 




Hr. -J04H. 

Ani-'cMleh dureh Feuer zersprengte und bearbeitete FeuerMeinrplltter au* dem unteren Mlocdn vu:i 

Thenay. Ix>lr et Cber (nach Mortillet). 

Für die Existenz des Menschen in der Tertiär-Zeit fehlt es aber vor- 
läufig sowohl in Amerika, alH auch in Europa an verlässlichen Anhaltspunkten. 
Die angeblieh vom Menschen bearbeiteten, gekerbten, mit Einschnitten ver- 
sehenen und durchloehten Knoehen fossiler Säugethiere aus dem Pliocän 
und Miocäll haben sich als von Thieren benagt herausgestellt. Auch die 
berühmten von Abbe Bourgeois im untermioeänen Süsswasserkalk von 
Thenay bei Pont-Levoy (Ix)ir ct-Cher) gefundenen Feuersteinsplitter (Fig. 2048), 
sowie ähnliche, von Ribeiro im Tertiär von Portugal nachgewiesene 
Feuersteinfragmente, haben nicht die charakteristischen Schlagmarken der 
palaeolithischen Steinwerkzeuge, besitzen noch keine regelmässige Form und 
unterscheiden sich nicht von den durch meteorologische Einflüsse natürlich 
zersprungenen Feuersteinsplittern, welche z. B. den Boden der libyschen 
Wüste zuweilen meilenweit bedecken. Sie beweisen demnach weder die 
Existenz des tertiären Mensehen, noch eines Anikropopithecus, ProatUftropos 
oder menschenähnlichen Affen, der diese angeblichen Artefacte entweder 
durch Klopfen oder durch Feuer hergestellt hätte. Das Problem, wo der 
Mensch zuerst auf der Erde erschienen und aus welcher Form er hervor 
Kegangen ist, hat trotz aller Bemühungen der modernen Geologie und 
Anthropologie bis jetzt noch keine Lösung gefunden. 
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Mesozoisches Zeitalter. 

Die ältesten Reste von Säugethieren stammen aus der Trias. Isolirte 
Züh nchen von MicroUstes und Triglyphus aus r h ä t i s c h e n Schichten Württem- 
bergs und Englands, ein Sehädel von Tritylodon und Skelettheile von Therio- 
desmus aus den Karoo-Sehichtcn von Süd-Afrika beweisen die weite Ver- 
breitung der leider noch sehr unvollständig bekannten Allotheria im Beginn 
des mesozoischen Zeitalters. Eine ganz andere Gruppe primitiver Säuger 
von winziger Grösse ist durch zwei Unterkieferchen aus der oberen Trias 
von Nord-Carolina in Amerika angedeutet. Die Gattungen Dromatherium 
und Microconodon erinnern an Insectivoren und polyprotodonte Marsupialicr, 
unterscheiden sich aber von beiden durch höchst primitive triconodonte, 
einwurzelige Backenzähne. 

Im Jura haben sich sowohl die Allotheria, als auch die insektenfressenden 
Beutelthiere vermehrt und weiter entwickelt. In Europa sind der Gross- 
Oolith von Stoncsfield und das »Dirt bed« von Purbeck zwar noch immer 
die einzigen Fundorte geblieben, aber daneben haben die oberjurassischen 
»Atlantosaurus Beda* in Wyoming und Colorado eine Fülle neuer 
Formen geliefert, von denen freilich wie von ihren europäischen Altersgenossen 
meist nur Kiefer, isolirte Zähnchen, sehr selten sonstige Skeletknoehen vor- 
handen sind. 

Von Allotherien finden sich Plagiaulax und Bolodon in Purbcekschichtcn 
Englands. Die mit secodontem Gebiss versehenen Formen wurden von Owen 
alle zu den polyprotodonten Beutelthieren gestellt und mit dem lebenden 
Myrmecobius verglichen, allein nur bei einzelnen Gattungen tragen Bezahnung 
und Form des Kiefers so deutliebe marsupiale Merkmale zur Schau, dass 
ihre Bestimmung vollkommen gesichert erschiene; in vielen Fällen macht 
sich ein Gemisch von marsupialen und insektivnren Eigenschaften geltend. 
Marsh löste die Frage in radikaler Weise, indem er für die mit spitzen 
Zähnen versehenen mesozoischen Säugereine selbständige Ordnung Panto- 
theria errichtete, in denen Osborn die Vorläufer der polyprotodonten 
Beutler und der Insektenfresser erkennt. Wie bei den Allotherien, so zeigt 
sich auch bei den jurassischen Polyprotodonten eine überraschende Aehn- 

*) Koken E. , Die Geschichte des Saugethierstatninea nach den Entdeckungen 
und Arbeiten der letzten Jahre. Naturw. Rundschau von Sklarec 1892. Nr. 14. 15. 19. 

Marek O. C. , Introduction and Successiou of Vertebrate Life in America. 
Adress del. hef. the Amer Assoc. for advaneem. of Science in Nnshville. 1877. 

Oebom U. F., The Rise of the Mauimalia in North America. Adress del. 
bef. the Amer. Assoc. in Madison 1893. 

Rütimeyer L., Ueher die Herkunft unserer Thicrwelt. Eine zoogeograi>hische 
Skizze. Basel 1867. 

ScfUonser M., Ueber die Beziehungen der ausgestorbenen Säugethierfaunen und 
ihr Verhältnis» zur Säugethierfauna der Gegenwart. Biolog Centraiblatt 1888. VII I. 
S. 582-631. 
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lichkeit, in einzelnen Fällen sogar völlige Uebereinstimmung der europäischen 
und amerikanischen Gattungen. 

Aus der Kreide Formation fehlte bis zum Jahre 1882 jede Spur von 
Säugethieren. Jetzt kennt man aus der Wälderstufe von England isolirte 
Zähnchen der schon im Jura verbreiteten Gattung Plagiaulax, und in den 
sogenannten Laramieschichten des amerikanischen Westens (Wyoming, Dakota, 
Colorado, Montana) sind neuerdings eine beträchtliche Menge von Zähnen 
und Kieferfragmenten von Marsh beschrieben worden. Die Hoffnungen, 
welche man früher auf die Entdeckung cretaeeischer Säugetlüere gesetzt 
hatte, sind freilich nicht in Erfüllung gegangen; denn die bis jetzt vorhandenen 
Funde beweisen nur, dass die jurassischen Formen während der Kreidezeit 
geringe Veränderungen erlitten haben, und dass Allotheria, Pantoiheria und 
vielleicht eine Tillodontier -Gattung (Stagodon) auch während der Kreidezeit 
den Grundstock der Säugethierfauna bildeten. 



Mit Beginn der Tertiärzeit fliessen die Quellen für die Kenntniss der 
fossilen Main mal ia weit reichlicher, als in der mesozoischen Periode. Schon 
im untersten Eocän schalten sieh in der Gegend von Reims Süsswasser- 
schichten ein, welche eine höchst merkwürdige, von Lemoine entdeckte 
Fauna enthalten. Die Gattungen NeoplagiatUax und IAotomus knüpfen an 
die Allotherien der oberen Kreide an, alle übrigen Elemente der Fauna von 
Cernays gehören zu placentalen Säugethieren. Kleine Insektenfresser und 
Kauhthicrc (Creodontia) von sehr primitivem Gepräge, ferner einige fünf- 
zehige Hufthiere aus der Ordnung der Condylarthra (Pleuraspidotherium, Orth- 
aspidotherium) und zwei zweifelhafte Halbaffen setzen diese älteste tertiäre 



Thiergesellsehaft in Europa zusammen. 

Eine gleichaltrige Fauna von überraschender Aehnlichkeit stammt aus 
den Puerco-Schichten von Neu Mexico. Von den 94 Säugethierarten gehören nicht 
weniger als 45 zu den Creodontia, 24 zu den Condylarthra, 2 zu den Amblypoda, 
5 zu den Halbaffen, 7 zu den Tillodontia und 11 zu den Allotheria, unter 
denen die Gattung Polymastodon die drei mitvorkommenden Neoplagiaulax, 
Ptüodus und Ckirox beträchtlich an Grösse überragt. Der grösseren Reich- 
haltigkeit der amerikanischen Fauna entspricht ihre mannich faltigere Zu 
sammensetzung, doch treten zu den in Europa nachgewiesenen Ordnungen 
nur die Tillodontier als neues Element hinzu, und diese sind möglicherweise 
schon in der oberen Kreide durch die Gattung Stogodon (Thlaeodon) vertreten. 
Die Formen der Cernays- und Puerco- Fauna sind durch eine Reihe gemein 
sanier Merkmale so eng«' mit einander verknüpft, dass in vielen Fällen die 
Bestimmung der Ordnung Schwierigkeiten Wreitet. Sie besitzen alle fünf- 
zehige plantigrade Extremitäten, deren Endphalangen weder mit ächten 
Hufen, Doch ächten Krallen, sondern mit einem Mittelding zwischen beiden 
versehen sind; bei allen bleiben die Vonlerarm- und Vorderfussknochen 
getrennt; der Hunierus ist fast innner von einem Foramen entepicondyloi 
deuin durchbohrt, das Femur hat einen dritten Trochanter, und im Carpus 
war höchst wahrscheinlich überall ein Centrale vorhanden. Sämmtliehe 
Schädel haben niedrige, langgestreckte Form, stark entwickelte Gesichts 
knochen, winzige Hirnkapsel, glatte Hemisphären des Grosshirns und ein 
von diesem nicht überdachtes Cerebellum. Auch das Gebiss lässt noch keine 
nennenswerthe Differenzirung erkennen. Schneide- und Eckzähne haben 
eonische Gestalt, die Prämolaren sind einfach und die braehyodonten Molami 
im Oberkiefer tritubereulär , im Unterkiefer »tritubereular-seetoriah. Wäre 
es möglich, den Thiergestalten der Cernays- und Puerco- Periode Ix'ben ein 
zuhauchen und sie unter unsere heutige Säugethierfauna zu versetzen, so 
würde vennuthlich jeder Zoologe die damaligen Creodontia, Condylarthra, 
Parhylemuria und Amblypoda in eine einzige, einheitliche Ordnung zusammen 



Eocän. 
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bringen, obwohl sie unzweifelhaft die primitiven Vorläufer von vier nach- 
mals stark differenzirten Gruppen darstellen. Dieses Zusammenwachsen ver- 
schiedenartiger Stämme in eine gemeinsame Wurzel bildet eines der stärksten 
Argumente zu Gunsten der Deseendenztheorie, zugleich aber auch eine nicht 
geringe Schwierigkeit für die Systematik. 

Schon in der nächsten Zone des älteren Eocäns, zu welcher in Europa 
der Londonthon von England, der untere Meeressand, plastische 
Thon und Lignit des Pariser Beckens, sowie die sogenannten Wasateh- 
oder Coryphodon-Beds in Wyoming, Utah und Neu-Mexico gehören, 
hat sich der Charakter der Säugethierfauna nicht unerheblich verändert. 
Die Allotherien sind verschwunden. Die Creodontia haben vielfach an 
Grösse und Differcnziruug zugenommen und bereits Raubthiergepräge er- 
halten {PalaeonicUs, Proviverra, Oxyaena, Mutete etc). Unter den Hufthieren 
lassen sich Antblypoda (Corypho'dun , Manteodon), Condylarthra (Phenacodus, 
Prologoma, Meniscotherium) und Perissodactyla (Hyracotherium, Pachynolophus, 
Eohippus, Heptodon, Systemodon u. a.) schon sehr bestimmt unterscheiden, von 
Artiodactylen finden sich spärliche und primitive Vorläufer (Homacodon, 
Lophiodochoerus, Protodichobune); die Prosimiae (Pachylemuren) sind zahlreich, 
die Nager und TiUodontia (Esthonyx, Stylinodon, Dryp torton) durch typische, 
scharf differenzirte Gattungen vertreten. 

Vergleicht man die Säugethierfaunen der älteren Tertiärzeit mit einander, 
so fällt die Armuth an Gattungen und Arten in Europa gegenüber der 
Reichhaltigkeit der amerikanischen Fundstätten in die Augen. 

Im mittleren Eocfin waren in Europa die Erhaltungsbcdingungen 
noch viel ungünstiger, als vorher. Die Umgebung von Paris, die Süsswasser- 
ablagerungen von Argenton (Indre),* Braeklesham (Sussex), Issel (Aude), 
Cesserat (Herault), Buchsweiler (Elsass) und einige wenige andere zerstreute 
Localitäten haben die dürftigen Reste einer Säugethierfauna geliefert, aus 
welcher von Perissodactylen die Gattungen Lophiodon, Palaeotapirus, Propaiaeo- 
therium, Paloplotherium, Hyracotherium, Pachynolophus, von Artiodactylen Dicho- 
bune, von Creodontia die Gattung Proviverra zu nennen sind. Die zusammen- 
gesehwemmten Zähne, Knochen- und Kieferfragmente in den Bohnerzspalten 
des schweizerischen Jura könnten wohl besseren Aufsehluss über die Zu- 
sammensetzung der mitteleocänen Säugethierfauna gewähren, enthielten sie 
nicht ein Gemeng von Fossilien aus allen Abtheilungen der Eocänperiode. 
Der Vergleich mit dem amerikanischen Verbreitungsgebiet, wo die be- 
rühmten Bridger Schichten von Wyoming eine Fülle prachtvoll erhaltener 
Perissodactyla {Hyracotherium, Eohippus, Pachynolophus, Helaletes, Hyra- 
cfiius, Triplopus, Anu/nodon, Palaeosyops u. a.), Artiodactyla (Achaenodon, 
Homacodon etc.), Amblypoda (Uintatherium, Tinoceras), TiUodontia {Titto- 
therium), Nager, Jnsectivora, Chiroptera, Creodontia (Mesonyx, 
Proviverra, Miacis etc-.) und Prosimiae enthalten, stösst darum aus Mangel 
an Material auf grosse Schwierigkeiten. 

Im mittleren Eocän erseheinen auch die ersten Meersäugethiere, und 
zwar Zeuglodon in Nord-Amerika und Europa, Halitherium in Europa und 
Nord-Afrika, Prorastomus in West-Indien. Das charakteristische Gepräge 
erhält die mitteleoeäne Fauna durch die starke Entwiekelung der Peris*o- 
dactvlcn und Prosimiae und durch das unvermittelte Auftreten der gewaltigen, 
bis jetzt auf Nord-Amerika beschränkten Dinoeeratiden. Die Artiodactylen, 
Nager und Insectivoren sind in der Zunahme, die Oreodontia und TiUodontia 
bereits in der Abnahme begriffen, die Chiroptera zum erstenmal nachgewiesen. 

Zum oberen Eocän (von vielen Autoren auch zum unteren Oligociin) 
wird in erster Linie die durch Cuvier's Arbeiten berühmte Fauna des 
Pariser Gyps gerechnet. Mit diesem sind gleichaltrig die an Särcgethieren 
überaus reichen Lignite von Debruge bei Apt (Vaucluse), die Sünswasser- 
mergel und Kalke von Alais und St. Hippolite (Gard), dtr Gegend von Lc 
Puy im Velay und von Castelnaudary (Languedoc), des oberen Rheinthals 



Digitized by Google 



938 



Kackblick auf die geologische Entwicklung, 



(Mülhausen im Elsass, badiBches Breisgau) und' die Süsswasserschichten von 
Berabridge und Hordwell im südlichen England. Zahlreiche Reste derselben 
Fauna finden Bich eingeschwemmt im Bohnere des schweizerischen, schwä- 
bi.schen und fränkischen Jura und namentlich in den mit Phosphorit-hal- 
tigem Lehm ausgefüllten Jurakalk'spalten im sogenannten Quercy zwischen 
Villefranche und Mpntauban , welche freilieh auch eine Anzahl mioeäner 
Formen enthalten. 

Ein Vergleich dieser Fauna mit der unter- und mitteleocänen des gleichen 
Verbreitungsgebietes ergibt eine viel grössere Reichhaltigkeit an Gattungen 
(ca. 110) und Arten (ca. 200). Die Huithiere spielen im oberen Eocän noch 
immer die Hauptrolle, doch haben die Perissodactylen die führende Stellung 
an die Artiodactylen abgetreten. Unter den ersteren dauern zwar Pochynolophus, 
Propalaeoihertum und Lophiodon fort, stehen aber an Häufigkeit hinter den 
moderneren Gattungen Palatotherium und Ililoplotherium zurück. Unter den 
Artiodactylen gehört fast genau die Hälfte aller Gattungen zu den Ano- 
plotheriden, welche in der äusseren Erscheinung unter allen Paarhufern am 
meisten den Perissodactylen gleichen und in ihrem Gebiss und Skeletbau 
Merkmale von Hufthieren und Fleischfressern vereinigen. Neben den Ano- 
plotheriden stellen Traguliden das Haupteontingent der Paarhufer. Die eo- 
cänen Suiden (Cebochocrus, Elotheriutn, (^oeropotamm,Palaeochoena,'Ä('otherulum 
u. a.) verhalten sich, zu den jetzt lebenden Schweinen wie die Traguliden 
zu den Cerviden. Ihre bunodonten Backzähne haben einfache, vierhöckerige 
Krone; Eckzähne und Schneidezähne sind wenig differenzirt, das Skelet hat 
noch keine nennenswerthen Vereinfachungen oder Reductionen der Extre- 
mitäten erlitten. Auch die frühzeitig erloschenen Antracotheriden erweisen 
sich als Collectivtypen , welche lophodontc und bunodonte Paarhufer mit 
einander verbinden. Der Mangel an Condylarthren und Amblypoden zeigt 
übrigens, dass die obereoeäne Hufthierfauna bereits eine höhere Ausbildung 
erreicht hatte, als die ihr unmittelbar vorausgehende; und diese Thatsache 
tritt nicht minder bestimmt auch bei den Raubthieren zu Tage. Die un- 
vollkommeneren Oreodontia sind, was Formenreichthum anlangt, in starkem 
Rückgang begriffen, wenn auch Hyaenodon und Pterodon noeh immer zu den 
häufigsten und stärksten Raubthieren der damaligen Zeit gehören; neben 
ihnen taucht eine Fülle von ächten fissipeden Carnivoren auf, die zu den 
Caniden, Musteliden und Viverriden gestellt werden, aber noch so viele 
gleichartige Merkmale besitzen, dass sie Bicherlich in einer einzigen Familie 
vereinigt würden, wenn sie noch heute neben ihren vorgeschritteneren und 
nach verschiedenen Richtungen differenzirten Nachkommen lebten. Nur die 
Katzen (Pseudatlurus, Eusmiltts) zeichnen sich schon im Eocän durch scharf 
ausgeprägte Merkmale aus. Ein höchst charakteristisches Element der ober- 
eoeänen Fauna bilden die Pachylemuren (Adapü, Camopithecus, Necrotetnur, 
Microchoerus u. a.), welche sich an alttertiäre Vorläufer anschliesscn und Merk- 
male der jetzigen Halbaffen und der eigentlichen Affen vereinigen. Ganz fremd- 
artige Erscheinungen sind die sparsamen Ueberreste von kleinen Edentaten. 

Die sogenannte Mikrofauna ist ziemlich reich durch Nager, Insektenfresser. 
Fledermäuse und Beutelratten (Didclphys) vertreten. Die drei letztgenannten 
Ordnungen enthalten durchwegs Arten ohne besonders auffallende Eigentüm- 
lichkeiten. Sie könnten füglich auch heute existiren und beweisen, dass 
diese Gruppi n seit Beginn der Tertiärzeit nur geringe Fortschritte gemacht 
haben. Auch die Nager bilden ein conservatives Element der obereoeänen 
Thiergesellschaft. Bleiben sie in mancher Hinsicht auch an Diffcrenzirung 
hinter ihren Nachfolgern zurück, so besitzen sie doch bereits alle typischen 
Merkmale der Ordnung und erscheinen mit den Vertretern anderer Gruppen 
kaum enger verknüpft, als ihre noch jetzt existirenden Nachkommen. 

Sieht man nach Vergleichspunkten für die europäische obereoeäne 
Säugethierwclt, so* lenkt sich der Blick sofort wieder nach Nord- Amerika, 
wo auf die fossilreichen Bridger-Beds in den sogenannten Uinta- oder 
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Diplacodon Beds eine verarmte Tochterfauna begraben liegt, in welcher die 
Amblypodcn und Tillodontia verschwunden 8ind , Pcrissodactylen (Pachyno- 
lophus, Tripiopvs, Isectolophus, Diplacodon, Amynodon), Artiodactylen (Protoreodon, 
Leptotragulus) 'und Creodontia (Mesonyx, Miacis) vorherrechen, und Nager 
und Prosimiae wenigstens durch spärliche Reste angedeutet erscheinen. Ein 
speeieller Vergleich derselben mit den mittel- und obereoeiinen Säugethieren 
Europas würde zwar mancherlei Parallelen ergeben, aber zugleich auch zeigen, 
dass gemeinsame Gattungen oder repräsentative Verbindungsglieder spar- 
samer vorkommen, als im älteren Eocän. 

Die Tbierentwiekeluug auf beiden Continenten hat sichtlich verschiedene 
Wege eingeschlagen. Die Verbindung der beiden Continente scheint zwar 
noch bestanden zu haben, allein die Communication war offenbar erschwert 



Neben den Fundstätten in Europa und Nord-Amerika hat sich in neuester 
Zeit ein weiterer Schauplatz tertiärer Säugethiere im südlichen Theil von 
Argentinien, in der sogenannten »Santa-Cruz-Formation«, erschlossen, der 
an Reichhaltigkeit die beiden älteren noch zu übertreffen scheint 

Die Zusammensetzung dieser Säugethier-Fauna steht in schroffstem 
Contrast zu der im europäischen Eocän vorkommenden Säugethiergesellsehaft. 
Von den 121 Genera mit mindestens 220 Arten, welche Flor. Amcghino 
aus den Santa-Cruz-Sehichten anführt, dürfte freilich ein ansehnlicher Örueh- 
theil vor einer kritischen Prüfung nicht Stand halten, aber jedenfalls über- 
trifft die fossile Säugethierfauna von Santa-Cruz die jetzt in Argentinien 
existirende, welche nach Amcghino. nur 107 Arten enthält, bedeutend 
an Reichthum von Gattungen und Arten und ist in dieser Hinsicht der 
obereoeänen Europas mindestens gleichwertig. Im Vergleich mit der 
europäo-amerikanischen Eocänfauna fällt zunächst der gänzliche Mangel an 
ächten Artiodadyla, Perissodactyla , Inseciirora , Chiroptera, Carnivora und 
Prosimiae auf. Die Nager sind lediglich durch hystricomorphe Formen von 
spezifisch südamerikanischem Gepräge und ebenso die Primaten durch platy- 
rhine Affen vertreten. Die Hauptmasse der Fauna setzt sich aus Beutcl- 
thieren, Edentaten, wenigen Ancylopoden (Homalodontotherium) , Toxodontia, 
Typotheria und LUopterna zusammen. Von den drei letztgenannten Ord- 
nungen besitzt nur Süd-Amerika fossile Vertreter, welche in der Santa-Cruz- 
Formation beginnen und in der Pampas- Formation erlöschen. Auch von 
den Edentaten gehören sämmtlichc Formen den jetzt ausschliesslich in Süd- 
Amerika lebenden Xenarthra an, und unter den Beuteltbicren herrschen die 
noch jetzt in ganz Amerika und während der Tertiärzeit über die nördliche 
Hemisphäre verbreiteten Didelphyiden vor, werden aber von anderen Formen 
(Sparasaodontidae) begleitet, die nach Australien weisen. Amcghino 
hatte dieselben anfänglich theils zu den Dasyuriden, theils zu den Creodontia 
gestellt. Auch die Abderüidae bilden wahrscheinlich eine selbständige auto- 
chthone oder möglicherweise ausAustralien eingewanderte Marsupialicrfamilic. 

l'nter allen Umständen muss Süd-Amerika als ein selbständiges 
> Schöpfungscentrum« angesehen werden, das wahrscheinlich in einer frühen 
Periode von Australien her befruchtet worden war, aber bereits in der Santa- 
Cruz-Formation sogar bei den Marsupialicrn eigenartige Formen hervor- 
gebracht hatte. Für einen Zusammenhang mit der die nördliche Hemisphäre 
oder doch Europa und Nord-Amerika in damaliger Zeit bewohnenden Säuge- 
thierfauna fehlen alle Anhaltspunkte. Dagegen kann der auf die Verbreitung 
der Süsswasscrthicre gestützten Vermuthung Ihering's, wonach Süd- 
Amerika während der mesozoischen und älteren Tertiärzeit mit Australien 
und Süd-Afrika in Landverbüidungen gestanden sein soll, die Berechtigung 
nicht versagt werden. 

Der scharfen Altersbestimmung einer so abgeschlossenen und eigen- 
artigen Fauna stehen grosse Schwierigkeiten im Wege, namentlich wenn 
auch die geologischen Verhältnisse keine entscheidende Auskunft gewähren. 
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Ameghino stellt die Säugethierfauna von Santa-Cruz ins Eocän, 
allein dieselbe hat entschieden eine phylogenetisch höhere »Stufe erreicht aU 
die unter- und mitteleocäne Säugethiergesellschaft der nördlichen Hemi- 
sphäre. Sie kann im äussersten Falle mit der ohereoeänen oder oligocänen 
Europas in Parallele gestellt werden. 

Oligocän. 

Die kohlenführende untere Süsswassermolasse der Nord- und Süd- Alpen 
(Ober-Bayern, Schweiz, Gegend von Vicenza, Cadibona und Zovencedo in 
Ligarien) und des Waadtländer Hügellandes (Rochette bei Lausanne), die 
gleichalterigen Ablagerungen in l'ngarn (Gran) und Dalmatien (Monte Pro- 
mina), die marinen Sande und brakischen Mergel des Mainzer Beekens, des 
oberen Rheinthals (Iiobsann), der Gegend von Paris (Fontainebleau, Etnmpes), 
die Süsswassermergel von Ronzon bei Le Puy, Villebramar, St. Henri, Ma 
nosque und a. (). in Südfrankreich und die lacustren Ablagerungen von 
Hempstead und Colwell Bay der Insel Wight enthalten eine ärmliche Säuge 
thierfauna, welche sicli aus ca. 20 Gattungen von Marsupialiern (Diddphys). 
Artiodaetylen, Perissodactylen, Nagern, Insektenfressern, Creodontiem, RaiüV 
thiercn und Sirenen zusammensetzt 

Die oligocäne Säugethierfauna erhält nur durch das reichliche Vor- 
kommen von Anthracotherium, Ancodus und Elotherium einige Selbständigkeit 
Sie tbeilt mit dem oberen Eocän fast alle Gattungen und erweist sieh als 
eine verarmt«' Tochterfauna der ersteren. Bemerkenswerth ist die Abwesen- 
lieit einer grösseren Anzahl im oberen Eocän blühender Gattungen {Anoplo 
therium, Diplobune, Xiphodon, Palaeotherium, Paloplotherium, Anchilophus, Pte 
rodon, Proviverra etc.). 

Miocan. 

I. Die zum unteren Miocän gerechneten Süsswasserablagerungen 
der Lhnagne (St, Gcrand-le-Puy, Cournon, Gannat etc.), des Pariser Beckens 
(Caleaire de Beauce), der Gegend von Mainz (Weisenau, Hoehheim, Moni- 
bach), I lm (Haslach, Eckingen, Michelsberg, Edelsberg) enthalten eine ziem- 
lich reiche Säugethierfauna, die leider bis jetzt nur an wenigen europäischen 
Fundorten nachgewiesen werden konnte. Sie setzt sich aus ca. 44 Gattungen 
zusammen. 

Auch diese Fauna gibt sich auf den ersten Bück als eine Tochter der 
ohereoeänen und oligocänen kund. Dieselben Ordnungen und vielfach so- 
gar dieselben Gattungen wiederholen sich, und auch die proeentuale Be 
theiligung der einzelnen Ordnungen weist grosse rebereinstimmung auf. 
Im Mangel an Halbaffen, im starken Rückgang und schliesslichen Erlöschen 
der Marsupialier , Creodonticr und Anoplotheriden , in der viel grösseren 
Häutigkeit einzelner, früher nur sporadisch vorkommender Gattungen, wie 
Palaeochorus, Dremotherium, und in dem Auftauchen einer grossen Anzahl 
neuer Gattungen, wie Tapirus, Diceratherium , AmphUragulus, Sieneofiber, Ti- 
tanomys, Erinaceus, Dimylus, Amphicyon, Potamotherium, Herpestes, Proaelurus 
11. A H beruhen die Unterschiede zwischen der ohereoeänen, oligocänen un<l 
untermioeänen Fauna Europas, Filter den neuen Gattungen gibt es übrigens 
keine einzige Gestalt, für welche nicht eine verwandte im Eoeän gefunden 
werden könnte; nur in der Umbildung, Differenzirung und Verbesserum: 
älterer Typen unterscheidet sich die neue Fauna von den früheren. Mit 
Ausnahme von einigen Beutlern, Nagern, Insektenfressern und Fledermäusen 
sind sänuutliche grosseren Genera erloschen. 

Die reiche Säugethierfauna der sog. \V h i te-R i ver- Be ds, die in Nord- 
Nebraska, Dakota, Colorado, W yoming und Süd Ganada ein sehr ausgedehntes 
Areal bedecken und eine Mächtigkeit von 40 — 60 m erreichen, verhält 
sich zur Bridger- und l'intafauna ganz ähnlieh, wie die untermioeäne 
Europas zu Obereocän und Oligocän. Die gewaltigen Amblypoden und «He 
sonderbaren TiUodontia sind erloschen, die Creodontia auf eine einzige 
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Gattung (Ilj/aenodon) zusammengeschrumpft, die Prosimiae nur noch durch zwei 
Genera vertreten. Im Uebrigen besteht die Whitc-River-Fauna aus Beutel- 
thieren, Perissodaetylen, Artiodactylen, Nagern, Insektenfressern, Fledennäusen 
und ächten Raubthieren. 

Unter den Perissodaetylen stellt Mesohippus nur ein etwas vorgeschritte- 
neres Differenzirungsstadium von Epihippus dar, und genau in derselben 
Weise verhält sich Tapiravus zu Helaletes, Hyracodon zu Hyrachius, Metamy- 
nodon zu Amynodon. Die Titanotheriden mit einer Fülle von Arten bilden 
durch ihre Riesengrösse und Häufigkeit ein höchst charakteristisches Ele- 
ment der White-River-Fauna und sind offenbar aus den eoeiinen Paläopsinen 
hervorgegangen. Unter den Artiodactylen nehmen die Oreodontiden (Agrio- 
clioerus, Oreodon), was Häufigkeit betrifft, die erste Stolle ein; auch sie sind 
schon in den Üinta-Beds durch Protoreodon vertreten, und ebenso erweisen 
sich Poebrotherium und Oomphotherium als in der Richtung der heutigen 
Kameele fortschreitende Verbindungsglieder zwischen den letzteren und den 
coeänen I^eptotragulinen. Auch die Mikrofauna der White-River-Bcds 
schliesst sich eng an die eoeäne an, dagegen treten die ächten Raubthiere, 
die Traguli<len (Leptomeryx, Hypisodus, Hypertragulus), die merkwürdige (er- 
viden - Gattung Protoceras , sowie einige wahrscheinlich aus Europa ein- 
gewanderte Gattungen (Aceraiherium, Ancodus, FAotherium, Steneofiber, Hyaenodon) 
als neue Erscheinungen auf. Ein Verkehr zwischen Europa und Nord- 
Amerika fand offenbar noch statt, aber während im älteren Eoeän die neue 
Welt mit ihrem Ueberfluss Europa beschenkte, erhielt im Miocän Nord- 
Amerika eine grössere Anzahl von Einwanderern aus Europa. 

II. In der jüngeren Miocänzeit erweitert sich in Europa der 
Schauplatz für die Verbreitung von ümdsäugethieren ganz beträchtlich. Das 
bisher vom Meer überthithcte Zwischengebiet von Alpen und Juniplateau ist 
jetzt trocken gelegt oder mit Süssw:issersümpfcn und Landseen bedeckt; 
auch im Wiener Recken befindet sich das Meer im Rückzug, in den Alpen 
(Steyermark) und im Juraplateau (Steinheim, Nördlingen, Georgensgmünd) 
füllen sich Vertiefungen mit Süsswasser aus und enthalten eingeschwemmte 
Reste von Landthieren. Eine Menge von Fundstellen im Rhonethale (Grive 
St. Alban), in der Schweiz (Winterthur, Käpfnach, Elgg etc.), Ober- Baden, in der 
schwäbisch-bayerischen Hochebene, im Juraplateau, im Wiener Becken, Steyer- 
mark, Ungarn, Rumänien, Bessarabien enthalten Ueberreste von Landsäuge - 
thicren, die auch westlich vom französischen Central plateau, in dem vom Meer 
verlassenen ehemaligen aquitanisehen Becken (Sansan, Simorre, St. Gaudens), 
in der Touraine und im Orleanais wiederkehren und sich auch in Spanien 
(San- Isidro) und Algerien nachweisen lassen. Italien (Monte Bamboli) hat 
wenigstens Spuren derselben überliefert. 

Das unvermittelte Erscheinen von Proboseidiern (Mastodon, Dinotherium) 
und ächten Affen (Dryopithecus, Pliopithecus, Oreopithecus), das reichliehe Vor- 
kommen von Rhinoeeriden, von Anchitherium, das erstmalige Auftreten von Ge- 
weih tragenden Wiederkäuern (Dicroceras, Procemdus) und Antilopen (Protrago~ 
ceras), die starke Entwickelung von Raubthieren, welche in ihrer Organisation 
die Mitte zwischen Hunden und Büren halten, verleiht der mitteleocänen 
Fauna ein von der unmittelbar vorhergehenden ziemlich abweichendes Ge- 
präge, das durch den Mangel an kleinen Caenothericn und Creodontiern 
noch verschärft wird. Die Kluft zwischen der mittelmioeänen und unter- 
mioeänen Säugetbierfauna ist sicherlich eine weit grössere, als die zwischen 
der letzteren und der obereoeänen. Keine einzige Species aus dem unteren 
Miocän hat pich unverändert erhalten, und auch die aus früherer Zeit über- 
lieferten Gattungen gehören mit Ausnahme von Aceraiherium, Rhinoceros, 
Viverra, Herpestes und Steneofiber den offenbar wenig umbildungsfähigen In- 
sectivoren , Nagern , Fledermäusen und kleinen Raubthieren an. Auch die 
noch jetzt existirenden Genera der damaligen Zeit sind mit Ausnahme von 
Tapirm, Rhinoceros, Viverra und Herpestes Vertreter der Mikrofauna und 
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haben gegenwärtig meist kosmopolitische Verbreitung. Von den vier grösseren 
Gattungen leben Tapirus in Indien und Süd-Amerika, die drei übrigen im 
Mittclmeergebiet, Afrika und Süd-Asien, also durchwegs in auffallend grossen 
Verbreitungsgebieten. • 

Die beträchtliche Verschiedenheit der unter- und mittelmiocänen Säuge- 
thierfauna wird erklärlich, wenn man bedenkt, dass zwischen beiden fast 
überall in Europa mächtige marine Ablagerungen eingeschaltet sind, die 
jedenfalls einen langen Zeitraum repräsentiren , jedoch fast nur Reste von 
Meersüugethieren enthalten und über die Landbewohner der damaligen Zeit 
keinen Aufschlugt gewähren. Die mioeänen Thalassotherien gehören zu den 
Cetaceen, Sirenen und Pinnipedien und zwar durchwegs zu erloschenen 
Gattungen, über deren Herkunft ebenso völliges Dunkel herrscht, wie über 
ihre spärlichen Vorläufer aus dem Eocän. 

Für die mittelmiocäuc Landsäugethierfauna fehlt es auch in Nord-Amerika 
nicht an einer Parallele. Allerdings hat bis jetzt nur der äusserste Westen 
in den Territorien Oregon, Nevada und Washington jene zum Theil wunder- 
voll erhaltenen Reste geliefert, welche die sogenannte John Day- Fauna 
zusammensetzen. Das reichliche Vorkommen von Jthinoeeros, Aceratherium. 
Anchitherium, Stencoßbcr, Sentrup Leims und Galecynus zeigt, dass europäische 
Genera damals noch bis zum paci fischen Oeean wandern konnten, und wenn 
auch gewisse spezifisch amerikanische Familien, wie die Oreodontiden und 
Cameliden, eine Weiterausbildung und Vermehrung erfahren haben, so fehlt 
es doch nicht an Repräsentativformen, die auf gemeinsame Abstammung 
und auf einstigen Zusammenhang beider Continente schliessen lassen. Den 
ältesten Geweihträgern Europas (Dicroceras) entspricht in Nord- Amerika 
Blastomeryx , den merkwürdigen Macrotherien und Chalicotherien der alten 
Welt die amerikanische Gattung Moropus, und auch zwischen Nagern und 
Raubthieren der beiden Continente bestehen mancherlei Beziehungen, ob- 
wohl die Listen meist andere Namen enthalten, die jedoch häufig ähnliche 
Formen bezeichnen. 

Das Bild der jüngeren Mioeänfauna Nord-Amerikas wird ergänzt durch 
die Funde aus den sogenannten Deep-River- oder Ticholeptus-Beds, 
die bis jetzt nur im westlichen Nebraska, im Deep- River-Thal von Montana 
und im Cottonwood-Creek von Oregon nachgewiesen werden konnten. Die 
Fauna dieser Ablagerungen hat ein etwas jüngeres Gepräge als die der John 
Day Schichten. Sie zeichnet sich vornehmlich durch das Auftreten von 
Masiodon, durch die starke Entwickelung von Oreodontiden (Merycochoerus, 
Merychius, Leptauchenia , Cyclopidius , Pithecistua) und Cameliden (Protoiabis) 
und durch die Fortdauer von Anchitherium und Blastomeryx aus. Im 
Ganzen sind etwa 20 Arten aus diesem Horizont l>ekannt. 

III. Auch in Europa findet am Schluss der Miocänzeit eine ziemlich 
tief greifende Veränderung im Bestand der Landsäugethiere statt Ver- 
hältnissmässig wenige und meist weit entfernte Fundstellen geben Auf- 
schluss über dje oberste Mioeänfauna; aber einzelne derselben 
zeichnen sich durch erstaunliche Reichhaltigkeit und treffliche Erhaltung 
der Ueberrestc aus. So wurden z. B. bei Pikermi unfern Athen nicht 
weniger als 40 Arten von Säugethieren ausgegraben. Eine ähnliche Nekro- 
pole urweltlicher Säugethiere wurde auf Samos, eine andere am Mont 
Leberon in der Provence entdeckt. Verschiedene Fundorte im Rhonethal, 
am Fuss der Pyrenäen, in Spanien, Algerien und Klein-Asien (Troja) 
beweisen, dass die Pikerrnifauna im Mittelmeergebiet weit verbreitet 
war. Sic fehlt auch nicht in den Tündern nördlich der Alpen, ist aber 
dort etwas ärmer, entbehrt insbesondere unter den Wiederkäuern gewisser 
Formen ( Antilopen, Giraffen), die im Süden offenbar von graßreichen Steppen 
umgeben waren, und ersetzt dieselben durch waldliebende Hirsche. Die 
berühmten Sandablagerungen von Eppelsheim bei Worms, der Beivexiere- 
sebotter bei Wien und die im Wiener Becken, Ungarn und Rumänien weit 
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verbreiteten Congericnschiehten der politischen Stufe enthalten Ueberrcste 
der obersten mioeänen Fauna, die von manchen Autoren bereite dem Pliocän 
zugetheilt wird. 

Wohl das fremdartigste Element «dieser Fauna bildet eine Edentaten- 
gattung (Orycteropus) von afrikanischem Gepräge, die sieh auf der südlichen 
Hemisphäre der alten Welt bis heute erhalten hat. Auch unter den 
Wiederkäuern weisen Giraffen, Gazellen und eine Fülle von Antilopen auf 
Beziehungen zu Afrika hin und bestätigen, dass damals zwischen dem 
Mittelmeergebiet und dem schwarzen Contrnent eine Landverbindung bestand, 
auf welcher Rudel von Wiederkäuern verkehrten. Unter diesen weit vor- 
geschrittenen , fast modernen Typen ragen Helladotherium und Samotherium 
wie Reliquien einer älteren Zeit hervor, und aucli Mastodem, Dinotherium, 
Tapirus, Aceratiterium , Minoceros, das nur wenig von Macrotherium ab 
weichende Chalicotherium , Hyaemoschus, Cervulus, Sieneofiber, Hystrix> Mustela 
und Sorex halten die Continuität mit der vorhergehenden mioeänen Fauna 
aufrecht. Schaaren eines zierlichen zebraähnlichen Pferdes (Hipparion), 
ächte Wildschweine von ansehnlicher Grösse bewohnten damals fast ganz 
Europa, und der Reichthum an jagdbarem Wild übte den entsprechenden 
Einfluss auf die Entwickelung der Raubthiere aus. Hyänen, gewaltig be- 
zahnte Katzen (MacJiairodus) , Viverren {Ictitherium) und Vorläufer von 
Bären (Simocyon. Ämphicyon, Hyaenarctos) haben reichliche Ueberreste über- 
liefert und überragen an Häufigkeit die kleineren, zum*Theil aus dem 
mittleren Miocän übernommenen Genera (Mustela, Promeies, Promephitis). 
Könnten über den tropischen Charakter dieser Fauna noch Bedenken be- 
stehen, so würde das gesellige Vorkommen eines dein lebenden Semnopithecus 
nahe verwandten Affen , von dem bei Pikermi Dutzende von Schädeln und 
ganze Skelete ausgegraben wurden, allen Zweifel zerstreuen. Obwohl die 
Zahl der noch jetzt existirenden Geschlechter nicht viel grösser ist, als im 
mittleren Miocän, so trägt die obermioeäne Fauna doch ein entschieden 
moderneres Gewand und hat in mehreren Gruppen schon fast die Organi- 
sationshöhe der jetzigen Fauna erlangt. 

Die sogen. Sivalikfauna aus Ost-Indien, Tibet, Birma, China und 
den Sunda-Inseln, welche durch Fundplätze in Persien (Maragha) und Klein- 
Asien (UrmiaSee, Troja) in Zusammenhang mit Europa tritt, hat keinen 
einheitlichen Charakter und enthält offenbar Formen, die dem europäischen 
mittleren und oberen Miocän und älteren Pliocän entsprechen. Eine strenge 
Scheidung nach geologischen Horizonten konnte bis jetzt leider nicht vor- 
genommen werden. Doch vermuthet Ly dekker, dass einzelne Lokalitäten 
vorzugsweise ältere Typen, andere entschieden plioeäne Formen enthalten. 
Die ganze Fauna besteht aus nahezu 159 Arten. 

Die Ucbereinstimmung der sivalischen Fauna mit jener von Pikermi, 
Samos, Leberon u. s. w. in Europa beschränkt sich nicht etwa nur auf 
eine grosse Anzahl gemeinsamer Gattungen, sondern erstreckt sich sogar auf 
die Identität mehrerer Arten. Sind auch vereinzelte auffallende Typen, 
wie Sivatlierium, Vishnutherium, Bramatherium, bis jetzt in Europa unbekannt, so 
ist doch der Totalcharakter der obermioeänen Säugethierfauna in Europa, 
Nord-Afrika, Klein-Asicn, Süd- und Ost- Asien ein so einheitlicher, dass dies 
ganze ausgedehnte Gebiet in thiergeographieehcr Hinsicht ein einziges na- 
türliches Reich bildet, dem sich Nord-Amerika als eine besondere Provinz 
mit eigenartig differenzirten Typen anschliesst. Für eine Anzahl Gattungen, 
wie Elephas, Bison, Bos, Bubalus, Leptobos, Equus, Ilippopotamus, Canis, Ursus, 
Semnopithecus und Macacus, die in Europa erst im Pliocän erscheinen, dürfte 
Süd-Indien als Urheimath gelten. . 

In schroffem Gegensatz zu der über die ganze nönlliche Hemisphäre 
verbreiteten mioeänen Säugethierfauna stehen die wahrscheinlich gleich- 
alterigen Formen der sogen, »patagonischen Formation* in Patagonien und 
Uruguay. 
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Dieselbe enthält nur Maraupialia, Edentata, Toxodontia, Typotherta, Lito- 
pterna und Rodentia von spezifisch südamerikanischem Gepräge. Sie ist 
« i ine reifere Tochter der Santa-Cruz- Fauna un<l von jener dufch stärkere 
Diffcrenzirung der einzelnen Gattungen unterschieden. Keine Spur von 
fremdartiger Einmischung deutet auf einen Zusammenhang mit Nord- Amerika 
oder mit der nord weltlichen Fauna überhaupt hin. 



Die plioeäne Ijmdsäugethierfauna lebte in einer Zeit, wo Europa im 
Wesentlichen schon seine heutige 'Configuration erhalten hatte. Italien 
war im Anfang dieser Periode allerdings theilweise noch vom Meer über- 
fiuthet, auch in Bolgicn, Holland und Süd-England griff die Nordsee tiefer 
in s herein als heutzutage und hinterliess die ab Crag bezeich- 

neten Ablagerungen. Auf dem ausgedehnten mitteleuropäischen Festland 
waren die Erhaltlingsbedingungen für Säugethiere wegen Mangels an aus- 
gedehnteren Süsswasserseen äusserst ungünstig. Nur in der Auvergne ent- 
halten vulkanische Tuffe, im oberen Hhonethal mit Bohnerz ausgefüllte 
Felsspalten und vereinzelte Süsswasserablagerungen daselbst, sowie im Rou 
sillon und in der Gegend von Montpellier Heste der plioeänen Landfauna, ' 
<lie in grösserer Vollständigkeit in den limnisehen, zum Tbeil Kohlen 
führenden Sedimenten des Arnothaies und in den marinen Bildungen von 
Piemont und der Romagna überliefert wurde. 

Im Pliocän erlöschen in Europa die alterthümlichen Gattungen Masto- 
don und Tapirns, während dieselben in Nonl-Amcrika und Ost Indien noch 
im Pleistocän fortdauern, l'nter den zahlreichen neu auftauchenden Gat- 
tungen scheinen einige (Equus, Hippopotamus, Bos, Leptoöos, Bubalus, EUphas, 
Ursus, Canis) aus Asien eingewandert zu sein, und diese nebst den reichlich 
vorkommenden und bereits in verschiedene Kubgenera zersplitterten Hirschen 
verleiben der plioeänen Fauna vorzüglich ihren eigentümlichen Charakter. 
Trotz ihres modernen Habitus knüpfen auch die plioeänen Formen unbedingt 
an ältere Vorläufer der Minennzeit an; aber in weit höherem Maasse als früher 
treten moderneTvpen in Vordergrund. Abgesehen von einigen meist mangelhaft 
bekannten Vertretern der Mikrofauna fehlen der Jetztzeit von den plioeänen 
Gattungen nur Hipparion, Masiodon, Hyaenarctos, Machairodm, Leptoöos und 
Dolichopithecus. Eine Reihe von Genera haben freilich ihre europäischen 
Wohnsitze verlassen und sich in wärmere Regionen zurückgezogen. Dae 
tropische Afrika und Indien sind die Zufluchtsstätten, in denen sieh ein 
ansehnlicher Theil der plioeänen Gattungen forterhielt und im Laufe der Zeit 
mehr oder weniger umgestaltete. Keine einzige plioeäne Art hat sich un 
verändert bis in die Gegenwart erhalten. Dass die plioeäne Fauna mich in 
Indien einen mit Europa übereinstimmenden Charakter besass, geht daraus 
hervor, dass die oberen Kivalikschichten und die jüngeren Ablagerungen im 
Kistna-, Nerbudda-, Jamna , Godaveri- und I'emganga-Thal nicht nur die- 
selben Genera, sondern theilweise sogar identische oder doch nahezu iden- 
tische Species enthalten. 

Die im Crag von Antwerpen, Holland und Sussex, wie die in den ma- 
rinen Suhappcnnincnschichtcn Italiens in grosser Häufigkeit vorkommenden 
Cetaceen, rinnipedier und Sirenen nehmen eine ähnliche Mittelstellung 
zwischen Miocän und Jetztzeit ein, wie die I^andfauna. 

In Nord Amerika werden die sogen. Loup Fork- oder Pliohippus 
Rods von Niobrara, Nebraska, Wyoming, Colorado, Kansas, Neu-Mexiko, 
Texas und Mexiko in der Regel zum Pliocän gerechnet und sind Vorzugs 
weise durch die Häufigkeit von Masiodon, Aphelops, Hipparion, Pliohipput, 
PfOtohippus, Merychius, Merycochoerus, Camelidae, Nager und Raubthiere cha 
raktcrisirt. Der Mangel an Elephas, horntragenden \\ iederkäueni, Traguliden, 
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Hirschen, Bären und Affen verleiht dieser Fauna eher ein miocänes, als 
plioeänes Gepräge und rechtfertigt die Meinung Cope's, welcher diese 
Schichten in s obere Miocän stellt. 

In Süd-Amerika dürfte Ameghino's araucanische Fonnation dem 
älteren europäischen Plioeän entsprochen. Dieselbe hat am Monte Hermoso 
bei Bahia blanea etwa 60 Arten von Säugethieren geliefert. 

Die autochthonen Beutelthiere , Eden taten, Lüoptcrna, Toxodoniia, Typo- 
Üieria und Nager enthalten theilweise aus älteren Schichten überlieferte, 
theilweise neue Genera, die aber fast ausnahmslos nur weitere Differen- 
zierungsatadien älterer Typen darstellen. Aber mit dieser südweltlichen 
Fauna sieht man jetzt zum erstenmale eine Anzahl ganz fremdartiger Ein- 
dringlinge vermengt, die eine andere Herkunft verrathen. Die Gattungen 
Topirus , Hippidium, Auchenia, Eoauchenia, Paraceros, Mastodon und Canis 
sind sicherlich nicht auf Südamerika nisehem Boden entstanden, sondern aus 
dem Norden eingewandert, wo sie entweder als identische Gattungen oder 
als nahe verwandte Repräsentativformen in den Loup Fork-Sehiohten bereits 
existirten. Diese Invasion von nördlichen Fremdlingen beweist, dass erst 
in der Pliocänzeit die zwei Hälften des westlichen Continentes zusammen- 
wuchsen, und dass damals wahrscheinlich eine breitere Landbrücke als der 
heutige Isthmus von Panama Nord- und Süd-Amerika und die westindischen 
Inseln verband. 

Aber nicht nur die nordamorikanisehen Typen benützten die neueröff- 
nete Bahn, um ihr Verbreitungsgebiet zu vergrössera, sondern auch die 
südlichen Autochthonen begannen nach Norden zu wandern, und so vollzog 
sich am Schluss der Pliocänzeit eine der merkwürdigsten F:iunenüberschie- 
bungen, welche die Geologie zu verzeichnen hat. In Nord-Amerika reprä- 
sentiren die sogenannten Equus Beda im Westen und Südwesten der Ver- 
einigten Staaten, in Mexiko und Central- Amerika und die gleichaltrigen 
Megalonvx-Beds im Osten (Kentucky, Pennsylvanien, Ohio, Carolina, Vir- 
ginien, Florida) und West-Indien (Cuba) entweder die letzte Phase der Ter 
tiärzeit oder den Beginn der pleistocänen Diluvialneriode. Eine seltsame 
Mischfauna von nordischer und südlicher Herkunft bevölkerte damals Nord- 
Amerika und hinterüess Reste in den genannten Ablagerungen. 

Mit der Entstehung der Equus- und Megalonyx-Beds in Nord- Amerika 
dürfte die Bildung der weitverbreiteten Löss-ähnliehen Lehmablagerungen 
der sogenannten 

Pampas-Formation 

in Argentinien und Uruguay zusammenfallen. Auch die vulkanischen Tuffe 
in Bolivien, Peru und Chile enthalten Säugethierreste, die sich theils in den 
Equus-Beds von Central- Amerika , theils im Pampasschlamm wiederholen. 
An Forraenreiehthum übertrifft die Fauna der Pampasformation die gegen- 
wärtig in Süd Amerika existirende Säugethierfauna. Sie enthält nach Arne 
ghino 235 Arten und 93 Gattungen. Unter den speeifisch südamerikanischen 
Ordnungen erreichen die Edentaten in zahlreichen Geschlechtern von Gravi 
graden und Gürtelthieren beträchtliche Grössenverhältnisse, und ebenso über 
treffen die Toxodonlin , Typotheria und IMoptarna der Pampasformation die 
meisten ihrer Vorläufer an Grosso. Aber dieses ungemessene Wachsthum 
und die in der Regel damit verbundene weitgehende Specialisinmg der ein- 
zelnen Organe scheint ihren Trägern verderblich geworden zu sein, denn 
alle autochthonen Rieseuformen haben das Ende der Pampasforination nicht 
überlebt, und mit ihnen erloBohen auch die grösseren, aus dem Norden ein- 
gedrungenen Fremdlinge, wie Mastodon, Machairodus , Equus, Hippidium, 
Mesolama, Valaeolanm u. A. Die schon während der araueanischen Periode 
beginnende nordische Invasion führte der südamerikanischen Fauna eine 
erhebliche Anzahl neuer Elemente zu, unter denen in erster Linie das Pferd, 
verschiedene Gattungen von Raubthieren, eine beträchtliche Anzahl kleiner 
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Nager aus der Gruppe der Myomorpha und endlieh der Mensch selbst zu 
nennen sind. 

Verl ieht man die Fauna der Pampasformation mit der jetzt in Süd- 
Amerika existirendcn, so füllt die starke Quote erloschener Gattungen sofort 
in die Augen. In dieser Hinsieht entfernt sie sieh weiter von der jetzt in 
Süd Amerika lebenden, als die plioeäne in Europa von ihren heutigen Nach- 
kommen. Auf der anderen Seite begegnet man jedoch unter den fossilen 
Painpasthieren einer ganzen Anzahl noch jetzt lebender Arten, die im Plio 
eän von Kuropa gänzlich vermisst werden, betrachtet man die Pampas 
formation mit Ameghino als Aemiivalent des europäischen Plioeän. so 
besitzt ihre Fauna einerseits einen alterthümlieheren, andererseits einen mo- 
derneren Charakter als jene in Kuropa; stellt man dieselbe mit Burmeister, 
St ein mann u. A. ins Pleistoeän, so zeichnet sie sich durch die gros*- 
Menge erloschener Gattungen und Arten in auffälliger Weise von den dilu- 
vialen Faunen anderer Welttheile aus. 

Ks scheint aber, als ob auf der südlichen Hemisphäre mit einem anderen 
Maassstab gemessen werden müsse, als anderwärts; denn auch Australien 
besitzt in Kuochenhöhleu und oberflächlichen, offenbar sehr jugendlichen, 
allgemein dem Diluvium zugeschriebenen Ablagerungen eine erloschene Fauna, 
die sich zur jetzt daselbst lebenden fast genau wie die Pampastau na zur 
modernen südamerikanischen verhält. Mit Ausnahme eines Hundes (Cants 
dingo) gehören die plcistocänen Säugcthiere Australiens zu den Monotremata 
oder Peutelthieren. 

Auch hier zeichnen sich die fossilen erloschenen Gattungen und Arten 
meist durch ihre beträchtliche Grösse aus, und wie die Gravigmden und 
Glyptodontia der Pampasschichten den heutigen Faulthiereu. und Gürtelthierelt 
als Kiesen gegenüber stehen, so verhalten sieh die gewaltigen DiprotoiUm 
Nolotherium, Phnscolonus , Sthenurus, Procoptodon, Thylacoleo u. A. zu ihren 
jetzt lebenden australischen Verwandten. 

Herrscht somit in Nord- und Süd-Amerika und in Australien Unsicher- 
heit über die Abgrenzung von Plioeän und Diluvium, so steht es in Europa 
kaum anders; denn auch hier schiebt sich zwischen die typisch plioeiine 
Fauna des Val d'Arno, der Auvergnc und der Gegend von Montpellier 
eine eigeuthümliehe präglaeiale Mischfauna ein, deren l'eberreste am reinsten 
in den sogenannten Forest -Peds von Cromer in Norfolk, in den Sand- um! 
Kiesablagcrungen von Saint Piest (Eure-et-I/nre), Chagny (Saöne-et-Ix)ire\ 
J)urfort (Gard), im Sand von Lette (l/m»hardei), am Janiculus bei Horn uml 
anderen Orten Italiens begraben liegen. 

Von aeht piiucänen Arten enthält diese Fauna nur Elcphas meridionalis, 
Hhinoceros ettu>ms und Ursus arvernensis; ausschliesslich gehören ihr an 
Ccrrus Scdgtricki und rerticornis. alle übrigen Arten Huden sieh auch im 
ächten älteren Diluvium. 

Pleistoeän oder Diluvium. 

Die ächte pleistoeäne Fauna des europäischen Diluviums enthält etwa 
HO Arten , während die jetzt in Europa leitende Fauna mit Einsehluss der 
importirten und domesticirten Formen aus ca. 150Species l>esteht. 

Als charakteristische Elemente <lcr älteren diluvialen Fauna sind in 
erster Linie die schon in den Forest Peds, bei Saint Prest, Durfort u. s. w. 
vorkommenden Klrphas antiqu»*, Elejrftas primigenius , BJtinoccros Merckx 
E<iuus caballus, Trogontherium Cuvieri, Co<tor fiber, St4S scrofa, Cerrm curyerrus. 
rlnphtts, capreolus, Bos primigenius, Bison priscus, Ursus spelaeus, Hyaena spelaea, 
Machairodus lutidcns, Canis lupus und vulpes. Felis spelaea, lyttx, einig»' 
kleine Nager und Insektenfresser anzuführen. Die plioeänen Formen Elephas 
wifj idionalis , Hhinoceros Ktruscus und Ursus Arvernensis sind erloschen oder 
vielmehr durch nabsfehende Nachkommen ersetzt. Die ganze präglaeiale 
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und interglaciale Fauna Europas verlangte eine reichliche Vegetation und 
ein gemässigtes Klima, das wahrscheinlich dem des heutigen Mittelmeer- 
gebietcs entsprach, keinenfalls aber strenger war, als unser jetziges mittel- 
europäisches. Nordische oder Iloehgebirgsformen fehlen noch gänzlich, 
dagegen ist die Anwesenheit des Menschen durch das häufige Vorkommen 
roh behauener Feuerstein Werkzeuge vom »Chellecn-Typus« constatirt. 
Während diese ältere Diluvialfauna Europa und Nord-Asien bevölkerte, 
begann die Eiszeit und vernichtete offenbar eine Anzahl dem klimatischen 
Umschwung nicht anpassbare Formen, wie Hippopotamus , Elephns antiquus 
nebst seinen Zwergrassen (Elephas melitensis, mnaidriensis und Falconeri), Elns- 
mothtrium, Trogontherinm und Machairodus. Eine Invasion von kälteliebenden 
tandthieren , die heute theils im hohen Norden, theils in den rauhen, 
asiatischen Steppen oder in Hochgebirgen hausen, fand statt und mischte 
sich mit den überlebenden Elementen der älteren Diluvialfauna» Das 
Mammuth (Elephns primigenius) und wollhaarige Rhinoeeros (Rhinooros 
antiquitatis) erlangten jetzt erst ihre Hauptverbreitung und waren durch 
starke Ilaarentwickelung dem rauheren Klima trefflich gewachsen; auch 
Rhinoeeros Mercki dauerte fort und hinterliess, wie die beiden anderen Arten, 
wohl erhaltene Cadaver im gefrorenen Boden Sibiriens. Neben ihnen ge- 
hörten Renthier (Rangifer tarandus) und Pferd zu den häufigsten Gestalten 
der glaeialen Fauna, und mit ihnen rinden sich, wenn auch seltener, der hoch- 
nordische Onbos moschaius, ausserdem boreale Formen wie I/cmming (Myodes 
lemmus), Halsbandlemming (Myodes torqttatus), Arvkola nivalis und raüiceps, 
Vielfalt» (Gulo luscus), Hermelin (Pulorius ermineus), Eisfuchs (Canis lagopus) 
uud asiatische Steppenthiere, wie Wildesel (Equus hemionus), Saiga- Antilope, 
Bobac, Ziesel (Spermophilus) , Pferdespringer (Alactagä), Pfeifhase (Lagomys 
pusillus), Moschusspitzmaus (Myogale tnoschatä) und Hochgebirgsbewohner, 
wie Gemse, Steinbock, Murnielthier , Alpen hase (Lepus mriabilis). Die 
Mehrzahl unserer jetzt in Mittel- und Nord-Europa lebenden endemischen 
Landsäugethiere nimmt ebenfalls Theil an der glaeialen und postglacialen 
Fauna, und alle diese Formen findet man in der Regel vermischt und zii- 
sammengeschwemmt in Felsspalten und Höhlen, welche gewissen Raub- 
thieren (dem Höhlenbären, der Höhlenhyäne und dem Wolf) als Wohn- 
stätte dienten. Auch der Löss enthält die mitteldiluviale Glacialfauna meint 
noch in voller Reinheit und ist insbesondere ausgezeichnet durch das Vor- 
kommen von Manimuth, Rhinoeeros tichorhinus, Renthier, Moschusoehse, 
Edelhirsch, Bison und fr. 

Nach «lern Abschmelzen der diluvialen Riesengletscher erhielten sieh 
vereinzelte nordische Formen, wie Renthier, Lemming, Halsbandlemming, 
Vielfrass, Ziesel, Pfeifhase, Pferdespringer noch eine Zeit lang im mittleren 
Europa und charakterisiren den jüngeren Abschnitt (Periode der Steppen- 
fauna Nehring's) der paläolithischen Culturstufc. Die menschlichen 
Niederlassungen in den Höhlen des Perigord, von Belgien, von Thavingen 
und Sehweizerbild bei Schaffhausen, die Ansiedelung im Torf von Sehussen- 
ried in Obersehwaben liefern treffliche Beispiele für die Zusammensetzung 
der Fauna während der sogenannten Renthierperiode. Mit dem Eintritt 
unserer jetzigen klimatischen Verhältnisse verbreitete sieh alsdann die heutige 
Waldfauna (Eichhörnchen- oder Aueroehs Periode) üher Mittel Europa, und 
in dieser begann die Züchtung und Importatiou von Hausthieren durch 
den Menschen und damit eine tief greifende Umwandlung in der Zusammen- 
setzung der thierischen Umgebung des der jüngeren Steinzeit angehörigen 
Menschen. 

Die oben geschilderte Diluvialfauna bevölkerte übrigens nicht nur 
Europa, sondern auch Nord- und Central -Asien. * 

Da nach der übereinstimmenden Angabe russischer Geologen Sibirien 
während der Eiszeit im Gegensatz zu Europa und Nord-Amerika zwar nicht 
von einer geschlossenen Decke von Inlandeis bedeckt war und auch nur 

60* 



Digitized by Google 



948 



Rückblick auf die geologiache Entwicklung, 



Gletscher von geringer Ausdehnung besass, wohl aber eine Verschlechterung 
der klimatischen Verhältnisse und beträchtliche Abkühlung erlitt, so konnten 
sich auch dort nur die anpassungsfähigeren Elemente der präglacialeu 
Fauna dauernd erhalten. Andere erlagen den ungünstigeren Lebens 
bedingungen oder wurden zur Auswanderung gezwungen. Die allmählich 
immer tiefer in den Boden eindringenden Fröste und die Bildung von so- 
genanntem Aufeis an den Flüssen schufen in Sibirien damals auch die 
Bedingungen zur Uonservirung ganzer Leichen von Mammuth, Rhinoeero<, 
Wisent und Moschusochsen. 

Die glaeiale und postglaciale Fauna in Nord-Amerika ist viel ärmer 
an Arten als in Europa. Sie verhält sich zur jetzigen Fauna genau w\ 
wie die europäische Diluvialfauna zu den jetzt existirenden Formen. Iden 
tische Arten sind ausserordentlich spärlich, dagegen der Gesammtchanikter 
ähnlich und auf gemeinsame Abstammung hinweisend. 

In Süd Asien und Süd Amerika folgen auf die Tertiärzeit diluviale 
Faunen, welche der Hauptsache nach bereits aus noch jetzt existirenden 
Arten zusammengesetzt sind, jedoch etwas engere Beziehungen zu ihren 
tertiären Vorläufern aufweisen. 

Aus der ganzen Entwicklungsgeschichte der Säugethiere von der Trias 
an bis zur Jetztzeit erhellt trotz aller Mangelhaftigkeit der paläontologischen 
reberlieferung mit aller Bestimmtheit, das6 der genetische Zusammenhang 
zwischen den einzelnen Faunen ungeachtet vielfacher Störungen durch geo- 
logisch«' Ereignisse nie vollständig unterbrochen wurde und dass jede ein- 
zelne Thiergesellschaft durch allmähliche Transformation ihrer Elemente 
aus einer früher vorhandenen hervorgegangen ist und zugleich die Aussaat 
für die nächstfolgenden lieferte. Einzelne der Mikrofauna angehörige 
(Tattungen [Diddpyhs, Sciurus, Myoxus, Sorot) lassen sich zurückverfolgen 
bis in s Eocän und haben seit ihrem erstmaligen Erscheinen wohl neue 
Arten hervorgebracht, aber keine nennenswerthen Umgestaltungen erlebt, 
wie überhaupt die polyprotodonten Marsupialier, Insektenfresser und Xagcr 
die wenigst veränderlichen Säugethiertypen darstellen. Reeente Genera von 
ansehnlicherer Grösse tauchen vom unteren Miocän an in immer stärkerer 
Zahl auf. 

Unsere ganze thierische und pflanzliche Umgebung wurzelt unbestritten 
in vergangenen Perioden, und bei keiner Thierklasse tritt der enge Zusammen- 
hang zwischen Urzeit und Jetztzeit schärfer zu Tage, als bei den Säugethieren. 

Ueber die Entstehung und früheste Vertheilung der Säugethiere in 
mesozoischer Zeit fehlen leider noch genügende Anhaltspunkte, aber die 
(ileichförmigkeit der aus Allotherien, polyprotodonten Beutelthieren be- 
stehenden jurassischen Säugethierfaunen in Europa und Nord- Amerika . da* 
Vorkommen einer typischen Allotheriengattung in der südafrikanischen 
Trias und die Aehnlichkeit der obereretaeeischen Genera mit ihren juras 
sisehen Vorläufern machen es überaus wahrscheinlich, dass in der rueso 
zoischen Periode eine einzige gleichförmige Säugethierfauna Europa (und 
wahrscheinlich auch Asien), Nord Amerika und Afrika bevölkerte. Ob 
diesem ausgedehnten, thiergeographischen Reich damals auch Australien an 
gehörte und ob sich dorthin, wie vielfach angenommen wurde, in späterer 
Zeit die mesozoischen Formen zurückgezogen haben, lässt sich auf Grund 
der verfügbaren Dokumente nicht mit Gewissheit entscheiden. Unter allen 
Umständen hätten sich in diesem Falle die jetzigen australischen Land 
säugethiere, wenn sie auch im Allgemeinen hinter ihren Stammesgenossen 
in anderen Continenten zurückgeblieben sind, sehr stark verändert und 
nur wenige Züge ihrer uralten Vorfahren bewahrt. 

Von der Tertiärzeit an ging die Verbreitung der Landsäugethiere sicher- 
lich von nicht mehr als drei Entwickelungsherden oder sogenannten 
Scböpfungbcentren aus. 
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I. Das alterthümlichßte , am frühesten von den übrigen abgetrennte, 
noch jetzt am schärfsten begrenzte thiergeographische Reich bildet Austra- 
lien mit der Nachbarinsel Tasmanien. Trotz grosser Verschiedenheit 
in klimatischer und meteorologischer Hinsicht und trotz der auffallenden 
Differenzen in den Nahrungsbedingungen enthält dieses Reich sämmtliche 
jetzt existirende Monotremen und die Marsupialier mit Ausnahme der heute 
in Amerika, in der Tertiärzeit auch auf der ganzen nördlichen Hemisphäre 
verbreiteten Didelphyiden ; ausserdem aber nur einige, höchst wahrscheinlich 
in später Zeit von aussen importirte Fledermäuse, Mäuse (Pseudotnys, Hydro- 
mys, Acanthomys, Hapalotis, Echiothrix) und den Dingo, eine Varietät des 
Haushundes. Nach A. Wallace hatte sich Australien schon am Sehluss 
der mesozoischen Periode von den übrigen Continenten getrennt, umfasste 
jedoch während eines Theiles der Tertiärzeit noch Neu-Guinea, Celebes, 
die Salomons- und vielleicht auch die Fidschi-Inseln und besass eine be-. 
trächtliche Ausdehnung nach Süden und Westen. 

n. Das zweite, ehemals nicht minder streng als Australien abgeschlossene 
thiergeographisehe Reich ist Süd-Amerika oder A ustro-Co 1 umbia. 1 ) 
Bis in die jüngste Tertiärzeit enthält dasselbe nur Edentaten, Toxodontia, 
Typotheria, Litopterna, Ancylopoda, hystrieomorphe Nager, platyrhine Affen 
und Beutelthiere, die jedoch von den australischen sehr erheblich abweichen. 
Aus diesem Entwieklungsherd empfing Afrika wahrscheinlich im Beginn 
der Tertiärzeit einige versprengte Wanderer, wie die Vorläufer von Oryctero- 
pus und Manis, die vielleicht aus gemeinsamer Wurzel mit den Typotherien 
hervorgegangenen Hyracoidca und einige hystrieomorphe Nager. Der ein- 
stige Zusammenhang des südamerikanischen oder neotropischen Reichs mit 
Australien und Süd-Afrika musste aber sicherüch schon in der älteren Tertiär- 
zeit wieder gelöst worden sein, denn die zu gleichen Ordnungen gehörigen 
Formen in den drei Continenten haben hinreichend Zeit gehabt, sich in 
ganz eigenartiger Weise zu specialisiren. Wie am Sehluss der Tertiärzeit 
die südliche und nördliche Hälfte von Amerika zu einem Welttheile zu- 
sammenwuchsen und wie sich ihre beiderseitigen Faunen durcheinander 
Scholien, ist bereits oben eingehender geschildert worden. 

III. Das dritte und grösste thiergeographische Reich, die Aretogaea, 
umfasst nicht nur Europa, Asien und Afrika, sondern auch Nord- 
Amerika. Fehlen über die ältere Tertiärzeit bis jetzt auch noch alle 
paläontologischen Ueberlieferungen aus Asien und Afrika, so erwecken weder 
die reichhaltige mio-plioeäne Säugethierfauna Asiens, noch die spärlichen 
Ueberrcste aus jüngeren Tertiärbildungen Afrikas, noch die Zusammen- 
setzung der jetzt in Süd Asien und Afrika existirenden Fauna die Ver- 
muthung, dass neben den im älteren Tertiär von Europa und Nord-Amerika 
bekannten Säugethierstämmen noch andere fremdartige in irgend einem 
Theile von Eurasien entstanden sein müssten. Die bis jetzt» bekannten 
tertiären Formen aus Europa und Nord Amerika genügen vielmehr voll- 
ständig, um die Säugethiere von Europa, Asien, Afrika und Nord Amerika 
(mit Ausnahme einiger muthmasslich auB Australien und Süd- Amerika 
eingewanderten Formen) davon abzuleiten. Das paläarktische , neark- 
tische, äthiopische und indische Reich von Sclater und A. R. Wallace 
bilden, wie schon Huxley gezeigt, für die Säugethiere ein einziges Ver- 
breitungsgebiet, das sich freilich schon während der Tertiär- und Diluvial - 
zeit in mehrere Provinzen spaltete. Am frühesten wurde der Zusammen- 
hang mit Nord-Amerika gelockert, und schon im Miocän und Pliocän steht 
die neue Welt der alten als eine selbständige thiergeographii-che Provinz 
gegenüber, die freilich nach der Eiszeit wieder einige nordische Gäste wahr- 
scheinlich über Ost-Asien erhielt. Nach Süd-Asien und Afrika zog sich am 

») Huxley, Th., Proceed. zool. Soc. London 1868. S. 316. 
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Schluss der Tertiärzeit ein Theil der wärmeliebenden Formen zurück und 
bevölkerte eine Provinz, welche von der Westküste Afrikas bis zum chinesi- 
schen Meer reichte und wohl auch noch die Küstengebiete des Mittelmeeres 
umspannte. Ceylon, die Sunda -Inseln, Philippinen und Madagasear standen 
in der jüngeren Tertiärzeit ohne Zweifel in Verbindung mit den benachbarten 
Continenten und erhielten von jenen ihren Vorrath an Landsäugethieren. 
Afrika und Süd-Asien besitzen noch jetzt eine Menge gemeinsamer Gattungen 
und enthalten, strenge genommen, eine einzige einheitliche Säugethierfauna, 
die sich wahrscheinlich erst in der Diluvialzeit soweit differenzirte, dass sie 
heute auf zwei selbständige Provinzen vertheilt werden kann. Gleichen 
Rang mit der indischen und äthiopischen Provinz behauptet Madaga scar 
mit den Mascarenen. Die Landsäugethiere dieses kleinen Gebietes trageu 
unverkennbare Züge grosser und frühzeitiger Isolirung zur Schau. Im Gegen- 
satz zu dieser alterthümlichen (madagassischen) Provinz besitzen Europa 
und Nord -Asien (das sogenannte paläarktischo Gebiet) die jugendlichst«- 
Säugethierfauna. Erst im Diluvium, wahrscheinlich unter Einrluss der 
Eiszeit, hat sich dieselbe umgestaltet und allmählich einen von der äthiopisch- 
indischen Fauna abweichenden Charakter erhalten. Ob auch die jugend- 
lichste Gestalt in der animalischen Welt, der Mensch, inmitten dieser jüngsten 
Fauna entstanden ist oder ob seine Wiege, wie Ameghino glaubt, in Süd- 
Amerika gesucht werden inuss, lässt sich vorläufig mit Sicherheit nicht ent 
scheiden. 
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Anatheriuin 771 
Anattua 306. 
Anatlnldae JOiL 
Anax 502. 
Anr hi'Mplill- 

AncbippodUB Süä. 
Ancliixaurus 707. 
Anchitherlum 8£2. 862. 
Anc-burn 344. 846. 
Amiilaria 354- 
AnciMroerania 222. 
Anclxtrodon 528. 
A nclBtropegmata 24U. 
Ancodua hol 



Ancylobrachla 244. 

Ancylocera* 430 
Ancylopejnnata 244. 
Anrylopoda 880. 
Awylotherlum 882. 
Aneylu* 3ÜÜ. 
Andrlax ii26. 622. 
Ancncbelutu r>9.">. 
Angaria 221L 
Angelina HL 
Angullla 582. 
Anguixauni« 629. 
Anjmlatl 412. 
AnlttacrKlon 774 880, 
Anlsaetinella 241. 
Anixoeardla 222. 
Anlxurrinus 
Anlaodexis 620. 
Auisodon HS2. 
AniHodonU 222. 
Anlsomynria 2M>- 
Anlsomyon 368. 
AniHonohuB 
Anixophyllnm 22. 
Anlxothyrls 208. 
Anodonta 2m>. 
Anodontaoantliux .'.aa 
Anodontopsi« 288. 
Anolcites 

Anoraactlnella 240. 
AnomallchtbyB ääJ_ 
Anomaliua 22. 
Anomaloryxtidae Urft 
Anomalocyatites l.Vi. 
Anomalodonta 2ii2. 
Anomia 2fi7- 
Anomildae 2fift. 
Anoraocaro 421. 
Anomocladlna 4& 
Anomo^lunlla Ml. 
Auomphalu* 
Anomura 4>ff. 
Anopaea 2tV>. 
Anoplia 233. 
Anoplopbora ^4 
Anoplotbeca 240. 
Anoplotheridae 8SL 
Anoplotliorinae 822. 
Anoplnlhorium RH...S92.893 
Atioptychia 34L. 
Anoxtira ftfll. 
AOMf 737. 
AtiH<-re8 73fl 
Antfdon 122. LLl Ul. 
AnthcmocrinuB 
AnthocyrtiK 38. 
Antbodon tififi 
Antbozoa 63. 
Anthraeotnarthl 4H7 
AuthracomartiiB 422. 
Anthn»oomya 284 
Authnicoptcra 262. 
Antbrneopupa 366. 
AnthraroMiurUB Ü22. 
Antbraoosla - >s 4 
Anthra<'<>«ida»; 284. 
Aiithracotticrida« 820. 
Antbraootherium 820. 821. 
Anthrapalaemon 484. 
Anthroponiorphl<lii'- 223 
AntbropopithoriiB ML '-'34 
Anthrupops 226. 
Antiacodon 223. 
Antiarcha .V»4 . 
Antidorcnip ^1 1 
Antilocapra Ol 1 
Antilopen 210. 
Antilopinae 2LQ. 
Antiplfura 21LL 
Antlptyi'hina 24fi. 
AntlioduR i.' 
Anunt 622. 
Anufcula 779 
ApaxraophyHuni 22. 
ApatrmiiH 236 
ApatoaauriiB 70^ 



ApModtlü , r >66. 
Aphanala 262. 
Apbnneropeginata 230. 
Aphanopteryx 737. 
ApbeliBCUB 82L 
Aphclops 87.V 
AphfloüBuniB 637. 
Aphelotbc-rium 221 
Apbidau 603. 
Aphrasrmltes 382. 
ApbyllileB 328. 
Apiaria 507 
Apidae 502. 
Aploorlnidae L41L 
ApiocrinuB 140. 141. 
ApiocyMlteB 156. 
Aplacophora aia. 
AploBmilia 84. 
Aplyeia 3Ü2. 
AplyBÜdae :v>9 
Apoobryaa r>Q2. 
Aporosa 28. 
Aporrbaldao 244. 
Aporrhafp 34&. 
Aprirardia ??fi 
Aprlonodon 
ApBopelix £22. 
Aptenodyte* 736. 
A !<••-;. v _al 
Aplerytri'fi 235. 
Aptt-ryx 7:tt) 7M 
Aptornia 232. 
Aptychopois 480. 
AptychUB 323. 324. 
Aptyxlella 342. 
AptyxiB 342. 
Apyjrla 231L 
A(|iiila 7»7. 
Arabellite« 202. 
ArachnoorinuB las 
AracbnoryBtlteB i*»4. 
Aracbnoidea 497. 
AraeoüauruB 642. 
Arancae 422. 
Arbacia 11ÜL 
Area 256. g?a 
Airaroa 222 
Arreste« 410. 
Arvestidae 410. 
ArehaedlaruB 30. 
Archaelurus 296. 
Arcbaeobatia S4i 
ArebaeucarabuB 486. 
Archaeoceti 8Q3. 
Arcbaeocldarldae 184. 
Arrhaerteldarl» 1R4 
Arrhaeocyathidae 85. 
ArcbaeocyatbuB 86. 
Arcbaeolepas 4,'>2 
Arcbaeomya 820. 
ArehaeonlBCUB 4SI 
Arehaeopteo' x 232. 
Art'haeoncyphia ih. 
ArehaeoBphaerlna 32. 
Archaeotcutbls ^52 
Arfhaeotherium HCL 
Arehaeotrlton fi27 
Arrhaeozonite« 365. 
Areha«1eria8 122. 
ArrheiroBauniB fi0» r.19 filfl 
ArchiehtbyB Ü62. 
ArchideBraua 4ar» 
Arobime<1flB 211. 
Archimediporn '-'1 1 
Arthipolypoda 4üiL 
ArebitarbuB 497. 
Archiulus 426. 
Arcicardium 226. 
Arcidae 222. 
Areomyopsi* 303. 
Amnnya 305. 
Aroopajda 800. 
Arctocyon 7 SO. 
Arctoeyonldae 280. 
Aretomya >W1 
Arotophoca 707. 



ArctOBauruB 208. 
Arctotherium m. 
Ardea 737. 
AnleoBauruB 622. 
Arenicola 207. 
AretbUBlnn HL. 
Anrala 222. 
Anrlllochcly» 679 
ArRillorniB 737. 
Artrina 222. 
Anrlope 24A, 
Argonauta 442. 
Arjryroootus goj. 
AnryroaauruB 70. <. 
Arletieeras 419. 
ArletiU« 416- 
Arietitinae 4JUL 
Arionellux 471 
Arionlus 804. 
AriBtocy-Btida« 1-V-' 
AriBtocystiteB 142. 1-0. 15t 
AriBtoBuehus 2UL 
AriUB 520. 
Annkiemener 218. 
Arnloeeraa 416. 
Arpadites 4114. 
ArrboireB 245. 
ArtemtB 228. 
Arthroacantha 122. 
Arthrococh Ildes 312. 
Arthrodlra V>6. 
ArtbroIyeoBa 422. 
Arthropleura 48L 
Artbropoda 448. 
Arthropomata 230 
Arttculata 123. 121 1» 
Artiodactyla 882. 
Artionyx 52i 
Arvicola 823, 824. 
Anrlcolidae 823. 
AaaphelbiB 422. 
ABapbidae 471. 
AsapbU 

AaaphUB 463. 472 

ABroeera> 

Aaeueenttidae :iS2. 

Ascocrinus 120. 

Ascoeystlt«« 120. 

Ascon'efl .9. 

Asllidae £06. 

Asperjdllum 208. 

AipIdlchthyB 55L 

AspidUeus 82. 

Aipidobraueliina 32Ü. 

Aspidorcphali 552. 

Asplducenui 425. 

ABpIdoeeratldae 425. 

Aspldodus .".4U. 
1 ABpfdophyllum 24. 

AspIdorbynchUB bfsL £8L 

AspIdoBoma 122. 

Aapidara tfiB 
I Aapius 588. 
i Asseln 480. 
I Aasilina 32. 
i Asslminea 821. 

Astaeomorpba 482. 

AatacuB 482. 
1 AsUrte 288. 

Axtartella •■>*>> 

ABtartldae 2S.H. 

ABtartopBiü 2S2. 288. 

ABtephus Q20. 1 

Asteraeanthlon HL 

AateraeantbUB '^36 S4 1 » .V4 

Asteractinella 52. hL 

ABteroblaxtua 122. 

Asterooeras 416 

Asterodermus 544. 

Asterodon 522. 

Asteroldea 120. 

Asterolopis £55. 

Asterospondyli 528 

AsuTostemma 

Aste rosten« &£7_ 

Asterozoa lt f ■ 
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Asthenodon 220. 
Aathenodonta 284. 
AsthenoBoma 1S7. 
Astrabodus 541. 
Astraeacis SO. 
Astraeldae SO. 
Astracinae SO 
Astraeomorpha 8>L 
Astracopora 89. 
AstrncoaponKia 53. .iL 
Astrallum 828 
Astrangla &L 
A slrupc ,'■ 1 ■. 
Astrupotheridae 840 
Aatrapotheriuni s-W. 
Astrocladla -17. 
Astrocoenla 84. 
Astroconla 
Astrocrinus 165 
Astrohelia 7JL 
Astroldes 6ä. 86, 
Astromma 3*. 
Aatropecten 171. 122. IIS, 
AstropyKa ISO. 
Astrorhlza 23. 
Aatrorhizidae 23. 
Astyloorinus 137. 
Aiityiomauoii in. 
Aatyloxpongia is. 
Atelecrlnua 146. 
Ateleocystitee 156. 
Atelestocrinu* LÜL 
Atelodua 876. 
Atelostomata lt<r>. 
Atergatla lim. 
Athecae 677. 
Athccalia TL 
Atberina AH. 
Atherinldae 522. 
Atboratonia 573. 
Athleta 353. 
Athyria 210. 
Atlanta 35JL 
Atlantosauridae 703. 
Atlantosaurus MM 
Atoma 355. 
Atomodesma 289. 
A topos« uridae 695. 
Atoposaurus 695. 
Atractitca 43«. 
At nu- tost« 'US 582. 
Atrypa 222. 
Atrypidae 237. 
Attnkeopsla "iSI 
Attoldes 498. 
Aturia 322. 225. 
Atys :i .8. 
Aublyaodon 70'.). 
Aucella 282. 
Auehenaspis 553. 
Auchenia 822. 
AuIik oc« ras 4M. 439. 
Aulacopbylluin 22, 
Aulacorhyuchua 234. 
Aulacostcua -47 
Aulaeothyris 248. 247. 
Auluxacanthus 548 
Aulaxlnua 927. 
Aulocetua »06. 
Aulocopium 45. 
Aulodua ■! 
Aulolepia 587. 
Aulonotreta 227 . 
Aulophyllum 24. 
Auloporida«' ÜL 
Aulopora 94. 
AuloateKea 234. 
Aulostoma 597. 
Aulostomidae 597. 
Aurlcula 364. 
Auriculldae 364 
Aurlnla 358. 
Austriella 243. 
Autodetua 329 
Anxls 522. 
Avellana 35». 



Avea 726. 
Avlcula 25S. 2m 
Avicularien 202. 
Aviculidae 259 
Avlculopecten 261. 
Aviculopinna lm;:. 
Axeatus 677. 
Axlnaea ZU . 
Axlnella _LL 
Axlnua 232. 
Axla 905. 
Axosmüia 83J 
Azeea 3M. 

Babenka _".« 1 
Bachltherium Mft 
Bactrncrinua 135. 
Bactrites 322. 
Bactrotheca 382. 
Baculina im 
BaculUea Iii. 415 
Badlotites lüL 
Baena 681. 
Haren 789. 
BaerocrlnuB 134. 
Balrdia ■! ■«•. 
Bakewellla 264. 
Bnlaena SO- -nr.. 
Balacnidae 806. 
Bulaonoptera sor>. 
Balaenopterldae *<*"■ 
Halantium 3fi0. 861 . 
Balani«1ae 453. 
Balanocrinua 145. 
Balanophyllia s»V 
Balanua 453. 454. 
Balaton ites 403. 
Baliatea 598. 
Baphetea H22. 
Baptanodon 656 
Baptemys 88L 
Baptornia 233. 
Baptosaurus 647. 
Barbatia 213. 
Barbus 588. 
Barrettia 2213. 
Baroda ■-".>','. 
Barrandeoceraa 8M. 
Barrandeocrinldae 130. 
Barrandeocrinua 130. 
Barrandla 472. 
BarroiBlcems 43 1. 
Barroisia fiL. 
Barsehe 594. 
Bartenwale SOJL 
Barvcrlnu« 136 
Baryphyllla 82. 
Baryphyllum 7_L 
Barysmllia 84. 
Baslllcua 412. 
Basilosaurua 167. 
Basommatophora 364. 
Baeterotla 231. 
Bathrnoeerns 379 t 
Katbinodon 842. 
Itatbrodon 222. 
Bathybiu* UL 
Batbycrlnua HL 
Bathyoyathua 22. 
Batbyirnatbua 708. 
Kathyurua 471 
BatlUua 325. 
Batocrintia 130. 
Batodon 771 . 
ßatolit«?B 282. 
Batrachia gradientia «i2.'> 
Batternbyia 25. 
Bnyanla 341, 
Bayanututitblft 442 
Baylea :<2:t. 
Baylcla 276. , 
Beckala 58, 
Bela 355, 
Belcmnitolla 442, 
Bclemnltldn«« 488. 
Beiern ii hei« 138. 43S. HL 



Belemnobatia 544. 
Belemnoidea 437. 
Belemnopals 
Belemnoaia 402. 
Belcmnuteuthldae 113 
Belemnoteuthla 113. ML 
Belfrrandla 338. 
BeHnurux 121. 
Bellardia 
Bellerophon 321. 
Bellerophontldae 32L 
Belodon 681. 885. 
BeloeeraB 401. 
Belone 59t- 

Belonorhynehldae 570. 
BelonorbynchuB 520. 
BelotiOBtointis 5S1. 
Beloptera 102. 
Belopterina Ifii 
Beloaepla 445. 
Beloatomuin .07. 
Belotetithis Uli. 
Behl?» SQL 
Beneeke!a 402 
Berenleea 212 
Berniasartla r>9f». 
Beryeldae 523. 
Beryeopsl« 594. 
Berytopst« 5tM 
Beryx 523. 
Bettoncla 288 
Beuu-lranen 771 
Beutelstrahler Iii 
Beutelthlere 761. 
Beyrlehla 456. 
Biblonida.- I;0JL 
BlboB JLLL 
BUlda 2_LL 
Bitrontla 332. 
Bigenerlna 27_ 
BillinRailla 28L 
BilHngsites 382, 
Bilohltes 231. 
Biloeulina 12. 25. 
Bimana 930. 
Binkhoratia ■ikh 
Biplicatae 221. 
Biradlolitea ml 
Blrostrltei« 23L 
Bison 211. 
Bittium 341. 
Bivalvla 25i 
Blabera 502. 
Blaculla 484. 
BlaMoeeras 905. 
Blaatotdea 158. 
Blast« »nieryx 2ÜL 90Ö. 
Blatturin«- 5oi. 
Blattfüssler 45»;. * 
Blattldium 501.* 
Blattläuse ALL 
Blattwirbler fili. 
Blaunerla AlA. 
Blenniidae 522. 
Blindwühler 
Bloch iidao 522. 
Bloehlus 522. 
Boavus ü!2 
Bollviiui 2L 
Bolodon 764. 
Bolodontldae 764. 
Bolosaurus 882. 
Bolma 

Bombyeidae S07 
B««mbyli<bie 508. 
Borhyaena 771. 
Borsonia 355. 
Bos 218. 
Boskovlcia 387. 
B«>8triehopua 482. 
Bothrleepa Ü22. 
Bothriocidarfda 182. 
Bothriocidaria 182. 183. 
Bothrlocrinus l3->. 
Bothriodon 891. 
Bothriolcpis 



Bothriopygua 196. 
Bothrlospondylus 705. 
Botbrolabls 882. 
Bothryocampe 22. 
Bouchardla 248. 
Bourjruetia 340. 
Bounrueticriuidae 141 . 
BourKueticrlnua 14L 142. 
Bovlt ornu 380. 
Bovlnae 212. 
Brachvacantbua 53 1 . 
Braohiata 113. 
Bracbyaspis -172. 
Braehylehthy« >n. 
Bmchydeetea filfi. 
Braihydiasteniatberium 
R80. 

Brach yd irua 556. 567. 
Bracbynietopus <"7. 
Bracbyniylua 542. 
Brachypyge 48S. 
Brach yt rem a :'.X\. 
Brachyura 487. 
Brnchiopoda 218. 
Bmchyopn 622 
Brach ioapongia 58. 
Braconidae 50Z. 
Bramatbcriuni '.>ü7 . 
Brancbiau 449. 
Branchlosaurldae 615. 
BrancbiosauruB um. lilL 

812 818. 818. • 
Branchipodltes 45 S. 
BranrblpUB 458. 
Brancoceraa 328. 
ßrechites 30ä. 
Breitnasen 928. 
BrevlrostreB 695. 
Hreynla 201. 
Brlarocrlnus Lül 
Brilonella LLJ3. 
BrisiiiKu 174 
Brlssomorphft 201 . 
BrlseopataKUs 2üL 
Brissopsis 201. 
BrisBua 201. 
Brithopus 667. 
BryojrraptUB 1ft5. 
Bryopa 30M. 
Bryozoa 2Q2. 
Brocchia 33L 
Bn>eckia 304. 
Brodia 502. 
Brongniartia 41L 
Brosmius 520. 
Bronteidae 473. 
Rronteus 482. 478. 
Brontops fi-^0. 
Brontoruls 234. 
BroutosnurUN 70«. 704 705 
Brontotherium ttOi 
Bruta 808. 
Bubanis 213. 214. 
Bucania 322. 
Buccinidae 342. 
Buccinopsia 350. 
BiH'hicems 407. 
Bucblola 224. 
Bucklandlum 520. 
Büffel 213. 
Büschelkietner 528. 
Buffelua 218. 
Buliinina 28. 
Bulimiuua 36«; 
l!ul im us 366 
Bulla 358. 
Bullaen 352. 
Bullldac 358. 
Bullina 352. 
Bullinula 35L 
Bumnatus 473. 
Bundenbachla 1 'i'.'. 
Bnnodcs .">'.M 
Bunodontla 888. 
Bunolophodontia 886. hUSL 
Buprestidae 504. 
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Burlo 

Bunuel? tcria 471. 
Bunun-riTius l:<7. 
BuxkiH 2_Li iLLL 
BiiHvcon :fi2 
Bvljjia 1*L 
Byrrhldar S&L 
Uyssauanthun ■'■30. 
Bynpoari'n '-*7:t. 
hVMKOt'iiril Ium 29.V 
B\>*optfrla 2t ,9. 
Bythim?lla :;3.s. 
Bylhinla x:7. 
lly/.rnoH ,S42. 

Catlomolla 222. 

Cndomla '272. 
Cadomlti*«. 423. 
Cadulu* 312. 313. 
Cadurrotherlu;i 874, 
<'m>cii|m> 340. 
Cafolllanolla 3üfi. 
Cnwura 340 
Caenopithfcus 922 »23 
Caonopna H74 
Caenotherlnae H'.M. 
Caenotliorlum 896. 
Ca»-U«t ö*7 
Cainian 697. 
Cainorrlnua 144 
Calamoorlnufi ', 1 1 
Cahnnodrm Ho* 
('«lamoU'lithyH 569 

Culamophyllia £2. 
Calamopora 22, 
Ca' ii.uit.|M>ii<lylus 710. 
('Mliuuo«toiua 596. 59S. 
i'alapp* 4H9. 
f'alcar av. f > 

< nharina 20. 3ü. 

«'nli i-.pnllKjar> 43. ifi. 
('aloocytcM'ti 1* 
Caliat>aa*n 4K7. 
Calllbrachlon r» :t7 
«'alllorinus L32. IM 
Callithrts 22ü. 
Calorfra» llfi 
Callnoyetidae 1 56 
Cji)loiy»titi_>s 1 >1. 156, Iii 
<'allo|.TilplUl 105. 

t'ulloin'ina 
Callopepma ÜL 

Cullopoma 325. 

( allopora 97, 
l'allupriaiiHtUH 542. r»ia 
Callopittm» ">S4 
«'(illorliyin-liun 5.9. 
Calostyllf HfL 
<'a)pii>oriiuiH 13S. 
Calyin^np 464 171 
Calymenldat' 171 . 
Culymiuutina 47. 
e.ilyrnnc« 12& 
lfo]yptobla»b'M 104. 
Cal>pti>crliii<lnp l 32 
Calyptojrraptm 105. 
1'alyptrnen ;i-'l.'>. 
Camuruta 12:! 120. 
Cumarella 212 
»'HUiumcriini* 154. 
Cniiinrium 21L 
rtiinHror>>tI<la»' 154 
Ciitniuophoriii 219. 212. 

< 'imiuro'iiiiini* 7«W>. 
CamHidni' H97 
raiin lluiu- SJis 
rnnielopardalbt JfiSJ, 
Ciitm-lu« *'.«*. 
Caiuorori-rn» 378 
Ctimeroitpoujrla 

i umoiiitliyrts 247 . 
( .ili)' , l'>thi <-u .»'.2. 
»'uiniiln 

Caiapunularlac 100 104. 

Campcloma 337. 



Campodun 535. 
Campophyllum TL 22. 
Ctiinpyfo^nathu» 725 
Campyl«>pegmatn 241 244 
Cainptoiiectra 2« .2 
Catnptoaauru« 715, 
CaDaliculnta L£L 132. 
Caiu-ellaria 354 
Caiict'lhirildao 354. 
Cam-t-r 490. 

< nnorinus iHf> 
( Bii'loim 4 '»«V 
funidao 7*»o 

Cutilü 222. Till 242. Iii. 
718 750. 751. 752. 7 Vi 
7x7. 

Caiiistrocrtnus 130 

< niioiiius ,vri. 

( ikiitaiitoitotDa 32a. 
Cantbarus 349 
('apitosaurua li22 6-':; 624 
t a pro 212. 
Caprintdae 277. 

< 'aprooluo 
Caprina 278 
Caprinula 279. 
('app»niyiila« H2.*>. 
Caprollnii 27»'i 277. 
«'apuli<lae -V.U. 
CujmlUH .TU. 
Carabldne .Vi4. 
«'aninpi'lac ->96. 

< araiiK»P»l« ifiL ÜSHL 

< amnx .V-Ki. 
<'anitomus ühL 
<'arl">nar« > a '->7:t. 
carbonfcola iäl» 

• 'archaria.s hlL 53k 
i'archarldae 
Caroharodon f>39. 
rarcharupnl* üiJÜ. 
( nrdlaüter U«2. 
( ardlldae 2ä1 
Cardlnla 2>*i 
« ardiTiildae 2&L 
<"ar«llofÄri« 4H(i. 
CnrdlooenMi 4(>7. 
rardfiHjon liii. 
Canllta 2ä>L 
(Vnlium '-"■»:> . 
rnrdilia 3SHL 
<"ardliHK'raiila 229. 

< artliola 294. 
('ardlonitirpba SüiL 
('nriarus '.H). r v 
Carlnaria U3fL 
("arinata« 4 TJil 
Carlnopura i 
•"'armoii WO. 
«•nnilvortt*77; 
«'arnlyjs 40C. 
«'arolia 207. 
t'anx'nt''''''» SIL 2fttL 
«'arpocrinuf 12L 121L 122 
Carponiaiioii 48. 
Carpn^t'i'nffla 15. 
Ca^osaurus ('»42. 
Cartt-n-lla JiL 
('ari<Tlna hü. 
('arycbiuin :ua. 
raryircrliiidac 
t'arynt'rlnus Liii 
»'arynt'ysilti-s 1 
< 'nry>>niain>n la. 
i'aryophyllia üL 
t'aryuspliaern ^iL 
»•nryO!«p'iinifia i&* 
t iii-i-iirift iL 
«•iis»|iinelln aß«. 2C1. 
« ürsidnrla :<4S 

Cas-idldao ::4^. 
r«s«<|ilula 3ft1. 
f'«>8ldulldao 195. 

< nM*idulliia 2H. 
Cafiülduln» 19C. 
^'a^siüpe :t:>9. 



Iii. 



Ii 



57JL 



/a««if« 

V!.talla 2Sq. 28<L 
"aetnr EL2. 822. 
'if-t<<ridae 822 
uMoruld»»* H24. X'-»:. 
^^toroldidat- K'i."». 
'Mtamct<>pida<> 490. 
'ntapli'iini r.T') 
ataphractl , r >97. 
'atnrrhlni 926 
'atpnlpom 1LL 
n Ii 1 1 Ii h 2<ö. 
'atoptorux ViS 
■at»»py<ui> 19t'. 
•iitosi'ra 341. 
atullowraj« 41«. 
'aturu§ ,'>63 .'»83 
'nunopora lul_ 
avlcrnla 90S. 
'avlblar H2'i 
'avnlhiia :hk> 
aviillniidao -tfiO 
'ayluxoth'Tium Iii 
Vbitclioerus JüiL 
••bidao U2Ü. 
(>bu? 926. 
'«.•«'idnmium -*i06. 
Vridomyidao .'>'> 
ollcpfirä 216. 217. 
"ellnporidae 217 
ollularla 215. 
oltitott 

VlltfllMdll!« fi"9 

'enwpbaern Sü. 
'entrina 585 
'entrodu» '»<>H. 
Vntrolcpls 
'«•ntromachus 40- 
'«■ntrophoru* ü7. äü. 
cnlronplla 22:t. 24t;. 
'ontrotlKM-a :y.2. 

VphalH<>pfdae .V>3. 

oplialaspU *». r >X. 

>phal">corl^ ."<04. 

'ephalogfile 7 ks 

'ephalupoda :t70. 

'«•nimbycldae ."i04. 

rramoporldae 212. 

'onwpli" ">''• 

Vratioeari» 4 HO. 

VratlRolen 301 

tratit«-? Illl 
Cenititlilae 4<>2. 

'»•ratoclioly« rjia 

Vrntodus "'2'». M>\ . 

oratopw 714 

Vratopaldac 712. 
i'orntorblnus S7.'> 

VnittwaiirUB 7t>8. 

'i-ratofilpboii 

praUtsponjdae ÜL 41t. 

Vrutoiiri'on 2t w. 

'cnitothwa :t<'i2 

'»*nii*>tr«>« , huH TS^ 

'♦•mitnj-a sor». 

VrrocriiiiM 137. 

eriopora 2LL 

Vrbipuridao 214. 

•.-rltclla MiL 

'erilhldea 3-14. 

'. rltblidac Sli 

'. ritblnella 343. 

t'ritbiopslft :'.44. 

eritbium M\. 

'«•rmatla l ■ 

t-rntiia 3;«'.- 

«■roTnya 304. atti. 

« rvaJcos 90f». 

iTvieornio W 

crvinao 9»«. 

iTvuli^ae 903. 

'ervuluB 9«>t. 

vrvoa 902. 905. 

'ostrarioii fca&. A37 

'extraclonldae hSS. 
cetacea 799 



OtloKanrua 703. 
fetorbfims 53^. 
Cetothoriuni öütL 

< 'eryl"n ftos. 
('baeiiomya «04 
rha«uohyus fifia. 
<Tiaetetc* 2^ 
C'bactetldac Sä- 
f.*ha«'t» xb-rma 313 
Chaetodontldae .94. 
Chalcodus '»40 »41 

i 'haloofaurus l2U 
i'halicothfridae Sil 
« ballcothoriuia w 
«'haltna^ln 2t>4. 

< 'ha ina -*77. 

< 'hainaoloonidao f>42. 
^ ■haInidat , 27 » 

f *bampM>d«*}pblo 
< 'hampso>>auridae '■-> 
« 'haiHpsrisaurus 63* 
chap«ria 279 
Ohas mops 474. 
<'hasm<>iht>riuia 
i'baracodufi *>4i M" 
«'haradriu* 7^7. 
«'harlonella 2411 
Charit' «somus ,>s«i. 
c'bnrybdu iSSL 
i "helloNia r>06. 

< hfiloütomaU 2KL 214 
("hellotoma 323. 
CheiracainthM« '»3t 
Cholrodopsk 
Cheirodui ."»73. 
Chelrolepl« ^71 
c'helroplera^ter 
Chi'irurldae 474 
cheimru« i&L Iii. Iii 
Chcllfer 122. 
Chelone liii ft7< r.79 
»'helotiemydae 67S 
rhelonldac 678. 
Chelonlwui Ä1L 

< hc)..nethl 4üL 
Cbeloniobthys &.">7 
Cbelydosaiiru-* 62£L 
("hclyophoru* 5iü. 
Cbolyopsla filfi, 
4*helvdra ML, 
Cbelydrida«« 6S0. 
Cliemniuia SUL 

« "beuondopora jQ. öl 

< 'heiiolobia läL 
rberaldne fi£L 
Chlroreu» 3»-M 
Cbllina flfii 
(Tinocyclu* am 
Cbilonvx fifiL 

< hllopöda 42£ 
«'hiloBoylllmn 537 
('hlmaera S49. 
cblmaeracantbus üS. 
( bimaeridae ->4$. 
('hinia«'ropsL* M*_ 

( hlrldota 2ÖL 
Chirooenlrltes Sfifi. 
(■hiromjidae'920. 
»■hlronpcte» 771. 
ChJronoiuu« 506. 
Chlronomydae . 
rhlroptcra 775. 
chirotherium 0-4 
Chirox 7t>4. 
rhitinoea 22. 
Chiton 1LL SIL 
('hltonldac 313 
Cbltonodu» iUL 
Chitraoephalus fJ» 
Chladiocrlnus 144. 
Chlamydopborus S17. 
Chlamydoaelach«» 554. 
«"hlamydotherlnm »17. 
Chlamy» 262. 
Chloro Stoma 32H. 
Cboatiooeras as2. 
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Chofromorui R»9. 
("hoeropotamus nhH. 
(homatodua -AI. 
< 'bondropboridac ML 
» hondropteryfril .*>27. 
( hnndÄiKtel 'wiM. 
CboodnwtaldM ML 
ChondroateoBauras " . " . 
rhnndroateua ?>M. 
Chonpaiphlp* ijüi. 

< lionetella 223. 
Cbonetet 22& 
Cbonetiaa 233. 

Cliouaxia Li 

< 'huJ|n|>tH*t\l8 233. 

< boDopbylltuB 13. 

rhouoateiritis 21 
tlioiioftrophla £{:>. 
Chorlstix't'rn« im. 
Chresmodii ,'>02. 
(lireatoUK -■o-'. 
« hristiania 232. 
Chromidac . V , ' . 1 
<hrln<"ua 77Q 

< 'lirywiorn 97. 
Ctaryfldae r »n7 
chrysotiothrla MB 
ChrysodomuB 3&L 
Chrysomelldae r>04. 

< "hry BOme "' e '' 
i'liryBomelon 191 
ChrysophryB r>94. 
ChryNOfUoma 329, 
Cicadellldac .'>u:i 
(Mcatren 297 . 

< *(<•< >nla 7.17 
Cioonilfoi UIM 7.t7. 
Cidarldae 1KV 
Cidar1n III. 1ML Lila. 
(Imlcldao iiü 
Clmoleato* 771 
ClmollanauruB fitis. 
ClmolirtitbyB jü 
Cimolodon 7t , i 
Cimolomy» 7ftfl 7f>% 
Clnctae 221. 
Clnulia tt& 
Clonella IM 

Clree 288. 221L 

1 'irniponi lol. 
Cirripodla 4 .1 
drrua 32L 
Clreotrema 33JL 
( IstelldAe jül 
Clstella 211 
Ciütud" tili. Ii82. 
CladacantbiiB r>40. 
Cladantria 81 
CladiM-ltldae HL 

dadladtea hl 

CludoBelarbe f»29. 
ciudocbonua 
Cladocont äl 
Cladodua '»29. 
CUdoslctl« HL 
Cladyodon 70? 
Claenodon 7H0. 
('iani'iiluH 1L2L 
ClaosMurua 7 17. 
flaut«« 5S2. 
riathrodlctyon UlL 
Clathurella .: ■ • . 
Clauallla :«»>»■ 
Clavajrella m 
(lavagellidao :'.(M. 
Claratula ML 
ClavHla :t r >l. 
Clavulina 2L 
«'leldopliorua 212 
Oldoihera a£2. 
nelthrolepla ülL 
Clemmys 6fl2. 
• leodorn :'.r.o am 
«'lepaydmpldae «v»4. 
ricpnydrops ££A. 
i'lepayaaurua 70^. 



Herua 505 

(Jlidaatea lila, liü ML 
cllmacopraptun U>7 ml 
('llmacoapongia 13. 
«'limmaeanilna 20. 2äL 
f'limatlu* Mi 
Cllmaxodus r>42 
Clinolobua JÜLL 
clinopiatha aiL 
Cllnurn m, 
Clionltes IttL 
Cllorhlzodua i>67. 
Cllaiophylluin 12. 
OlinoBpirH 222. 
nisU'nterata 230. • 
flitnmbonites 221 
( lorinda 210. 

Cluj.iu - 

»'lupeidae .~>m; 
clydonitcH HR. 1U*. 
ciymvnla 32iL 3111 
Clynieniidae 39«;. 
Clypeaster IIa. LLL liü_ 
clypeantrldae 
Clypeaatrinao 1 v::. 
ClypeiiB 19«> 
«"lipnildlaBtrum jlL 
( iiUlaria 32. iü 
rnisma 271. 

Cocctda« üfia. 

roi 't'iiiellidae "'Ol 
roococrinidae l'-'l. 
Oooeocrinui 1 UL 124. 
<'<H-«Hlerma 
(.^OCL-oloplB r»7.t. 
« oi colltnen ÜL, 
roccopbyllum M. 

1 i.m ikphaercn Li. 

Coccogteldae Tüll 
ToccotiteuB BSft 
<'<ichl*'OBaurua ü20 
Cochllodontiilae -V19. 
«ocblludUB i" 
Cochloi-oraa iftL 

< . •'•hlolepaa M& 
Cochlopi si.'i 
Cocytlnu« i.lT. 
<\Hlakia 2Si 
Codaj<tiT HVl. 
Codanterldae 1 *> 1 . 
rodcchinuB 1H9 
i'odlacriniiB l.v>. 
('«Hliopals 1H1>. 
rcMionanter 1>V4. 

r illlac i»2vi. 

Coelaeanthidae :»>s 
Coelacantbus . r »>H. 
CoelenU>rata 2S. 
Coellocrlnua UL 
Coelocpiitrus «24 . 
Coeloceran 122. 
Coelororyha M. 
Coelodon ML 
Coclodonta SIlL ÜL 
4'ofloduft "»Ti'.. 
CoclolepiB ">:to 
Coeloma lüü. 
CoolopleuruB 111O 
Coeloptycbidae - r i7. 
roi'loplynhlum S7. 
CoeloHauras lülL 
i'ooluBtnllla 

( «M'lusplra 2:17 
Coelurldae 710. 
Cuelurus 710. 

< '•»'loBtylina :mi 
CoeoltkM aa. 

CoonocyathuB Hl 
CoenoKraptiiB 10H. 
Coenothyris 24 1>. 
«'oleololdes 3<>1 . 
rnlcoptora tOL 
( '1 il«. . iptoroidca ajll 
Collocalla 737. 
Collonia 



Collyrltp* 17S. 
ColobodiiB r »7fl 
Colonorcnu M7« 
Coloreodon *<«■ 
ColoBpotiKlo HL 
ColoMocbelyi flB2. 

TolOBtPUB 617 

('otpodon Mi 
Columba 7:t7. 
( ohiinlvclla Ü2. 
Columbollnria ML 
Coluinbollaridae iMi 
c .■liiiulM-llidiu' 
Columhelllna !M7. 
Colli m naria 7,'. 
('oluinnastraea üL 
Colamnopor» H2. 
CoIob SU. 
Coljrmboidei 7:t7 
i'olymbonauniit L±üi 
Coiiiaphoru«. M'i 
Coniaster l i'V 
Cümatula i4.'i. 
Comatulidae Uli 
('omatulina LLL> 
Combopbyllum IL 
Cominella .'Utf. 
Comowrla M. 
Compbotbsriuni 774. 
rompBacnntbuB '»32. 
Compaemyi «5M 

c riiiipHuctiatbidil«- Tl.' 1 ' 

CompBognatbtu 70>. 
Conactaeon 2&Z. 
ConchloolltoB 2M. 
Conchldlum 212. 
("onchlfern 2i2. 
ConcblopxlB M| 
ConchioBauniB fi&fi. 
Coochodon 28B. 
Conchodua ■*>«'■« 

<'on. Ilulcpi.». LL 

Concbopoma Mi. 
ConrhbrhjurbUB 
Cond^arthra S.'»2 
«'onfusaBtrapa fiL 
t'oriKpria 22L 

t 'onldao ^ 

Conocanlildae 294 
Conocardlum Mi 
Conocephalites 47n 
Conocenu 312. 
ronoclyp<-ldae iw 

p«aa i> IM. IM. 
ronocorypbi' 17" 
Conoorlnufl 141 
Conodonlrtis 771 
Conodonten 2ÖJL 207 . 
Conolampaa M 
ConorblB ar«f>. 
Conuryctf - 
Conotoutbia 444 
Conotreta 
Conularla Htv>. 
Conularlidae ö<'i2. 
Conua ai»6. 
Convexastraon M 
Copepoda 4AL 
Copo<lua üL 
CoptoatyluB 342 

foralllorliama ■- l 7'.' 
Conti llophaxa "'" 
CoralllopMdae 2üL 
Coralllum Ü lü. 
Coraater 
C.riix 
<-orbi»-Illa 
1-orbU 28i 
rorblcula 
Oirbula 3ÜL 
i'orbuloroya 
CoroanOla 3 



Conlvlodon 77fi. 
Coreidae 608. 
OumUiüiud 50f. 



i'orimya 807. 
Comaraprina 27W. 
CornnlitoB 2Ö1L 
CorniiBpInt 2L 
oarU 423. 
c'orontccnia flj 
("oronula 

' urj inboi rlnu«. 1 : 

Corynella jHL 
1 oryphnc-tiidnu ■'■'.*'■ 
<'i.rypliodon iLL -lLL il^. 
Coryphodontldae 842. 
(■(i-cliiopurn ü 
Coaclnoporidae Ü5. 
Coamoeeraa 42^ 
l'oamoceratida« »27 
. ..m.i..:. !■> 
CoamoptynhluaäJ 
Coaorvx laLL 

«■,iMui . : j 

( M-tldiM u» 11;: 
Cottaldla LS1L 
«'••ttldac il»L 
C(.t) k-den in 
('otyloaauria ull 
Cranla 222. 
Cranlolla 222» 
Craniidap 222. 
(Yaniacua 222. 
1 riiop«iloi del>> ljl^. 
("raBpodophyllum 13. 
<'map«xlopoma 
Craapedoaoma üiL 
< -nupedotua 32&. 

Craaaatclla 2&3. 22L 
C raaaatcHldae 280. 
<*ntaaina 2«». 
Cntaalnella M*L 
cnttaeomuB 112. 
(Yatlcnlarla iL 
Cratiralaridai* j£ 
Crenauila ji_ 
«Ten« Iln 
Crontceraa 421. 
<;>(>nll«'plB :<~s 
Cwnlpectcn 2üL 
Cn-pldophyllum 13. 
cn'odontia "~7 
Crepldula Uft* 
C reac la 3üL 
(^■Ibrontoiuum 2S, 
« riwtldao S23. 
("rlcetodoD 
i'rifudua '»i.7 
(YicoMonia 
dicotui ».21 
Crlnolilea 113. 
1 rl..<craa 122, 4:«). 
( rlotherluin 212. 
(^riala ßüL . 
(YlaUU 13L 
CrlBtollaria 2!L 
(tocldunt 77. '> 
(TocodllelmUB 



Cnicodllua (USL I 
CromuB 4f>». Iii 
(YomyocrinUB Ii 
Cronicma ÜEL 
CTOBaocborda 2Ü1 
<><>MtoKiiathU8 fiä 

. r p.'dli HL 

Croaaopholl» jin 

(ToBaoptery rf' 
CroaaopuB I7JL 

("roütlidao LdlL 
Crotalocrinldae 
CroUlocriDua 133. 
OotaluB lülL 
rnit lbulum :ct.% 
(Yunttula 247. ' 
( 'nistacea 44». 
<*ryplu?UB 474. 
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Cryptaenla 223. 
Cryptanjrla 81. 
Cryptaulax ::|.:. 
Cryptaxis 82. 
Cryptoblahtu» 1A2. IM. 
«ryptobrnnrhtiB 626. 622. 
«'ryptochonla 3 »4. 
Cryptocoelin ilL 
Cryptocoenia 83. 
Cryptocunus 3,Vi. 
Oryptocrlnus ISA. 
Oryptodlra K77. 
Cryptodon 282. 
Cryptomeryx bML 
Cryptomya 306. 
Cryptonella 246 
Oryptonymus 472 
Ciyptoplocua 342. 
CYyptoproet* 795 

Cryptoachlama 1«U 
rrvpliizi.ii in 174. 
CtenacanthUB r>49. .YiO. 
(tenacodon 265. 
("tonobranchlna 3:«. 
(.tenocrlnua 13L 
(tenodiptcrini 558. 
(tenodonta 272 
rtenodu* .Vix . r i.vj, 
Ctenoldel 522. 
Otonoldschuppen M2 513. 
Ctcnopetalui -i:: 
Oenophora 38. 
Ctcuuptychlus 543. 
Ctenopyge 4f>». 
Cten .-itreon 202 
Cucullaea 27JL 
rui-ullella 222. 

Cnllciduc . r <Ofi. 

t'ullrocrinua 121. 
CultelluB ML 
Cama 3">U, 
CuiniriKia äOL 
Cnmullpora 216. 212. 
Cuniculus 824. 
CuphoBOlenuK 345. 
CupretBorriiildne 126. 
OupresBorrinus I2fi 
Curculionidae '»04 . 
('urculioniteB M\ 
rurlodon 220. 
Curtodus 536. 
CurtonotiiB 288. 
Cuspidaria 307 
t'uvlerla SliIL 
CyamodUB »»"<> (.7 1 
CyuthaspiB v>-'. 
CjHthaxonia 20. 
Cyathocrinaeea 13Ü, 
Cyathocrinldac i:u. 
O'atlinorinuB 121 1:1?» 
CyatliidiuA ILL 
Cyathollthen DL 
Oyathophyrus 53. 
Cyathophora H4. 
Cyathophyllidae 12. 
Cyathophyllum 22. 23. 
CyathowriB &5. 
Cyathaxonidae 
Oybele 425. 
Cyclabacia 82. 
CyclAH 226. 
Cyclaster 26L 
Cyclemys £82. 
• vclldia 223. 
Cycllna 228. 
Cycnorhamphus ?-'i 
Cyelubati» '>44 
Cyclobrunchia 320, 
Cyclobranohina 320. 
Cyeloceras 41K 
Cycloclypeu« 82. 
Cycloldel 522. 
Cycloldachuppcn 612 513. 
Cyclolepidoil 582. 
(/yclolUes 82. 
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Cyclolobtdae 408. 
CyclolobuB 408 
Cyclolomops 346. 
Cyclometopldae 488. 
Cyclonanaa 856. 
Cyclonema 
Cyclopidius 822. 
CyclophoniH 331. ; 
Cyclnphthalimis iüä. 
Cyclophyllum 24. 
< 'yclopryclduB f»7i 
I Cyclospondyli 528. i 
CycloBtoma 331. 
fycloslnmata ?io 
CycloBtoml Rg7 
CycloBtomidae 833. 
<*ycl«>Bte«> 19 
Oyclostrema 322. 
CyclotOMiiriiB 
CyclothyriB 243. 
CycluruB 585. 
Cy»muH 232. 
Cylinbna 358. 
Cyilndra 352. 
<>lindrella &U. 
Cylindritea 352. 
ryllndrobulHna 352. 
Cyllndromltra 3.m. 
Cylindropbyma 48. 42. 
Cyllene 350. 
CyniHclymi-niii ::'.'7 
CyinatoBaurtiB fi*»Q 
Cymblte* 412. 
Cymblum 353. 
Cymella 302. 
Oynocephalus fr?? 
Cynochampw» t^ö 
Cynodlctis Tüfi. 787. 
Cynodon 2M. 7H7 
Cynodontwmyn 923. 
Cynodrnco 0Ö5. 
Cynohyaenmlon 7ft!? 
Cynopithectdao 92ti. 
Cynopodlun jv-m 
rynostucbu« iifiä. * 
Cypollla 
Cyphaspln 47fi 
("yphon 5Ü5. 
Cyphonlscus 47f. 
("ypliosomu 190 
Cypraea 342. 
Cypraeldao «47 
Cyprclla 4.V» 
(^rpricardella 288. 
Cyprlcnrdia 297. 
<*yprieanllnia 288. 
C>-pricardIte» 262. 
Cvpridella 45Ö. 
Cyprldlna 455. 
Ü)-pHmeiia 228. 
Oyprlna 'A r i7 w» 
( yprlnidac 21tiL .')H?s. 
Cjprinodontidao r>K8. 
Cvprinus ü 588. 
Cy prls 45&. 
OypflplnB 132. 
<"yrena 22Ü. 
t^renidae 2äü. 
Cyrtla 238. 
Cyrtidocrinus 138. 
Cyrtina 222. 238. 232. 
Cyrtocalpis 32. 
« Vrtoceraa «MO. 
Cyrtoclymenla :w? 
«'yrtocrlntiB 143.f 
C>-rtodaria üdir* 
CyrtodontA 2fl9_ 
«NTtodontop*i8 •»•■<> 
CjTtolitCH 322. 
CyrtopleuriteB 4»fi 
CVrtoteca 238. 
CvrtulUB 3iL 
<"yt*Btor 1Ü2. 
Cythero lüü. 
Ortherea 222. 
Cythureia 456. 



Cythert?lla 4itL 
C^theride* 4, r »f» 
Cytherodon 272. 
Cvtherura 456. 
t'yttldac 522. 
Cystechinus 122. 
Cystiphyllidae 25. 
Cystlphyllnm H. 
(^yBÜBponiria 58. 
r>-«tocidarida 182. 
<S'Blocldarl8 182. 
Cy-Btoiden US, 

Dachs 223. 
bac««aurus 624. 
Dacrytheiium 823. 
IiactyllotM-m« iü 
Dactylolepls -^78 
DaclylopoRon - r )82. 
Dactvlosauru* Mft 
DartyloteuthiN iLL 
DadoorinuH 141L 
Dalcdon 880. 
Dallla 224. 
Dalmanella 23L 
üalmanla 452. 424. 
Dama 205. 
DanubioBauruB 712. 
Daonella 261. 
Dapediua bTL 528. 
DapcdoKloBBiu 582. 
Daphnetla 355. 
Daphnitcs 
DaptiriUB iiü 
1 Daptoi>hlIn» 795. 
Daraeffte* ÜKl 
Danrlnornis 734. 
DaBoyllldao 504. 
Da»lproct1dae 825. 
DaHornls 733 
Daavuridae 770. 
DaByleptus ")00. 
Dasypodidae 817 
DnnypuB *17 
DaByurodon 783 
Da*yuruB 770 
Duudebardla 365. 
Davidsonella 235» 
DavidBonia 232. 
DaviBiella 233. 
Dawsonia 610. 
Daya 232. 
Keakla 20L 
DecadocrinoB 130. 
D.'capuda 483. 
DecastiB 2ÜH 
Decbetiella 422. 
Defrancia 212. 
Degenfische r>95. 
Dellotherium hiLL 
Delphon 424. ILL 
Dejanlra a31. 
DelocrinUB 121. 
Delphinldae 804. 
Delpblnodon 804. 
Itelphinula 326. 
Delphinulidae 32Ü. 
Dclphlnulop.sl» 
Delphinus 804. 
DelpblnUB 800. 
Deltatherlum 282. 
Delthyris 238. 
Deltocyathus 22. 
DeltoduB 540. 
DeltoptyohlUB 540. 
Dendracla £2. 
Dendrerpeton 620. 
DendrocrinuB 134. 
Dendrodus 560. 
DcndrofrraptUB 105, 
Dendruhyrax 880. 
Dendrophyllla 86. 
Dendroptychlaa 567. 
Dcndropapa 366. 
DendroBtrea 268. 
Dentalina 26. 



| DenUllum 3ilL 313. 

Dentati 422. 
I Dentilurdia 223. 

Derbyia 232. 

DercetiB 582. 

Dennatemydidae <KI 

Dermochelydidae 622. 

Dermocbely« 628. 

DeroceraB 117 

DetthayeBia 336* 

Desmatotherium 8.^9 

DeBmidocrinUB 128. 1 21» 

DwmowrÄn 4M. 

DeBmoceratldae 426. 

DeBinodonUi 802. 

Defimome 42. 

DeutcroBauridae 662. 

Deuten Maurus 662. 

Deutocyatlte» i va 

DUcodexis 654. 

Diacodon 77j 

Dladertes 662. 

Dladectidae 662. 

Diadema 162. 

Diadematidae 1H8. 

DlademopnlB 182. 

DladiophoruB K39 >uo 

Dianulltes 96 

DlaphanornetoptiB 47r> 

Dlapora 104. 

DiaBtirhiu %88. 

Dlantoma :t4i 

Dlastopora 212. 

DiaBtoporldae 212 

Dlatryina 7:<3 

Dibrancbiata 

Dlcenlrodns 530. 

Diceras 226. 

Diceratherluni 87r. 

picerocardlum 220. 

Dichelodus MO. 

Dichodon 825. 

Dlehobune 824. 

Dichnboninne 8»t 

DlchocrlnUB 127. 

Dichograptus 109. 

DlcloniUB 216. 212. 

Dlcoelosla 230. 231. 

Dlconodon 880 

Dicotyles K»9 

Dicranugraptus ina 

Dicrenodus 530. 

Dicroceras 904. 

Dlcrocvnodon 769 

Dtcruloma 345. 

Dlctaca »42. 

Dlctyoearl» 479 

Dlctiomitra 38. 

Dictyonema toti 

Dirtyoneara .vn 

Dietyonina 54. 

Dletyophyton 52. 

DlctyopleurUB 190 

DIctyopyge 528. 

DictyoBpongidae 52. 

DletyothyrlB 245. 

Dlcynodon 6>'<9. 

Did'acna 226. 

Didelphla 261. 

Dldelphops 221. 

Dldelphyidae 771. 

Dldelphy-B 221. 

DlduB Z8L 

Dld)-maspt8 654. 

DldvmleÜB 284. 

Didvmltes 410. 411. 

DidyiuoduB 532. 533. 

DidymogTMptus 102. IUS. 
102. 

Dldxmmorina 4S 
Dl>I>inoBptra 241. 
Dlelasma 223. 245. 
Dielaamlna 245. 
Dlfrnomla 222. 
Dihoplns 825. 
DikelocephaluB 462. 
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Dllophodon 852. 
Dimerella : i 
DitnerocriniiH 130. 
Dlmetrodon 661. 
Dimodownurux 707. 
Dlmorplmrnca 88. 
DlmorphaMraea 88. 
Dlmorphina .'7, 
Dlinorphodon 
Dlinorpho«onia :U*>. 
Dimya ! ■ 
Dimyaria 271. 
Dlniyidae 2M 
Ditnylidae 77 -V 
Dlmylua 77.V 
Dimyodon 2fifi. 
Dinarites Ü13. 
Dinlohthv» -Vi7. 
Dlnictis 221 22fi. 
Dinobolus 22V 
Dinocera* 843. 
Dlnocorntidat' 843. 
Dlnocyon 7s>. 
DinorniH TX>. 
liiimniitliidite 73".. 
Dinosauria 628. 
Dinosaurus 667 
Dinotherlidae 841 

Dinotherinm ML ML 

Diodon 528. 
Dlone 222. 
Diontde ifüL 
Dlonltes 126. 
Dlopeccphalus ">i 
Diopludon 8111 
Dioristella 212. 
Diotocardia 320 
Diphyphyllum 23. 
Dipil'idia 222. 281. 
Diptlu* IM. 
Diplacanthus i 
Diplacodon 882. 
Diplaspis 
Dipleura ALL 
Diplobune 823. 
Diploceras 37s 
Diploi'idarld l>ii. 
Diplocoiius i \2 
Dlploirnterion 203 
Diplocteniutn U_ 
Dlplocynodon 6*8. 622. üal 
Dlplodocidae MS 
Dlploducus 7Q.'i 
Dlplodonta 22L 
Dlplodus 
DiploKluKKiin 642 
DIplo^raptUK IUI. llhi. 
Dlplomyntus 
Diplopuda 4 «6 
Dlplopodla 182. 
Dtploplerus 7»6a. 
Diploria 82. 
Diplosauruc 696 
Diplosplrella 211. 
Diplosporidyll V-'8. :>:i:i 
Dipluotoma fill 
Diplostylu* 182. 
Diplothcca 3>.2 

Piplotryp» fiSL 
Dlplovertebron 222. 621 
Dlplurus r »fi» 
Dipnoi 55S_ 
Dlpodidae H'jl. 
Diprlacanthux ■">."> 1. 
Dipriodon 7'-"' 
Dlpristis r »4B 
Dlprotodon 767, 
Dlprotodontia Ifij. 
Diprotodontidae 767 
Dipaaccua 3.'>0 
Diptcra . 1 
Dipterocarls 182. 
Dipterus r».'»«. x r >9. 
Dlracodon Z12_ 
Dischides 312. 313. 
Diaclna 222. 



Pisclnidae 22a. 
Discinisra 222. 
Discinorari* 4*0 
Discites 321 
Discoceras 1 1 
Dtaroryathu.« 12. 
I)i.«ri«diTinla iL 

Dlsoohelix 321. 
DiM't.ldea 122. 
Discolithen 18. 
DiKcuphuni 111 
Discoporella '21 :t 
Discorbina 22. 
DiM-onaurus 608. 620 
Dixeosorus 379 
Dlsoosparsa 213 
Dixculina 212. 
Disjeotopora 104. 

l>is-ai u- T-" 
Dtstlchltes 406. 
Dlstiehoccras 421 
Distit-holeplt 5fiJL 
Plstortrix 312. 
Dlthyrocarls 182. 
Ditremaria 323. 
Dilretus 313. 
Dlttodus .'>67 
Docodon 769 
DuroKluHMa :i20. 
DocdlcuruH SüL 
Dollrhoini'topu« <7fl 1 
DolirliOplÜICt-UH 92L 
Dolirhopteron ü 
Dolit'hopteraM 423. 132. 
Dolichoiioina '.l^ 
Dolichotuma 856, 

DoIIMm ai>L 
DoUocfaoerua >^7. 
Doli um iü_ 
nonacidac 322. 
Jxmax 3UÜ. 
Doraturhynchus TJ 
I»<>mi«(>lil<w äuö. 
Korcatherium atx>. 
I»ornhaie i , 
I><>ro< i<iarl» IM. 
Dursvtensia 4 »u 
Doryoam i'^. 
Dorycrlont lia. LäL 
l><»ry derma 12, 
I>oryfrna(hUit "24 
Di>n ptiTus ,i74 
Doälnla 29H. 
Dnuvlllela 
DouvilKMroras 122. 
I>rolMenxia 2Ü2. 271 
DreisBeuNlotuya 259 
l)r«>ntotli(>riiiiu 304. 
Drcpanacanthus ">.M. 
Urepanattpix . f >'i7 
Drepanites 4i>i>. 
L)repane]>ln>riiK .*>37 
I>n'|>anod<>it 796 
Drillia iil 
] (r">t>tia I- 1 
I)r>«tiiiit!itTti<lne 7i." 

DroauMlMrinin iiia. 

IJ^O^liop^i^ -KS. 
Iiryoh'stc« 770. 
Dryopithccu» 22ü. 'ML 
Dryorali 72A 
Lir><>HjiuriiH 71.'. 
Dryptodon ssül 
Dr\ ptosaurua TUä 
Dualina 221. 
I)uctor . r i96. 
Hille!« 52L 
Dtiaiortfflda n v 
Lmncanolla T l 
ixirga 22U. 
Duwa iM. 
Duvalia 441 
l>ux :uj3. 

I)yndiinci)o 17.'» 
Dynobatis 
Pyoplax fiSL 



Dyfa«tcr 128. 
Dys asterln ae 197. 
DyncoUa 2Ü 

D>»t.u ; . 

Dytiscidae ä&L 

Kastonia 302. 
Eaton ia 213. 
Kljtiriia 3^iL 
Ecardines 22<L 
K.'l.-n. is 
Eehidna I£L 
Echinanthu* i 
Kchlnasterella Iii 
Krhlnaytcridai» H 
Ecbinidae 122 



Echinocarix 4sO 
Ecbinocoiiidae 12L 
Echinoronus ' 
Echinocor>'f 12Ü. 
Echinooyamti« tj:i 
Echinocytitw) i "■•"> l*»-'. 
EchiiHMlennati. LL2. 
Echinodincus 12^ 
Echinodon 712. 
Ecliiiiix-ncrinti« l-V» 
EeliiiiOKah» HL 
Kctiiiioirnatlni- ULL 
Ei-hinoidea lii_ 

Kfhiiu.lauipa« J _ iL 

Echinolampinae 12k. 
Echinunietra UU_ 
Echinonoinae 19,">. 
Echinoneii!« l *.'«■- 
EchinopataKtiü 2U). 
KcliiiiorhinuD 
Echiiioxpliat'rltra LAL ij 
Echiiioüphaoritidac l ■ i. 
Echinothuria liL 
Echinothuri<la<* lal 
E<'tiinozoa 174 
Sohlnoa if l. 
Ecphantodon Ü21L 
Eetacodon MZ. 
EoteuiMlchlua -ti" 
Ectoclon a&L 



Kctogan 




Ectopro< 




Krtoüti-i 




Edaphix 




1 . ,i. .. ■ 




Edi-lflacho Mfi. 


EdentaU 




Edesto»« 

Kdl-KtU-( 




Edtnond 




Edrioaster 1..7. 


Rbrent>e 





Eidecbsen Ulli 
Einxtrahlcr JJ_ 
Elaeacrinu«! 16 t. 
Elaphis tilü. 
Elapltus iütL 
Elanmobranchll jZL 
Elasmodeetes Iül 

KIhmmikIuh -l'! 
KiuMiioRnathuj .'■ I'» 
Elasuioxaiirus <.»'. : 
Elamnostoma OL til. 
Elasmotlierinae S77. 
Elafmotherium '77 
Elateridae 7>0i 
Eider l^L 
Elenchui) 327 
E ephantidao ms 



sercus 
:rinua 



Klifonui 
Ellipaactiiiia Ü1L 
Ellipsocartit 480. 
Flllpsocephaln« 470. 471. 



Elonichthys 521. 522, 
ElopopxlN '»87. 
Elornl« 737. 
Elotherium 8S7, 
Elymolla 322. 
Elymocaris 4 so 
Kinaririniila :t'-'l 
Eniliu. , '>-[ k 771 
EinliolophoriiH <.'.<: 1. 
Embolus 360 
Emmonida 
Empedias 6<i7 , 
Kmpida«' ."-i»!"» 
Kmpidla Bflfi. 
Kmpis ."iiw'i 
Empo ."^8. 
Emydidae fcaL 
Emy« 6ÄL 
Knaliornl« 7:t6. 
Euallaster 2iK». 
Enallocrinui 1:1;. 
Enallohelia 22. 
EnaUoetega ll 
Enchodu?» 51*8 
Encope 121 
Encrina«terlae 171 
Encrinl<lae 132. 
Encrinuridae 47,'». 
Encrinurus 47. r ). 
Encrinun Hfl 
Endoceraa 376 . 31a. 
Endocyclica lHTi. 
Endothyra 22. 
Endymionia 4«i-8. 
EriKonocerax tos 
EnirraullN ihL 
Kiihydriodon 223. 
Enhydrocyon 28a. 
Ennactxlon 769. 
Knoploclytia 4S7. 
Enoploteutliis 4 36 
Ensi« 32L 
Entalis 312 313. 
Entalophora 2t 3. 
Entalophorida 213. 
Entcletes 24 1 . 
Entelodon ss7. 
Entenvojjol 
Entolium 262. 
Entomai-odon 
Entomidella 
Entomln 4 >"i. 
Eiitomocourhui« 4.V'i. 
EtitomoKteRa 12. 
Entomofitraca 4.V) 
EntoptTOhtli 822. 
Eutoprocta 209. 
Eocardidae 825. 
Eocicada 5U3. 
Eocidaris ls6. 
EotlidelphyK 772. 
Eohippux s<'i4 
Eomery \ s '.' ' 
EophrynuB 497 
Eophyton HL 
Eosaurusi 622. 
Boaoorpiui 4'.<.s. 

EonphaiToma Iii. 
EospharKix 67s 
Eotrochux 32h 
Eo/0011 33. 
Epartocriiiiift 121. 
Epanorthux 766. 
Epascucrlna 123. 
Kphemeridae . r iQ3. 
Epiaster 2UL. 
Epicampcidoti 2UL 
EpIciTiitodus -"'61. 
EpichriacuB 222. 
Eplconlylua £20. 
Epicyrta 21L 
Epihippu« 8fi5. 
Epincopo^auriiB <"A> 
Kpltli.'Hum 832. 
Eplacentidia 761 . 

■qofdM aco. 
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Kquula .vy.. 
Equna ßji2. *■■» 
Erat« HI7. 

Kfitii/.' 

Kretmocrintu i'Xt 
KretTnoanurua ttiiH. 
)-:ri.|<i|.|.v'.:un 1^. 
i-*ri 11 jt <***i< )&< * 77 .'». 
Kriniiccua 77 .V 
Krypbyla 
Kr!|»ly!'tni iJL 

Kri-irlitli.' 

Kri^maenlitbu». "» M 
Kri.»iiiat<>pteru* jlH 
KrUoi'rinut LH. 
F!rpi - l"hHiiru* ' "7. 
I'r<|Uflliinc>in 
Krraiitia '.Mai 
Rrvlüa ML 

Kryi 

Erycina 'J8i. 
Eryolnldac IM 

Kr'yHt , 
Eryiuii 4*6. «*7 
Kryon 4>>s 
Eryonidae 4H,"> 

KrythmtiiAoliu 
Eryx 471 
Kscbara 'Jifl 
Eaoharid* 
Excbatlua WM. 
K'fluTla »■*» 
Eaocidae '»v* 

E*"X 

Etporia Ii 

h>-.iHM|.jntliorlum SU 
Katlieria t:»7 
Eatberlella J_-. 
K*ili"iiyclii«ln<' v '>' 
EMbonyx M)7 
KtJilluiiiu iüL 1*7. 
Etheridnia i*. 
Kth. rldglna XM. 
i-if ■ i ii » ••!»>!>-; i «» i ii üu 
Etoblattina jO 
Euaaterlae 1 
Eoo 
Rae 
Kinn.»!« 
Eucepb 
Kudill.j 
Euebob 
Euchrysali 
Eucinepeltim Hi.') 



il) |ito< rinn- -L LH 

im« r">i •!- j 



a.*pi> 



• J.H S1J. 



Ku 
Ku 
Ku 
Ku 
Ku 
Ku 
Ku 
Ku 
Km- 
Ku.l 
Kml 
Ku.l 
id 



inuurm ■• >■■ 
bidia ■ ■->» 
laetea 1.79 
niiurOieon H,'>7 

nr\»t<' 

rliius l.m 
rotapbu* wnv 
yrcMinm 35. 
yotin i- r v« 

Vtl)"P' i 



In 2£l 

rinu* 143. 
nil—tnT — MB 
lullm'rtnus 146 
ui'cliin«>UI» n • 1 - ■ 
uelepbaa &>£. 



i: 

K 
K 
K 
K 

Eu-OMter 102. 

Bagonlac rlnl ilan 
Ku>rutiiacrinua 112 

1 , '.iL'- r • ■ • ■ t i Li. 





Eutaeila 22. 
Eukeraapi* ■">■"'&- 
Eulen 7s? 
Kullina .'.n 
Ktiliinella '-«' 

KumcKnlo<1itn •J'.Kl. i 



Kunu-trla J in 
Kuinicroifai 
Kumylodus 548. 

Kinn • - . 

Eunama 8i>f> 

Kunb-Ite« 

Kuompballdaa 323. 
Euomphalua 324. 
Kup.n li> crifiim i 
Kuputai;uH .'n'2 
Kuptii'iuu» :jj 
Ktiphol.t-riii iai. 

Kn|H»Krturn 

Kupiauimia fifi. 
Kupsauimldae tü. 
Kupterornis 7 ."{7 
Kunn tlni'llii .' 1 1 
Kuretidae jj_ 
Kurbln. »lelphta MftL 
Eurbcxlla 122. 
Kuryali.- Uä. 
Kuryaleae U> 
Euryartbra r>44. 

Knry.i-pi- 

Kuryi'arv 102 
Kurycarpiia ÜÜL 062. 620. 

Ku r\ ■rin i .- - I 

Kurv l<-pitt ">7 1 
Euryuotua ■*■?■< 
Eurypterna 42L 4U2. 
Kurj »teriium ■■'" 
Eurytberiuin W2. 
I' in i 1 1 1 1 ii< ■ i^L 
Ku«i ■ :■ ^.uirus ""7 
KiiM'iniua ftSl. 
Ku«!pl,..i'..']!,i _ 
Ku.iiiiilua 7«Jti 
Kii^pIroiTimiH IIA Uü. 
KunlIionoptiTon 
Ettstoma wiä 
Kii.tj'.-i- : 
KuMK-hla f>xM 
Kulaxlrlmliiia i 
Kutliai iintliu 
Kullii iaÜa LL 
Eutbria 

Eothydaamu 3U3. 

Kuthyiiotliu** 'y*'<3 ~>s:l. 
liutiiiip >ciTa* 4o"i 
Eiitrocbua XLL 
ExellMa 843. 
Exocoetolde« .'»ai 
Kxiwyclyoa l'.H. 
Exofyra tttv»». 
KxtnKTinUH l I V 
Kxtni«lpln>iiiitii ;: , '7, 

Fabularla 2iL 

KiiiViiVri AUL 
Kaoriua '"i 
Ka«i-ii'iiliporn ' l . ; 
Kancii'ularia 
Fafi-iolaria 3j2. 

raarloolla 
Faulthlara *i 
Kautiu« ..i 
Kavia JLL 
Fav Intel la Ii 
Favimilifi 1LL 
Faviinltlilao HL 
EellibM 7».'» 
Kelii 7 1»7. 

FeNiiidtberium ai«. 
Fene>tolla 

K.ne«telli<lue 

Fibiella ML 
Fibula 313. 
Fibularia IÜ3. 
Fibulariiiac LL1 

PAwr H^i. 

Ficula aü» 
l iml.ria ^StL 
Flmbrlati 1LL 
Fimliriutliyrl» 242- 
Fi-ehe ölXL 
Ki-. berla äbL 



1 Flarhlurcho G2!L 
Fisebsauricr bäü. 
Fi»ülp«dia 7ft4. 
Fi«*odu!i Ml 
Fiwiurella a?i 
FiNiturclllibvc 32L 
Fi>Mirir«>»trm 242. 
FiMtulana :WA. 
Fintularia ■'■■'7 . 
FintalaU 124. 133. 
FiatulIpoTi HL 
Fi.xtuliporidac 82. 
Flabellothyrin 242. 3ÜL 
Flabellum 2ü 
FlnifellaU 12. 
Fledermäuse 22Ü. 
FlelnebfrejiM'r 777. 
Flemlnifia a - -?? 
Flcxlbllia 124, 132. 

niagra iflii. 
Flobkn>twe 4M. 
FlossenfuMier !t.">9. 797 
Fluvbeutler TiüL 
Flii(fvn»rel 78T». 
Fl uns pferde SSSL 
Fornniiuifeni IS. 
Forbcaht 332. 
Forbexiucriniia ys, 
Korbleina j(|SL 

I . -r. I: _i_L 
Forrfeularidae ÖOL 
Foimleidae .»"', . 
ForonnuniN 214. 
Fortiaia 352L 
F«M!<4tr1<ip(*ti* :W0. 
FoKitaniluH 232. 
Fi>s«nru» :i>:t. 
Fraifilla 3ÜÜ. 
KrinKllla 232. 
I ' roixlieularla 22. 
Fnmdipora 1 : . 
Fronili|>oridae 2LL 
Frovblurebe ii2L 
FulKuriilae »0.'. 
Fulpur :iV2. 
FulKurarta • 
Pullet ?a? 
FuÜKUla l^L 

Funiria te. 
FutiKidae Üj, 
Funnoeyntiten !■"»:!. 
Furcanter b.9. 
Furrbenwale s&V 
Fnrc*iea 3l?7. 
Kun-ifer fiQo. 
Puatdac :t.M. 
Fuatsptra :ui 
Puauftni 30. 
Futtullnidae 30. 

ii.«..- au. 

Ciadidao &SL 

(ia.lila 312. 313. 
Üadus 
<ialatea L?9fi. 
«ialatbea 4M 
• ialaxea Si. 
.ialecynu» 7H6. 
liAlellupvi« Li!i 
i.aleoeenlo iiL j3S. 
lialetHlea :t4n 
«•aleominu '291. 
lialeummldae 2SL 
(ialeopltheoiilae &2Q. 
<>alen>pytnia Ittft, 
lialerus üliii. 
<iale<-auridae tlitL 
<;al«M-atmi» fa'ö. 
*>aleu<> :■ - 
<ialictla 222. 
(iullinin keri äüü. 
liallu« 7.17 
< iaiuiiiarui 4S2. 
(raiiiopleurn ;ifiO. 
<iampai'antbiit- MO- 
. UanipKaeanÜiU!> , Vrt), '»Td. 



Oampaonyx 4k^> 
(ianodua .*»4fl. 
Ganoi<b-i 5».j 
Ganoid^cboppen Ml 
UanolodiM 5«S7. 
Qtfl 300. 
Uanterucoma i?7 
(ta-oteroromidae 126. 
i nLHteronemuK .V9t». 
(utatornli« 7:ci 
«ia.«trana Mfl 
Gaxtrioot-raa 8f9. 
Gaatroobat^na 301 
GaAtr«>rhaenidav 3QL 
<>aatr<Hlua ">«■" . 
Gaatrolepidoti<la« £21 
Gaütropoda :tu. 
(iauilryceraa 4l:t 
Gaudryia li-H) 
Uaudryina 22. 
(iautbierieeraa 122. 
Gavialidue f<SA 
«•nvlalia fiäL 621 
GavlalnKiii'bUK L±^ 
Gazella 911 
Gecarrinu» 490. 
'.«•ikia i TO 
Gcinitzella 2L 
GeUotioeeraa 380 
Gelacus B2SL S0CL 
Gemiucllaria 27 a, 
Genabaeia SL 
(ienea :'.M 
Genentomum 
Genopteryx 502. 
Geuota :t.v>. 
Ge<K-oma 170. 
Gowrlniis i'j* 
lieomyidae to-»-} 

• •eophiluf <'■»■■. 
Gooiaunt* 
Gcoteutbi» 446. 
Gephymeenu" :<W 
Gerablatiitia *>0l 
Gerali ii ura 4»h. 
<;erapbr>"nua 4tf7. 
Gerarus» "■«>•-? 
Gerbillu« »J4 
Geronopa hi? 
Gerro» iaj. 
Oerrlllla 264. 
Geweihtrft*rer ÜÜL 
Gibbula 322. 32ä. 
Giganto5trara 420. 

• •iKantotenne* 502. 
Giiifrlyrnoatoma ä2l. 
Giruflinae »07 
Glaortia 342. 
GlsaoiTinua l.tv 
Glandina 
Gbtixlubtin 20. 22. 
tilaj>«la '2a7. 
i.laltwale Sül 
(ilaueonla 332. 
Glnootnunitea Lü 
Gliederachaler 450. 
<.lie«|ertbiere 442. 
<;iin-a SS12. 

(ilobieephalua S01. S01 
(■lobitferina 28. 
Globbj{erindae 2!L 
<doria 224. 
Gloaaina -"-'7 
<;io><«ltea MV 
Gbtaaooeraa 3&2. 

Glorfoehely« t'7'J 
Gloaaodua ■*>-«:; 
Gloaaograptua 110 
(ilonHotberiuin >H 
(iloMutbvris 2 
ainltkIka-222, 
Glyelmeria :to-"'. 
Glyphaea 
tilvpheidae l.Mi 
Glypbldltaa 104. 
Glypbiueeras 32! 
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Glyphoeyphus 19JL 
Glyphotdomata 1H7 
GlypUroa -'74 
Glypta«pi«! üü. 

Glyptaner lao. 
Glvpteeblnus 12L 
Glyptlru.« lflJL 

»iivptohnsin 322. 

Glyptorardia 22L 
Glyptoeblton Mi, 
Glyptoorfnldao 130. 
niyptoi'rinuf) LSSL 
Glyptorystites 156. 
Gl\ ptodeMiia '-'i'iO 
Gl> ptttdnntidae "14 

Glyptodon si5 su>. 
Glyptolaenni* MI, 
Glyptolepis M'j ft5f>. 
( ilypiopomus 
Glyptosaiirus >'rlii. 

Glyptosoepteon 2*. 

ptosphaerltea 1 1» J_±L 

La. 

Giyptonteu« *»5.y 
GnatbaeantbiiH Bflfl 
(iiiiHhoHtomaUi 11*1 - 
Qobtldw Ü2L 

Gobio '.KS 

Goldenbrrj»la ML 
Gomphooem* :;7.~>. 
Gomphorystite* Lü. 
Gomphotberiutn 
Gon»tub<initoM 2.11 
Gonatodus üIL 
<»<>nilwain>«iiiiini" 

Uotttacodon 7 ho 

Goniastor 171, 122 113. 
(•onfast<Ti>!<locrinui Li] 
Gonlastraoa H 
Goniatitex 321. 
GonfatlttdM 322. 
l niTilobuMft M2 
Goniopatis MB 
GunioHdarl* Ufc 
< iiitilitrladia 21 ' 
Goninclyraenla :n»7 
Gonion.ella miL 
Gonloeora HL 
<>i)iiio)tlyptUH tkiü_ 
Guiiftiviiatbu« r»9t» 
Oonioinya ■ 
Goulopholidac Mfl 
Go&fopboHa ii'hi 

Gonlnpbnra lü. 
Gonlophorii» i >s 
Gonlopbylliim Ii 
Gonlopygus l HU. 
Gonlontriiplia 823 
GOBlotoutbiH 412, 

Qonodon 292. 
(foodallia ""'> 
i tordonla <i7Q 
Gort'onella 2ft 
Gorumila 0*. 
< !orx«>nl<lao 25. 
GOfgonopfl t.r.,s. 
GoMivIa :!■>:; 
«.osM-letla 

Qooldta 22L 
Grabftixser :ti'-? 
GnbheaMhredraa üoi 

(irat'iilavu.i 7,17 
GrannuatodtHi '.'7:: 
Gramintireraa 112. 
• .r.uumoxtoinum 22. 

Urammysia ■'•<>■ 

GrainTiiy*iidae :tO:t. 
t iranaloblaMtidae Uü. 

Granatoorintis Li2. 1£2. 

Grapbloerinui« 132. 
Graphtaraa "><>* 

Graphularia 9*. 
Grapb.lithfii lilh. 
Grateloupla 2M 
Gruiihale 



GrevlRTnda S1 1 
Gregarina L7_ 
Greaalya 30L 
Grejwlyosatirns 707 
Grlffitbtdes ÜL 
Gromla Iii. 
Gromldao 22. 
Gronotherium SC 
Grotrlanla 
Griinewaldia 2s7 
Gniuewaldtla -M7 
Gruldae 232. 
Gryllldao Lfl2, 
Gryphaea 2t«. 
Gryphaeostrea MI 
Grypbochlton 313. ALL 
Gualteria 201.! 
Giierangerla f** 
Gnrteltblero "II 
GuettArdia ■">"> 
Guettardtx'rbiiiH l 1 1 
GuJlfordla :t.»S. 

Gill" 7_liJ_ 1X1. 

Gwynla 2Ü. 
GymuttM U_i. 
Gymnoennu« 1 -tu. 
Gymnodontidao ÖOS. 
GymnodtiB -V.iw 
Gymnolaomata 2111 
Gymnophiona «■"-'■ 
flyranoptj-chas IM 
(iymno8omatA :t">9. 
Gypldula 212. 
(•ypofter&miK 7:17 
GypaorniB 7:i7. 
Gyracanthu* ÜUL Ljü. 
(»>Toopnui :»2 3S3. 

«JjTtKllli* - r i7 I . r >7.'i 

Gyrolepi» Ü22. ."w9 
(iyropleura 2ZÜ. 
(jyroptychluR ■""'»" 
Cyrxsti'iiü älü. 

II J 

Haarmückon ftoil 
II lursterno 1 l:t 
llabrorrintiK 12S. 121L 
Habrothrix i^i 
IladropbyUnm IL 
Hadrorhynchus 71L. 
lladrojuu'iniH Hl. HL 
llacrlnge jfllL 
Ilankiemer im. 
!la>ronowIa ISS. 
Halflsoho ■£ 
HainiigauruK tili. 
Halbaffen 212. 
Halcyonlfomies 7.17. 
Hidcyornbj 7:t7 
Haler ■'»■»7 
Halecomorphi iü. 
Halla U12L 
HaliaetUh T.;7 
Hullana»ya 2Ü 
llalicore SU«. 
Haliomma SL 
Hallotidn.' J2L 
Haliotix ttL 
Halitherium 21i. 
Hulllrhoa ih\ 
Hallopus U1L 
HalmadrotmiN MI 
Halmaturas 7t -7 
Halobla 
Ualodon 
Halorella 
Haloritet lütL 
HalNbandlemtnliiR "Jl. 
Halysilo« 21. 
HalynlUdae 2L 
Hamlnea HS. 
Hamite« 4M 
Miiiiunntoccratinae HA. 
Haintnntorxiraa 41X. 
H.unulln» 414. 
Hninunlna S'i7 



Hantkenia ML 

Hnpale S2Ü. 
Hapaltdae 92f. 
Hapalt>ps Kl'i 
Haplacanthua :m :>!>Q 
Haplaraea ö<L 
Hupllstlon 11 
Haploccras 122. '.III 
Haploceratidae 
Haplooonua 
Haploorlnarea T-'t 
Haploerinidae 1'24 
Haplocrintix 121. 
Haploide 791 
Haplohelia 12. 
HaplnpliniKniium 211 23. 
Haplnpcapba 'ii.'i 
Haplostit'he 2iL 
Hajttudus 
Harionia 1211 
HarniocrlnuR 130 
Harpa :V"i4 
Harpacoduü f>4:t. 
Ilarpaetoearelnus 490 
Harpactor '-i 
llarpajroden :M 
Harpaffnrnifl tXL 
Harpeditlae 477. 
Hup6f -177 
Harpidae :t5:i. 
Ilarpitles Hü. 
Harpoceraa 120. 
Harpoceratldae 119. 
Harporeratlna 4ia 
Uftrpt n»r«K 3jJ 
Hathlyaeiniis 771. 
Hatteria *>"■"■ f»ai» 
Haut'rirrras l-'7. 
UniiKia 1IH. 
Ilaii>tfllii!ii 
Hebortella 211L 

Hecht« ^aa. 

Ib t'riKa IM. 
HoKCtiitheiium Kt.». 

Ileugni r.4'.>. 
Ht-laletes uilL 
Holemy« . 
H.'liani harter lüä. 
Hellari'hon iVJ7. 
Ileliastraoa Hl. 
Hflloaulax 
llellcldao :!«.'■ 
Holleoeera« 414. 
Ilolicopetnnata 2:t<.. 
Ht'licopbanta 
Holirophoru« 01 1 . 
Ifellconteica Iii. 
Helictltes 40 1 
Htllohatix .1 ... 
Hi'liottiKciiN 

Uellolltet au. 

Helloliti.lae 22. 
Heliophylluin x2. 
llellopot* 22. 

Holioporitlae 90. 
Holiozoa ü 

llelltoomjn w • >•-'. 
iioiix aüiL 

Helladotherium lyl oui 

Helmontonla 
Helminthocbiton all 
lleloehelfi IM 

Ilelodeeto<t t .t . 7 . 

Il.'ltxlll« ■!" II. 

Belobyui kst 
HeinerlKtla .'»(rJ 
Hi-tnerobitlao »03. 

üemtaipIdM '■" 

Hftnia«ij>l<« 491. 
Homlaster 2UÜ 2UL 
Hotniaiielienla H99. 
Ilpmlbos OLL 
llemiearditim 29L 29j. 

Hemlohelya 

HomleitlarlK 1SS. 
i Honiie<tbinltei< 1 .Vi . 



leniirvlafipla "''»:<. 
lemloyon 7".s. 
lenileyfttlte» l.<7. 
IriuieiopoptiiR .*»H7 
lemiAiBus :'.,M. 
lemlKiintis ><08. 
[fmllopa.s m 
Ieminajas 2Vi. 
leiiiipHtiiKMix 'tV-' 
lemlpecten -''i2. 
lemipetlina 1^9. 
Hemfplacuna •-'*>" 
lemlpnetiKtoa 102. 
h-iniprintlB 
lemlprunitea 
loinipsalodDn 7K:t. 
lomtpteru .»oit. 
b-mlpteroldea MX) 
Iciniptychlna "l,i 
lomlrhynchus ">9."i. 
leinlsaurida ■">"'->. 
loinisliuiH 312. 

temlthyria 211L 

leialthyrsites 121L 
lopatlftciiH 4"'i 
Ieptadactylus :'»l.v 
leptadlud'on üOü. 
{optaineroccraa ;twi. 
ieptanchua i2j. :.2H. .vu 
leptanema 511 
leptaHtyllB Si. 
leptodon £ä2. 
leraclite» 10L 
It ri-oceraa :tsa 
Uercynella IfB 
JermatoBtruma hm. 
lerpeate« 7BA Ti»:t. 
lerpetoeetui» M>ti. 
lerpetothcriiiiu 77 1 
lerrentblort^ 010. 
lertha Lil 
leaperlella 
lesperoiiiyB B2:t. 
lesperornia 121. I2S 7:t:t 
7:i 1 

IetoraeantbuB ,"i."<0. 
leteraetlnoUMae ü. 
l.'t.-rasl.T 2L1L 
letorantridluni 101. 
totcrubla.vtti!« 1 t'i 1 
b'torocanlia 320. 
lotortioeras LLL 
leteroeerel B3BL 

IfttTurottlH HOii 

letorucrhildae l.'.l 

Ii'liTocrlniifl l:'>4. 

letorodiadenia laO. 

li-toriKllceraa 27ti. 

[ctorodutita 2S3. 

leteroduntu* ö3L 

leterobyrax S30 

b'terolepitlotuf* SM 

leteromjarta IM 

letorupblt'bia »<>■: 

l't'Tophylll 
Heteropbyllla 
Hftonipotla 

letsropora 211. 

loteropytbon r-l'-> 
Iftcroxalotda 1 "" 
leteroateuB *»*t7. 
b'tonmU'Klna 3L 
[etsToatracl M 1 . 

li'!i'rnlbri«topB ZiüS. 
lett rntrypa 2L. 
teoachräckeiikrabM 

loxaeorallla lü, 

[exaerinoi m. 

loxaerinldae 122. 
lexactineUMa iL 
[exaotlola in 

lexactone 12. 
It'xaint'rocenut 3SL 

lezaoehua :<:•*. 

loxapoda 122. 

[exaprotodun WO. 
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Hlatell* 806. 

Hibolithe» 1 1: 
HlMocero* 112. 
Himantoptorus 493. 
Iltndella ÜU. 
Hindia 48. 
Hlndsiella 22L. 
liinniphorta 212. 
HlnnlUw 262, 2ÜL 
Hlppalectryonlthe* 132. 
Hipparion ZiL ÜSü 888. 
Illpparionlx 232. 
Hlppldion hi>9. 
Hippochrenea 346 
lllppoliyux •>«'» 
Hipponyx a:t i. 
Iltppnpodluui -7 ' > 
Hlppopotainldae vt<j. 
Ilippopotatniio s '.*0 
Htppopllft 296 
Hlpporbinua ."iO,"i. 
Hippoxyu* 222. 
Htppotherluni 868. 
Hippothoa '21 't. 
Hippothoidae 215. 
Hippurite* 2SJL 282. 
Hlppuritidae 222. 
Hinter 505. 
Hi«tlalosa 886. 
Hlxtfodcnna 202. 
Histionotus 5si 
Hoi-rm»sla 264. 26i. 
Hohlhorner 2128. 
llolacanthode* IiiSSL 
Holacanthus 513. 
Hcila.-plx '>■■•-' 
Hohlster ISJi. M 
Holastprella 82. 
Holaxteridae 12L 
Holeodboui 427 
Holcodon 8*8 
Holcodus !. I 1 
Holcolepls ifiä. 
noloosponjria JHL 
HoleostephaniiN t'-M 
Hoh-ctypu* 128. 12L 
Holoet-ntrum -M 
Holocephall 546. 
Holocephallna 471. 
Holocrinus 140. 
Holocyatis 84. 
Holocystltes 18JL 
Hologyra 222. 
Holonieniscu* 822 
Holopeu 333- 
Holopeila 388. 
Holupha^us öliä_ 
Holnpldue 14a. 
Holops i'Mi. 
Holoprychildae 565. 
HoloptycliitiM 566. 
Hoioptis 14:» 
Holosaurus «•^«». 
HoloxtfiiM r>9i 
Holoxtomuta IV». 
Uolothurioidea 2U4. 
Homacuuthux '■:«» 549 
Humacodon ss»i. 
HouiaeoHaurux «■:?'.>. 
llbuiulocrlniix 13* 
Homalndontothoridno *si . 
llomalodontotherium ~* I 
Hmutilodus .'»41. 
Homalonotus 471. 
Hoinarus 4s7. 
Honiely« ><> 
Houio '->:u). 
Hoiuoccras 399. 
Honiocrinus 13 V 
Homoeyslites 156. 
Hoinocoh-pis 818. 
Homoiuya '-' »5 :u>5 
Honiomyuriu '271 
Houiocentrus 926. 
Hoinosteim . r i.">7 
HomotheruB j02. 



Homothorax 555 . 
Hotnutoma ■ ■. 
Homunculus 226. 
Hopliles 428. 
Hoplocetns 808. 
Hoplomytilus 262. 
Hoploparia 487. 
Hoplophoneus 794V 
Hoplophoru» 485. Ml.*». 81IL 
Hoplopleurldao 5.H 1 .» 

Hnp!<i|>t> ry \ ^LL 
Hoplopygus Üi8- 
HoploMuru* 212. 
Horiocera.t 42L 
lluriostom» fiti. 
Ilormoloroa 323. 
Horner* 218. 
llorn*iti«ftm!i 40. LI 
»onitr.ik'.T iaü. 
Htlhn. rv.. k -. l Iii! 
ilul-rnvirl. -r _^1L 
Unfthlen- i2L 
Hummeln 506. 
Hund 232, 240. 112, 242. 

74*. I5JL 7jL 2Ü2. 
Hunde 7S<>. 
Hunrlaafl'en 92SL 
Hunxarltog 40;t 
Uuronla 379. 
Hyaeeulua Säi. 
HviwIoNutriicliu- ä2ü. 

Ü1LL 

Hyn<'iiti ULL 
HyH.-nurcton lüa. 
Hyaenictl» IM. 
HjBt-tiiila.' ÜL 
Hyaenocyon lüfi. 
llyiion.) licti' ül. 
Hyu.'melnn '''» TS3. 
Hyaonodontldae 78'2. 

Hyalina mv» 
Hyaloateli* Ü8. 
Hvu]i>triii:i>« _1L 
}|yHttoc«-ra<* 402, 
Hybuflailodui ■ :". 
Hylux-lyp'-un 1 7S. 19f>. 

H\ ttooriiiiilii»' 1 

Hybocrinu» 134. 
Hybooyititea i.v» 
IIvImi'Iu- Ma. ■'■:*■*« 
H\d;i«p -'7 
Hydatiua iSiS. 
Hydnocera* ü. 
H vlraotlniH _ 
Hvdraräa«- liiU. 
üydreionoerinus IC 
Hydr.-n 1ÜÜ. 
Hj 'Iriocrinu« 1 :tt'» 
Hydrobla :t:'.7 

H>dnd>ii.| 

HydruccphaiUM 410. 
Hydroctaoenu 818. 
H\-li.ir-untllinH<- 100. 
HydromedoMe iüü. 

Hs.lroin. tri.l:!.' J_i 
Mydrop««ltu 
H\ druputtf« <»<I3 
Uydroisoa 88. 100. 
H'. hi'-oeliHmi"'« 1 
Hy'.:iri>«ai!ru* 712. 
Hylerpeton Bl>». • 

H^*«nu* 

Hylonomu» 808. üllL 

I ! ■ 1 

Hyuienlastrum 
II \ rni-nnoarl!« 47\». 
H\ iin-nocvolui 82> 
HymenophylUa 81. 
H> iiifuopu-ra :>on 
HvocriniiR UÄ 143. 
Uyollthellui S8L , 
H\ oüthf« i 
Hyollthldae 882. 
HyopoUmui 82L 
HxopKctdux 'JZL i 



Hyothorlum 588. 882. 

i;i::. 

Hypawocrfna l'^l 
Hy]« rammina 28. 
Hyporloptu« 812. 
Hyp.Todapedon t'^«. 
Hyperoodon 808. 
Hyportncaliu ftfn 

HypUodiH ' 1 
HypocrlnuM III 
HrT>odiadrMiia 182. 

Il\ p..ii«. rti» ' .: 1 

Hypoprlon 888. 
Hypoaauruft fiWi 
Elypoihjrif 243. 
H\ poilopluwlon 71.">. 
Ih p»ipl<--ur . : : 
HypvIpryinuiMa»* 7m'». 
1 1 > p«lpr> tniii'p^i- : I. 

H\ p>i|ir\ lrillll> 7'-'. 

Hypsirhuphu« 7i''.» 
HyptooonniM M3. 
Hv]»'i<lnn 
Hyp<-<)«pi>nd\ lux 
Hyraclilu» W73 
Hyracodon 87 3 
ll\rai<»l..!ithtTiuni 
Hyraco<lomlda<s H7l'. 
llyrncoiili'H s->'.< 
Hyracops s'i.t S •'). 
HyracutliiTlna«' nr.n 
II vracoUuTium hkji 
Hyrax X-tf) 
Hywterollthu« 280. 
HyMriHdu" - 
Hyxirii'<»inori>ha ^24. 
HjTVtricocrinuH 127. 
Hystrtz 824k 

|l>eiv1cpra« :WJ 
lbix 737. 
leanotio 2UJL 
IchnacantbuH 531. 
Irliueumonldne . r )07. 
lchneumonlt<>» $M~> 
Ichthyocrlnacca 137 
lobthyocrinldae 137. 
lehthyoerinu» yg. 
Irhthyud».'ctea j23. 
Iclithyodectiilae '>92. 
lchtbyodorulltben513.84S 
Ichthyoidea 62fi. 
Ichtbyorhynchuji r.70 
Ichthyorntd ZM 
IchthyoNUTiilithes 279 
IcbtbyoHaurla C50 
Iclithyusaurua (».M iü2. 

fcia. ÜÜ4. ÜÜ. &*'<'- 

Ichüiyotoml 53JL 
Icochilus 883. 
loUoyOll 788 
Ict1noc«-pbalus .m 
Ictitberlan 794, • 

letop« 774. 
k'to|»xldae 773 
Idiochelys 880. 
IdmuncH 213 
Idmoncidao ^13 
Idoncarra 273 
ldlontroma 184. 
Itfocomx :i:.'i. 
IiMianavux t»42 
lK'uatiodon 100. 218. 716. 
Illaonua 472. 
linbricaria 3.'»3 
linmt-n '»07 . 
Inadunata 1 23. 
Inadunata landformia 124. 
Inarticulata 2Jü, 228. 
Imlrodon 222. 
Infllla.tUT l'.' r .» 
Infuxoria 12. 
Inia 804. 
Inocaulis 106. 
InoccrauniH 2ül. 
In^cu 422. 



Insekten 122. 
Insektenfresser 772 
Inaecrtvora T72 
InteirripalltaU 284. 302. 
Interatherlam 832 
Interodon «11 
IntruiphonaU 396 
Inuus 222. 
locrinua 184. 
Iphidea 228. 
Irr.-is-iilarc» ■ 
I.«anda 822. 
Isa*tpr 201 
I» i-traea iL 
Isohirorhynchus S04. 
Ucbyrodon 662. 

: - 1 ;. 1 1 . - ; - 
NchyToinidai' ^20.J "; 
Ischyromy» 820. 
I-rbvnipti.'ru* ''77 
lNCuiitf» lüi. 

lx<-i-t<»i'M Ii :- : 

lala 28. 
Ifiin^nia 24L 

l«<ian : 

l'ocurdia 297. 

«MM-li'Una 

Irofrinii« 1 j '• 
Noculia 204. 
Iaoduntn :«») 

! MJL-MOIIlutl .'• 

Nouiyaria 871 . 
bionema 888. 
loophl.'hia ^ 

Iv, ,[,!„» Ii« 



Isopoda 480. 

l-orapbil ■ 

I»oteItu 472 
Isoxys 4.V>. 
iMlodorotnys ^'A) 
Idtieua MI 
Isums 597. 
ItbyKTamm(Klun 82L 
IUeria 842. 
Ivania 828. 
IxacAnthua 804. 
Izodea 497. 

Jacare 697 
Jaccbu» 926. 
Jaeulus 1^21 
Janaasa 842. 
Janlra 2Ü2. 
.l.-r.-a HL IL 
Jendca 50 
Joannites 4iu_ m 
Jodamla 281. 
Jouanettia 309. 
Jovellania 379 
Julopaia 428. 
Julua 496. 
Juravella 248. 
Juv-avltea 408. 

Kadaliosmurus 888. 
Käfer 504. 
KAntnirub 762 T><7. 
Kalkachw&mme SS. 
Karapecarla 428. 
Kanopbyllum IL 
Karpfen M7 ,*>s.s. 
Karpinskya 237. 
KaUen 795. 
Kayserella 282. 
Keferetelnla 2Sfi. 
Keilostoma :V4l 
Keilachnecken 3. r i6 
Keirognalhus IM 
Kelaeno 447 
Kelllella 22L 
Keraterpetou 812. 
Kettenkorallen 24. 
KeyserUngkia 228. 
Kiemenlurebe 626. 
KloscLschwarame ü 
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Klntfon» 248. 
Kirkbyu -IM'. 
Klippschliefer Js2iL 
Klnakcnthiere 7til 
Kuochenflache 
KriorpHflsoh«' »27 
Knurpi-lpanoidcn 
KniiNjii'u-triihlcr l 
Kochla 2M>. 
Koeniidrt 171. 
KokeneUa 
KonlnckeUa JM. 

Koniiickina ML 23iL 
KotiliirkitiMue 230. 
Knnlnckophyllum 7:1 
Kopffuaaer 370. 
Ku rill li-tllh iure Ü3. 

Krabben iSL 
Knühut'-ii icv. 
Kniiii Wim j'.'l 
Kraniche 7:;? 
KrunzwirbJer ftlfl 
K ran --ina -'4-> 
Kni»thlere JilL 
KrHde ü 

KfelSClWtfa I'.l7 

Kri.elithli'rc L2Ü. 
K rokodiJ»* i±ü 
Kuf>U'ii>rtill<lkroten «i7'.i. 
Kukuk 7:t7 
Kutonrlna 22L 
Kyonocenu :u*o. 

Ijulx-chln liL 
Lubrax .*>'.*4 
Lebrldae 581. 
I.abro*aurua 709. 
UtbruH "'92., 

LtbyrlnfEöaon fr-M 

I ;it \ rinthndontidac 622 . 
I.acuzelln 2:i"> 

Lui'lizllia 2Y 

Lacerta < -4 *j 
Ucertilia r.io, 
Luclieal* ilVi. 
Luc Ii -e .Vs7. 
Lackhmia ."j: 
I^acunu :>:t:t 
I-ucunella Iüt3. 
I.ucuuina :t:i-'< 
Laelapa 709. 
Ijw vicardium -"■> j 
Lagunum im 
Latrcna 2il 
LuKiMiiduc 2lL 
Lagenlocrinui I % i 
Lairoinorpba B2 i 
LagomytdM s j 

Lairoiny» M-'C. 

LaKttatomidiu* *•-'■"» 
Lajruncula :fc<7 

I.ltlll U< >|l> H'J'.t 

I.uinbdodiia 
I.iimbilothorlum s7H 
t-ambrii* IH« 
I-uiiH']lil»nuic)iirtU iv? 
Lutnnu :>M. y.M 
I Jltiilililu»' '..tH 

I.UIIIIIIIllllH SM 

l.umpania um 

Lampterocrlnn» UP 
Latnpyrldea >»' 

Landschildkröten fts-j 
Liinlaniitlierium 77 1 
Laodmi 77» 
Laoplthecua i>22. 
Laorui» 7::ii 
Laoaaurua 71% 
Lapcirouaia 2M1 
LappitD'litla ' > 

LarDtii "'<»"■ 
Lar. aatirua (>"■'.*. 
l.a l tia :r;* 
Lari . 7:<7 

Lar\ form Iii 123> LLL 

Sittel, ßrundsOito 



I iAternentrajrer MW 

1 Latet ääL 

\ Utlmaonndra iL 

Ijttln:« 

I^lonia fi2SL 

LatUfatrai-n HL 

LaubheuBchreckcn Mri. 

LaufvojrH 

Luiirlllitnliii 282. 

U*aia 4 i7 

U-blaa äaa. 

l^canella 47. 

Lccuniti- »«' 

l..'i*iii)i«'rimiN I - 

!.<•< 'racanthua ■ ■ i 

Lecythocrinus 1JA 115. 

I.f i.i 

I^ederaohildkröten uLL 

Leiaoanthua AML 

Leibi 2äü. 

Iielcweraa L3L 

U-iocidaria LilL 

Lolodernui x>:i 

i .-j.. .Inn j i; 

Lelomyallna -*»'»'» 

!.'•!(. j.c.iiini m . 

LciopU'rla 24ft 
Lflostoma ifii. 
Letontraca MMi 
l/i-mmuf s 'i 
Lemoravua 921 
t.cuiurldao ^ül 
Lenticulitei iL 
I^-padlda«' Lii 
LepadoortnuM l'.t. 

LefNM 4LL J 

Lep«nlitia JOft. 
L<>potlda«> 11L 
I^epotopvla 
Leplctl» 774 
I^'pidairter 174 
Lopid(.H'hlnua !»■'■ 
I.opidesthes lfla. 
I>*pidilla 4'ki. 
Lcpldlon ümi 
I^piilouontiidae 
I^pidtK-entrus lüa. 
Lepidocldaria IS.». 
L<>pldodl«ous m 
Lepldopidea LSL. 
I.opliloptera tätiL 
Lepidupua .V.»:.. 
lA-piduMHirla klu 
LcpIdOKlrcii Vil 
1 I^pidosponirla jji. 
I^epldoatei U2. 
Lepldoatcldao f»H2. 

1 1 ptA mmu l in 

Lepldotxia .'tifi :.7o 
Lepiama MI 
I<epor1dae üL 
L«poai><iudyU Ui 
I^prafla l'l.V 
I^ptacanthti« .»ih 
I^ptadapla JLU_ 
Luptaena *>■'« 
U'pUcnbw'a ^a.» 

_i 

l.optäst.T HL 
Loptaatrara HL 
U'ptauchcnia aiiL 
I^pt«»lla 

i.<.pt. n>..t-.ii Hü. 

1.1'ploblllXtU.x I'.'' 

I^ptobo« fiU. HiL 

I/Cptocardli .'i-'? 

Leptoci-plialtM fitt. 

Loptoceiaa Ii», 

l.i-pt.x-l ni« 

Lfptocuolla 34<L 

I^cplocrinua L2L 

I/eptodeama 2ÄL 

l.i |.t(..l(iiuu-> L!_ 

I^eptodon Mi 
i Leptoirraptua üi 
Irr Palaoontrt1o»rlp 



I I^ptoleplü BtaV 
Leptomania Mll. 
Li'ptomaria S2;t. 
l.«>ptiiiiHMluaac »M 
Loptomeryclnae 901 
Leptomerys Ml 

I.i-ptoniylua ".40. 
Leptophraettu 812 

Lcpioplirnirma ü 
U ptophyllla SU. 
Leplopoina 
Leptorhamphua AML 
Leptoria >H. 
Leptuatraca 479. 
Leptoteathl* i M 
Ix'ptoiraohclu« uhiL 
Loptutrasulina« 1 M2 
Lt-ptotruKulua H'.i7. 
Ix»ptox1« 
Lepua >2L 
Lcstodiui M4 
Loatoaaunia f>lf>. 
Leuviarua i g r»s.H 

I.CUlHIK^ LiL 

Leucunia M£ 
Lcucoala iH't 
Leueozonla :t'»l . 
Leveilleia £EL 
I.rv. |.<ia ..sft 
l.cwiaiclla 
Llbitlua üL 
l.lbya ifili. 
Licapbriuni H::*t 
Llcbadae 47 b. 
Liehaa LJL illl 
I.lclieiuH'rinua l.">4. 
l.l< h«'nopora '^i'J 
Lichta iiiai. 
Liebes iaüL 

IJllla iüL 

Lima -JiL 
I.iuiiu'iilac 
Ltniactna :tf»o. 

I.llliHciliidai' :tiUl 
I.lmatioinia 'J67 
Kimatula 'Jt>:t. 
Umax aB5 
l.lmi'ii M8 
IJinidae : 
Limnae1<la«> i 
IJmna«>iia :»V1 
I.imtuTi'flon 
Llinnorardlum -"J ■ 
Llmnohyopa shu 
Limnoliyu« t^L 
Lfmnopbi<( tvr.t 
Llnio^iiitborium 
I.iiiun>"ia -, 7 1 
Llmopura -'*»» 
Limollda« lai. 

Liuiulua i't ■ 

Llnekia lt_l 

I.lndatroeiain Ü 
Llndt<tr"crii« , Ua 

Llnearia ::<m>. 

Ltncati LLL 
LlriKUla ÜL 
I.iiiKulaaiua -'^7. 
Lin^uli-lla XZL 
Lliwuh'pls 
Llngulldae ü 
Litiffulina ^L . 

LltlKUlopa -'-'7 
l iuthiii 2ÜL 
I.iodeamua ä&L 
' Iq.Ikii LLL klL 
i Lloirnathufl > 
I.iopi^tha :«>" 
Lioplax SSL 
UoplcuriKlon fA'2. 
Liostreoiu ilL 
Llothyrla ül 
Liotia XÜL 
Liotomun 7 i^i 
I.fparoci'rua 41H. 
LIppüaclR' -itL 



Lta^ocaria lau. 

Liagodua 'i4-' 
Liapacanthua .V>0 
Llapodeatlwt 34.'i. 

Lib«UC(Tua iT2 

l.issochllua ML. 
Llatrlodoii 
Liatriotherium hAlL 
Lttiope ^iiL 
I.Itbaraca HS üL 
Litbarca 27.1. 
l.llb..|it(Mi)uiu MO. 
Lithlatlda iL 
I.ithobiua 4iai 
I.lthocarnp<> ml 
Liibocaniiuin -Mi.» 
I.lthucrinua UJL 
I.ithiMlciiilruii v». 
Lithodomua 27». '/7I 
LlthoKaater IM. 
UthoKlvplnm a^ä. 
Litliomänlia .()2 

Lithomylaerli "i<n . 

l.ithopbilKUf -7H '71 

l.iihophia fr49. 
I.lthojiliyllia üü. 
I.illiopouia LL1 
l-ithornia HL 
l.lthoalalla ^tL 
Lithoatrotion OL 
Lltopterua ML 

Utonoota i^ii 

l.lttorimt 333. 
I.illorim-lla auL 
I.ittiiriiildac 
l.[tuito 383. 
I.ituola 23. 
Li lolidae 23. 
I^bitea 1Ü&. lu^. 

Lobocarolmu iüll ntü. 
Loboltthe« L>L 

Lfibopsaiiiiuia aii. 
I.ix'iiata 'it)'-! 
LocuBtidar 
LOfTelftöra .7u 
Ix>ftuala JilL 
Lomapburua 
IxjnRiroatn'a i('J2. 
I.oüvrdburdilcs ml 
l^madalela 7_L 
l^ipbacaiitliua 
Ixipblldai' »'.»7 

Lephlodorhocttti s ■'' 

Liipliiinloii k'i'.i. 
LophiodonÜDac •* 
I.npliitinieryx mi'i 
I/Ophliirua ■>> » 
Uipliobrancbii QlüL 
LophoeettH st>4. 
Lopbodua .'40. 
Lc|>hunotua 4M. 
Lophopbylluui 22. 
Lophoaeria aä- 
L^hoamflle 83. 
Lophotpln 323. 
Lorioata m.i 
Lodeata« 2ZL 

I..>ricula I i" 4,i.i 
L.iricliihicr ILL 
Loripea ! 
L<>xla 7:t7. 
Loxodon *>".2 
Loxolophodon üli Ml. 
Loxomma r^j9 1.22. 

I f.T.,li..mil :utl 

Loxopterla 2fio 

Lucina - W J.; 
Luc lnidn.- 2^L 
I.udwigla 420 
Luidla ILL 

Lambrlearla M3 
LuinbricoiK Tci tcB 2»7 
Luiiatia 33iL 
Luiiulicanliidac 233 
Luntüioardltun 2«.»4 

l.iiiuilH.H« 



Google 
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Lurche r.0.;. 
Lurchflüche jji. 
LurchschildkrOten fiäl 
I.utrit 122. Uli 
Lutrarla 2Ü. 322. 
Lutremys 883 
Lutrit-ti» lax 
I.ychnocanium 3*. 
Lyehnu* :tfin. 
Lycodus 2S2. 
Lyoophorla Mä 
I.ycophrys 32. 
Lycosuuru« 6ti*> 
Lyeyaena 79-1 
Lygaeidac üllX 
Lyinna< a atu. 

I.\ [lrcil.- I ., 

Lyonnia :>Q7. 
Lyopomatu '->'-'''' 

Lyn 21L 
Lyrtocrlnni iai 

Lyriopecten 2fil 
Lyrodosma '222. 

Lyropecteo 262. 

Lys1ana**a 30 V 
Lysis :i~>0. 
Lyasarina 52. 
I.ystrosauniK luit. 
Lypfoceras :i'.»2 1LL 

L] toccntidM iix 
Lytoloina tiTt> 
Lytta MB. 
l.yttonla 282L 
LyttonildM 2S&. 

Ii 921 

Macollndnii Btt 
MarhuenicanthUR -V>U 
Machairaranlhus ■ ■:«) 
Marhairodu* 7W 
Machimosnuru* 69G. 
Machntnya 30.'». 
Maclurva :t-M. 
Macoma 800 
Macnwter 201. 
Marraiichdiia Li2. «:'.y .•.'.>. 
Maerauchenidae ms 
Mmrocephalltes 
Miicrurheilui) :t»i 
Mai-rochillna 342. 
Mnrrocypris tu'. 
Macrodoii 273. 
Mncrolepi» j!1± 
M:n rouiirosHuru« li.'i'.' 
Mat.'ropctalichthyx 
Mhi nipezu 
MacropnetiM«* '-IT-' 
Macropodldae 7ii7. 
Macropoma ftr.u 
M u i .[. JJBL 
Macrorhipl» '.s 1 
Macrorhynchldne BH 
Macrorhynchuf. lilLl 
Mncronuii 7:u. 
Mucros&uru« ' ; , 
MacrotoaphltM 4i:> 
MaeroseinlUN _l^L 
Mucroftylocrinuü IM 
Macrotherium ää2. 
Mactra 322. 
Hutrella 322. 
Mactridao 32L 
Mactrinuln 302. 
Mactromya :t0.'» 
Macrura 4*4 
Madrvpora SJL 
Madreporaria 1». 
Madreporidao Ü1L 
Mni'iindrlna *2- 
Maeainlni-puiit'i'liio r»; 

MiU'iicciTii'- 
Mäuse 5iL 
MiiL'a- 2Ü. 
Maga*clla 241. 
Magellanla 94 r. 
Magila 4*7 



Majrnosla 1SSL 
Makrelen h9fi. 
Malacostraca t ■«» 479 
Malaptera -u.s 
Mallotia 2LL 
Malleus 224 
Mallotu» 883 
Matnilla 332. 
Mammalla 7.;* 
Mammite« 42'.t. 
Manatheriiim IM. 
Manatu* 1LLL 
Mangilta :t-V>. 
Manidae SIL 
Man!» *1L 
Manl&auru» «'•«■-' 
Milinda 242. 
Mumiodon 7ß>». 
Manteodon H42 
Muiiticoceras 
Mantidae 222 
Marabu 737. 
Marder I2L 
Marctia 222 
Manrarlta 32>L 
Maruarites Mj. 
Marginelln 212. 323. 
Marginifcra 233. 
Marginulfna 22. 
Marinolatella :t29. 
Marcuplalia 7T.1 . 
Manuiplocrinus 1 2 7 . 
Mamiplte« 1 1V l^tn 
Mareupitidae l:ts. 
M. irr. -in afiL 
Martinia üi. 
Martiniopid» 23S. 
MaViKoerinux l:tt'> 
Masttxlon ÄÜL BiS. 
Masl<)d<»uwaurub*'.12 t.H <»2 4 
Ma•>tfl^^a IL 
Matereula 224. 
Malheronia '*7r. 
Mathilda Uli. 
Matthowla UÜ2. 
Maulwürfe ILL 
Mecochtrui» iää. 
Mecyiiüdon 2.*>s 
Me.llicottia 1QL 
Mediioenhäuptcr lüfL 
Meekella 23Z 
Meekocenw 402. 
Meeradler Ü4i 
Mecrbrasoen '»tu 
Meereicheln iü 
Meerenirvl • l : 
MeerschlldkW>ten UJA 
Megaceratopx SsüÜ. 
Mi-Kaeerop* hiü. 
MeRaceros iüLi üüil 
Menachlroptera 77ti 
MeuacyKtltcK ljl 
Megade»tiiU8 2vs 
Megaladiipta ii2H 
MeKalanla fA'2. 
Megalaspi» 472 
Megallchthyn äüfi. üjü. 
MegallthldU ÜL 
MegahMlon 2110. 
Megalodontidae 2iiiL 
Megalulepi« 52L 
MegalomoRtoma :vm 
Megalomuii 2süL 
Megalonychidae 812. 
Megnlonyx S12. 
Mi-galondii 733, 
M'-Kiilosauridne lüö. 
MeKalofiauruR MI 
Mcgalotriton fi2L 
MeKalurldae 5&4. 
Meg*lurun ä&L 
M.'iriunboula '711 
Megamorina 13. 
MeKamys h2i_ fi2i 
Mi-gantcr!» 2I'V 
Mi^aiithoteinum i02 



MepraphyllHe* 402. 41ii 

Metrapleuron ">"»9 
Me^aptera 2i2. SfitL 
Me>;a.«pira 
Me^ateuthiH 14L 
Ifegathoridae üL 
MeKathcritim M I 
Megatlivridae 2±L 
Mejiaibyrin 223. 241. 
IfegerlM WL 
Mt-tristocrinus l2i. 
Meiolania '^<:t 
Meionornl» 
MelatnpUR 1 
Melanerpetun «.10 i.i:; 
Melania 34L 342. 
Melaniidae Ml 
Melanopsl» 312. 
Melanthn a:<7. 
MeleugTina 2».Q. 
Meleagrlx 7:<i 737 
Meie« 122, 7J& 
Meletta 
Melitta lai 
Mellivorn 122. 
Melo 33S. 
Meloeera.« 'V*0 
Melocrinidae LiL 
Meluidae ">i>4 
Melonella 49. 
Melongena .: 
Melonites 1h4. 
MelottauniK ti2U. 
Membracidae *.0.t 
Membranlpora 21,">. 
Membraniporidae 21"i 
Menatipi« .">4t>. 
Mene 590 
Menit>e<nlon h.'i'< 
Meniseoesnu» 7 
Meui^rotheridae tBA. 
Meni^cotheriutn n ■>'■> 
MeiiodiiB hSD. 
Menophyllum HL 12. 
Mcnups 

Menotberiuni 222. 

MenstchenaHen 
M.-nt/eliu 2SL 
MclocriniiR I3L 
Meluniii<iae im. 
Meoma -'Ol 
Mephitia LLL 
Merotrlx 21ÜL 
Mcreus 737 

Merixta 24L 

MerMella 24Ü. 
Meri>tina 212. 
Meristodon Ü3Ö. 
Meme 22a. 

MeroHtomata Ijü. 122. 
Meryehippus SüL s <'.> 
Merychius h-.c 
Merycochoerus H9ti. 
Meryeopater B9. r ». 
Merycojiotaiiui'« 1 
MerycDtherlum BML 
Mexaeodon 222. 
Mexalia 332. 
Mesaxonia K*>.">. 
M-'-i-mbriotherium MO 
Mesiteia 
M.-.i.'- 

Mecoblastus 1Ü3. 
Mexoltlaltina ä22. 
MettuceltiN >>ot*. 
MefurriiiMH HL 
MeMidosma 3üL 
Mestidesmidae 32L 
Meoiduti "iT 
M<*m »Kastor Ü7_ 

Hesogonphtu 54L 

Moiddppua H<W. 
Me»olepla ft73. 
Me^.'loptrt« r.t'J? 

Iteaulopbodtui ">43. 



Mesonychldae 2££L 
Mwunyx ttb ZflfL 
MeaopithecuB 927 
Meaoplodon Se'i. 
Mceorhinu« a32. 
\|.-« .-«uridae ' .:7 
Meüosauni* C3L 
MesoRurbla 
MespilociinuR M 
Me»tnru» D 
Meiablantu» 
MeUcrinua IM 
Metel ia 2U1 
Metalophodi»n Ü2. 
MetamcsoTOcbi* SSL. 
Metamynodon "74 
Metapurhinu« V." 
MeUtheria M 
Metaiitherinm 2Ü. 
Met<ipacanthu> >4T 
\l.-ioplan Ü22. ^a. 
Metoptoma 890. 
Metri<Mlr«imuf '■■ • 
Metrif'phylliim L2. 
Metriorhynchidae 
Metriorbynchuf flBi. 
Metrlotheriiim hitL 
Motula 3jL 
Mcyvrla 4*7 
Mi 

Miacia IhL 
Michel Inia 23. 
Mlcrubaeia iL 
Mir nuter 200. 201. 
Microbiotherium 112 
Microbrachls *»17 
Microbrachiii m ■'■-'»•*» 
Mlcn>ceraa 417. 
Micrnchiroptera "76. 
Micri>rhoerus ■■••I 
Microclaenodon 7ftfl 
Microconodun "fix. 
Microcyclu» LL 
Mlerocystltea lüft. 
MicrcKlcroceraa 41? 
Mlcrodiaderua l*' 1 
Microdoma 32L 
Microdon 
Micndepic 
Micn»lepi< 
Mirruleste 
Micrumaji 
Micromelii 
Microniep 



Mtcr 
Micn 
Micr« 
Mim 
Micn 



Miib 
Mlli. 
Mili. 



iriu» 1 i 1 



Mllrua Z2L 
Mimocenu 398. 
MimocystJtes l'x;. 
Miniulu* 232. 
MiotMuileu« 2>Sü. 
Miuclaenii» LT2L 
Mlubippu» S6A. 
Mtoploaua .v.>4 
Miosiren Hl 
Mit hm rote« 480. 
Mlthracia 4S9 
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Mitra 352. 253. 
MltraefuBiis 35L 
Mlxodectes »ia 
Mixosaurus <'»■"><; 
Mixtotherium £22. 
Mfzalla 12S. 
Modelia 225. 
Modietla i't.9 
Modlola 2IiL 2LL 
Mndlolarla ^LL 
Modiolopsidae •-'<''■' 
Modiolopsl* 220. 
Modioinorpha -'TO 
Mdven 7ft7 
Mogulia '<'ia 
Mohrensteraia 32Ä. 
Mulru 2QJL 
Molche f»g7 
Molgophia üia. 
Mollusca —iL 
Molluscoldea 202. 
Moltkia 22. 
Monactinellida 
Mouatherlum 228. 
Mouaxone iL 
Monaxonia 42. 
Monograptus 1ÜL IQ." 
Monitor lüL 
Munoqpro* h:>0 
Monot-lonlus 714 
Monodncna 280. 
Monodon M)4 
Monomeren» w.s 
Monomyaria L'.>'->. 
Monophyllitcs 102, Hü. 
Monoplenra 220. 222. 
Monoprion IM. 
Monoprionidae 10H 
Monoptoria '260. 
Monotif 2J1L 
Monolreinata 20L 
Monotrypa SIL 
Montiieuta '2»l. 
Montieuliporu 25. 
Montk'tillporidae Sä. 
Montlivaultla 20 
Moosthierehen 202. 
Morio rus. 
Mormyrus 513. 
Moropus *22. 
Morpsaurus IlM. To "» 
Mortonieerns HL 
Morphocem» 122. 
Mosnsaurii- fi44. (Ar> lüß. 
Mosch inae 21LL 
Moschus 903. 
Moschushirsche üiLL 
Motacilla 222. 
Muiiillacithcrium 221. 
Mourlonia 
Muhlfeldtia 21L 
Münsterocera* :wa 
Murfl 522. 
MuKilinidae 522. 
Mullctia 205. 
Multiiuberculata 7f.-i 
Muntjukhirache «>Q:< 
Mumenidao *.st» 
Murarnosaurus 
Murchisonia 222. 
Murex 250. ' 
Muricldae 250. 
Muridae 221. 
Mus hiL 
Muaea r,Qf' 
Muscardinus X2\ 
Muscheln 

.Muschelkrebse 151. 
Muacldac 500. 
Mustela 2SL 
Mustelldae 2flL 
Mustelu* •'•3 S 
M i.l.'l t ,Ll_ 

NuttellM 292. 
Mya 2UL 20S. 
Myacitea oUL 305. 



Myallna 2110. 
MyaHnldae 202. 
Myalinodonta tJiVQ 
Myalinoptern L 1 ' 
Mycedlum 8sL 
Myoctes 220. 
Myectophylida© 500. 
Mvidae ML 
Mylacriü ällL 
Mylapmlus 822. 
Myllobatidae tUh 
MvliobatiB OHL. 
Mvlodon £13. 
Mylodontidae H12. 
Mylognathua A'J 
Mylorhlna M6. 
Myloatoma ftft7 
Myoconcha '270 
Myodea ü22. 821. 

Myogale 774. 
MyoKalidae 774. 
Myolagus hl»; 
Myoniorpha hm 
Myophoria 222. 
Myophoriopala 282. 
Myopluaia 27*2. 
Myoxidac S2L 
Myoxus S2L 
Myriacanthldae fr47 
Myrlacunthus r.47 
Myrlanitea 202. 
Myriolepia Ö22. 
Myriopoda 12fi. 
M>-riotrochuR 21Ü 
Myriozoum 21» 
Myrlpristi« 5S4. 
Myrlstica 252. 
Mynnecobttdae 7T0 
Mynnecobiun 770 
Myrmidium 502. 
Myrtea 232. 
MyrUllocrlnuH 122. 
Myoidea 2Ü2. 
My!«tacoceti &Q5. 
MystrlosaiirUH £22. 
Mvrtrophora 23L 
Mvtilarca 'tbSL 
MyUlidae 27JL 
Mytilops 2ii!L 
Mytilux 220. 22L 
Myxofponjrlao 4Ü. 13» 
MyzoMtomidao 

Hager HU. 
Nallea gQH- 
Nannosucbns tift»'» 
Nanocriuus 1'27 
Nulluni) s 7fii 
Nanoaaunu ~i.">, 

NiirciiH" ■ ■ 
Nrtrfottuii's " i • 
Narcodes ■">•">■"< 



N'iiica 



Nnticidae : ■ 

Matleopeto 223. mo. 
Natlria 220. 
Nai;c<iri)> _j_ 
Naupllu» 4.V) 
NautüM:!.' 
NiHitlli>i<loa ;7 1 

N ; : ' . ■ iL 



Nayadina^ 2!iL 

Necatopygu» 197 
Nccrocnrclnui« 4S9 
NecrodMTPV* sl 1 

Mct'loualiilintril« l^'J 

I Xeerolemnr a , .>:i 
I Necromanl» M l 
I Noi-roiuaulio 777 



Necroncylla 182. 
Neithea 262. 
Nemacanthus .ViO. 
Nemachilus 
Nemapodia ais 
Neniatberluni sia 
NoniatOKnathi . r >Htt. 
Kematoptyehius 571 . 
Nemat um 222. 
Ki'inertlt«» 2ÜS. 
Neniostrlnidao ,'»(mv 
Xemopteryx ."»90. 
N'eobolus 222. 
Neocatlllus 265. 
Neoorinoidea 122. laa 
N'eolampa* 197. 
Neolimulun 404. 
Nuolobltea iüfi. 
Noomenla -tl.s. 
Nt'oplaKinulax 7«v'i. 
Nuoracanthus WI'J 
Ncorthrnblattina 501. 
Neon»'lil/.ii<lu« - w 7 
Neothyris '24 fi 
Nephrops 4^7. 
NYphroUis '7'.' 
Nopidae 503. 
Neptunca .y>l 
Xeptunus ■>'."'. 
Norelden 202. 
Nerelte* 2Ü2. 
Xerlnea 212- 212. 
Nerlneidae 312. 
Nerinella 
Nerlta 22L 
Nerltaria 32L 
Xeritidae 22Ü. 
Xeritlna 22L. 
Xoritodomua asi. 
Xeritoma &LL. 
Neritomopsis 22iL 
Xorltopsldae 222. 
Xcrltopsis aao 
Xeseuretus 470 
Xeoodon S3H S32. 
Xenoduntldae Hlfi. 
Xofiokeroiion 
Xenokia 
Xesaeltbloro 02. 
XoUHiikW iALL 
Xeumayria 407. 
XeuroKymnurua 775. 
Xeuropora 2Ü. 82. 
Xeuroptcra fti» 
Xouroptnroldra 5QÜ. 
Xeudticosaurua üäL 
Xeverita 33fL 
Xewberrla 21Ü. 
Xlleus 122. 
Ximravus 79fi. 
Xiuella 325. 
Nlobe 1Z2. 
Xlpterella 50. 
Niso 21L 
Xitirlldae 501. 
XltMula 505. 
Xodelea 2lfl 
Xodosaria 2<L 
Xodosaurus 211. 
Xomarthra »n 
Xonionina 22. 
NoreUa 212. 
Xorites 100. 
Xormanltes 4-.»j< 
Xoatolepla 520. 
Xotaeua 585. 
Xotagogug 5&L 
Xotharctu« 221. 
Xothoccraa 322. 
Xothoaauridae 652. 
Xothoaaurua £52. fi-^a R-^Q 
Xothrotherium JÜ2 
Xotidanldae 531 
Xotidanus '»:t4. 
Xotioeaurua <VI2. 
Xotornia 222. 



Xototberlum 2fiL 
Xulieoularidac 21. 
Xuoleata 24r.. 
XurleoblaKtldae 1 1, | 
NooleobrmoebJata :v>*> 

Xuclwiprlnua 1«U 
Xuoleolltoa ISO. 
Nudeolltlnae ÜliL 
Xudcosplra 222. 22Ü. 
Rneule 222. 222. 
Xuculidae 212, 
Xuculina J74 
Xuiiiciiiiia 7.T7. 
Xumiamoccras 222. 
XummopalatUB . r »02 
Xummularfa -^79 
Numrniilltiidae 3£L 
Xummnllte« 2L. 22. 
Xya.«aa 270. 
Xyctllestea 222. 
Xyctltherlum 777 
X'yntopora 
Xymphaoops 1*7 
XyBtia 322- 
NythoaauruB mv». 

Obololla .'J7. 
Obolidae 22iL 
obolu» 22L 
Oohetocera« 4->n 
Ochlodus Mg. 
Oclnebra 25L 
OctactinHllda«' iL 
OcUiotlnla 22. 
Ootororallla 2L 
Octo<lontldae S25. 
Octopoda 447 
(>cto«omun 212. 
Oculina 22. 
Ocullnidae 22. 
OculoapotiKla liO. 
Odonata 502. 
Odontacanthtia "».Vi 
Udontaapla .W. 
Odonteua 52L 
Olontocepbalus 474. 
Odontoceti 8U2. 
Odontocolcae 222. 
Odontopterna 205. 
Odontopleryx 737. 
OdontoBtoma 341. 
Odontotonnae 7:^. 
OecoptychluB 282. 121. 
Oecotraustc« 421 
Oehlertella 222. 
Oenonltes 202. 
OenoacopuB 581. 
Oeatocephalua ftla 
Oestrldac 500. 
Offaater 128. 
OjoKla 102. 122. 
Oldhauila 221. 225. 
Olcnellus 122. 120. 
Olrnidae 109. 
Olcnua 108. 
Ollifolielua 588. 
OllRobunla 228. 
OllRodon 281. 
OlifropleuruB 581. 
Oligoporl 120. 
OllKoporus 121. 
OllKOaauruB 212. 
OlIffOBlncui 002. 
Olüjotoma 255. 
Oliva 251. 
Ultvldae 251. 
OUacrinua 121. 
Omalaxta 222. 
OmomyB 222 
OuioBaurus 71? 
OmoBoma 522. 
Ompbalia 232. 
Oinphaloclrrua 221. 
Omphalodua f i?<> 
Omphalophyllia 82. 
Orapbalopterus 328 



904 



Refriuter. 



OmphnWncdii Art. 1 » 
OmphalotrochUR 32A. 
Omphyma "3. 
Onrhlodon ü2fl. 
Onchotrnchu* 28. 
Onchiis .'»30 r>49. 
Otieohatifl '»r» 
Oncochilu« 3ÜL 
Oncoma MC, 
Oncoparia 487 
Oncophora 299. 
Oncosplra 322. 
Ondonodon firto 
OniRfia 34h. 
(HuistuB 228. 
onyohastor 108. 
Onychia 200. 
Onyrhocrlnim 13». 
Oocora« 330. 
OotliH iLL 

< louocarHnuü lü. 
Opprculina 20. ÜL 
Ophiderpeton 618. 
Ophidla IMS. 
ophldincora« 383. 
Ophileta 32A. 
OphioceraR DT 
Ophiocoma 121L 
Ophloo-inuR 11LL IM. 
OphiootPti 1£9_ 
Ophloderma lfi£. 
Ophioglypha H>£. 120. 
OphlnlcpU liüL 
(»phlomiiülura 170. 
OphiopidR jfiL 
OphlraphidltCR iL 
ophlüiiruü . f >S8 

• iphiura 102. 
Ophiureae 102. 
Opbltirclla 120. 
Ophlurliia 102. 
Ophlurltfg Hü. 
Ophiuroidea lfifi. 
Opilfotu-s 122. 
Opl* 2S2. 
Opisoma 289 
t >pl?thohranchia Hfl 
Oplslliotoniuti 922. 
opiHtopteryx '»Hfl 

oppi-Ha aaa. 382. 42c 

Oppellnae 120 
OprIroiiub -'8.V 
OpthaltnORatirUR fifrC 
OracanthUR £40. jiL 
OractMlon 265. 
Orbiolla 22JL 
Orbicullna 24. 
Orblruloidca 222. 
Orbignya 282. 
Orblpeiten 2&L 
Orhltollna iL 
Orbltolinidae 24. 
Orbitoide* 32. 33. 
Orbitollte« 2L 
Orbullna 28. 
Oroa SßL 
Orcynus SSL 
Orekütwr 123, 
Orendon 820. 
Orrodontidae Mi 
OreopitheeuR 027. 
Orlostoma 325. 
OnnoooraH 379 
Ornati 422. 
OrnithocophaliiR 724. 
Ornithochoinii 7 20 
OrnlthoelH'lridae 72-v 

Oraltbodelpb.li ifiL 

< irnith'nl< >rnUN 72.'» 
omlthoinimu« 202. 
Ornlthopodldar 714. 
ornitho|»fii» 702 70~». 
OrnlthorhynchUR 20L 
OmlthoKUchuR tJ8L 
Orocyntltca IM. 
<>rodus 5S.M 



Orohlppus SM. 805. 
OrophocrlniiB 1Ü2. l&L 1 

< )rophoKaaniB UV 
Orutherium B&L 
DrthaKpIdotherium 855. 
OrthncaiithuR ■ r >3y 
OrtharoduH jäS. 
Orthagoriscui« ."»98 
Orthambontt.'R 230 
orthaulax Md. 

Orthl* 230. 
OrthtMua 231 

< >rthoccru* 32Ö. 3ZOJ522. 3 
orthoceratldap 378. 
Orthoeldari* lfifi. 
OrthoeoRtu 012. 
orthocynodon 874 
Orthodi-Rina 303. 
orthodonttRc-UR 288. 
Orthonota 303. 
Orthonychla 334. 33.V 
Orthoplcurodus MO 
Orthopoda 710. 
Orthopsi* IM. 
«•rtbopt«>ra 500. 
ortboptcroldi« '»00 
OrthoptychuR 228. 
Orthopus f»f»7. 
OrthoRtouia 3üL 
Orthostrophia 22L 
Ortliothcca 3Ü2* 
r»rtbotliettn 232. 
(»rtbothrix 233. 
Ortouia 2üfi. 

< »rjctoropodldae 811. 
OryCt4TOpU» HU. 

Ofculipora 'jia 
(MlIntiH 328. 

< »MiHTOide» 587 

« »«tooRlo^iila«* jäL 
ost^li-iiida« 1 '»''". 
Otteolepti .sfi" 
Otteopjrslfl 679. 

OKtoostraci I»ö3, 
Ortraclon r»9S. 
Ostmeoda *'»1 4M 
OMracoteuthiii 443 
o»nroa 2ilL 2HL 2M. 
OBtroidat- 2üL 
Otaria 2SL 
otarldae liü 
(»terofaiathu* MO 
Otis 122. 737. 
Otodu» iHL 538. 
otulltb 521L 
otopoma 334. 
otostoma 331, 
( utor 2fiL 222. 223. 

< »Vlboh 912 
Oviclypeu« ü»i 
<»vinae 212, 
Ovis 212. 
Ovula 347. 
Oxyaeua 7S3, 
Oxyclm-nldap 779 
Oxyclat-nus 779. 
Oxyclymenia :t'>7 
oxydontosauru» fi2ü. 
OxyjrlosKiig «29 
Oxygoathiu biz 
oxyKouiphiu« 771. 
Oxjgynu 3.>6. 
oxymictcniK 823. 
Oxynoticeraa 407 

' \y>.inl .tluTiuin »,;',» 
Oxyrhlna j39_ 
Oxvrlivucliidao 4Ä2. 
oxyjttölo 22L 328» 
(»xj otomldao -1H8 
Oxytoma 2SSL 

Paarhufer 8K2. 
Parha*trt»lla iL 
raolilnloti jj_ 
Pariivaona 7 so 
i Paehvcardia 28Ü. 



Paohyoenu» 407. 
i Pachyolypeu» ÜB 

Pnrhyeonnidao SH2 

Pachyi'urmuR ?<H3 

Patbycynodon i^fi. 

Paohydiscu* 427 

I'achydomUB 2HS 

Pat'hyeri»ma 220. 

Pachyftonia fl24. 

PachyiOT» 80. 

Pachyleplfl &3Q. 

Pac-hylomuridae 920. 
Q. Pa<-hynu>f;a]ndnn 220. 

Pa«!hym>tllu* 210. 2UL 

Parhymylu» >4'.'. 

Pachynoluphu* 86L 

Paobyodon 308. 801. 

Parhyodonta 274 

Pachyhyllum TL 

Pat hypleura üfiO. 

Paohypoma 32.'» 

l'acbjiiora 23. 

Pach>-pleria 200. 

Paehyrhyuehu« OHL 

PacbyrucoB S34 

Pachystroma libL 

ParhyteichlBma 56 

Paciiyteutlils 441 

Paohytyhxlla ij_ 

PagciluB 594. 

Pairurua 4K7. 

Palaeaci» 88. 

I'alaearuiaoa 320. 

Palacanadna 303. 

Palaearca 262. 

PalaeaatacuB 4K7. 

Palaeaütcr 122. 

Palaea«pis 5.'»2. 

I'alapdaphuB ."»t-0. 

PalaecbinuR 122. 183. 

Palapga 18L 

PalaogithaliB 232. 

PalaeloduB 737. 

Palaemon 485. 

PalaeubaliBtum f>"& 

PalatHibatM £30. 

PalaoobatraohuB 62». 022. 

Palaeublattina 600. 

Palawcampu -lUSi 

Palaeocardita 288. 

Palaeocaria 482. 

Palaeocarpfliua 490. 

PalaoocAry-Bt»* 4X9. 

PalaoochneruB HKS 

PalaeocidariB 184 

Palaeocircu* 737. 

Palaooi'oma 172. 

Palaoocranßon 482 

Palaoocrinofdea 123. 

PalaeocrlnuB 134 

Palaeocyclidae 21. 

Palaeoryclu« 71. 

Palaeoryon 788. 

PalaeooyxtitoB IM. 

Palaeodirtroptera 500. 

PatacodlBCUB 172. 

Palacogale 791. 

I'alaooKammani* 482. 

PalacnfrrapftUB 120. 

l'alaoohattoria i'M'< . fi37 

Palneuhierax 737. 

Pala<>olagUB s-'.'< 

Palacolania S99 

Palaüulemur :»2l. 

Palai'olyeu» .MM 

PalatHimaoon 48 

F'alaooniedusa tlHO. 

Palaeomt'O'x M ' 

Palaeomutfla 2R4. 

raliK-Hinya 292. 

Palacoraylu? -l" 

Palaoonarica 330 

Palaeuneilo 27_j_ 

PalatHintt'tidae 282. 

Pubu^onirtl« 282 

I'alaeoniBcidae 371. 



PalaronlaciiR 62L 522. 

I'alaeoniBo 341. 
I l*alae<»nycteris 222. 
: l'ala^opidaemuD 484 

Palaeopemphlx 180. 

I'alai'tjperdtx 737. 
| PalaeophlB «"»49 

Palavupblunt 102. 
• Palaeophora 799 

I'alaoophonuB 49^ . 

Palaeoprionodon 791. 

l*alaeopvthon M9 

iMlaeon-hestia 182. 
I Palaeorcaa 91 1 

I'alaeorhyni'hidMc r>94 

Palat-orhynchuB 525. 

l'alacorubt 72S 

Palaeortyx 737. 

I*alaooryctiTOpUB 811 

Palaeoryx 211. 

PalaeoBaccus hÄ. 
i Palaeosauru* 707. 
! Palaoosccptnm 9H. 
1 Palaeoscylllum M - t7 
1 Palapoftolen .in.; 
| Palacospinax Mt 

PalaeoBpita 282. 

Pala^j-pondyluB ,vj7. 

PalacoBtella 122. * 
1 Palaeoetoma 22L 
I PalaeoBTopInae 87«. 

PalaeoByopB 828. 822. 

Palaeotfuihi.« jiL 

Palaeothfrinae 8ft5. 

Palaeotherlani 251 . 8^7. 
8ft5. 866. 

PalawtnMTUB 907 

Palaeotrirura 737. 

PalaeuvarantiK »S42. 

PulnptiTVX 235. 

Palactorina 172 
PalaBterihCUB 172. 
Palechlnoldea 1£2. 

Palery* ti*ä. 
Palhyaena 794. 
Palimphye« r»97. 
Palingenia .V>j 
Pallnurldae 4?*- f » 
Palinurina JJsl. 
Palinuru» litt 
Pallium 2ii2. 
Paluplotherium 800. 
PalorcheBtea 767. 
Paltodus 222. 
Paludlna ^17_ 
Paludinidae 336. 
I'amphraciua .VW». 
Paudora 307. 
Panenka OL 
PauocbthUh VLL MV ÜL 
Panolax »2. r > 
Panopaea 3Q.'>. 
Panopaeldae 30.V 
Panorpidao 
Pantolambdidae 842. 
Pantolest«* 880. 
Pantylus *»t»7. 
Panzerflschc v»i 
Parutorlurcho fiOfi 
Paolia >01. 
Papageien Tjjt^ 
Paphia 30L 
Papptchthys 5K5. 
Paracanlium - H * 1 
Parawltiti-B 103. 
ParaoyathOB 79. 
Paracyelas 222. 
ParadoxideR 470 
PnrahyUR 8)ff. 
Paralampa* l 'T 
Paralleludon 223. 
Pararuelanla 341 
. Paramcry'x ^ 
Paramutlra 43. 
ParamyB 820. 
ParapruuoriK* 402 
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ParaproBopon 4 HS 
l'iiraseopelUB ">S9. 
Purusorvx 77 1 
PuruMirtii» i'.m 
PuraBUchu« Mft, 
Paroxonla 
Patvinanuriu M 
Pantounrua üöL 
Pajvxu* vii 
Puriotichitluo tw.ii 
l'arii'tirhu-. iiii7 
Purloxy« »■••0 
Paris« K-rinn» Lüi. 
Parka 12L 
Parkertu 1ÜL 
Parkinson!» 320. 1-7 
I'uriniKH-Uinn Hü 
Puruidu«' '»0-1 
Parodlci-nts :i9tt. 
Paropsls '>i~m 
Partium, .'■uurus '-"»9 
Paryphostoinu :mi 
Pa»-alueodon 77-1 
i'n.s»<t)<iilun '»i'.i 

P»*S}U 22L 

I'u.Minara 

Yntdlioerinua 125. 122. 
PMcUa SAL 
Putellidae 220. 
Pntelllna all 
I 'uterina '-27 
Putenila 227_ 
Pntriarehiu sai 

PatricosfturUB <>42 
Putriofelis Iii 
Patmi-HrUiiMii -"■> l 

Pfttterflonia iL 

I'aiK itul»T< ulaUi 7i. < 
Pa uro« Ion 770 
Puussoidea ,"»00 
PavoDitria 28. 

lV.t.II ■_'t , .L>. 

IVctinldae 2ÜL 
Pectunculu* 21L 
Pedina \aSL 
Podlpalpi 125. 
P>-latrorui« 7;f7, 
PilaKosnurua ti'ji r •.■.>:! 
Ivianechlnus 15L 
Pelargorbynchui M> 
Pelatca .v.M. 

IVleoanus 737. 
Pflccocfra.H iiv 
Pel.-oopteniB 'i9:t. 
Pelocypodt - ''i. 
P.'lkörupl» 
Pi-liorhelva LüL 
P.-Hon ülü, 
Peltnatozoa 1 13. 
P>]<. neustes t.t.2. 
P.lophiluB Ü22. 
Peloroaaurus 7»,*» 
Iviosauru* MDB alt. 
Poltarion X2L 
Peltaste« HL 1SL 

IVltephilll.« M7. 

Peltocarls .IML 
IVltori-ru« i.' . 
IVlto.lux L12. 
Peltura i!ÜL 
IVlycodus '.'21. 
Pch eoxuuriu '■'>! 
Pemphix !*<■. 
Permeu« 4M 
Ivn.rupll» 2L 
P.tinatulldae ah. 
Pi-imatulite* 9.K, 
Pclitarrlnai i-a i:w. 
IVntacrlnidm- LIL 
PentarrlntiB 1 1 1 

Ptotacttoelia USL 

lVntnKona«lor I7;i 
Penta^onla 240. 
IVtiLniiH-ri-lla ni 
Pontanwrldao 242. 
Penuim-rocenus M\ 



Pentnmerua 242. 
Pontaphyllum 12. 
Pentutu 22L 

pinw-phytium iiül 
IVMtVero* 1X2. 
Pentremit« s niL lüL 

IVntivmltldae 
IVurreiriitldiu lf>3 
Peralestea 7ii*j 

l'< Tuntel Idar- 770 
Peruspalnx 7i.'.> 
IVratherium 771 
PeratlurrUtln-s 771 
Perca .'»23 :<<M 
Perehnenis 5542, 
iVrcldai- ..!»« 
Peregrinella 213. 
Pereiraea SA&. 
Portnunldla MB 
lYriaeanthus liiL 
Porlbos üKt. 
Perleosmu« 201 . 
Perleye] ua 222. 
Periechocrlnu« IIB 
l'cTli>Ioniu :iQ7 
P'-ripniMist«'» '-'Ol 
IVripriKtls üa. 
Pcrlpt>'chldae 803. 
Periptvohu* iÜL 
Peritciiorrhlnlda iv;. 
P( ri-»phlnctos 424. 
IVrissodaotyla x.v>. 

Pcriatenüa tM 

Poritrenlui« üÜL 

Pnitdae jüa. 
Pcrna üt»-i -'i> » 
I'i'rnldae -t>4 
PiTuopefU-n •-?'•» i 
Pernosirt-a •>■■">. 

PlMuiftTUIt 4.U. 

Peronldflla «jiL 
Peronoi-i-ni-i 1 1.'- 1 
1'. ronupom % 
Penona aia. 

Potaliu iffiL 
PrUluduntldav äiX 

l'L'tUllMlupHif 5H, 

Pi-tulodus 
Petuloporu -'I i 
Pftulorhynchup h£L 
' Pr-Uilospyrl» ÜL 
I'i t. pilu ili. 
IV traia IL 
IVtrubatea üÖJi, 
Pi'troblu* ■'■(.K.i 
Pvtropbmu fi-i- 
Pt'tno-iii-hus f.'.»i 
E*exldeUa 24L 
Pfeifhasen h2.">. 
Pferd lü 
l'flnn/.cnthlere js. 
Phacln-8 aL 
Phacopldao 47:< 
Phucops 473. 474 
Plia»'iion-hisnia 161. 
Phaeodnrla 
Phalacrocorux 7:<7 
Phalanglouirbu» 497. 
PlialanKiatldao 7tk; 
Phanenjpleuron r >f)0 
PbanerotlDu* 324. 
Pham-roHaiiriiH fi67. 
Phan»'n>j!<inia 172. 
l'hanoKeiilu 14«; 

PbarolocrM iiäl 

Phar<-lla I1UL 
Phan-trella ÜÜ2. 
Pharctronon Q2. 
PhunncokTiuihl ■"•'■H) 
PbMeoloniyidM 7<is. 

Phaseolomjn 717. 7«iM 
Phasrolonu» 7»>h 
Phuwolotherluni "t\». 
Phaslanflla 22« 
i Phakiaiii'llida«.' 



Phanianus 787. 
Phiuiniiduc MB 
Pht'iiaiodonti.lni' - I 
Phcnacodu» h:>4. 
Pliialocrlnu* iot. 
Phllhydru* ..<>', 
Pliltin« _jl 
Phllllpwtrii> n LL 
Phillip«!» HL 

PhUoorteoi lad. 

PIllUHXTiUU» l'i-'' 

Phle»n-thontl» f.is 
Plilyctufuujipiti y-i'» 
PholHTeothi-rlum ki7 
l'hiM - :■ 
Phocidae 707 
Phocodun S04 
PhoilcrucanthtiK 
Phtx-bodus .'i:m 
I'lm. iiUojiti ruB 7;i7 
Pholudi'lla 30:'.. 
Pholuilidnc 
Pholadi.rarlK W> 
Phuladomys 306. 
Minla.lui 

Phoiu ml aoa 

Pholldorontru« MI 
Pholiduphurua iili. 
Pholidophyllum JJL 
PholidoplcuruB "<RQ 
Pholidopi 22» 
PholidoBuuni« fi9 1 . 
Phulldurua r.70 
Phorrytii« "■>.: 
Phorrovtld«-! 404. 
PhomioM'llu ü 
Phumtosdina 1^7 
Phornrhacua 734 
Phoru« a2Ji_ 

Pilo- _1L 

Plu^phorosaiini« >',I7. 
PhruKiiH>cera» 37a,a76,;i>l 
PhraKmophora laL 
PhruKinutvuthis 4LL 
PhniKmothec» aiü 
Phr>K»nidac 
Phrynus iüs, 
Phihonla aoa. 
Phycis . r .Qo 
Phylaclol»<-m»U 2ÜI 
Phyllucuuthua liSL 
PhvllaUKla iL 
Phyllocarid» 112. 
Phyllocorat 32L Hi 
PhylltK-itratlduo JLL 
Phyllococnia üL 
Phyllocrinua LLi 
Phvllrxlocltea 280. 
Ph'yllodui Ü2L 
Phvllufrruptu« 10JL 
PhvHon.itii» LL 
Phyllupoda LL L_ 
Phyllopora 2LL 
l'hxlluBinlll» >ü 
Phyllospondyll üLL 
PhviuatelU lü. 
Phymatlfcr ÜL 
Phyinutoo-ras II". 
Phyuiochlnut ML 
PhjM _^J_ 

Physeu-rldai« äfij. 
Phy««>H'rul» h0'. 
Ph'vsi-tocrlnu* 122. 
Phyrichthy» ^L 
Phyitoclysü m 



l'h\ -iMi- liiu» ■ I" ■ 'I 

PhyiOMonil ^iL 
Phytoioru S.Y 
PhytoBMtirua '.M. 
Ilctctla 1LL 
Plluolu« iiüL 
Plleoptri« 834. 
IMU-ua 192. 
PBowom a7» 



Pilzmücken :>(#> 
Plnarlte« Mtl 
IlnacoceraB :»«n 4ik» 
PInarocorutldae 402 
Plnacodus Ml 
Plnacuphyllum &L 
Plngninc 7:u. 

Pinna 2! 

Plnnatopora H ' 
Ilmiiilao 2üL 
PinnlKi ua 2LL 
Min LiL 
Ptonuciinua 128. 

IlptomiTtih : 

Hronala 212. 
Ilsanclla 8UL tBSL 
JiMinia :t4<i 
nwet _LL 
Pfaldlum 22Ü 
Plfocrlnldai' i - ■ 
PiBocrJnua Ufi, 
PiKtuBfturuB 6< o 
IMthi-viBtii« 



Platcnialla 772 
PlucenticrT»» 4iJ? 
Placococnla 83. 
Placodennl .V>i. 

Plarodnnlia ■ 

1'1mc(m1«b ülfi. ÜLL 
PUcoidd __ 
Placoidschnppcn M 1 
Placoparla 47 '» 
I'lacophnra .:i:: 
Plufophyllla If. 
l'liieoi>Bflina 28. 
1'lacoj.niilia iL 
Plaeothorux 
PlaeojtiphiuB >sil 
Placun» 2f.7 
Placitncma 2i.7 
Placunopals " 
Plucnno|>«is M 
Plntfluulaiidao 764 
PlaKlnulax 701 
Plav'i<>|-tv < l:u> 
PlttKioHtonia 2liL 
PIuKicmtoml am. 

I'lum.v 

Plunoif|.haluB MS2. 
Plunurbell» UD. 
Plnnurhi« :;>'... 
Planurbiilina 22. 
Planullna 22. 
Planulltea 397 
Pluxmdpont 12<L 
PluMtomcnna r.7" 
PlaianfBU soi 
PlaianfBtlda«- iia. 
Pluux ä2li. 

Plftteoarpui fiü • (• lüL 
PluUM>B»urua 707 
Platidi» 218. 
Plutlnx 

Platyaeanthus MO- Ml 
Plalyacr» SXL 
PUiycenu 334. xc> 




Plutxodon ■ -n«- 
Platyonyx 811. 
Platyopa 620. 
PlntyoBtoma ML ML 
Platypleuroceraa 417 
Plui) iioiloaaurua (±1. lIIL 
l'lutvrhlnn MI 
Platyrhinl ML 
PlMtyKcLiama SM. 
Platyaomldae :.7:i. 
Platyaomua j"3 674. 
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Platyatrophla 230. 22L 
Plaxhaplu* M£L 
Plecanium 2L 
Plecotreina StA. 
Pkctambuntlcs 232. 
Piectodtrau üa. 

Pl<*ctognathi 598 
PWtomva "f*"> 
Pkctorlliis 22L 
Ploctosponjrldae 32. 
Pleotroou jüa. 
PlfTtrolepis 573 
Pli«l«diipls 924. 
I'lr.-iun'ioiiiya 82L 
1'leslnstrneu 81. 
Plofilctia IM. 122. 
Pleatdacrltheryuin 822. 
Pl.siocllflv« csa. 
Plcaloc« tu» HM 
Pleaiooyon IM. 
Pksloeyprina 297. , 
Pkalodiccraa 276 
Plexio<fii!< .'>:'.> 
Plesioiru-ryx h'.i i 
Plesiosauritiao 66» 
Plesloaaurus Mii m_l 
Pleali>Mi>rt'X "7t. 
Pleaiospcrmophilu« 82L 
PlesiosurhuB 694 
Pk-Mui.-u.this iiix. JJL 
Pkslothvrls ML 
Pkstiodon ÜA2. 
Pkthoniytilus 2£1L 
Plclhopora 21 3 
Pleuracanthua äSZ 533. 
Pkvvasptdotheridao Iii 
Pli-uraspldutht-riuin 855. 
Pk'iiroccra 312. 
Pleorocena iüL 
Plcurocodus 7ftr> 
Plt-UMcora M. 
Pleurodiotyum 22. 
Pleurodira' QS2. 
Pkurodus _ül 
Pk-urokpls *»"« 
Pleurolicua 822. 
Pkuromya 257 :<04 
Pleuroinvidav 3ÜL 
PlinmmautUua > . 
PU-iironcctos-SchuppeM: 
Pk-uroucctidae 590 
Pleuronotus su 
Pk-uronura »'■! ■"» 
PleuiophoUa SM. 
Pb-uroplax 540 
Pleurupliorua 2HH. 
Pkuroptfrynil 322. 
Pleuropty^ia 
Pleuroplyx 617 
Pleurorli'ynchua ">4 
Pleurnaaurus 639 
PloiiroaU-rnum M3. 
Plcurostoma üL 
Pleurotonia 355 
Pk-urutomarla 222. 322, 
Plcurotomarildac >I22. 
PK-unitomidui' .: >l 
Plicatocrinidae L43. 
PHcalucriniiB 1 1 : 
Pllcatula 2M. 
Pllcljrcra 210. 
PlicodiiB 537. 
Plicomya :i<><'» 
PlüithophoniH vsiL 
Plintlioaclla IL 

PllohlppUB 84» 

Pliolopluis Ml 
Pllopiih«-cii8 228. 
Plloplatccarpus 646 
Pliosaurua 662 
Plocophyllla SL 
Plocoscyphla &L 
Plumulitffl li2. 
Pneumalosteus 582. 
Pnigeacanlhus 310. -^»i 
Pucillopora 12. 



Pocilloporldae 12. 
Poailina .>■'■* 
Podicopa V ,; ' 
Podlcipiiifiirinef 7«? 
Podocmuiia M2. ML 
Pii.locrHtfs üii. 
PodüCTItla 3L 
Podophorn 191 
Poebrotherinae 828. 
Pocbrothcrlum Süä. 
Poocllaama l "i3" 
Pm-rilodus >4« 
Porcilotiiorphu.« 1 )'< 
PoKonodon 79C 
Poikilopkuron 7fm 
l'niiH'iintluH T l .: 
Poliochcrn i?<7 
Polioptutiua 501. 
Pollfa 312. 
Po!llcip< H 132. 133. 
Polyiiotinia HL 
pi>l\ t.iiistldiuin üli. 

Polychdei iai 
Pol'ycidaris IM. 
PtdyoladUB ÜflL • 
l'olycti>'iiddiuni 4H8 
PolycoiOiu 7.L 
Polycotylim i>ta 
Pnlypyrlu» ÜLL 
Pulvcvstina 
Pulydonla 22L 
Poljrcnathui gor 
PolyjiTca 12. 
Polylcpa» 4'»:< 
PolyniaMtodon 7to. 
Polyniastodonlldii«' 7fi.'» 
Polyinor|ihlna 2L 
Pol> uutrphiiiao 417 
Polymorphttn AHL 
Polyodon ■<"(> 
Polyoilonta 212. SM 
Polyodoiitiilno :i7t> 
Pulyonax 7ia. 
Polvpolt»'-» 132. 
P<»lyp>-ltIdao 132, 
Poh phfinopsls 
Pnlyplinictiis . a 
Pitlvplaruphora SIS 
Pol.vpl.ctUB 12Q. 
Poh pl 1 :> _Ll. 

Polypon 21L 

Pnlypori 12L 

pi>l> protodonlla 7fJ» 

picridin« ">"9 
Polyp terUBäll.&lf. 32a. ö£iL 
Polyptychodon M>s 
Pul\ rhi/odus Ü12. HÜ 5M 
Polynt-iiila ii2L 
Polystpniuni ÜS3. 
Polystonu'lla 22. 22. 
Pdlyihalamla 1A. 
Pulvilittrax «Wl 
PolytiM^hU 2ÜL 
P<ilytn>mn 20. 
Pulyircinacts 22. 
Pi>lytr»-niaria Sf.i 
l'olytropis :!-'-"> 
Polyxt'uus l'.»<i 
Pomar<>ntrIdaH 591 . 
Poinntias :::: I 
PomatUKruptus llü 
Pontistes SäL 
PontlvaKii HüL 
PoiiloplanriiJus sin 
Pontopuria K(V< 

1 ' ' ']■:!.•" Tl\- l"'t 

Porambunltt's 241 
Ponunbcmftidaf 'ii 
Porccllanoa 2L 
Porcellia 322. 
Pomdlildaf 222, 
Porlfcra 38. 39 
IVtritc« h<i. 
PoriHdac ü. 
Poritinao M. 
l'.irofidarlh lhü. LäL. löl 



Porocrlnu» lüü. 
Porom ya "W? 
Pi>ro>pliM» rn lüL 
Poro8ponida M. 
Portas 911. 
Portheus äSß. 
Port look Iii 333. 
PortunlU* 12£l 
Pofldotik'lla 2^9 
Pofidonomya 2*'il. 
Potain !de> 311. 
Potaraomya ;'.ilH 
Potaniotheri um 122. ZILL 
Pok'riocem* :t81. 
l'i»toriocrlnidao IM. 
PoteriocrimiH HL 186. 
I*raearctiims 4SI 
Praoatya -t*"- 
Praopardllda«' 
I'raeeardluiu UtL 
Praoi-onia 2üi 
Praclima 2SfcL • 
Praoluciua 2M. 
PraHlna 210. 
Prahopora 2ü. 
lYcnaster 2QL 
Prefitwlchla Uli. 
Priacodon IM. 
l'rlconodon 712 
Primate« 212. 
Primltla lü 
Prininoa 2ä. 
Priodon Mi 
Priona>tniea 81. 
lYlonUxlun 2Q7 
Prlonof-eraM :'.9S. 
Prlonodoti y.vi 
Prionoim nnex '»07 
Prionotropidae UJfi. 
Prionotropis 13L 
Prlsoaeara 59t 
PrixeoilelphlniiB *Q4 
PrlsTophyseter 8(X'<. 
l'riHtapanthiis oM. 
Pristlcladod»> 330. 
I'r1^ti«lai» 313. 
PristioRraptii» ltiS. 
Priwtiophorida«' r :r> 
F'rKtlopboriis 
iTUtiphora 122. 
lYlstipoinatldae f>9-l 
Pristls AL 
PristiuruB ^a? 
Proaiduru* 79fi 
l*roanthropos 934 
ProboBcidella 231 
Proboscidla ML 
Probosclna 213- 
Probabalus 212. 
Procamclus *9ft. 
Procavia 112. 830. 
l*ri»oervulua 904. 
ProchanoB 3iL 
Procladiscitea 102. 
Prix'olopbon ML 
Procynictia IM. 
Procvonidae 791. 
Prodi<lclpby8 122. 
PriHlrernothcrium 200. 201 
Prodrvaa jüfi. 
ProducUdla 222. 
Productidac 222. 
Productua 232. 231 
Proetldiie I7i,. 
l'rootua 47fi. 
Proganochelys M3. 
I'ruiruntliodus -~>47 
I*ro(rnatliosaurus 647. 
Projrraphularia 28. 
Prohalicore 21S, 
Proicuana 642 
Prolcf-auitcs 100. 
ITol«>oanitiflat' 322. 
Prolystra bSH. 
PromaohocHnua üfl, 
Promaorua 303. 



PromatliiMa 311 

Promejrathi'rium ML 

Proniclcji 79? 

Promyliobatla älä. 

Pronitea 2M. 
, l*ronoe 298. 
1 Pronoritea 100. 
i Pr»^palaeohoploi»honiy*l V 

I*rupalaeotheriuiu ML vvT 

Proj>hoca 7<>q 

Propinaooceras 401 

l*roplcura t "9 

I*ropristia .%44 

Pro|iterua r >si 

ITuptetlcua 302. 

Proputoriua 791 

Proraatom ua älZ. 

Prorhvzacna 782. 

ProrokJa 2hk. 

Protactus tQ-S 

l*rotapini8 8.<9 

Protaraca 82. 

Protaiter ist 

Protastorac^nthlon 121 
I»rotauchonia 899 
ITotechlmya ^20 
Protelop« '»87 
ProtcocystltcB ife-t 
Protcrosauridao 6.t6 
ProlcrosauniB 636 
l*roU'rothcridae ^39. 
i'rokTothoHum S3IL 
Protenaitoa 103. 
I^rothylacinua 771 
Prothvri« 3iLI 
iToto 332. 
Protoadapia 22L 
Protocardia 29.'i 
Protoceraa ML 
Protocfratlna.- \hh, 
l'rotochriacua 779 
ProtociioitM 1*»3 

Protodicerftfl 220. 
I*rotudlchobunc M*4 
PrutORalcua :>SA 
I»rutro?omorpha h_Ui 
Protogonia H.V4. 
Protolitpputt M8. 
Protolabinae fi2S 
ITotolabia i2i- 
Protolycoaa m. 122. 
Prototna 332. 
Protomya 303. 
Protonorita 33L 
I*rotopharetra M 
Prob>)>)iaania "»Ol 
Protoplthecua 926 22tL 
Protoprovlvcrra III 
ITotopsali» 183. 
l*rotopteru» ML 
F*rotoreodon 895 
Protorthla 23L 
I*rotoachiiodua 2M. 
ProtoapbarglB 67* 
Protoaphyraena 593 
Pnitoaphyraeuidae 593 
ITotosponjria 32. 
Protospon^idae 02. 
I'rotoateK* <>78. , 
Protosycon tiL 
PrototomuB 222. 
Protozoa IL 
l*rotrac!iy*'oras 4iLi_ 
Prorrajroecras 911. 
Protriton 1113. 
l'ron-potherldae S32. 
Protypoüierinm SM. Nü 
B:t3 

Proacorpius 498 

I*roselachil i2L 

Proalmlac 212. 
! Proalplionaia :<9<v 

I'roaobranchia 319 
| Proaocoelus 2K8. 
■ Proaopon 4 hm 

Prusosthfliia 33J5. 
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Proanualodon *o» 

Promem IM. laz. 
Proriverrldaa 7 hu. 

I*rozardyus 817 
Pryranadeta 122. 
Prymnodismla l'.wt 
l'säinmii'litniiH IT'J. UM. 
Psamniohia ::>») 
PsaiumurarcinUK 1*9. l'.H) 
1'RaililiKH'lictyii L>J 
Psanimudoiilidar 'M. 
I'^anunmliiH ■ i 1 
Fsammohelia hl 
Fsainniwi»«>li , n :iOl 
PsatiiinoHphaera J.; 
PMiinmosiviiH '••*>! 

pM-phodl.-rilia i.M'i. 
PSfpIlodUS ">■»> 

rs<-phophnrus i;7w. 
PM-ndaclunis 7'.' > 
P.«i>udalaria :<:t 
l**eiidatnphlcyon Ih8. 
ISeinlastueus HL 
IVeu'luxinus ->hh 

P-ntldhapalop!* Hl 2. 

Pn-udoaRaricidae Sil. 
PstMiduaatraeidat* HL 

l'n Uiliitn-hlit 441. 

I'fu'iuiot-crithlum : ; 
p8»;udocha«n< , t< , K 2L 
PstMidorldari* 
lVcuitocranK"!! Iii 
Pscuduirania 
Pseud<icrinH<-s Lül LäL 
Pseudocvnn 7.SH. 
Pseudodiadtma 
iVeudodict-raa '-*7''v 
P§eu«i«>loi«s>Brti9 Aj!L 
I'sHUiloKaW'iix 
Pgeudoplypha<-a Ih7. 
Pseudohydrophilus jßj. 
Pseudolrstndon hi 4 
l*s«>udoliva :U'.> • 
l's.-iidoinelaiila :M0 

Pseudomonotli •-^'■o 
rseudoniHfu« Hü. 
p*tMidop«>ditia UüL 

Pseudophilllpt-ia 
PMUdoplaruuu '-'«»T 
l*auudorca mi i 

Pseudorbüiolophui 

IVt'Udovulite« 
l'Ki!ii<lusciuridae h-'Q 

l'f>OUdo.H<'iurUB H'JI) 

Pseudoslrex ">0t> ,'iU". 
Pacuduspharirla imh. 
l'scudtiKuchia i>h? 
Paeuduiyngnathtu äask 

!•-•••!•:.•!•,.•. ttlla IL 

lV(>udotiirlf>8n[iK ■>•»:(. 
i'si-udoUima :»VV 
Ptesophapa "-»7. 

PtliltM itHt 
I'hII.m-hpIirIus 47:t 
I'silooora« Ii "». 
l'Nftocoralinac 
Pailudon 2SifL 
Psflomya a2L 
Pnih.noti Hl 
PaUtacotheHuiii 
Psocldae jäü. 
Ptenodracon 
l'U-ratiodon 
Ptvranodontidae 7i'ii 
Pleraispia V~»2, 
ItiTichtJiV!« "i r >l *> • , 
n.Tlnoa 2dl 
Pterfnopecten -'iü 
Ptornoduti 
Pb»rorora :u."> 
Itorooi-rolla :UV 
Pterorhiton all 
Ptcrocodon 23. 
PlVrocorallia H2. 
Pterodaetylidac LEL 
PtemdaiMylu« 120. 121 1 
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Pterodon 282. 282. 
PU'rodonta uti 
It^ronautilu« :v*'>. 
Pteronltet 2tifl. 
ItcronotiiM ;'. 'i 
Ptornphloio« 2A 
l'l«'ropoda :t '»« 
Itwoptcrna -'«»0 
Pteroeaurla 7io 
Iturotliefa HÜ 
Pt?rye<»ll(iHininiM «"'-Iii. 
Iteryfromotripu« 474 
l'ti-ryirotus v.v.t 
Ptilfdactyhddes äfli 
Itilodlctyonidae 
Ptilitdtis 7<»:> 
Ptllopora 211 
Ptvohaeanthus .'iHQ. .Vf» 

Ptvrha»i>i« 471 
Ptyrhitcs iOH 
Ptyt hooera« <14 
Ptyclioi'rinus IUP 
Ptychodptma '2f)9 
Ptychodui iii. 

Ptyi huiriiallni«t i'A',9. 
l'tyrholepis »ÜIL 
Ptvclioniphalus :m 
Ptyi'liomytt 
Pty'chopliyllum HL 
Ptyrhopyjte uz. 
Pty<!liu»toma :uo 
Ptyrhottylna v. i" 
PiygmalM ^.t 
Plyonlti* ii I H 
Ptyonodm Vi 1 .* 
Pu'i-Ua 221. 
Piünflloi üUi. 
PaTchelH* 12L 
Pnllutra XBSt. 
Pulmomiiu .<>•:, 
PuhiiniHua 21L 
Puncturptlt U2L 
Piip« ;'.>.<■ 
PopplRcrui <'7'.> 
Purpura :fiQ 
Purjiiiridiio .T'O. 
I'urpurina 
l'iirpuriiiiilm- 
Purpiiru'di-c 
Pusttilnria iUL 
Putnrius IüL 792 
Puz-i-ia 4LM. 
Pyrn>>doiita 2*'»H 
Pyrnoihmtl .'»7i 
l'ycnodus .'»t^l .'»76 
Pycnomphalus :t29 
Pycniiphylluiii 12. 

PycnoMtoriux -i'JJ 
Pyctodontlila«» ">47 
l'yclodn» r>47. 
Pv.mM.t 

Pypaulus 12i 12äi. 
PypM-anlia 2U51 
Pygoceplulo* 4Ri 
Pyt.'ithiinpi'i 

Pygope .'4.'». 

PyK"pt<Til!i "i71. 

Pygorttynchiu i '."'». 

PvKiinin 197 
P> rarnidolla ALL 
Pyrainid<'ll!dao 10. 
Pyra/ti» ■ i ■ 
PyroiiPll« ü£ 
l'vrfia 21 

Pyrgidlom a^i. 

Pyrtfoma 4"»4 

Pj rgopolOO J1'2. ALI 

Pvrfjula 

PynruUfcra ALL iü- 
Pyrina Hü 
Pyritori'-ma ü 
Pynx'VBtllPi Ü3L LÜ. 
Pvrula aiiL ii2. 
I'vthlna 22L 



Pythlopala sfil 

Python ÜJJL 
Pythunomorpho «i-r> 

t^uallfii 100. 
«iuaRit-titlofi.M'r .V..'> 
(jlicnsli-dtia 21 ■'■O0- 
«jucrcithi rium 1S2. 
Quin<|ucl<>i u]ina 2i 
Quoyiu :t:i:: 

Rat'liiln-nta 707 
Kadiocavca 2i:t 
Ka.liolarla ü. 3&. 
lia<)loHU-s -J^LL ^iL 
lUtlioptTra 211 
Hadiotubicra 2111 
Knduln i'C.:i. 
Etaeta 222» 
Ka11iK*$<|uioa 2dl 
Ifaija jll ül 
Kajida«' 
Rallida.- 
KallUH 

I:ilin|'li"'-Mia1liij- V*7 
Kann ti'i7 fi-JH 
Ranella llfi. 012. 

Ranslfef üüü 
Kanina laa. 
Kanim-Ua IfiÄ. 
Raninldae iss 
Knninoid4'<> 4hh 
ICank»'Ufu--er I •! 
Knpuna :'•■'•'> 
Ka]>tiituiiiH :'.*'."» 
Ka-irit<* H>h 
Itaiitat" 7:ri 
Kalt. '11 Ü2A. 
Raubfli<-(;c?n -ii. 
Raubthlere TM 

Kaubvrtfwl 
Reokur ijü 
K< donfa •>V2 
K>-duvlldae QDiL 

Kl eina 221 
Ii- —ii)nr«-> 18'i 
K-h 2SL1 
IC«dlnT LI". 
lCrineckia 
Keithrodon 
licinlornls 7:til. 
Rcmopleuridea Hü. 
Renten ü n 
Rt*naKo]lacrla 
Kfplilia 1122. 
|{.-i|Uiriila 'J7<; 'J77 
lU-t'dcriuu« 1 .»>. 
Kftcpora 21iL 
Ki'th iilarla 2Ü. 
Retiograptax uil 

K.'liiilil<-f UIL 
Ki tiolitidac Uli 
Kflro*ipti<»tmta 
R. Uia 222, 212. 
Uhubdamtnlna 21 
RhabdoriTaa 121 
Klialidocidarife 10SL 1S7. 
KliHhdod»'nna ."»«Vh. 
KlialHlob'pi« »7 1 
Khubd<>litli<-n lä. 
Khab lonii'so'lolitidiM- slJ 
Rha>H|om«>rina 12. 
Uliabdophyllia 52 
KhHltdopl' ura :::'■■> 
Rhabdo«tcuR 821 
Khachp<i>auriis l21 
Rhaehltomuii Ü22. 
HliaofMlI^culH IL 
KliarolfpiN >h7 
Kliacophyllit« » LLA. 

RhadlnlcntnTB 

RltadinothiTlum HJL 
Khactina -»>'■ 
UhaKaditiia iL 
IJhatmthoHnm S2i 



Rhaniph«>rophalin> 7'J4. 
Kliampbnrh> nchidac 7 ->i 

HI(alil|>>iorll> IK'llllt) 



i:i . i i<i>toina *<?■>. 
Khainphosnclius ii'.» < ■ 
l'vliaiiipliu-u« ",^7 . 
UliapliidmuMiia lj. 6L 
Hliaphi-lunia AZA. 
Hha|>htslOTii''Ua ::•■»•.' 2^ 
Kh<<iplia\ 2iL 
RheoinJthea 7;^i 
Rhina Ate. 
Rhinacantha :t-M 
RhinaBtfiiH iüü, 
Khini-lbif Ö21 
Rblntppua aii2. 
Rhinubatidac ill 
RhinotmtiiH ÜL 
Rbinobolus •.'•.'•> 
Rhin«»brl^us '-'Qi 
Rhinoceridai - | 
Rhinofcrinaf ht i 
Rhlooeeroa hii. K7i;. 

Rhynochehn Li2. 
Rhinovnathti- 
R)dnolo)>hi^ 
Rhino|>t«'ra -"ij'< 
Khinu»auru» 'it7. 
Rhipidocardium AUA. 
RldpidocriniiR Lil 
RhlptdO«l<MM 222. 
RhlpIdocorKia 'A*L 
RliipIdoRvra Si. • 
RhlxanfrXa ai 

Rhizucuralliuin Ii 

RhUocrinuB i4i i4--> 

Khizod<>ntida<- jüü. 
Rhlzodopels äliL 
RhlaoduR ">ti4i. ;ti>i. 

Rhi/ouiorina IAL 
Rhizophyllmii lö. 
Rhizopoda iL 
Rhlzoputi'rion 5ii 
Rhizoprion fc 0i. 
RhizosioiiiRi-M III. 
RhiMliiraca hj_ 
Rhod'-u« "'HH 

ttbodoertoMae UM 
Rh'.docrinu* l:tl. 
RhodophyHuin LL 
Rln>iiml< <>-auni« «■«■-' 
Rhiiinlioi'hitou 214. 
Rbopibopterta 
Rliitinl)upt> i'hluH ■ '»'-h 
Rhombn> j22 
Rhopalodon »>i»7. 

Rhupia 174 
Rhyinnilus ÜL 
lUiynchidia '•"> 
Rhviiclioi'i'phalia <i:H 
RhynrhodonlidHU 7*1, 
Rhynchmlii- . IT 
Rhsncholit'-H 
Rhynchom-llH 221 2 LJ 
Rbynchoix'llida«' - 24J 
Rhyn«'hon> llina 
Rliynchojmra •-'!:!. 

RbjmchopyjruR 1 

Rhynchora ~'<h 
Rhynchoriua 21£t 
Rhynclinnaurida«' fi:w 
Rhynoho^aurux tWW. 
Rhynfhosplra .»:«» 
Rhyncho''tr<-on 
Rhyncbofiiirhklaf !2ll 
RhynchonuchUR »m ü2V 
RhynrliDtetitldo :i7-'. 
Rhvncliotn>nia Ai\V. ALL 
Rhyphu? »Of. 
Rhvildo-ii-iiH ü21 
Rlivtina 215. 
Rhytlodtu 2H1 
REohthoffnia 2il 
Ricinula :r»"k>. 
Rirtiodoi» M7 
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Riesenfan Uhler« SIL 
Itica.-nhirsoh 'jüll 
Rituell a :W> 
Rimnla 22L 

Riader 212. 

Utiutieiila :t.>H 
Rduriuella :U«v 
RlaMM 

Ri«»t>oidae 2J*. 

Rlaaofna äs» 

Kitlima '»t>'> 
Koc-llaria Mi 
Rochen *>»4 
Redentin S17. 
Rohrenmauler r»«7 
ItoemeraM.r 174. 
Koomerclla 221» 
Koni Inderin iLL 
Konr.othcrluni sti 
KoMollaria :ui> 
Rxsi.'lliUn 
Rotalla 22. 
Rotalidae 22. 
Roti-Ila 222. 
Rotolllini 222. 
Rothplctzln :t::.". 
Rotularta 2Ü1 
Rouaultla «■"■■» 
Ruitdairia j.- 
RudlMae JLU. 
Rtis*eUhIcre ^LL 
Rtipollaria 
Kiipcrtia .JSL 
Kiiptcupra 912. 
Kutithcritun 2QQ 
Ktltotia m. 

Ktaccamina 

Sarcaconi» 144 
Snc.ooomidne 14-4. 
Saecomyidae £22» , 
Sa<'co«-|M>nK'ia 4JL 
Badefische -Vi 4. 
SauKt'thlerc 7:<x 
Sai;ocenu< im 
BageuHa löfi. 
Sairenoerinti* i:to 
Satenodiix v>W 

Batga aiL 

Saintin 222. 
H tlntnandrina G27 
Hatonia 1**. 
Halen Idae UsL 
Hallcornnria 21.V 
Bftlnweta liK). 
Saltuo 212. i22. ä2ä. 
Salmolildae .'»s7 
SalplnRostoma ■ 
Balteraater 122. 
Balterella 3fiL 
Bamotharium 202. 
Saiidnlodti» 540. 
.Sati'llitTK<Tia :t44 
Sandberirorocenu. U2L 
SandlltiKilett »». 
Satmuinolaria :tttO 
SatiKtiinolitcn :»>:{. 
Sauiva r.i'J 
Sa«) HÜ. 470. 471 
Sai>li>o«auni* t'.:K> 
Saroolemtir 
SareothrauMosi 7M1. 
Sardiniolde* .V*6. 
Sardinlti« r > s <'. 

Sanro.loil .'.79 
Sarinis ''94. 
Sartnalicua Itü. 
Snnranodoti f>."'J 
Sauranodoutidac 
Saiirir hlhv« 220. 
Saurii Lit4£L 
Sauripterua 
Saiiroccphnltitt WA 
Hnurodon V.t:t 
Saurodontidae ..so 
Satirophldlum liJll 



i Sauropoda Ifll- 
!j mroptcryjria s&iL 
SaiirorhamphUM *>s'J 
SnururhynehUB "i70 
Saururne 7ai 
Saxleava A'jt :toi. 
Scaevola :Vi7 
Seala :m* 

Scalabrlnlthcrimn SJiL 

Scalaria aa> 

Scalarildae 2äi 

Sealdia .V4a. 

Scaldicetu» Ml. 

H<-r1H.^ 222, 

Sealpellum 122. iiS. 

Sraniorni» 7;t7. 

Scapnnorhynchu» .vth 

Srapha :t-"»:t 

Scnphandcr 222. 

Scnphnnidta 
I SrapbaRplfi 2Ä2. 

Scapheus 4H.V 

Scaphiocrlnui 136. 
, Scaphirhvnchut« "i?0. 

Scnphites A2Ü. 

ScaphoKnathus 7'J0. 7 J > 

Srnphopuda 212. 

Scaphula '.»7a 

Scarabai>lda«> "<04. 

Soarabatidtn üua. itQL 

Scarabiis 

Bccltdoaau roi 712 
ScHldothi'rium üLL aii. 
SciTK-lla Ü21L 
Sroiiidium 22L 
Schabt-n SQL 
Sohafe Ü12. 
Scharbon 7:17 
Schellfische ilHL 
Schildkröten 022. 
SchildlAufio ÜQ3. 
SchioMa '.'7H, 
schi«iiioUicrium «12. 
Schiaaiubunia '-fid 
Schixasf.T 2gL 
S<>hl/oJ»la-tU!t lüL 
Schlxoorania 221L 
ächixodclphis 1 
Schl/ndonbi -><'. 
Si hizodus J--7 
I S<-Iilz<i(r<)rjitiin 322. 
SchUo|ihoria 'J::i 
SchixorhabdUR ijL 
ijciiizoHtuma ^21. 
Hrfalcotbcrloni wt'i- 

Si hizotrcta ^ä. 
srhlati)a>n i^»h 
SchlanttenntenM 11V» 
Si hloi-nbachia ü i2L 
HcblothHml* 112. 
Schlundkicfcr i2Q. 
Schincl/.HclmpiKT ä£12. 
ScIiiinibTÜnir« 1 .»Oft 
Schmldtia 22L 
Schnaken ■<!■■ 
Schnecken :ti4 
Hchnepftn 7:t~. 

Schnlttwlrtiler MiL 
Scholl. -n QKJL 
1 Schnppenlurcho r<Qti. 
Schnpperirsaiirier tvio 
S*rhvvaKerina 20. 
Sehwalbi-n 7:t7 
Schwanzlurehe 62T». 
Schwein 7.M 

Schweine» KS«".. 

Sch \vert«ch »ftn je 4<>4 
Sciiiinys *>•'■'■ 
SciiicosaMrus ülÄ. 
Sclntilla 221. 
Sci^«urella 222. 
| Sdurldae fi2L 
Scinroides S2Q. 
Scluromorpha S21 
ScinniH H.»i 

Scli rocephnliin üü Ü2Q. 



. Pclerocrlnna lü 

s<'lerxlernildae .'.tf-n. 

Sclcrodus üa. 

M-Ierorhynchu* .'».IV 

Scolecoderma 207. 

Scoliodon f>:tH 

seolloDtuma :t.tH. 

ßCOllthUI 2117- 
I Scolopax 737. 
| Scolopendra 49h. 
: Scoinl.er "i'.'T 

>combrc*oclda<> .'.90 

>combresox . r >91. 

Scombridao Q2L t 

Scombroclupoa -1x7 

8oooaia .'ms. 

Scopelidae 
S< oq.aonidat' 
Scorpione J22_ 
Scorpiunca 4 an 
Sc robicularia :toi 
s. rotiicularidae aoi. 
Scrupocollaria 'ii'. 
Sculda Ü2. 
Scurria MO. 
Scutella 12L 125. 
Scutelllnae 194. 
ScntibranchiaU ififl 
Scutum 221. 
Scyllaemus 597 
Scyllarldia 4s»i 
scvllarus 4S.; 
Scylliidae .»37. 
ScylliodllM .".3?. 
Scylliuni .Ml. 537. 
Scymnui« Mi ft:d. 
scyphoerinu« 122. 
Hcytallna iL 
s.xtalo« rinu* 12IL 
Scytalopld» 1112. 
Seiiart'HJiia &L 
SechMütrahler 12. 
Sclh'wickla MM 
Sccbachla 2S1L 
Seeigel ILL 
Seekühe 211. 

Seeleva fiÜL 
Seelilien 112. 

Scenchwäinine 22. 
SeeMerne Hü, 
Seetuljn-n 4.-q 
Selache 222. 

HaUobil r.27. 

Selenncodon 7<WS. 
Seiraaria 2Ö2. 21Ä. 212. 
Scleiiariidae 'jl»; 
ScU-nodontia aSH fi21 
Seli«cothou 21. 

Semel« 2QL 
Seminiila ' 10 
Scinionotut« 222. 222. 
Scinlophuru* ">9<v 
Seiidplicatula 'Jf»7. 
Scnuiopithecll» '.»'JT 
Scrnpcria '.fli. 

ScncctllM lf2f). 
Seniph» :Uti. 
Serrann« .'»'.n 
SerratodiiK "i l:: 
Sepia 44.%. 
. Sepioldea 112. 

Sejiiojihoridae 112. 
s.-ptlfer 221L 
Septopora 'Jll . 
Scriatopora 22. 
s. riola >^>i'. 
Serpula Jft.'» 
Se«ia M>7 

SeKtru«t(iinelIa t2L 
Siulldae 2112. 
Sil.iriten Hü 
eiibjrlllUM 1112. 
Sic&nlto* ifiL 
SicariiiH 212. 
Slcvoc-rinn* 12fi. 
Riebraxchlafer 82L 



HifraVetni 234. 
Silettitea 42i 
Sllia 354. 
Silicisponirlae ü 
. Sili.jua 2ftL 
Sili<[uarla 339 
Sllurldae '>S9 
Silurocanllum W4 
simaedoMuras fco< 
Simla iöfl 
Simlae 221. 
Simoeera* 42> 
Siinoeyon 7 RH 
Simonanni» *v>9 
Hiiujvogel "37. 
Sinopa 282. 
Siiitipalliata 29Ji :tQ4 
Sipaloeyon 771 
Slphneu» wi»4 
Slphonalia 22L 
Siphonaria aij. 
Siphonla 

Siphonodentaliam 212. :U3 

siphonophore ino 

Miphonostoma .w 

Slphonotreta !QS. 

Siphonoir«>tidae ■-»."«. 

sirenia 9J2. 

Sirenit«« Iflfi. 

Sirenoldea MB 

Sironectea fi47. 

Sinmondla IM. 

Sivatherlnae aüi 

Sivatlieriuin 90s. 

Slava J'M. 
' .Slimonia 1<LL 

Sinerdlü I 

Smllodon 707 7^Hi. 

Sinllotrochu* 7H 

Smlnlhus 821. 

S<dan«>ciinu*i 1 4% 1 Ii 

Solariella 228. 

rtolariida«' 2^2. 

Solarium 222. 

Sohister 1T4 

Solca ,v.kj 

Solecurtu* oöL 

Solemya 21H. 

Solen aüL 

Si.lena»iriiea "iL 

Solenida«' 2UL 

Sole.nlscun ml. 

Solenofrnathu» 

Solenoiuya 3ÜL 

Solenopoidao :<ft2 

BolcDopali :tn:< 

Solenorhynchua M»h. 

Solenotttomidae 59s 

Sollasia 4L 

S hu 11 erat ia 122. 

Sonninia 112. 

Son»x 7T.V 

Soricidae y7. r » 
| Sowerbya 200. 

Spalacötherluui 7t.«> 

Spanüa .lll 

Ppaniodon 22L 

Sparafrndte». f-'JQ 

Spara.iHodoniidac 770 . 

Sj>aridae 224. 
; SparnoduK ">94 

Spatan^fdae l'»*' 

S|>atanKop*ix 

SpatanKUS 'iQg 

Spalha 222. 2S6. 

Spathiocarls LüJ. 

Spathlunis '»'.' 1 . 

Spathobatis ,M4 

Späth. KlactvlUK 224L 
! Hpatula Lli. 

Spatularia -V70 

Specht 222. 

Sperlinc 7:r7. 

Sperniophllua 82L 

Sphaera 

Sphaoractlnla 101 
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SphaerechinuB 112. Hl. 
Sphaerexochua 47* 
Sphaeriola 223. 
Sphaerites Iii. 
8phaertum 2'M>. 
Spbaerocera* :is*. 423 
Sphaerocoelia f>\. 
SphaerocriniiB \xs 
äphacroidina 28. 
Spbaerofdocriuacea 12ü 
8phaerodontidac 517 9. 
Sphaerodu* M5. 579. 
Sphaeronitidac i.m 
Sphaeronitcs i. r »3 
Sphaerucaprina 278 
Sphaerullte* ^Sü. 2M. 
SphaKcbranchus .'ift'J- 
Sphenacanthua .Vi*». 
Sphenaulax 54. 
Sphenia 308. 
Bpheniopsia 307 
Sphcnocephalu* i 
Sphenodiscua 407. 
1 ■ H • • 1 1 <_>• 1 • i II < ■,!.'> Ii39 

Sphenodontldae 032. 
Sphenodua V.l* 
Spheoolepfs &1& 
Sphenomya 303. 
Sphenopoterium 8g. 
Bpbcnothcni.« hu 
Sphenotrochus HL 
Sphinctoioa LJ_ 
8phin>ridae 502. 
Sphlugite* HL 
Sphinx 50li ■'»Q7. 
Sphyreena Mi*. 
Sphyracuidae ■'»07 
Spinacidac ä34 
Spinncorhinus .Vt7. 
Splimx 

Spinigera 344. 345. 
Spinnen 4<j7 
SplraciinHla 53. 
spiriulU aiüL 
Splrifer •-»:« 
Spiriferidae 2:t7 
Spiriferina '.*3H 
Spiriva 210. 
SpiriKt-rolla 240. 
Spirix<'rina '.?37 
Splroblatlina 50L 
Splrocerai* ta. 4.*tn 
Spirocyathus SO, 
Splroloculina 25. 
Kplrupora 213. 
»pirorbls i'd«, 
Splroscolex 222. 
Spirostvlu« JXL 
Spirula 414. 415. 
Bplrulldae 444. 
BpirullroMra i u 
SplruliroMrfna 444 
Spon lylidae 206 
Spondyloholu» y-'7 
Spondylus J6t\ 
Sponjriae. 32, 
äpuu^iomorpha hS. 
SpoDfduinorpbinae 88. 
.SpoDKophyllum 24. 
Sporadoe»>ra<« 3Qfl 
Spora« Itipyl«* 54. 
Sp<>radi>»Hnia 50. 
Sporozoa LL 
Sporte] la 222. 
Springmäuse 82L 
Spumcllaria Ji. 32. 
Spyridiocrinus 132. 
Spyroceras 
Squalodon tuu. 
Squalodonüda«? 803. 
Squaloraja '»47 
Squalorajldae M7 
Sqtiatina 5ZLL 525. 528. 
Sqatlnidae i.; 
Bquilla >>■'- 
8tachelflos->er 522. 



: Stachelhäuter Lü. 

Stachelschwein*' s J J4 

Stneheoccras 40s. 

Stachyodea KU. 

Stachyspoiifria Cd. 

Stagodon WW. 

Stagonolepi* f ' y ~» 

Staliua :;t" 

Staphilinidae 504. 

St&uracontiuin 30. 

Stauria 75. 

StaurocephaluB 425» 

Staurod) rnia üJk. 

Staurodermidae 55. 

Staurosoma i "i7 
I Stanrolonch«? 30» 
1 Stearnaia 22L 

Stechrochen . r >45 
: Stechschnaken 500. 

Steganoerinus i». 

Stegaster 122. 

Stegochelys 

Stegoccphali '.<..'•■ . 

Stegodon 8.'<0. 
i Stegosauridae 7ii 

StcKosauriiN 711. 712 

Sttjfothfriutn 817. 

Stcltimunnitc« 4M 

Stelromya Sü. 

Stelidlocrlnu8 LiQ. 
! StcllisponKia fi(L 

Stelloria £2. 

Stt-mmatucrlmiH 137. 

Stt'ininatoduji 67fi. 

Stenacodon Si22_ 

Steuarthrun 422. 

Stcna*tor iü 

Su-neonber a22_ 

ätoneosaurui» £23. 

Steno üftl 

SienochlruB 4K7 

Stenocrinus 13i. 

StenoKale 121. 

Stenouipbalua Süll. 

Mi'tutniH 1<UL 

Stenopelix 212. 

Steuuphlebia IttXL 

RtenoplexfctlK ZUL Z22. 

Stennpora 2L 

Stenot-mtiia M. 

Stenolbeca 331. 

Stenothyrn 337. 

St<-ntor 2^ü 

Slcpbanocera» iah. 423. 

Stt-phanooerutidae r.'j 

Stephanucfdaris lBfi. 

Stepbanocoenla M. 

Stepbanocrlnidae 12ä. 

stiphanocrinu» 12A. 12&. 

stcphan<xlua .*i84 

Stephanopbyllia 86. 

Steri'opftaffimia bsL 

Stereorhachl» fifiL 

Stereornii 134. 

ätereospundyli 

Stereodierimui 
j Hterntbier«? lfii 

BChenunii I6*L 
; Stlboria 212. 

Sti< hacanthiiB MO. :>M 

stich<i>tega 12. 

Stictopori'lae 212. 

Slil«U( bell -i -:<',> 

Btlrechlnua 12L 
Stin>i>tlna ML. 
8tor hSUL lüfi. 
Stolkv.kaia i^s. 

Stolieikaita lflL 
Stomatolla 324. 
Stotiiatia 324. 
Stomatiidae 324. 
St<miMttnrin<»ld«'a 123. 
Stomatosrraptu* 112. 
Stomatupiien>t< !< l'.M. 
Stomutupoda 482. 
8tomatopura 212. 212. 



I StomatopsiB 341. 

StomechlnuB 120. 

Storch 737 
! StortinxoerinuB 12.'». 

Strahlthlere a& 

Straparrtllina 324. 

StraparolltiB 324. 

Stratodontldae bSL 

ätratodua Ms 

Sirntomyidae 506. 

Strau asu 733. 

Streblodus 540 

Streblopteria 2fi2. 

StrepbocIadUB r*02. 

KtrephoduN 7h. 

Strepsidura : ■!. 

StrepsoduB jfil. 

StreptelaBRia 7JL 71. 

Streptls 232. 

Btreptocrinus 13*L 

Streptoneura 3in 

StreptorhynchuB 23« 

StreptOBpondyhiB 709. 

Streptostyllca t. iu 

Striatopora 22. 

StrlRatella 303. 

StriKilla 3ÜÜ. 

StringocephaUdae 244. 

Stringocephalus iLL 

Strinaia '<<.<» 

Strobaeus 340. 

StroblloduB f.8i 

StrobiloBponiria SJL 

Stromatoniorpha 88. 

stromatopore 124. 

Stroroatopondla 104 

sirotnatoporidae 103, 

Stronibidae 345. 

StrouiJMKie" 7-1 

StrotubiiB 34T». 

Stronirylocentrotus iQi 

Strophalo'la 233. 

8tropbodonta 232. 

Stropbo»luB .VW. r>37. 

Strophomena 231. 

Stropbomeiddae 232. 

Strophonella wi 

8tro|>hoi«toma 

8tropho*tylUB 3a r >. 

Strotocrinu* 129 

Strutbio IXL 

Struth lolarla 34JL 

Stnithiornithea 233. 

Struthiosaurus 112. 

Studeria 122. 

Sturia 402. 

SturmvöKel 737. 

Styjflna 423. 

Stylaster hiL 

Stylastraea 8L 

Stylaraea 82. 

Stylina 

Stylinodon 808. 
Stvlinndoiitldae 80A. 
Styllola 3ÜL. 
Stylocora äJ_ 
stylocrinus L2lL 
Stylodictya 32. 
Stylodictyon 104. 
Stylodon 7t'»9. 
Styloduutidae .»77. 
Sryloi ti Kbii» TT. 1 . 
Stylobelia 80. 
Styloniinatopbora Stä. 
Styliiiinru» xi^. 
SKIophore 80 
Stylophoridae 80. 
StylophyllopBla 80. 
Stylophylluui 80. 
BtylotrochiiB 28. 
Stvritea lOi 
SubulitoB 34L 
Succinea 3fiC 
SuchoduB 024. 
Sue^lit 238. 
Suidae 880. 



Sula 737 

Sumpfhühner 7:t7 

Suiupfsehildkröten 08L 
. Sunetta 298. 

Surcula Süh. 

Sub 884. 888. 882. 

Sutneria 42a. 

Sycocy^titCB i 

SyconeB 59. 

Symbatbocrinidae 120. 

Synibathocrinu« 124. 

Symborodon 8s0. 

Symoliophls Ü12. 

Symphyllia 82. 

SymphysuriiB 47JL 

Synapta 224. 

SyndoBinva 301. 

Synechodus i30. 

Synioiathidac .'>os 

SynRiiathuB ä28. 
i Synhella 22, 
. 8ynocladla 211. 

Synoduntltes 28L 

S>-nopella lüL 

SyntrielaBnia 241. 

SynyphocrinuB 132. 
' Syodon 667 

ByringopoliteB 93. 

Syrlngopora 24. 

HyrlDKoporldae 93. 

SyrlnROBpbaerla 101 

S>Tfnifostroma 10 1 

SyrinRothyriB zih. 
i Syrnola 341 

Syrphldae C»0tL 
: Syatemodon 859. 

TueniaBter 1 «'.*>. 

Taenlodu» hiSL 

Taeulura '»45 

Talpa 224. 225. 

Tulpavus 27_L 

Talpidae 214. 
| Tanaodtis 512. 
i Tancn^lla ^22. 
1 TanhvhafiauniB 647 
j TanyBtropheus 210. 

TanzflieKen 500. 

Tamia.« 822. 

Taoperdyx 

Tapos 222. 

Tapinocephalua 666. 

TapiravUK 852. 

Tapiridac v»7. 
! Tapirinae aä2. 

TaplniB 241L 858. 8liO. 

Tardlgrada SIL, 

TaBcbenraltcn 822. 

TatuMa hli. 

Tauben 232. 

Taucher 737 

Taurinia 342. 

Taurinichthy» 522. 

Taurocera.« 2S2. 

TaurUB ülX 

Tau8ondfii!>.<>lcr 490. 

TaxocrinUB 112. 138. 

Tuxodontia 222. 

Taxotherium 283. 

lectibnincbina 3S7 
| TeciiBpiindyli 528. j32. 

Teotus o22. J28. 

TelnoMoma 320. 
| Telacodon 771. 

Teleldo^aurUB 093. 

Teleioerlnus 13SL 

T.-l»>o.Ui- i^A 

TelopboliB 590. 

TeleoMiiiridae ii22. 

TeleoüauruB üilL 003. 

Teb-OBtel 585. 

Telorpcton 032. 

Tele>copium 344. 

Tellidora 300. 

Telllna 300. 
| Telllntdae 30U. 

61 •* 
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Tolllnomva 212. 
Tellinopai» JUi 
Telmatoloato* 222. 
Ti lmtiiornlH 737 
Telmatnthfrinm KM. 
TelpbUMt 422. 
Telyphonua 423. 
Temnoohinu* 122. 
Toinnoolietlu« 
Tonino« idari- l"<i. 
Temnoi von 7Kf> 
Tomnopleurti» IAL 
Temno-pondyli >,]'t 
T«-inii..trMj.i« 
Tetilaculite* 22L 
Tontaculltldae 22L 
Tonka 22L 
Toraens 23L 
Teratovaurua 22L 
TeroboDa 2flj. 20»'. 
Terobollaria 213. 
Tcrvhollum 212. 
Torobra .Vv* 

I'- ri-l.rnt.-iiii „_ Jl 
Torohr ilula 212. 243. 
Terobrntulidae 24L 
Torobratulina 24« 
Torobrutiilotdea 242 
Tcrobridao a.%4 
Terobriroftra 24L 
Torodina üülL 
Torodo 222 
Tonniton 
Terniitidae ML2 
Tenpionila jt» 
Toi*aro'i>x :u.*> 
Tossellala L21 
Teatacrila 22ü 
To«tHoolDdae 223. 
To«iicardlnua 
Teaindinaia 
Teatudo 232. 
Toianorrlnii« 143 
Tethyopais ü 
Totinka -"■>■! 
Totrnbninolilata a~1 
T«'tra<'<-ru>. '.'1 1 
Totrachola lij. 
Totraoldarla L&3. 
Totraela<lina 43. 
Totraclaonodon 
Tetraonrallia 22. 
Totr««-riniiB Iii 
Telractinolla 212 
TotraetltiiDlda 4L 
Totracua "7'< 
TotrajtonolopU illL 
TotrajrraptiiK 123 
Tt-trulophudon £12 

I rtruiii.T'K-ent'i ■■- 1 

Tetraprotodon ft'.fl 
Tetiataxti 2«. 
Tetraxon»* 4L 
Totraxonia 4A. 
Tonthldidae 32L 
TouthopKia 447 
T. xtularia 21 
Texlularidae ZL 
Thalainophora 13. 
Thalamopura 32. HL 
TbalaBsoniydae 318. 
Thalaasoinya '>ftn 
Thalaaaieria IM. 
Thalawdnida** aal. 
Tbalasaltea 283. 
Tbalnaam-eraa 423 
Thalasüncholya 618. 628. 
Thalassuphtla 221 
Thanmastrae* «L 
Thainnaf Iraodlao iL 
Thamn«ifraptns 105 
Tbainnophyllum 22» 
Thareis .'.ftfi 
Tbaanaa .via 
ThauniiiMoeoolia HL 
Tliaumatocrlnua 146. 



ThamiiiitowuiruB yü 

Tbeca 322. 

Thoeldea 233. 
. Thoeiduidao 223. 
: ThooideDa 22M 

Tboeidiopala >AS 

Thooidfum -2.lt 

ThectM yatlitm Ii. 

Tli'-ooilonto.-atiru» 707 

Thootiphora 121 

Tho« (i«i|ihonia 4L 

Thccoamflia S2 

Theeosomata :iru 

Tbemapira 222. 232. 

Thpoo«pond\iu<* 710. 

Thoenstegitea 2L 

Thectodu« 326. 

Thelodna 320. 

Thololepi» 332. 33L 

TlioiiHrorrlmia llJti 

Th.niioa 213. 

Theosodon »39 
i Theridomviiia« 822. 

Tberldomyi 022 

Thoriodontia I-M 

Therioinmtliti« 212. 

Thorio<>iii-liu» fiwfi 

Tln-rotnurpha r»f>3. 

Tlior<>p)otira 

Thi-riipoda 7>v>. 
I Thendttra MÜ 

Tlilin»].-»iox i»22. 

Tldno^nunia H4'2 

Thin'iih«-riuin Vil. 

ThUbitM 42L 

Tlilat-odon yfi 

Tlioatheriutn 822. 

TlioDaKton-Da üa. iL 

Thulodun .">T'.» 

Tbomiatu ■«'>•> 

Thoracic-a 4M 

Thoraon<iaiinit 22L 

Thrar-ia 307 

Thrinaoodus 

Ttiri^-irj.» üfi. 

Tlirln<optori>idP« b&L 

Thri^iiplorus WL 

Thiirainnilna 23. 

ThiirMiim Ä2SL 
j TbveDlna i3L 
I Tiiyoüto» äS3. 
i Thylai-inua T4a 770 
, Thylacoorinim LiL 

Tb> lii»-<tl«-o IiilL 

Thylafolconidao Tfia 

Thyhicotborlum 7fi9. 

Thyontcbthyi äas. 

TiiynnuH '»07 

Thysanort-raa 41S 

Tiaraorinuft läL 

Tian-ohinidae üj. 

Tiaroohlnun Lai. 

Tleholeptui >*"7 

Tiobompud 112. 

Tk'fiu-i-schlHintn 2L 22. 

TiifTiKiioh«" 2fiä. 

Tillodimtia -nii 

TUloraya 820. 

Tmotbi-rlidao ML 

TDliithoriuin SS£L 

Timanilo« 222. 

Tinea übt 

Tindaria 223. 

TiiHH-era» &LL SIL 

Tinodoti 12a. 

Tinuporus 22. 
1 Tipulidae i22. 

Tirol itoa iffil 

Tissotlu 4üi. 
! Titaniththys 55L 
. Titanomya 

Titanophafina äfiL 

Titanoplii» 2AIL 

Titanopa SäsU. 

Titauo*aurus lüö. 

TitanoMit'hU!* 2x2. 



Titanotherldao s77 
Titanotiierinao v^» 
Titanottn-rium h»0. k*1 
Tivela 
To] pol I2L 
Tolypentcs iL7_ 
TomlMoina 6iü. 62ä- 
ToniltlM-riiiin lüL 
Torollolla 341 
Toroll. llidae SfiL 
Torinia 

Tornatelia :t.V> 
Tornocora» :{i«H. 
TornuohpiltiB 333. 
Tori»e<linidae 54L 
Torpedo .'»l^, 
Tt»tanu<t 737 
Toucatda 2Ifi. 
Tournonoria x:<7 
Toxa.«ter 220. 
Toxoct-ra* 450 
Toxochoh g fi7a 
Tozodoo £2L £32- 
Toxoilontla SM 
Toxodontldao v.'{7. 
Toxymys 822. 
Traolioata 122. 
Trachinidao hSC 
Trnobiwlon 716 "17. 
Traohycora* i23. 
Tra« hydoniia 232. 
Traohyniodufae 122. 
Traobvnootos ia2. 
Trarhynorlta 232. 
Triiehyuotu* j21i 
Tmcbyontraca :wwv 
Traohypora 23. 
Traohytotithin 44«- 
Tragelaphua 21L 
Traeoooraa ülL 212 
Tramilidar t&OL 
TniRtilinao a21L 
Tr;iKiilii!« 22L 
Trappon 737. 
Tniquairla *>:»» 
Troobotnv« Ü22. 
Trotnaboiit«-« 33. 
Trc-ma<Uotyon M 
Tromataspidae ."<,'> I 
TroiuaUiKpia iiL 
Tromatis 22^ 
Tp-inat.«.Hs< ti^ 
Troinatonntu* 322. 
Tromatoaaurua 222. 623. 
Tromatoapira 232. 
Tp-tontorata 226. 
Troto«plra J3i 
Tretoatornum ftBl. 
TrlaoanthiHlon 12s 
Triacia 333. 
Triacrinua Lü. 
Trtaono<lon 333 
Trlainoioraa 122. 
TriarthrnH HA 172. 
Triaxone 12. 
Triaxonla äL 
Triliruohiocrinua 132. 
Tricentei uil 
Triooratopa 7l:t 714. 
Trichaatoropai« 113. 
Trlchochidae I2L 
Trlohi-ohu« 228. 
Triohitos 221 
Trichiulua 49«; 
Trlohlnriohthyi* jftfi. 
Triohiuridae öfii 
Trichuphanea 
Trlcooloorlnua 
Triconodon 123. 122. 
Trir onodontidao 223. 
Trldacna 212. 
Tridaoni<lao 29<V 
Triforta ML 
Triirlonhia 533. 
. TriRlvphus 223 
TrlKonla 251 



| Trijroniidae 2s«> 
! TriKonoarra 22L 

TriKonocoelia 

Trijronodiiti 2M. 312. jü 

Triironorhlna .V44. 

Trifronoeouiui 2i7_ 

Triironotrola 233. 

Triinodon 132. 

Triisodontidao Ififi. 

Trilobitao 4 d. 133, 

Triloonllna 23. 

Trilophodon 542. 

Trimanrinati 122. 

Trimorolla 223. 

Triinorollidao 22^ 

Trinu-moophalua 42L 

Trinierororas :Wi 

Trinierorhacbi* 222. 

Triinom* 471 

Trtnaorla 22L 

TrinKo 23L 

Triuueleidao 423 

Triodonta 22L 

Tri«>dua Ö32. 

Trlonychla feil. 

Trionvx 223. 222. 

Triploida 232. 

Trlploptorue I£L 

Trlplopua 213. 

Tripriotlon 2ü3. 

Triptora 222. 

Trlptorni j22. 

Tripylua 22L 

Triaaonotua :>',:, 

Tristychin« .%35. 

Triatichoptenia i£L 

Triton 343. 312. 

Tritonidea 212. 

Triton iidao 243. 

Trirvlodon 123 

Tritvlodontldao 223. 

Tri via ML 

Trochalia 342. 342. 

Trorhanunlna 23. 

Troohiolia 222. 

Trochidac 22L 

Troohocora» 233. 

Troohoeeratidae 333 

Troohocyathu* 13 

Trochoeyatit** 132. 

Trochodiwu* 

Trocholitea 333. 

Truchomorpha 221 

Tronbon«*ma .T2»v. 

Troohonomatidae 32»'» 

Troohosoria 33. 

Trocboamilia 33. 

Trochothorium 222. 

Trocbotoma 323. 

Troohus 22L 22Ü. 

TroKlodytea 232. 

TroKonthorium 322 

TroRoauB 823. 

TrooatoblaaUdae 123. 

Trooatocrintu lf>3 

Trophon 33L 

Tropioeltit«* 423. 

Tropidaater 174. 

Tropldeleptus 222. 

Tropidemys 2BQ. 

Tropidocaria 182. 

TTOjddocoraB 413. 

Tropitea .»*.» 423. 

Tropltldao 42L 

Trucifclia "«* 

Truncaria 3.V. 

Truneatula 213. 

Truncatulina 22. 

Tryblidium 322. 

Tirgon 313. 

Trygonidae 343. 
TrygonobatiB 313. 
Tubicola 2öi 
Tubiua 233. 
Tubipora 23. 
Tnblporidae 25. 
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Tubulariae 130. 12L 
Tubulipora 213. 
Tubullporidae 213. 
Tudicla 352. 
Tuditanua 31L 
Tudora 334. 
Tugonia 30JL 
Tulodon 133. 
Tulotoma 32L 
Tupajldae 774 
Turblna 32L 
Turblnarta SS. 
Turbinarinae M. 
Turbinella 332. 
Tnrhlnldae 324. 
Turbinilupsi» 333. 
Turbinolia 7JL 
Turbinolidae 23. 
Turbo 323, 
Turboneilinn 221 
Turbonllla a±L 
Turbonitella lüi. 
Turnus aQ<L 
Turonia 4L 
Turrfoula 332. 
Turrib pas 432. 
Turrilites HL 
Turritella 332. 
Turrltellldae 222. 
Ttirsioj.s 500. öÜL 
Tylncodu* 332. 
Tylopoda 897. 
Tylopoina 33L 
Tylo*auni9 647 
Tylostcu« 6J2. 
Tyuipanotoinus 344 
Typhi« 48t. 
Typotheria fiafl, 
Tvpotherldae S32. 
Typoth. rium 832.333,334 
TyT"»'honix 687. 

(Jdora 4M 
l'dorella 4£L 
Uliitncriuidac 132. 
rintacrinus 122. 132 . 
rintutheriuni ifcLLiü&lJ 
t'langfa &L 
rioirinuB 137. 
Uinbouiidae STJ. 
Umboniuro .. 
Utnbrella aäSL 
Umbrollldae 232. 
Uncinella 232. 
Uminulu« 2JiL 
Uneites 233. 232. 
Undina r>68. 
Tndularla ML 
l'ngula 227. 
Vngulata Ü2L 
UnKulina 210. 
Uniruliteg 22L 
t'nlcar<lium 21>2. 
rniocardium 2%, 
l'nlo 232. 233. 233. 
l'nlona 234. 
l'nionidao 283. 



l'npaarzeher 833. 
l'pbantaenla 52, 
Uraeus 583. 
Urasterella 112 
Unla 43L 
L'rt'chinu« 199. 
rrflvlBchfnMtser 77S 
l'nniatiierium 2fiL 
l"roccri<lat> bSCL 
l'rocordyluB 61 M. 
Urodella 323. 
I rolophn» 643 
rronauiiiR 6jüL 
I roneinus r.i ,0. 
l'ropelti» 312. 
frospben ">97 
Ursidae 789. 

rrsn» iäi lau. 

Urthtere IL 
Trwale £03. 
Uvanllla 223. 
Cvigerina 2L 

Vagina ü&L 
Vaginella ü£L 3QL 
Vnginuliua 23, 
Valendennesia 232. 
Valletla 222. 
Valvuta 333. 
Valvatldae 333. 
ValvatlnB 332. 
VnlvulinH 2h. 
Vuuuxemia 261" 
Ytisoerinus 136. 
Vasseurla 4 l'.l 
Vatlcinodu» 343. 
Vectisaums 212. 
Velate* 33L 
Venericnrdia 283. 
Veneridne 223. 
Veneroplidae 24. 
Venerupi« '- > 99. 
Venllicardlu 228. 
Ventrirulites jfi. 
Vontrlrulltidae 33, 
Venus 223. 222. 
Vennes 203. 
Vermetidae 332. 
Vermetu» 3:t9. 
Vermleeraü 416 
Veruilllnguia SIL 
Venn uiüria 21. 
Veroda 303. 
Verruca 433. 
Verrueldae 433. 
Verrueoooella 54. 
Vcrrucullna 52, 3L 
VertagU8 344. 
Vertebrallna 23. 
Vertebrata .'»09. 
Verticlllltes 2L 
Vertigo 223. 
Vertumnla 2iüL 
Vespcrornys bZL 
Vespertillavu« 22L 
Veapertillo 222, 777 
Vesperugo 7TL 



Vespldae r >Q7 

Vibraoula 232. 

Vicarya IM 

Violfrass 791 

Vierstrahler 4L 

Vlnoularia 213. 

Vincularidae 213. 

Virgularia 9JL 

Vltrina 333. 

Vitro-Calcarea 23, 
| Vilulina 232. 

Vlverra I&L liLL 

Viverravus 7s4 

Viverridue 121 

Vlvipara 33L 

Vlasta 321 

Vlastidae 321 

VftRel 223. 

Vola 232. 

Vohua :ü>3. 
; Volutella 333. 

Volutidae 3.VJ 

VolutlflisuB Ü33. 

Volutilithe« 333. 

Volutoderma :ttS. 

Volutomitra 

Volutoruorpha :>,">3. 

Volvaria 338. 

Volvlceramus 266. 

Volvulina 8i8. 

Vomer 596. 

Vulsolla 234. 

Vul-t llidae 2fii. 

Waaeenia 418. 423. 
WaaK< uoc<>rai» 409. 
WalVenflieRen 303. 
Waldheimia 220. 2Ui. 
Walroaa 222. 
Walthiere fiL 133. 7JBL 
Wal ton ia 24L 
Wan/. n 

Wardichthys 573. 
Warthia 322. 
Washakiu« U23. 
\Vn.*^»Tvogt'l 23L 
WcichHosM-r 39JL 
Wt ichtbiere 232. 
Weiscfisclie 333, 
Weissia Ü20. 
Whitrtoldia 243. 
Wiesel I2L 
Wllleinoe*!a 433. 
Wirbelthlere 302. 
Witchellia J^LL 
Woilnika i^iL 
Woodia 282. 
Woodoerinus 133. 
Worthenia 323. 
Würmer 205. 
Wureelthien> IL 

Xantho HiCL 
Xanthopsi« 432 420. 
Xenaoiutlius 5:t2. 533. 
Xenartlira SIL 
Xenaster 172 



Xenocidaria lä± 
Xenocrinus 132. 
Xenttdiscus 432. 
Xenoneura 302. 
Xenophora 223. 322. 
Xenophoridae .wx 
Xenuru» si7 
Xe«>top* M'2 
Xiphidae i24. 
Xipboiiictya 36. 
Xipbodon 834. 823. 
Xlphodoutheriuni 823. 
Xiphodontinae ft95 
Xiphosura 4t»4 
Xiplioteuthi* 43Ü. 
XipliotryKon 545 
Xotodon ü3L 
Xylol.ins iiiiu 
Xylocopa 5QL 
Xyophoru» 812 
Xystracanthus 551 
Xvstrodus 540. 
Xylotherlum 34il 

Yetu« 333. 
Yoldia 222. 222. 

Kalinknrpren 5ss, 
Zabnwale 803. 
Zalabis X76. 
Zauderus hll. 
Zanclodon 707 
Zanclus •'. 
Zaplirentldae 2L 
Zapbrentis 72 
Zarhacbis ü_L 
Zalrachiü 320. 
Zeairinua 136 
Zeillerla 24L 24L 
Zellania 244. 
Zenaspio 553. 
Zeuglodon K03. 
Zeiik'lodontidae Slii 
Zltx'thkatzen 123. 
Ziegen 212. 

Zipbius 
Zittelia 84L 
ZttteÜtpongta 33. 

Zitterroehen *>44 
Zixiphinus 02L 323. 
Zoanthuria 7JL 
Zoantbaria perforata 83. 
Zoantharia rugosa 
Zoantbaria tabulata UL 
Zoantharia tubulosa 2L 
Zoen 430. 
Zonites 365^ 
Zuekiniicken 323. 
Zugmeyeria 245. 
Zurcheria 413. 
Zweiflügler 3Q3. 
Zwelhander 232. 
Zweikieraener 435 
ZwerghirKChe aaa. 
Zygobates 546. 
Zygobranchia 
Zyolneiira :t40. 
Zytr"*iiunis 621; 
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